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Baummollbau in deuffchen Stolonien. 


Das Kolonial-Wirtihaftliche Komitee betreibt jeit einigen Jahren im 
durchaus gemeinnüßiger und jelbjtlojer Weife die Einführung, beziehungs- 
weile Hebung des Baummollbaus in unjeren Kolonien, mit dem doppelten 
3wece, einesteil3 unjeren Schußgebieten eine neue Erportfultur zu fchaffen 
nd fie jomit in ihrer wirtichaftlichen Entwidlung zu fördern, anderfeit3 un 
dadnrch dazu beizutragen, die deutjche Snöduftrie allmählich wenigitens teil- 
weije von der drüdenden Abhängigkeit befreien zu helfen, in der jie fich betreffs 
des Bezuges von Rohbaummolle befindet. Geniegen die Vereinigten Staaten 
von Nordamerifa, welhe Europa drei Viertel der von ihm benötigten Nob- 
baummvolle liefern, tatjählich doch eine Monopoljftellung, welche, verihärft 
durch Fleine Ernten und jErupellofe Spekulationen, innerhalb der Tekten 
Sabre wiederholt das Gejpenit einer Baummwollnot und die heftigjten 
Preisichwanfungen beraufbeichtworen hat. 

Diejes Monopol der Vereinigten Staaten allmählich zu brecdyen, kann 
nur dann gelingen, wenn man dazu fommt, Baumtmolle mehr als bislang in 
den Gebieten außerhalb der Vereinigten Staaten anzu 
pflanzen, ınd an dazu geeigneten Ländereien ift erfreulicherweife Fein 
Mangel; denn die natürlichen VBorbedingungen find vielerorts gegeben. 

Als Grundbedingungen für einen lohnenden Baummolldau find in der 
Sauptjache zu betrachten: 

Geeignete flimatifche und Boden-Verhältnijje; große Ausdehnung der 
aeeigneten Flächen; aeniigendes Angebot eingeborener billiger Arbeiter; und 
ichlieglich, leijtungsfähige und billige Transportmittel. 

Ein üppiger Boden ift dabei weniger wichtia, al3 ein gejichertes 
Klima mit ausgejprochenen, gefshloffenen Negen- und Trodenperioden; ohne 
billige, eingeborene Arbeiter aber, wie fie in Nordamerifa, Indien und 
Haypten in reichem Maße vorhanden, bleibt jede Yaumtwvollfultur im Großen 
ein Ding der Unmöglichkeit; und ohne leiftungsfähige und billige Transport- 
mittel endlich würde das erzeugte Produkt nicht auf dem Weltmarkt Fon- 
furrieren fönnen, d. h. e3 wird in noch unentiwictelten Yändern meistens not- 
wendig werden, Eifenbahnen zu bauen. 

Die günftigiten Bedingungen bietet nun in weiten Teilen Afrifa, das 
von manchen — vielleicht etwas itberfchwenglich — aeradezu als „das Baum- 

1 


, 


mollland der Zukunft” bezeichnet worden ift, da dort ungeheure, für den 
Baummwollbau geeignete und dabei billige Ländereien mit paffenden Boden-, 
Klima und Wrbeiterverhältniffen zur Verfügung ftehen. 

Baummolle ift im tropifchen und fubtropijchen Afrika jeit Ianger Zeit, 
wenn auch nicht urfprünglich einheimifch, jo doch jeit Sahrhunderten afflima- 
tifiert, und von den Eingeborenen in einzelnen Stauden für den eigenen Bedarf 
angebaut worden, foweit unjere Kenntnis von ihnen zurüdreicht. Seit hun- 
derten von Sahren haben ihre Srauen von diejer Baumwolle auf primitiven 
Webftühlen die Stoffe zu Gewändern bergeitellt, die ziwar grob und Ichwer, 
aber haltbar und dauerhaft find. Für Verbejfjerung der einhermifchen 
Sorten ift jeitens der Eingeborenen freilich nie etivaS gejchehen, und hentigen- 
tages ift die Pflanze vielfad; gänzlich vermwildert, nachdem zunehmender Frie- 
den den Handel begünjtigte und die damit jiegreich vordringende billige enro- 
päifhe Kabrifmware der Hausinduftrie der Eingeborenen meift ein Ende 
bereitete. 

Der Wiederaufnahme und Ausbreitung des Baummollbaus al3 Erport- 
fultur jteht aber an und für fich fein Hindernis im Wege; die Kultur ift den 
Zeuten vielfach befannt, und wenn fie fehen, daß fie ettwa3 dabei verdienen, 
vergrößern fie, wie die Erfahrung lehrt, auch gern ihre Felder. 

Ma3 war nun, joweit Deutjchland dabei in Frage fommt, unter diejen 
Umftänden natürlicher, al3 daß man in’ feinen eigenen afrifanifchen SKtolo- 
nien vorzugehen beichloß. 

Sn der Tat hat man Verjuche mit Baummwoll-Anbau in Deutjc-Mfrifa 
verjchiedentlich fchon Furz nad) Erwerb ımferer Schußgebiete angejtellt, damals 
allerdings ohne befriedigende Ergebnifje, Hauptjächlich wohl deshalb, weil es 
an einem jahgemäßen Vorgehen und einer planmäßigen Zufammenftelluna 
und Sichtung der Nejultate mangelte. 

Ein planmäßiges Vorgehen in der Angelegenheit wurde erft feit 
dem Kahre 1900 durd) dag Rolonial-Wirifhaftlide Konttee in 
die Wege geleitet, und wenn man fich dabei teilwetje auch auf die Erfahrungen 
von Nordamerika, Sndien und Sgypten beziehen Eonnte, jo galt es doch ange» 
ficht3. der vorhandenen Unterichiede gar vielfach, eigene Ssnitiative walten 
zu lajfen. . 

Das Arbeitsprogramm des Kolonial-Wirtjchaftlien Komitees 
für diefe Unternehmungen umfaßt in jeiner allmablichen Entwidlung die 
folgenden Bunfte: 

Einführung und Ausbreitung des Baumiwollbaus al3 Eingeborenen- ımd 
Plantagenfultur; Auswahl geeigneter Ländereien; Feititelung der zum Anbau 
am bejten geeigneten einheimifchen und fremden Baummollforten, Veredelima 
der einbeimifchen Spielarten durch Zuchtwahl und Kreuzung, Kulturveriuche 
mit neuen Sorten, iwie Caravonica; MAusprobierung der beiten Pflanzzeit; 
Anlage und Betrieb von Verjuchspflanzungen und: Baummvollihulen; Anler- 
nung der Eingeborenen in Baumwollbau. und Piluafultur; jtrenge Kontrolle 


= up = 


und Bertetilung von ausgefuhten einheimischen und fremden Saatgut; Ver+ 
juche mit natürlihem und fünjtlihem Dünger und mit Gründüngung; 
Studium der Erträge bei Fruchtfolge und Mifchkulturen auf alt bearbeiteten 
und friich unter Kultur genommenem Lande; Studium der Bewäjlerung und 
der unter Umijtänden ebenjo wichtigen En twäflerung; Einrichtung von Ein- 
faufsmärften und Garantie für fejtgejegte Auffaufspreife zur Sicherftelluna 
der Produzenten; Gewährung bon Prämien und Qransportvergütungen ; 
Errichtung von Entförnungsftationen mit Ballenprefjen (deutjche Majchinen): 
Einrichtung von Pflug: und Gerätedepot3 (deutjche Erzeugniije); Verwertung 
der Baumwollfaat; Mitarbeit an der Bekämpfung von Baummwoll-Schäd: 
lingen ımd Krankheiten; Bereifung der Barumivollgebiete durch Sachver- 
jtändiae. 

Da die Vorbedingungen für eine günftige Entwidlung am günftigiten in 

Zogo zu liegen jchienen, jeßte man zunäcdjit dort ein; hat man e8 in 
diejer Stolonie doch mit einer friedlichen, intelligenten und verhältnismäßia 
dichten Bevölferung zu tun, die in beiden Gefchlehtern von Jugend auf an 
Aderbau gewöhnt it, dazu tritt ein dem Baummollbau im allgemeinen 
günjtiges Klima mit zivei ziemlich fcharf abgegrenzten Perioden der Negen- 
und QIrodenzeit, und auch der für die Nultur am bejten geeignete, ztemlich 
fteife und dabei durchläffige Sand- und Xehmboden ift vielfach vorhanden. 

Da Kronland in Togo nicht eriftiert, das Land vielmehr vorwiegend in 
Bejig der Eingeborenen ift, fo wurde auch die Baummwoll-Erportfultur von 
vornherein als Klein- oder Volfsfultur, nit als Plantagenkfultur 
unter Zeitung enropäticher Vefiter geplant, und der Erfolg beweift die Nich- 
tigfeit diejes Vorgehens, welches im Herbft 1900 durch die Ausreife von vier 
farbigen, theoretijch und praftiich vorgebildeten Baummollbauern aus 
dem Staate Alabarna feinen praftifchen Anfang nahm. 

Berjonal, maschinelle Ausrüftung (landwirtigaftliche Meafchinen, Pflüge, 
Walzen, Gins und Prejfen) und Saat wurden durch Vermittlung des deut: 
ichen Botichafters in Washington und des amerifaniichen Aderbau-Minijters 
Rilion von dem berühmten Neger-Inftitut Boofer Wajhingtons in Tugfegee 
beichafft; an der Spite ftand Iames NR. Calloway und neben ihm 
wirkte von Anfang an aud) der tüchtige Sohn W. Kobinjon, der Teider im 
Sominer 1909, nad) langjähriger verdienftliher Tätigkeit für das Molonial- 
Rirtihaftlihe Komitee, beim Überjegen des Mono-Fluffes infolge Kenterns 
des Vootes, einen vorzeitigen Tod fand. Allen Bırfs ımd Shepard Harries 
waren die Namen der beiden anderen Tusfegee-Leute. 

Nachdem zunähit das Vorhandenjein geeigneter Ländereien und dic 
Befähigung und Willigfeit der eingeborenen Bevölferung zu einer inten- 
fiveren Baumtimollfultur Eonjtatiert waren, ging man unter jchäßensiverter 
Mitwirfung der Faijerlihen Stationen und der Millionen zimächit daran, 
neeignete Spielarten fejtzuftellen, um ein möglichit alethmäbiges marftfähiges 


Broduft zu erzielen. 
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Faft jede einzelne Srtlichfeit in Togo produziert eine verjhiedene 
Yaunmvolle, e8 gibt hier jomohl nadt-, wie filz jamige Sorten, und zwar 
ericheinen al wichtigste einheimifche bislang folgende: Zivei Varie- 
täten von dem filgjamigen Gossypium punctatum, nämlich eine bobe 
Küftenparietät, welche zwar einen geringen Ertrag ergibt, aber der 
Dürre gut widerjteht und in Turzer Zeit Frucht trägt, und eine niedere Snland- 
Spielart; auch die der amerifanijchen „Upland” ähnelnde SoEfodE -Baum- 
wolle ift eine Abart von G. punctatum. Das bejte Nejultat in den Binnen- 
bezirfen, bejonder3 in den Dijtrikten Agu, Mijfahöhe und Atafpame, gibt die 
„zogo Sea N3land“ -Baummwolle (G. religiosum) mit glatter 
Saat, während die Kpandu-Baummvolle mit zufammengeballten nadten 
Samenfernen eine Kreuzung von G. peruvianum und barbadense 
ist. Auch der Mangu-Diftrifi berichlet iiber das Vorhandenjein einer 
beachtensiverten einheimijhen Baunmvolle. 

E3 gilt num, einerjeits durd) bloße Auswahl unter den einheimijchen 
Sorten, andererjeit3 auch durd) Einführung fremder Arten, welche den 
einheimischen mindejten gleihfommen, und durch Kreuzung Sorten zu 
erzielen, die jorwohl der Dürre der Trodenzeit, wie der großen Zuftfeuchtigfeit 
der Regenzeit widerftehen und gleichzeitig den wwichtigjten Schädlingen gegen- 
über unempfindli find. Zur Weiterzucht darf dann nur jolde Kreuzungs- 
jaat benußt werden, welche die auten Eigenichaften beider Barietäten 
in fich vereinigt. 

Die in diefer Richtung vorgenommenen Verjuche find natürlid) längft noch 
nicht al3 abgejchlojjen zu betrachten, haben aber doch bereit3 wichtige Ergeb- 
niffe geliefert, die darauf hinauslaufen, daß in Süd- und Mittel-Togo 
al3 geeignetite Sorte die mit etwas amerifanijicher Upland (G. hirsutum) 
aufgefrifchte einheimische „Kü ftenpartietät“ (G. punctatum) neben der nadt- 
jamigen „Toao Sea J8land“, in Nord-Togoindifche Saat ımd 
Arboreum-Sorten in Frage fommen, während äayptifche Saat bislang auch 
bier, wie meines Wifjens überall in Wejtafrifa, jowohl mit Bezug auf Ertrags- 
Höhe, wie Güte, .unbefriedigende Nefultate ergab, und die Verjuhe mit der 
legthin vielgenannten, aus Australien ftammenden, bauntartigen Caravo- 
nica-Baummolle 3. 3. noch Fein endgültiges Urteil erlauben; die legtere iit 
eine Kreuzung von baumartiger Beru-Baummwolle mit G. barbadense, wird 
bis 5 Meter hoch und joll angeblich bis zu 20 Ssahren tragen. 

Von amerifaniiher Baumwolle hat man neben echter Sea Ssland 
(G. barbadense) bejonder3 eine Upland (G. hirsutum):Art: „NRujfel Pia 
Boll3“ eingeführt, die fich. durch große Kapjeln, qute Fafer ınd Eraiebia- 
feit auszeichnet. Wenn amerikanijche Saat in Weitafrifa auch nicht aanz die 
aleich hohe Baummwollflajje wie in Amerika Tiefert, jo hat fie doch einen 
weit höheren Ertrag als die einheimische Baumwolle, nämlich 680 bis A0U 
Stilogramm Saatbaummwolle auf den Hektar ergeben; anderjeits freilich wider: 
jtehen die von Amerifa eingeführten Sorten plößliden Mitterungsumschlägen, 
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‘Brlanzen-stranfheiten und Schädlingen nicht jo gut, wie die anjpruchöloferen 
einheimijchen Sorten, und Iegtere bieten deshalb, ehe die Eingeborenen zu 
jorafältigerer Kultur erzogen, die jiherere Ernte. Ausfichtspol erfcheint 
eine von Robinjon nad) wiederholten Verjuhen duch Kreuzung der ein- 
heimijchen „Küftenvarietät” mit amerifantjcher Upland erzielte Spielart, die 
vom Seftar im eriten Sabre 900 Kilogramm unentförnter Baummvolle, im 
zweiten Sabre, zurüdgejchnitten, 600 Kilogramm ergab. Auch die Nusgiebig- 
feit der Togo:Baumwolle fommt der amerifanijchen bereit3 ziemlid) nahe, da 
iegt etwa 1600 Pfund — in Nordamerifa 1500 Bfund — unentförnter 500 
Pfund gleich 1 Ballen entförnter Baummolle ergeben. 

Der geringere Wert der im Norden Togos mit Erfolg auspro- 
bierten verichtedenen indiihen Herbaceum-Sorten, bejfonders G. 
neglectum, wird, twie e3 jcheint, annähernd ausgeglichen durch die bedeutend 
jheren gquantitatipden Erträge, auf den Hektar 438 Kilogramm ent- 
förnter Baunmvolle, die auch in der Nachernte noch annähernd erreicht wer- 
den. Nußerdem leidet G. neglectum wenig durh Schädlinge, tft hart und 
anipruch3[os und deshalb bejonderz zur Volkskultur geeignet. 

Da in tropiichen Gegenden, wie Afrifa, Baummolle weit jchneller zu dege- 
nerieren jcheint, al3 in den gemäßigten Vereinigten Staaten von Nord- 
amerifa, jo iftdie Saat-Wabhl und - Kontrolle hier bejonders widtig. 
Tie Saat jollte immer von den am bejten gewachjenen und am reichlichiten 
tragenden Bilanzen aejammıelt, jeparat entförnt und auf bejonderen Land- 
jtiifen ausgepflanzt werden, die von anderen Baumivollfeldern genügend weit 
entfernt jind, um eine Sybridifierung auszuschließen. Diejes Verfahren 
erfordert freilich viel Zeit, Sachfenntnis und Energie und fan faum den Ein- 
aeborenen überlafjjen bleiven, dürfte aber bald gute NRefultate zeitigen. IS 
die geeignetite Methode, die Qualität der Baunmvolle zu verbejjern und jie 
gegen die in einen bejtimmtten Bezirk einheimischen Baummoll-Stranfbeiten 
und Schädlinge widerjtandsfähig zu machen, bat fich — 3. B. in Wejtindien 
das Verfahren baavähıt, die Saat immer aus demselben Bezirk zu entnehnen, 
in dem fie ausgepflangzt werden joll und in dem fie bereits eingebürgert tit. 

Auch in Togo fol, zur Erzielung einer gleichmäßigen reinen Varietät, 
Baummvolle au verjchiedenen Bezirken jfeparat entförnt und die dadurch ge= 
wonnene Saat jeparat gelagert werden, um die erwiünjchte Möglichkeit zu 
ihaffen, in Zufunft aus jedem Bezirk eine einheitliche Baumwolle zu 
erhalten. Mit den Gejellichaften, welche die Entförnung der Baumwolle be- 
treiben, hat das Kolonial-Wirtjchaftlihe Komitee ein Abkommen getroffen, 
welches fie verpflichtet, die hereinfommende Ernte nad) ihrer Herkunft zu jor- 
tieren, die einzelnen Saat-Varietäten ftreng von einander getrennt zu halten 
und für witterungsfeite, trodene Saatlagerhäufer Sorge zu tragen. Fir 
die Übernahme diejer Verpflichtung vergütet das Komitee der Gejellichaft 
ME. 1.50 für jede Laft von 35 Kilogramm Saat. 

Für Gew innung ımd Werteilung von ausgeiväbltemn Saat- 
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aut joraten anfang® Kolonial-Wirtfhaftliches Komitee, wie Regierung 
ftationen, und zwar hat man zur Erleichterung der Verteilung an Einge- 
borene an berjchtedenen Pläßen bejondere Saathäujer eingerichtet, in 
welchen die Baumtvollfaat gejfammelt wird. Für die Saatzeit 1907 3. B. wur- 
den etiva 5000 Laiten zu je 35 Hilogramm an die Eingeborenen verteilt, und 
zivar lamen auf die Xezirfe: 

Zome 156, Anedho 100, Vrifahöhe 2055, Ketekraticht 200, Atakpame 1975, 
Sofode 329 und Mangu 4 Laften. 

Ceir dem Sabre 1908 ijt die Saatverteilung auf dag Goupderne- 
ment übergegangen. 

Bislang haben die Eingeborenen in Togo, wie auch an der Goldfüfte und 
in anderen wejtafrifanijchen Stolonien, eine Yaummollart bevorzugt, die jie 
aleichzeitig und in demfelben Felde mit ihren Nahrungspflanzen Mais,. 
Yanız, Caffave, Erdnüfjen und Bohnen pflanzen fönnen, und ziehen deshalb eine 
etwa 8-10 Fuß bobe einhbeimijfche YBaumktoolle der im allgemeinen nur 
4—5 Zuß hohen amerifanifchen Baumwolle vor, die durch das Über- 
twwinheri jeitens der anderen Ernten bald erdrüdt werden könnte. Allmählich 
tonımen auch jie dahinter, daß ein nur mit Baumtmolle bejtelltes Feld bejjer 
lo5nt, al3 Mifchfulturen. 

Ro Mifhfulturen aber troßdem betrieben werden, jollte man 
darauf hinwirfen, daß an Stelle von Mais, der den Boden Stark ausfaugt, 
ztvifchen Baumwolle Erdnüffe, Vohnen und andere Zeguminojen gebaut wer- 
den, welshe den Boden mit Stidftoffen anreichern und in Stengeln ımd 
Blättern wertvolle Gründingung geben. Mifchkulturen haben übrigens 
immerhin den großen Vorteil, „Sanapflanzen” zu liefern, welche die Napjel- 
täfer und andere Schädlinge von der Baumivolle fernhalten; maden Klima 
und üppige Vegetation viele Teile Weftafrifas doch befonders geeignet für die 
Entwidlung von Baummwoll-Schädlingen und Krankheiten. Erfreulicheriveife 
zeigen die in Togo auftretenden Baummwollfranfheiten, zu deren 
Studium u. a. die 1904 vom Kolonial-Wirtjchaftlichen. Komitee entjandte 
pflanzenpathologifche Expedition von Dr. Buffe diente, bislang Feinen 
ernsten Charafter. 

Db man zwei Ernten im SNahre erhalten Fann, ift abhängig vom 
Zeitpunkt des Beginns und Endes der Regenzeit und ift nicht überall möalich; 
als Vorfrucht dienen gewöhnlich Erdnu, Mais und Yams, die, im März ge- 
vrlanzt, im Qult reifen, und denen man dann Baumwolle folgen läßt. 

Al zwelmäßige Sruchtfolge mit Baumwolle in der Wedijel- 
wirtihaft ailt in Toao eine jehr verbreitete Bobnenart, die fich auch 
gut zur Gründüngung etanet, und bet Verfirhen, die einheimijche Sea SSland- 
Rarietät ertragreicher zu machen, ift die Baumwollinfpektion des Kolonial- 
Wirtichaftlichen Komitees zu dem Ergebnis gefommen, geeignetes Land ein 
Sahr mit Baumwolle zur bepflanzen und darnad mit Bermuda-Grasß, 
das fpäter zur Kräftiauna des Bodens untergepflüat wird. 
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Gründüngung jdeint an und für fich den beflen Erfolg zu liefern, 
daneben werden al3 Düngemittel für Baummolle gebraucht verrottete 
Baummwolljaat, Kuhmift und häusliche Abfälle aller Art; neuerdings lehrt 
man die Eingeborenen auch), die Aiche der Feueritellen, weldhe fie bisher unaus- 
aenugt getwohnheitsmäßig außerhalb der Dörfer in Haufen ablagern, zu 
jammeln und ins Feld zu bringen, ebenjo die Aiche der jich alljährlich wieder- 
holenden Steppenbrände. 

Tie ridtige BPflanzzeit fällt nahe der Küfte in den Wpril oder 
iobald die eriten Regengüfje eintreten, im Innern in die Monate Juni 
bis Suli. 

Die Pflanze entiwidelt fich während der Regenzeit gut und bedarf bis zu 
einem gewijfen Stadium feiner Pflege. Dann aber jegt die trodene oder heiße 
Zeit ein und die Sonne wirkt fo intenfid, daß jüngere Pflanzen häufig fterben. 
Ber bejonders heißer Trocdenzeit, verbunden mit trodenen Snlandswinden, 
verlieren auch ältere Pflanzen die Fähigkeit, ein zweites Mal zu tragen. 

Sier tritt die Bewäfferurgsfrage ein. Sn der Nähe von Flüjjen 
wird es möglich jein, für jede Aleinjiedelung eine Bewälferungsanlage einzus- 
richten, und Kulturverfuhe mit Bemwäfferung find bereit3 an den Flüffen 
Mono, Dti und Volta gemacht worden. Für den Feldbau mit Bewäfjerung 
oder in Niederungen wird am beiten „Zogo Sea S3land"-Baummolle 
gezogen werden. 

Die Ernte beginnt an der Küfte unter günftigen Umständen fhon Ende 
Sımi bi3 Anfang Suli und erftredt fich im Snnern über die Monate Oftober 
bis März. 2 

Im allgemeinen werden in Togo die Baummollftauden nicht, wie c8 
3. B. in Nordamerika und Haypten gefchieht, nach der Ernte ausgeriffen und 
vernichtet, jondern mehrere Sabre, aljo perennierend, abgeerntet. Ob 
das wirtichaftlih und praftifch ift, erjcheint freilich fraglich, da eg möglich ift, 
dag die Baumivolle einer und derjelben Staude im zweiten und dritten Jahre 
minderivertiger jein fann, als die Ernte des erjten Jahres und einjährige 
Baumwolle mithin vorzuziehen wäre. 

Tatfächlich haben die deutjchen Spinner legthin über einen Rüdgang 
in der Qualität der Togo-Baumtmolle geklagt, ihre Reinheit laffe gegen 
früher zu wünjchen übrig, die Farbe habe fich verfchlechtert und auch) der Stapel 
jet ungleich und weniger Fräftig. Einerjeit3 glaubt man den Grund dafür in 
der mehrjährigen Aberntung derjelben Pflanze finden zu follen, 
andererjeit3 erflärt man den Rüdgang durch nicht für Boden und Klima geeig- 
nete Saatmifhungen: Die verfchiedenen Sorten reifen dann zu ungleichen 
Zeiten und geben verjchtedenartige, lange und furze, weiche und Fräftige 
Fafern, welche aber in der Gin-Mafchine in gleicher Weife behandelt werden. 
Sedenfall3 fucht man alles aufzubieten, um die wirklichen Urjachen der Ver- 
ichlechterung der Togo-Baumwolle zu ergründen und zu bejeitigen. 

Das Komitee hatte uriprünglich beabjichtigt, eine größere Anzahl nord- 
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omerifanifher BaummollIneger al3 Propagandiiten des Bauit- 
wollbaues in Togo anzufiedeln, und im Mat 1902 famen auch vier 
jolcher Siedler an, von denen leider zwei bei der Kandung in Zome3 Brandung 
ertranfen und nur %. Griffin ınd H. Byran mit Mühe gerettei werden 
fonnten; man nahm dann bon diefem Plane Abitand, da man die Schaffung 
einer von weißen und farbigen Fachleuten ausgeübten Baummwoll-June 
ipeftion zur Wahrung der allgemeinen Interefien der Baummwollfultur 
als ausreichend betrachtete. 

Bon den in den Jahren 1900 und 1902 nad) Togo gekommenen farbigen 
Amerifanern ift heute feiner mehr in der Kolonie. Mit Musnahme von Robin- 
fon gingen fie jämtlic) nad) furzer Zeit zurüd, da jie das dortige Alima nicht 
vertragen fonnten. 

Der im Sabre 1903 feitens des Komitees gejchaffenen Snijpeftion 
mit Sig in Zome gehörten zunädft ein deutjch-amerifaniihher Baumivoll- 
pflanzer aus Texas, S. H. Bupinghaujen, und zwei weiße wejtafrifaniiche 
Zandezfenner an, welche während der Pflanz- und Erntezeit fortgejegt die 
Kolonie bereiften, um die rationelle Weiterentiwidlung und Ausnugung der 
Kulturen zu überwachen. Auch Reifen in die benachbarten englijchen und frane 
zöfifhen Kolonien wurden unternommen, um Vergleiche mit dem dortigen 
Stand der Baummwollfulturverjuche anzustellen. Bupinahaujen ftarb. leider 
ihon im April 1905 am Schwarzwajjerfieber und wurde durch ©. H. Pape erießt. 

Vor allem galt e3, die Eingehorenen davon zu überzeugen, daß der Bannı- 
wollbau auch in ihrem Snterefje liege und nicht, wie fie im allgemeinen nur 
zu leicht geneigt find zu glauben, wie alles, was ein Weißer oder Ausländer 
überhaupt anrege, nur für deren eigenen Nugen und auf Koften der Einge- 
borenen gejchebe. 

Zu diefem Ziwede und um fie vor eventuell abjchredenden Preisjtürzen im 
Weltmarkt zu fiihern, wurde ihnen feitens des Komitees für jede Quantität 
ein vor der Pflanzzeit veröffentlichter feiter Muffaufspreis garan- 
tiert, welcher zur Zeit 30 Pfennige für das Pfund entförnter Baummolle 
Iofo Küfte beträgt. 

Mit jeiner Propaganda von den Füftennahen Gebieten aus beginnend, 
legte daS Komitee feine erite Baummwollftation in Tome (Mijahöhebezirf) an, 
wo mit Hilfe von 200 Eingeborenen 40 Hektar Land gereinigt wurden; 
daneben nahmen nad) und nach die Kaijerlicden Stationen zu Mifahöhe, Ho, 
Npandu, Ketefraticht, Atafpame und Sofode Förderung des Baumwollbaus it 
ihr Arbeitsprogramm auf. 

Anfang 1904 verlegte das Komitee die Verfuhsfarn und Lehritation zur 
Ausbildung von Baumivollfarnern nah Nuatjichä,das jehr günjtig zentral 
in Sid-Togo inmitten eine für Baummwollbau gut geeigneten Gebietes 
gelegen ift und eine Bevölkerung befigt, die jich dafür intereffiert. Die Lei- 
tung der Nualjchä-sarm wurde dem bereit3 genannten farbigen Amerikaner 
Sohn W. Robinjon in Verbindung mit den al3 Anjiedlern eingewanderten 
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d. Griffin umd $. Bryan übertragen. NRobinjon erivies fid) aud) hier 
al3 eine jehr geeignete PVerjönlichfeit, die vorzüglich mit den Eingeborenen 
ausfam, fie gut und richtig behandelte, ruhig und dabei doch zielbetvußt vorging 
und nicht nur in Ausbreitung und Förderung des Baumwollbaus, jondern 
auch für Einführung rationeller Wirtjchaftsmethoden überhaupt in Togo VBor- 
zügliches geleiftet hat. Seine Kenntnis der Eingeborenen-Sprache erleichterte 
ihm die Arbeit wejentlich und ftärkte das Vertrauen der Eingeborenen, md 
dadurch, daß er bei der Arbeit jelbit fleißig Hand anleate, gab er ein gutes, 
förderndes Beijpiel. 


Die Schüler, anfangs im Alter von 16 bis 20 Jahren, wurden jorgfältig 
aus der Aderbau treibenden Bevölkerung der veriihiedeniten Bezirfe unter den 
möglichjt intelligenten, jtrebjamen und gelehrigen Leuten ausgejucht, die 
gefund ‚und förperlich jo fräftig find, um auch die bei dem Baummwollbanı 
nötigen jhwereren Xrbeiten verrichten zu fönnen. Die Zahl der Schüler 
itieg bald auf ungefähr 100, welche ein Areal von 150 Hektar bewirtidyafteten, 
unter einem Lehrplan, welder ih auf alle mit Stultur und Aufberei- 
tung der Baumwolle in Zufammenbang ftehenden Arbeiten erftredt. Snsbe- 
jondere werden die jungen Leute unterrichtet in: Auswahl guter Baunmmvoll- 
jaat, Beachtung der flimatifchen Vorbedingungen, richtiger Pflanzzeıt und 
PBflanztiefe, Handhabung rationeller landwirtichaftlicher Geräte, Veriven- 
dung von Wrbeit3tieren umd deren Pfleae auch durch Stallfütterung, Hands 
babung des Ochienpflugs und Einfahren von Rindvieh für Wagentransport, 
um dadurd) Träger und Wagenzieher für den Landbau frei zu bekommen; 
ferner in der Verwertung natürlicher Düngemittel, Anwendung zwedmäßiger 
Fruchtfolge und von Zwiichenfulturen, und in Maßnahmen für Berbeilerung 
und Kreuzung von Baummwollvdarietäten. Neben Gin und Prefje jtehen 
an landwirtichaftlichen Geräten europäifche Hacden nıit langen Stielen, Eggen 
und Pflüge in Verwendung. 


Der volle Lehrfurjus in Nuatihä umfaßt 3 Sabre, und ziwar bewirtjchaftet 
ein jeder Schüler neben den großen, gemeinschaftlich bearbeiteten Baumivoll- 
feldern, noch für fi) allein ein fleines YSeld von einem Hektar, welches er 
während des zweiten Lehrjahres jelbitändig anlegt und defjen Ernteerlös bis 
zum Entlajfungstage ihm gehört; um ihren Wetteifer anzufpornen, befommen 
diejenigen Schüler, welche ihre Eleinen Felder am beiten bejtellten und die 
arößten Erträge erzielen, Preife. Diejer Wettbewerb wird im legten Sabre 
fortgejegt, und zwar foll jeder Schiller aus der beiten, während des zweiten 
Vehrjahres in jeinem eigenen Felde gezogenen Saat weiterpflanzen, womit 
nıan fie zu jorgfältiger Saattvahl anleitet. 


Die Nuatihä-Schüler beziehen einen Monatsgehalt von 12 Mark im 
eriten, 15 Mark im zweiten und dritten Jahre, dazu tritt der Erlös von der 
Ernte ihres eigenen Feldes, der ihnen zum Unterhalt während der eriten 
Monate ihrer jelbjtändigen Anjiedlung dienen joll. 
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Die fertig ausgebildeten Schüler Fehren in ihre Heimasbezirfe zurüd, 
vo fie auf einem von der Bezirksleitung anzumeifenden Gelände angefiedelt 
werden, und zwar, da fie auc) jpäterhin nod) der Überwahung und Kontrolle 
bedürfen, nicht im Bezirk verftreut, fjondern möglichit in gejchlofienen Nieder- 
lajjungen. Sedem foldhen Anjiedler find 8 Hektar Land zu überweifen, von 
denen 2 Sektar unter Kultur gebracht und dauernd unter Kultur gehalten 
werden jollen, die übrigen 6 Hektar zum Wechjel dienen. Seder ausgebildete 
Schüler befommt beim Abgang aus der Schule eine Hade, ein Haumejffer, eine 
Dungaabel, vier Zugfetten und einen Eimer, und von der Bezirfsleitung feines 
Seimatsfißes jollen ihm möglicjjt zwei bis drei zur Arbeit geeignete Rinder 
zur Verfügung gejtellt werden, damit er in rationeller Weife und vordildlic 
wirtichaften fann. Es ijt wünschenswert, daß aleichzeitig mit der Anfiedlung 
die entlafjenen Schüler anfangen, fiih einen Sauzftand zu gründen. Saatgut 
wird ihnen unentgeltlich geliefert. Big zur Einbringung der erjlen Ernte jind 
die Er-Schüler von der Bezirkgleitung zu verpflegen; die Ernten jind Eigen- 
tum der Anfiedler, und bei deren finanzieller Verivertung follen fie nad) Mög- 
lichfeit durch Nat und Tat unterjtügt werden. 

Auf Wunjch des Togo-Goupdernementö hat diefes die Baumtvoll- 
ichule Nuatjichä im April 1908 Fäuflich vom Solontal-Wirtihaftlichen Komitee 
übernommen, um fie, mit wenig verändertem Programm, al$ „Wderbau- 
ihule“ weiterzuführen, welde aber auch in Zukunft in erjter Linie dem 
Baummwollbau dienen und alle Anregungen des Komitee im Ssnterejfe der 
Baummwollfultur entgegennehmen, prüfen und joweit al möglich berücdjich- 
tigen joll. 

Die Anlage einer neuen Baumwoll-Verjuhspflanzung 
a la Nuatjchä ift nunmehr jeitens des Komitees aud) für den Norden Togos 
in Ausficht genommen, dejjen dicht bevölferte und günstige Bewwällerungsver- 
bältnifje bejißende Ländereien von altersher Baumwollbau aufiveifen. Die 
nördlichen Gebiete von Togo, welche allein etwa zwei Drittel der Gefantt- 
bevölferung aufiweilen, find aus politiihen Gründen jeit 1907 vorläufig aller- 
dinas gejperrt. 

Von befonderer Wichtigfeit ijt die angejtrebte, freilich wohl noch viele 
Sabrzehnte bediürfende Erjegung der bislang bei den Eingeborenen üblichen 
primitiven Hadwirtichaft durch die Bflugfultur, welde die Möglichkeit 
der Beitellung weit größerer Flächen als bisher auch ohne Vermehrung der 
acerbautreibenden Bevölkerung bieten würde; der Mehrertrag der Pflug: 
fultur wird auf ein Drittel biS zwei Drittel des Ertrag der HSadfultur 
aeichäßt. Mehrjährige Verjuche haben beiviejen, daß die Eingeborenen unter 
jachgemäßer fremder Anleitung die Handhabung des Pflugs, wie auch die 
Trejjur des Zugviehs verhältnismäßig fihnell erlernen. Der Anfang mit 
PBflugkultur fol in den tietjefreien nördlichen Gebieten, insbejondere von 
Sofode aus gemacht werden. Wo Zugtiere ivegen der Tietje-Fliege nicht dor- 
banden, ziehen vier Leute den Pflug, den ein fünfter leitet. 
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Zur Einführung des Pfluges in Togo waren jeitens des Kolo- 
nial-Wirtichaftlichen Komitees zunädjft folgende Maßnahmen getroffen worden: 
Einrichtung eines Pflugdepots, aus welhem die Verteilung von Pflügen 
umd fonjt geeigneten landwirtjchaftlichen Geräten aller Art an Gemeinden und 
einzelne Eingeborene zum halben Selbjtkojtenpreis erfolgt. Neifen von 
Vertretern des Komitees innerhalb der Kolonie, um Propaganda für die Ein- 
führung des Pfluges zu machen und die Eingeborenen in dejjen Handhabung 
anzulernen. Der Pflug joll den Eingeborenen zunädjit leihmweije und Ipäter 
ichenfungsiveife überlajjen werden, wenn er den Boden tatjähli mit dem 
Piluge bearbeitet hat. Se nach den Leistungen der Eingeborenen in der Pflug- 
fultur jollen Pflugprämten in Geld oder in Gebrauchsgegenftänden gewährt 
werden. : 

Zum Unterricht der Eingeborenen im Baummwollbau fommt in Eiwe- 
Zprade eine vom Kolonial-Wirtichhaftlihen Komitee verfaßte volEstim- 
lihe Anleitung zur Verteilung. 

Zur Ausdehnung des Baummollbaus dienen auch die zunädhft vom Komitee 
der verjchiedenen Vroduftionsgebiete errichteten Muffaufsmärfte und 
Entförnungsanlagen, die fich etappenmäßig nad) dem \nnern der 
Kolonie zu vorichhieben. Das fichtbare Vertrauen der Europäer auf die Ren- 
tabilität des Baumwollgejhäfts jtärft auch das Vertrauen des Eingeborenen 
zum Baummoll-Andbau, und die Einrihtung von Yuffaufsmärkten jpart den 
Einaeborenen den unter Umjtänden jehr weiten Weg bis zur nächiten Ent- 
förnungsitation und hilft auch dadurch die Produktion jtimulieren. E38 
handelt fich bei dem Einkauf der Ernten von Eingeborenen-Pflanzungen metit 
nur um Boften von 2, 3, jeltener 15 bi8 20 Pfund, und zwar gehört die Baumı- 
tolle nad) Eingeborenen-Reht den Weibern und Kindern, die fie pflüden und 
die vorziehen, fie in Eleinen Bartien zu verkaufen, da fie fich einbilden, 
fo mehr zu befommen. 

Die gleichzeitig dem Muffauf dienenden Entförnungsanlagen 
Ioaos im Sabre 1909 wiejen 11 mit Kraftbetrieb in Sipveme, Ho, PBalime, 
Nuatihä, Sagada, Atalpame, Kpedji und Sofode und 27 Kleinere Anlagen 
in Innern auf; diejelben find heutigen Tages meift im Bei von 
Erwerbs gefellihaften, da 3 Grundjaß de3 Kolontal-Wirtichaftliden 
Komitees tft, beitimmte von ihm aeletjtete Vorarbeiten in den Kolonien gegen 
Eritattung des darin angelegten Wertes abzutreten, jobald direkte Inter- 
ejienten jich zur Übernahme bereit finden, vorausgejegt, daB diejelben die 
Sarantie dafür bieten, daß die Unternehmungen dauernd und zur Förderung 
des uriprünglichen Ziwedes fortgejeßt werden. In der Übernahme feiner 
Unternehmungen durch direkte Intereifenten erblidt das gemernmügige 
Kolonial-Rirtichaftlihe Kontitee die befte Quittung für die Keife jeiner Unter: 
nebmungen, ımd die ihm dadurd zurüdiließenden Mittel werden in neuen 
Rionierdienften verivandt. 

Infolge ausdrüdlichen Wunjches des NKaiferlichen Gouvernements be- 
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ichränft jih das Kolonial-Wirtihaftlihe Komitee in Togo jeit dem Nahre 
1908 auf die Errichtung von Entlörnungsanlagen und Leiftung von Preis- 
garantien und Transportvergütungen. Daher erübrigte fich der PRoften eines 
Baummollinjpeftorz, und der leßte Baummwollinjpeftor des Komitees in Togo, 
Pape, wurde im Sommer 1908 von dent Kaiferlihen Goupvernement als 
„landwirtfchaflliher Sachverständiger” übernommen. MI3 jolcher ift ev mit der 
Beauflichtigung der Iandwirtichaftlichen Unternehmungen des Goupvernements 
mit bejonderer Berüdjichtigung des Baumwollbaues bejchäftiat. 

Vorbedingung für die Weiterentwidllung im größeren Stile der Kultur 
eines Stapelartifel3 wie Baunmvolle, bei deffen Kalkulation jeder Pfennig 
eine Rolle jpielt, ift natürlich die Schaffung von billigen und leiftungsfähigen 
Transportmitteln, befonders in einen Zande wie Togo, wo die im 
tropiichen Afrifa jo häufigen Viehjeuchen bislang meijt den langfamen und 
teuren Transport auf den Köpfen von Trägern bedingen. Zwar haben 
fih die Eingeborenen an das Ziehen der ihnen bislang nicht vertraut ge- 
wejenen Wagen gewöhnt, welche auf den Mann 100 bis 120 gegen 50 bis 
60 Pfund auf den Kopf eines Trägers befördern. E3 hat fich ferner eriviejen, 
daß die im tjetjefreien Hinterland Togos gezüchteten Pferde- und Rinderarten, 
wenn auch Elein, jo doch für leichten Zug brauchbar find; zu Zuchtverfuchen 
bat das KRolonial-Wirtichaftliche Komitee Zuchtbullen hHinausgejandt, während 
Dr. Elaus Scilling’3 mehrjährige Smmunifierungsverfuche gegen den Stich 
der Zietjefliege bei Rindern die gewünschten ficheren Rejultate no nicht 
aezeitigt haben. 

Aber zur Hebung der wirtfchaftlichen Entwidlung und damit auch des 
BYaummollbaues find zuverläflige und billige Transportmittel nötig, wie fie 
auf weite Entfernungen nur die Eifenbahn bieten fann, und auch hierin 
war das Kolonial-Wirtjchaftlicde Komitee bahnbrechend, indem es 1903 die 
ginie Lonte-PBalime traffieren lieh, die dann 1905/7 vom Staate gebaut wurde 
und jich fo aut rentierte, daß man ohne Sorge auch an den Bau der zweiten 
Bahn Zome-Atakpame heranging. Mit jedem Kilometer Eifenbahn und dent 
Ausbau der Verfehrsftraßen ijt auch eine weitere Steigerung der Baunuvol- 
produktion zu erivarten. 

Mit den Eijenbahnplänen vorwärts dringend, ift die Propaganda des 
Ntomitees über Sid- und Mittel-Togo hinaus heute bereit im Sofode- 
Bezirk tätig, wo zur Hebung der Baumwollfultur folgende Vereinbarung 
aipischen Goupvernement, KRolonial-Wirtichaftlihenm Komitee und der Deutjchen 
Togo-Gefjelichaft getroffen wurde. Die Regierungzftation ftellt an 
bejtimmten Marftpläßen Häuser für Einfauf und Lagerung der Baumtolle, 
fowie in Sofode einen Schuppen zur jahgemäßen Sortierung der Baumwolle 
fojtenlos zur Verfügung und liefert ferner die für den Transport der Baum- 
wolle von den Marftpläßen nad; der Entförnerungsanftalt in Sofode nötigen 
Träger, deren Noften von dem Kolonial:-Wirtihaftliden 
Komitee ımd der Deutjichen Toao:-Gejellihaft zu gleichen 
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Zeilen getragen werden. Die Deutiche Togo-Gejellichaft ijt verpflichtet, die 
Baummwollmärkte im Sofode-Bezirk regelmäßig durch Muffäufer zu beichiden 
und alle jeitens der Eingeborenien auf dem Marfte angebotene Baumwolle zum 
Rreije von 25 Pfennigen für drei Pfund unentförnter Baumwolle aufzufaufen. 

Ein erfreulihes Bild der bisherigen Entiwidlung Togos lieferte die im 
sannar 1907 in Balime abgehaltene landwirtihaftlihe Aus- 
ftellung, welche von 426 eingeborenen Ausftellern beijhidt war und aud) 
der Ausdehnung des Baummwollbaues neuen Anjporn gab durh Vorführung 
der verjchtedenen Spielarten des Schußgebiets, Pflugkultur und Entkörnung 
im Betrieb, Baumwoll-Wettpflüden und das Ergebnis von Düngverfuchen, 
welche auf den Hektar 345 Kilogramm Baumwolle gegen nur 116 Kilogrammı 
auf ungedüngtem Boden ergaben. Verjuchsfelder führten den Eingeborenen 
aud; das jadhgemäße Pflanzen von Baumwolle por. Ehrenpreije (filberne 
Uhren) und Geldpreife für bejondere quantitative und qualitative bisherige 
Zeiltungen tourden als Anjporn für weitere Ausbreitung der Baumtvoll- 
fulturen bei diejer Gelegenheit an Dorfgemeinden, einzelne Eingeborene und 
an die Miffionen verteilt. 

Da in Togo im allgemeinen das PBlantagenbeijpiel der Weiten fehlt, das 
anderweit jtimulierend auf die Eingeborenen-Kulturen eimmirkt, jo erfcheint 
e3 praftifh, auch die Autoritäten der Eingeborenen für die Ausdehnung der 
Baummollfultur innerhalb ihrer Gebiete zu interejjieren, jei es durch 
Sondervergütungen auf abgelieferte Baumwolle, oder auf unter Baumivoll- 
fultiıe geivonnene Zandflähen je nach deren Ausdehnung. 

Bislang finden fi) Baumwoll-VBolksfulturen, von Siiden nad) Norden hin 
aufgeführt, bejonders um Ho, Ajjahun, Kpandu, PBalime, Nuatihä, Sagada, 
Atafpame, Kpedji, Sofode, Baflari und Sanfane-Mangu, und es ift mın 
anzustreben, die Baummwollfultur in bereit3 erjchlojfenen Gebieten intenfiver 
zu gejtalten, jorwie in dem nod) der Erjhliegung durch die Eifenbahn harren- 
den Norden die Verjudhe zur Feitfiellung der für die einzelnen Gegenden in 
Stage fommenden Baummollart energisch fortzujegen und einen umfang- 
reihen Baummwollbau vorzubereiten. 

Die Ausfuhr von Baumwolle aus Togo, in Ballen zu 250 Kilogramın, 
bat fich bislang wie folgt entwidelt: 


1901 — Ballen 1905/6 857 Ballen 

1902 0. 4 1906/7 1205 „ 

1903 128. „ 1907/8 1691 „ 

1904 /5 519 „ 1908/93 230  „ (geihägt), 


und die dafür in Deutjchland erzielten Preife ergaben gewöhnlich einige 
Pfennige über „american middling“, nämlich im Durchfchnitt der Nabre 1906 
bis 1908 etwa 53—59 Pfennige für das Pfund. 

Die Leiftungen der wenigen europäiihen Plantagen in Togo 
jpielen dabei nur eine verjchwindende Rolle; im Nahre 1908 erzielte die 
Pflanzungsgeiellichaft Kpeme in Zmijchenkultur mit Cocospalmen 6 Ballen, 
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die Agu-Pflanzungsgejellihaft in BZiwifchenktultur mit Manihotfautjchuf 
2 Ballen Baumwolle. 

Die Frage einer geivinnbringenden Verwertung der Baummwolljaat 
it für Togo noch zu löjen, da die Transportichtwierigfeiten dabei eine noch 
größere Rolle, al3 bei der Baummolle jelbjt jpielen. Der in Deutfchland 
erzielte Preis für Togo-Baumwollfaat jtellte fih im Sabre 1908 auf durch- 
fchnittlich 107 Mark fir 1000 Kilogramm. 

Alles in allem darf man der weiteren Entiwidlung der Baumwollfultur 
in Togo mit Vertrauen entgegenjehen, wenn fi) optimiftiiche Anfangs: 
boffnungen, die von Togo den gleichen Ernteertrag, wie den äayptischen, er= 
warten, wohl auch faum je realifieren dürften. 


Necht ausfichtsvoll liegen die VBorbedingungen für Baumwolle in weiten 
Teilen von 

Siamerun, jobald erjt einmal das Snnere dur Eifenbahnen erjchlojjen 
jein wird. Das Waldland und namentlich die Küfte dürften wegen der teil- 
weile phänontenal hoben Niederfchläge und zu Furzer Trodenzeit allerdings 
für Baummvollbau ganz ungeeignet fein, uno bejjer aber eignen ji) dafiir die 
im Hinterland gelegenen Grasländer; Baummolle ift wildwachjend in ganz 
Manana und im ZTfjadjee-Gebiet verbreitet und wird, jüdlich von Tiadjee, 
ebenfo wie im Alluvialgebiet des Benuetals, von den Eingeborenen in großem 
Umfang angepflanzt. Sm Sudan ftellen die Mobammedaner aus 
Baumivolle Stoffe und Gewänder her, und von ihnen ijt diefe Hunt wahrjchein- 
li auf die Heidnijchen Sudanneger übergegangen, von denen viele, fo 
die Stämme in den gebirgigen Landichaften von Sid-Mdamaua, Baumivoll- 
Ban und Weberei betreiben. Bejonders ausjichtspoll erjcheint der Baum- 
wollbau im Qijadjeegebiet, da dort geeignete Boden- und KHlima-Verhältnijie 
mit einer dichten, intelligenten und bereit3 Aderbau treibenden Bevölkerung 
zufammentreffen, die jehr billige Arbeitskräfte liefert. E3 ftehen hier in 
der Tat ungeheure Ländereien dem Baummwollbau zur Verfügung, jobald erit 
einmal genügende Berfehrsmittel gejchaffen fein werden. Die Berhältniiie 
liegen bier ähnlich, wie in dem benachbarten Niaeria, auf dejfen Baunı- 
woll-Möglichfeiten die Engländer jo große Hoffnungen jeßen. 

Ein Anlauf zum rationellen Baummwollbau unter den Fulbe und Haufja 
Rameruns begann 1905 auf Beranlafjung des Kolonial-Wirtichaftlichen 
Komitees in Garua, das auf dem Benud während des größten Teils des 
Sahres mit flachen Schiffen erreicht werden fann, während größere Waren- 
imaffen allerdings nur von Auguft bis Oktober den Benud hinab zu ver- 
frachten jind. Der faiferlihe KRejident in Garua verteilte Barımvolljaat 
jowohl unter den mohammedaniichen Fulbe, al3 unter den beidnijchen 
Stämmen und jeßte eine Belohnung von 2 Mark für jede 20 Kilogramın 
Baumwolle aus. 1500 Kilogramm Togojaat und eine Entförnungsmafchine 
aingen in demfelben Sahre nah Bali an den Mifjionar Keller, und bejon- 
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ders lebhaft intereffierte man fich für den Baumivollbau in Bamuım. Auch 
auf der Station Sofo wurden 1908 Eleine Baummwollbauverjuche aus- 
geführt. Politifche Rücfichten und die vorhandenen Transportichwiertgfeiten 
machen eine Erportfultur zur Zeit aber unmöglid). 

Es ijt nun 1909 mit dem Gouverneur vereinbart worden, dab er die 
zunäcjt in Betracht fommenden Gebiete Bali und Bamum perfönlich 
bereift und feine dort angeftellten Erhebungen den Kolonial-Wirtichartlichen 
Ktontitee mitteilt; gegebenenfalls joll dann im Frühjahr 1910 eine Baum- 
wollerpedition nad) dort entjandt und mit der Verteilung von ausgefuchten 
Saatgut und NAufitellung einer Entförnungsanlage planmäßig vorgegangen 
werden. 


Auch in 

Deutih-Südwejtafrifa haben an verjchiedenen Drten vorgenommene 
einzelne £leine Anbauverjuche eine recht gute Baumwolle geliefert, und zwar 
handelt e8 fich dabei angejichts der Elimatifchen und Arbeiterverhältnijje nur 
um den Norden des Schubgebiet3, da3 Dvanıbo-Gebiet, das vorläufig noch 
nicht in direfte deutjche Verwaltung genommen ijt. Bereit3 im Nahre 1899 
bat die Kunene-Sambeji-Exrpedition des Kolonial-Wirtichaftlihen Komitees 
das VBorfommen und die Kultur von Baummvolle durch die Eingeborenen 
am Kunene feftgejtellt, und von deutjcher Seite unternommene VBerjuche 
haben verjchiedenenoris, jo in Dutjo, Grootfontein, Zeffontein und Dtavi, 
günftige Refultate ergeben. 

Eine Baunmvollerfundung im Ambolande ijt jeitens des Kolonial-Wirt- 
ihaftlichen Komitees jchon jeit 1907 vorgejehen und joll zur Ausführung 
fommen, jobald nach Anfıcht des Staiferlihen Gouverneurs die dortigen poli= 
tiichen Berhältniffe joweit geklärt find, daß eine wirtichaftliche Aktion 
einfegen fann. 


Erheblich weiter ift man bereits in 

Deutih-Oftafrifa gekommen. Much hier wählt die Baummolle (Kifuahelt: 
„Bamba“) vielerorts, wenn auch nicht „wild“, }o doch verivildert. Man nimmt 
on, daß die filzjanige Sorte (Gossypium herbaceum) von perjilihen Kolo- 
niften, den Schirafi, vor dem 14. Jahrhundert ins Küftenland gebradıt wurde 
und fich von hier aus mit der Hunft des primitivden Webens ins Innere aus- 
gebreitet bat; in einigen Gegenden des abgelegenen Vinnenlandes, 3. B. am 
Rifwa-See, imird Baumwolle auch heute noch angebaut, gefponnen und zu 
derben, aber dauerhaften SKleiderjtoffen verarbeitet. Die Einfuhr billiger 
europäischer Fabrifiware hat feit einigen Sahrzehnten freilih auch in Oftafrila 
dieje Sausinduftrie, und damit den Baummvollanbau, meist verdrängt, jodaß c& 
salt, eine Erportfultur ganz aufs neue anzubabnen. 

E3 ift viel darüber geftritten worden, ob der Baummwollbau in Afrifa als 
stleinbauern= (Neger-) oder als Plantagenfultur betrieben werden jolle; dieier 
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Streit dürfte heute als erledigt zu betrachten jein und zwar nad) der Richtung 
bin entjchieden, dab man das Problem nicht mehr auf: „Eingeborenen- oder 
Blantagenfulturen”“ einjtellt, jondern auf: „Eingeborenen- und Plantagen- 
fulturen“, und daß man je nad) den örtlichen Verhältnijien, insbejondere mit 
Rüdjiht auf Bodenbefit und Arbeiterverhältnijje, das eine oder das andere 
bevorzugt. Allgemein zutreffende Regeln lajjen jich darüber nicht auf- 
ftellen, vielerorts fönnen beide Rroduftionsformen nebeneinander 
hergeben. 

Das trifft ganz bejonders für Sftafrifa zu, wo das Land nicht, wie in 
Togo, überiviegend unter den Eingeborenen aufgeteilt ift, jondern ausge- 
dehnte, für Baummollbau geeignete Yändereien zu billigen Bedingungen den 
Europäer fauf- oder pachtweije zur Verfügung ftehen, die Möglichkeit einer 
Groß-(Plantagen)Kultur in europäifchen VBefiß und unter europäticher Leitung 
alfo durchaus gegeben ift. Diejer Plantagenbau wirft dann auch) anregend 
auf die Eingeborenen zurücd und hilft au den männlidhen Neger zur 
Teldarbeit erziehen, die jonjt im tropijchen Afrika fait ausjchlieglich von 
den Frauen geleistet wird. Mit der auf den Plantagen gewonnenen guten 
Schulung in die Heimat zurücgefehrt, wird er das Gelernte in der etgenen 
Braris veriverten. 

überhaupt wird jich der ajritantjiche Neger auf eine neue Erportfultur 
nur dann einlafjen, wenn ihm der Antrieb dazu von außen fommt, fei es 
nun durch die Nachbarjchaft europäischer Plantagen und Kaufleute, nament- 
lich wenn dieje e8 verftehen, die Säuptlinge direft dafür zu intererfieren ; 
jei es durch eine jtarfe Vermehrung der Bevölkerung, durch weldhe die Kon- 
furrenz erivect wird; jei es endlich durch einen janften Drud, den die euro- 
pätichen Behörden ausüben, indem 3. B. die Bezirfshauptleute den einge 
borenen Autoritäten, den Sumben und Afidas, immer wieder ihre betreffen- 
den Wünfche äußern, oder indem fie Steuern einführen, welche den Anbau von 
Seldernten notwendig machen, oder auch durdy) Einwirfung der in Diftafrifa 
von den Kommunalverbänden angejtellten Wirticnaftsinfpeftoren, weldhe. auch 
eine fortgejegte Kontrolle auszuüben haben, da ohne eine jolhe die neuen 
Produftionzarten nicht Sachgemä fortgejeßt werden. Bejonders jchiver ift e3 
dabei zu beurteilen, wieviel man den Eingeborenen mit neuen Fulturen 
zumuten fann, ohne andere wichtige und einträgliche Kulturen zu Fihädigen. 
Eine Schivierigfeit bei Einführung jeder neuen und nod nicht auspro- 
bierten Volfsfultur für den Erport liegt auch darin, daß der Neger dur) 
Mikraten einer Ernte leicht in eine Notlage gebracht und dadurd entmutigt 
werden fann. 

Schon in den Jahren 1886/88 waren von deutjcher Seite in Oftafrifa 
Anbauverfuche mit Baumtmolle gemacht worden, die aber feine befriedigenden 
Ergebnijje lieferten. Nachdem dann jeit 1594 die Baumwoll-Erportproduftion 
in Deutih-Dftafrifa gerubt, wurde die planmäßige Wiederaufnahme der- 
ielben in einer Konferenz in der Kolontal-Abteilung des Auswärtigen Amts 
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im März 1902 beichlojien und damit unter ftaatlicher Unterftügung das Kolo- 
nial-Wirtichaftlide Komitee betraut. 

Da man zunädft auch bier dad amerifanifche HBeifpiel für maß- 
gebend hielt, entjandte das Komitee im Dftober 1902 den oftafrifanischen 
Rflanzer Weydig zum Studium de3 Baummollbaus nad) den Südftaaten der 
amerifanijchen Union, und aud) die im Nahre 1903 errihtete Baummoll- 
injpeftion des Komitees mit Sik in Dar e8 Salam wurde mit zwei 
deutfchamerifanifchen Baummwollfarmern au8 Texas, Beder und MWiebujch 
bejegt, neben denen ein Mafchinenmeifter wirkte. 

Die von Ajien eingeführte und in Deutjch-Dftafrifa verwilderte Baum- 
wolle ift eine filzjamige Gossypium herbaceum; daneben wäcdjjt aber hier 
und im übrigen Oftafrifa bi3 nad) Agypten hinauf auch noch eine nadt- 
jamige, meift furzftapelige Baumtolle, die, obgleich als „Hindi“ bezeichnet, 
doh Faum aus Indien ftammen fann, da alle afiatifchen Yaumtollforten filz- 
jamig ind. 

Da ich bei Anbauverjuchen mit fremden Sorten bald heraugitellte, daß 
die hochklaffige ägyptifhhe Baumwolle, eine Kreuzung von Sea land 
md G. brasiliense, die beiten Refjultate ergab, wurde die Einführung ameri- 
faniicher Saat in Deutih-Oftafrifa im Sahre 1904 jeitend des Gouverne- 
ments überhaupt verboten, und im SHerbft 1904 gingen Baumtollinfpeftor 
Beder und Dr. X. Zimmermann vom Raiferlichen Iandwirtihaftlichen Snjtitut 
in Amani im Muftrag des Kolonial-Wirtihaftlihen Komitees nah Agyp- 
ten, 100 fie unter Führung des lIandwirtichaftlichen Sachverjtändigen bei der 
Vertretung des Neiches in Kairo, Dr. Axel Preyer, vergleichenden Studien 
oblagen, auf Grund deren Dr. Zimmermann eine „Anleitung für die 
Baummwollfultur” verfaßte. 

Die einheimifihe, jehr minderwertige Hindi -Baumivolle, die bislang aud) 
auf den Feldern, auf denen direft aus Ägypten bezogene Saat verwendet wird, 
itellenmweife noch in beträchtlichen Mengen vorfommt, joll auf den zur Saat- 
zucht bejtimmten Feldern baldmöglichjt entfernt werden, um ihre Sybridi- 
jierung mit werbolleren Arten zu befämpfen. Ihre jhwarze nadte Saat ift 
leicht zu unterjcheiden durch die jpigen Enden, der Habitus der Pflanze durd) 
die dichtere Belaubung. 

Bon eingeführten üägyptifchen Sorten zieht man in Deutfd-DOft- 
afrifa die reinmweiße Abaffi und die gelblihen Mitafifi um Noanovitich; ob 
dieje ägyptifchen Arten bei ihrem häufigen Verfagen in der Dürre freilich 
dauernd für Deutfch-Oftafrifa pajfen, oder befjer durch) amerifanifhe 
Sorten zu erjegen jein werden, ift vorläufig noch unbejtimmt. 

Die Verfuche mit auftralifher „Caraponica” find au) hier noch nicht 
zum Abichluß gekommen und da fie, wie alle hochgezüchteten Spielarten, nadı 
verichiedenen Richtungen hin Ieicht anfällig ijt, dürfte ihr Anbaumert für 
uniere Kolonien fragwürdig fein. 

Um den Baummwollbau in Deutich-DOftafrifa anzuregen, gewährte da® 
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Komitee anfangs an eine Anzahl von Kommunen und Einzelpflanzern PBrä- 
mien von je 150 Mark für jeden binnen Sahresfriit ordnungsgemäß mit 
Baunmvolle bepflanzten Hektar, bis zum Einzel-Hödjftbetrag von 3000 Mearf, 
itellte den Kommunen und Pflanzern Saat, Ging und Ballenprefjen Eoftenfrei 
zur Verfügung und gewährte, nad) Analogie von Togo, eine Preisgarantie 
von 25 Pfennigen für das Pfund amerikanischer und 35 Pfennigen für das 
Pfund ägyptifher Yaummolle. 

Zu Berjud3- und LehrzwedKen dienten anfangs die Baunt- 
twollfarmen der Regierungzftation Mombo, der Kommunalverbände in Tanga, 
Bangani, Sadani, Bagamoyo, Dar e3 Salam, Rufiji, Kilwa und Lindi, der 
Militärjtation Songea, jowie die Farmen der Miffionen und einzelner 
Anfiedler in den Küftengebieten und im Innern der Kolonie. 

Zur Hebung der Eingeborenen-Aulturen, die man von Anfang an 
als bejonders wichtig anerfannte und dementsprechend fürderte, qriindete das 
KRolonial-Wirtichaftliche Komitee 1904 eine Baummwollihule am Aufiji 
bet Mohorro zur Heranbildung eingeborener Baumiwoll-2ehrmeifter und 
ftellte diefelbe unter die Leitung des Deutichamerifaner3 Holzmann, der bi3- 
lang in amerifanifhhen Regierungsdienften einer Verfuch3-Lehranftalt in 
Teras vorgeitanden hatte und aud) über Haypten nad Ditafrifa reifte. Die 
Schüler jollten dur) Vermittlung der Bezirkfsämter in der Weije bejchafft 
werden, daß jedes Amt eine bejtimmte Zahl entjandte, und der Unterricht 
jollte fich erjtreden auf Anleitung zu Bodenmeliorationen durch) Be- und Ent- 
wäjfern, wirtichaftliche Bearbeitung des Bodens mit Hade, Pflug und Egge, 
Umgang mit Zugpieh und Einfahren von Ohfen, jahgemäßes Pflanzen der 
Baumimolle, ihre fernere Behandlung big zur Ernte, Belehrung über Pflanzen- 
ihädlinge und ihre Bekämpfung, Einernten der Baummolle und alle damit 
zufammenhängenden Fragen, Entkörnen, Prejjen ufw.; ferner auf Anzucht 
von: Saat, Kreuzungöverjuhe mit Spielarten einheimifcher und fremder 
Baummwollforten, Verjuche über rorteilhaftefte Pflanzzeit, und Verbindung 
des Baummollbaus mit anderen Eingeborenen-Rulturen. 

Sm Sabre 1905 waren mit Hilfe von 100 Schülern und Arbeitern, die aus 
den Bezirken Morogoro, Mohorro, Kilwa und Lindi ausgewählt waren, unter 
Leitung von Wiebufch 70 Hektar urbar gemacht und davon 50 Hektar mit 
Baumwolle verjchiedener Sorten beftelt. Das Kolonial-Wirtichaftliche 
Komitee bezahlte dabei den verhältnismäßig hohen Tagelohn von 32 Pfennigen 
an Schüler und 22 Pfennigen an Arbeiter. 

Sm-Sahre 1905 richtete das Kolonial-Wirtichaftliche Komitee eine ftändige 
Vertretung in Dftafrifa durch einen wirtichaftlihen Kommiffar mit Sik 
in Dar e8 Salam ein und beftellte dazu Sohn Booth, der Iange Sahre als 
Landwirt im Innern von Deutih-Dftafrifa gelebt hatte und vor Übernahme 
des neuen Amtes die Baummwollfultur in Ägypten ftudierte; diefem zur Seite 
ftanden die Baummollinjpeftoren Beder, Wiebufch und Holzmann, und als 
Baumwollflaffierer ein ägyptiicher Grieche, der die Snterejjenten in richtiger 
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Rlaffierung und Bewertung der Baumwolle unteriwies, fortgejeßt die Auf: 
faufsmärfte bereijte und in den Hauptpläßen Standard-Mufterläger ein- 
richtete. Die Kommijjion wurde angeiwiejen, die diinne Bevölkerung der dem 
Berfehr erjchlofjenen SKiüjtengebiete durh farbige Siedelung zu 
heben, dur Zuführung arbeitswilliger Eingeborenen aus dem volfreicheren 
Innern in diejenigen Küftenländer, in welchen Arbeitägelegenheit vorhanden, 
und auch die Gründung eingeborener Dorfihariten wurde vorgejehen. 

Daneben fuhren Regierungsitationen, Kommunen und Miffionen, bejon- 
ders in den Fiiftennahen Gebieten, fort, dem Baummwollbau ihre Aufmerl- 
jamfeit zuzumenden, und das Bezirksamt in Dar e3 Salam 3. B. fürderte die 
Kultur dadurch, daß jeder Hüttenbejiger angehalten wurde, einen halben 
Seftar jeineg Landes mit Baumwolle zu beitellen. 

Der Aufitand von 1905/06 bradte freilich eine jehr unliebjame Unter- 
bredung und ließ den größten Teil der Baummwollfelder verfommen, jodaß 
die Bropagandaarbeit im Sahre 1906 an vielen Stellen ganz von Anfang an 
wieder begonnen werden mußte. 

Etwas den Rufiji weiter aufwärts richtete das Komitee 1906, da die 
erite Anlage im lÜiberfjhmwemmungsgebiet gelegen war, eine 86 Seftar große 
neue Baumtmoll-Berjuhs-Lehrfarm in Banganja ein und madhte deren 
Sand allmählih mit Zugocdhjen urbar. Am 1. Suli 1907 wurden hier 26 
Schüler aus dem Bezirk Mohorro eingejtellt, um in Baummwollfultur, Boden- 
und Erntebereitung, Gejpannarbeit uft. ausgebildet zu werden. Außer den 
Schülern bejhäftigt die Anstalt noch etwa 100 Arbeiter und Kinder. Bei 
Arbeiten mit Pflug, Egge und Einjpannen von Zugtieren zeigten die Schüler 
jomwohl, wie auch andere junge Eingeborene großes Snterefje, und eg ift befon- 
der3 beobachtet worden, daß e3 zwar verhältnismäßig lange dauert, dem 
Neger etwas beizubringen, daß jie aber das, was jie erft einmal gelernt 
haben, auch nicht vergeffen; ein deutjder Ochfenfnedht pflügt in derfelben 
Arbeitszeit, nach den Erfahrungen des Leiter3 der Schule, nicht eine Furdhe 
mehr. Sm Sahre 1908 waren auf PBanganja 35 Hektar mit Baumtvolle 
bepflanzt, und die Erträge jchmwanften je nad) der verjchiedenen Yusjaat- 
zeit zwijchen 300 und 1500 Pfund Saatbaummolle auf den Hektar. ln 
Löhnen murden hier gezahlt: Tagelöhner 25 Heller, Weiber 20 Heller, 
Kinder je nad) Alter 8—15 Heller den Tag, Monat3arbeiter für den Arbeil3- 
monat don 30 Tagen 8 Rupien, Schüler, welche freitwillig länger bleiben, 
9 Rupien den Monat. 

Angejichts des vorrüdenden Baus der Zentralbahn bereitet da3 KRolonial- 
Wirtjchaftlide Komitee au) jchon die Anlage einer Basımwollver- 
iuhspflanzung und Entförnereit in Tabora vor, two eine Hod)- 
flajfige, fehr reine und weiße einheimifche Baumtmolle mit fejtem, langem und 
zartem Stapel wählt. Das durch die Zentralbahn zu erjchliegende große 
und volfreihe Uniammefi-Gebiet eröffnet für den YBaummollbau recht gute 
Ausfichten, jobald die Abjagmöglichkeit für ihre Produfte der arbeitfamen 

2*+ 


Tevölferung lohnenden Berdienjt gewährleiitet und taufende jet zu Träger: 
oicniten verivandie Neger für den Landbau frei werden. Mit dem Yort- 
ichreiten des Eifenbahnbaus werden weite Gebiete erjchloffen, die fih für 
Baummwoll-Eingeborenenfulturen eignen, für deren Einführung bei Seiten 
Vorfehrungen getroffen werden müjjen. Mit dem Ausbau der Verfehr3- 
wege Schritte haltend, jollen vom Kolonial-Wirtjchaftlien Komitee an 
geeigneten Stellen Auffaufsmärfte und Entförnungsanlagen errichtet und 
betrieben werden, da das fihtbare Vertrauen der Europäer auf daS Baum- 
wollgejchäft erfahrungsgemäß aud) das Vertrauen der eingeborenen Bevöl- 
ferung zum Baummollbau ftärkt; dazu foll dann eine fteigende Berteilung 
von Baummollfaat und die Einführung moderner landwirtihaftlicher Tech- 
nik treten. 

Mit bejonderer Berüdfichtigung der Iandwirtichaftlihen Möglichkeiten 
ließ das Kolonial-Wirtichaftliche Komitee durch zwei fahhmännische Sonder- 
erpeditionen in den Sahren 1904/05 die wirtichaftlihen Ausfichten einer Süd- 
bahn, 1906/07 foldhe der Zentral- und der Nordbahn erfunden. 

Eine größere Verjuchsfarn auf 3000 Hektar Bachtland im Sadani- 
Bezirk im Sabre 1906 vom Kolonial-Wirtichaftlihen Komitee jpeziell mit 
Nücdficht darauf angelegt, den umimohnenden Eingeborenen die Baumivoll- 
fultur praftifch vorzuführen, wa3 in Eleinem Maßitab bereits jeit 1902 durch 
die dortige Faiferliche Station gefchehen war, ging 1907 in den Bejig der 
Leipziger Baummwolljpinnerei über, welche für die Leitung ihrer 
dortigen, im ganzen 30000 Seftar umfaffenden Baummollplantage aud) den 
bisherigen Kommiffar des Komitees, Sohn Booth, gewann. ALZ dejjen Nacdj- 
folger wirfte bi3 September 1908 als Kommijfar des Komitees Freiherr von 
Palm, dem als Aififtent in der Leitung der Panganja-Pflanzung Robert 
Schäfer zur Seite gejtellt wurde. 

Sn diefe Zeit fällt überhaupt das direlte Eingreifen gro Be er deut- 
iher Baummwol!l-Induftrieller, die zukünftig einen Teil ihres 
Bedarfs an KRohbaummolle durh eigene PBlantagen in Dftafrifa 
deden tollen. 

ALS weiteres neue3 Element haben fic) daneben in legter Zeit mehr und 
mehr mittlere und fleine weiße PBflanzer bemerlbar gemadt, 
welche Yaummolle, gewöhnlich in SINTORDIIRNE mit Rautjchuf, Sifalagaven 
und Kofospalmen, bauen. 

Die Zeit ift noch zu furz, um heute fchon jagen zu fönnen, welche Betriebs- 
formen in oftafrifanifhen Pflanzungen fich Iohnen werden. Gute Kenner des 
Landes bezweifeln dies fotwohl für europäifche Alein-, wie Großbetriebe und 
halten die Ausfihten am günftigften für mittlere Betriebe, die mit 
mehreren Hilfsfräften arbeiten und genügend Kapital haben, um ein Areal 
von 30 und mehr Heftaren zu bewirtichaften. 

Sm Sabre 1909 befaßten fi folgende europätfche Pflanzungen in 
Deutfh-Oftafrifa mit Baummollbau: 
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17 mittlere und Feine Pflanzer hatten etwa 2000 Hektar mit Baum- 

wolle bepflangt, 

24 Plantagen betrieben Baummolldbau al3 Zimifchenfultur auf rund 

3300 Seftar; und 

12 Baumivoll-Blantagengejellichaften hatten etwa 85000 Seltar Land 

belegt. 

Die legteren werden mit ihrer Produktion erjt allmählich in Erjjeinung 
treten, da fie, den Kulturbedingungen entjprecdhend, jährlich zehn Prozent neu 
unter Kultur nehmen follen. 

Der Kaufpreis für Baumwollland in Deutfh-Dftafrifa beträgt für 
den Hektar etiva 3 bi3 5 Rupien; vereinzelt joll da3 Gouvernement neuer- 
dings aud Schon höhere Forderungen jtelen. Der Bahtpreis beträgt 
jährlich etiva 10 Seller für den Seltar. 

Die Rode- und Kulturfoften find je nad) Bejchaffenheit und Lage 
des Landes natürlich wejentlich verjchieden,; im Sadani-Gebiet ftellte fich der 
Seftar pflugrein zu toden auf etwa 250 Marf, gepflügtes und bejtelltes Land 
auf rund 400 Mark, ausschließlich Zinjfen und Amortijation. Sm Silojja- 
Bezirk find die Rodekoften für den Hektar auf 100 bi3 300 Aupien zu beran- 
ichlagen, wozu weitere 120 ARupien für Pflügen und Anpflanzen treten. 

Die Baummwollanbauflähe bei den Eingeborenen au mur 
ihäßgungsweife anzugeben, ift hier, wie in Togo, bei den vielen Fleinen ver- 
itreuten Seldern unmöglid. 

Bejonders ausfichtsreich erjcheinen Baummvoll-Eingeborenenfulturen in 
den 6 Küjtendiftriften Sadani, Bagamıoyo, Dar es Salam, Mohorro, Kilwa 
und Lindi, fowie im SHinterlande der beiden legteren Häfen im Gebiet der 
geplanten „Südbahn”, ferner an der Zentralbahn, am oberen PBangani im 
Kondoa-Srangi-Bezirk, auf dem Gelände zwiichen Tabora und dem Bictoria- 
Nyanza und am Südufer des Tanganjika. 

Sm Hinterland von Sadani wurden, durch das Beifpiel der euro- 
päifhen Pflanzer ftimuliert, im Jahre 1908 feitens der Eingeborenen etwa 
500 Hektar mit Baumtvolle beitellt, und zwar bebauen die Wajeguha im allge- 
meinen jede Familie ein Feld von ungefähr 40 mal 40 Meter gleich 16 Ar, 
do) haben einige Sumben und forgjamere Eingeborene Felder von einem Hektar 
und darüber angelegt, unterftügt durch Vorjhüjfe der Leipziger Baummoll- 
ipinnerei in Höhe von 10 bi8 15, ausnahmsweife bis 60 Rupien, unter der 
Bedingung, daß die geivonnene Baumwolle der Plantagenleitung zum 
Normalpreis von 10 Heller für das Pfund verfauft werden muß. Die Leute 
find jolche Verträge gern eingegangen und der Baummwollbau der Eingebore- 
nen hat dadurd) eine wefentlihe Förderung erfahren. 

Bagamoyo ınd Dar e3 Salam find nah) manden Fehlichlägen 
im Küftengebiet bislang noch unbedeutend, dagegen befinden fih im Hinter- 
land, im Gebiet der im Bau begriffenen Zentralbahn, nicht nur große 
europäifche Baummollplantagen im Stadium der Entwidlung -——- befonders 
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die von Heinri Otto, Stuttgart, in Kilofja — jondern auch die AuS- 
jihten für Eingeborenen-Baummollbau erjcheinen boffnungspoll, da die 
Böden, bejonders in Kilojja, gut und die Neger-Schamben für andere Produfte 
im Morogoro- und Kilojja-Gebiet überall peinlich jauber und unfrautfrei 
gehalten find. 

Als Volkskultur eingeführt ift der Baummwollbau befonders im Mohor- 
vo - Diftrift am Rufiji, wo die Kultur dur) den alle Morgen ftarf fallen: 
den Tau begünjtigt wird, der täglidy einen guten Teil der nötigen Feuchtig- 
feit bringt, ohne der Baumtvolle zu fchaden; der vom Kolonial-Wirtfchaftlichen 
Komitee im Sabre 1909 zum Studium der dortigen Baumivollfultur nad) 
Teras entjandte fachverjtändige Beamte, Landivirt Migdalgki, hat feitgeftellt, 
daß die Feuchtigfeitöverhältniffe in vielen Zeilen Oftafrilas bejfer als 
in Teras und die Böden ebenjec gut find. Im Mohorro-Diftrift werden 
die jtet3 peinlich fauber gehaltenen Felder gehadt, um zunäcdhft mit Mais und 
dann im März mit Baumwolle bepflanzt zu werden, und hin und wieder tun 
fich) einige Eingeborene zufanımen, um gemeinjam eine größere Fläche zu be- 
itellen, deren Ertrag fie dann teilen. Die Komiteepflanzung Panganja wird 
des öfteren um jachkundigen Rat erfuht. Sm Sabre 1908 famen im Mohorrov- 
Bezirk 275 Zentner Baumwollfaat zur Verteilung, womit 800—1000 Hektar 
beftellt wurden, und die Eingeborenen erzielten bei der Ernte infolge Preis- 
treiberei der Muffäufer bis zu 15 Heller für das Pfund unentförnter Baum- 
wolle; für die Frajila (35 Pfund engliih) wurden über 5 Nupien bezahlt, 
während die Leute gleichzeitig nur 2 Rupien für die Frafila Kopra erhielten. 
Durch diefe hohen Preife gewann die Baummollfultur viele neue Anhänger, 
da die Leute einfahen, welch jchöne Nebeneinnahme fie ihnen abwirft. Der 
Auffaufspreis ift inzwifchen twieder gejtiegen. - 

Auch im Kilmwa- Bezirk waren 1908 von Eingeborenen jhägungsweije 
etiva 1000 Seftar mit Baumwolle bepflanzt, während fie im Lindi- Bezirk 
bislang nod) feine Baummolle bauen, obgleich der Boden dafür günitig tft. 

Am Biltoria-See fteht bislang der Nera:Bezirk in der Baum- 
wollfultur voran. Hier hat der Kaufmann Julius Wiegand fchon jeit Nahren 
Baummollbau betrieben, auch die dortigen Eingeborenen zur Baummollfultur 
angehalten und will e$ nunmehr übernehmen, die Pfluakultur in jenen 
Gebieten einzuführen. Wiegand, der aud) auf feiner eigenen Pflanzung jchon 
gepflügt und eine KHeihe von Eingeborenen in der Handhabung des Pfluges 
ausgebildet hat, will zunächjt einen Teil der von ihm unterrichteten Leute 
einer Anzahl von Dorfhäuptlingen überwiejen, um Ileßtere mit der Pflug- 
fultur vertraut zu machen. 3 gibt hier Baumivollfelder von 3 bis 8 Heltar 
Größe, und etwa 6000 Eingeborene lieferten im Sabre 1907 Baumtolle bei 
Wiegand an. Leider ift die von diefem gebotene Bezahlung nicht genügend 
aroß, um die Kultur, durd) Iohnende Preije ftimuliert, jchneller auszubreiten. 
Smmerbin bauten im Sabre 1908 rund 10000 Eingeborene im Nera- 
Bezirf Baummolle an auf einem Gejamtareal von etwa 800 Hektar. Auf 
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der Sniel Uferewe im BViktoria-See erzieht die Fatholiiche Miffion der fran- 
zöhihen Werken Väter die Eingeborenen zum Baummollbau. 

Bemerkenswert tft der Anfang einer größeren Baumioll-Eingeborenen- 
fultur in dem verhältnismäßig dicht bevölferten Bufoba-Bezirt am Bit: 
toria-See. Sm Hinblid auf die bejonders günftigen Ergebnifje, welche die 
Britiifh Cotton Growing Wijociation in der benachbarten Rolonie Uganda 
erzielt hat, wo fhon im 3. Sabre 5000 Ballen Baumwolle erportiert werden 
fonnten, follen die Kulturverfucdhe um Bufoba weitgehend gefördert werden, 
und zwar jomwohl mit ägyptischen Sorten, al3 auch mit amerifanifchen Up 
lands, welch’ Teßtere in Uganda vornehmlich gezogen werden. 

Regenmenge und NRegenverteilung find gleihmäßigerr im Süden 
Deutih-Dftafrifas mit feiner einen Negen- und einer Trodenzeit, als 
im nördlichen Küftenland ımd am Viktoria-See, und der Sitden mit feinen 
weiten warmen Zagen und feiner geichlojienen Regenzeit bietet deshalb manche 
Vorteile. Der Niederung3boden ift vielerortS vortrefflich, freilich gibt ftellen- 
mweije nur die Möglichkeit Fünfiliher Bemwäjjerung die Garantie 
fiherer Ernten, da da8 Schußgebiet nicht felten von Perioden außerordent- 
licher XTrodenheit heimgejucht wird, wie 3. B. im Sahre 1907. 

Zür die Kleinfulturen reiht dienatürlide Bemäfferung 
unter normalen Witterungsverhältnifjen aus, ftellenweije wird aber auch für 
dieje, wie in noch höherem Maße für die Plantagen, fünftliche Bewäffe- 
tung notwendig werden, wie fie im Mofchi-Bezirk feitend der Miffion in 
Kiuriu beim Baumwollbau bereits mit gutem Erfolg angewandt wurde. Zur 
Klärung der wafjerwirtihaftlichen Verhbältniffe in Deutih-Dftafrifa geht das 
Kolonial-Wirtichaftliche Komitee durch Entjendung bejonderer fachwiffenichaft- 
licher Expeditionen vor, die bislang bejonders die Mfatta-Steppe ftudrert 
Haben. 

Die Pflanzzeit für Baumwolle, verfchieden in den nördlichen und 
den jüdlichen Bezirken Deutih-DOftafrifas, fällt in die Monate Sanuar bis 
Mai; die Ernte beginnt im Auguft und erfolgt überwiegend in den 
Monaten September bi8 Dezember. Sin’ der Baumivollichule Banganja 
wurde al3 günitigite Pflanzzeit Mitte März feitgeftellt und die Ernte erfolgt 
dann bon Mitte September bi3 Mitte Dezember; als beite Bflanzmeite 
wurde je 1 Meter zwijchen und 60 Zentimeter innerhalb der Reihen aus- 
geprobt. Der Ertrag des Hektars jchivanfte zwifhen 300 und 1520 Pfund 
unentförnter Baumtoolle, al® Durhjehnitt Fan man wohl 1000 bis 1200 
Pfund annehmen. 


Bejonders wichtig ijt eS, die reif werdende Baummolle zur rihtigen 
Zeit zu pflüden, was oft vernadläffigt wird. Um hierin Wandel zu jchaffen, 
gibt daS Kommifjariat des Kolonial-Wirtfchaftlihen Komitees in Gemein- 
ichaft mit dem Biologijch-Iandwirtichaftlichen Snititut in Amani eine „An - 
feitung zum Pflüden von Baummolle“ in Deutich und Kifuaheli 
heraus, welche an alle Baummollbau treibenden Eingeborenen, fowie an die 
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europäifchen Bflanzungen zur Verteilung gelangt, ebenjo wie die von Brofejjor 
WW. Bimmermann in Amani verfaßte und demnädjft in zweiter Auflage 
ericheinende „Anleitung fürdieBaummollfultur.” 

Neben der in der Kolonie jelbitgewonnen Saat bezieht das Ktolonial- 
Wirtichaftlihe Komitee auserlefene Qualitäten Saatgut von Abaffi, Mitafifi 
und Soanomwitjch aus Sgypten, und zwar wurden von den im Sahre 1908 
feitens des Komitees eingeführten 1250 Sad ägyptiiher Saat die Hälfte 
dur Vermittlung der einzelnen Kommunen und der Deutih-Dftafrifanijchen 
GSejellihaft unentgeltlih an die Eingeborenen verteilt, 65 Sad gratis au 
Kleinfiedler zu NKulturziweden überlajjen, der NRejt zum Selbitkojtenpreis an 
europätiche Plantagen und Anfiedler verfauft. Für die Pflanzzeit 1909 
wurden jeiten3 de3 Komitees etma 3000 Zentner ägyptifcher Baunmolljaat 
im Werte von 32000 Mark in Deutjch-Dftafrita eingeführt; nicht ein- 
begriffen find darin die von den größeren europäiichen Baummollpflanzungent 
dDireft bezogenen Mengen. 

Die Bejtrebungen des Komitee? gehen num dahin, die in Deutih-Dftafrifa 
benötigte Baummollfaat in der Kolonie jelbjt zu gewinnen, in der Hoffnung, 
dadurch) allmählich für die verfchiedenen, innerhalb der Kolonie herrichenden 
Rulturbedingungen befonder3 geeignete Varietäten heranzuzüchten. Die zur 
Saatzudht beftimmten Pflanzungen oder Teile von joldhen follen der Kontrolle 
durch die Sachverftändigen des Komitee oder des Biologiich-Iandwirtichaft- 
lichen Snititut3 in Amani unterjtehen; e3 ift hierbei hauptjächlic) auf den 
Wuchs der Pflanzen, Varietätenreinheit, Abrvejenheit von Schädlingen ımd 
auf Qualität der Baummolle Gewicht zu legen. Die Pflanzungen hätten fich 
außerdem zu berpflidten,. daß bei der Ernte mit der größten Sorgfalt ver- 
fahren und nur erjtflafjige Baumwolle für das Saatgut eingejammelt wird; 
die Saat bon den für Saatzucht bejtimmten Feldern foll von der anderen 
Baummwollfaat getrennt gehalten und vom Kolonial-Wirtichaftlichen Komitee 
zum Preife von 514 Rupien = 7 Mark für den Zentner in Säden frei Gin- 
ftation aufgefauft werden. 

Die Eingeborenen Afrifas pflanzen Baummolle bislang meist mit Mais, 
Hirje, Bohnen oder Cafjfada zufammen, und befonders Mais ift häufig ala Bor- 
“oder Zwiichenfultur mit Baumtolle. Zu beachten ift dabei, daß Baumwolle 
den Boden längft nicht jo ftarf ausfaugt, wie Mai$ oder die, befonders wegen 
des Pombegenufjes, viel angebaute Eleufinen-Hirfe. 

Auf den europätfchen Plantagen der Nordbezirke wird Baummwollbau meift 
aß Zwifhenfultur, und zwar vorwiegend mit Manihot-Hautihuf und 
Sifalagaven betrieben, und die bisher vorliegenden Rejultate find recht befrie- 
digend: E3 wurden damit vom Hektar 4 bi8 6 Zentner entlörnter Baum- 
wolle erzielt. 

Bur planmäßigen Befämpfung der Baumwoll- Krankheiten und 
Schädlinge ilt im Dezember 1908 vom Neichsfolonialamt ein befonderer 
Botaniker, Dr. Kränzlin, nach Deutich-Dftafrifa an das dortige Biologiich- 
landwirtichaftliche Ssnititut in Amani entjandt worden. Diejem Fahmanı 
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wird die Bereifung der Baumtvollgebiete obliegen, um an Ort und Stelle die 
Chädlingsfrage zu jtudieren und Material zur jachgemäßen Bekämpfung zu 
jammeln. Diejes Diaterial joll dann im Snftitut zu Amani, dem alle erfor- 
derliden Hilfsmittel zur Verfiigung ftehen, bearbeitet werden. Außerdem 
bat das Statjerliche Bezirfsamt von Tanga anı 31. Sanuar 1909 folgende 
Befanntmahung erlajjien: „Seder Baummwollpflanzer ift verpflichtet, aud 
wenn das Auftreten von Schädlingen auf feinen Pflanzungen nicht nad: 
gewiejen ijt, die oberirdiichen Teile der abgeernteten Baumtmollitauden, oder 
bei mehrjähriger Jultur die abgejchnittenen Teile, durch Feuer oder in 
anderer wirfjamer Weife zu vernichten. Zwoviderhandlungen gegen dieje 
Beitimmungen werden mit Selditrafe big zu 1000 Marf, oder mit Haft, oder 
mit beiden beftraft.“ 

Weite Ameijen auf Eingeborenen-Pflanzungen werden erfolgreich 
dadurch befämpft, da man um die bedrohten Felder eine Eleine Aihhenichicht 
legt, zwijchen die man vorjicht3halber noch etwas Parifergrün mifchen Kann. 

Die Erjegung der einheimiihen Sadfultur duch die Pflug- 
fultur bildet auch in Oftafrifa ein jehr wichtiges Problem, bietet aber 
wegen der in weiten Gebieten dort herrjchenden Viehjeuhhen (Surra und 
Tijetje) große Schwierigkeiten; man wird deshalb damit in folchen Diftriften 
einfegen müffen, two Viehfranfheiten fehlen, alfo Viehhaltung dur) Einge- 
borene gefichert ift, und wo andererfeit3 für die erzeugten Produkte billige 
Transportmittel nad) der Küfte vorhanden find. In Iangjähriger Negeı- 
fultur entwaldete Länder haben mwenigjtenz den Vorteil, ein verhältnismäßig 
leicht pflügbares Land zu bieten, aber e3 gibt vorzüglihe Zandesfenner 
Dftafrifas, welche für abjehbare Zeit jede nennenswerte Entwidlung der 
Pflugfultur unter den Eingeborenen für ausgejchlojjen halten. Wird 
doch jelbjt in dem fo viel weiter torgeichrittenen Agypten Baummollbau 
noch überwiegend in Hadfultur und nicht, wie bereits im ägyptiihen Sudan, 
mit Eultivatoren betrieben; Dampfpflüge haben aucd, dort nur die großen 
Güter, und in Ober-Sigypten wird der Boden nur mit dem altteftamentlichen 
Pfluge gerigt, der nicht3 weiter ift, als ein Doppel-Ajt mit jcharfer Spike. 

Da3 Kolonial-Wirtjichaftliche Komitee will fich durch derartige Bedenken 
aber nicht abhalten Iafjen, jondern die planmäßige Einführung des Pfluges 
bei den Eingeborenen Dftafrifas in folgender Weije betreiben: 

Durch) Entjendung von Tropenlandiirten, twelche die Kolonie fortgefegt 
bereifen, Propaganda für die Einführung des Pfluges machen und die Einge- 
borenen in deifen Handhabung unterweifen. Der Pflug joll den Einge- 
borenen zunädjit leihiveife gegeben, jpäter jchenfung3weife überlafien werden, 
wenn fie ihr Land tatjachlich mit dem Pfluge bearbeitet haben. Se nad) den 
Leiftungen der Eingeborenen in der Pflugkultur follen Pflugprämien in Geld 
oder Gebrauchsgegenftänden gewährt werden. 

Ferner gedenft da3 Komitee Pflugfulturftationen und Pflugdepots ein- 
zurihhten und aus legteren Pflüge und fonjt geeignete landwirtichaftliche 


Geräte, wie Eggen, Arte, Haden und Buschmefier, an die landwirtichafttrei- 
bende Bevölkerung zur Hälfte des Selbjtfoftenpreifes abzugeben. 

Das Pflügen jelbjt macht den Negern, infolge der Selbitführung des 
Pfluges, nad) richtiger Einstellung, Feine Schwierigkeiten, dagegen lernen die- 
jelben das richtige Einstellen des Pfluges erjt durch jahrelange Übung. 

Dem Kolonial-Wirtfchaftlichen Komitee gebührt aud) das Verdienft, den 
eriten Dampfpflug im tropifhen Afrifa eingeführt zu haben, den es 
Anfang 1907 auf feiner Sadani-Baumiwollfarm in Betrieb jegte. Sm Sabre 
1909 arbeiteten in Deutjch-Dftafrifa bereit3 7 Dampfpflüge in den eıuropä- 
tihen Baummwollplantagen. 

Sm Sabre 1909 beftanden in Deutih-Ditafrifa für die Baummwoll-X u f- 
bereitung 14 Kraft- Entlörnungsanlagen in Tanga, Mombo, Moici, 
Mafuyuni, Sadani, Kiffaufe, Dar e3 Salam, Morogoro, Kiloffa, Mohorro, 
Schuberthof, Kilwa, Matapatapa und Lindi, und 49 Kleinere, vom Kolonial- 
Wirtichaftlichen Komitee gelieferte Anlagen mit Sand- und Göpelbetrieb. 

Die vom Kolonial-Wirtichaftlihen Komitee von Anfang an geleijtete 
Preisgarantie wird aud) heute noch gewährt, und zwar für das Sahr 
1909 in der Form, daß e3 
entiveder: 

jedes Duantum Baumwolle frei Kiüfte Dftafrifa übernimmt zu einem 

Preije von 40 Pfennigen für das Pfund entförnter Baumwolle in einer 

der ägpptifchen „fully good fair“ gleichwertigen oder fie übertreffenden 

Qualität und von 30 Pfennigen für eine diejem Standard nicht gleich- 

fommende Qualität; 
oder: 

das Kolonial-Wirtichaftlihe Komitee erbietet jich, jedes im Schußgebiet 

produzierte Quantum Baumwolle in Deutichland ohne Anrechnung einer 

Kommifsfion beitmöglich zu verfaufen und dem betreffenden Verlader den 

Erlös zu überwetjen unter Abzug der für Seefradht, Verfiherung, Lan: 

dungsipejen, Eifenbahnfracht und Eleine Spejen entjtehenden Koiten. 


Zatjählich erfolgt der Muffauf der Baummolle jett bereit3 durd) 
nabezu jämtliche größeren europätfchen Firmen DOftafrikas, ferner durch 
äapptifche Griechen und zahlreiche Inder, welch Iettere auch bei der Ein- 
führung der Baumtvollfultur unter den Eingeborenen mitwirften. 

Seit dem Ausjcheiden des Kommifjars von Balm im Herbit 1908 ift die 
DOrganijation de3 Kolonial-Wirtjchaftlihen Komitees in Oftafrifa infofern 
geändert worden, al3 anjtelle des „Kommifjariat3” eine „Vertretung des 
Kolonial-Wirtfhaftlichen Nomitees“ mit Sit in Dar e8 Salam eingerichtet 
wurde. Leiter diefer Gejhäftzftelle ift Herr Schlofier. 

Die amerikanischen „Vaummollinjpeftoren” des Komitees find heute durch 
„landwirtichaftlihe Sachveritändige” erjegt worden, und zivar wirken als 
joldhe Herr Migdalski, welcher die Kolonie jeit Dezember 1907 bereift und Herr 
Schäfer, welcher die Baummoll-Rehrfarm Banganija leitet. 
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Die Baumwoll-Ausfuhr Deutich-Dftafrifas, wovon bislang etwa 
zwei Drittel aus Eingeborenenfulturen ftammt, hat fich, in Ballen von 250 
tilogramm, wie folgt, entwidelt: 


1901 0 Ballen 1905 755 Ballen (Aufitand) 
1902 11% „ 1906 75 „ Aufitand) 
1903 372 „ 19077 980 „ (Dürre) 
1904 754 „ 1908 1033 


Der in Deutfchland erzielte Durhichnittspreis für oftafrifaniiche, 
ungefähr gleich ägyptifcher „fully good fair“ bewerteten Baumwolle betrug in 
den Ssahren 1906/07/08 für das %, Kilogramm 77 Pfennige, im Sabre 1908: 
64 Piennige, Baumwollfaat 106 Marf für die Tonne von 1000 Stilogramm. 


Der Vollitändigfeit halber jei erwähnt, daß auf) in 

Neu-Guinea und dem dazu gehörigen Snjel-Archipel Kleine Baumwoll- 
anbanderjuche teiliweije ein ganz vorzügliches, der berühmten „Sea S8land” 
ähnliches Produft ergeben haben, doc, ermutigen die dortigen Klimatifchen 
und Arbeiterverhältnifje vorläufig nicht zu größeren Unternehmungen in 
Baumtmolle. 


Die bisher in deutichen Kolonien erzeugten Duantitäten Baumwolle ent- 
ftammen ganz überwiegend Eingeborenen-Rulturen, da die 
arogen Plantagen in Oftafrifa ihre Arbeiten erjt im Sahre 1908 aufnahmen, 
und auch die Zunahme der dortigen mittleren und Fleineren weißen Baım- 
wollpflangzer erjt neueften Datums ift. 

Das bisher erzielte Gejamtrejultat von 3000 Ballen im Sabre ift gegen- 
iiber dem jährlichen deutjchen Bedarf von 1600000 Ballen Rohbbaummolle ja 
noch verfchwindend Klein, aber das Kolonial-Wirtihaftliche Komitee ift fich 
bon Anfang an aud) vollftändig darüber flar geivefen, daß die Gewinnung einer 
twirflich nenenswerten Menge Baumtolle in unjeren Kolonien große Anfpriiche 
an Geduld, Lehrzeit und Lehrgeld ftellen, und daß nur zähe Ausdauer fich 
ichlieglich lohnen werde. Handelt es fich doc bei dem Vorgehen der euro» 
pätihen Kolenialmädhte mit Yaummwollbau im tropifchen Afrika bißlang erit 
um ein Erperiment, bei dem Fehlidjläge, wie bei allen Verjuchen ähn- 
licher Art, unvermeidlich find, während die erzielten Refultate erft aIlmäh- 
lid, auf größeren Anbauflähen nutbar gemadt, in Ericheinung treten 
fönnen. 

Daß es uns in unjeren Kolonien weder an genügend großen Ländereien 
für den Baummwollbau, no) an den dazu nötigen Arbeitskräften mangelt, 
mögen zum Schluffe die folgenden Zahlen veranidhaulichen. 

Wir verbrauden in Deutfchland 3. 3. jährlich etiva 400 Millionen Kilo- 
gramm Rohbaummolle Nimmt man bei einer günftigen Ernte einen Ertrag 
von 400 Kilogramm Lintbaummolle auf den Hektar an, fo wäre zur Gewin- 
nung der uns nötigen Gejamtmenge eine Anbaufläche von 1 Million Het- 
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taren, bei einem geringeren Ertrag etwa bis zu 11% Millionen SHeftaren nötig, 
d. 5. in leßterem Falle eine Ausdehnung, twie fie das Königreich Sacjjen 
(14 933 Quadratfilometer) bat. Verglichen mit emer deutihen Frudt- 
fläche würde jene Baummollanbaufläckhe ungefähr einem Sedjjtel bis einem 
Viertel der Roggenanbaufläche in Deutichland entiprechen, welche im Sahre 
1907 rund 6 Millionen Sektare augmacdhte. Da unsere Kolonien fünfmal 
jo groß find, wie Deutfchland, jo dürfte vorjtehender Vergleich wohl auc) einen 
Laien davon überzeugen, daß wir dort Land genug für den erforderlichen 
Baummollbau haben, und auch die rund 600 000 Arbeiter, die wir zur Er- 
zeugung der uns erforderlihen Menge benötigen dürften, find unter unferen 
über 12 Millionen Schußbefohlenen vorhanden. 

3u beachten ift ferner, daß die übrigen Vorbedingungen für einen loh- 
nenden Baummwollbau in unfern afrifanijchen Kolonien fi) innerhalb der 
legten Sabre wejentlich gebejjert haben: 

Vor allem ift der Eijenbahnbau planmäßig und in größeren: Stile 
in Angriff genommen worden. Durd) den Ausbau der Zentralbahn und der 
Ulambara-Eijenbahn in Dftafrifa, der Togo-Inlandbahn und der Kameruner 
Nordbahn werden weite, für den Baummwollbau geeignete Gebiete erfchlojien. 

Zur Befämpfung der Baummwollihädlinge tft ein Sadjver- 
ftändiger der Regierung in Dftafrifa tätig. 

Die Bekämpfung der Viehfeuchen, eine Vorbedingung für die Ein- 
fuhr der Pflugkultur, wird durch vermehrtes tierärztliches Perjonal eifrig 
betrieben. Der Motorpflug als Erjag des Gejpannpfluges hat neuerdings 
erhebliche Sortjchritte zu verzeichnen. 

Der Wafferwirtihaft wird erhöhtes Snterefje zugewandt. 

Das find alles Punkte, die wejentlihe Fortjchritte bedeuten und das Pro- 
aramm des Kolonial-Wirtjchaftlichen Komitees erleichtern helfen. 

Möge der Durchführung desfelben, getragen von dem Vertrauen und der 
tatfräftigen Unterftüßung aller dabei beteiligten reife, ein immer wadhjjen- 
der areifbarer Erfolg beichteden jein! Mori Schanz. 


Die Piamantvorkommten in Peutfh:Hüsmeflafrika 
und ibre Bedeutung für das Hchukgeßiet. 
(Shluß.) 


on den zahlreichen in Berlin aus Amfterdanı, Antwerpen, Zondon, Baris 
und Newporf eingetroffenen Käufern fanden alle die Ware eritflaffig, die 
Rreije jedoh zu bodh, jo daß nur die ihre Steine jelbft verarbeitenden 
Fabrifanten bei diejen Preifen ihre Rechnung finden Eonnten. 

Ein im Diamanthandel über 40 Sahre tätiger Fachmann fällt nad)- 
jtehende3 Urteil: „Schon die erjten Proben waren dazu angetan, in den 
Rennerfreijfen großes Aufjehen zu erregen. E3 war bier eine Art von Dia- 
manten in den Handel gebradt, ivie fie nur noch in den berühmten Brafilianer 
Tiamanten vorhanden ift. Die leßteren find feit vielen Jahren aus dem 
freien Berfehr überhaupt verjchiwunden, weil die Zundftätten in Brajilien er- 
ihöpft find. Was an diefen Diamanten noch vorhanden ift, befindet jich 
längit in feiten Händen und dient zur Verzierung von Aleinodien und Dia- 
demen gefrönter Häupter. Durch die jegigen Funde auf deutihem Kolonial- 
gebiet ijt mın wieder ein Diamant von edeljtem Feuer, herrlichiter Farben- 
pracht und reinjtem Wafjer der Sffentlichkeit zugänglich gemadt. Der Ruf 
diefer Diamanten bat fich jchnell in der beteiligten Sandelswelt Bahn ae- 
broden, und von allen Seiten jtrömen Käufer herbei. Die Diamantregie 
verfteht es jehr wohl, die Breife feitzufeßen und bejonders die Preife hod- 
zubalten, und mander, der da alaubt, in Berlin unerfahrenen Neulingen zu 
begegnen, ijt dur das Auftreten des Leiters der Negie eines Befjeren be- 
lehrt worden. Die bisher eingegangenen Sendungen fanden willige Auf: 
nahme, ımd viele Anfragen milffen wegen Mangels an Ware abaciwiejen 
werden.” 

Nicht gleich günstig find, wie fehon erwähnt, die Größenpverbält- 
niije. Nördlich Lüderigbucht find bis jegt nur ganz Feine Steine gefunden 
im Durchichnitt %6 Karat. Südlich des Ortes fteigt der Durchichnitt jchon 
auf ,—1, Karat, und hier finden fich jogar erheblich größere Steine, 1—8 
Karat. Tie bejten FZunditellen fiir größere Steine waren bisher Eltjabetb- 
bucht bis 4, Karlstal 4-5, Bomona 1-6, Charlottental, Grillental. Eine 
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Nachricht vom 29. Yuli 1909 bejagi, dat bei Bogenfels 32 Dvamboarbeiter in 
fieben Tagen 1800 Karat Diamanten, darunter vereinzelte bis zu 8 Karat 
Größe durch Auflejen, nicht etwa durch; Wajchen janmelten. Am 12. November 
lief die verbürgte Nachricht ein, daß auf den Feldern der Diamantgejellichaft, 
ebenfallg bei Bogenfel3, ein Stein von 17 Karat, alfo von beträchtlicher Größe, 
gefunden jei. Dagegen werden die Heinen Steine in großen Majien 
und aufdieeinfahjite Weije gewonnen. Zuerjt wurden die Steine 
einfach aufgelefen. Bald ging man zu einer etwas awedmäßigeren Gejtaltung 
des Betriebes über. Man füllte den Wüftenjand in ein Sieb und goß Waijfer 
darüber, jchüttelte das Sieb und jtülpte es dann mit furzem Rud um, jo daß 
die im Sand etwa vorhandenen Diamanten, welche ihre Schwere beim 
Schütteln des Stebes auf den Boden gezogen hatte, nunmehr obenauf lagen. 
Gegenwärtig ift man daran gegangen, den Handbetrieb der Waichfiebe durch 
majchinellen zu erjegen. Auf Veranlafjung der Deutjchen Kolonial- 
gejellichaft wurden auch bei der Metallurgijchen Gejellichaft in Frankfurt a. M. 
Berjuche mit der maschinellen Aufbereitung de3 Diamantkiejes angejtellt, die 
zur vorläufigen Serjtellung einer anjcheinend jehr gut arbeitenden Sek- 
majchine geführt haben. Dieje Majchine ift bereits in Tätigkeit und foll, falls 
fie fih bewährt, auch weiteren Streifen des Diamantbergbaues3 zugänglich 
gemacht werden. Much in Liiderigbucht haben jich erfinderifche Köpfe mit der 
Herftellung von Mafchinen und anjcheinend mit Erfolg befaßt. Nach einigen 
Nachrichten jollen auch Einrichtungen benußt werden, welche nad) Art von 
Sebläfen eingerichtet find. 

Was die Ergiebigfeit der Felder jelbft betrifft, jo ift jchon einiges 
bei der Beiprechung des Diamantvorfommens erwähnt worden. Der Natur 
der Sache nad) tvechjelt die Ausbeute außerordentlih. Während man auf den 
erften Sundftellen und fpäter auf den Pomonafeldern taujende von Steinen 
einfah aus dem Sande auflefen Fonnte, findet man an anderen nabhe- 
gelegenen Stellen wenig oder gar nichts. E3 ijt daher, ehe nicht jehr gründ- 
liche und umfangreiche, auch) noch mehr in die Tiefe gehende Unterfuchhungen 
ausgeführt find, über die Ergiebigfeit und Nahhaltigfeit der 
Felder faum mehr als eine ungefähre und fomit eine unfichere Schägung 
möglich. Aber die von Sachjverftändigen, auf Grund näherer Unterjuchung 
gemachten Angaben beivegten fich, je jpäter fie ausgejprocdhen wurden, in um 
jo höheren Zahlen. Die jüdafrifaniichen Geologen, welche zunäcdhit an Ort 
und Stelle waren, neigten zu fühlerer Beurteilung, während die deutjchen 
Gelehrten nad) längerer und umfafjenderer Unterfuhung zu erheblid) 
größeren Schäßungen gelangten. Leßtere jchivanfen zwijchen Werten von 
80, 200, md wie andere Quellen anführen 1000 Millionen Mark. Sicher it 
nur, daß die nodh nicht jehr zahlreichen, mit größeren Mitteln arbeitenden 
Betriebe eine jtets fteigende Menge von Diamanten von immer größeren 
Durdhjichnittsiverte gefördert haben. Tiefer beträgt jet über 30,0 Mark fir 
1 Karat. In den reicheren Ablagerungen finden fich durchichnittlich 34 Karat 
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auf 1 Quadratmeter, in den ärmeren nur 15 Karat, d. h. bei 10 Zentimeter 
Turhichnittsmächtigfeit würden alfo im Kubikmeter 7,5 bezw. 2 Karat ent» 
balten jein. Doc) find jhon aus dem vorerwähnten Gebiet ziwiichen Lüderig- 
bucht und Elijabethbucht viel reichere Fundjtellen angetroffen, von denen mau 
in wenigen Minuten 6 Steine auf 2 Quadratmeter Fläche abgelejen, bezw. 
durhichnittlih 13 Karat für 1 KHubifmeter gewonnen bat, und weiter im 
Süden, bejonders bei VBomona, welches infolge der Nechtsitreitigfeiten zu- 
näcdit für den Abbau gejperrt iit, jollen nach Brivatnadhrichten noch) unver- 
gleich reichere Fundftellen vorfommen, von denen man, wie bereit3 ähnliches 
erwähnt wurde, in furzer Zeit von wenigen Quadratmetern Fläche mehrere 
hundert Steine von durchjchnittlich 1% Karat Gewicht ablejen Eonnte, Die 
Serren Staud) und Brofejior Scheibe haben in dem PRomonagebiete bei ober- 
flählihem Schürfen während des Abjtedens und Vermefjens der Felder 2000 
Karat Steine in einer Größe von 1—6 Starat und ausgezeichneter Bejchaffen- 
beit gefunden. Zum Vergleiche jei der reichite Blaugrund, der heute bearbeitet 
wird, der von der Robert Viftor-Mine ftammende, herangezogen. 
Diefer enthält in 100 Kubikmeter des losgebrochenen Blaugrund-Gefteins im 
Durchichnitt etwas mehr als 10 Kubifzentintr. an Diamanten. Die Menge von 
einem Kubifzentimeter Diamant wird dabei aljo aus etwa 11 Kubifmeter 
Blaugrumd geivonnen. Die Diamanten machen bei diejen reichiten aller Vor: 
fommen dem Umfang nach aber nur '/,, Millionftel der Mafjfe aus. So 
außerordentlich dünn gejät ift der Diamant jelbjt an reichen Stellen. Bei 
guter Bejchaffenbeit der Diamanten ift aber auch Y%—14 diefes Gehaltes noch 
abbaumiürdig, d. h. ein Blaugrund, in dem die Diamanten an Umfang nur 
den 60 millionjten Teil der Gejteinsmajje ausmachen. Wenn nicht einmal 
(3—4 Karat in 100 Wagenladungen) 1 Nubifzentimeter in 200-250 Kubif- 
meter losgebrochenen Blaugrundes gefunden werden, jo find die Vorfommen 
auch zu Spekulationen nicht mehr brauchbar. 

Die Liiderigbuchter Zeitung vom 10. April 1909 Ver. 9 bejpricht den jebr 
wenig günjtigen Bericht des Geologen Dr. Merensty in Transpaal, den 
derjelbe auf Grund eigener Beobachtungen verfaßte und in der „Südafrifa- 
niihen Mining Review“ im Februarbeft veröffentlichte. Dr. Merenzfy it 
derMeinung, daß dieGejamtgeiwinnung aller Sahre nicht anderthalb Millionen 
Ntarat überjteigen würde. Dieje Anficht wurde in Lüderigbucht befämpft, two 
man mit Sicherheit ein Mehrfaches diejer Menge zu fordern hofft. Allein 
von den Kolmansfopfeldern glaubt man eine Million Karat zu erzielen. Da 
man big 1. April 1909 allein von den mit den einfachiten Mitteln bearbeiteten 
vier Gejellihaften 120000 Karat erzielte und noch vieles geftohlen wurde, jo 
fieht man in Liiderigbucht die Sache hoffnungsvoller al3 Dr. Merensfy au, 
welcher eine jährliche Förderung von 200—250 000 Karat für jehr fchivierig 
hielt. Sn diefer Richtung haben ihm die Ereianiffe Unrecht gegeben, denn 
man hofft zur Zeit auf eine jehr bedeutend höhere Förderung. Dr. Merensty 
hält auch die Aısffindung neuer Diamantfelder für ziemlich ausfichtlos, fofern 
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dies auch für den jüdlichen Teil der Namib zugeftanden werden fann, jo hat 
jich doch gezeigt, daB die Ausdehnung des Diamantgebietes jelbjt bedeutend 
größer tit, als urjprünglich angenommen werden fonnte. Denn das ganze 
Küftengebiet, das durchichnittlich 5—10 Kilometer breit ift, darf als ein großes 
aufammenhängendes Diamantfeld angejehen werden. Mit Sicherheit hoffte 
man im April 1909 auf eine Sabresausbeute von mindestens 300 000 Karat 
aus den Feldern nördli PBomona. Mit den jüdlichen Feldern wurde die 
Ausbeute erheblih größer. Da die Vomonafelder, befanntlich die reichjten 
des ganzen Vorfommens, gejperrt find, jo find jelbit die Lüderigbuchter 
Hoffnungen übertroffen worden. 

In einer deutichen Zeitjchrift wurde auf Grund von Hußerungen des 
PBrofeffor Molengraaff die Bedeutung der deutichen Diamantfelder an- 
gezweifelt. E3 war ausgeführt worden, daß der befannte Gelehrte den Kubif- 
inhalt der Felder auf 750000 Kubikmeter mit 1—34 Naratgehalt für den 
stubifmeter gejchätt babe. Gegen dieje Behauptungen wendet fih PRrofefjor 
Scheibe von der Geologifchen Landesanftalt, dem durch jeine Reifen jormwohl 
die Britiich-füdafrifaniichen als auch die deutjchen Diamantfelder und leßtere 
bejonders durch umfafjende Unterfuchungen befannt find, und jaat hiergegen: 
„Bei der jo außerordentlich verjhhiedenen Verteilung der Diamanten in den 
lojen Sanden und Sranten werden die gejamten Unfojten für den Karat örtlich 
außerordentlich, etwa von 1,50 —5,00 Mark ichivanfen. Der Verfaufspreis für 
gKüderigbuchter Diamanten, den Molengraaff auf 24 Mark angenommen hatte, 
ichäßte Scheibe auf 30 Mar, jeitdem ist diefer Durrchjchnitt übertroffen worden, 
die De Beers gaben für 1906 den durchichnittlichen Wert eines Karats ihrer 
Diamanten auf 56 Marf an. Zu einer halbwegs begründeten Angabe gehört 
umfafjende Prüfung des aanzen Geländes, die noch Monate und Sabre dauern 
fann. Selbit auf weitausgedehnten Sandflächen wechjelt der Diamantgebalt 
jehr, Tiuirchjchnittswerte wiirde man nur von den verarbeiteten Stellen an- 
aeben fönnen. Ganz ungeheuer aber jchwanfen die Gehalte in Gebieten 
regellojer Verteilung des Sandes und Kiejes. Dicht neben Stellen, wo nicht3 
zu finden ivar, fab ich Stellen von auffälligem Reichtum; der Wind hat launen- 
baft die Eoftbaren Steine verteilt. Muf Kubifmeter berechnet, mag an jehr 
reichen Stellen, die allerdings wohl jehr eng begrenzt find, auch ein Gehalt 
von 20, 30 md mebr Karat für den Kubikmeter zutrefien. Durchichnittliche 
Merte fann noch Fein Menjch angeben, fobald jie mehr al3 Slaubensjache jein 
jollen.” 

St num die Angabe, daß auf den Tiamantfeldern 750000 Kubikmeter 
diamantführender Sand läge falich, To alanbt Profeffor Scheibe, dag auf den 
Diamantfeldern, die ihm bis April 1909 befannt aeworden, fir 200 Millionen 
Mark zu gewinnen jeien. 

Tr. Range beipribt in Dentichen Stolonialblatt Nr. 2 —&. 1146 
bis 48 Die wirtichaftliche Bedeutung der Diamantfunde folgendermaßen 
umd führt zunädhit aus, daß diefelbe in Deutichland ftarf unterjchäßt wurde. 


Tie Möglichkeit einer QTagesförderung von 5000 Karat, wie jie ver Staats- 
jefretär Dernburg im Reichstag mitteilte, wurde in der Prefje jtarf ange- 
zweifelt. Tie fapländifchen Kreife waren befjer unterrichtet und juchten von 
Anfang an den Gewinn einzuftreihen. Ein Vorfommen, welde3 trog 
ichiwieriger Berhältnifje innerhalb eines Jahres auf 260 Am. und biß jegt auf 
fait 500 Km. Zängserftrefung nachgewiejen wurde, hat jedenfalls Aussicht, 
längere Sabre auszuhalten. Bisher ift nur der fleinere Teil der Zagerftätten 
in Ausbeutung begriffen, im Sperrgebiet harren noch Millioneniverte der 
Hebung. Eingehende weitere Unterfuchung fünnen außerdem noch die Ent- 
dedung primärer Lagerftätten, Tiefaufihlüffe das Vorhandenjein unterer, 
wenn vielleicht auch ärmerer Horizonte nad) Erichöpfung der oberiten Kies- 
ichicht herbeiführen. Allerdings werden die Förderfoften mehr und mehr 
jteigen, bejonders je weiter die Fundftellen entfernt find und die Heran- 
ihaffung des Nahjichubs erfhwert ift. Range gibt eine Gejamtförderung bis 
31. Suli 1909 von 257 788 Karat an. 

Die „Kolmansfop Diamond Mines Co.” äußert fich über die 
3ufunftsausjidten wie folgt: Eine Schäkung bei dem alupialen 
Lorfommen in hiejiger Gegend (im Gegenfag zu dem 3. B. der pipes im 
übrigen Südafrika, ivelches jchäßbar tft) diirfte eine vollfommene Unmöglid)- 
feit jein, da beifpielsweife gute, nahe der Oberfläche liegende Vorkommen 
plöglich aufhören und auf anderen Stellen wieder tieferliegende Schichten 
reihe Ausbeute bringen. Den Abbau, wie e3 Aktionäre wünfchen, nad) dent 
aanzen Flächeninhalt von etwa 4000 Hektar Ausdehnung abzufschäßen, toiirde 
ein ganz unnüßes Unterfangen jein, das jeder tatjächlichen Unterlage ent- 
behrt. Ebenjomwenig läßt fih aus dem bisher abgebauten Gebiet von etiva 
25 Hektar ein Vergleich auf dag übrige Gebiet ziehen, da viele nicht zu be- 
arbeitende Höhenzüge und Hochflächen dazwijchen liegen, die nicht abbaufähig 
iind, während andererjeits die Taljohlen wieder meterhohe Sandidhichten mit 
Diamantvorfonmen jtrichiveife und an Stellen nur oberflächlich, teils bis in 
größeren Tiefen führen. Soweit bi8 jekt erfichtlich und die Erfahrungen e3 
beiviejen haben, tjt bei der jegigen Arbeitsweise auf eine längere 
Reihe don Jahren hinaus das Gebiet der Gefellichaft abbaufähig. Es 
jei bemerft, vaß bier bereit$ jeit Anfang April mit einer aus Rohannesbura 
bezogenen Majchine gearbeitet wird und daß neueren Nachrichten zufolge 
(Windhufer Nachrichten) die „KRolmansfop Diamond Mines Co.” allein Felder 
mit 1300000 Karat im Werte von 20 Millionen Mark bejigen jollen. 

Fallen wir das Urteil unjeres Diamantvorfommens mit denen im übrigen 
Südafrifa vergleichend zufanmen, jo müffen wir befennen, daß das deutjche 
Tiamantgebiet weite Gebiete umfaßt, in denen auch nicht annähernd zu 
ichägende, örtlich bejchränfte, im ganzen aber jehr bedeutende Mengen liegen, 
während dagegen der wertvollite Teil der übrigen jüdafrifaniichen Vorfommen 
örtlich vereinigte im großen und im ganzen ziemlich genau, nach langjährigen 
Erfahrungen jchägbare ımd lange ausdauernde Zumdjtellen bejigt. 
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Sehen wir nun über zu der Betrachtung der bisherigen Erzeugung, 
die, obwohl jie fi) von Monat zu Monat erfreulich gefteigert bat, doch noch 
lange nicht eine Höhe erreicht hat, weldhe eine Wirfung auf die Geftaltung 
des Weltmarktes oder eine Bedrohung der bisherigen Preife ausüben fünnte. 
Noch immer baut nur ein fleiner Teil der Gejellfchaften ab. E3 find dies im 
November 1909: Die Koloniale Bergbaugejelidhaft, Kolmansfop, Deutiche 
Diamantgejellichaft, Weiß u. de Meillon, Windhuf, Fisfus, G.3. Schmidt, Dia- 
mant-Schürf- und Minengejellichaft, Vereinigte Germania, Zillertal, Neıte 
Phönix, Bomona-Minengejellihaft, Hauptmann Weiß, im ganzen alfo 13 Ge- 
jellichaften. Dabei ift noch zu bemerfen, daß die reichjten Funditellen imt 
Pomona-Gebiet infolge des Rechtsftreites geiperrt find. 


Nach der Lüderigbuchter Zeitung Nr. 11 vom 24. April 1909 betrug die 
Förderung bis zum 31. März 1909 etwa 120 000 Starat. (Nach Gagel beläuft 
fich diejelbe jchon für 1908 ebenfo ho.) Zur erwähnen jet bier, daß bejonders 
in der eriten Zeit fehr viel geftohlen worden tft. Man jchägt den Berlujt 
itelleniveife auf 50 v. 9. Das Auftauchen fremder Steine auf verjchiedenen, 
bejonder3 jüdafrifanifhen Märkten und einige Verurteilungen wegen Dia: 
mantdiebftahles beftätigen die Befürchtung, daß jedenfalls erheblihe Dicb- 
jtähle vorgefommen find. Dies ift bei der Beichaffenheit des wüften und 
bergigen Geländes mit feinen zahlreihen Schlupfivinfeln auch ganz natürlich 
und bei den Fehlen jeder polizeilichen Überwahung auch nicht überrajchend. 
Segt nad) Errichtung einer ausreihenden PBolizeitruppe und der vollgogenen 
DOrganijation des Zolles und der Verwaltung dürften fich die Beruntreuungen, 
welche fich bejonders bei der Art des dortigen Vorfommens nicht ganz unter- 
drücken laffen, erheblich vermindert haben. 


Die Regie nahm im April 1909 ihre Tätigkeit und im Mai den Verkauf 
auf. Sie empfing im erjten Halbjahr 273701 Karat und verfaufte dieje fir 
7980312 Mark, da3 Karat mitetwa 30 Marf im Durd- 
ichnitt. Hierdon empfing der füdafrifaniiche Landesfisfus in Yorm von Aus- 
fuhrzoll, Abgaben und Erlös der Erzeugung von Fisfalfeldern bisher rund 
3% Millionen Marf. Gegenwärtig beträgt die Monatsaus- 
beute (DEtober 1909) ungefähr 45000 Karat, und es wird em 
joldhe Steigerung der Förderung erwartet, daß der Monatsdurchichnitt des 
laufenden Sahres 45 000 Karat betragen wird. Diejer Nachriht (Kung, Ver: 
bandlungen des Kolonial-Wirtichaftlichen Komitees 1909 Nr. 2 ©. 10) ent- 
iprechend, würde die Sahbresausbeute 540 000 Karat und dem 
Durhihnittsmwert von etwa 30 Marf entiprechend, einen Wert 
von 16,2 Millionen Marf und für den Fisfus ein Einfommen von 
6,9 Millionen Marf ausmachen Bis zum 19. November 1909 
empfing die Regie 400000 Karat. ALS vorher gewonnen, nimmt diefelbe 
20-30 000 Karat an. In Deutjchland verblieben von der Gejamtförderumng. 
4.53% — etwa 11250 Karat. 
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Turd) die gejteigerte Gewinnung von Diamanten ift der Preis derjelben, 
welcher im Sabre 1550 für das SYarat 350 Marf betrug, auf 180 Marf im 
Sabre 1762, auf 300 Marf im Sabre 1772 gefunfen. 1865 zahlte man 450 ME. 
für das Karat, jeit der Entdefung der Kapdiamanten (1867) ijt der Preis 
noch jtärfer geiunfen als bei der Entdedung der brafilianiichen Diamanten 
im Sabre 1727. Brajılien lieferte 1850—1870 jährlich gegen 170 000 Karat 
im Werte von 7 Millionen Darf. In neuerer Zeit aber ijt die Gewinnuna 
jehr bedeutend zurüdgegangen. Seit 1870, der Entdedung der Stimberley- 
Minen ijt der Preis der Diamanten weiter gejunfen. E3 war daher er- 
flärlich, daß bei Entdedung der deutichen Vorfommen gleiche Befürchtungen 
laut wurden. Dieje haben aber zunädhft nodh feine Begründung. 
Sierfür jei das Folgende ein Beleg. 


Die am unteren Vaal und bei Kimberley entdedten Diamantfelder, 
welche England 1876 von den Buren für nicht ganz 2 Millionen Marf er- 
warb, Haben von 1867 bis 1893 allein einen Ertrag von 1860 Millionen 
Mark oderim Sabre über OMillionen Mark gebradt. Der 
jährliche Ertrag belief jich 1870 allein von den Stimberley-Gruben auf 37 
Millionen Marf, jtieg im Jahre 1881 auf 85,7 und nach Eurzem Sinten 1903 
auf 112 Millionen Mark. Für 1906-08 betragen die Zahlen 143, 123 und 61 
Millionen ME. (infolge der jchlechten Gejchäftslage und der geringen Auf- 
nabmefähigfeit Amerifas wurde der Betrieb eingejchränft). In Transvaal 
forderten allein 6 Gruben im Bezirf Pretoria fir 13 Millionen Marf Dia- 
manten. Allerdings hat ich diejer Betrieb von 1897 an, wo nur 5792 md 
1898 22 843 Karat gefördert wurden, durch den Reichtum der Premier-Dline 
u. a. liberrajchend gehoben. 

Wichtig auch für uns aus der Entiwidlungsgeihichte der Seimberleyminen 
jet hervorgehoben, daß, als bei zunehmender Tiefe die Gemwinnungsfojten 
böher und bei der großen Förderung die Preife immer geringer wurden, 
Cecil Rhodes im Jahre 1887 etwa 3200 Unternehmungen zu 
4 Sejellfhaften mit einem Kapital von 204 Millionen, 
und dieje 1892 zu einem Unternehmen zufammenfaßte. Tiefe Tatjadjye und das 
borzügliche Arbeiten der De Beers jorwie der anderen großen Diamantgejell- 
ihaften find wohl bejtimmend für die Art und Weije gewefen, in welcher der 
Staatsjefretär Dernburg jeine Diamantpolitif durchführte. 


Außerordentlich wichtig für die Beurteilung der Bedeutung unjerer 
Schäße ift der erzielte Durchjchnittspreis, der fi) von Monat zu Monat ae- 
fteigert. Zu bemerfen ijt, daß wirklich große Steine von bedeutendem Werte, 
welche den Durdhichnittspreis natürlich jehr erheblich beeinfluffen, bei uns noc) 
nicht gefunden find. Deshalb find für eine zutreffende Beurteilung des Wertes 
unferer Steine nur die gleichen Größen heranzuziehen. 

Die erjte Sendung an die Regie enthielt zum größten Teil minder 
wertige Ware, weil vor Snfrafttreten der Regie der damals beitehende feite 
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Zoll von 10 Marf für das Karat die Förderer veranlaßt hatte, die guten 
Steine herauszufuchen umd gejondert zu verfaufen, den Neft aber zurüdzu- 
behalten und der erjten fur die Regie beftimmten Sendung beigzumengen. E38 
wurden im Durdjichnitt für die 1. Sendung: 22,42; für die 2. 27,3; 
für die 3. etwa 27,50; für die 4. etwa 27,0; für die 5. etwa 28,50; für die 6. 
28,11; für die 7. 28,43; für die 8. 30,20; für die 9. 33,69; fir die legte etwa 
40,00 Mark erzielt. Die Steigerung der Preije ift auf Einlieferung von 
größeren und bejjeren Steine eines erit allmählich in den Abbau ein- 
tretenden Hauptförderers, fowie auch auf die wohl mit dem plößlichen Auf- 
ichwung des amerifaniihen Gejchäftslebens zujammenhängende Neigung 
höhere Kaufpreife für Diamanten zu bewilligen zufammen. 

Die von der Regie erzielten PBreife vergleichen fi mit den Erlöjen aller 
anderen Serfünfte äußerjt vorteilhaft in Anbetracht des Umjtandes, daß vor- 
fäufig nur verhältnismäßig Eleinere Steine zum Verfauf gefommen find. 
Die PBremier-Kompanie joll für ihre Steine im Durdfchnitt nur etwa 11 ME. 
für das Karat?°) einziehen, obgleih bei jeder ihrer Sendungen anjehnliche 
Mengen jo großer Steine, wie fie im deutschen Gebiet bislang nicht gefördert 
worden find, enthalten zu fein pflegen. Hiervon abgejeben, find Vergleiche 
mit den für Kap-, Transvaal- und Orangefteine erzielten Preifen faum an- 
zustellen, weil die Art, Größe und Form der dortigen Steine fi) von der aus 
dem deutihen Schußgebiet bisher verjchifften Ware in wejentlichen Bunkten 
unterjcheiden. Schließlich jei noch bemerkt, daß die Regie für ihre jchlechtefte 
Sorte (bort — mur zum Schleifen geeignet) regelmäßig 5-6 Marf für das 
Karat erzielt, während folder von den fämtlichen Erzeugern der Welt heute 
zu 115-2 Schilling verfauft wird. Nach einer anderen Duelle foll der Preis 
des Karat3 bei allen Sendungen von 10—150 Mark für die fchlediteften bezw. 
veiten Steine gefehwankft haben. 

Ein Sauptporzua des deutfchen Diamantvorfommens find die geringen 
Förderfoften, welche je nach der Zage der Fumdjtelle zwischen 1,50—5,00 Marf 
ichwanfen. Sin den De Beer3-Minen bei Kimberley beziv. der Premier-Mine 
bei Bretoria betrugen die Förderungsfoften bei dem ichmwieriaen Tiefbau ımd 
dem langwierigen Mufbereitungsverfahren aus dem Gejtein 20 bezw. 8 umd 
der Erlös 35 beziw. 28 Marf für das Karat. Nedoch werden die Förderungs- 
£ojten auch bei uns fteigen, jobald man mehr in das Innere zu gehen ge- 
zwungen ift, die Tiefenauffchlüffe erfolgreich aewejen ımd man unter die 
Erde zu gehen gezwungen ijt. 

Sleichzeitiqa mit dem Beitreben, dem Staate Einnahmen aus der Dia- 
mantfürderung zu Ichaffen und dem deutichen Kapital die Vorherrichaft bei 
der Ausbeutung zu fichern, ging das Weitere Bejtreben, den deutichen 
Schleifereten neue Beihäftiguna zuzuführen. Die Tatiade, daß der 
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Scleiflohn für ein Karat roher Diamanten ungefähr 15 Mark?!) beträgt, 
zeigt, daß mit dem Zufluß der deutichen Ware Millionenbeträge an Arbeits- 
löbnen verdient werden fünnen. Daß die in Deutich - Südweitafrifa ge- 
fundenen Diamanten in Zufunft ausfhlieglih in Deutichland geichliffen 
werden, halten die Sacverftändigen für völlig ausgejchlojien. Die Be- 
jiehungen zu Amfterdanı find viel zu alt und das Vertrauen in die Kunit 
der dortigen Schleifer viel zu aroß. Sobald feine Ware in Betracht fommt, 
jo führt die Deutiche Wochenzeitung für die Niederlande und Belgien aus, jei 
e3 völlig ausgejchlofjen, daB ein Großhändler daran denfe, diefe in Ant- 
werpen, Hanau, Sdar oder im Jura fchleifen zu laffen. Die Schule dort jei 
eine ganz andere. Auch England lafje in Hanau, Zdar und im Sura arbeiten, 
aber nur die fogenannte leiht gangbare Ware und Halbedeljteine. Dort 
werden die Arbeiter weit jchlechter bezahlt wie in MAmfterdam; dem- 
entiprechend jei auch die Arbeit. In Deutichland blieben von den bisherigen 
Einlieferungen an die Regie etiwa 4,53 dv. 9. gegen 10000 Karat. Die An- 
zahl der gelernten und leiftungsfähigen Schleifer ift in Deutichland zu ge- 
ring, jo daß die Hauptmaffe der Gewinnung ins Ausland, bejfonders nad 
Amfterdam und Antwerpen geht. Ein Teil diejer Verkäufe geht allerdings 
wieder nad) Hanau, io fie in fommiffionsweifer Vergebung verarbeitet 
werden. 

Die erjten Nachrichten, welche über das Vorkommen von Diamanten in 
Deutjch-Südweitafrifa nad) dem britifhen Südafrika gelangten, erwedten ver- 
bältnismäßig wenig Mufmerffamfeit, handelte es jih doch auch hier um ein 
Alluvialvorfommen, aljo um Fundftellen, die nad) dem Vorgange in Brafilien, 
Borneo, Indien und am Baalfluß nie die Grundlage für einen Großbetrieb 
geworden jind. Erit Anfang Dezember 1908, als Staat3fefretär Dernbura 
im Reichstags erflärt hatte, daB die deutfchen Funde jehr reich jeien und daß 
eine tägliche Förderung von 5000 Karat und damit eine Sahresförderung 
von 11% Millionen Darf erreicht werden fönne, fühlten fich die fudafrifantichen: 
Tiamantgrubenfreife beunruhigt. Da die britisch-füdafrifanifhe Ausbeute 
mit jährlich etwa 4 Millionen Karat fast die ganze Erzeugung der Welt dar- 
itellt, jo drohte durch die deutfchen Felder mit 11, Million Karat ein gefähr- 
licher Wettbeiverb zu entjtehen. Much war es nicht unmöglich, daß die noch un- 
entdedte Uriprungslagerjstätte der Diamanten gefunden wurde und 
damit wäre die Grundlage für eimen dauernden Großbetrieb geichaffen 
toprden. 

Dem dur die amerifanische Krife gedrücten Diamantmarkt fihien eine 
neue Gefahr zu erwacfen. Nachdent jüdafrifaniiche Geologen die deutichen 
Felder unterjucht hatten und zum Zeil fchon vorher, juchten ich Fapjtädtifche 
Sinanzfreije Anteil an den Diamantgejellichaften zu fichern, und Agenten der 
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Te Beers' Gejellichaft erwarben größere Teile der Förderung. Weitere Ver- 
juche, einen bejtimmenden Einfluß auf die Verbältnifje in Deutih-Sidiweit- 
afrifa zu gewinnen, jcheiterten an der deutichen Diamantpolitif, deren Maß- 
nahmen ganz bejonders durch die bereits gebührend erwähnte Annahme der 
staijerlichen Bergperordnung für Teutijh-Südweltafrifa und auch durch die 
Beitimmungen des $ 57 (Betriebszwang), S 62 und Verordnung dom 
6. Februar 1909 auf Grund der Vereinbarung vom 28. Sanuar 1909, jowie 
des S 94 (Sonderberehtiaungen und Sperre) unterftügt wurden. Ein Er- 
werben von Schürffeldern und ein Scheinabbau war jehr erichivert. Als die 
jiidafrifanifchen leitenden Freie erfannten, daß ein wirklich bedeutendes 
Vorfonmen vorliege, nahmen fie mit den Liiderigbuchtern perfünliche Füh- 
fung, und Serr Dats, einer der Direktoren der De Beer-Eo. begab fich nad 
Viiderigbucht, um die Felder perjönlich in Augenschein zu nehmen. Herr Dats 
fuchte für den Anjchluß an das Zondoner Verwertungsiyndifat der De Beers- 
Sejellichaft Stimmung zu machen und befürwortete bejonders einen rerht 
langfriftigen Vertrag. Die Erfahrungen aber, welche die VBremier-Mine mit 
dem erwähnten Syndifat gemasht hat, laden, wie ung der Geihäftsbericht der 
eriteren lehrt, nicht ein, folche oder ähnliche Abmachungen zu jchließen. 

Zur Beurteilung der ganzen Lage milffen die Verbältniffe etwas genauer 
betrachtet werden. Die De Beers-Co. fördert jährlich für etwa 100 Millionen 
Mark Diamanten, ihre Sauptforae beftebt darin, eine Mehr- 
erzeuqung 3u dbermeiden und die Breiie zu balten, ibre 
Sinanzpolitif gebt dahin, große Geldrejerven aufzubäufen (im 
Sabre 1903 ftanden 38 Millionen Mark in der Abrechnung). Dieje Ritd- 
lagen ermöglichen der Gejellichaft einerjeils die Beteiligung an verjchtedenen 
induftriellen und landwirtichaftlichen Unternehmungen, andererieit3 das rasche 
Eingreifen mit großen Mitteln, wo-dies ihr Nuten erbeiicht. Aber die Nont- 
paanie Spielt auch eine politifch wichtige Rolle, denn ihre Leiter find 
zum Teil Teitamentspollftreder der Hinterlafjjenichaft des berühmten Cecil 
Rhodes, deren Erträge zur Förderung der Einigung Südafrikas bejtimmit 
find. Die Ausbeute ihrer Nebenbublerin der VBremier-Mine beträgt nır 30 
Millionen Mark. 

Den Standpunkt der De Beers-Go. vertritt die folgende Darleaung: Es 
iit faft ausgeichloffen, dat der Preis der Diamanten, wenn ftet3 neue Felder 
erfchlofjen werden, fich auf der bisherigen Sehe wird halten fünnen. Denn 
bisher beruhte der Wert der Diamanten auf ihrer Seltenheit und auf dent 
Imftande, das der bisherige Sauptförderer, die De Beers-Co., jeit vielen 
Sabren den Hauptteil der Förderung einjperrt ıumd mir eine dem MAbiab- 
bediirfnis entiprechende Menge auf den Markt brinat, um die Rreife zu 
balten. Der Wert der Musfuhr an Edelfteinen aus Britiih-Sitdafrifa betrug 
im Nabre 1907 183 Millionen Marf und Sankt im Sabre 1908 auf 83 
Millionen Marf. Dieje Tatfahe tft nach einem Berichte des Kaiferlichen 
Seneralfoniuls in Kapftadt darauf zuridzifibren, dab, obaleich etwa die 
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aleihe Menge, nämlich 4,4 Millionen Karat ausgeführt wurde, der Preis für 
Tiamanten allgemein zurüdging und eine größere Zahl geringwertiger Steine 
aewonnen wurde Als fi die Wirfungen der afrikanischen Wirtichafts- 
frifis im Diamantenhandel fühlbar machten, jchränften die Minen bei Slim: 
berley ihre Ausbeute und ihren VBerfauf erheblich ein und legten die Ausbeute 
der Monate Februar big Juni 1908 überhaupt auf Lager. Sie führten daher 
im Sabre 1908 nur 1634159 Karat aus gegenüber 2 476 855 Karat im Sabre 
1907 und erreichten damit, daß der Preis für hochwertige Diamanten, die 
bauptjählih nur in NKimberley gefunden iwerden, gehalten wurde. Die 
Bremier-Mine in Transvaal dagegen fteigerte ihre mwejentlih minderiwertige 
nsbeute und bewirkte dadurd einen erheblidhen Yall des Preijes für jolche 
Steine. Die geringe Ausfuhr wertvoller Steine und der Fall des Preijes 
für mindere Steine erflärt jomit die auffallende Tatjadje, dab die Statiitik 
der beiden legten Sahre zwar eine gleihe Karatmenge nachweiit, den Wert 
der Ausfuhr im Sabre 1908 aber nur auf die Hälfte des Nahres 1907 be- 
ziffert. Bon diejen Verfahren ijt die De Beers-Eo. auch nicht abgewichen, 
nachdem infolge der deutichen Funde recht beträchtliche Mengen von diejen 
verfauft worden jind. Sie wiirde aber den Kampf aufnehmen müjjen, wenn 
etiva die deutjche Negie die in Siüdwejtafrifa geförderten einftweilen recht 
beträchtlichen Diamantenmengen regelmäßig auf den Markt zu bringen be- 
abjichtigte. ES wird behauptet, und diefe Anficht Scheint die deutiche Kolonial- 
verwaltung zu teilen, daß die deutjche Diamantenregie den Wettbewerb der 
De Beers-Eo. nicht zu fürchten habe, weil deren Förderungsfoiten bedeutend 
böber als die der deutfchen Gejellichaften jeien. ITatjächlich foll die Stellung 
der De Beers-Eo. nahezu auf Sahr und Tag unangreifbar jein. Bisher find 
in Deutih-Südweftafrifa im wejentlichen nur Fleine, fogenannte Entourage- 
iteine gefunden worden, von denen vielfach 20—40 auf ein Karat gehen. Dieje 
jollen zurzeit in Amjterdam etwas billiger angeboten werden al3 die aleichen 
Steine der De Beerd-Co. Doc bejigt dieje genügend Steine diejer Art, um 
erforderlichenfall3 das Gejchäft der deutjchen Gejellichaften auf lange hinaus 
lahm zu legen. Die Abnehmer der De Beer3 - Co. würden fich bei einem 
etwaigen Breisfampf auf deren Seite ftellen, da dieje ihnen auch die arößeren 
Steine liefert, denn mittlere und größere Steine waren bi3her in Deutjch- 
Südwejtafrifa noch nicht gefunden worden. Die De Beer3-Eo. hat es aljo in 
der Sand, dur) Freigabe ihrer angejammelten Vorräte den Kampf mit den 
deutichen Gejellfhaften aufzunehmen. Daber erjicheint e3 nach diejer Auf 
faffung mehr als fraglich, ob die leßteren ihre jegige verhältnismäßig große 
Förderung auf die Dauer verwerten fünnen. 

Die Auffaffung der Kolonialverwaltung tft demgegenüber folgende. Cs 
iit zu erivarten, daß die Diamantenregie nad) Möglichkeit alles vermeiden 
wird, tvas das Vertrauen in die Zukunft und die Aufrechterhaltung der Vreiie 
itören fönnte. Die De Beers-Eo. und die deutichen Gejellichaften haben in 
diefer Beziehung diejelben Interejien. Die deutichen Förderer, zu denen auch 
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der Staat gehört, würden einen Fehler begeben, wenn jie im Vertrauen auf 
die geringeren Gewinnkoften (14 der von De Beer) den Preis drüden würden. 
Ein derartiges Verfahren würde nur die Felder vielleicht frühzeitig er: 
ichöpfen, und ftatt der Vorteile angemeffener und fteigender Preije geringere 
Erlöje anzunehmen zwingen. Dagegen ift die deutfche Regie ftarf genug ge- 
fügt, um ihrerfeit3 die angebotene Menge zu guten Preifen, ohne das Xon- 
doner Syndikat verfaufen zu fünnen. Dieje3 dürfte nicht in der Lage fein, 
feinerjeit3 dem deutjchen Förderer ein Maß vorzufchreiben, bejonders auch 
deshalb nicht, weil die Bejchaffenheit der Steine al3 jehr vortrefflid aner- 
fannt wird. Eine internationale Vereinigung abzujchliegen, ericheint aber 
ebenjowenig nötig al3 einen Kampf zu führen. Solange die gegenwärtige 
Marktlage beiteht, find die Ankünfte von etwa 36000 Karat monatlidy troß 
der fünffachen Menge engliiher Förderung leicht verfauft worden. Maf- 
aebend für die weitere Entwidlung bleibt die Aufnahbmefäbhigfeit 
Amerifa3. Steigt dieje wie biöher, jo fünnen fi) Abjag und Preife für 
beide Teile heben. (m Suli wurden für 21 Millionen Marf Dia- 
manten nah Amerifa verfauft und damit die Söcdhftziffer des 
Abjages erreicht.) Fällt aber die Ausfuhr wieder, jo fann fi die Not- 
wendigfeit einer Einjchränfung ergeben. Eine joldhe erfcheint aber nod) nicht 
angängig, weil das füdweftafrifanifche Vorkommen erft in der Erichließung 
iit, fein Umfang noch nicht feititeht. Die deutjchen Förderer find fich darüber 
einig, daß fie lieber weniger Steine zu höheren Preijen verfaufen, als viele 
zu geringeren. Das Maß der Einjchränfung tft aber begrenzt durch die Not- 
wendigfeit, die Unfoften zu beftreiten und noch einen gewifjen Nußen zu 
erzielen. 

Neueren Nachrichten zufolge hat fih das Bild etivas verändert, da der 
bedeutendfte Diamantmarft der Welt Antiverpen fich entichloffen hat, als 
ftändiger Käufer der deutfchen Diamanten zu erjcheinen. Das Londoner Ver- 
faufsiyndifat, hinter dem die Bankhäufer Werner Beit u. Eo., 3. u. WI. Abra- 
bams, Dunfelsbübler u. Co., Bernheim Dreyfuß u. Eo. und Sojeph Brothers 
jtehen und welchen die De Beers-Co., Premier-Mine, Sagersfontein und die 
übrigen Südafrifanifchen Gefellichaften ihre Förderungen zur Verfügung 
itellen, haben fich lange bemüht, die Antwerpener vom deutihen Marfte ferı 
zu halten. Denfelben wurden für die Eleineren Steine billigere PBreiie be- 
willigt und die größeren in befjferer Auswahl geliefert. Gegen dieje Zuge- 
ftändniffe mußten die Antwerpener Großhäufer den Berliner Marft meiden. 
Die kleineren Käufer aber gingen dorthin und fauften für etwa 2 Millionen 
Mark. ES jtellte fih nun heraus, daß die deutfchen Steine die englischen in 
aejchliffenem Zustande an Farbenglanz weit übertreffen und außerdem viel 
billiger find. Hierauf Fündigten die Großhäufer dem Londoner Syndikat, jo 
daß jest die Häufer Youiß Noetermans, Jacques Kryn, Walk, Leon Fiicher 
die beiten Kunden de3 deutjchen Marktes find, von dent jeßt zwei Drittel regel- 
mäßig für Antwerpen erworben werden. Da die Regie fi in den Preifen 


nicht gebunden hat, jo erzielen die Verfäufer infolge der andauernden ameri- 
fantichen Nachfrage jteigende Preije. 

Wie bereits gejchilderi wurde, beteiligten jich die Einwohner des Schub: 
gebietes, nicht nur die von Liiderigbucht und die des füdlichen Teils, jondern 
auch die aus Mitte und Norden aus Swakopmund und Windhuf und jogar 
jolhe aus dem Norden an der Suche nad) Diamanten. 

Statt der Einzeliucher bildeten fich Gejellichaften, deren es jeßt gegen 
100 gibt. Darunter find jedenfalls recht viele, denen ein langes Leben nicht 
beichieden jein dürfte, andere werden nur beftehen fünnen, wenn jie fich 
jtärferen Verbänden, anı beiten gleich wie in Kiniberley zu einer fejtgefügten 
Gejellichaft, zufammtenichliegen. Auch aus Südafrika und aller Welt jtroömten 
unternehmungslujtige Zeute zufammen, die unter Aufopferung von Mitteln 
und ernten Gefahren die Namib nad ihren Schäßen durdforjchtei. Das 
Ergebnis jcheint zurzeit zu fein, daß wir ein einzig daftehendes alluviales Bor- 
fommen von bis jegt unjchägbarem Werte, aber immerhin zeitlich begrenzter 
Dauer befigen, in dem bisher nur Fleinere, aber jehr gute Steine, vereinzelt 
auc) big zu 8 Karat, und nach den neuesten Nachrichten bei Bogenfels auf dem 
Gebiete der Diamantgejellichaft ein jolcher von 17 Karat gefunden it. 

Zum erften Male tft uns, außer dem leider viel zu jelten erwähnten 
PBhosphatvorfommen von vielen Millionen Tons in der Südjee, in den Nolo- 
nien ein Wert von jolher Bedeutung geworden, bisher hatte nur harte und 
ztelbewußte Arbeit und dabei nicht immer den verdienten Kohn gebracht, und 
wie Fein nehmen jich unjere Funde aus gegen die gewaltigen Ausbeuten des 
Britiichen Südafrifa an Diamanten (1907 184, 1908 aber nır 83 Millionen 
Mark) und noch winziger als die an Gold aus, welche bis zu 650 Millionen 
Marf im Sabre 1908 betragen haben. Die geologiichen VBerhältnijje unjeres 
Schußgebietes weijen bei näherer Durchforjchung immer mehr Ähnlichkeit mit 
dem des öjtlichen Sivdafrifa auf. Werden wir in unjeren Diamantröhren 
auch noch Diamanten finden und jomit auf die Nahbbaltigfeit und 
dieunbegrenzte Dauer unjerer Felder, auf die esshliehlidh doch 
anfommt, rechnen dürfen? Anzeichen für die Auffindung von diamant- 
führenden Gejtein find vorhanden. Türfen wir auf aroße Goldfunde 
hoffen, wie jte unjeren Nachbarn, den Engländern, bejchieden waren? Suchen 
wir nur ebenjo fleißig wie dieje, dann wird auch uns manches bejchert jein, 
was nod) jegt die Erde verbirgt. Freuen wir ung immerhin deffen, was uns 
ein glüdliches Geichi in den Schoß warf, aber geben wir ums feinen itber- 
triebenen Hoffnungen bin, iiber die günftiae Wirfung, welche dag Diamant- 
borfommen auf die Befiedlung umd die wirtjchaftliche Entwiclung der Kolonie 
haben fan. Einer unjerer erjten Forjcher und Kenner Südweitafrifas, der 
oft genug Ivarnende und prophetiiche Worte, jo 3. B. iiber die Gefahr eines 
Aufitandes in „Deutih-Südweit-Afrifa” dv. Prof. Dr. Starl Dove, Verlag von 
Wilhelm Süherott, Berlin 1903, S. 188 ausjprach, äußert fih hierüber fol- 
gendermaßen: „Es ift durchaus falich, wie dies jo oft aeichtebt, von einer be- 
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fruchtenden Wirkung jolcher Ereigniffe auf ein Kolonialland ganz im allge- 
meinen zu jpreihen. In Natal, Weitgrigualand und anderen Gegenden Süd- 
afrifas bat das Auffinden der Minenjchäge die landwirtichaftliche Entwidlung 
geradezu aufgehalten, indent fie die ohnedin fjpärliche VBevölferung in die 
Bergwerfsbezirfe z30q, während die Bewirtichaftung der Sarmen vernadhläiligt 
wurde. Wabrer und dauernder Gewinn tft aber für unjer Schußgebiet allein 
in der Sandivirtichaft und zwar in der für dasjelbe als Steppengebiet paflenden 
Forn der Viehzucht in Großbetriebe zu juchen. Bergbau tjt jtet3 Naubban 
und bat früher oder jpäter ein Ende. Much für ihn ift der Großbetrieb mit 
fremden Stapital aber eine Vorbedingung, und jo geht der Hauptnußen in 
Form der Geivinne in die Fremde. In Simberley jchaffen 200 Weiße md 
2000 Farbige die ungeheuren Werte aus den Diamanten, am Witivater Rand 
find einige Taufend Werbe und vor dem Kriege etwa 100000 Farbige (jegt 
162 900), welche die nahezu 400 Millionen betragende Golderzeugung leiiten. 

Die plögliche Entjtehung aroßer Bergwerfsbetriebe, namentlich in einem 
wirtichaftlich noch nicht entiwicelten Lande bringt eine Steigerung der Löhne 
und der PBreife für die ganze Yebenshaltung mit jich, da die Zebensbedürfniffe 
eingeführt werden miüffen. Einen Nußen bat dann im allgemeinen nur der 
Kaufmann, der Händler und einige Gewerbetreibende fowie Spefulanten. 
Alle dieje aber verlajfen das Yand, wenn der Segen erjchöpft tit, nie werden 
fie eine bodenjtändige Bevölferung, eine jolche bringt allein die landivirtichaft- 
liche Bejiedlung. Eine verjtändige Verwaltung aber fann das Unheil auch 
abivenden, wenn die Einkünfte zur Erichließung des Kandes zum Bahnbau und 
zur Förderung der Bejtedlung benußt werden, wenn das Schürfen von 
Privaten durch verjtändige Mabnabmen bejchränft, der Kandflucht md der 
drohenden Überfüllung der Bergwerfsgegenden vorgebeugt wird. In diefem 
Sinne aber tft, ipie ivir gejehen baben, verfahren worden. Wenn wir heute 
hoffen dürfen, in unferer jiidiveitafrifantichen Kolonie ein den VBerbältnijjien 
entiprechendes Verfebrsneß zu Ichaffen, wenn die veriwaltungspolitiiche Selbit- 
jtändigfeit durch die aejteigerten Einnahmen in abjehbare Nähe geriet ist, jo 
verdanfen wir dies im wejentlihen den Maßnahmen der Kolonialverwaltung, 
deren Plänen bezüalih der Diamantpolitifinibren End- 
ztelen mr zuzuftimmen tft. Tie Schnelligfeit, mit der die leitende Stelle 
bandeln mmBte, erklärt mande Nichtberüdjichtiqung privater Wiiniche, die 
durchaus berechtigt, bei der endaültigen Beihlukfaffung über die weitere 
Turchfübrung unjerer Diamantvolitif in Erwäaung gezogen werden jollten. 
Tann erit wird volle Befriedigung über das unverhoffte Glück der Diamant- 
fımde berrichen, und erjt dann \verden diefelben ein wirklicher Segen fiir die 
ntolonie werden. Gin nicht had) genug einzufchaßender Vorteil aber fünnte für 
unjere ganze Noloninlpolitif aus dem Diamantjegen erblühen, wenn die 
Gegner desjelben nun endlich aufhören wollten, von wertlofen Yandern und 
afrifanishen Strenfandbüchjen zu fprechen und lernen würden, daß jeder 
let auf der Welt jett oder jpäter jeinen Wert hat oder erhalten wird, aber 
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nur, wenn die bereinte Araft eines ganzen Volfes mit daran arbeitet, der 
ipröden Natur ihre Schäte abzuringen. Grfüllte ji) diefer Wunfd, danı 
wären die Diamantfunde auch ein Segen, wenn fie nicht jo umfafjend und 
reich wären, wie wir anzunehmen alle Berechtigung haben. 
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Anlage l. 

iberiiht der Diamanten jhürfenden und abbauenden 
Gejellihaften. 

1. Die Staudharuppe#Y — Bahnmeifter Staud, Reg.-Baumtetiter 
Reidtman, Ob. ng. Niffen, Geh. Kommerzienrat Lenz, Reg.-Baumetjter 
Reh und Lenz ımd Eo., ®. m. b. 9., die ungefäbr 20000 Hektar Schürffelder, 
jämtlih in Abbaufelder ungewandelt bei Stolmansfuppe, bejitt. In Berlin 
it zur MuSbeute der Belißrechte ut. der Staucharuppe am 5. Dannar 1909 
die Kolontal-Berabanu-Gejellihaftm. b. S. mit einem Kapital 


3 (Seiellichaiten, welche den Vertrag betreffend Schürfen und Bergbau im Liderit- 
hurbter Diamantgebiet vom 26. Diärz 1909 
1. mit dem Staatefefretär de8 Meichstolontalamts, handelnd auch für die vom ou: 
vernement belegten Schürffelder, 
2. der Deutichen Koloniafgeiellihaft für Südmejtafrifa, 
3. der Dentihen Diamant:Geiellihaft m b. 9.. 
4. den Herren a) Rechtsanwalt Dr. Reinshagen, b) Hennig, d ®.%. Schmidt, d) Wein, 
abfichlofien. 
© Gejeljcaften, welche abhauen. 
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von 100 500 ME. gegrimdet, Direktion: Sauger, Berlin; Auswärtiger Leiter: 
Bergafieffor PBajel, A. Staub, olmanslop; Auffihtsrat: Tr. Mosler, Lenz, 
Dr. Saffe, Berlin, Niffen, Küderigbucht. 

2. Die Diamant -Schürf- und Minengejsellichaft Kol- 
mansfop m. b. 9% wurde jernerzeit unter Zujammenjchluß von 15 
Schürffeldbefigern mit 48 Schürfpfählen am 24. Nuli 1908 gegründet. Dieje 
Schürffelder liegen niit Ausnahme von 4 Feldern jämtlicy nördlich der Bahn- 
inte und umfaffen ein Gebiet von ungefähr 20 Quadratfilometern. Das ur- 
fprüngliche Kapital betrug 24 000 Mark, wurde dann jpäter durch) Aufnahme 
zweier weiterer Pfähle auf 34000 und im November 1908 auf 123500 Marf 
erhöht. Die erjten Gründer der Gejellichaft waren die Herren Schuiter, 
Ktreplin, Hartmann, Winfelvog, Stappelvoß, Baufe, Hadbarth, Henning, Herr- 
mann, Bush, Kahn, ©. 5. Schmidt, Ruft, Bauer, Gließmann, Wulf, Sofef 
Schmidt. Die erjten Gejchäftsführer waren die Herren G. %. Schmidt, Hart- 
mann, Streplin und Schuiter. Durd Einbringen der Schürfpfähle 756 und 
1012 wurde das Gejellichaftspvermögen dann auf 34500 Mark, in Anteilen zu 
500 Mark und jpäter durch Erhöhung des Anteilwertes auf 2000 Marf auf 
138000 Darf erhöht. Die Gejellichaft hatte fich das Vorfaufsrecht bei Ver- 
äußerung von Anteilen vorbehalten. Hierdurch wurde es ermöglicht, daß an- 
itelle von 69 Anteilen die Gejellichaftsanteile allmählich auf nur 6134 Anteile 
beruntergedrücdt wurden. Ende September 1908 erhielt die Gejellichaft durch 
die Kolonialgejellihaft die Erlaubnis zum Abbauen ihrer Felder in Form 
einer Konzeifion für das gejante durch 44 Schürfpfähle rechtmäßig gededte 
Gebiet gegen eine Abgabe von 5 vd. 9. vom Reingewinn und eine Mindeft- 
abgabe von 12000 Mark jährlih. Won den 44 Pfählen wurden dann noch 
6 Stüc als ungültig eingezogen, jo daß 38 Schürfpfähle mit Abbaurechten be- 
ftehen blieben. Bei der Gründung der Gejellfchaft wurde das Kapital da- 
durch aufgebracht, daß jeder der 38 Schürfpfähle mit 250 Marf bewertet 
wurde und die reftlichen 250 Mark von den Griimdern eingezahlt wurden. Die 
Umwandlung in die jegige Kolmansfop Diamond Mines Ltd. er- 
folgte derart, daß die Inhaber der 6134 Anteile 50 000 Pfd. Sterl. in Aktien 
erhielten, 12500 Bfd. Sterl. mußte der Käufer außerdem al3 Arbeitsfapital 
zur Verfügung stellen und weitere 12500 Bfd. Sterl. al3 Nefervefonds. 

vd. d. Hcydts3 Handbuch jagt weiter: Si der Holmansfop Diamond Mines 
Ltd. ist Kapftadt. Gegründet: 30. Dezember 1908 nach englifchen Rechte als 
Aktiengeiellihaft. Die Diamant-Schürf: und Minengefellihaft Kolmansfop 
m. b. 9. bleibt auch in Zufunft beftehen. Von dem Reingewinn ihrer Tätig: 
keit führt jie 50 % an die Kolmansfop Diamond Mines Ltd. ab gegen Ge- 
ftattung des Gebrauches der Wajfjerleitung. Won Stammkapital der KDML. 
bat die Kolmansfop-Sejelliehaft 50000 Aktien al& Teil des Kaufpreiies er- 
halten. 50000 Aktien werden voll eingezahlt und die Einzahlung an die Ge- 
jellichaft Kolmangfop als weiterer Kaufpreis abgeführt. 12500 Aktien voll 
eingezablt al$ Arbeitsfapital, 12500 Aktien als NRejervefonds der nenen Ge: 


jellichaft feitgelegt. Danach beträgt das Kapital 125000 Pfd. Sterl., ein- 
aeteilt in 125000 Anteile zu je 1 Pfd. Sterl. Die Anteile lauten auf den 
Namen. Die erjten 10 oder weniger Anteile haben eine Stimme, de3 weiteren 
je 10 Anteile eine Stimme, höcdhjfte Zahl 300 Stimmen. Gemwinnverteilung 
und Ruponverjährung: nah Beichluß der Hauptverfammlung. Die Diref- 
toren jind berechtigt, nad) Ermefjen, den Stande der Sejellihaft entiprechend, 
Zwifchenzinjen zu verteilen. Couponverjährung nad) fünf Sahren. Gejchäfts- 
jahr: 1. Februar bis 31. Januar. Hauptverfammlung alljährlih in Kap- 
ftadt im März. Auflihtsrat: F. Grinsberg, Vorjigender. 

Die Ausbeute betrug: 1908 Juli 25, Auguft 900, September 2000, Oftober 
2000, November 3500, Dezember 4600; zufammen 1908: 13025 Karat. 1909: 
Sanuar 5000, Februar 6315 (für 1 Quadratmeter 13 Karat), März 8017, 
April 9308, Mai 10326, Sumi 12784, Suli 13175, August 11304, Sep- 
tember 11 593 Karat. 

Die Gewinnung geichab im iwejentlichen durch die Handbetrieb-Waic)- 
fiebe. Die erjten Majchinen jollten im März oder April 1909 Aufftellung finden. 
E3 jcheint, daß die erhebliche Steigerung der Förderung feit Anfang April 
mit der tatjähhlichen Einführung des Mafchinenbetriebes im Zufammenbang 
iteht. Die Gejamtfläche der Gejelljihaft beträat 4399 Hektar. Die Geftehungs- 
foften im Sandbetrieb waren bisher 1,72 —2,00 Mark für das Karat. 
Abgebaut waren bis Oftober 1909 25 Hektar. Der Befig erfcheint auf eine 
längere Reihe von Jahren abbaumürdig, jedoch läßt fich eine genaue Schägung 
nicht geben. Der größte Teil des Gebietes ijt bereits unterjucht und jind 
bierbei Diamantoorfomımen in gleicher Reichhaltigfeit wie in dem bereits in 
Bearbeitung befindlichen Gebiet fejtgejtellt worden. Die bisher erzielten 
VBreije, durchichnittlih 26 Mark für das Karat, laffen der Gejellfchaft guten 
Nugen, da die Betriebsausgaben gering find. Die 1. Vierteljahrsdividende 
betrug 10, die nächte 27%; man erwartet fiir das dritte Vierteljahr eine 
jolche von 25%. 

3. Weiß, de Meillon u. Co. Minenaeiellidaft m. b. $,, 
Lüderigbucht, #9 mit 7 Schürffeldern und 20 000 ME. Stammkapital. Gejell- 
ihafter: Kaufmann Baul Weiß, Farmer Ludwig Weiß und Photograph ©. 9. 
E. de Meillon. Die Gejellfchaft wurde am 1. Suli 1909 in Liiderigbucht neu 
gegründet und übernahm 5 Schürffelder. Weiß, de Meillon u. Eo., jowie 260 
Anteile der Windhufer Diamantgeiellichaft, 18 Anteile der Germania-Gejell- 
ichaft, etiva 4000 Starat bereits geförderte Diamanten jomwie totes und lebendes 
Zubehör. Das Stapital beträgt 1,6 Millionen Marf. Hiervon wurden 
250 000 Marf bei dem Mafler Burmeister voll gezeichnet. 

Unter den Gejellichaftern ift auch Herr Soyce mit 912000 Marf Kapital. 
Beichäftsführer: Kaufmann Sohn Mac Donnell in Kiiderigbudt. 


4. Die AWdler-Diamantaesellihaft m. b. $. mit dem Sig in 
Liiderigbucht ift dort unter dem 28. Suli in das Handelsregifter eingetragen 


worden. Gegenjtand des Unternehmens ift das Schürfen, der Abbau und die 
Verwertung von Edelfteinen und Mineralien aller Art. Das Stammkapital 
beträgt 200000 Mark. Gejchäftsführer find der Kaufmann Kurt Sagner, 
giiderigbucht, und der Bäckermeifter Gottlieb Deubler, Küderigbudt. Stell- 
vertretender Gejchäftsführer ift der Kaufmann Muauft Pfaffmann, Lüderit- 
bucht. Der Gejellichaftsvertrag ift am 14. Suli 1909 gejchlojfen worden. 
Die Gejellichaft wird durch ziwei Gejchäftsführer gemeinschaftlich vertreten. 
In die Gejellfehaft werden 25 in der Nähbeder Spencerbucdt auf den 
Namen Sagner u. Schmitt belegte Schürffelder eingebracht, zu denen 6 weitere 
Selder hinzugefommen find. Dieje Schürffelder werden nadjftehenden Gejell- 
ichaftern zu folgenden Werten auf ihre Stammeinlagen angerechnet: der Firma 
Sagner u. Schmitt, eetmannshoop, mit 48 000 Mark, dem Kaufmann Pfaff: 
mann, giiderigbucht, mit 34 500 Marf, dem Kaufmann Sagner, Liiderigbucht, 
mit 20000 Mark, dent Kaufmann Röhlina, Liiderigbucht, mit 13500 Mar, 
dem Kaufmann Susfin, Liderigbucht, mit 21000 Marf, dem Kaufmann 
Nojenberg, Liiderigbucht, mit 15 000 Marf, dem Kaufmann Nafobion, Yiiderig- 
bucht, mit 3000 Marf, dem Kaufmann PBallaß, Kiiderigbucht, mit 7500 Mark, 
den Kaufleuten Stein, Ofahandja, und Eharney, Küderigbucht, gemeinjfan 
nit 15 000 Mark, der Zrau Emma Zillner, Liderigbicht, mit 4500 Mark, dem 
Naufmann Hamburg, Lüderigbucht, mit 4500 Darf, dem Kaufmann Elger, 
Liiderigbucht, mit 3000 Mark, dem Kaufmann Sojephb Ginnes, Kiderigbucht, 
mit 1500 Mark, dem Bäder PBregard, Liiderigbucht, mit 3000 Marf, dent 
Saftwirt Rolle, Yiiderigbucht, mit 1500 Darf, dem Barbier Zider, Lüderig- 
bucht, mit 1500 Marf, dem Kaufmann Bank, Liiderigbucht, mit 1500 Marf, 
dem Uhrmacher Ylumberg, Küderigbucht, mit 1500 Mark. Won den bisher 
durch trocdenes Steben geivonnenen Steinen find 20 in Gejamtgewicht von 
mehr als 6 Starat an die Bank geliefert. Mit dem regelrechten Wafchen wird 
jest (14. 8. 09) begonnen. Gejchäftsführer find die Herren Sagner und Deubler 

Sn da3 Handelsregister in Liiderigbucht find folgende neuen . Gejell- 
ichaften eingetragen: 

5. Amfjinf, Diamantgejellichaft m. b. H. mit dem Site in Lüderig- 
bucht. Gegenjtand des Unternehmens ist das Schürfen, der Abbau 
und die Verwertung von Edelfteinen und Mineralien aller Art. Gejchäfts- 
führer tt der Naufmann Louis Müller, Liüderigbucht, jtellvertretender Ge: 
ihäftsführer der Schlofjermeifter Karl Kamp, Swafopmmmd. Das Stamm: 
fapital beträgt 75000 Marf. Der Gejellichaftsvertrag iit am 2. Muguft 1909 
abgefchlofjen worden. 

6. „Annatal’-Diamant-Gejellihaftm. b. $., Lüderigbucht. 
Gegründet: 2. Muguft 1909. Kapital: 100000 Marf. Alle Gejellichafter 
bringen die ihnen gemeinschaftlich gehörenden in der Näbe der Spencer Bucht 
mit dem Namen „Annatal”-Diamantgejelichaft belegten 18 Schürffelder in 
die Gejellichaft ein. Gejichäftsführer: Kaufmann Julius Stern ımd Nulins 
Prager in iiderigbucht. 
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1. Bergbaugejsellidaft Namagqgua-Gejellihaftm. b. ©. 
Keetmanshoop. Gegründet: 8. April 1909. Gegenstand des Unternehmens: 
Berivertung der Kohlenfelder bei Aurus, jowie die Unterfuhhung der im Bejit 
der Gejellihaft befindlichen Fımditellen von Gold, Kupfer, Zinn und Dia- 
manten. Kapital: 160 000 Marf. Hiervon brachten die Gejellichafter Blanf 
und Neuneier 24 Schürffelder, beivertet zu 500 Marf — 120 000 Mf. Die Se- 
jellichafter Blajchfe und Kühlerwind die in ihnen gemeinfan gehörigen 8 Schürf- 
felder zu je 500 Mark — 400 000 ME. ein. 

8. Rolmansfoop Tiamond Minen Ltd, Napitadt. S. 2.49 

9. Allgemeine Schürfgeiellihaft Windhuf (unternabm 
einen Zug durch die Namib zur Küfte) 1909. 

10. Eoncepcion - Budht, Diamantgejellihbaft m. b. $,, 
Swafopmund. Gegründet: 1909. Kapital: 550 000 Marf. 

11. CEhbrhorn-Swafopmunder Diamanterpedition 1909. 

12. Deutihe Tiamanten:-Gefelljhaft m. b. $, #O %Xer- 
lin ®. 64, Unter den Linden 35. Gegründet: 13. März 1909. Legte Statuten- 
änderung 15. Suni 1909. Gründer: Deutiche Stolonialgejellichaft für Sidweit- 
Afrika, Berlin; Südweftafrifaniiches Minen-Syndifat Frankfurt a. M. mit 
je 2,0 bezw. 0,5 Mill. Marf (legterc voll eingezahlt). Erjtere hat ihre Rechte 
auf das Schürfen und den Abbau von Diamanten im jüdmwejtafrifanifchen 
Schußgebiet eingebradt und 2,0 Mill. ME. nominell eingezahlt. Zwed md 
Tätigkeit: Gewinnung und Verivertung von Diamanten und anderen Mine- 
ralien in Deutid-Südweftasrifa. Kapital: 0,5 Mill. ME. voll eingezabli, 
Stimmredt für je 1000 ME. eine Stimme. Direktion: Rechtsanivalt Willy 
Krüger; Kaufmann Walter Bredow. Vertreter in SWA.: Kal. Bezirkfsgeoloae 
Dr. Loß, Chemiker und Mineraloga Dr. Bruning, Rechtsanwalt Braunfels, 
Kaufmann Linder. | 

13. Deutidhe Kolonialgejellihaft für Südwejftafrifa 
zu Swafopmund. Beantragt unter 3. 3. 09 die Umwandlung ihrer bei 
Bogenfels (Arch. RE. der Kiepertichen Karte) gelegenen Schürffelder in Aptke 
baufelder Bogenfels 1—8, zufanımen 624 SHeltar. 

14. Deutihes Diamanten-Syndifat, © m. b. $., Kiderig- 
bucht. Gegenstand des Unternehmens it die Förderung der allgemeinen 
Interejfen der in Deutich - Südweitafrifa tätigen Diamant = Gejellichaften 
und Einzelperfonen. Zu diefem Zwecke wird angeftrebt: a) einheitlicher Ver- 
fauf der in Deutih-Südweftafrifa aeförderten Diamanten, b) Erzielung eines 
möglihit hohen Berfaufspreifes durch Verhütung des preisdriücdenden Wett- 
bewerbes. Kapital: 200 000 Marf. Gejchäftsführer: Notar Franz Erdmann 
in Windhuf, Bahnverwaller a. D. Emil Ktreplin in Kiüiderigbucht. Gegründet: 
4. März 1909. Aufgelöft: 2. Mugujt 1909. 

15. Diamantfelder Meteor, Gefellihaft m. b. $., YLiderit 
bucht. & Umwandlung der Schürffelder Nr. 249 — 287 in Bergbaufelder, 
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DO. Meteor 1—9 und zwar 1-8 zu 16 Hektar, 4 zu 32 Hektar, 5679 zu 48 
Seftar, 8 zu 40 Hektar, zufammen 312 Heftar. 

16. Diamant-GejellihaftAngras JSuntas, Küderigbudht.* 

16a. Tiamant-, Bergbau: und Minengejellihaft m. b. 
5., Lüderigbucht. Gegründet: 1909. Kapital: 20 000 Marf. 

17. Tiamant-Gejelljihaft Blanfm. b. H., Liüderigbudht.* 

18. Diamant-GejellihbaftDanzigerm.b. H., Lüderigbucht.M 

19. Diamant: Gejellihaft Elijabethbudt m. b. SO m 
Liiderigbucht* befitt die Abbaurechte in den Erdmineral-Bergbanfeldern Met- 
jesfeld, Sillmannzsfeld, Sartmannzfeld (früher Schürffelder Nr. 633, 634, 635). 
Gegründet: 1909. Kapital: 125000 Marf, voll eingezahlt in Anteilen zu 
500 Marf. 

20. Diamant-Gefellihaft Grillenthal m. b. $., Xiüderiß- 
bucht. 

21. Diamant - Sejellihaft Sammonia m. b. 9. Xiderig- 
bucht. # . 

2. Diamant» Gejellihaft Kappelbof m. b. 9. Xipderik- 
bucht. # 

23. Diamant-SejellihaftSüdftern m. b. H., Liderigbucht.# 

24. Diamanten - Gejellihaft Südweft m. b. 9., Lüderiß- 
buht.* Am 23. Juli 1909 in die Vereinigte Diamantgejellihaft Germania 
aufgenommen mit 16 Eleinen 8 Heftar-Feldern, auf denen fie fündig geivorden 
war. Die Gefelljchaft ift durch Beichluß vom 18. Zuli 1909 aufgelöft worden. 
Schulden und Vermögen gehen auf die Vereinigte Tiamantgefellichaft Ger- 
mania bis zum Höcjtbetrage von 5000 Mark über. 

5. Diamant-Gejsellichaft Zillertalm. b. 9.# 0 in Lüderig- 
bucht. Gegründet: 26. Juni 1909. Kapital: 250000 Marf. Alle Gejell- 
Schafter bringen die ihnen gemeinfam gehörenden Schürffelder der Deutjchen 
Kolonialgejellihaft für Deutih-Sidweltafrita Nr. 862, 925 und 1130 in die 
Sejellichaft ein. Dieje Schürffelder werden den Gejellichaftern auf ihre 
Stammeinlagen angerechnet, und zwar: dem Kaufmann Haß, Kapjtadt, mit 
10000 ME., dem Bureaudorsteher Hermann, Yüderigbucht, mit 5500 ME., dem 
Kaufmann Henning, Lipderigbucht, mit 10500 ME, dem Kaufmann 
Stern, Liiderigbucht, mit 10000 ME, der Firma Haensgen u. &o., 
Hamburg, mit 11000 ME., dem Kaufmann Salt Kahn, Züderigbucht, mit 
15 000 ME., dem Naufmann Rumland, YLüpdertkbucht, mit 8000 ME., dem Ktauf- 
mann Ziller, Ziiderigbucht, mit 23000 Mark, dem Kaufmann Ginsberg in 
King William Town, mit 108 000 ME., und dem Kaufmann Nuller, Yüderig- 
bucht, mit 15000 Me. 

26. Diamant-Shürf u. Minen-Gejellibaft&olmans- 
foop m. b. $., Liiderigbucht. S&. 2.80 


27. Diamant-Syndifat „Gute Hoffnung”, Swalopmunp, 
arbeitet an der Spencer Bucht. Kapital: 250000 Marf. Gegründet: 1909. 
Gejhäftsführer: Gerftenberg. 

28. Diamanten-Paht-Gejelljhaft Berlin D. 8-69 
Gegründet: Zult 1909. Kapital: 2 Mill. ME. mit 25% eingezahlt, in Stücen 
zu 100 ME. Zwed und Tätigkeit: Die pachtweife Ausbeutung der dem jüid- 
wejtafrifaniichen Landesfisfus zujtehenden Bergbaurehte auf Diamanten. 
1. Snerbalb der jüdlih de Bahnlinie Liüderigbucht — KNeetmanshoop 
liegenden fisfalijchen Bergwerfsblod3 Nr. 1, 2. innerhalb derjenigen Berg: 
baufelder, die auf Grund von Schürffcheinen der Deutichen Kolontalgejell- 
ihaft für Südwejtafrifa in den durch die Verfügung des Reichs-Ktolonialamts 
vom 22. September 1908 bezeichneten Gebieten dem Fisfus zuerfannt worden 
iind. Die Gejellichaft it befugt, alle zur Erreichung des vorgenannten 
Zwedes nötigen oder dienlichen Rechtsgejchäfte abzujchliegen. Direktion: 
Carl Beder. Die Bachtdauer endet mit dem 31. März 1924. Als Bachtzins 
find arı den jitdiweitafrifanifchen Yandesfisfus zu Händen des Reich3-Kolenial- 
amtes drei Viertel desjenigen jährlichen Geivinnes der Gefellichaft zu zahlen, 
welcher nach Abzug der Betriebskosten, Abgaben und Zölle, jowie nad) Vor: 
nahme der Abjihreibungen und Stellung der jaßungsmäßigen Rücklagen ver- 
bleibt. (Vertrag vom 14. Juli 1909.) 


29. Diamanten-Regiedesjüdweftafrifaniihen Shuk- 
gebiete3. D.NRG. Berlm W., Behrenjtr. 7. Gegründet: 10. Februar 
1909. Gründer: Berliner Handelögejellichaft; Bank für Handel und Iuduftrie, 
S. Bleichröder; Delbrüd, Leo u. Co.; Deutiche Bank; Deutiche Kolonialgejell- 
ihaft für Südweftafrifa; Diskonto-Gejellihaft,; Dresdner Bank; Gibeoner 
Scürf- und Handelsgejellichaft; v. d. Heydt u. Eo.; Mendelsfohn u. Eo.; 
Nationalbank für Deutichland; WM. Schaafhaufenscher Bankverein, jämtlich 
zu Berlin. Berg: ınd Metallbanf W.-G.; Lazard, Speyer u. Elliffen; Nacob 
2.9. Stern, Frankfurt a. M. Salomon Oppenheim jun. u. Eo., Cöln a. Rh. 
M. M. Warburg ı. Co., Sanıburg. Ziwef und Tätigkeit: Die im füdwejt- 
afrikanischen Schußgebiet geförderten Diamanten gemäß der Kaiferlichen Ver: 
ordnung vom 16. Nanuar 1909 (betr. den Handel mit füdafrifanijchen Dia- 
manten) im NMuftrage und unter Wufficht des Neichgfanzlers entgegen: 
zunehmen, die Verwertung zu bewirken ımd die Erlöfe nach Abzug der vom 
Neichsfanzler fejtgejegten Gebühren an die Berechtigten abzuführen. Die zur 
Sicherung und Erfüllung diefer Zivede erforderlichen Maßnahmen zu treffen. 
Kapital: 2 Mill. ME., eingeteilt in 20000 Anteile zu 100 Mf. Die Anteile 
bilden 4 Reihen von je 5000 Anteilen U. B. CE. D. Für die Verbindlichfeiten 
der Bejellichaft haftet den Gläubigern nur das Bejellichaftsvermögen. Stimm: 
recht: Seder Anteil eine Stimme. Pireftion: Baul Gerlich, Bruno Serbit. 
Anfihtsrat: Vorfigender Bankier Carl Fürftenberg. 

30. Diamanten:-Gejelljihaft Lüderigbucdt m. b. 
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31. Diamantminen-GejellihaftP®bhoenirm.b.H., Liderit- 
bucht,#O© hat das jehr wertvolle Schürffeld Nr. 956 an die Neue Phoe- 
nir=- Diamant - Gejelljidhaft m. b. H. übergeben und tft in diefer 
aufgegangen. 

32. CEmiliental-Diamantgejellihaft m.b.$., Liderigbudt. 
Gegründet: 6. Juli 1909. Kapital: 150 000 ME. Die Gejellichaft bejigt das 
Liiderigbudht am nächften gelegene, an die Yelder der Colmansfoop ©. ın. b. 9. 
angrenzende Schürffeld Nr. 950. Gefchäftsführer find die Herren Hermann 
Metje, Chrijtian Schmidt und Franz Holly. 

32a.,„Ereljior”-Diamantgejellihaftm. b. $., Lüderigbucht. 
Gegründet: 17. Auguft 1909. Kapital: 300000 ME. 50 Felder. 

32b.Faporit-Diamant-Gefellihaft m. b. H., Lüderikbucht. 
Gegründet: Oftober 1909. Kapital: 300 000 Mf. Gejchäftsführer: Proipeftor 
Sean Bök in Liiderigbucht und Kaufmann Mdolf Bufch ebendajelbit. 

33. GibeonShürf-u Handelsgejellihaftm. b. H., Berlin, 
PBotsdamerjtr. 10/11. Gegründet: 1903. Kapital: 1022100 ME. Bor- 
ftand: S. S. Warnholg, Berlin. Befigt mit der Kol. Berabau-Gejellichaft 
16 an daS Pomona - Gebiet angrenzende Felder, zu deren Ausbeutung die 
Pomona - Mine, &. m. b. $., Kapital 100 000 ME., gegründet wurde; die 
Sibeon Schürfgej. hat für 55 500 ME. Aktien. 

34. Sibeon-Syndifat, Berlin. 

35. Slüdauf-Diamant-Gejelljhaft m. b. H., Liiderigbucht. 
Gegründet: 27. Suli 1909. Kapital: 60000 ME. Alle Gejellichafter bringen 
die in der Nähe der Spencer Bucht auf den Namen 3. Wede u. Co. belegten 
Schürffelder ein. Gejhäftsführer: Kaufmann Frik Wede, Kaufmann Earl 
Rödefer, Gujtad Königsberg. 

36. Der Fi3fusO befitt a) 30 Schürffelder inı Gebiet der D. $.-©. f. 
SWA. 5b) Bergiwerfsblof Nr. 1 jüdlich der Bahnlinie Kiüderigbucht— Keet- 
mansboop 15 000 Hektar. Derjelbe erftrect fich bis Elijfabethbucht und wurde 
als Vergütung für die Wertfteigerung, welche das Gebiet der Kolonialgeiell- 
ichaft durch den Bahnbau erfuhr, gegeben. Schürffreisfeld Nr. 2186 wird in 
ein Berabaufeld Rangesfeld (152 Hektar) umgewandelt, Nr. 769, 775, 777, 
179, 780—784, 944, 948 in das Edelmineral-Bergbaufeld Großer Kurfürft, 786 
bis 788 und 942 (80 Hektar) in das Edelmineral-Bergbaufeld Bismardsfeld 
(22 Hektar). 

37. Diamant - Gejelljihaft Worms m. b. H., Lüderigbucht.# 

38. Diamant-GejelljihaftZillern. Metjem.b. H., Lüderik- 
bucht. # 

3a. Sannoder-Syndifatm. b. H. bei Concepcion-Bucht. Fiindia 
geworden 13 Steine im Gewicht von zufammen 3 Karat. 

39. Sanfja - Diamant - Gesellihaft m. b. $H., Liiderigbuct. 
Gegründet: 1. Zuli 1909 zu Liderigbucht. Dieje Gejellihaft übernimmt 140 
Sciürffelder des vereinigten Sanja- und Merkur-Syndifats, welche in der 
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nädjiten Nähe von Spencer Bucht liegen. Das Stammkapital beträgt 400 000 
Mark, davon 30 000 Mark bar und 30 000 Mark in Rejerve. E38 find beteiligt 
mit je 70000 ME.: Bauunternehmer Aler Schmidt, Kaufmann Heinrih Wul- 
fers, Broipeftor Karl Lundgreen, Kaufmann Hans Ebert, Gafjtwirt Guftav 
Roejemann, jämtlid zu Lüderigbudht. Zahlreiche Felder find nachweisbar 
fündig. Seit dem 12. Suli hat man mit dem MWafchbetrieb begonnen, welcher 
über 200 Steine ergeben hat. Gejchäftsführer: Guftad Roejemann. 

40. „HSertatal”"-Diamant-Gejellfhaft m. b. 9. Lüpderit- 
bucht. Gegründet: 28. Zuli 1909. Kapital: 120000 ME., davon 12000 ME. 
Arbeitsfapital. Die Gejellfchaft bejigt ein Kilometer Radiusfeld mit Aus: 
fällen, angrenzend an die Eolmansfoop-Felder, Nr. 868. Gejchäftsführer: 
ons Worm3, Salomon LXepin, Ziiderigbudt. 

4. TieSohbenzollern-Diamant-Gejellfhaftm.b. 9. mit 
dem Sit in Lüderigbucht tt in das dortige Handelsregister am 28. Ssuli ein- 
getragen worden. &egenftand des Unternehmens tft das Schürfen, der Abbau 
umd die Verwertung von Edeljteinen und Mineralien aller Art. Das Stamm- 
fapital beträat 150 000 ME., bar eingezahlt 10000 Mf. Gefchäftsführer find 
der Kaufmann Friedrich Kapps, Liiderigbucht, und der Gaftwirt Carl Bauer, 
Lüderigbucht. Stellvertretender Gejchäftsführer ift der Verfehrsfontrolleur 
Paul Groß, Liiderigbucht. Der Gefellichaftsvertrag ift am 14. Sult 1909 ge- 
ichlofjen worden. Die Gejellichaft wird durch zwei Gefchäftsführer gemein- 
ichaftlich vertreten. In die Gejellfchaft werden 50 in der Nähe der Spencer- 
bucht auf den Namen der Kolonien Bergbaugejellichaft mit befchränfter Haf- 
tung belegte Schürffelder eingebradt, und zwar die Schürffelder- 
Nummern 4, 5, 20, 27, 28 und 29 nur injoweit, als es fih um 
das Schürfen und den Abbau auf Diamanten handelt. Diefe 50 Schürf- 
felder werden folgenden Gefellihaftern zu folgenden Werten auf ihre Stamm 
einlagen angerechnet: dem Bädermeifter Hallerbäumer, Lüderigbucht, mit 
19 000 ME., dem Kaufmann Nouvel, Liderigbucht, mit 19 000 ME., dem Sattler 
Schenk, Liderigbucht, mit 19 000 ME., dem Gaftwirt Bauer, Liiderigbucht, mit 
20 500 ME., dem Kaufmann Kapps, Liiderigbucht, mit 25500 ME., dem Maler- 
meijter Hilfe, Lüderigbucht, mit 10500 ME., dem Bauunternehmer Albert 
Banje, Liderigbucht, mit 10 500 ME., dem Verfehrstontrolleur Groß, Liiderik- 
bucht, mit 16 000 ME. Die Gejellichaft hat bereit3 einen Landmeffer angeftellt 
und beabjihtigt, Abbauiverte auf fündigen Feldern baldmöglichit zu eriwerben 
und den Abbau mittels einer Leiichkejchen Waihmafchine in die Sand zu 
nehmen. 

42. Serfules-Diamant-Gejelljihaftm. b. $., Swaflopmun». 
Gegründet: 1909, arbeitet in der Eoncepeions-Bucht. Befigerin: Marie Pichon. 
60 Edelmineralfelder der Gejellihaft Venus. 

43. Suib-Syndilat, Liderigbucht — April 1909. 

44. Kenfmort-Diamantgeiellihaft 1909. 2 
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45. KNobinoor-Syndikat, Liüderigbucht. Gegründet: 1908.  * 

46. Karibib-Diamant-Gejellihaft m. b. $., Swafopmund. 
Gegenstand des Unternehmens ift die Gewinnung und Verwertung von Edel- 
mineralien aller Art, joivie die Verwertung von Abbaurechten hinfichtlich der 
im Gebiete der Spencerbucht belegenen Schürffelder der Gejellichaft. Stamnı- 
fapital 155000 Dee. Gejchäftsführer find: 1. Kaufmann Ernit Rflugboff, 
2. Rechtsanwalt Kohler, beide aus Swafopmund, 3. Gaftwirt Friß Behne aus 
Karibib. 

47. Karibib - Goldminen- Gejellichaft m. b. 9., Lüderik- 
bucht. 

48. KXarlstal- Diamant- Sejellihaft m. b. 9, Xideriß- 
bucht.# Gegründet: 1909. Kapital: 175000 ME.; Anteile je 590 ME. 

49. Kaufaujib-Piamanten-Gefsellihaftm. b. H., Lüderit- 
bucht. Gegründet: 1909., Kapital: 157 500 ME. eingezablt, Anteile zu 500 ME. 
Die Felder liegen zum Teil im jtrittigen Bomona-Gebict. Es liegt ein Angebot 
des Herrn Stern bor, die Sejellihaft mit einem Kapital von 2310000 ME. 
neu zu gründen. Davon jollten die Sefellichafter in bar erhalten 315 000 ME., 
fünf Anteile der neuen Sejellichaft zu je 500 ME., als Rejerve joll verbleiben 
250 000 ME., alg MArbeitsfapital 175000 ME.; Gründergewinn 782500 ME. 
Sollten die jtrittigen Bomona-Felder ausfallen, jo würde der Anjpruch der 
Sejellichafter entiprechend herabgejeßt werden. Zehn Felder der Gejellichaft, 
drei davon im jogenannten Märchental, deren Auffindung jeinerzeit Auffehen 
machte und die Kurje von 500 auf 6000 ME. trieb, find von der Bergbehörde 
beanjtandet, weil angeblich die frühere Geihäftsführung nicht für rechtzeitige 
Erneuerung der Schürficheine Sorge getragen hat. (Finf außerhalb der 
Pomonagrenze gelegene unantaftbare und daneben noch fünf ftrittige Schürf- 
felder verloren.) 

50. Neetmansbooper Diamant - Sejellihbaft m. b. $., 
Siiderigbucht.# Gegründet: 10. März 1909. Kapital: 125000 ME. in An- 
teilen zu 500° Mf. "Tie Gejelljchaft bejitt fünf SKtreife zu 314 Sektar, auf 
welhen jie ausnahmslos fündig geworden ift. Die Abbaurechte für obige 
Ktreije find beantragt worden. Die Verneffung bat bereits ftattgefunden; der 
Abbau ijt vorbereitet (6. 9. 09). Sowie die Abbanrechte erteilt find, foll mit 
dem Abba begonnen werden. Gejchäftsführer: Nechtsanwalt Dr. Utto 
Forfel, Kaufmann Adolf Busch, beide zu Keetmansboop. VBörfenmafler 
Ihomas Kendrif und Kaufmann D. W. E. Bırich, beide zu Lüderigbucht. 

51. KNoloniale Bergbau-Gefsellihbaft m. b. 9,#D Berlin 
NM. (fiche Mer. 1), Neue Wilhelmftraße 1. Gegründet: 5. Nanuar 1909. 
Gründer: Lenz u. Co., Geheimrat Lenz, Oberingenieur Nejjen, Negierungs- 
baumeister Neb md Sentfe. Die Soloniale Bergbau-Sejellichaft fteht mit 
der Aktiengejellichaft fir Berfehrsweien, Lenz u. Co., in Geiwinnaustanfc- 
verhältnis. Lebtere tft mit 31200 ME. an der Kol. Bergbau-Gej. beteiligt. 
Mus den 65 Dianıantfeldern wurden gefördert: vom Herbjt 1908 bis 31. Dez. 
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1908: 15 824 Starat; vom 1. San. 1909 bis 31. Juni 1909: 27692 Sarat; 
April: 17085 Karat; Mai: 19682 Karat. Bis Mitte Auguit waren ab 
1. San. 1909 geferdert: I00 000 Narat; dies entipricht einer Durdichnitts- 
ausbeutung von 13 333,3 Narat auf den Monat. Eine Stapitalerhöhung tit 
nicht beabjichtigt. Mußerdem bejigt die Stol. Berabau-Gej. mit der Gibeon 
Schürfgej. zufammen 10 an das Romona-Gebiet angrenzende Felder, zu deren 
NYusbeutung die Bomona : Mine, &. m. b. 9., mit 100000 ME. geariindet 
wurde, hiervon bejigt die Kol. Bergbau-Geji. fiir 44500 ME. Aktien. 

52. „Komet”- DTiamant-Gejellihaft m. b. 9H., Liderigbuct. 
Gegründet: 29. Juli 1909. Kapital: TO000 ME. Alle Gejellichafter bringen 
10 auf den Namen Giellnif u. Ridorf und 10 auf den Nanıen Ritdorf in der 
Nähe von Sattelhügel und nördlich von Spencerbucht belegene Schürffelder 
der Gejellichaft ein. Gejchäftsführer: Schlächtermeiiter Nichard Binf ımd 
Buchhalter Walter Rehnfe, Broipektor Carl Giellnif, Kiiderigbucht. 

5. Nububer- Diamanten :Gejellihaft m. b. 9. Liiderik- 
bucht.# Gegründet: 1909. Kapital: 120000 ME. in Anteilen zu 1000 ME. 
54. Kunjasmine, ©. m. b. 9, Liderigbucht. (Wird aufgelöft.) 

55. Lüderigbudter Shürf-Sefellichaft m. b. $., Kiderit- 
bucht, 1909. 

5a.Mercedes-Diamant-Syndifat m. 6b. H., Lüpderigbuct. 
Gegründet: Oft. 1909. stapital: 125000 ME. Geichäftsführer: Gaftivirt 
Karl Schmidt, waufmann Wilhelm Ehriitian Dierfs, Liiderißbucht. 

56. Merfur- Swafopmunder Schürf- und Fimanz- 
gejellihbaft m. b. 9., Swafopmund. Gegründet: 25. San. 1909. Zwed 
nnd Tätigkeit: Schürfen nah Mineralien und Edeljteinen aller Art, Finan- 
zierung von Gefellichaften, Erwerb und Verwertung von Schürficheinen md 
Abbaurechhten. Kapital: 90 000 ME. Geichäftsführer: Kaufmann Hermann 
Fröhlich, Rudolf Kindt, Swafopmund. Neder Gejchäftsführer vertritt die 
Firma allein umd für fich und hat mit der Gejchäftsfirma und feiner Unter: 
ichrift zu zeichnen. 

57. Minen - Gejellihaft Anichab m. b. $., Liiderigbucht.# 
Gegründet: Dezember 1909. Kapital: 150 000 ME. in Stüden zu 1000 ME. 
Die Gejellichaft jtellte ziwijchen Bootsbucht md Ntichabo neue Schürfpfähle 
auf. Da dort nır 18 Diamanten gefunden wurden, nahm man jechs Pfäble 
von dem Plate fort md jtellte fie bei der Griindung der Windhufer Tiamant- 
Sejellichaft m. b. 9. im alten Diamantgebiet auf. TDieje Pfähle wurden in 
die Windhufer D.-G. eingebradt. Die Anichab D.-Sejellichaft erhielt 60 An- 
teile im Nennwert von 30000 ME. Die reitlichen Pfäble wurden in März 
1909 in der Nähe des Dreizadberges aufgeitellt, doch mußte bei diejer Ge- 
legenheit ein Schürffeld abgetreten werden, jo daß Anichab nur noch zivei 
Felder bejitt, die nach dem Urteil des Profeffor Mallotb diamantfithrenden 
Sand bejigen. 


58. Die Minerva-Tiamant-Gejellihaft m. b. $. mit dem 
Sig in Lüderigbudht ift am 29. Juli in das dortige Handelßregifter einge- 
tragen worden. Gegenstand des Unternehmens ift das Schürfen, der Abbau 
und die Verwertung don Edeliteinen und Mineralien aller Art. Das Stammı- 
fapital beträgt 90000 Mf. Geichäftsführer ift der Rentner Charles Bannaır, 
Liderigbucht; jtellvertretender Gejhäftsführer der Kaufmann Otto Meyer in 
Lüderigbucht. Der Gejellichaftsvertrag ift am 10. Suli 1909 gejchloffen 
worden. Sn die Gejellihaft werden 10 in Spencerbuht auf den Namen 
%. Kiß und 30 bei Opftercliff ebenfalls auf den Namen A. Ki belegte Schürf- 
felder eingebradt. Dieje Schürffelder werden folgenden Gefelliihaftern zu 
folgenden Werten auf ihre Stammeinlagen angerechnet: dem Profpeftor Hip, 
Lüderigbudht, mit 15 000 ME., dem Kaufmann Otto Meyer, Lüiderigbucht, mit 
15000 ME., dem Rentner YBannau, Züderigbucht, mit 30000 ME. und dem 
Dreher Nenaud, Smwafopmund, mit 30 000 ME. 

59 Muforop-Diamantgejellidhaft. 

60. Nama- Land», Schürf- und Guano-Zyndifat,G.m. 
b. 9., Berlin ®. 9, Botsdamerftr. 10/11. Gegriindet: 1905. BZmwed und 
Tätigkeit: Unterfuhung und jpätere Verwertung von Mineral- und Guano- 
Sundftellen im Nama - Land (jüdliches Deutich - Siidweitafrifa) jowie Ver- 
wertung von Konzejlionen. Kapital: 45000 Mf. Gejchäftsführer: Ludwig 
Scholz, Berlin. 

61.Namaqgua- Schürfgejellihaft m. b. H., Liderigbucht.* 


62. Namib-Diamantiyndifat, G. m. b. $., Liiderigbucht. Ge- 
aründet: 9. Suli 1909. Kapital: 150000 ME., wovon 20 000 ME. in Ntejerve. 
Die Gejellichaft bejitt 20 Schürffelder bei Oyitercliff, von welchen fich vier 
bereit3 al3 fündig erwiejen haben. Gejchäftsführer: Herr 3. Stern, Kauf- 
mann Rolly zu Lüderigbucht. Alle Gejellichafter bringen ihre 20 bei Spencer- 
bucht auf den Namen Namib » Diamanten - Syndifat belegten Edelmineral: 
jchürffelder in die Gejellichaft ein, welche zu 150000 ME. übernommen ımd 
folgenden Gejellichaftern zu folgenden Werten auf ihre Stammeinlagen an- 
aerechnet werden, dem Farmer Campbell 5000 ME., Kaufmann Daniel Searey 
5000 ME., Maurer 3. Nolte 5000 ME., Tiichler Schormann 5000 ME., Spedi- 
teur Woolf 5000 ME., Bureauvorfteher Liebe 5000 ME., Schneidermeiiter 
Rafferitein 5000 ME., Schneider Karro 2500 ME., Kaufmann Ginnes 5000 ME., 
Kaufmann Prager 7500 ME., Kaufmann Mar M. Kappelhoff 2500 ME., Bau- 
unternehbmer Schuddinh 2500 ME, Architekt Seeliger 2500 ME, Tifchler 
Waflerftein 5000 ME., Kaufmann Bloch 2500 ME., Kaufmann Lewitt 2500 ME, 
Naufmann Wollmann 5000 ME., Uhrmacher Brenner 5000 ME., Photograpb 
de Meillon 5000 ME., Kaufmann Holly 30 000 ME,, Kaufmann Stern 25.000 
Mark, Tiichler G. Nolte 5000 ME., Kaufmann Sohn Searey 2500 ME., Tiichler 
Betjchel 5000 ME. Alle Gefellichafter wohnen in Lirderigbucht. 

68. Namib-Shürfaeiellidaftm.b. 9, Smwafopmm. 


64. Namıb-Tiamand-Syndifat, Kapftadt 1909. 75 Edel- 
ınineralfelder. 

65. Nautilus. Diamant - Sejelljihaft m. b. H., Xiüderik- 
bucht.* 

66. Neue Phoenir - Diamant - Gejellfhaft m. b. 9, 
Liiderigbudht. Gegründet: 7. uni 1909. Kapital: 300000 ME.*O Ge: 
ihäftsführer: Emil Kreplin, Kfm. Ernit Dreivs, Ernjt Roth. Alle Gejell- 
ichafter bringen das ihnen gemeinschaftlich gehörende Shürffeld Nr. 956, das 
bisher der Diamant-Minengeielichaft Phoenir m. b. $. gehörte, in die Ge- 
jellichaft ein. 

67. Neue Lüderigbuhter Shürfgejellihaft m. b. 9. zur 
planmäßigen Erforihung des Südens nad) Mineralien. Gegründet: 29. Zult 
1909. Kapital: 52000 ME. Gejchäftsführer: Herr Lüderig, Kreplin. Schrift- 
führer: Burmefter und Spence. 

68. ‚Nordhuf"-Diamantgejellihaft m. b. H., Liderigbudt. 
Gegründet: 11. Auguft 1909. Kapital: 175000 ME. Alle Gejellichafter 
bringen 28 in der Nähe der Spencerbudht und Dfterflippen auf den Namen 
„NRordhuf-Diamantengefellichaft“ und 2 dort auf den Namen Albert Voigt 
belegte Schürffelder in die Gejellihaft ein. Gejhäftsführer: Spediteur 
Albert Voigt, Kaufmann Theodor Caspareuthers, Zulius Prager, Lüderi- 
bucht. 

69. Nordijtrand - Diamantgejellihaft m. b. H., Lüderik- 
bucht. Gegründet: 7. Suli 1909. Kapital: 21000 ME. Neue Felder. Ge- 
ihäftsführer: Kaufmann Henry Ylignaut. In die Gefellichaft werden 9 bei 
den Diterflippen auf den Namen E. R. de Meillon u. Co. belegte, den Gejell- 
ichaftern gemeinfam gehörende Schürffelder eingebradt. 

70. NRortheliff-Diamant-Gejelliaft m. b. H., Liüderig- - 
bucht. Gegründet: 1900. Kapital: 150000 ME. Die Gejellichaft hat ihre 
Schürffelder im Gebiet der Spencerbucht, und zwar wurden 36 nordöftlich 
der Spencerbucht auf den Namen W. Ralli belegte Schürffelder eingebrasdt. 

0a. Dlga-Elli-Syndifat, Eoncepeionbudt. Gegründet: 1909. 

0b. Orloff- Shürf- Syndikat. Gejchäftsführer: Mar Vor- 
renter. 

71. Opitereliff-Diamantgejellihaftm. b. H. Gegründet: 
1. Suli 1909. Befigt in Spencerbucht und füdlich davon 60 Schürffelder. 
Kapital: 150000 ME., bar eingezahlt 15000 ME. Gejchäftsführer: Albert 
Baufe, Karl Hallerbäumer, Liiderigbucht, Hermann Offen, Swafopnumd. 

2. Bomona-Diamant-Gefellihaft m. b. H., Berlin. Ge- 
gründet: 1909. Kapital: 100000 ME. Gejchäftsführer: Kaufmann Sauger 
v. d. Kol. Bergbau-Gejellichaft. 

73. Bomona-Minen-Gejellihaft m. b. HD Berlin. Ge 
gründet: 5. April 1909. Kapital: 100000 ME. Beteiliat find die Kol. Berg- 
Ban= umd die Bibeon Schürfaeielichaft. Geihäftstührer: Kaufmann Sauger. 


74. Bomona-Syndifat, Berlin. 

75.0.Quißow Diamanten-Gejelljhaftm. b. H.,%# Liderik- 
buht. Gegründet: 1909. Kapital: 100 000 ME. in Anteilen zu 1000 ME. 

76. Regent-Diamantgejellihaft m. b. H., Lüderigbucht. Ge- 
arindet: 16. Juni 1909. Kapital: 60000 ME., wovon 7500 ME. Arbeits- 
fapital. Die Gejellfchaft befigt 9 Schürffelder nördlich von Spencerbucdt. 
Sejchäftsführer: Ernft Stainert, Erich Rumland in Liiderigbudt. 

77. Rebobotber Diamant-Gejsellfhaftm.b. 9. Gegründet: 
1909. 

11a. Saddle-H Il-Diamantgejellihatt m. b. $., Xiderit- 
bucht. Gegründet: 7. Aug. 1909. Kapital: 170000 ME. Gejchäftsführer: 
Ndolf Yusch, Liiderigbucht. Alle Gefellichafter bringen die ihnen gemeinfant 
sebörenden nördlich des 26° n. Breite belegten 17 Schürffelder ein. 

b. St. Sranzisfusbudht-Tiamant-Gejellihaft m. b. 
9., Kiderigbucht. Gegründet: 13. Auguft 1909. Kapital: 80000 ME. Gc- 
ihäftsführer: Kaufmann Friedrich Nnade, Liiderigbucht. E3 werden ein- 
gebracht 50 in der Gegend von den Dfterflippen auf den Namen %. Sinade be- 
legte Schürffelder. 

78. Shürf- und Minen-Gejellihbaft Victoria m. b. S., 
Lirderigbucht.# 

79. Kaufmann ©. 3. Shmidt#O ift felbjtändiger Belfiger von 
6 Schürficheinen ımd befigt Abbaurechte fiir die ganzen Schürffreife, ebenjo 
don den zu 13 aufgeführten Gejellichaften (f. Nr. 4). 

80. Epencer-Bay-Tiamantgejsellihaft m. b. $., Liiderit- 
bucht. Gegründet: 7. Nult 1909. Kapital: 170000 ME. Gejchäftsführer: 
Kaufmann Baul Ziller u. Viktor Herrmann, Liiderigbuht. In die Gejell- 
ichaft werden 50 nordöftlich der Spencerbucht auf den Namen Spencer-Bay- 
Syndifat Hubrich u. Hilfe belegte Schürffelder eingebracht. 

Da.Spencertal-Diamant-Gefellihaft m. b. $., Swafop- 
mund. Gegründet: Oftober 1909. Kapital: 30000 ME. Gejchäftsführer: 
Schlofjer Banl Fiicher in Smwafopmumd md Schloffer Otto VBotbe in Spencer- 
bucht. 

31. Südweit-Shürf-Syndifat, © m. b. 9, Swalopmmmd. 
Gegründet: 10. Februar 1909. Zwed und Tätigkeit: Schirfen nah Mine- 
ralien und Edeliteinen aller Art jorwie der Erwerb ımd die Verwertung von 
Schürficheinen aus Abbaurechten in Sitdiweitafrifa. Kapital: 25000 ME. 
Sejchäftsführer: Spediteur Guftad Bingel, Kaufmann Albert Conrad, Rudolf 
Hirsch, Swakopmund. 

32. Swafopmunder Diamantaesiellihbaft m. b. 9% 
Püderigbucht. Gegründet: Ende 1908. Bejist 5 Felder, auf denen man 
fiindig geivorden. Napital: 75000 ME. in Anteilen zu 500 ME, wurde durch 
Beichluß der Hauptverfammlung am 5. Suli 1909 auf 100000 ME. erböht und 
50 neue Anteile ausgegeben. 
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83. Südmweftafrifaniihes Minenjyndifat, Berlin, Kur: 
fürjtendamm 247. Gegründet: 1908. Kapital: 1,6 Mill. ME. Zwec: Berg: 
bauliche Eriihliegung des Schußgebietes. 

84. Schürfgeiellibhaften an der Empfänanis-Bucht. Gegründet: 
1909. Geichäftsführer: Babit, W. Scharf, Swafopmund. 

35. Syndifatde TSpence 1909. 

86. The Sslandsand Tamaraland Erplorations-Eo, 
1909. 

87. Sylvta-Piamantengesellihaft m. b. 9., Yiiderigbucht. 
Gegründet: 10. Juli 1909. stapital: 50 000 ME. In die Gejellfchaft werden 
zwölf in der Nähe des Syloia-Hügels auf den Namen Albert PBließ belente 
Erdmineral-Schürffelder Nr. 1—12 eingebracht. Dieje Schürffelder werden 
folgenden Gejellichaftern zu nahftehenden Werten auf ihre Stammteinlagen 
angerechnet: 1. dem Kaufmann Miller mit 2OO0O ME., 2. dem Schmiede: 
meilter Nmig mit 10000 ME., 3. dem Schmied Feyerabend mit 10000 ME., 
4. dem Schmiedemeijter Bließ mit 10000 ME., jäntlich zu Kiiderigbucht. 

88. Triton» Diamant - Sejellichaftm. b. 9. Liderigbucht. 
Gegenstand des Unternehmens ist das Schürfen, der Abbau md die VBeriver- 
tung von Edeljteinen und Mineralien aller Art. Das Stammkapital beträgt 
85000 Mf. Geichäftsführer ilt der Architeft Otto Friedrich Wollmerftedt, 
Liiderigbucht, ftellvertretender Geichäftsfiibrer der irchenchef Hermann Brenn: 
jcheidt, Liiderigbudt. Der Gejelliibaftsvertrag tft am 21. Muauft 1909 abae- 
ichloffen worden. 

8a. Vereinigte Diamant- Sejellihaft „Germania“, 
m. b. $., Liiderigbucht.*#O Gegründet: 12, Nov. 1908. Kapital: 150 000 
Mark, das im Dezember 1908 auf 210 000 ME. erhöht wurde ımd in Anteilen 
don 1000 ME. ausgegeben ift. Die Sejellfchaft beiigt neun $ Hektar und drei- 
zehn Radiusfelder, auf denen fie ausnahmslos fündig geworden tft. Bis jekt 
aber tt mır das Schürffeld Nr. 465 in das Edelmineralfeld Germania I um- 
gewandelt worden. Die anderen Felder fonnten bis jegt noch nicht abgebaut 
iverden. liber den Grad der Abbamwürdigfeit ift big Herbit 1909 noch nichts 
Näheres fejtgejtellt. Zur Eriverbung der Rechte der Siidweit-Gejellichaft (16 
fleine 8 Seftar Felder, auf denen fie fündig geworden, der Chlemann-Gruppe 
und des Herrn Rohlmeyer ijt das Kapital auf 360 000 ME. erhöht worden. 
E3 jollen von den auszugebenden neuen 150 Anteilen im Nennwert von je 
1000 ME. die Siidwejtgejellichaft 75, die Ohlemann-Gruppe 49 und Herr Kobl: 
meyer 6 erhalten. Die übriableibenden. 20 find meiftbietend an Gejellichafter 
verfauft worden. Der Vorichlag des Herrn Soyce gebt dahin, die Gefellichait 
mit einem Kapital von 1,8 Mill. ME. neu zu ariinden. Davon erhalten die 
bisherigen Gejellichafter 360 000 ME. bar und 720000 ME. in Anteilen der 
Sefellichaft, 70 000 ME. bleiben in Rejerve, 50 000 ME. find als Arbeitsfapital 
beftimmt und der Rejtbetrag don 600 000 ME. dient zur Dedung der Koften 
und al3 Gründergewinn. Das Angebot ailt bis zum Anfang Oftober. 


89. Bogeljang » Diamant - Gejelljihaft m. b. $., Liüderik- 
bucht. Gegründet: 10. Auguft 1909. Gefchäftsführer: Peter Peters. 

0 Weit, de Meillon u. Eo, Minengejellidhaftm. b. S,, 
Liiderigbuht.#9 (©. Nr. 3.) Aufgelöft durch Beihluß dv. 9. Zuli und über- 
gegangen auf die gleichnamige Gejellichaft mit allen Aktiven und Baffiven, 
jedoch außer den bi3 zum 5. Sunt 1909 verfauften Diamanten. 

91. Car! Weiß, © m. b. $H., Xüderigbuht# © hat die Abbaurechte 
fiir die im füdlichen Teile de3 PBomona-Gebietes, jüdöftlich von dem dort be- 
legenen Tafelberg belegte Edelmineralichürffelder Nr. 494, 496, 1626 für den 
vollen Ilmfang, hinfichtlich des Schürffeldes Nr. 1625 für einen Teil diejes 
Feldes erhalten, und zwar follen die Schürffelder Nr. 494, 496, 1626 den 
Namen Bergbaufeld Marienthal Nr. I, Schürffeld Nr. 496 den Namen 
Marienthal Nr. II erhalten (15,93 Hektar). 

2 Windhufer Diamantgejfelliaft m. b. HS. KLüderik- 
bucht.# 9 Gegründet: 23. San. 1909. Es gelangten 1240 Stammanteile im 
Nennwert von 500 ME. zur MuSgabe. Die Gefjellichaft befigt 41 Felder gemäß 
der Naijerlichen Bergverordnung und 10 volle Kreije. Das Abbaurecht wurde 
ihr auf 13 Felder verliehen. Die Vermefjungen werden borausfichtlih am 
1. Oftober 1909 beendet fein. Nach Erledigung der Förmlichkeiten dürfte die 
Sejellichaft zum 1. Dezember in Befit ihrer jämtlichen Rechte fein. (j. Anichab 
D. G.) Erbielt am 9. Suli die Edelmineral-Bergbaufelder Nr. 462, 463, 464, 
641, 642, 644, 645 u. 1635 zugesprochen und bat am 3. August 1908 die Berg: 
baufelder Windhuf 7—10 zuerkannt erhalten (frühere Schürffelder Nr. 642, 
1631, 1632, 1633, 1634). Kapital: 620 000 ME. in Anteilen zu 500 ME. 3 
liegt ein Optionsantrag des Amerifaners Noyce vor. Derfelbe lautet: Herr 
Soyce verpflichtet fi zur Neugründung der Gejellfchaft mit einem Kapital 
von 3,6 Mill. ME. Die Anteilgeber erhalten 1,24 Mill. ME. in bar und 1,20 
Mill. DE. in Anteiljcheinen der neuen Gejellichaft, 120 000 ME. verbleiben in 
Rejerve, 100 000 ME. find Arbeitsfapital, die rejtlichen 900 000 ME. erhalten 
die Gründer al3 Nußen und zur Dedung ihrer Kojten. 

3. Windhbufer Shürfgefellihaftm.b. S. 

94. „Zentral-Diamantgesellihbaft m. b. H., Lüderigbucht. 
Gegründet: 17. Suli 1909. Kapital: 100 000 ME., davon 10 000 ME. Arbeits- 
fapital. Sie bejigt 20 Felder nördlich Spencerbucht, Yon denen jich bisher 17 
fündig erwiejen haben. Geichäftsführer: Dähne, Schonert, Gerlach, Deubler, 
Liiderigbucht. 

Gallus, Oberitleutnant 3. D. 
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ur Rolonialen Sinanzverwaltung und 
Sinanzpolitiß. 


MWie die gejamte Foloniale Entwidlung, jo befindet jich auch die Rechts» 
fegung in unjeren Kolonien in geihiwindem Fortichritt. Der Verbreitung der 
Kultur und den Wandlungen des Wirtichaftslebens folgend tft das Kolonial- 
recht, jelbit ein Kulturpionier und Förderer der wirtichaftlichen Beitrebungen 
in den Kolonien, jtändigen Abänderungen unterworfen. In iwenigen Jahren 
iit der Strom des folonialen Gefeßesmaterials reißend getvachlen, und früh 
jab fich daher die junge Disziplin der Kolonialrechtswifjenfchaft vor die Not- 
mwendigfeit einer Syftematifierımg des vorhandenen Nechtsftoffes geitellt. — 
Für die Schriftjteller der Folonialen Recht3verhältniffe, die die Einzelgebiete 
des Ktolonialrechts mit ihren häufig veriwieelten Einzelfragen jyftematiich in 
ihren gegenwärtigen Stande darzustellen verjuchen, bedeutet e8 daher jtets ein 
mehr oder minder großes Ma von aufopfernder Genügfamkeit, wenn fie fich 
entjchließen, die Nechtsjäge einer beitimmten Materie zu einem einbeit- 
lihen Bilde zufanımenzufafjen, da fie fi jtet3 jagen müjffen, daß ihre 
Darjtellungen von der ungemein jchnell fortfchreitenden Entwidlung als- 
bald überholt werden. Darum it jedoc) dag VBerdienfi derartiger Arbeiten 
nicht geringer — im Gegenteil: wir bedürfen notwendig diefer Zujammen- 
ftellungen; denn fie geben ung den Boden, der allein ein erjprießliches Weiter: 
arbeiten und Durddringen des Stoffes ermöglicht. Damit find aleichzeitia 
die Grundlagen zur Kritif am Beftehenden und fruchtbare Anregungen zu 
Beilerungen gegeben. 


Süngft hat ein folonialrechtliches Thema Bearbeitung gefunden, das, da 
e3 £olonialpolitiich von der allergrößten Bedeutung tft, des Interefies weiter 
folonialer Kreije jicher jein darf.!) Es tit dies das Gebiet der Folonialen 


1) Dr. Friedrih Weber: Die foloniale Finanzverwaltung, Heft II der folontalreghtl. 
Abhandlungen. Herausgeg. von Prof. Naendrup. XIV u. 392 ©. Wiinjter 1909. 
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Finanzverwaltung, ein Gebiet, dejien Beiprechung jeit Sabren in den Kolonial- 
debatten unjeres NReichsparlaments den größten Raum zu beanspruchen 
pflegt. Es jcheint darım angezeigt, bier einen Überblid über den reichen Jn- 
. halt des verdienstvollen Werfes zu geben und dabei auf einige wichtige Bunfte 
bejonder3 hinzumeisen. 


Einleitend betrachtet Verf. die foloniale Finanzhobeit, ihre Ausübung 
und ihre Schranken. Nhre ftaatsrechtlichen Schranken: die Schußpverträge 
und Schußbriefe gehören nach der Erftarfung der deutjchen Kolonialjtaats- 
gewalt der Gejchichte an. VBorhanden find hingegen noch die völferrect- 
lichen Schranfen, und zwar find für das Finanzivefen der Kolonien eine Reibe 
don internationalen Verträgen von Bedeutung, infofern diefe den jouderänen 
Staat durch völferrechtliche Obligationen binden. E3 fommen hier in Betracht 
die Beitimmungen der Kiongoafte, der Brüfjeler Generalafte und der Brüffeler 
Nondention. Die einjchränfenden Vorjchriften, die jich in der Hauptjache mit 
der Regelung des Einfuhrzolles befaffen, haben eine Revifion erfahren in der 
Brüffeler internationalen Spirituojenfonvention vom 3. November 1906. 
Durch diefe wird der Einfuhrzoll auf Spiritus in der Zone, \velde vom 
20. Grad nördlicher Breite und vom 22. Grad jüdlicher Breite begrenzt wird, 
in die alfo außer der füdlichen Hälfte von Deutich-Südweitafrifa alle deutichen 
Kolonien in Afrika fallen, auf 100 Fr. für das Sektoliter von 50 Zentigrad 
Alkoholgehalt feitgefeßt. Dieje Konvention gilt für 10 Jahre. — Neben den 
genannten, die ganze bölferrechtliche Gemeinschaft mehr oder weniger be- 
rührenden Vereinbarungen fonımen noch zahlreiche Verträge in Betracht, die 
das deutiche Volf mit einzelnen Mächten gefchloffen bat. Die meisten find 
mit England gejichloffen. Doch find bezüglich unferer Befigungen in Mfrifa auch 
mit Sranfreih und Portugal eine Reihe von Vereinbarungen getroffen. 
Suficherungen gegenjeitiger Gleichbehandlung anf dem Boden der Freibeit 
des Handels md Schiffahrt enthalten die Verträge mit Spanien bezuglich der 
‚Snielgruppen der Narolinen, Palau und Marianen vom Nahre 1899, das 
deutich-amerifantich-englifche Abfommen betreffs Samoa dom 2. Dezember 
1899 jorwie endlich der Freimdschaftsvertraa mit dem Sultan von Sanfibar 
vom 20. Dezember 1889. 


Finanzbobeitsträger in den deutjichen Kolonien ijt der Kater. Das 
ergibt fi) aus dem fiir das gelante Kolontalftaatsrecht grundlegenden S 1 
des Schußgebietsgejeges, der dem Nailer die Ausübung der Staatsgewalt in 
den Kolonien überträgt. In den erjten Sabren ımjerer folonialpolitijichen 
Betätigung war der Finanzbobeitsträger bei Ausübung der Ftnanzhobeit vom 
Budgetrecht frei. Eine grundfägliche Anderung wurde auf diefem Gebiet 
berbeigeführt durch das Neichsgeieg dom 30. März 1892 über die Einnahmen 
und Ausgaben der Schußgebiete. Diejes Gejet verwirflichte die Wirnjche der 
Volfövertretung, indem es die freie Ausübung der Finanzboheit durch den 
Ntaifer zugimiten der Reichsgejeßgebungsförper einichränfte. 
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Sm 89 der Abhandlung wird das Finanzverordnungsrecht behandelt und 
damit ein wunder Bunft unjeres Kolonialjtaatsrechts berührt: nämlich das 
foloniale Berordnungsrecht überhaupt. Gerade die Handhabung des 
Finanzverordnungerechts läßt die rechtliche Verwirrung, die auf dem Gebiete 
des folonialen Verordnungsrechtes herricht, Far erkennen. Die Rechtslage tit 
folgende: das Recht, Finanzverordnungen zu erlafjen, fteht in erjter Qinie dem 
Kaijer als dem Träger der folonialen Finanzhoheit zu. Weiterhin ijt diejes 
fatjerliche Verordnungsrecht durch die Ktaiferl. Verordnung vom 19. Sult 1886 
delegiert an die Gouderneure von Kamerun, Togo und Südwejtafrifa, indem 
fie, jeder für den ihm unterftellten Amtsbezirk, ermächtigt werden, Verord- 
nungen auf den Gebiete der allgemeinen Verwaltung, des Zoll- und Steuer- 
wejens zu erlajjen. &3 fragt jich, ob dem NReichsfanzler ein allgemeines Finanz- 
verordnungsrecht zusteht. Dak ibm die Staiferl. Verordnung betr. die Ein- 
richtung der Verwaltung und die Eingeborenenrechtspflege in den afrikanischen 
und Süpdfeefchußgebieten vom 3. Juni 1908, die den Reichsfanzler bis auf 
weiteres ermächtigt, VBorfchriften md Anordnungen zu erlaffen, die die Ein- 
rihtung der Vewaltung beteffen, eine jolche Befugnis geben will und 
fann, halte ich für ausgejchlojfen. Nun hat man aber aus dem S 15 Abi. 2 
des SHGG. ein allgemeines Recht des Reichsfanzlers zum Erlaß von Yinanz- 
verordnungen bergeleitet. Die betreffende Gejegesitelle jagt: „Der Reichs: 
fanzler ift befugt, für die Schußgebiete oder fiir einzelne Teile derjelben 
polizeiliche oder jonjtige die Verwaltung betreffende Vorjchriften zu erlafjen 
und gegen die Nichtbefolgung derielben Gefängnis bis zu 3 Monaten, Haft, 
Selditrafe und Einziehung einzelner Gegenftände anzudrohen.” — Tieje Be- 
ftimmung tit nun jeither in der Praris jo aufgefaßt und gehandhabt worden, 
als ob das Verordnungsrecht des Reichsfanzlers fich nach jeinem materiellen 
Inhalte mit dem des Katjers dede, der NReichsfanzler alfo mit gleicher Kom: 
petenz neben den Katjer ftehbe. Demnach hat man auch eine Befugnis des 
Reichsfanzlers bezw. der von ihm delegierten Goupverneure zum Erlaß von 
Finanzberordnungen ohne weiteres angenommen. Dieje Auffaffung tt jedoch 
durchaus gejeßividrig und unzutreffend. Der zweite Abjaß des S 15 SHGG. 
erteilt dem Reich3fanzler nur die Befugnis zum Erlafjfe von „polizeilichen und 
jonjtigen die Verwaltung betreffenden Borjchriften”. Wenn ich mım auch den 
Begriff „einer die Verwaltung betreffenden Vorjchrift” in dem bier ge 
meinten Sinne weiter fajje, als Verf. es tut, der darunter bloß eine „Ber: 
waltungsverordnung” i. S. der berrichenden Staatsredhtslehre, d. b. nichts 
anderes als einen „Dienstbefehl allgemeinen Inhalts” verjtehen will — ın. €. 
jind damit alle Anordnungen gemeint, die die innere Verwaltung be- 
treffen?) — jo ilt ihm doch darin vollfonımen Necht zu neben, daß ein jo 


2) Bgl. Saffen, Das N a a und Berordnungsredt in dem deutfchen Kolonien. 
Tübingen, Mohr 1909. S. 105}. 
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wichtiges Hoheitsrecht der Staatsgewalt, wie das Net auf Erhebung von 
Steuern und Zöllen nie ımd nimmer Gegenftand der Polizei- oder Ver: 
waltungsperordnung jein fann. Die durd den $ 15 ShGG. den Reichs: 
fanzler übertragene und von ihm an die Gouderneure Delegierte Verordnungs- 
befugnis umfaßt daher dag Finanz-PVerordnungsreht nicht. Troßdem 
baben die Gouverneure zahlreiche das Finanzwejen betr. Verordnungen er- 
laffen, die ji) auf den $ 15 ShG®. jtüßen; insbejondere fußt das gejanıte 
3oll- und Steuerrecht Ditafrifas auf diefenm Paragraphen. Alle diefe Ver- 
ordnungen find ungültig. Zwar meint Weber nicht mit Unrecht, fie fönnten num 
nicht einfach al3 ungültig behandelt und jchlechtweg tanoriert werden, da fie, 
wie fo viele andere Materien betreffende Eolonialrechtliche Verordnungen zwar 
ungültig erlaffen find, aber doch gehandhabt werden. Sm Falle nachhaltiger 
tatfächlicher Übung Fönnte ja auf diefe Weife eine Art von Gemwohnheitsrecht 
zur Entftehung gelangen. E3 muß jedoch hier mit Nachdrud betont werden — 
und auch Verfaffer verfennt jelbjt die problematische Natur eines folchen Rechts 
und die in ihr Shlummernde Gefahr nicht —, daß wir uns hiermit nicht ver- 
tröften fönnen, vielmehr dringend zu wünjchen ift, daß für Finanzverord: 
nungen der Gouderneure beziv. des Reichsfanzlers entiveder eine bejjere Grund- 
lage als die des $ 15 SHGG. gefchaffen wird, oder daß Finanzverordnungen 
nur nod) vom Kaifer erlaffen werden. Letterer Vorfchlag zur Befjerung des 
bejtehenden Zuftandes ift m. €. der einzig richtige, wie ich überhaupt eine 
arößere Zentralifation des ganzen folonialen Verordnungswejens bereit? an 
anderer Stelle und unter näherer Begründung als dringend wünjchenswert 
bezeichnet habe.?) E3 jcheint eine danfverjprechende Aufgabe des jegigen Kolo- 
nialjtaatsjefretärg zu fein, hier Wandel zu ichaffen. Wenn irgendwo, fo jcheint 
er durch feine befondere Sahfunde erjt recht befähigt, auf dem Gebiete des 
folonialen Finanziwejens mit der Reform in diejer Hinficht zu beginnen. 
Die Zentralifation de8 Verordnungsreht3 in der Hand des Kaifers im 
größeren Imfange als bisher ift fchließlich auch das einzige Mittel, um der 
Befahr des Zupielverordnens vorzubeugen, das jchier undurddringliche Ge- 
jtriipp der Zolonialen NRechtsjfäge endlich etiva8 zu lichten und das aejamte 
Kolonialrecht überfichtliiher zu geftalten. 

An der Aufgabe, ung einen liberblid zu geben über den Snbalt einer 
wildverjtreuten Menge von Nechtsjäßen, die einer äußerst jprungbaft und 
unregelmäßig entividelten Recht3materie, wie die des Finanzreht3 e3 ti, 
angebören, hat Verfajjer im fleifiger und jachlundiger Weife mitgearbeitet, 
wenn er in den folgenden Kapiteln feiner Abhandlung die Unmenge Eolonialer 
Sinangzbeftimmungen geordnet zufammenitellt. Xeil II bebandelt die Wirt- 
irbaftsführung, insbejondere den Saushaltungsplan, jeinen Vollzug, das 
Saffen- ımd Rechnungswesen fowie endlich die Kontrolle der Folonialen 
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Finanzverwaltung. Zeil III befaßt jıch mit den Einnahmequellen der einzel: 
nen Stolonien, Teil IV mit ihrem finanzpolitiichen Stand. 


Bezüglich des Ießteren wird gezeigt, wie fich bei allen Stolonien ein cer- 
freulicher Fortjchritt geltend madt. Ein Hindernis für die finanzielle Ent- 
wiedlung Deutid-Südwejtafrifas, das mit fortichreitender Erjchließung des 
&ebiet3 immer läjtiger empfunden werden muß, bilden die gerade hier bedeut- 
jamen Konzeifionsgejellichaften, die dem Schußgebietsfisfus ganz erhebliche 
Einnahmen aus der Verwertung von Land und Mineralien entziehen. Eine 
Einjchränfung, wenn nicht Aufhebung der Konzejfionen läge im Interelje der 
allgemeinen Entwidlung der Stolonie. 


Beachtenswert find die zum Schluß jeiner Ausführungen vom Verf. ge- 
machten VBorichläge für eine Neform des Folonialen Fimanz- 
wejens Was zunäcjit die VBorichläge zur Entlaftung des Schußgebietsetats 
anlangt, jo wird der Grundjaß an die Spiße geftellt, daß diejer nicht mehr 
mit den Kojten der Militärverwaltung belajtet werden dürfe. Die weiter- 
bin gemachten Vorjchläge laffen ih in drei Sägen zujammenfasjen: 1. Das 
Reich hat die Ausgaben für die Begründung ımd Aufrechterhaltung der 
Keichsgewalt in den Kolonien yelbjt zu tragen, während die Stojten der 
lofalen Verwaltung einer jeden Kolonie aus deren eigenen Einnahmen zu 
beitreiten find und, joweit dieje nicht ausreichen, durch einen NReichszufhuß 
in Darlehnsform zu decken fein werden; 2. für die zu produftiven Ziweden 
erfolgenden einmaligen Musgaben eimer Kolonie ift Dedung im Wege der 
Aufnahme von Anleihen oder durch Zujchüffe des Mutterlandes zu befchaffen; 
3. ein Teil der Koften für die fulturelle Entwidiung der Kolonie ijt den nach 
und nad zu ichaffenden Organen der Selbjtverwaltung aufzuerlegen. 


Zur Stärfung der Rroduftionsfäbigfeit der Stolonien 
werden folgende Leitfäge aufgeftellt: 1. Sim allgemeinen find für Kolonien die 
indireften Steuern und Ertragsiteuern, die jih aus Ein- und Nusfuhrzöllen, 
PRroduftionsabgaben, Umjagitenern beim Verfauf von Grundeigentum, Wert- 
erhöbunggiteuern ergeben, unter Sinzuziehumg der Lizenzen für bejtimmte 
Gewerbe, weil fie geringere Veranlagungsiähivierigfeiten machen und ein 
weniger zahlreiches Berjonal erfordern als die direkten Steuern, diefen leßteren 
vorzuziehen; hinzu fommt, daß fie in Nücficht auf die jeweilige Leiftungs- 
fähigfeit der Kolonien ein größeres Anpaflungspermögen befigen; 2. Woraus- 
jegung für eine Fräftige und fortdauernde Weiterentivielung der Schußgebiets- 
finanzen ijt ferner die wirtichaftliche Hebung der Kolonien durch Heranziehung 
und größtmöglichite Begünftigung tüchtiger Anfiedler und Fapitalfräftiger 
Unternehmer unter Wahrung der bereshtigten Anjprüche des Fisfus und Ber- 
meidung jedtveder privaten gewerblichen Monopolitellung. Vor allem darf das 
Reich nicht engberzig verfahren bei der Verwendung der Kapitalien für die 
Erjchliegung der eigenen wirtichaftlihen Hilfsquellen der Kolonien. Hilfs- 
einrichtungen für die Schiffahrt, Wege-, Waiffer-, Brunnenanlagen, in eriter 
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Linie aber Eijenbahnen find die einzig geeigneten, wenn auch Eoftjpieligen 
Mittel zur Hebung des wirtjchaftlichen Wertes der Ktolonien. 

Hoffen wir zum Schluß mit dem Verf., deffen Abhandlung allen Stolonial- 
politifern warın empfohlen werden fann, daß der bei ung eben erjt lebendig 
aewordene eilt unternehmender ımd zufunftsfreudiger Stolonifationsarbeit 
immer weitere Berjonenfreije erfüllen möge, auf daß auch die Forderung der 
jo dringenden Reform des folonialen Finanzwejens in abjehbarer geit in Er- 
füllung gebe. 

Dr. jur. Sajjen, Bonn. 


SJSandpreife im wefllihen Stanada. 


Ter Weiten Kanadas bat in den legten Nahren einen gewaltigen Yhuf: 
Ihlvung genommen. Nachden: man fich überzeugt hatte, daß das Hlinta dort 
auch öjtlich der Felfengebirge wejentlich günstiger fei, als man bi8 vor Furzem 
annahm, ift ein Strom von Musivanderern jotwohl aus Westeuropa vie aus 
den Bereiniglen Staaten dorthin gefloffen, wo man fich von den prächtigen 
Weizenlande der Prärien goldene Erträge verfprad. Tatjächlich find die 
Metriebsergebniffe der Weizenfarınen in den 3 weftfanadifchen Provinzen 
Manitoba, Athabasfa und Alberta ausgezeichnete. Die Entwidlung diejer 
3 Provinzen geht daher außerordentlich fehnell vor fich. Gewöhnlich findet in 
Kanada nur alle 10 Sabre eine Volkszählung (die legte wurde 1901 vor- 
genommen) ftatt. Die Entwidlung der genannten drei Provinzen it aber 
eine jo ungewöhnlich lebhafte, daß am 24. Juni 1906 für fie eine befondere 
Volkszählung veranjtaltet wurde, die gegenüber einer Bevölkerung von 419 512 
Köpfen im Jahre 1901 nunmehr eine Seelenzahl von 800 863 feititellte. Die 
Zahl der Farmen war in der gleichen Zeit von 54625 auf 122398 geftiegen. 
Der Weizenbau liefert in Manitoba, Alberta und Athabasfa Sahr für Jahr 
größere Mafjen, jo daß die Eifenbahnen troß fieberhafter Erweiterung ihrer 
Linien nicht imftande find, die Ernte rechtzeitig nad) den atlantiichen Häfen 
zu transportieren und andererjeits die 3 weftfanadischen Provinzen rechtzeitig 
mit Koblen für den Winter zu verforgen. Shnlich liegen die Verhältniffe in 
Yritiih-Columbia, der weftlichiten fanadiichen Provinz. 

Troß diejer verlodenden Ausfichten fann man heute jedoh niemand 
mebr raten, dorthin außzumwandern, wenn er nicht über 
größere Geldmittel verfügt. Denn die Landpreije find in Weftfanada außer- 
ordentlich jchnell geftiegen. Vor einem Menichenalter fonnte man den Heltar 
für etiva 6 ME. faufen — heute £oftet diejer 25 oder 40 ME. oder noch mıchr. 

Sn Britifb Columbia, das die amderthalbjahe Größe des 
Deutjchen Neiches bat und das eine Bevölferung von etiva 40 Millionen 
Menjchen ernähren fönnte, weil es über großen Fifchreichtum, ungeheure 
Wälder, prädhtige Wiejenländereien und mildes Klima verfügt, ivar noch vor 
6 Sahren allerbeftes Aderbauland an Stellen fäuflich, von denen aus man zu 
Wagen zur näcdjften Erfenbahn-Halteftelle gelangen Fonnte. Heute müßte man 
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zu Wagen etiva 2 Wochen lang fahren, um von einer der dortigen Etjenbahn- 
itationen in Teile des Landes zu fommen, wo man von der Regierung nod) 
Land erhalten fann. Dort, wo gutes Land in erreichbarer Nähe einer Eijen- 
bahn-Station liegt, beträgt der Preis für den Aere (1 Acre == 0,4 Hektar) be- 
reit3 etiwa 100 ME. In den fruchtbarften Teilen des Landes, 3. B. am Nechaco, 
oder in der Nicola-Viebhzucht-Negion, oder in den DObftbau-Ländereten von 
Ktootenays md Dfanogon foftet der Acre jogar von 120 bis zu 400 ME. und 
noch mehr. 

Sftlich Schließt fih an Britifh Columbia die Provinz Alberta an, deren, 
MWohlitand zum Teil auf dem Mineralreichtum der Felfengebirge, zum anderen 
Teil auf ihren Barmen und Viehzüchtereien beruht. Einstieilen ft in Alberta 
erjt eine Bevölkerung von erheblich weniger als Y, Million Menichen an- 
jäjlig: 1906 waren es nach der Volkszählung nur 185 412 Köpfe (1901 waren 
e3 73022 geivejen). Die Provinz Alberta zerfällt in 3 Zanditreifen: die Vieh- 
zuchtländereien des Südens, die allmählich durch Bewäjferungsanlagen in 
Setreidefarmen umgewvandelt werden die Prärie- ımd Waldgenend 
nördlich und füdlich vom Sasfatchevan - Fluß — und das wilde Land von 
Athabasfa und dem Friedenzfluß, wo man bebaubares Land nur verjtreut 
zwifchen Sandftreifen und fteinigen Streden findet. 

In den erftgenannten Teilen (jagen wir: dem BViehzuchtitreifen) ift alles 
Sand an Anfiedler vergeben oder von großen Viehzuchtgefellichaften in Belik 
genommen. Der Acre Landes ift nicht unter 40 ME. zu haben, wird aber in 
aünftiger Zage mit 60 — 120, ja mit 160 ME. bezahlt. In den mittleren 
Teilen, an den Ufern des Sasfatchevan-Flufjes, ift ebenfalls alles Land be- 
reit3 in feftem Befig und wird nur zum Preife von 40—120 ME. für den Mere 
verfauft. Nur etwa 150 Kilometer öftlih von der Stadt Edmonton gqibt es 
noch freies Land erfter Güte zur Befiedlung. Der Grund liegt in der Abge- 
ichiedenheit diefer Gegend, die bisher noch von feinem Schtenenitrang dirch- 
ichnitten oder auch nur erreicht wird. Dennoch findet man auch bier ver- 
ftreute Siedelungen bi8 zu einer Entfernung von 80 Stilometern nördlich von 
dem Sasfathevan-Fluß. Hier fann man immerhin noch Zand für 32 bis zu 
40 ME. den Acre faufen. Sobald aber die Eijenbahngejfellichaften ihre 
Schienenftränge auch hierher vorgejchoben haben werden, wird auch diefer Teil 
der Provinz Alberta nicht mehr Land in billiger Preislage aufiveijen. 

Oft Ihließt fih an Alberta die Provinz Sasfathepan an, die 
etiva die Größe Frankreichs befißt. Hier liegen die reichen Farmen im Süden, 
fandiges Land dagegen nördlih. Im Süden fann man gutes Land nur don 
40 bis 120 ME. den Were faufen. Im Norden tft noch reichlich Land zu haben: 
aber ein größerer Teil davon tt beivaldet, ein anderer Teil völlig jandig. 
110 Kilometer öftlih von Prince Albert ift alles eine Sandiwilfte und ein 
Sumpf. Much in dem ungünftigeren Teile der Provinz foftet der Acre vielfach 
ichon 60- -120 ME. 
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Die Provinz Manitoba endlich, deren wirtichaftliher Mittelpunkt 
Ninnipeg, die Weizen - Metropole des Weftens, das Fanadifche Chicago tt, 
fommt in ihrer Größe etwa dem Staate Texas glei. Der nördliche Teil 
Manitobas ift jedoch für die Landwirtfchaft nicht geeignet. Er enthält viele 
Berge und Seen und eignet fich mehr für VBergwerfe und für Waldiwirtichaft. 
In den übrigen Teilen Manitobas tft nur jehr wenig gute Zand frei. Eine 
Ausnahme bildet nur die Dauphin-Gegend, zwischen den Seen Manitoba und 
Winnipeg gelegen und ftarf bewaldet, und ferner die Gegend öftli” vom 
Winnipeg - See. Für jchlehtes Land, bededt mit Bujchwald und fandigem 
Boden, muB man 20--40 ME. den Were zahlen, gutes Land Eoftet in Manitoba 
dagegen etwa 60200 ME. der Acre. 

Es wird nur noch wenige Sahre dauern, bi3 alles jogenannte freie Land 
in diejfen 3 weftfanadtichen Provinzen vergeben ift. Gewiß wird man fid 
auch dann noch eine Farm faufen Ffönnen. Aber man wird fie dann teuer be- 
;ablen müffen. Auch jet jchon liegen die Verhältnifje für den neuen An- 
fiedler, der wenig Geld mitbringt, feineswegs mehr günjtig. Die fanadiiche 
Regierung jchäßt zivar den Gejamtflächeninhalt des Landes, das fich in diejen 
3 Brovinzen zur Bebauung eignet, auf 171 Millionen Acres. Zieht man davon 
etwa 50 Millionen Acres ab, weil da3 Land tatfähhlich allzu jchlecht ft, jo 
würden immerhin noch etwa 120 Millionen Acres zum Anbau bleiben, von 
denen bisher nur etwa 10 Millionen Mcres bebaut find. Davon entfallen 
etwa 60% auf Farmen und die übrigen 40% auf Viehzüchtereien. Sndeffen 
ist Doch auch von den übrigen 110 Millionen Acres ein großer Teil bereits in 
Brivatbejiß übergegangen. Wo man gutes Land noch billig al3 jogenanntes 
freies Land von der Regierung erhalten fann, da liegt e3 jo weit von der 
nädjten Eifenbahn entfernt, daß e8 fast unmöglich erfcheint, daS Getreide, das 
auf der neuen Sarm gebaut werden fol, zu erjcehwinglichen Transportpreiien 
bis an die Bahn zu jchaffen. Mit. dem Augenblid aber, two die Canadian 
Bacific, oder mehr noch die Grand Trunf Pacific Railway, die für die nörd- 
lichen Teile der 3 weftfanadifchen Provinzen einftweilen eigentlich allein in 
Betracht fonımt, eine ihrer Zmweiglinien legt, geht auch die Anfiedlung mit 
folchen Riefenfchritten vor fish, daß europätiche Einwanderer in der Regel das 
Nachjehen haben werden, da die Einwanderer aus den Vereinigten Staaten 
(in den legten Sahren je etiva 80 000), die mit den VBerhältniffen naturgemäß 
viel bejjer vertraut find und fich eher zurechtzufinden wiffen, die fortichreitende 
Anfiedlung mit großer Mufmerffamfeit verfolgen, um imftande zu fein, fich 
die beiten Zändereien auszufuhen. Auch aus dem Fanadtichen Diten findet 
eine umfangreiche Wanderbeiwegung nach) dem Weften ftatt. Sit doch zum Teil 
hierauf die merfwürdige Ericheinung zurüdzuführen, daß im Dften des 
Zandes eine nicht zu verfennende Entvölferung ftattfindet, während die Ge- 
famtbevölferung Kanadas in den legten Jahren mit Riejenjhritten gewacdjjen 
it. Wenigftens hat die Kopfzahl der Provinz Ontario (New-Ontario nicht 
mit eingerechnet) von 1885—1905 um 114 971 Seelen abgenommen. In der- 
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jelben Provinz hat die mit Weizen bebaute Fläche im jelben Zeitraum fich um 
188 000 Mere3 verringert. 

Der Grund diejer Entvölferung ift nicht jo jehr in einer Abnahme der 
Seburtenziffer zu juchen wie in zwei anderen Urfachen. Einmal ftrömt eben 
die Bevölkerung auch der öftlichen Fanadifhen Provinzen in den legten Jahren 
in umfangreihem Maße nad) Weiten, weil die Aufjchließung der dortigen 
PBräriegegenden mit ihren prächtigen Weizenboden dem Farmer leichtere Er- 
träge verfpricht al3 die älteren Farmen im DOften, die zudem unter einem 
ungünftigeren Klima ftehen; verlaufen doch die Sjothermen in Kanada aud) 
nicht entfernt gleihmäßig von Dften nach) Weften, jondern fchwingen wejtlich 
von der Hudjon - Bay in fiharfem Bogen nad) Norden herauf, jo daß das 
Klima im Weften wefentlich wärmer ift al3 im Dften. Der andere Grund tft 
in der Vorliebe der Söhne und Töchter der oftfanadifchen Farmer zu juchen, 
Beihäftigung in den Städten der Tätigkeit als Yarmer vorzuziehen. Wir 
finden alfo die Randfludt nit nur in Deutjchland, fondern auch in 
Kanada, noch mehr übrigens in den Vereinigten Staaten wieder. Die fana- 
diiche Bevölferungspolitif wird dadurch dor einigermaßen jchwierige Auf- 
gaben geitellt. 

Dr. Ernft Schulke- Großboritel. 
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Die Sntwidlung des materiellen und formellen 
deutfchen Holonial:Htrafrecdts feit 1907, 


Das materielle Strafredt für die weile Benölferung der deur 
ichen Schußgebiete (Sahrg. 1908 ©. 321 ff. diejer Zeitihr.) ijt im wefentlichen : . 
unverändert geblieben. 

Dagegen hat das BProzegreht (Sahrg. 1908 ©. 660 ff. und Fahre. 
1909 ©. 161 ff. diefer Zeitihr.) einige einjchneidende Neuerungen erfahren. 

Die zur Ausübung der Gerichtsbarfeit ermädhtigten Beamten dürfen die 
Erledigung einzelner zu ihrer Zuftändigfeit gehöriger Geichäfte, die ohne 
Mitwirkung von Beifigern erledigt werden fönnen, oder bejtimmter Arten 
von joldhen durch jchriftliche Verfügung in widerruflicher Weije geeigneten 
PBerjonen dauernd oder in bejtimmten Fällen übertragen. Nad) der 
Verfügung des Keichsfanzlerd wegen Änderung der Verf. dv. 25. Dez. 00, 
betr. die Ausübung der Gerichtsbarkeit in den Schußgebieten AMfrifa3 und 
der Südfee, vd. 8. Mai 08 (Did. Kol. Bl. S. 659) ift das Übertragungsrecht 
insbejondere auch auf Urteilsfällung, Durhfuchung, Beichhlagnahme und Ber- 
baftung, die früher ausdrüdlich ausgenommen waren (Sahrg. 1909 ©. 165 t. 
diejer Zeitihrift), ausgedehnt. Ausgenommen find jet nur die Beurfundung 
von Verfügungen von Todes wegen, die Ernennung der Beiliter und die 
Zulafjung zur Redtsanwaltichaft. 

Dur diefeg Delegierungssgitem joll dem Itbelitande der räumlichen 
Entfernung der Gerichtöftätte im Intereffe einer jchleumnigen Zuftiz vorläufig 
gefteuert werden; die Schaffung leichter zugänglicher Gerichte durch deren 
Vermehrung fannı erjt mit der wachlenden Bejiedelung fortichreiten. 

Mas das jog. trafprozejjuale Mahnverfahren (Sabre. 
1908 5. 668 diejer Zeitjchrift) betrifft, jo haben die Gouverneure der einzelnen 
Schußgebiete zur Maiferl. Verordn., betr. Zwangs- und Strafbefugnifje der 
Berivaltungsbehörden in den Schußgebieten Afrifas und der Siüdfee, von 
14. Suli 05 Ausführıngsbejtimmungen unter Aufhebung älterer Vorichriften 
erlafjen und zivar 


1) Diefe Verf. bejtimmt aud) über die Ernennung, die Verpflichtung, die Vertretung 
und bie Beauffichtigung dev Notare in den Scupgebieten Afrifa8 und der Süidiee Näheres. 
Die Gebühren der Notare regelt Verf. des Gouverneurs von Siüdweitafrifa dv. 4. Dezbr. 08 
(Kol. Bl. 09 ©. 621). 
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b) durch filtlich anjtoßerregende Sandlungen öffentlich grobes Irger- 
ni3 verurjadt; 
6. wer fih bon den örtlichen Werwaltungsbehörden nicht anerkannte 
Säuptlings- oder Richterbefugniffe anmaßt; 
. ein mit Gericht3befugniffen ausgeftatteter Häuptlina, der Gerichts- 
gebühren oder Strafen in Branntiwein einzieht; 

8. ein mit Gericht3befugniffen ausgeftatteter Häuptling, welcher während 
der Gerihtsperhandlung Palmmein, Branntivein oder andere berau- 
ichende Getränfe zu fi) nimmt, oder geftattet, daß die ftreitenden 
Parteien oder die geladenen Zeugen dies tun; 

9. wer Blutrade nimmt. 

Rei der Feitfegung der Strafe ift, wie der erwähnte Runderlaß des 
Gouverneurs von Togo binzufügt, zu berüdjichtigen, daß in vielen Fällen 
der im RStGB. erforderliche verbrecheriiche Wille fehlen wird und deshalb 
das in den entiprechenden Paragraphen aufgestellte Hohe Strafmaß nicht zur 
"Anwendung fommen fann. Sadje der erfennenden Behörde ift es, unter 
Berüdfichtigung aller Tatbeftandsmomente das richtige Strafmaß zu treffen 
und trog Schonung des Rechtsgefühls der Eingeborenen allmählich zivili- 
jierter Rechtsanihauung zum Siege zu verhelfen. 

Die Kaiferl. Verordn., betr. die Einrichtung der Verwaltung und die 
Eingeborenen-Recdtspflege in den afrikanischen und Südfee-Schußgebieten, 
p. 3. Juni 08 (RGBL. ©. 397, Dich. Kol.-Bl. ©. 617) ermädhtigt unter Auf- 
Hebung der Verordngn. dv. 26. Febr. 90, betr. die Gerichtsbarkeit über die 
Eingeborenen im Schußgebiete der Marfchall-Injeln, und 25. Febr. 96, betr. 
die Gerichtsbarkeit über die Eingeborenen in den afrikanischen Schußgebieten, 
„bi® auf weiteres“ den Reichsfanzler (NReich3-Nolonialamt), Vorfchriften und 
Anordnungen zu erlaffen, die die Einrichtung der Verwaltung, das Einge- 
borenenredt und die Gerichtsbarkeit iiber Eingeborene, auch jomweit Nicht- 
eingeborene beteiligt find!), betreffen. Mit Ermächtigung oder Zuftinumung 
des Reichsfanzlers fann diefe Befugnis durch vie Gouverneure wahrgenommen 
werden. Welde Bedeutung der am beftehenden NRechtszujtand ivenig än- 
dernde Blanfetterlaß für die Weiterentwidlung de folonialen Strafrecht 
in der Zukunft haben wird, muß dieje Iehren. 

Die am 1. San. 09 in Kraft getretene Verordng. des Reichsfanzlers, betr. 
Snderung der Strafverordnungen für die Eingeborenen von Neuguinea 
vom 21. Oft. SS und für die Eingeborenen der Marihall-Snjeln vom 
10. März %, v. 28. Oft. 08 (Dich. Kol.-Bl. S. 1087, 1145 unten) hat den 
$ 2 diejer Verordnungen aufgehoben und dem $ 3 derfelben folgende — in- 
Haltlih unveränderte — FZaflung gegeben: 

„Ob eine Strafverfolgung ftattzufinden hat, wird don den zuftändigen 
Beamten nad) den Umftänden des Falles entjchieden.“ 

(Tal. Xahrg. 1908 ©. 335 f., 670 diefer Zeitichrift.) 


!) Bgl. Jahrg. 1908 ©. 675f. und Jahra. 1909 ©. 181 diefer Zeitichr. 
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Mit der Nufdebung des $ 2 ift die Strafverfolgung nicht mehr wie früher 
auf Handlungen bejchränft, die nach Reichsrecht al3 Verbrechen oder Vergehen 
ftrafbar find. 

Vorjtehende Zeilen beziweden, meine früheren, oben zitierten Ausfüh- 
rungen in diefer Zeitichrift dem dermaligen Rechtszujtand entjpredyend zu 
ergänzen und damit vor einem allzu jchnellen Beralten, das bei dem Ente_ 
widlungzjtadium unferes Rolonialreht3 jonjt unvermeidlich ijt, einigermaßen 
au betvahren. 

Dr. Doerr, Münden. 


Marmorßergbau in Peutfh:Hüömeflafrika. 


Naum it uns duch ein glückliches Gejchie der Diamantenjegen in den 
Schoß gefallen, al neue Berichte über ein jehr ausficht3polles und außer- 
ordentlich ausgedehntes Marmorvorfonmen wiederum hocherfreuliche Funde 
bringen. Wohl kannte man diejelden jchon jeit längerer Zeit, aber über die 
Möglichkeit Iohnender Verwertung war man no) nicht unterrichtet. Sekt ift 
nad einem fahmännifchen Bericht des Herrn 31. Hagen*) feftgeitellt, daß der 
Abbau leicht, der Wettbeiverb auf dem Weltmarkte möglich jei. Nachdem aljo 
dieje grundlegenden VBorfragen für die Aufnahme eines Betriebes gelöft find, 
bat Herr v. Nüder in Samburg im Verein mit den Rheiniihen Marmor- 
werfen, &. m. b. $. in Düfjeldorf-Rath, die Bildung einer Bergbaugefellihaft 
fiir Afrifa-Marmor mit einen Kapital von drei Millionen Marf in die 
Mege geleitet. 

Folgen wir einer Bejprehung des oben erwähnten Berichts in der Kölni- 
ichen Zeitung vom 1. Dezember. 

Ganz in der Nähe des Hafenplages Swafopmund erheben fich die erften 
Marınor führenden Hügel und ziehen fich faft ununterbrochen bis in die 
Gegend nördlich und öftlih von Karibib in einer Gejamtlänge von faft 200 
Kilometer hin. Sie bilden fomit in der Mitte des Schußgebiet3 ein ebenjo 
eigenartiges und einziges Vorfommen tvie das der Diamanten im Süden der 
Kolonie und berechtigen zu der Hoffnung, daß fich auch hier ein für die Zu- 
funft wichtiger Bergbau entiwideln wird. 

Bei Swafopmund, unweit der Küfte, wird ein jehr feinfarbiger Marmor 
von zartem gelbgrün in hbellerer und dunflerer Abtönung und von fchrvad) 
rötliher Äderung gefunden. E3 ift nur ein Fleines Vorkommen, bequem aus- 
3ubeuten und ebenjo leicht zu verwerten. Man wird jährlich etwa 200 Kubif- 
meter zum Preife von 500 ME., alfo für 100000 ME. abbauen fönnen. An 
der Staatsbahn, in der Nähe der Halteftelle Sphint, nur 100 Kilometer von 
der Kite, find ebenjo iwie bei Kubas und Etufis zunächft noch nicht Iohnende 
Borfommen. Sehr günftig find die allgemeinen und befonders die Verfehrs- 
verhältniije bei dem Vorkommen bei der Zarm Habi3 nördlid Etufis, two man 
einen dem Tiroler (Zaajer) Marmor ähnlichen, wetterfeiten, elfenbeinweißen 
Stein findet. Obgleich von jhön Friftallinifcher, leuchtender Art, zeigt er Fleine 
gelbe Runfte, die ihn zur Verwendung in der Bildhauerfunft Faum, für Grab» 


*) Direftor der Nbeinifhen Marmormwerfe, 
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fteine, Treppengeländer und Fußböden aber jehr tauglich erjcheinen Tailen- 
Nordmweitli von Habi3 wurde ein dem Garara-Marmor ähnliches Yor- 
fommen fejtgejtellt, darunter befindet fich weißer Marmor mit Statuario- 
grund, zum Teil mit Paonazzogrund, der jehr hoc) bezahlt wird. Zidlidr 
von Habis in Richtung auf Etufiß befindet fi) ein fehr gutes lohnendes Vor- 
fommen. €3 beiteht ganz aus weißem Marmor, der dort in allen Sptelarten 
fein, mittel- und großfriftallinijch vorfommt. Die Mengen jind unerjhöpf- 
lich und e3 handelt jich beim Abbau nur darum, die richtigen Brudjftellen zu 
finden. Abmeffungen find in jeder Größe zu erhalten. Oftlih von Habis jind 
Bunte Marmore, die aber bei Karibib in bejjerer Beichaffenheit vorfonmen, 
doch würde der Abbau auf einen graugrünen großfrijtalliniihen Stein mit 
bereinzelten jtarfen jchtvarzen Adern hier lohnen. 

Die Sauptlagerftäiten aber befinden ji bei Napva- 
hab und Karibib. Erjtere enthält in dem 400 Meter hohen und 20 
Kilometer langen Bergen ungeheure Mengen von nur weißem Marmor gelb- 
lih warmen Tons, der faft ohne jeden Abraum zu gewinnen ilt. Hier fann 
ohne weiteres der unumfchränfte Abbau feinjter Steine beginnen. Der Vor- 
rat ift unerfchöpflich an beiten, dem Carrara gleihfonmenden Arten. Diejent 
Bergzuge ijt ein gleicher, ganz aus Serpentin bejtehender Berg benadbart; 
dejfen Gejtein faft genau dem griechifchen vert antique entipricht, aber nody 
wertvoller als diejer ift. (Wert 800,0 Mark frei Antwerpen oder Hamburg.) 
Noch; weiter vorgelagert ift ein Serpentinhügel in pracdhtvoller gelbrot- 
geftreifter Färbung. Der Stein ijt wertvoll, etwa 1000 Marf, aber nur in 
geringen Mengen abzujeßen, weil er zu vornehm in der Wirkung ijt und da- 
ber zu große Ansprüche an die architektonische Umgebung mad. 

Das Lager von Karibib ift das vielfeitigfte. Fait alle gangdaren Sorten 
de3 bunten, einfarbigen Marmor3 fomnmten vor und find ohne weiteres zu ge- 
winnen. Alle find friftalliniich, harter Struftur, ohne viel, meiftenteils jogar- 
ohne Kittftellen zu verarbeiten und von feinen, reinen Farben. Dieje 
bunten Steine fteben ohne Wettbewerb da und jind be- 
rufen, im Handel mit farbigem Marmor eine Imwäl- 
sung bervorzurufen, weil die jegt vertriebenen Buntmarmore teurer 
und minderer Art find. Dagegen tit in den farbigen Steinen Südwejtafrifas- 
ein tadelfreies, gejundes Material gefunden, das in allen gewünichten Größen 
fehr billig zu liefern ift und dem die bisherigen Edelmarmore, ihrer teuren 
Gewinnung wegen, nicht zu folgen vermögen. Dies erjcheint umjo wichtiger, 
als die Baufunft fih in den legten Sahren mehr und mehr der bunten 
Steine ihrer größeren Wirfungen wegen bediente. Da nun der füdiwvelt- 
afrikanische Marmor in fait gleicher Feitigfeit geliefert werden fann, wie der 
weiße, was bisher nicht der Fall war, jo wird der Baufünftler umfo jchneller 
den Falt wirkenden weißen Marmor veriverfen. 

sn der Nähe des Bahnhojes Karibib ift das vieljeitigite aller Zager- 
jtätten, hier befinden fich eine Anzahl Hügel, die teils einen dent jchleftiihen 
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Erftlärung. 


-\ ftart geäderte (Zebra), 
3. noch nicht abbaufähig, 
u) 3) rot, gelbrofa, verjciedene Zebra, gelt, 


1. für Innenverwendung, | 7. a) Schlefiihe, weiße und blau = le 
| 
| 
| weiß, Porter Marmor, Buntmarmer, 


5. a) weißer Tproler, 
b) Carrara, | 
c) bunte Marmore, 
d) weißer, 

6. weißer Carrara, Serpentin: Marmor (Vest 
antique), gelbroter Serpentin, | 


y). nicht abbaufähig, 


d) weiß und Grand antique und 
Paonozeito, Kardiglio, gelbroja. 


in WE: 


jehr ähnlichen großfriftalinifchen weißen Marmor führen, teils einen blau- 
grauen, ftarf geäderten Stein (Zebra) liefern. Eriterer ift, obwohl von ge- 
junder Beichaffenheit, nicht hochwertig, dagegen ift Zebra befonders für die 
Bedürfniffe Nordamerikas geeignet, das jtet3 jehr auffallenden Marmor fucht. 
Diejer legtere tjt durchaus -gejund und in beliebigen Mengen ohne jeden Ab- 
fall zu haben. Dabei fommt Zebra in verfchiedenen Spielarten vor und zwar 
bell- und dırmfelfarbig, geradlinig, jhwachwellig, itarfwellig, gewölft, geadert. 
An dieje Hügel anfdließend, 5 Kilometer von Staribib entfernt, liegen die 
großen Bıuntmarnorlagerftätten der Dernburgberge, die fait alles bieten, ivas 
e3 in farbigem Marntor gibt. Ale Vorkommen jind durchaus gefund, Friftal- 
linifch und im jeder Größe bis zu mehr als 100 Quadratmeter zu brechen. 
Zo finden wir hier ein prachtvolles, reines Rot, durd) iveiße Adern ıebhaft 
gezeichnet, ein zartes Gelbroja, mehrere Zebrafjorten (jtarf geadert), ein 
wundervolle Gelb, weißen Marmor mit roja Adern, einen Porto Marmor, 
welcher den der Snfel Borto Venere ganz bedeutend übertrifft, u. a. 

An Fuße der Ternburgberge befindet ji) ein zivei Silometer langer 
Söhenzug, dejjen Hänge ganz aus eimvandfreiem, gefunden Buntmarmor umd 
zwar aus ftarfıumd leicht geädertem Worto, verjiedenen Zebraforten und an 
der Spite aus gelbem Marmor beftehen. Die Gejundheit ımd Wichtigkeit 
Aejes unerfchöpfliden VBorkommens ijt großartig, der Abbau möglichft ein- 
fach und jomit billig. Much die Wafferverhältniffe bei Navahab ımd Karibib 
genügen für den Betrieb. 

Andere öjtli Naribib gelegenen Xorfonmen find wohl faum abbau- 
würdig, dagegen find Jolche nördlich des Ortes wieder teilweise jehr qut m 
der Beichaffenheit und billig abzubauen. Hier fommen hauptfächlich auch die 
Arten der Dernburgberge, aber mit anderen Abtönungen vor. Ferner fand 
fich eine Ader von wunderjchön gezeiihnetem Grand Antique und eine jolche 
‘ von PBaonazzetio. Der blaue Marmor ift ruhiger als der von den Dernburg- 
bergen ımd entjpricht dem italienischen VBardiglio. Auch diejes Vorkommen 
ist imerichöpflich, einfach und diffte abzubauen, daher find YBlöde jeder Größe 
zu erhalten. Bor und neben den oben genannten Bergen find noch bedeutende 
Borfonmen eines zarten gelbrofa Marmors. Auc) hier find auf unabjehbare 
Zeit Blöde jeder Größe zu geivinnen und leicht find jährlich 200 Kubifmeter in 
etnem Gejamtiwerte von 100000 Marf zu erhalten. 

Wajjer ijt an allen Deiprodenen Stellen vorhanden, ebenjo genügend 
Arbeiter, da die Haupttätigfeit Weißen und den Majchinen zufallen wird. 
Nie wir jehen, haben wir ein außerordentlich bedeutendes Vorfonmen por 
uns, welches für die wirtichaftlide Weiterentwidlung des Schußgebietes von 
erheblicher Bedeutung zı werden verfpridt. Wir begrüßen das neıte Unter- 
hehmen, welches, ivie wir hoffen wollen, ein weiterer Antrieb zu eifriger 
Schürfarbeit in dem vielveriprehhenden Gebiete unjerer früher jo gering ae 
‘häßten Rolonte jein wird. Sallus, Dberjtleutnant 3. D. 


NRißflände im Rolonialen Gründungsmelen. 


Die Angriffe des Finanz-Schriftitellers Friedrich Graf in der „Graf’s 
Sinanz-Chronif” gegen eme Anzahl von Folonialen Eriverbg-Unter- 
nehmungen, joiwie die im Zufammenhang damit ftehende Repvifion bei 
einigen Kolonial-Unternehmungen haben die allgemeine Aufmerkjamfeit auf 
ein Gebiet gelenft, dem das deutfche Kapital Bisher in der Negel recht teil- 
nahmslos gegenüberitand. Während es früher nämlich äuberft jchwierig tvar, 
deutjches Kapital für ımjere Shußgebiete zu interejlieren, hat ich erit 
in der allerjüngjten Zeit in Zufammenhang mit dem wachjenden Verftändnis 
des dentichen Volfes für jenen überjeeiichen Schußgebiet3-Befiß eine ver- 
nehrte Gründer-Tätigfeit von Solonial-Gejellichaften bemerkbar 
gemadıt. XTeilweife wurde dieje unterftiigt durd) das Auffinden von Dia- 
manten in Züderigbucht; denn die Diamantfunde haben zur Folge gehabt, 
daß in einem Jahr in Deutih-Südweftafrifta 117 Bergiverf3-linter- 
ttehmungen gegründet wurden, wovon fich allein 100 dem Diamant-Berabau 
widmen. . Da mın unter legteren fich zabireihe vet umjolide Grün- 
dungen befinden, jo dürfet e8 angebracht jein, einmal das deutiche Kapital, 
das fi) in den Schußgebieten betätigen will, darauf aufmerffam zu machen, 
welche Sefahren in den fomnrenden Jahren dem deutichen Wolfe bevorjtehen 
fönnen, wenn bei der Gründung ıımd Errichtung von folonialen Gejellichaften 
bon den gefunden Faufmänniichen Prinzipien der Heimat “abgetwichen wird. 
Dies zu betonen, ericheint umfo erforderlicher, al3 auch in den anderen deut- 
schen Schußgebieten in der Ickten Zeit zahlreiche Unternehmungen gegründet 
wurden, die den berechtigten Anjpriüchen nicht entiprechen und einer Fauf- 
männtjchen Kritit Faum jtandhalten fönnen. 3 ift beionders bedenflich, 
wenn Gründungen, die eigentlich einen rein Faufmänntichen Charakter tragen, 
Ber ihrer Errichtung jtatt an den Kapitalmarkt fich zu Wenden, an den 
Gatriotisnus oder den Kolonialjuın der VBevölferung appellieren. Es 
befteht dabei nämlich die Gefahr, daß jih unter dem Dedmantel des Batrio- 
disnıns unfolide Geielichaflen bilden Fönnen, die jpäter auf die Entivielung 
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unjere Kolonien einen höchjt Ihädlihen Einfluß ausüben müffen. Wenn 
nämlid) derartige unjolide Gejellichaften errichtet werden und fpäter die 
fleitnen Sparer Kapitals-Verluite erleiden, jo Wird dadurch) das nterefje 
des Deutjchen Volfes für jeine Schußgebiete auf Jahrzehnte hinaus lahm 
gelegt und das Verjtändnis des Volkes für die Kolonien jtarf erjchüttert. 

Bejonders beanjtandenäivert jind die VBrojpefte vieler neuer Stolo- 
nial-Unternehmungen. Dieje zeugen nämlih von einem Optimismus, 
der nur in den jeltenjten Fällen gerechtfertigt ift. QXeilmweife werden Xer- 
Iprehungen gemadt, die nie gehalten werden Ffönnen und die Schwierigkeiten, 
die ji dem Unternehmen entgegenftellen, garnicht genügend betont. Much) 
die in Ausjicht geitellten Dividenden — die teilweile mit 30% und 40% 
eingejhäßt werden — fünnen einem Zahmann oder Finanzteshnifer nur ein 
Lächeln abgewinnen; denn es ijt zivedlos, hohe Erträgnijje in Ausficht zu jtellen, 
ohne vorher den VBeieis der Xebensfähigfeit erbracht zu Haben. Dabei weiß 
man doc) ganz genau, da gerade in den Schuggebieten nod) jehr viele Kinder- 
Tranfheiten zu überwinden jind, die oft jehr hohes Lehrgeld erfordern und 
daß jehr viele Yolonial-Unternehmungen mit VBerluft zu arbeiten gezivungen 
find. Namentlich wird jehr viel dadurch gefündigt, daß die Proipefte von 
folonialen Unternehmungen, die einen derartigen Sanguimismus aufiveiien, 
ton angefehenen Herren unterjchrieben find, die dabei “teiliwerfe noch nicht 
einmal mit Sapital beteiligt find. Regelmäßig waren in der legten Zeit die- 
jelben Namen unter den Projpeften wieder zu finden, metit hohe Staat3- 
beamte, Offiziere, Barlamentarier und dergleichen und jehr oft jehen wir 
Kolonial-Autoritäten unter den Brojpeften, die dadurch, ohne es zu vollen, 
zahlreiche Eleine Zente zur Beteiligung anloden. Hat doc) Fürzlich jogar noch 
eine Gejellichaft die Nedeivendung angebradt, daß die unterzeichneten Herren 
dem Unternehmen „beratend“ zur Seite ftehen.. Für einen Kapitaliften bietet 
e8 fein großes Intereffe, zu wijjen, wer dem Unternehmen beratend zur Seite 
fteht, viel wichtiaer tit es für ihn, zu willen, wer dem Unternehmen mit Hapi- 
tal zur Seite jteht. 

Einen Beweis dafür, das man in Eolonial-wirtichaftlichen Kreijen dieje 
Mikftände in PBrojpektivejen nad) Möglichkeit zu unterdrücden bejtrebt ijt, 
liefert die Tatjadse, dab das Kolonial-Wirtihaftlide Komitee 
in Berlin jchon vor längerer Zeit den Mitgliedern feines Vorftandes ver- 
boten bat, Projpefte von Stolonial-Unternehmungen mit dem Titel: „Mit- 
alied des Noritandes des Kolonial-Wirtihaftlihen Komitees“ zu mter- 
zeichnen. 

Nun haben wir in unjeren Schußgebieten zahlreiche recht jolide und veelle 
Unternehmungen, die naturgemäß unter den zweifelhaften Kolonial- 
Sründungen jtarf zu leiden haben. Un: nun die „Fetten“ von den „Mageren“ 
jortieren zu Fönnen, tft e8 notwendig, da& man, bevor man jich Fapitalijtiich 
bei einem Folonialen Unternehmen beteiligen will, den Profpeft genau prüft. 
Xu erjter Reihe ijt darauf zu achten, daß die Berechnung der Yandrechte nirht 
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zu body erfolgt it und da das gezahlte Enigelt in einem entiprechenden 
Verhältnis zum wahren Wert fteht. Allerdings ift es in vielen Fällen jehr 
ihwierig, den Wert eines im Schußgebiet gelegenen Grundijtüds zu ermitteln. 
Man wird gut fun, fi) alsdann mit einem erfahrenen Kiolonial-Fahmann 
in Verbindung zu jeßen. Auch wird darauf zu achten fein, ob die angegebenen 
Erwerbungen tatjählic) jo günftig find, als fie vielfach; dargejtellt find; denn 
man muß berüdjichtigen, daß bei einigen Kolonial-Unternedmungen da3 joge- 
nannte „Vorbereitungs3-Syndifat” oder „Verfaufs-Konjortium“ identiich 
mit der neuen Verwaltung ift, wodurch fi) oft erklärt, warım die Eriver- 
bungen als jo jehr im Sinterejje der Gefellichaft liegend dargeitellt werden. 
Wenn möglich, fuhe man zu erfahren, ivte "hoch ji der Erwerbspreis des 
eriten Erwerbers geftellt hat, da vielfach ein Mibverhältnis zwiichen dem Er- 
werb3- und Verkaufspreis bejteht, der daß Unternehmen allzu jehr belaitet 
und die Gewinn-Möglichfeiten veduziert. Auch lajfe man fi nicht durch 
Bauzinjen-Verjprechungen, die oft den Wert" der Gejellichaft ftarf jchmälern, 
verleiten. 

Einer jehr icharfen Nahprüfung bedürfen die von den Gejellihaften auf- 
gejtellten Rentabilitäts-Berehnungen, die fich oft als auf recht 
ihwader Grundlage ruhend eriwiejen haben. Vielfacd) werden die Vetriebs- 
mittel in den Nentabilitäts-Berechnungen al® „Referven” ausgeführt. Auch 
leiden dieje Berechnungen daran, daß viel zu hohe Erträge für die eriten 
Sabre eingejeßt find, bei denen Mißernten, die dody mın einmal nicht aus» 
bleiben, garnicht genügend berüdiichtigt find. Auch die finanziellen Erträge 
werden vielfad) zu box eingejegt, weil man Hochfonjunftur-Preife zu Grunde 
gelegt hat. Hat doc; nod) vor Furzer Zeit eine Kolonial-Gejelliaft in ihren 
Rentabilitäts-Berechnungen einen Sifal-Agavenpreis von 800 ME. in Redh- 
nung geftellt, troßden während der Striie des Jahres 1907 der Preis Faum auf 
530 ME. pro Tonne ftaıd: Es it unbedingt erforderlich, daß bei Nentabili- 
tät3-Berehhnungen möglichit niedrige Erträge bei mäßigen Durdichnitts- 
preifen zır Grunde gelegt werden. Aud) ift es erforderlich, daß das Ertrags- 
alter der Bflanzungen nicht zu früh eingejeßt wird. Die den Nentabilitäts- 
Berichten angefüglen Dividenden - Tabellen entbehren oft -jeder greif- 
baren Unterlage und find willkürlich zufamntengeitellt, umfo mehr, als oft 
Anichreibungen und Rüdjtellungen viel zit niedrig bemefjen werden. Much 
werden die Schwierigkeiten, die die Nrbeiterfragen bereiten, in vielen Fällen 
garnicht genügend erwähnt ımd der zu verausgabende Lohn viel zu niedrig 
Falfuliert. 

Außer diejen Bejchwerden wurden auch jehr viele Beanjtandungen gegen 
die in Form einer ©. m. b. 9. gegründeten Unternehmungen laut: denn die 
&. m. b. $. unterliegt nicht den Beitimmungen der Aftien-Gejellichaft über 
die Wublizität. Sie braucht ihre Bilanzen nicht zu veröffentlichen und, hat 
bei der Gründung nicht die Verpflichtung, anzugeben, was fie in früheren 
Sabren verdient hat. Außerden bat fie Feine Verpflichtung, den Grindungs- 
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Brojpeft wie bei einer Aktien-Gejellichaft nadhprüfen zu laffen. Bei einer 
Altien-Gejelihaft find daher viel mehr Garantien für eine Publizität 
gegeben, als in der Regel bei der ©. ın. .b 9. Dies zu betonen, erjcheint umso 
notwendiger, als in der legten Zeit wieder zahlreiche Diamant-Gefellichaften 
in Horm eimer ©. m. b. 9. gegründet worden find, nachdem das Reichs- 
- Kolonial-Amt erklärt hatte, die Errihtung von „Ximiteds“ in Zufunft in den 
Scußgebieten nidyt mehr zulajien zu wollen. Von der Errichtung einer 
deutjichen Kolonial-Gejellihaft im Sintie des $ 11 des Schußgebiet3-Gejetes 
jehen dagegen noch jehr viele Grimder ab, angeblich, weil die Kolonial-Gefell- » 
ichaft noch nicht popnlär genug jei und die Gründungs-Kontrolle beim Reiche: 
Kolontal-Anıt jich zu langjam vollziehe. Ani hierin eine Änderung zu jchaffen, 
hat das Reichg-Solonial-Amt bereits zugejaat, daß in Zufunft die Prüfung 
von Gründungen deutscher Kolonial-Gejelliihaften fıch raicher vollziehen folle 
als bi3her. 

Daß unbedingt KHautelen gejchaffen werden, die das PBublifum jchügen, 
tjt aber umfo notwendiger, als fich innmer mehr das Beftreben geltend madit, 
für die Anteile der Schutgebiets-Unternehmungen möglichit niedrige Beträge 
ausgeben zu dürfen, wodurd,; jehr leicht Eleine Sparer zur Spekulation in 
Kolonial-Bapieren angelodt werden fünnen. Auch an leitender Stelle fcheint 
. man den Standpunkt zu vertreten, daß bei Gewährung des Rechtes der Fleinen 
Aftier-Musgabe, auf der anderen Seite Vorjchriften aemacht werden mitjjen, 
die den Fleinen Stapitalijten jchüken. 

Angelichts der Mifftände, die jıch in der leßten Zeit mehrfacdh im Eolo- 
nialen Gründerwejen gezeigt hatten, regte bereits der Staatsjefretär Dern- 
burg im Sabre 1908 an, eine Zentralftelle für die Begutachtung von 
Brojpeften von folonialen Neugründungen zu jchaffen, während bei der Be- 
ratung des Kolonial-Etats pro 1909 der national-liberale Abgeordnete Dr. 
Arning eine Zentral-Mu3funftzjtelle über Kolonial-Unternehmungen für 
das Bublifum forderte. Entiprechend diefen Anregungen hat das Kolonial- 
Wirtichaftliche Komitee in Berlin ein Kolonial-RWirtihaftlidhes 
Arhid geichafien, um jedermann eine möglichit objektive Orientierung 
über Kolonial-Unternehmungen zu gemwährleiiten. Diejes Nrchivd Jammelt 
Profpefte, Gejchäftsberichte und jonstige Veröffentlichungen der Kolonial- 
Unternehmungen und die Kritiken und -Ausfünfte der Prejie, die fir und 
gegen die Kolonial-Unternehmungen veröffentlicht worden Find. Diefes 
Archiv, das fich Unter den Linden 43 befindet, jteht jedermann zur Einficht 
fojtenfrei offen. Wach den Mitteilungen diefes Archivs find bis jegt Drud- 
ichriften, Brofpefte, Geichäftsberichte ufw. von 346 PBflanzungs- und Handels 
Gejellichaften der Schußgebiete gefammelt worden. Auch find wegen des 
biftorischen Wertes Rrojpefte iiber bereil3 erlojchene Gejellichaften im Archiv 
oufbewahrt. Außerden ift neuerdings dem Archiv eine Abteilung für NRolo- 
nial-Werte angegliedert worden, in der regelmäßig Beridte von Bank: 
Nnitituten iiber den Handel in Kolonialiverten geiammelt werden. 
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Außer diejen Ardhiv ijt noch eine jehr bemerfenswerte Anderung ge 
troffen worden, die ebenfalls einen größeren Schuß der Kapualijten 
vor zweifelhaften Kolonial-Grindungen bieten joll.”) Infolge der erwähnten 
Mibitände, die fi) bei Neugründungen von folonialen Erwerbsunter- 
nehmungen gezeitigt haben, und angejichts der Schweigjamfeit einiger Stolo- 
nial-Gejellichaften in Bezug auf Interna ihres Gejchäftsbeiriebes hatte ji 
nämlih der Jimanz-Scriftjteler Friedrih Graf, Herausgeber der 
„Sraf’s Sinanzhronii” an das Neichgkolonialamt mit der Bitte gei 
wandt, eine Regiftrierftelle der deutichen Koolnial-Gejellihaften für 
die Prefje und die Öffentlichkeit im Neichgkolenialamt zu errichten. Be- 
gründet wurde diefe Bitle mit dem Hinwetje darauf, daß die deutichen Kolo- 
nial-Sejellichaften dem Handelsregifter die Einreihung von Gejchäftsberichten. 
beriveigern, jo daB die Möglichkeit fehlt, fh bei vielen Kolonial-Gejellichaften 
über deren Stand zu informieren. Falls eine Regiitrieritelle nicht eingerichtet 
würde, jo jollte wenigjtens verfügt werden, dat die deutichen Kolonial-Bejell- 
ihaften die Nechenjchaftsberichte und Bilanzen dem Handelsregijter einreichen. 
Seitens de3 Keichgkolonialamts ijt nun Herrin Graf ermwidert worden, daß 
eitte Regiftrierjtelle im Neichsfolonialamt nicht eingerichtet werden Ffönne und 
daß die „geheime Kegiftratur der Kolonialverwaltung feine ISnformations- 
itelle für die Börje werden dürfe.“ Dabei vertritt aber das Stolonialamt die 
Anfiht, daB eine größere Nublizität bei den folonialen Unter- 
nehmungen anzujtreben iit. Um das zu erreichen, ijt beitimmm worden, 
daß die Statuten neuer Kolonial-Sefellihaften von nun ab nur now ac- 
tehmmigt werden jollen, wenn fie die Bejtimmmumng enthalten, daß auger den 
bereit3 borgejchtiebenen Befanntmaidungen im „Reichsanzeiger” ein Auszug 
aus dem Gejchaftsberichte, die Bilanz nebft Gewinn- und 
Berluftrehnung und die Verrteilung des Geivinns im „Kolonialblatt“ 
veröffentlicht werden. Da dieje Vorfchrift bisher nicht bejtand, Tollen 
die bereits beitehenden deutichen Stolontal-Gejellichaften aufgefordert werden, 
dur Verivaltungsdeichluß die gleiche Beitimmung zu treffen. Aud) Hat das 
Rolonialamt die Vorjehrift erlajien, daß Fünftig die Aufnahme jeder deutfhen 
Kolontalgejellichaft in das Handeläregifter bewirft wird. Tagegen Joll von 
weitergehenden Beftimmungen, tie Beröffentlihung der Gejchäftsberishte 
wegen der Unfojten einjtiveilen abgejehen werden. Wie das Neichskolonial- 
amt weiter mitteilt, ijt ferner bejtimmt worden, daß über alle in die Handels- 
regifter der Schußaebiete neu eingetragenen Gejellichaften gleichzeitig eine 
entjprechende Befanntmadhung im „Kolonialblatt”“ erfolgen muß. — Wenn 
mit diefen Verfügungen aud) nicht alle bisherigen Mibjtände bejeitigt iverden, 
jo muß doc) zugegeben werden, daß jie gegen den bisherigen Zustand eine Ver- 
befjerung bedeuten. 


*) Bal.: Die wirtihaftliche Bedeutung der beutihen Kolonien. Berlin 1910. Berlaa 
von Dietrid Reimer (Ernjt Bohjen). 
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Notwendig ijt e& aber auch), daß unjere folonialen Kreife, in3befondere 
unjere Parlamentarier, jviwie die Kolonial-Autoritäten die PRrojpefte von 
Stolonial-Erwerb3-Unternehinungen nur dann unterzeichnen, wenn fie ji) 
jelbft daran beteiligen oder wenigitens die Verhältniffe gründlid) geprüft 
haben, und die SKolonial-Gejellihaften andererjeitS müffen darauf bedadjt 
fein, in ihren Brofpeften ungefunden Sanguinismu3 und jeden Appell an den 
Patriotismus zu vermeiden. Gründungen, die an den Sapitalmarft appel- 
lteren, müffen den Sorderungen, die man an ein faufmännifches Unternehmen 
teilt, unbedingt entiprechen: jtrengfter Reellität und Solidität. 


Dtto Föhlinger, Berlin, 


Die Wifchefenfrage 

fann nicht von der Tagesordnung verfchwinden — — e3 jet denn, daß jie 
aelöjt it. Wohin unfere Wünjche zielen, die Wünfche der, wie zu hoffen ijt, 
überwiegenden Mehrheit, die fih von fentimentalen NRegungen in der 
Kolonialpolitif freihält, fann feinem Zweifel unterliegen. Daher das unab- 
läjfige Bemühen, dem beflagenswerten Zuftande der Baftardierung mit 
Waffen zuleibe zu gehen, die ung jchon das geltende Recht bieten joll — begreif- 
lich wird’3 aber dann, daß unverjehens jene Wünfche auch unfere Anfchauung von 
dem, was bereits rechtens jei, beeinflujjen. Meinung wechjelt noch mit Mlei- 
nung, und das Empfinden laftet auf ung, al3 bewegten wir uns in alldem doc 
nod nicht auf feitem Rechtsboden. Über die Frage tt jeit Sahresfrift in den 
folonialen Zeitjchriften viel gejchrieben worden: ich habe deshalb nicht die 
Abficht, fie von neuem aufzurollen. Fir eine Gefahr möchte ich es aber halten, 
wenn wir aus dem Gefühle einer gewijjfen Überjättigung heraus diefe im 
nationalen Sinne zentrale Frage auch nur vorübergehend aus dem Auge 
verlieren wollten. Darım find die Ausführungen des Herrn vd. Hoffmann 
in Nr. 48 der Kolonialzeitung (1909) zur begrüßen. Und injofern fie einen 
neuen Gefihtspunft in die Beurteilung tragen, erfordern fie auch, daß man 
zu ihnen Stellung nimmt. Nur diejem Zmwede jind die folgenden Yıus- 
führungen gewidmet.t) 

Der Herr Verfafjer findet, daß jhon der Kolonialgejeßgeber die Löjung 
„vorzüglich und Elar“ getroffen habe: Die Schließung einer Ehe bedürfe einer 
rehtlih bejtimmtern Yorm; eine jolhe Sorm jtelle das Schubgebietögejet wohl 
für die Weiken auf ($ 7 Abjag 1 und 2), nicht jedoch für die Eingevorenen 
(Abiag 3); damit fehle e8 überhaupt an der rechtlichen Möglichkeit, einer 
ehelichen Verbindung zwiichen Weißen und Farbigen. Sn der Schnittfläche 


1) Sie waren für den Abdrud in der Kolonialzeitung beitimmt. — Frühere Auslaflungen 
in der Kolonialzettung 1909, Nr. 1.7 (v. Bornhaupt), 3,5 (Fuchs); Beitichrift für Kolonial- 
politit 1909, Heft 2 (Schreiber), 6/7 ©. 484 (Friedrich): Kolontale Rundjhau I Heft 6 (Friedrich), 
Heit 3 (FZu8); Jahrbuch der deutfhen Kolonien II, 79 (Fleiihmann). 
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swifchen den beiden Abjägen von $ 7 wird. aljo die Löjung der ganzen Mijch- 
ehenfrage erblidt. 

Die Einfachheit diejer Schlußfolgerung, ich geitehe e8, hat für den erjten 
Blicf etwas Beitechendes; und man fann fi) eines vorwurfspollen Gedanfens 
gegen die folonialen Verwallungsinjtanzen faum erwehren, die auf eine jo 
nahe liegende Löfung bisher nicht geraten find. Wenigitens erfennt die Ber- 
ordnung über die Scelbftverwaltung in Südweft vom 28. Sanuar 1909 — aljo 
aus einer Zeit, wo jchon der entjchiedene Gegner der NRaffenmifchung?) die 
Soudernementsgeichäfte führte —, mittelbar eine Ehe im Nechtsfinne an, wenn 
lie vom Wahlrechte diejenigen Gemeindeangebörigen ausichliegt (S 17), die 
„mit einer Eingeborenen verheiratet find oder mit einer folihen im Kon- 
fubinat leben.“ Much in Samoa 3. B. ift die Praris nicht anders. Und fie 
dürfte nicht unbegründete Bedenken tragen, der von dv. Hoffmann ver- 
geichlagenen Auslegung zu weichen. Schon fein Ausgangspunkt will nicht 
recht befriedigen, wenn er die Löjung jo jtarf auf das Formale ftellt. Es iit 
gaviß richtig, um an jeine Beweisführung anzufnüpfen, daß Ungetaufte 
und Getaufte früher in Deutjchland feine Ehe eingehen fonnten; allein dag 
beruhte nur äußerlich auf formalen Gründen, primär dagegen auf dem jadh- 
lichen Grunde, daß der jtaatliche Sejeggeber in ehelichen Dingen das Firdliche 
Recht mit feinen dort verftändlichen materiellen Sindernisjen übernommen haite. 
Eben jo gewiß ift e8 aber auch, daß jeit 1875 der Gejeßgeber die Ehehindernifie . 
von jenen Standpunkte aus und erjchöpfend geregelt und daß er mit deu 
früheren Sindernijjen (aus Religion oder Stand) bewußt gebrochen hat. Sch will 
hieraus gar nicht folgern, daß der Gefeßgeber damit unter allen Unmytänden 
ein Verbot der Ehe zwifchen Weiten und Farbigen ablehnt; dem aber muß ich 
widerjprechen, daß man ohne weiteres unterstellt, es zwifchen den Zeilen 
lteit, der Sejeßgeber wäre 1910 von bejtimmten „Srundjägen“ Hinfichtlich der 
Naffenmijchung ausgegangen, die zu denen des Jahres 1875 ganz umd gar 
nicht ftimmen würden. Will man überhaupt Vermutungen nachgehen, wo 
das Gejegeswort und die Vorverhandlungen?) uns im Stiche lajjen, jo würde 
man nad allgemeinen Auslegungsgrundjäßen eher zu der gegenteiligen Auf- 
faflung fonımen. Aber das eine ivie das andere lehne ich als in den Voraus: 
feßuingen nicht genügend gejichert ab und halte dafür: Wie unfer Gefeß nun 
einmal formuliert ift, Eönnen wir nicht zwifshen den erjten beiden Abjägen 
(Weiße) und dem dritten (Farbige) einen steil eingetrieben finden, fondern 
miffen nur hinnehmen, daß eine Lüde da tit. 

Mie diejfe Liicfe aber zu verjtehen ist, darüiber aibt das Gejek an anderer 
Stelle Aufihluß. E3 beißt in dem Schußgebietsgefeße nach der Faffuna vom 
10. September 1900: 


2), Gouverneur dv. Shudmann in der Sigung des Neihstagd dom 2. März 1909. 

3) Hierüber gibt ein tätige8 Mitglied des Meichstags am beiten felbit Austunft: 
Georg Weyer in jeinem Bude über bie ftaatsrechtlihe Stellung der deutihen Schutgebiete 
1888, ©. 180. 


3. 87 
Sn den Schußgebieten gelten die Abi. 1. Auf Ehejchliegungen fin- 
im $ 19 des Gejeßes über die Kon- den die 88... .') des Gefekes vom 
julargerichtsbarfeit bezeichneten Vor- 4. Mai 1870 entiprechende Anmwen- 
fchriften der Neichsgefeke ..... (3. ®. dung. 
das bürgerliche Gejeßbuxh) A bj. 2. Die Korm einer Ehe . 
bejtimmt fich ausjchließlich nach den 
Vorichriften des bezeichneten Gejeßes. 


SA. 

Die Eingeborenen unterliegen . . Abi. 3. Die Eingeborenen ımter- 
den im $ 3 unterzeichneten Vorfchrif- . liegen den Vorjchriften der Abi. 1 
ten nur injoweit, als dies durch Faifer- und 2 nur injfoweit, al3 dies durch 
liche Verordnung bejtimmt wird. fatjerliche Verordnung bejtimmt wird. 


Die bloße Gegenüberjtellung des Gejegestertes jpricht für fih. Es ift 
ein Parallelismus in der Sprache innegehalten, der es nicht erlaubt, zwiichen 
8 4 und 8 7 einen abweichenden Sinn zu legen. Der S 7 Abjaß 3tft, 
unbefangen gewürdigt, darum gar feine abjonderlide 
Regelung fürdie Ehe, fondern nur die befonder Former 
lierungdesG&edanfens,derimS4fürdasübrigebürger- 
lihe Redt bereits den Ausdrud gefunden bat. Wollte man 
Herrn d. Hoffmann folgen, jo müßte auch der $ 4 den bürgerlichen Rechtz- 
Berfehr zwiichen Weißen und Farbigen zerjchneiden, jei e8 auch nur für For- 
nialgejchäfte. Ich glaube, man braucht diefen Gedanken nicht weiter auszu- 
fpinnen, um ihn al3 Abweg zu erfennen. Wir wollen ja gerade mıt den 
Farbigen Kauf- und Taujchgeichäfte Schließen, zu Miets- und Arbeitsverträgen 
gelangen ımd haben dies mit dem erften Schritt auf folonialem Boden gewollt. 
Der $ 4 — ımd ebenfo $ 7 Abjaß 3 — richtet deshalb mit nichten eine Schranfe 
auf, fondern bejagt lediglich: Die Eingeborenen unter jich leben nicht 
nach dem Rechte der Weißen. Das ift jo jelbjtverjtändlich, daß es gar nicht 
ausgejprochen zu werden brauchte — — und darum hatten e8 auch die 
Schußgebietägejege von 1886 bi3 1900 gar nicht erit gejagt. Und man wird 
nicht behaupten wollen, daß mit dem Nahre 1900 in den Rechtsbeziehungen 
der Eingeborenen eine grumndfäßliche Anderung eingetreten wäre. 

Zür den Verfehr mit der anderen Kaffe gebricht es jomit an einer 
Regelung durh Gejek, das ift aber nicht gleichbedeutend mit einer reht- 
Lichen Regelung überhaupt; denn das Recht hat die Aufgabe ımd die Kraft, 
auch unter den an verjchiedener Rechtsordnung Beteiligten eine Brüde zu 
ichlagen. Die Kraft dazu bewährt c$ fortgejeßt, um den Neshtsverfehr unter 





4) Die H'er fortgelajieren Beflimmungen haben fiir unfere Beweisführung feine 
Bedeutung. 
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Angehörigen verjhhiedener Kulturftaaten zu ermöglichen, der fich nad) dent jog- 
internationalen Privatrechte vollzieht, das Fein Gejeßgeber gejcyaffen zır 
haben braucht. Noch näher jtehen die Verhältnifje in den Kolonien dem Zu 
Hlande, wie wir ihn namentlid) vor 1900 in der Heimat jelbjt hatten, wo in 
den verjchiedenen deutfchen Zandesteilen oft verjchiedenes Recht galt und der 
Verkehr fi dennod,interterritortia[“die verbindende unerläßliche Ord- 
nung ihuf. Die Kolonien haben uns eine dritte Spielart gebradht — id) 
möchte jie alg intergentiles oder interfulturelles Recht bezeichnen — 
ein Net, das jich einfügt, um die Lüde ziwifchen den NRechtsordnungen ver- 
ichiedener Kulturjtufen im jelben Lande zu jchliegen. Solch Recht hat e3 von 
Anbeginn gegeben, gleichgültig, ob man fich über fein Wejen im Elaren war 
oder nicht: mit den erften wirtichaftlihen Beziehungen zwiichen Weißen und 
Yarbigen auf folonialem Boden war e3 auch jhon geboren. Wie e3 im einzelnen 
außfieht, wieweit bei den „gemijchten Sachen” eine Umbiegung der Säte 
deuten Rechts oder eine Anjchmiegung des Eingeborenenrecht3 erfolgt, dar- 
über fehlen noc, eingehende Unterjuchungen.’) Deren wird e3 aber nur be- 
dürfen zur Bejtätigung, nicht zur Feititellung eines Grundfages, durch den fich 
das interkulturelle Recht wejentlid vom internationalen Rechte jcheidet: Der 
Serrenjtandpunft der Kolonijten gegenüber dem Eingeborenen fann aud) das 
Recht nicht unberührt Iafjen — das interfulturelle Recht folgt der höheren 
Kultur. Sm Berfehr zwiijhen Weißen und Farbigen (in den 
Kolonien wie 3. B. in Deutjchland) ift maßgebend das Recht des 
Meißen, joweit niht mit Rüdjfiht auf den Kulturftand 
(3. B. zwingende religiöfe Vorfchriften) des Karbigenes eineoffen- 
bare Unbilligfeit wäre, ihn dem NKRedte des Weißen zu 
unterwerfen, und foiweit nicht bejondere Beitimmungen erlafien find. 

Für die Fülle der Einzelfälle fann man einen grundjägliden Standpunft 
vom Rechte zwischen Weiß und Schwarz nicht entbehren. Bon diejem, nun- 
mehr etiwvas näher begründeten, Standpunkte aus muß ich bei der jchon vor 
einem Jahre geäußerten Anficht!) verbleiben, daß im allgemeinen cine 
Ehe zwiichen Weißen und Farbigen nad den Beltimmungen des deutjchen 
Rechts gültig geichloffen werden fann. Soziale Mifgadtung it nod) 
niht rehtlihe Nihtachtung; fie ift erft auf dem Wege dahin. 

Nur wer dem Feind ins Auge fieht, kann ihn befämpfen. Der Gejek- 
geber muß aud) da „Nein“ aussprechen, joll eg gelten, das volle Nein der 
Unzuläffigfeit jolher Eheichliegung und nicht die Salbheit eines Verbot3 der 
Eintragung an den Standesbeamten. Und er fol es ohne Zögern tun, ich 
mwünjchte für jämtliche Kolonien, zumindeft aber für Siüdweft und Samoa. 


5) Ein längeres, aber unzulängliches Referat auf dem 2. Kolonialfongrek (Verhandlungen 
1906, S. 331) hat die Sache nicht gefördert. — Wertvoll wäre eine veraleichende Nedıts= 
betrachtung der Lage in fremden Kolonien. Was franz (Kolonialblatt 1909, ©. 589) uber 
Natal fagt, halte ih im Einflang mit meinen Ausführungen im Texte; nur darf man nit 
immer die Frage fo ftellen, welhes YVtecht bei „Streitigfeiten“ zwiihen Europäern und 
Harbigen gelte — bei Streitigkeiten gilt mıchtS anderes als bei Frieden. 
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Nicht Reichstag und Bundesrat braucht dazu angerufen zu werden. Sie 
baben ihre Befugnis dem NKatjer bereits durch $ 7 des Schußgebietägejekes 
übertragen. Auch wenn durch eine Anordnung (ein Verbot) für die Ein- 
geborenen das Recht der Weiten beruhrt wird, jo tit daS fein Hindernis für 
den Kaifer.) Durdh Erlaß vom 3. uni 1908 hat der Kaifer den Neichs- 
fanzler ermädhtigt, Vorjichriften über das Eingeborenen-Neht — auch) injoweit 


es interfulturel ift — zu treffen. Die Kolonien erwarten nun das Wort 
bom Kanzler. 


6, Einen Zweiiel an der Zuläffigkeit will wohl aud Friedrich (Kolonialpolitif als 
Biffenihaft, 1909, ©. 13) nicht erheben. 


Profejjor Dr. Fleiihmann, Halle a. ©. 


Bur füdweflafrikanifchen Piamantenfrage. 


Nede des Staatsfefretärs Dernburg in der Sißung der Buödgetfommiifion 
vom 13. Sanuar 1910*): 


Meine Herren, in der Behandlung diefer Angelegenheit werde ich ver- 
juhen, mich von dem Gebiete der perjönlichen Volemif durhaus fern zu 
halten und mich rein auf das Sachjliche zu beichränfen, wie ich das aud) bereits 
in der Ihnen vorliegenden Denkichrift auseinander zu halten verjucht habe. 
Sch muß mir allerdings für das Plenum vorbehalten, folche Ausführungen 
bei einer anderen Gelegenheit zu machen, nämlich bei der Frage der Selbit- 
verwaltung, die fi) auch mit den betreffenden Organijationen zu bejhäftigen 
bat. Hier aber gehe ich ganz einfadh auf die Vorfommniffe ein und nehme den 
Tert natürlich auch aus der Liiderigbuchter Zeitung und aud) aus der Petition. 

Sc habe mir gejtattet, meine Herren, der Denkjchrift, die ih Ihnen ein- 
gereicht habe, eine Zeittafel vorauszufegen, aus der Sie fehen, in welcher 
Meije fich die einzelnen Dinge entivicfelt haben, und ich muß einen Augenblick 
auf das zuridfommen, was der Herr Abgeordnete Dr. Semler gejagt bat. 
Da babe ich unter dem 11. Dezember 1908, alfo fnapp über ein Sahr, dem 
Reichstag zuerjt Mitteilung über die Diamantenfunde machen fünnen. Meine 
Herren, Sie haben das mit einem gewiljen Lächeln aufgenommen. Der Steno- 
ataph, der den Brefjebericht aufgenommen hat und der fi über die Stimmumg 
nicht recht Flar war, hat jich offenbar zunächit viel überlegt, und dann hat er 
bineingejchrieben. angenehme Heiterkeit. (Große Heiterfeit.) Damal3 waren 
diejenigen Mahnahmen, um die es jich handelt, wie fih aus der Zeittafel 
ergibt, zum größten Teil jhon in die Wege geleitet und ich alaube, dab die 
Verwaltung nicht? getan hat, was etwa geeignet wäre, das Keich3- ıınd das 
Zandesinterejje zu verlegen, wie es mir vorgeworfen wird. E38 ift in der 
ganzen mir befannten VBerwaltungspraris noch nicht vorgefommen, daß man 
von vornherein es ermöglicht hat, eine Steuer aufzuerlegen, ohne Drud für 
die Interefjenten, ohne Verlegung ihrer berechtigten Wünfche, eine Steuer, 
die 50 Prozent des Wertes diejes Produktes ausmacht! Ermöglicht it das 


*) Nach dem amtlihen Kommifiionsbericht. 
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worden durd) die Maßnahmen, die die Verwaltung ihrerfeit3 getroffen hat, 
und wenn Sie freumdlichjt die Denkjchrift anfehen wollen, jo werden Sie jehen, 
daß unter der Herrichaft der Negie der Preis von 22 auf 33 Marf geftiegen 
ift, jo daß die ganzen 331%, Rrozent jchon nahezu wieder eingeholt find durch 
bejjere Verwertung diejer Steine. 

Nun glaube ich in der Denffchrift jo ausführlich gewejen zu fein, daß ich 
auf die Frage des Nußens der Regie nicht einzugehen brauche. Das jteht, 
alaube ich, heute über der Digkuffton, und die Antiregie, die in Siüdmwejtafrifa 
eingeführt worden war, hat fich einfach aufgelöft, ohne daß fie jemals in Aktion 
getreten ift. 

Ebenjowenig, meine Herren, glaube ich mich über die Sperre äußern zu 
miüffen; denn auch Herr Weiß jagt bier, man fünnte jih mit meinen Maß- 
nahmen wohl einverjtanden erklären, wenn nur ein hinreichendes Äquivalent 
von der Kolonial-Gejelljihaft verlangt worden wäre. Sch glaube, über die 
Frage der Sperre brauche ich nicht zu jprechen. Sollte das aber im Laufe der 
Disfujfion noch notwendig werden, jo behalte ich mir das vor. 

Sleichfals brauche ich mich nicht über alle anderen Maßnahmen zu 
äußern und Fann nur Eonftatieren, daß ich hier im März 1909 eine Deputation 
der Liiderigbuchter Bürger empfangen babe, weldhe mir ihre Wünfche und 
Bejchwerden vorgetragen haben. Durch die Abmachungen, die im wejent- 
lichen durch meine Initiative md unter der Anwendung desjenigen janften 
Drudes, den ich nach allen Seiten habe ausüben fönnen, haben fie fich voll- 
jtändig einverjtanden erklärt. In der Schlußfigung ift ihnen die Frage vor- 
gelegt worden: ijt noch irgend etwas, womit ihr nicht zufrieden jeid, fann ich 
noch etiwas für euch tun? Da jagten fie: wir find vollftändig zufrieden. 

Da3 einzige Nobum in diejer Sacde iit, daß die Leute der Anficht 
gewejen find, daß mit der Sperrmaßregel bis zum 31. März 1911 nunmehr 
die Sadje für die Kolonial-Gefellichaft zu Ende fei und das Gebiet der allge- 
meinen Schürffreiheit unterliege. Der Spreder der Herren — ich will ver- 
meiden, Namen zu nennen — jtellt jich) auf den Standpunft, daß er jagt: die 
Rechte der Deutjshen Ktolonial-Gefellichaft jeien jo jchattenhaft und zweifelhaft 
aewwejen, daß ich fehr wohl diejen Keuten bier hätte viel mehr zumuten fönnen. 
Sch zitiere: 

Die Gejellichaft macht befanntlich Anjprüche auf ausgedehnte Ländereien 
und Bergwerfsrechte, welche viele Millionen im Laufe von Sahrzehnten wert 
jein fönnen, wenn dieje Nechte nicht bejtritten werden fünnten. 

Hier nun war Gelegenheit für Seren Dernburg, mit der Ktolonial: 
Gejellichaft zu verhandeln, um einen für die Gejelffchaft, jorwie für das Land 
ginftigen Vergleich abzujchließen, indem derjelbe der Gefellihaft vorhbalten 
fonnte: Ihr beanjprucht Wertobjefte im Lande, welche viele Millionen in 
Zaufe von Sahrzehnten wert jein und eventuell realijiert tverden Fünnen, falls 
dieselben nicht bejihnitten werden; gebt diefe ungewiffen Rechte von ziweifel: 
haften Wert freiwillig auf, ich gebe euch frevillig dafiir Hunderte von 
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Millionen im Sperrgebiet, welche andere Zeute für euch gefunden haben und 
welche ihr jofort realifieren fönnt. Das wäre Deniohene ein Borichlag zur 
Güte geiwejen. 

sh mödjte den Gejchäftsmann fehen, weldjer ein derartig fönigliches 
Angebot nicht mit Kußhand angenommen hätte. 

Meine Herren, diefe Deduftion ift falich, fie ift nicht nur falfch, fondern _ 
ih muß e3 fagen, die Herren in Lüderigbudt wilfen es aud), daß fie faljch 
ift, und ich will Ihnen das beiweifen. E 

Wenn e3 fi) hier um ungewiffe Rechte von zweifelhaften Werte handeln 
wiirde, fo würde, da jeder Yüderigbuchter Diamantenfhürfer feine Rechte nur 
von der Kolonial-Gejellihaft erworben hat, denn er hat mir ihr Eontrahiert 
und mit niemand anders, er jelbjt ungewiffe und zweifelhafte Rechte erworben 
haben. Die Leute, die dagegen arbeiten, jägen an dem Aite herum, auf dem 
fie fipen. In diefem ganzen Gebiet, wie ich hauptjächlich betone, handelt e3 
fi nid um eine fogenannte Konzeffionsgefelihaft, das ift durhaus nicht 
der Fall; in diefem ganzen Gebiet find Land- und Bergredhte freihändig 
gefauft und find durch unzählige Verwaltungsafte bejtätigt worden, wie denn 
aud) die Landfommiffion, in der diefe Sadje ausführlich behandelt worden ift, 
überhaupt Feine Möglichkeit gefehen hat, diefe Rechte für ftreitig zu erklären. 
Run kann aber niemand befjere Rechte abgeben, al3 er befigt, und da die Leute 
alle miteinander von der Kolonial-Gejellichaft die Nedhte erworben haben, 
jo kaben jte eben jelbit, wenn fie auf diefem Standpunkte ftehen bleiben 
wolllen, ungewiffe Rechte von zweifelhaften Werte erworben. (Zuftimmung.) 

Sie haben e8 aber auch gewußt und, meine Herren, wie foll man denn da3 
&harafterifieren? — ich werde nicht in Polemik verfallen —, wie foll man es 
Harakterifieren, wenn jemand hingeht und jagt: hier wird das Schußgebiet 
um viele Millionen gefchädigt dadurch, daß der Fiskus fi) die Diamantichäge 
nicht aneignet, aber in dem Bewußtfein, daß er ungewifje Rechte erivirbt, fi} 
bon der Stolonial-Gejelichaft einen Schürffchein geben läßt und daraufhin 
don zisfus Vergmwerfseigentum erhält!? Da muß ich doch fagen, bier ift ein 
erbebluher Gedanfenfehler, und man muß fi) fragen, wer denn hier, wie man 
jagt, über den Gänjedred geführt werden fol. Vermutlich das hohe Haus! 

Sn dem großen Diamantengebiet gibt e3 gar feine Rechte, weder des 
Fisfus noch der einzelnen Schürfer, vor dem 1. Dftober 1908, noch der ein- 
zelnen Schürfer nad) dem 1. Dftober 1908, noch der Diamantgefellichaft, welche 
nicht abfolut hinfällig werden, fowie die Urrehte der Deutichen Kolonial- 
Gejelichaft nicht mehr beftehen. Wenn die Herren in Liiderigbucht diefe Kon- 
fequenzen ziehen wollen, bin ich bereit, für den Fisfus das ganze Diamanten- 
gebiet einzuziehen. Ich glaube nicht, daß diefer Antrag geftellt wird. Alle 
dieje Felder jind belegt, bejonders dur) Herrn Stauch, die Firma Colmans- 
foa, Weiß und Schmidt. Diefe find vor dem 1. Dftober 1908 erivorben. Wenn 
die Kolontal-Gejellichaft Leine Kechte bat, haben dieje Firmen auch feinen 
Vertrag. 
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Kur will.ich bloß en passant fagen, e& ijt auch erwähnt worden, ein Herr - 
Hat fich beflagt und gejagt, die Regie habe feit der erften furzen Zeit ihres 
Beitchens an feiner Gruppe über 200 000 Mark verdient; das ift nicht richtig, 
fondern iiber 250000 Mark, Nun maden Sie fi) einmal folgende Rehnung 
auf und jagen Sie fi), welhen Grund zur Unzufriedenheit ein joldhes Unter- 
nehinen bat. 250000 Mark als 5 Prozent gerechnet macht 5 Millionen Dia- 
mantenivert, und wenn Sie die Denkichrift durchjehen, werden Sie finden, 
daß die Staud’-Gruppe Seite 8 aufgejtellt ift mit einem Nettovertrag von 
5108 000 Mark. Das find 170000 Karat, und die Xeute verdienen 13 Mar 
am Karat; das find 2 Millionen und jo und jo viel Mark, die Herr Stau) 
jeit dem 1. März ad saccum genommen bat, und dann fühlt er fich außer- 
ordentlich bejchivert, daß der Staatsfefretär nicht das Ganze gegeben hat. 
(Abg. Erzberger: Darüber Elagen die Leute nicht!) 

Herr Erzberger, worüber die Leute Flagen, da3 werden wir gleich jehen. 
Sie Flagen über Fehler der Verwaltung. Nun, die ganze Tätigkeit, feien 
wir £lar, durch welche die Herren jih zu einem großen Teil zu der Sache ver- 
bolfen haben, der ganze Fleiß, den jie dabei aufgewendet haben, beihränft fich 
auf drei Dinge, erjtens einen Schürfjchein mit 60 Mark zu löfen und dann 
einen Pfahl zuzufpigen, daraufzujchreiben „Meyer“ und hinzugehen nad 
Lüderigbucht und eine große Gejellichaft zu gründen. Das find die Rechte, die 
ich. hier verlegt haben fol. Ich gehe nicht auf die Perfonen ein, ich behalte 
mir das vor. 

Aljo, hier wird mir der Vorwurf gemacht, ich hätte die Rechte diejer 
Herren verlegt. Die Sadje liegt jo: die Herren jagen: naddem wir jehen, 
daß wir nicht mehr befommen haben, wollen wir der Kolonial-Gejellichaft 
auch noch den Fisfugjädel bereichern, denn der nimmt ung die Ausgaben ab, 
und wir jtellen uns al3 Perjonen hin, die das Snterefle des Schußgebietes 
wahren. Das wäre nur dann berechtigt, wenn die Leute fommen und von fi 
aus etwas anbieten. Alles andere aber ift mehr oder weniger ohne rechten 
Effeft. (Zuftimmung.) Die Herren verlangen, daß die Deutjche KRolonial- 
Gejellihaft für die Abbaurechte, die ihr gegeben find, mehr bezahlen foll als 
die Herren für die Abbaurechte, die ihnen gegeben find. Darauf fommt es 
hinaus. 3 find jehr viele Felder in den Händen von Privaten. Sn den 
Ziffern, die Ihnen aufgegeben wurden, find jene 4000 Schürficheine noch nicht 
inbegriffen, welche die Herren im Norden des Schutgebietes bei Smwafopmund 
bejigen. Aber da ich nicht weiß, wie viele Felder zur Verleihung genommen 
werden, habe ich fie nicht aufgenommen, indem ich mich immer auf der ficheren 
Seite halten will. i 

E53 wird verlangt, daß der Kolonial-Gejellfhaft von den Staatzjefretär 
* mehr abgenommen werde :al3 anderen, die gar nicht beteiligt jind, und deren 
Seichäfte genau auf dem gleichen Kehtsboden jtehen, im Gegenteil, deren 
Rechte eher noch etwas jchlechter jind al die der Gejellichaft. Dieje hat den 
Befig unbeftritten 25 Jahre gehabt, und jene find erft eröffnet worden. Wer 
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bat jie denn eröffnet? Die Herren, die in der Zandfommiffion mit uns 
gearbeitet haben, wiljen das: das Stolonialamt hat fie eröffnet auf Grund 
des Nezejles, den wir von der Stolonial-Gejellichaft gefordert und erlangt 
haben, daß, ohne der Kolonial-Gejelihaft auch) nur das allergeringite Aqui- 
valent zu geben, iiberhaupt die Schürffreiheit dort eingeführt ift. Hätte ich 
das nicht durchgejeßt, jo wäre überhaupt fein fremder Pfahl in diejem 
Gebiete möglich gnewejen, es jei denn auf dem Wege des Privatvertrages 
äiwiichen den Zeuten und der Stolonial-Gejellihaft. 

Meine Herren, wenn ich mic) der rechtlichen Seite der Sache zuivende, jo 
itelle ich an die Spige den Saß, daß ein Reich, wie das Deutiche Reich, welches 
in der Welt den Anjpruch macht, ein Nedhtsitaat unter allen Umständen zu 
jein, ich nicht ohne weiteres umdrehen fann, wenn ein Vertrag, den e3 
25 Jahre lang genehmigt hat, ihm nicht mehr paßt, und nunmehr einen 
anderen Standpunft einnehmen fann. Im privaten geichäftlihen Leben 
nennt man das eine Schifane, ımd mit einer jolhen Schifane will ich, fo 
lange der Wunjch des Herren Wei nicht endlich in Erfüllung gebt, nichts zu 
tun haben. (Sehr gut!) 

Was ift paffieri? Im Sabre 1883/84 ift der Kaufmann Lideriß binge- 
gangen und hat Ktonzejfionen gefucht und Ländereien erworben. Im Nahre 
1884 hat FZürjt Bismard, weil er die Sache für wertvoll genug bielt, auf 
Anjuchen der Interefienten die deutjche Flagge dort gebitt md hat das Land 
unter den Schuß des Deutjchen Reiches geftellt, nicht ohne eine gewijje inter: 
nationale Xerjtimmung zu erzielen. Darauf ift nachher Herrn Liiderig, wie 
man jagt, der Niem ausgegangen. Diejer Mann ijt auf einer Erpedition tm 
Südwejtafrifa umgefommen. Wann und ivo, weiß nienand, vernmtlich zu 
Erde des Nahres 1886. Fürft Bismard hat verfucht, durch feine Einwirkung 
eiitre Anzahl von deutfchen Kapitaliften, eine Anzahl von deutichen vornehmen 
Leuten — ic) nenne den Herzog d. Ujejt u. a. — zu veranlaffen, diefe Liiderig- 
ichen Eırwerbungen aufzunehmen, damit die Flagge des Deutichen Neiches 
dort nicht etwa eingezogen zu werden brauchte, weil niemand da wäre, der 
fi der Sache annehmen wollte, und da tjt von Herrn v. Bleichröder dieje 
Sejellichaft negründet worden ıumd bat die Nechte üibernonimen. Die Nechte 
find nicht auf dem Weg der Konzejlion gegeben worden, jondern durch Ver: 
anlaifung des Reiches auf Grund derjenigen Verträge, weldhe mit den Ein» 
geborenenhäuptlingen abgejchlofjen waren, und zivar nisht durch Konzefiton, 
fondern durch Schuß- und Freumdichaftsvertrag, den das Deutiche Reich direft 
geichloffen bat. 

Das tjt der erite Titel. Der zweite Titel tit der, daß man dem Herrn 
Liiderit Dieje Rechte noch einmal von Reichsjeite anerfannt bat. Der dritte 
Titel ıft, daß man ein Gejek gemacht bat, und zwar eine Statjerliche Ver: 
erdiiung über die Feitlegung der Bergwerfsrechte in Sidweitafrifa, durch 
welche alle Xeute, die Bergiverfsberedhtigung haben wollten, aufgefordert 
wurden, ich zu melden. Da wurde eine Frift gejeßt und ein Ausichlußgurteil 
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zuaunjten der Deutichen Kolonial-Gejelihaft auf diejes Gebiet vrlafien. 
Diejes Urteil ijt niemals angefochten worden und jeit 25 Sahren ein deutjches 
rechtsfräftiges Urteil. 

Dasjelbe ift mit den Zandfonzefjionen der Fall. Im Sahre 1888 ijt eine 
Katjerliche Verordnung über die Bergrechte gemacht worden, in welcher der 
Deutichen Stolonial-Gejellichaft das Bergregal über das ganze deutihe Schuß= 
gebiet gegeben worden ilt. (Zuruf: Leider!) 

Im Sabre 1889 ift ein neues VBerggejeß gemacht worden, in welchen: jtebt: 

Ausgenommen von diefer Verordnung find alle die Gebiete der 

Deutichen Kolonial-Sejellfchaft, in welchen der Gejellichaft das aus- 

ichliegliche Bergrecht zufteht. Die Gejellichaft ift berechtigt, diejes Berg: 

recht felbjtändig oder durch andere ausitben zu laffen ımd die Bedin- 
gungen, zu denen das geichehen Fann, feitzuießen. 

Darauf find die Bergrechte im Schußgebiet erworben worden; es gründet 
fih eine Reihe von Titeln auf diefe Sache. Im Sabre 1905 ift eine neue Berg- 
gejegordnung erlaffen worden, in welcher alle die vom Neiche anerfannten 
Sonderberedtigungen unberührt geblieben find, und mur infoweit der Berg: 
bauordnung unterjtellt worden find, als aus dem Inhalt der Stonzejfion jich 
nicht etivas anderes ergibt. Der Inhalt der Berawerfsgerehtiame war aber 
der, daß die Gefellichaft das ausschließliche Bergeigentum in  diejen 
&ebieten hat. 

In den Sahren 1908 und 1909 — eine Sache, für die ich verantivortlich 
bin — babe ich für das allgemeine Bublifun die Schürffreiheit in diejem 
Gebiete geficheri, ohne der Kolonial-Gejelljchaft ein Aquivalent zu zahlen, und 
dabei habe ich noch aus dem Wege gebracht den $ 48 der alten Bergverordnung, 
in welchen jtand, daß die Lberjchüie der Bergverwaltung des Schußgebietes 
an die Kiolontal-Sejellichaft zur Hälfte geben, damit dieje zugunsten des Schuß» 
aebietes verwendet werden. Beite haben wir aus der Einnahme der Berg: 
verwaltung 32 Millionen Mark. Wenn ich das nicht eingerichtet hätte, 
hätten wir 1700 000 Darf heute an die Gejellichaft zu zahlen. 

Meine Herren, das ijt die NRechislage. Niemals, zu feiner Zeit, find die 
Bergrechte der Deutjchen Nolonial:Gefellichaft, weder geriiütlich noch jonft, 
angegriffen und beftritten worden, auch von den Herren in Yiiderigbucht wicht; 
denn in dem‘ Montent, ivo fie das angreifen, verlieren fie den Boden inter 
den Füßen, md fie mitlien alles wieder hergeben, was fie heute haben. 

Nun fommt Herr Rei nd jaat: auf Grund diejer zweifelhaften Werte 
— ich zitiere noch einmal genau: „auf Grumd diejer ungewiflen Ntechte von 
zweifelhaften Werte” —- hätte ich mn zur Ntolonial-Sejellichaft geben md 
jagen müfjen: um dir dein Eigentum zit erbalten, welches dir jtets bejejlen 
baft, mußt dur etwas Bejonderes geben. 

Meine Herren, auf eine jolche Rechtsauffaliung Fann ich nicht treten. Das 
balte ich fiir eine Verwirrung des Rechtsbewußkieins, und diefe Verwirrung 
beiteht, und bejteht in Vilderibucht: denn jonjt würde doch dort iraend ein 
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Mann aufgetreten jein und gejagt haben: über den Staatsjefretär fönnt ihr 
denken, wie ihr wollt, aber wir haben doch auf Grund der Rechte der Nolonial- 
Gejellihaft yeihürft. 

Neaın wird hier behauptet, wir trügen die Schäße des Schußgebietes außer 
Zandes, und die Schulden bleiben darin. 34 Millionen Mark zahlt die deutfche 
Heimat jedes Jahr fiir Südiweitafrifa, und ich habe jeden Grojchen, der aus 
den Diamanten fommt, nicht ohne Widerftand, wie mir mein Herr Stollege 
vom KReichsichakamt zugeben wird, verteidigt, damit das Geld im Lande 
bleibt, damit wir draußen Bahnen bauen Fönnen. Wie fann man denn jo 
etwas jagen? 

Meine Herren, ic) Fomme mım auf die Bachtgefellichaft. Was ijt denn 
das? Die Deutiche Diamantgejellihaft Iiefert 75 Prozent ihres Netto- 
ertrages an ımz ab. Bon dem Reit befommt laut Denffchrift die Gruppe 
Staudy die Hälfte und die Schürfer Lüderigbucht ein Viertel und die Regie 
und eine andere Firma das legte Viertel. 21% Prozent befommen dieje ange- 
griffenen Leute und 7% Brozent bleiben im Schußgebiet, und dann Ffommt 
eine jolche Tarjtellung, die doch, wie Sie fehen, wirklich der Grundlage 
entbehrt. Tas Nähere bitle ich nachzulefen auf Seite 39 der Denkidhrift. Sch 
fann da eigentlich nur finden, daß die deutfche Heimat in diefer Sache fchlecht 
weggefonmen ijt. Ich fomme nunmehr auf den Kernpunft der ganzen Sadıe. 

Bon den Diamantenunternehmungen im Schutgebiet hat jich Feine 
einzige der Gejellichaftsform entzogen, jede hat fofort gegründet. Der einzige 
Notar in Liderikbucht ift über Nacht zu einem jchwer reihen Manne 
getvorden, er hat bis zu 4000 Mark aus jedem einzelnen Börjentage an liber- 
tragungögeb ühren eingenonmen. (Zuruf: Warum nur ein Notar?) Weil 
vorläufig fein anderer da war! (Seiterfeit.) 

Sa, meine Herren, wenn die Herren in Liüderigbucht fich mehr überlegen 
würden, ipieviel bejjer fie daftchen als alle anderen in der Heimat, wo fie 
feine Einfonmmenjteuer, feine Zebensmittelzölle bezahlen, jo würden die Leute 
nicht jo jchreien. Da ift doch eigentlich niht8 mehr zu machen. 

tun, meine Serren, ich will jie mit den Gejellichaften nicht lange auf- 
halten, die ich hier vorgeführt habe. Ich jage Ihnen, daß nach meinen Erfah: 
rungen jeit den Falifornijchen Goldfunden und im Nahre 1873 in Berlin ein 
jolher Schwindel noch nicht jtattgefunden hat, und ich gebe Shnen folgende 
Ziffern. Ich babe bier eine Lifte. Die Mitteilungen, die in der Denkichrift 
gegeben jind, jtüten jich auf das Sandelsregiiter in Liiderigbucht. Aus dem 
aleichen Handelsregiiter teile ich Ihnen mit, daß einige 40 Gefellichaften, meijt 
m. b. 9H., entitanden jind mit Sacheinlagen. (Zuruf: Aktiengejeg!) Wir 
werden darauf fommen; wenn das Slapital jegt nicht aufgebracht wird, dann 
werden wir es nicht nach den Mltiengejegen aufbringen lalien. — Dieje Gejell- 
ichaften hatten ein Nominallapital von 4251000 Mark, und darauf find bar 
eingezahlt 192500 Mark! Der Reft find die jogenannten jchlechten Rechte der 
DVentichen Kolonial-Sejellichaft und die Bfähle, die man auf den Gebieten 
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ausgeitedt hat. Das jind die unnotierten Gejellihaften. Die notierten Gejell- 
ichaften habe ich nach dem Surszettel des Hamburger Kolonialfontor3 vom 
21. Dezember eingeftellt mit einem Kurswert von 17 Millionen Marf und 
nod) nicht anderhalb Millionen eingezahltem Kapital. Hier find 21 Millionen 
Darf gegründet auf die jchlechten Rechte der Deutichen Kolonial-Gejellichaft. 

Sa, meine Serren, e3 wiederholt fi in diejen alle das, was die Welt- 
geichichte je und je gejehen hat. Das tft diefe auri sacra fames, wie e8 einer 
der jchönen Römer genannt hat; wenn man hier etivas liegen fieht, woran man 
fi) in ein paar Sahren, ein paar Monaten, ein paar Stunden bereichern Fann, 
jo ‚verliert fich das Rechtsempfinden. Da jehen Sie, e8 hat Herr Weiß beim 
vorläufigen Schürfen Steine gefunden in ein paar Stunden, und für diefe 
find 143 000 Mark gelöft. Da verliert man natürlid) den Sinn für Ruhe und 
Billigfeit, den Sinn für Recht und für ehrliche Arbeit, und wenn ich mich 
diesen Dingen entgegengejtellt babe, jo habe id) daS aus zwei Gründen getan. 
Der erfte ift: wir treiben nicht Stolonialpolitif für 254 Männer, welche in 
Ziüderigbucht find, jondern wir treiben Kolonialpolitif für das Deutjche Neich; 
das Schußgebiet ift eine Dependance unjeres Reiches, und dort hat jedermann, 
ob er in Züderigbucht oder in Windhuf oder anderswo wohnt, genau das 
aleihe Recht. Diejen Bartikularismus „Suüdwejtafrifa für die Südiweit- 
afrifaner“, der jich dahin ausdrücdt: ihr nehmt das Geld aus dem Lande, 
während ihr die Schulden ihn: belaft, — mache ich nicht mit. Das ift nicht 
meine Aufgabe. Meine Mufgabe iit, die Kolonien zu halten, zu entiwideln 
und projperieren zu lafjjen für die gejanıte deutfhe Nation und nicht nur 10 
oder 15 Millionäre in Lüiderigbucht zu züchten. 

Was wollen denn dieje Leute? Was ift denn bier der Grund? Daß die 
Leute gegen dieje Gejellichaftsform, nachdem fie 105 Gejellichaften gegründet 
haben, nicht wohl etivas einivenden werden, das liegt auf der Sand. Aber e3 
mwird bingearbeitet gegen da3 Großfapital von diefen Herren mit den 21 
Millionen Markf-Sründungen in jechd Monaten, und gegen das deutiche 
Kapital, und das wird in einemfort dort ausgejprocen. 

Sch greife vielleicht etwas vor, aber ich will es Shnen beweijen. Sehen 
Sie, meine Herren, wir haben jet Gemeindevertretungen eingerichtet in 
Windhuf und anderen Städten. Wir haben den Leuten volle Freiheit ge- 
laffen, wir haben ihnen nod) die Steuereinnahmequellen gar nicht einmal vor: 
gejchrieben, was meines Eradjtens ein Fehler ijt; denn zunädhit befteuern fie 
immer nur die anderen Zeute, nic fich felber. ((Heiterfeit und Zuruf: Wir 
auch!) Wir, aber die Neger nicht, Herr Ledebour, die Neger werden bier nicht 
befteuert. (Seiterfeit.) 

Was haben die Leute in Windhul gemacht? Im der erjten Gemeinderats- 
jigung haben fie den Antrag eingebradt, den fie durchgebreicht haben, wonacd) 
jeder Fremde, aljo aucd) jeder Deutiche, wenn er im Schußgebiete feine Firma 
bat, nur den Gewerbebetrieb aufnehmen Fann, wenn er 2000 Mark Gebühren 
pro Sahr bezahlt. (Heiterfeit.) Hier liegt e8 vor: Ortsgejeß fiir die qewerb- 
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lichen Gebühren vom 1. November 1909, und im Sinne diejer Verordnung 
find alle anderen gehalten. Ich Fann Ihnen einiges daraus vorlejen. (Ge- 
ichieht.) Die anderen Gemeinden überlegen fich natürlich auch, ob fie nicht 
auch die 2000 Mark haben wollen. 

Meine Herren, das it doch Fein befonderes Encouragement für die Nu3- 
dehnung der Selbitverwaltung, wenn fie jo gehandhabt wird. 

Um mın aber auf mein Thema zurüdzufonmen: Sch habe geiperrt, weil 
e5 notvendig var, gejperrt zu Gunften desjenigen, welcher feit ewiger Zeit 
in diefem Gebiet das Bergiverfzeigentum bejejien hat, und habe es gejperrt 
zu Sunften diejer Leute, weil jie eine tüchtige deutjche Kapitalgruppe find, 
die nicht auf 4 192 000 Mark 192 000 Mark eingezahlt haben, jondern mit viel 
Fargeld und einer großen Mizabl von- tüchligen Ingenieuren ufiv. gefomnten 
iind, und weil ich vermeiden will md muß, daß der Raubbau und der damit 
zufammenhängende Schwindel iiberhaupt weiter gebt. Es ift dort nicht jo 
wie in anderen Berawerfen, ivo jemand hingeht ımd große Arbeiten, wie 
Teufen uiid. machen muß. Dort liegen die Steine, wie ich Ihnen jeinerzeit 
fagte, anf dem Sande ımd brachen nur aufgehoben zu werden. Wenn ich 
aber die 961 Felder auch noch aufgemacht hätte, jo wäre der Schwindel nod) 
weiter gegangen. Wer bezahlt dann die Zeche? Die Zeche bezahlt unjer 
deutjcher Ntapital. Es gibt einen ziver Seiten langen Zettel, es find meist 
@ejelfichaften mit bejchränfter Haftung. Wie find die Mftien der South 
Africa Territories gejtiegen und wie find die betreffenden Steine gefunden 
werden! ch Fomme auf diefe Sache noh zurück. Ste find Schwindlern aus 
der Tasche gefallen, und zwar demjenigen Manne, den der Biirgermeifter von 
Siideribbucht als Vertrauensmann bingejchteft hatte, damit er andere Leute 
zur Abftedung veranlafien follte. Ich behalte mir die Verlefung diejer Sache 
im Rlenum vor, denn ich bin nicht der Anficht, da5 das NReichsfolonialamt 
als ‚Zürfenfopf für eine Reihe von aufgereaten Leuten zur dienen habe, damit 
fie ihre allerdings jehr ftumpfen Pfeile abjihießen. (Bravo!) 

Meine Herren, Sie follen bier eine Unterjuchungsfommiljion einjeßen. 
Meine Unterjuchumasfommisiion tit dDiejfes Haus. Die Herren bier hören alles 
und dann urteilen fie darüber und das amtliche Material, das vorgelegt 
werden joll, liegt in der Denfichrift vor, in der alle Verträge abgedrudt jind 
und alle Abmachungen vorliegen, andere exijtieren nicht. Sch babe dieje Denf- 
ichrift nicht ettva auf den Artikel vom 4. Dezember gemacht, fondern, wie Sie 
aus den Umfange der Arbeit erfchen werden, ift die Sache von jehr langer 
Hand vorbereitet. ch war mir vollitändig Flar darüber, dab dieje Kom 
miffion bier über die Sache eine ernitbhafte md ariimdliche Unterbaltuna mit 
mir zıı pflegen beabfichtigt. 

Es jollen, ohne den Yandesrat zu hören, in Zukunft feine Verträne mebr 
abgeichlojjen werden. Das berührt Jich ein biächen mit Ihrer Rejolution, das 
werden Sie gleich jeben. Wenn die Betenten jagen, daß dem Nolontalanıt 
jelbitändia Feine Zonderberehtiaumg gegeben werden foll, jo ijt gerade der 
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Kolonial-Gefelichaft eine jolche gegeben worden. Nun wollen wir einmal 
von der Qualität oder, ich will nicht jagen, Qualität, jondern Kompetenz der 
Herren des Landesrats, über die wir uns fpäter noch unterhalten können, 
abjehen ımd fragen, was denn aus der ganzen Sache geworden wäre. Ber 
Landesrat, mit dem jo außerordentlich viel hier herumagitiert wird — ent- 
ihuldigen Sie das harte Wort — eriftiert nicht, ift noch gar nicht gewählt. 
Ic Fann aber unmöglich über die Otavibahn oder iiber dieje oder jene Sache 
eine Körperjchaft fragen, die nicht gewählt ift, und Fann nicht jagen: hier hält 
num Die ganze Reichsmaihine jtill, bi3 diefer Landesrat fommt. (Buruf: 
Hter jtehbt Bundesrat da!) 

Nein, ich jpreche hier vom Landesrat. Vom Bundesrat, das weih ich, ilt 
aud die Rede. ich will den Bundesrat nicht in diejelbe Linie mit dem 
Landesrat Stellen. (Seiterfeit.) 

Aber jehen Sie, die Gefahr Tiegt darin, am 23. Mai oder 1. Juni find die 
eriten Steine gefunden worden. Hätte ich diejen Nezeß mit der Stolonial- 
Gejellichaft nicht abgefchlofjen gehabt, wäre natürlich iiberhaupt nichts zu 
machen gewejen; denn, nachdem die Steine entdedt waren, hatte doch die 
Körperfchaft nicht das geringjte Interejje daran, uns alle Bergreihte und ung 
die Schürffreiheit gratis ımd franfo abzutreten. Nehmen Sie an, was da 
pajliert wäre, wenn ich auf irgend eine Inftanz hätte warten müffen! Das 
jind Verwaltingsjadhen, da fann man nicht jo vorgehen, wie hier gewiinjcht 
wird. 

Wenn ich dem Landesrat die Regelung der Diamantenfrage anvertraut 
hätte, was wäre geworden? Gefragt haben wir in Windhuf und die Leute 
baben fich erfundigt, was die Neichsbejteuerung wäre, und da ift die Antivort 
zurücgefonmen: über 8 pCt. Fann feiner zahlen. Nun, wenn ich jchon 
jemand frage, bin ich gebunden das zu tum, denn jonft jagt er: warım fragit 
du mich den erjt und handelit danıı ander? Sch babe nicht 8 pGt. ge- 
nommen, nein, Unfinn, 50 pG&t., und jo gebt es auch. (Heiterkeit.) Bei der 
Verpahtung der Diamantfelder hat man in Liüderigbucht gejagt: böchitens 
50 p&t. Sch bin weiter gegangen und babe 75 p&t. abgejchnitten, und wenn 
ich den Landesrat hätte fragen mitlfen, jo wäre ich heute noch nicht fertig; 
denn das hätten jie in die Tajche gejchoben, ohne jede Frage. (Seiterfeit.) 
Mit all den anderen Sachen liegt es doch auf demjelben Brett. Die Sperr- 
verfügung wäre dod) nie gemacht worden, wenn ich den Zandesrat hätte fragen 
miüffen. Der hätte gejagt: um Gotteswillen, diejes rapite capite wollen wir 
nicht aufgeben, das fünnen wir unter feinen Umständen machen, das tft aegen 
die Snterejfen des Landes. Alle anderen Angelegenheiten der gleichn Art 
midflen Sie, wenn Sie Vertrauen haben zı dem Manne, der an der Spike 
fteht, ihm überlajfen. Das find wirtjchaftliche Angelegenheiten, die nicht auf 
fehr lange Zeit hinausgejchoben tverden dürfen. Heute bringt una jeder Tag 
17 000 Marf Diamanteneinnahmen, und wenn ich damit hätte warten müffen, 
die Sonderbereftiqung zu erteilen, wenn ich fie erjt in Ddiefe hohe Kom 
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mijjion hätte bringen müjjen, dann wäre jet die erjte Gelegenheit dazu ge- 
wejen, und die 8 Millionen Mark, die wir heute haben, wären jchon durch die 
Rappen gegangen. Das ift nicht praftiicy, nicht awedmäßig. Die ftaatsredht- 
lihe Frage zu erörtern, behalte ich mir vor. 

Nun fragt es fi: Ffann noch irgend etwas gejchehen für die Leute in 
Lüderigbucht? Sch ftehe auch auf dem Standpunkte des Herrn Abg. Dr. 
Semler, wir jollen dieje Leute nicht zu ernjthaft behandeln. Mir wollen 
verjtehen, daß fie außerordentlich aufgeregte Xeute von jehr geringer volfg- 
wirtfchaftliher Vorbildung — ich jage nicht3 weiter, al3 von geringer volfg- 
wirtjchaftliher Vorbildung (Große Heiterfeit) — find, und ich möchte nicht 
gejagt haben, was ich nicht unmittelbar beiveifen fann. Sehen Sie, meine 
Herren, ich habe Ihnen ja aufgejchrieben, wer denn die Bergherren find. Das 
ift wohl der Ausdrud, den die Sozialdemokratie gebraucht. (Zuruf: Wir 
freuen ung!) 

Sie freuen fi, das ijt mir lieb. — Bon den 57 Perjonen find zivei 
Bädermeifter, zwei Schlojjer ujw., andere Schmiedemeifter, Malermeijter, 
zwei Spediteure, Bureauvorjteher ufiv. sch Fann Ihnen mitteilen, inziwiichen 
ift ein Barbier dazugefonmen. (Heiterkeit) Alio, wie fünnen Sie an- 
nehmen, daß man diejen Leuten eine Sadje von jolhem Gewicht für das 
Deutiche Reich), vo e3 jih um Hunderte von Millionen handelt, auch nur einen 
Augenblid übertragen fann? Ich jage, das ift nicht möglid. Was haben 
die Leute getan? ES find die Schürfpfähle nicht richtig ausgeftekt. Es it 
das näher aueinandergejegt in dem Vertrage, der mit abgedrudt ilt. Die 
Kolonial-Gejellichaft hatte Schürfbedingungen, die dahin gingen: jeder hat 
das Recht, innerhalb eines Kreifes von 1 Kilom. Durchmefjer zu jchürfen. 
Nun find das aber Diinen und man fann nicht von einem Pfahle zum anderen 
jehen. &3 jind Rfähle eingefteckt, die fich alle üiberfchnitten, infolgedeifen war 
feiner wertvoll. ch bin zu der Deutichen Kolonial-Gejelljichaft gegangen 
und Habe gejagt: das geht nicht, du mußt anerkennen nad Priorität; wer 
zuerjt da war, hat den ganzen Kreis, wer dann fam, den Kreis Minus das, 
was der erjte ausjchneidet ufw. Das bat die Gejellichaft getan, fie hat die 
Schürfrechte nicht zurüctbefommen. Das Feld hatte 0,8 Hektar Durchmejler. 
Das ijt ein großes Feld für einen Tiefbauer von Diamanten, aber es ijt ein 
tleines Feld, wenn e3 fich darum handelt, Steine auf der Oberfläche einzu- 
jammeln. Die Leute find gefommen und haben gefragt: Fannft du nicht an- 
erfennen, daß wir den ganzen Schürfraum befommen? Ich habe e8 bei der 
KRolonial-Gejellihaft durchgejegt, daß fie Smal 40 gleich 320 Hektar aegeben 
hat. Es find Leute infolge diefer Abmachumg dO ntal befier geitellt ala vorher. 

Sch habe alle Streitigkeiten aus der Welt geräumt, ich habe für den 
Sisfus bei diejer Gelegenheit nody 5 pCt. von der Staucdhgruppe einbehalten 
von der Beteiligung; denn dies war ım$3 vorher entgangen. Sch habe es 
getan — das muB ich Sshnen hier jagen —, um überall die Abgaben möglichft 
leihmäßia zu geitalten. Sie find alle gleich und das hat die Bedeutung, wir 
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fommen über furz oder lang zur Kontingentierung. So geht das wahrjchein- 
ih nicht weiter. Wir haben jet 1 Million Karat Förderung, das find 30 
Millionen Mark. Das hält ein Marft nit ewig aus. Wenn Amerika nicht 
eine Woge der Projperität erfait hätte und die Leute fauften die Diamanten 
nicht, jo würden wir fie nicht los. Wir haben deshalb befjer mit den Abgaben 
alle gleichmäßig bejchneiden müjjen. 

Sch habe aljo eritens die Grundlage gejihaffen, auf der die Zeute dort 
draußen ihre Rechte haben erwerben fönnen. Ich habe ihnen die Garantie 
von 34 des Nußens gegeben, der nicht an den Fi3fus jo wie jo geht. Sch habe 
ihnen die Rechtsjicherheit in den Feldern verichafft-und Habe die Felder A0fach 
vergrößert. Sch habe die Ruhe und Ordnung in diefem Gebiete aufrecht er- 
halten und bin ihnen fonjt nicht in den Sram gefahren. E3 tft eine fo \veit- 
gehende Sadıe, daß mic; jelbjt Leute, die mir nahejtehen, gefragt haben: Fannft 
du die LXeute eigentlih an der Deutichen Diamantgejellichaft beteiligen? 
Menn du überhaupt etwas befomnten willft, warum Fannft du e8 nicht fiir den 
Fisfus nehmen? Mlio der Effekt iit der, daß ein Viertel de8 Nuten dent- 
jenigen gehört, der das Kapital aufbringt, und dieje deutiche Gruppe hat ge- 
jagt: ich werde dich von der Kapitalaufbringung befreien ımd dafiir ein 
Viertel des Nutens3 nehmen. Das ijt in Ordnung. 

Sch muß jagen, e8 ift nod; nie mit einer jolhen Vorficht und mit einen 
folhen Erfolge für den Fiskus, mit fo viel Berüdjichtigung aller einzelnen 
Ssnterefjenten, mit fo viel Bromptheit eine große wirtjchaftlihe Sache geregelt 
worden. Nehmen Sie das nicht ala Selbftlod. Sch ftehe hier in der Verteidi- 
gung, aber ich weiß, daß ich den Waterlande, der Kolonie und den Leuten 
gegenüber meine Pflicht getan habe. (Lebhafter Beifall.) 


In der YPomona:hacdde 


tt die Entjcheidung der VBergbehörde am 10. cr. gefallen. 

Bei dem großen Interejje, welches. diefer Frage in Kiiderigbucdht und dem 
ganzen Schußgebiet*) entgegengebracht wird, geben wir den Bejihluß der 
Berabehörde im Wortlaut wieder: 


Beihluß: 

Im Verfahren der Umwandlung der am Elefantenfopf bei Pomona 
belegenen Edelmineralichürffelder, Negifter Nr. 494, 1626, 1625 (zum Teil), 
fowie NRegiiter Nr. 496 des Herrn Hauptmann ». X. E. Weib, in die Edel- 
mineralbergbaufelder Vlariental I umd I wird auf Srumd des S 46 der Katier- 
lichen Bergverordnung vom 8. August 1905 über die 
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. jeitens des Herrn Daniel de Pak in London, 

2. jeiteng verjchiedener Anteilhaber der PBomona Mining Company in 
Kapjtadt, vertreten durch Herrn van der Horit in Kapftadt, 

. feiteng des Herrn Ludwig Scholz in Ziüiderigbucht, 

.leitens der PBomona-Minen-Gejellichaft m. 6. HS. in Berlin, vertreten 
durch Herrn Rehtsanwalt Tr. Mar Rhode in Berlin, 

.u. 6. jeitens der Deutjchen Diamanten:Gejellichaft in Lüderigbucht 
und der Deutjchen stolonialgejellihaft für Sitdweitafrifa, vertreten 
durch Herrn Linder in Yiiderigbunht 
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gegen die beantragte Yumwandlıma friitgemäß angemeldeten Widerjpriiche wie 
folat entichieden: 

Der Widerjpruch der Deutichen Diamanten-Gejellichaft beziehbungsweife 
der Deutichen Kolonialgejellichaft fir Sitdwejtafrifa, foweit er fich auf die 
Srenzfeitlegung des Bonmona-Gebietes bezieht, wird fiir begriindet erachtet 
und die beantragte Ummvandlımg unterjagt, weil die zur Umwandlung ftehen- 
den Felder nicht mehr im Bonmona-Gebiet liegen. Tie Koften des Verfahrens 
fallen dem Herrn Carl Wei, Sanptmann der Zandivehr, zur Lait. 


=) Und naturgemäß aud im Mutterlonde. 
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Sründe. 


Der Widerjpruc der Deutjchen Diamanten-Gejellichaft beziehungsiveije 
der Deutjchen Ktolonialgejellihaft für Südmweftafrifa führt aus, daß der von 
Serrn €. Weiß beanjpruchte Umfang des Pomona-Gebietes nicht anerkannt 
werden fönne, da die der Bejigurfunde über die Rechte der Firma Pak & Co. 
an der Pomona-Grube beigefügte Karte feinen einheitlihen Maßftab befigt 
und die Eintragungen der Grubenpunkfie unrichtig jfeien. Die Karte jet daher 
zur unmittelbaren Übertragung in die Natur aud) nicht geeignet. Als Beweis 
fügt die Deutjhe Diamantengejellichaft ihrem Widerjprud) eine von Dr. Reu- 
ning angefertigte und vom Negierungslandmeffer Schlue auf Grund einer Kon- 
trollmejjung al3 richtig anerfannte genaue Karte jene Gebietes im Maß- 
jtab 1:24000 bei. An der Hand diefer Karte hat eine Snaugenjdeinnahme 
des Pomonagebietes jtattgefunden, auf Grund deren obige Einwände der 
Deuntihen Diamantengejellichaft al berechtigt anerkannt werden müffen. 
Schon ein oberflädlicher Vergleich der Karte zeigt, dab die Karte der Befik- 
urfunde nur eine Skizze jein fann und, wie aus den Verhandlungen der 
Regierung und mit der Deutjchen Kolonial-Gejellfchaft hervorgeht, aud) aweifel- 
Io8 nur al3 joldhe hat gelten follen. Vergl. 3. B. das Schreiben de3 Staat3- 
jefretärs des Auswärtigen Amts an den englifhen Botichafter vom 6. Oftober 
1894. Durd; die Skizze jollten, ivie dies bei Skizzen ftet3 der Fall ift, allein 
die Anhaltpunfte feitgelegt werden, nad) denen der Umfang der Beredti- 
aungen ohne vorhergehende Termefjung jederzeit an Ort und Stelle genau zu 
beftimmen war. Ahnliche Skizzen fertigt man auch) heute an beim Perfauf 
von unvermefjenen Farmen im Schußgebiet und in Südafrika. 

Dieje Anhaltspunkte find: 


1.da& die Grenzlinien des Pomonagebietes nicht von einem Gruben- 
punfte, jondern von mehreren derartigen Punkten (workings of mine) 
abhängig jein joll, 

2.daß die Begrenzung des Lahdftreifen® um die PBomonagrube durdh 
Sclagfreije von zivei englifchen Meilen Radius um dieje einzelnen 
Punkte erfolgen fol und nicht etwa durch Parallelen zu den Ber- 
bindunglinien der Grubenpunfte, 

3.daß die Pegrenzung der Bergwerfsgerehtiame an die ehemaligen 

Srubenbaue (d. i. workings of mine) der Bomonagrube gebunden fein 
toll, alfe an dag feinerzeit in Abbau genommene Mineralvorfommen, 
und nicht an einen bejtimmt umgrenzten Diftrift (jogenannte Diftrifts- 
verleihung), denn jonit hätten die Grenzlinien hierfür auf der Skizze 
gezogen iwerden miüljen. 

Ettva3 anderes ift au8 den verjchtedenen Einverftändniserflärungen der 
Deutihen Kolonialgejellihaft für Südweftafrifa vom 20. 2. 91, vom 16. 11. 
91, vom 13. 8. 94 zu der Befigurfunde der Firma de Paß u. Co. vom 21. 1. 95 
auch nicht zu entnehmen. Dieje Erklärungen lauten: 


xD 
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1. Durch das Protokoll vom 15. Suli 1886 ift der Zirma de Bab, Spence 
& Co. das Eigentumsredht an der Bomonamine, jowwie an zwei engl. Meilen 
Land im Umfreife derjelben zugejprochen. Die vorliegende Skizze jteht hiermit 
in Einklang. Wir haben deshalb Feinen Widerjpruch gegen die Richtigkeit der- 
jelben zu erheben. 

2. Wird diefer Nachweis (d. i. für den Übergang des Eigentums auf 
de Pak & Co.) erbradt, jo finden wir in Übereinftimmung mit unjerer 
Erflärung von 21. Februar laufenden Sahres nichts dagegen zu erinnern, 
daß die Jirma Daniel de Baß & Eo. Hinfichtlich der Bomonamine auf Grund 
der hier vorliegenden Kartenjfizze eine Bejcheinigung ausgefertigt wird. 

3. Sinfichtliht der Anjprücje der Firma de Pak & Co. auf Lamdiig in 
Sandwidhhafen und auf Bergrecdhte an der Vomona-Grube jchlägt Herr Vize: 
fonjul Nels vor, der genannten Firma unter der VBorausjegung, daß fie jich 
als Rechtsnachfolgerin von de Rah, Spence & Co. legitimiert, Bejigurfunden 
dur den Naiferlihen Landeshauptmann in Südmwejtafrifa anfertigen zu 
lafien. Die von Herrn Nels vorgejchlagene Faljung diejer beiden Belik- 
urfunden jteht im Einklang mit den von ung bereits abgegebenen Erflärun- 
gen. Wir find daher mit der von dem Genannten enipfohlenen Erledigung 
der Sade einverjtanden. 

Sit Hiernad) feitgejtellt, daß die der Beligurfunde beigefügte Karte fein 
Bermefjungsriß, jondern in Wirklichkeit nur eine Skizze ift, jo muß aud 
notwendigerweije die örtliche Abjtefung des zwei engliichen Meilen-Streifens 
bon den in der Natur vorhandenen Grubenpunften (workings of mine, wie 
tvie fie auf der de Baß’ichen Karte genannt werden) ihren Ausgang nehmen. 
Workings of mine jind aber &rubenbaue, d. b. Schächte, Stollen, Streden und 
jonftige zum Grubenbau gehörige, auf planmäßige Gewinnung emes 
Minerals gerichtete Anlagen. Durch oberflählihe Schürfarbeiten entjtandene 
Aushebungen fönnen nicht als Gruben oder Grubenbaue gelten. 

Der Wortlaut des Protofolls vom 15. Juli 1886 wiirde überhaupt eine 
andere Möglichkeit der Abarenzung des Landgebietes nicht zugelaffen haben; 
denn unter Bomonamine, deren Erichliegung Schon große Kapitalien gefojtet 
hatte und an deren Bejiß filh noch Hoffnungen Fnüpften, fonnte man nur 
größere Grubenbaue verjtehen, die auf einem bejtimmten Einzelmineralvor- 
fommen angejegt waren. Wollte man dem Beariff Bononamine eine andere 
Bedeutung geben, wie dies unter Hinweis auf die Nartenjfizze (boundary of 
mine) jeßt wohl verjucht wird, jo wiirde man damit eine Erweiterung der 
Berechtigung vornehmen. Eine folche Noficht hat aber bei Ausjtellung der 
Beligurfunde jicherlich nicht vorgelegen, da durch die Beligurfunde nur eine 
„Beicheinigung” über die durch das Brotofoll vom 15. Suli 1886 gewährten 
Berechtigungen ausgejtellt werden jollte (vergl. Schlußlaß der Beligurfunde.) 
Dur den Zandeshauptmann fonnte überhaupt eine Erweiterung der Ve- 
rechtigungen nicht borgenommten werden. Muf der anderen Seite fann aber 
auch nicht angenommen werden, daß die Firma de Ba & Co. etwa durd 
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faljh aufgetragene Grubenpunfte oder duch unzutreffende Bezeichnungen 
auf einer Karte fich abjichtlich größere Rechte hat beurfunden lafjfen wollen, 
als ihrer Nechtsnacdhfolgerin nach dem Brotofoll zugejtanden worden waren. 
Die Auftragung der Grubenpunfte auf der de Bap’ihen Karte gejchah ganz 
willfürlich, jowohl was die Srtlichkeit, als auch was die Zahl der Punkte 
anlangte. Eine Sdentifizierung mit den in der Natur vorhandenen Betriebg- 
punften der Bomonamine ift nicht möglih. Soweit die von Dr. Reuning 
verjuchte Übertragung der de Paß’ihen Karte ins Gelände erfennen läßt, 
fallen die al3 workings of mine (Grubenpunfte) angegebenen Stellen nirgends 
mit wirflicden Gruben zujammen. 

In dem Ortsverein find die auf dem Keuningschen Vermefjungsriß ver- 
merften Gruben- und Schürfpunfte jowie auch die von Herrn Weiß gezeigten 
PBunfte einzeln bejichtigt worden. Bon diefen Punkten fonnten al3 eigent- 
liche Arbeitspunfte der ehemaligen Bomonagrube nur die in unmittelbarer 
Nähe des PBomona-Tafelberges befindlihen Stellen (etwa 2—3 Kilometer 
bon der Bomona-nfel und 3—4 Stilometer von der Lagune entfernt) aner- 
fannt werden. Dort haben zweifellos umfangreiche bergmännijche Arbeiten 
ftattgefunden. Das beiveilen die Halden, die Rejte von Tagesarbeiten und 
die noch vorhandenen Erzitücde, jowie der etwa 500 Meter weit zu verfolgende 
Erzgang, auf dem die Grube mit verjchtedenen Schädhten gebaut hat. Die 
übrigen Bunfte zeigen nur oberflählihe Schürflöcher, die jeglicher Bedeutung 
entbehren; fie jind meift auf jchmalen Quarzgängen angejegt und ausgehoben 
worden, um den Quarz auf einen etwaigen Goldgehalt zu unterfuchen. Zum 
Zeil find die Bunfte nicht einmal alg Schürflöcher anzufprechen. In ein- 
zelnen Fällen find Broben genommen, die vom Laboratorium in Swafopmund 
unterjucht worden find. Die Nnalyien oder Wafchergebniffe waren indejjen 
alle negativer Natur. Aus Vorjtehendem ergibt jich, daß ein weiteres Miine- 
ralvorfommen nicht vorhanden ivar, auf das die Firma de Bab & Eo. iraend 
welchen Wert hätte legen fünnen. (Bergl. auch Mitteilung des Kommiflarz 
Göring im Schreiben de3 Auswärtigen Amts vom 25. November 1886 an 
die Deutjche Kolonialgejellicyaft für Südweftafrifa.) 

Aus der fejtgejtellten Lage der Bomonamine ergibt fich aber ohne weiteres, 
dag die zur Ummwandlımg ftehenden Schürffelder überhaupt nicht in das Be- 
rehtigungsgebiet der Bomonamine bineinfallen. Sie liegen etwa 6 Kilometer 
davon entfernt, aljo außerhalb des Zweimeilenftreifens um die Bomona- 
mine und damit im Gebiet der Kolonialgejellichaft, in welchem im Hinblick 
auf die Sperrverfiigung vom 22. September 1908 für die vorliegenden 
Schürffelder eine Verleihung von Bergwerkfseigentum ausgejchlofien tit. 

Bei diefer Sachlage würde jirh jomit erübriaen, auf die weiteren in den 
“ angemeldeten Widerjprüchen enthaltenen Punkte, die fih vor allem auf den 
Inhalt der Land- und Bergiwerfsberechtiqungen der PBomonamine beziehen, 
noch näher einzugehen. 

Da es indefien möglich tit, daß die weiteren Streitfragen eventuell tur 


Sr 
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nachfolgenden gerichtlihen Qerjahren zur Erörterung fommen werden, fo 
foll wenigftens in furzen Zügen der Standpunkt der Bergbehörde in diejen 
tagen bier noch näher begründet iverden. 


1. Die Firma de Bat, Spence & Eo. und ihre Nechtsnachfolger befigen auf 
Hrund eines völferredhtlichen Vertrages innerhalb des jogenannten Romona- 
gebietes Land- und Bergwerfsbereditigungen, nämlich eine Sonderbered)- 
tigung an der Bomonagrube und Grundeigentum an zwei engliichen Meilen 
Land im Umfreije um die PBonwnagrube. Die Sonderberehtigung ijt den 
an Ort und Stelle gültigen Gefegen und Verordnungen unterivorfen, alfo aud) 
der Kaijerlichen Bergverordnung vom 5. Auguft 1905 ($ 93), joweit fi) nicht 
aus dem Inhalte der Berechtigung eiir anderes ergibt. (DVergl. deutfch- 
engliihes Abfommen vom 1. Juli 1890.) Die Sejege, Aufgebotsverfahren 
und Verordnungen haben an dem Ssnhalt diefer Berechtigungen nichts ge- 
ändert. Der Ausdrud „a full title in perpetuity“ im englischen Tert diejes 
Protofolls kann nicht al3 ein einheitliches, die Bergwerkfsgerechtjame um: 
fafjendes Eigentumsreht an dem ganzen PRomonagebiet aufgefaßt werden, da 
diefer Musdruf im Englifchen auch dort gebraucht wird, wo Bergwerfs- 
eigentum überhaupt nicht in Frage fommt (vergl. 3. ®. die Urfunden über 
die Eigentumsredhte der FZirma de Pag & Co. in Sandwichhafen und in 
Sottentottenbay). Außerdem geht auch aus dem Wortlaut der Bejigurfunde 
hervor, daß e3 fi) nicht um eine als einheitliches Ganzes aufzufajiende Be- 
rechtigung handelt, jondern um voneinander getrennte Berechtigungen, denn 
e3 heißt dort: „Der Umfang der Zand- und Bergwerfsberedhtigungen ift aus 
der angehefteten Karte erjichtlih.“ Ber der weiteren Auslegung des PRroto- 
foll3 ift der wirkliche Wille der Vertragichliegenden zu erforfchen. Es ijt 
daher in erjter Linie notwendig, die Verhältnitie und Nechtsauffaifungen 
zu berüdjichtigen, die um die Mitte der achtziger Sabre im Schußgebiete 
berrichten. Damals bejtand bereits eine Trennung von Grundeigentum und 
Bergwerfseigentum, ohne daß bierfür eine Gejezesporjchrift erlaffen war. 
Die Verordnung betr. die Nechtsverhältnifje im fidwejtafrifanifchen Schuß: 
gebiete, die da3 Konjulargerichtsbarfeitsgejeß einführte und damit nach dem 
allgemeinen PBreußiichen Berggejet vom 24. Suni 1865 die Mineralien vom 
Verfügungsrechte des Grundeigentümers ausjichloß, ift erft am 21. Dezember 
1887 ergangen. (Zimmermann $. ©. 282). Diejfer Rehtszuftand war durd 
die vielfah in Verträgen mit den Eingeborenen zum Ausdrud gebraten 
heimischen NRechtsbegriffe und zwar in erfter Linie dur) die der Engländer 
und Kapländer, aber auch jpäter durch die der Deutjchen hervorgerufen 
worden. (Vergl. die Verträge der Firma de Rab, Spence & Co. betreffend 
Berg Nauab oder Napovenberg von 9. Dezember 1864; ferner die Verträge des 
Kharras-Khomas-Syndifats im Gebiet der Bondelswarts, Zivartmodder und 
Veldichoendrager ıı. a.) Das Berggefet hat diefe im Schußgebiete bejtehenden 
Rehtsgewohnheiten nur beitätigt. MWünfcht man beim Erwerb von Grund- 
eiaentum gleichzeitig die Verleihung von Bergbautechten, jo wurde diefes in 
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den betreffenden Verträgen ausdrüdlich hervorgehoben. Unterblieb der Zu- 
jag, jo waren die Bergredhte mindeftens jtrittig. Snöbejondere enthält au 
Die Vertragsurfunde der Firma de Paß, Spence & Eo. vom 21. Dezember 
1863 einen jolden Zujag. Wenn daher die Firma aud) für die Ziveimeilen- 
zone um die Bomonamine Bergreäte für fi) beanipruchen wollte, jo würde fie 
diefes ficherlich im Protokoll in aleicher Weife, wie feinerzeit in der Urkunde 
von 1863 zum Ausdruck haben bringen laffen. Sie hat eg nicht getan, da fie 
„in dem betreffenden Gebiet troß gründlicher Nahhforjcehyungen andere Minen 
nicht aufgefunden hatte“. Aus diefem Zitat ift aud) zu erfennen, daß man 
damals unter dem Worte „Mine“ nur ein einzel Mineral-Borfommen ver- 
ftanden hat. (Siehe Schreiben de3 Auswärtigen Aınts an die Kolonialgejell- 
ichaft vom 25. November 1886). Sie begnügte fi) mit den Bergrechten an der 
eigentliden Romonamine und jicherte fi) nur das angrenzende Land als 
Grundeigentum, um für den Bergwerfsbetrieb der PBomonamine die nötige 
Ellenbogenfreiheit zu haben. (Sn Südafrifa den Bewaarplaatjen ent- 
jpredhend). Eine joldhe Art der Verleihung von Bergrechten gejchah gewöhn- 
lich bei Einzelmineralvorfommen (Gängen, Lager), deren Lagerjtätte ing- 
bejondere durch ihr Nusgehendes befannt war. Dieje Verleihung entipricht 
im wejenflichen der jüdafrifaniichen Gejeggebung. Sie hält fi) an das Aus» 
gehende der Zagerjtätte und erteilt da3 Abbaurecht in der Richtung des Ein- 
fallen3 der Zagerjtätte. Eine ähnliche Feldesftredung bejitand aud) nad) ver- 
ichiedenen alten deutichen Bergordnungen (Vergl. Klojtermann, allg. Preuß. 
Berggejeg, mit Kommentar 1885 ©. 108—109 Anm. 58). E38 waren dies 
die fogenannten Zängenfelder. Die Abgrenzung der Bergwerfsberehtigung 
ift bei diefer Verleihungsart durch den Umfang der LXagerjtätte jelbit gegeben. 
Bei der Bomonamine würde die Abgrenzung des Gebiet? der Bergwerf3- 
beredhtigung von dem der Sandberetigung in gleicher Weife auszuführen 
fein. Die Bezeichnung boundary of mine auf der Sartenjfizze von de Rap 
ijt nach dem Wortlaut des Protofoll3 dahin zu verstehen, daß jie die Grenze 
für die Zandberechtigung der Grube daritellen joll. 


2. Die Deutiche Kolonialgejellihaft für Südmeitafrifa hat im Pomona- 
gebiete feine Bergiverfögerechtjame; fie hat jolche dort auch nie zuerfannt be- 
fommen. Nach $ 55 der VBergverordnung vom 15. Auguft 1889 jteht ihr das 
augsichließliche Vergrecht Iediglich binfichtlich desjenigen Gebietes zu, in dem 
fie vor Erlaß der Verordnung vom 28. März 1888 das Eigentum erivorben 
bat. Sm vorliegenden Falle ift aber das Grumdeigentum im Pomonagebiet 
bereit3 durch dag Protofoll vom 15. Nuli 1886 als ein Recht der englifcdhen 
Yirma de Pab, Spence & Go. feftgeftellt und fpäter von der Kolonialgejell- 
ichaft jelbit auch) anerfannt worden. (Erflärung vom 21. Yebruar 1891, 
16. November 1891, 13. Auguft 1894 und 7. Dezember 1894.) 

Die Bergwerfsgerechtiame innerhalb des Landgürtel3 der PBomonamine 
find von Anfang an dem Zandesherrn verblieben, da fie der Firma de Paß, 
Spence & Eo. durd; das Protofoll von 1887 nicht zugeiprodhen worden find. 


DB 


Die Bergbehörde hat von den erhobenen Einjprüchen diejenigen der 
Teutjchen Diamanten-Gejellichaft und der Deutjchen Kolonial-Gejellihaft für 
begründet erachtet und den von den beiderfeitigen Regierungen und den 
beiden Snterejjenten anerfannten Umfang der de Papihen Anjprüche foweit 
bejhnitten und verkleinert, da& jämtlidhe auf dem bis dahin von allen Seiten 
al3 den’ de Pah-Konzeffionären gehörig anerfannten zwei Meilen breiten 
Zandjtreifen abgejtedten Schürffelder in das Gebiet der D. 8. &. yineinfallen. 


Sämtliche Lüderikbuchter Schürfer, die Gejellichaften Kaufaufib, Gibeon, 
die Herren Staud, Prof. Scheibe, Weiß, Voigt, Merensty u. d. ıt. würden 
alfo ihre Felder verlieren, fall3 die Auffaffung und Beurteilung der Berg- 
behörde bezüglich der Grenze des de Paß-Gebietes richtig tft. Sie wird aber 
von wohlinformierter Seite als jo jchiefivinfelig bezeichnet, daß fiir die vielen 
großen und Fleinen Anteilbefiger von Romonawerten ivenig Grund zu Be- 
forgnifjen vorzuliegen jcheint, da eine richterliche Prüfung des Beichluffes zu 
erwarten ift. Immerhin ift e8 jchon ein Vorteil, daß die Angelegenheit endlich 
aus den Händen der VBergbehörde gefommten ijt. Der Miderfpruch der D. 8. 
&. ijt bisher nicht ernjt genommen worden, weil diejelbe die alte de Pap- 
Grenze früher jtet3 anerkannt umd in ihren Verträgen rejpeftiert hat, und 
auch jelbit auf dem Zweimeilenftreifen Felder belegt, angemeldet und Abbau- 
rechte bei der Bergbehörde beantragt haben fol. Wenn die D. 8. ©. jet 
allem widerspricht und alles beftreitet, wird fie aber auch ihren eigenen An- 
fprüchen in dem von ihr beantragten Umwandlungsverfahren widerjprechen 
miüjffen. 


Derartige Maßnahmen mögen fih bei Schivächeren im Lande (3. ®. in det 
Unterfonzejlionsfrage) bewährt haben, aber e3 ift doch jehr fraglich, ob fie den 
Gegenfontrahenten in diejfem Falle gegenüber, zu denen aucd die beider- 
Teitigen Regierungen zu zählen find, angebracht werden fünnen. 


Ein Verjud, internationale Abmachungen und ausgetaufchte Aner- 
fennungen von Privatrechten durch die beiderjeitigen egierungen einfad) 
als nicht bindend und hinfällig zu bezeichnen, weil folche fich al8 unvorteil- 
haft erwiefen haben, ijt von vornherein ausfichtslos und würde Treu und 
Glauben Hohn jpredhen. Auch wäre es naid, anzunehmen, daß die bier- 
jährigen Verhandlungen der Regierungen in den Sahren 1891—1895 zum 
BZimed der Feitlegung des Umfanges der anı 16. Juli 1886 der Firma de Paß, 
Spence & Co. zuerfannten Yand- md VBergmwerfsrehte nur zum Vergnügen 
der D. St. ©. geführt fein jollten, 


Wie der Beihluß der Bergbehörde etwa dem Standpunkt entipricht, den 
die D. KR. ©. im Romonagebiet einnimmt, fo vertritt ein Gutachten des Juftiz- 
rat3 Tr. Serman Veit Simon, weldes wir an anderer Stelle veröffentlichen 
werden, die Rechte der Womona-Gejelihaft. Dr. Simon fommt zu dem 
Schlufje, daf der Firma de Bab, Spence & Eo., bezw. ihren Rechtsnachfolgern 
das XYandrecht und das ausjchließliche Bergiwerfseigentum an der Pomona- 
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mine im vollen Umfange des Gebietes der befannten Karte aus dem Jahre 
1895 auiteht. 

Bekanntlich vertreten die hiefigen Intereffenten, furziveg die Schürfer, 
wiederum die Anficht, daß der PBonona:Gejellichaft Bergiwerfsrechte für die 
bejtehenden Gruben und nur Landrechte für den Ziveimeilenftreifen gehören, 
daß in dem Streifen der Fisfus die Bergrechte befigt und daß die Inhaber von 
Schürficheinen ihre Felder dort rechtmäßig belegt haben. 

&3 wäre jehr wünfjchenswert, daß die Löfung diefer dreijeitigen Streit- 
frage nit unnötig verzögert wird. Ein Schritt ift durch die Bergbehörde 
getan; wir erwarten mit großer Spannung die richterlichen Entfcheidungen. 


Deutfche Bauernkolonien in Yußland. 


Da3 gegenwärtige Leben und auch die Gefhihhte der Ddeutjcherr 
Bauern in Rußland find noch) teil3 wenig, teild gar nicht erforiht. E3 fehlt 
nicht an einzelnen Unterjuhungen und furzen Darftellungen der Schidjale 
der Kolonijation Auplands durch Deutfche, aber fie datieren meift aus einer 
älteren Zeit und gehen in der Hauptjache nicht über die Der Jahre des 
vorigen Sahrhunderts hinaus. Sn Deutihland jind die Kolonien nur in 
einem engjten Streijfe befannt 

Ssndeffen bietet die Gefchichte diefer Kolonien nicht nur ein fehr erbeb- 
liches wirtichaftlihe2 Suterefje, jondern hat auch gegenwärtig eine große 
Bedeutung in praftiicher Sinfiht. Sie gibt und Aufichlüffe über die bifto- 
tifhde Entwidlung der Kolonijation Rußlands durch) Ausländer, über die 
Stellungnahme der Regierung zur Nationalitätenfrage, zu den Aufgaben der 
örtlichen Verwaltung und der Regelung der ländlichen Verhältniffe ufiw., und 
hilft uns, mit größerem Verftändnis die Möglichkeit oder Nüglichfeit der in 
der neueften Zeit eingeleiteten Verfuche mit der Anfiedelung und auch ander- 
mweitigen Unterbringung de: au Rußland fommenden deutjchen Koloniften in 
der deutjchen Zandwirtichaft und auch in den deutichen Schußgebieten zu er- 
mwägen, abgejehen davon, daß die Unterfuhung über die Auswanderungs- 
gründe der nad Rußland eingewanderten Deutfhen uns wertvolle Auf- 
flärungen über die Zuftände in Deutfchland, namentlih zu Ende des 18. 
Sahrhundert3 gewährt. 

Verfuchen wir nun in aller Kürze, auf einige Momente im Leben diefer 
deutjchen Kolonijten hinzuiweifen, die uns ihre Eigenart verjtändlicher madjen, 
und wenden wir uns fpeziell zwei Gebieten, Wolhynien und der mittleren 
Molgagegend zu, und zwar au8 dem Grunde, weil fie am wenigiten erforjcht 
find und weil aus diejen Bezirken in der legten Zeit der Hauptzugug an der 
fogenannten Nüdwanderern nad) Deutjchland gefommen it. Wollen wir 
dabei aud) auf die Tätigfeit der ruffiichen Regierung in der Nolonifations- 
Jade mit einigen Worten näher eingehen. 

Den Nusgangspunft für die sStolonijation KRuflands durch 
deutihe Bauern bildeten die Manifeite der KHaiferin Katharina I. 
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bon Sabre 1762 und 63. Ron da an beginnt in Nußland zum 
eriten Male eine planmäßige und groß angelegte Stolonifation, die 
in der Folge von einem jo fruchtbringenden Erfolg begleitet geivejen  tit. 
Sn diejem Falle jehen wir, wie die yatferin jich an die Erfahrung und die 
zeitgenöijischen Beitrebungen des Wefteng anlehnt md wie der ältere Meiten 
dem jungen Titen jeine Fuliurelle Erfahrung zum Segen des Landes üuber- 
mittelt. &3 ift zweifellos, dag die Bevölferungspolitif der wejteuropäijchen 
Staaten, wie Preußen, Siterreich, Dänemark, im 17. und 18. Jahrhundert 
und die öfonomijchen Theorien damaliger Zeit nicht ohne Einfluß auf dag 
ruffiihe Leben der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts bleiben fonnten.!) 
Die Vorbedingungen dazu waren ja jehr günstig. Ungeheure- neuerworbene 
Gebiete im Süden und Südoften mußten folonijtert, für die jtaatlihen Zwede 
nußgbar gemacht und die angrenzende rujjische Bevölkerung vor den Überfüllen 
der ein Nomaden- und Räuberleben führenden Flüchtlinge gejchüigt werden. 
Die erjten Schritte der ruffiihen Regierung in diefer Richtung waren 
freilich recht unpraftifh und nicht von genügender liberlegung begleitet. Die 
Kegierungspolitif der damaligen Zeit war bemüht, jede noc) jo nichtige 
Gelegenheit auszunugen, um Einwanderer für Rußland zu werben.) Al3 
die Spanier im Jahre 1781 die Injel Menorca in Befig nahmen und die 
Sriehen und Korjifaner von dort vertrieben, da nahm jich der ruffiiche diplo- 
matijche Vertreter der Exrulanten an und dverjuchte, eine Ausivanderung aus 
ven am Mittelmeer liegenden Ländern int großen Maßitabe nad) dem jüd- 
lichen Rußland zu organijieren. Al3 die Stadt Danzig und die Umgegend eine 
ichiwere wirtjchaftlihe Krijis getroffen Hatte, da jandte die ruffiiche Regierung 
dorthin einen Spezialagenten, um die Muswanderung der armen Klaffen der 
Bevölkerung nad) Rußland einzuleiten. Dasjelbe gejhah mit den um Danzig 
herum wohnbaften Mennoniten, die mit ihrer Regierung wegen der Bejchrän- 
fungen im Zändereienanfauf unzufrieden waren. Die eriten Mennoniten 
wanderten nad) Rußland in den 80er Sahren des 18. Sahrhundert3 anf die 
Aufforderung des rujfijchen Stonjuls in Thorn hin aus. ALS der zweite türfijche 
Krieg begann, benugten die rujjiichen Generale die Ktriegsoperationen dazu, 
um in den türkischen Bejigungen Chriften zu werben und fie freiwillig oder 
gegen ihren Willen nach) Rußland überzufiedeln. Der Eifer der meiftens 
wahllojen Anwerbungen nahın bisweilen recht abjonderliche Formen an. So 
dadhte Potjemfin ernftlic daran, flüchlige Zwangsarbeiter aus England in 
der Prim anzufiedeln, und nur den Bemühungen des Grafen Woronzoff muß 
man die Bereitelung des Planes verdanken. Der diplomatifche Vertreter 
Ruflands in Livorno Graf Mocenigo empfiehlt die Überfiedelung Forjifani- 
fer und jfandinaviicher Räuber nad) Rupland. Die Frau des ruffiichen 


1) Bergl. dazu G. Pissarewski. Recherches par l’histoire de la colonisation, 
ötrangere en Russie au XVIII-e siecle (d’appres des documents inedits). Moskau 
1909 (russisch). ©. 28 ff. 


2) Ebenda. ©. IX. 
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gar nit tauglich war. Tie Sorge der Regierung hätte jie allmählich) zu 
ordentlichen Zandivirten herangezogen und die Privilegien, die jie von diejer 
erhielten, hätten fie zu einem unverdienten Reichtum ans der Not heriber- 
gerettet.) Diejem muß entfchieden widersprochen’ werden. Gemwiß war die 
Zufammenfegung der für Rußland bejtimmten Kolonijtentriuppg eine jehr 
bunte. Nach meinen Notizen jtammten die KKolontiterr meijt aus den Fleineren 
Staaten des mittleren Deutichland, aber fonjt auch aus den verfdhiedenften 
Staaten und Ländern Europas. So finden wir Angaben über Leute aus 
Breußen, Sachen, Bayern, Hefien, Württemberg, Baden, aus der Pfalz, 
Eljaß-Lotgringen, Deedlenburg, Anhalt-Zerbit, Rommern, Schlejien, Tirol, 
Böhmen, Hannover, aus Dänemark, Schweden, Holland, England, Franf- 
reich, der Sihrweiz, Italien, Sfterreih u. a. m. Das deutjche Element, und 
awar Leute, die zur Yandwirtichaft geeignet waren, itberwogen umter ihnen, 
es war nur zum Zeil ftädtiiches Proletariat darumter, und manche famen 
fogar mit einem Eleinen Vermögen an.die Wolga. In jozialer Hinficht teilten 
fich die Einwandrer in Bauern, Handiverfer, Gewerbetreibende, verjchtedenes 
Broletariat, das aus meijt verfommenen Eriftenzen bejtand, worunter wir 
von Gelehrten, Schaujpielern, Frifeuren, fogar von Adelsperjonen*) hören. 

Segt können wir aus einer offiziellen Urkunde, einem Bericht des Leiters 
Statharinijcher Kolonifation des Grafen Grigori Orloff an die Katjerin jiber 
den Stand der Kolonifation zun 14. Februar 1769 den Erfolg der eriten An- 
fiedelung beurteilen. Danad) befanden fich zur angegebenen Zeit in 104 
Kolonien an der Wolga: 5854 zur Landwirtichaft geeignete und 579 dazu 
ungeeignete, in ganzen 6433 Familien mit 23 109 Seelen, d. h. etwa 9 Fami- 
lien von 100 waren ungeeignet. Wenn man noch bedenkt, daß ein Teil diejer 
Yamilien fich dem Handwerk oder dem Geiwerbe zumandte, jo muß man fagen, 
daß der Ausdruck „der Abjehaum Deutjchlands“, wie ihn viele auf die erften 
MWolga-Kolonijten anwenden, unberedhtigt tft.) Die Wolga-Koloniften haben 
e3 vor allem auch ihrem eigenen Fleiß zu verdanken, daß fie nad) der Ilber- 
windung der unjäglihen Schwierigkeiten der erjten Einrichtung zu einem be» 
deutenden MWohlftande gelangt find. Troß der ungünftigen Faktoren war ihre 
weitere Entwidelung von großer Stetigfeit und Fruchtbarkeit für das Land. 

Gleichzeitig begann auc) die Kolonifation des Südens von Rukland. Der 
Kolonijation in den Jahren 1763 big 68, in der -etiva 30 000 Seelen beiderlei 
Geichleht3 an der Wolga mit einem Familienanteil von 60 Dep. angejiedelt 
wurden, folgte bald eine Belebung der folontifatoriichen Regierungstätigfeit 


?) Mit großer Leidenfchaft wendet fih dagegen Gottlieb Bauer, ein an der Wolga 
tätig gewefener Lehrer, der em Manuifript Hinterlafien hat, das jegt von feinem Sohne 
herausgegeben ift und Geichichte der deutichen Anfiedler an der Wolga feit ihrer Einwanderung 
bis zur Einfübrung der allgemeinen Wehrpflicht (1769—1874), Saratow 1908, heiht. 

: 8) Die Kolonie Dönhof im Goud. Saratow ift nah dem eriten Gemeindevoriteher, 
einem Grafen Dünhoff, benannt und im oben angegebenen Buche von Züge finden wir 
den Namen von Holitein vor. 

9) Vgl. dagegen U. Klaus. „Unfere Kolonien.” Gt. Pet. 1869. In beutfcher Über- 
fegung von Töws. Ddefja 1887. 
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in den Jahren 1778/79 und in den 80er Jahren desjelben Jahrhunderts. 
sn diejer Zeit jtand Potjenfin an der Spike diejer Tätigkeit und bemühte 
ih befonder3 um die Befiedelung des neuerworbenen Neu-Rußlands. Ein 
Zeil der Stoloniften beftand dort aus Schweden (etwa 1000 Seelen), aus 
Deutichland Famen die Mennoniten, etva 2000 Seelen, aus Danzig 755 
Seelen, aus Italien über 1000, in der Hauptjache waren e3 aber Arntenier 
und Griechen aus der Krim,.die damals Ruland noch nicht gehörte. 


Außer den angegebenen Hauptgruppen der ausländiihen SKolonijten 
wurden einzelne Anjiedelungen von Deutihen in der Nähe von Petersburg, 
in Livland und im Bjelowesher Wald gejchaffen. Sm ganzen wurden zu 
Statharinas Zeit etwa 75000 Seelen auf einer Fläd)e von etwa 11% Mill. 
Deffjätinen angefiedelt, darunter befamen die Saratower Koloniften etwa 
Y Mill. Dejj.) Gegenwärtig haben wir ganz oder in der Hauptjadhe 
gejchloffene Gebiete mit deutjcher bänerlicher Bevölferung außer dem Rufjiich- 
Polen und den Deutjchen im Gouvernement St. Betersburg hHauptjählih in 
Sudrußland (die Gouvernements MWoroneih, Tichernigow, Boltawva, 
Sefaterinoslaw, Eherfion, Taurien, Bejlarabien), in Woihynien (Gou- 
vernement Wolhynien und Kiew), an der Wolga (die Gouv. Samara und 
Saratow), im Naufajus (Goud. Tiflis und im Nord-Saufajus) und in 
Sibirien (hauptjächlic Gouvern. Omst und Afeolinsf). 


sn Südrußland befinden fich zur Zeit die blühendften deutichen 
Kolonien, mit einer Bevölkerung von über 1, Mill. umd der rege Verfehr mit 
den ruffiichen Märkten und Städten jcheint dem dortigen Deutijchtum im 
Laufe der Zeit nicht von befonderem Nachteil in nationaler Hinfiht geivejen 
zu fein, was durch das Fräftige Aufblühen des deutjchen Volfstums dort 
gegenwärtig Elar bewiejen wird. Der deutfche Bauer aus den füdruffischen 
Kolonien zeigt viel mehr Unternehmungsgeift, Initiative, als feine übrigen 
Stammesbriüder in Nukland und hat vielfach den Anjtrich des amerikanischen 
Wejens angenommen. Die Soloniften, unter denen es ganz bedeutende 
Sandwirte mit großen Bejitungen gibt, haben das gleich zu Beginn ihrer 
Anfiedelung angenommene Hofiyitem mit Erbredht (allerdings durch das Necht 
der Gemeinde, zwedmähige Verteilungen' zu unternehmen, modifiziert), für 
ihre landwirtichaftliche Tätigkeit im Laufe der Zeit behalten und jo ein im 
Verhältnis zum rujjiichen „Mir“ fortichrittliheres Wirtjichaftsiyften bei fich 
eingeführt.'') Tas umd die Treue, Pflichtgefühl und Beharrlichfeit im Arbeiten 
haben fie der rufjiichen Bevölferung gegenüber weit überlegen gemadt. Sie 
find zu gewaltigen Faftoren des wirtichaftlichen Aufichivimas des ganzen 
aderbautreibenden Südens von Rufland geworden. 


10) Bol. Mitteilungen der a für die Sandeinrihtung und Wderbau. 
St. Berereburg. Vom Wiat d. 2. 18. 

11) Vgl. Joh. dv. Keupler. Er Grumdbefigrecht in den aueutiigen Kolonien Süd 
tußlands. Sn der ‚Ruffifchen Revue‘, XXI Bd. St. Bet. 188 
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Anders liegen die Dinge in Wolbyuien, wo die deutichen Kolonien 
von den hauptjähhlich aus Polen zugewwanderten deutichen Unftedlern im Laufe 
des 19. Jahrhunderts meisten® auf Grund von Pachtverträgen gegründet 
wurden. Sie fanıen bierher aus den früher preußiichen Teilen des König- 
reihs Polen unter dem Trucd der Revolutionzereignijje von 1830/31 und 
fpäter infolge des großen Aufflandes von 1862/64, weil die polniiche Bevöl- 
ferung ihre Zaren- und Reichstreue nicht duldete und ihnen gegenüber Feind- 
jeligfeiten zeigte. Hier waren fie vor eine jehwierige Aufgabe geitellt. Sie 
mußten die fait undurchdringlichen Wälder roden und den fumpfigen Boden 
urbar machen. Nach langen Arbeiten und harten Kämpfen mit der Natur 
und jonftigen ungünjtigen Verbältniffen ift es dieien Deutschen jchlieglich 
gelungen, ihre Walditellen der Kultur zu erjchliegen ımd in Wolhynien 
blühende deutiche Dörfer erjtehen zu lafjen. Merfwürdigeriweije verhielt fid) 
aber die rufjiiche Regierung diefen Hulturpionteren, diejen jo reichötreuen 
Bürgern gegenüber jehr mißtrauiich und geftattete ihnen nicht einmal, die 
Kirchenglodentürme zu erbauen. So lebten jie EFlang- und lautlos in 
ichwierigen Verhältnifjen verjchiedenster Art, bis fie in der Gegenwart unter 
dem Einfluß der allgemeinen rufiiichen Politik, in der Nationalitätenfrage 
und der ungünftigen Stimmung der Polen gegen Deutiche ihre jo teuer 
erfaufte dritte Heimat nım wieder in großer Anzahl verlajfen müffen, weil 
auf den Pacdhtfolonien die Verträge plöglich gefündigt und die Koloniiten 
zur Auswanderung einfach gezwungen iverden. 

Auch dieje Kolonien baben unter der Etinwirfung der bejonderen Ber- 
bältnifje ihren eigenen Charakter befonımen. Sie weiten viele Züge auf, 
die dem Stoloniften des Südens gleih find. Der Wolhynier ijt ebenjo 
beharrlih und treu in der Arbeit, er ift ebenjo in feiner landwtrtfchaftlichen 
Kultur ziemlich bochftehend, wenn auch nicht jo, wie die eritere. Der Wol- 
bynier arbeitet meiftens jelbjt in der Mitte feiner Yamilie oder feiner Ver- 
wandten. Er tt jozujagen etivas patriarchalijcher als der jiidruljiiche Ktolo- 
nijt, der jehr gern fremde Arbeiter (fo auch Wolgafoloniften) in feiner Wirt- 
ichaft. beichäftigt. 

Um ein genaueres Bild der wolhynijchen Anfiedlungen zu geben, lafje ich 
hier 3 Auszüge aus den Berichten dortiger Getftlicher folgen. Dieje Berichte 
find neben einer Reihe anderer 1906 die Grimdlage einer Petition an die 
Reihsduma zweds Verbejierung der Nechtslage wolbynifcher deuticher Bauern 
gemeien. 

So heißt e8 in dem Berichte aus VBelowesh: „Das Kirhipiel Belowesh 
beitebt jeit dem Sabre 1765. Der Mittelpunkt desjelben find die Kolonien 
im Kreis Borsna, von vo aus aucd) die Diajporagemeinden im Goupverne: 
ment. außer den 5 Kolonien noch 15 Rrediatorte geiitlich bedient werden. Die 
4 älteren Kolonien find 1765 acariimdet, die Ktolonie Krefchatten (im Kreis 
Romny, Goud. Poltawa) befteht jet dem Nabre 1801. Die Zahl der Wirte 
und der Seelen beträgt: 
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Kolonien | Wlıte | Seelenzohl | Land in Deifiatinen 





Belowei 105 903 Kronsland 
Gorodot . 66 654 4300 
Kaltjjivomfa 104 890 
Rundemiefe‘. 110 900 Getaujtes Land 
Kıeihatten . 27 230 1300 

Im Ganzen: 412 








3577 5600 
5 Rolonien. 


Sn Belowesh ift eine fteinerne Kirche im gothifchen Stil 1885 ein- 
geweiht (die Baufojten betrugen 25000 Rub.), in der Kolonie Runde- 
wieje ijt ein hölzerneg Bethaus mit einem daneben jtchenden Glodentunt 
(Wert 1500 Nub.). In der Filtalkolonie Krejchatten eine hölzerne Kirche 
mit Slodenturm im Sabre 1871 erbaut (die Baufojten betrugen 3400 Rub.). 

Eingewandert waren die Ktoloniften aus Deutjchland, aus der Gegend _ 
von Frankfurt am Main, auf die Aufforderung der Kaiferin Katharina I. 

Die Faijerliche Regierung hatte in entgegenfommender Weije für die 
Anfiedlung der Kolonijten gejforgt und hatte im Auftrage der Kaiferın der 
Graf Rumjanzeff einen bejonderen Kommijjar dazu beordert. Auf ebenent 
Wiefengrunde, einem früheren Weideplag für Stronspferde, war für jede 
Kolonie ein Terrain abgejtect, von durchfchnittlich 900 Deff. Kronsland und 
längs einer 10 Werft langen Straße in 4 Intervallen die Wirtjchaften gleich: 
mäßig zu beiden Seiten abgeteilt, auch für jede Wirtichaft ein Woynhaus 
erbaut worden. Ie 20-25 Wirte famen auf die Kolonie. Unterhalb der 
Gemiüfegärten und der Weidepläße dehnte jih ein undurdhdringlider 
Sumpf aus, der allmählich entwäfjert worden it. Der Booven ijt 
Schwarzerde. 

Die Kolonien find jämtlich auf Kronsland angelegt, wofür von Anfang der 
80er Sabre (d. b. jeit ca. 25 Jahren) eine Kosfaufiunme gezablt wird. Seit 
den 60er Nabren baben viele Wirte auch Gutsherrnland faufen Fünnen, jeit 
den legten 10 Sabren aber nicht mehr, da die unmvohnenden rujliichen Bauern 
danf der Hilfe der Banernbanf überall den Vorjprung haben, die Storoniften 
aber an legterer feinen Anteil haben. Smnerbalb der Kolonie ift der Wert 
des Landes ımgebeuer geitiegen, das Acerland wird auf 500-600 Irub. pro 
Desj. aeichäßt, die Hofjtelle pro 1% Def. auf über 1000 NRub. ohne Wert der 
Sebäude. 

Analpbabeten dürften bei ım$ nicht vorfommtn, da in der gegenwärtig 
bejtehenden, geräumigen Zandihaftsichule jämtlihe Kinder jeder Kolonie 
Plaß haben. .. Verbrechen find felten vorgefommen. .. Treunkfjucht Fommit 
in den Gemeinden nicht vor, Beiteln auch nicht. 

Der Militärpflicht fommen die Kolonijteir gewiljenhaft nad. Da die 
Militärpflichtigen der ruffiichen Sprache mächtig find, jich auch der Disziplin 
willig unterzieben, ımd im Ganzen ein gutes Soldatenmaterial bilden, fo 
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tehren fait die Hälfte von ignen int Nauge der Unteroffiziere, Feldicher oder 
Seldwebel zurüd. ... 

Da die Kolonien, meijt von Rufjendörfern umgeben, jich nicht werter aus- 
dehnen fönnen, find Auswanderungen jeit 140 Saben jehr zahlreich gewejen. 
Eine Menge Belowesher Kolonijten haben ich im Nefaterinoslawichen Gone 
bernement und in der Krim angejiedelt, und bilden einen Hauptbeftandteil der 
Kirhipiele Gruman und Neujag. Sm Laufe der leßten 26 Jahre find iiber 
5000 Seelen ausgewandert, nach Gisfaufafien (ins Staivropoliche Gouvern.), 
ins Donjche Gebiet md jüngst hinter Orenburg ins QTurgaiiche Gebiet. 
Überall fommen die von uns ÜÜberjiedelten in den neuen Bebieten gut durch, 
wenn fie aud anfangs mit viel Not und Drangjal zu fämpfen gehabt haben. 
In den fremden Gegenden find manche ihrer evangeliichen Kirche untreu gc= 
worden und zum Baptismus iibergegangen. 

In guten Nahren gibt eine Defjjatine 

nn ln u 


(In Bud) | Roggen | Weizen Hafer | Serfte 


Sn guten Jahren 100 . I 10 r 120 120 
In ichlehten Jahren 60 |, 50 50 50 


Der DTuchjichnittspreis in den legten Jahren betrug für Roggen 52, 
Reizen 70, Safer 47, Gerite 65 top. pro Bud. . . . 

Hungerjahre bat es in diefem gejegneten Zeil des Landes nie gegeben, 
auch nicht völlige Migeinte, mittechnäßige Ernten aber öfters. 

. Seitens der Thrigfeit, jowohl der höheren wie der niederen, ilt das 
Verhalten gegen unjere Ktolonitten im Ganzen ein freundliches, vielfach ent- 
gegenfommendes. ... Zu den umivohnenden Stleinrufien find die Beziehungen 
aute und freundliche, teil3 weil unfere Xeute dvorfichtig umd bejcheiden jich 
verhalten, teils weil jie meist die fleinruffiiche Sprache aanz beberrichen.“ 

Nicht jo ainjtig Eingt ein Beriht aus Emiltihin in Wolbynien: 
„Mit wenigen Ausnahmen jind die biefigen Kolonisten aus Polen ausue- 
wandert, waren aljo jichon rusfiiche Untertanen, als fie in das Gouvernement 
famen, und werden ganz zu Unresht als „ausländische Anlıiedler” von den Ve= 
hören bezeichnet und in ihren VBürgerrechten bejchräntt. Dieje NRechts- 
beichränfung ijt unfo unverftändlicher, als die Dentichen jich im polniichen 
Aufitande 1833 und 1863 durch ihre Loyalität auszeichneten und unter dem 
Terror der Aufitändiichen viel zu leiden hatten, Die Teutichen fingen au, 
den zıı heiß geivordenen Voden zu verlaifen. Tieje Ausivanderıngsbavegung 
wurde nicht nur von der Regierung durch Verabfolgung don Älberjiedelungs- 
geldern begünjtigt, jondern fand auch teilwerje unter militärtichem Schuß Itatt. 
Bis zum Jahre 1884 wurden die Deutichen ihrer Treue gemäß, als volle Bürger 
anerfannt und in ihrer nationalen Eigenart nicht aefranft. Von da ab brachte 
die Regierungspolitif Neprejjalien auf NReprefjalien, jo daß ein Bleiben im 
Lande Faum möglich fchien. Namentlich die Zeit unter dem Generalgonver- 
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neur Sgnatjeiv md dem Gouverneur Santjchwegki in Shitomir fteht allen, 
die fie erlebt haben, in trauriger Erinnerung. Die Bajtoren waren bon 
Spionen umgeben. Das Tenunziantenwejen blühte. Die Koloniften mußten 
fih von den niedersten Beamten, wie Woloftjchreibern, die gemeinsten Drohune 
gen gefallen lafien ... . Wieviel abjchlägige Befcheide wurden auf Betitionen 
um Bethausbanten erteilt. Die Dorfihule wurde ruflifiziert. Die 
Mutterfpracjhe iwıırde vollitändig vom Lehrplan geitrichen und diejelbe zu 
üben, al3 Verbrechen angejeben, ja jelbjt auf den Faijerlichen Ufas vom Nahre 
1897 bin ift der Mutterfprache feine Stunde im Lehrplan eingeräumt ivorden. 
Sm wirtihbaftlihen Leben haben die einihränfenden und erjchiweren- 
den Gejegesbejtimmungen fir Yandfauf md die furgfriitigen Stontrafte jeg- 
lichen Fortichritt gehemmt. . . In bejorgniserregender Lage befindet jich die 
weitaus größte Mafje der Bachtbauern. Nicht ohne Grund fürchten fie für 
ihre Eriftenz, jei es durch maßloje Bachtjteigerungen, jer es dur) zu befürch- 
tende Ummwandlungen der Kolonie in Hoflager veranlagt, ohne eine Ausficht zu 
baben, fir das Urbarmaden ımd Bebauen auch die geringste Entihädigung 
zu erhalten. Die Ziwvangslage, in die fi) die Deutjchen durch die Neprefjalien 
der Behörde verjeßt jahen, lieferte jie widerftandslos den diefe Zivangslage 
ausnugenden Gutsbejigern aus. Entgegen den Berficherungen, die den 
Dentichen bei Annahme der Waldparzellen gegeben wurden, mußten fie auf 
die furzfriftigen, ungünjtigen Kontrafte eingehen, wenn jie nicht al3 Bettler 
in die Welt geben wollten. ... Eine ganze Reihe von Kolonisten hat fi) auf 
die mündlichen Verfiherungen hin ängefiedelt. Die Verfprechungen waren 
freilich jebr verlodend, auf Kind und Kindesfind zu demjelben Pachtpreiie 
follten die Koloniiten das Zand haben. Auf Furzfriftige Kontrafte und auf 
Bedingungen, wie fie heute in denselben jtehen, hätte damal3 wohl niemand 
Wald und Simpfe mwrbar zu machen übernommen. Muf das Wort der Edel- 
leute vertranend, jind die Deutichen an die Arbeit gegangen, haben unfägliche 
Miüben und Entbehrungen ausgeftanden bi3 fie joweit Famen, fäen und ernten 
zu fünnen. ... Sn der Folge hat es fich erwiejen, wie null und nichtig die 
mimpdlichen Bachtverträge waren. E3 waren an mandhen Orten faum 10 
Nabre verjtrichen, ala die Kolonijten zu ordentlichen Kontraftabichlüffen auf- 
gefordert wurden. Dieje Kontrafte enthielten Bedingungen, die jedent 
Rechts- und Billigfeitsgefühle widerfpracen und erjt recht den Kolonifien mit 
Bitterfeit erfüllen und zum Widerftand reizen mußten. .... Abgejeben von 
der Hurzfriitigfeit der Kontrafte und der durchgängiq mehr oder Weniger 
erböbten Badtjäße jollten die Pächter ihre Unterjchrift dazıı geben, daß fie 
urbares md bebautes Xand erhalten hätten ımd' nach Ablauf des 
stontraftes feinerlei Ansprüche auf Qeraitung für die Meliorationen zu 
erbeben hätten. DOppojtlionsperfuhe wırden durch unbarmberzige AuS- 
iedlungen im Keime erftidt. ... Keinesivegs beffer tit e$ auch den Stolonien 
ergangen, die von vorn herein auf Kontrafte bin Land angenommen haben. 
Nenn es im eriten Nontrafte von Imwarowfa, Gut Emtltihin, beißt, da die 
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Pächter auf 4 mal 12 Jahre zu denjelben Bedingungen das Land in Padıt 
erhalten, allerdings mit der Stlaujel, daß alle 12 Jahre der Kontrakt erneuert 
werden mülffe, aber erjt nach Ablauf von 48Sahren von neuen Bedingungen 
die Rede fein fünne, jo hatten dieje Kolonisten das volle Recht, von einer Nuß- 
nießung ihres Landes unter unveränderten Bedingungen auf 48 Jahre zu 
iprechen und fich darauf zu ftügen. Die Leute haben aber durd) einen Form- 
fehler jich ihres Rechtes begeben. Sie haben nad Ablauf der erjten 12 Jahre 
zur Stontrafterneuerung ic) gemeldet, der Befiger aber weigerte fich, einen 
dahingehenden Kontraft zu geben. Anftatt daß die Leute nun an zuftändiger 
Stelle ihr Recht fuchen gingen, ließen fie die Angelegenheit wohl aus Unfennt- 
nis und in der Meinung, ihrer Pflicht genügt zu haben, auf jich beruhen und 
lebten weitere 12 Jahre unbeanjtandet auf den erjten Kontraft. Dann waren 
fie gezwungen gewejent, die ungünstigen Abfchlüffe zu mashen, und nad) Ablauf 
der neuen Bachtzeit jieht wieder die Bachtjteigerung in Ausficht. 

Aus dem Kirchipiel Rowno berichtete Paftor €. Althaufen: „Die im 
biefigen Kirchfpiel wohnhaften Koloniften find meiftens aus Polen einge- 
wandert, alfo faft alle al3 rujfiiche Untertanen geboren. Die Zahl der aus 
Siterreich Eingewanderten tjt jehr gering. Noch weniger find aus Deutfchland 
bierher eingewandert. Aus ‘Bolen fommen fie meift von den biejigen Gut3- 
bejigern dazu aufgefordert, auch wurden fie durch die Unruhen in Bolen und 
duch) die erjchiwerten Lebenstedingungen dort (Mangel an Holz, bobe 
Abgaben) zur Ausivanderung gedrängt. Die Zahl der außerhalb des 
ruffiichen Reiches geborenen Koloniften ift jehr gering. Die eriten Rolonijten 
tanden hier Wald vor. Damals hatte der Wald Teinen Wert, da durch den 
Deangel an Eijenbahnen die Wälder nicht ausgenugt wurden. Die Tpäter 
angelegten Kolonien bildeten fich auf gerodeten Stellen, wobei die Ktoloniften 
erit die jchivere Arbeit des Rodens vollziehen mußten und dabei dod) Holz zum 
Bauen nur für hohe PBreije erhielten. Im biefigen Kirchfpiel find fat gar 
feine Sumpfgegenden, außer der Stolonie Ugli..... Ber Nichterneuerung 
des Kontraft3 und Musjiedlung der Kolonisten wurde diefen nie Schaden- 
eriaß geleitet... . Die Auswanderung begann 1890, al3 die Reprej- 
jalten begannen und den Deutichen die Rechte auf Landbefig und -nußung 
genommen wurden und KReligionsbedricdung, namentlih in der Schule, 
begann. Es wanderten einzelne Berjonen und ganze Familien aus, auc) jind 
ganze Gemeinden, wic Nojtopol, Marchticha, Leijepol (Hirchipiel Tutichin) 
ausgewandert. Unter den nioloniften Wolhyniens hat e8 nie ein Sunger3- 
jahr gegeben, was eine jehr bemerfenswerte Tatiade ijt. Diejer Umijtand 
läßt fich nicht erflären durch den günftigen Boden. Im Gegenteil, der Boden, 
den die meiften Kolonisten bejißen, ift meijt jebr ıngünftig. .. Die Urjachen 
diejer Erjiheinung find: 1. dab das Land qut und rechtzeitig beftellt wird, 
2. daß die Kolonisten fich jtetS außerhalb ihrer Wirtichaft Arbeit fuchen ımd 
finden, 3. dah Tie einander Stredit leisten, 4. dad fte auch bet den Juden in der 
Stadt Kredit baben, 5. im auferordentlichen Fällen (vie Sagelichlag ufm.) 
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fommit die aegenjeitige Wohltätigfeit zur Geltung, die ftetS der Außeriten Not 
abgeholfen hat, jo daß eine Hilfe von auswärts nicht erforderlid) war.” ... 

Wenden wir und nun den Wolga-Deutjihen zu. Hier haben die 
örtlichen Verhältniffe aud) einen ganz bejtimmten Typus gezeitigt. Die 
bejonderen Wirtfchaftsformen und ihre Folgen find e3 vor allem, die den 
Unterfchied der Wolga-Deutjichen von den Deutjchen des ruffiihen Südens und 
Wolhyniens bedingt. Anfangs wurden fämtliche Kolonien in Rußland entgegen 
der herrfchenden Zeibeigenihaftsordnung auf Grund des Hof- und Familien- 
iyftem3 eingerichtet, wie bereit3 oben erwähnt if. Aber jchon Ende des 
18. Sahrhunderts gingen die Koloniften an der Wolga zur Wirtichaftsform 
de3 ruffiihen „Mir“ über. Damit haben fie Ketten auf jedes Auffommen 
individuellen Unternehmungsgeiftes gelegt und ihren Gemeinden Die 
Anpafiungsfähigfeit an die jich allmählich bildenden neuartigen Verpältniffe 
genommen. Welche Urjachen mögen die Wolgafoloniften zu diefem Ülbergang 
bewogen haben? Darüber herridht Feine vollitändige larbeit.?) Die Größe 
der Dörfer und ihre geringe Entfernung von einander, befonder3 auf dem 
linken Ufer der Wolga, auf der jogenannten Wiefenjeite ift daS der Fall, die 
überlieferten Nahrichten von den zum Teil verzweifelten Kämpfen gegen die 
Raubüberfälle der Nlirgifen, Iafjen darauf fchließen, daß fie in einem möglidhjit 
engen Bufammenjhluß die Sicherung ihrer Arbeit und ihres Eigentums 
fuchten. Der jahrzehntelange Kampf mit den Nomaden, das Sinfen de3 
Bodenwertes, Armut und Verarmung der Kolniften, mögen zu einem weiteren 
Zufammenfhluß in der gleichen Verteilung des Landes geführt haben. Seden- 
falls, al3 nach der Überwindung der erften Schwierigfeiten der Einrihtung in 
den Kolonien die Regierung an eine bejtimmtere Regulierung der Berhältnijje 
fchreiten wollte, fand fıe, daß alle Spuren der urfprünglichen VBodenverteilung 
und Gruppierung der Bevölferung verwijcht waren. Nach Klaus follen auf 
dieje Weife ganze Gemeinden oder Kolonien verfchiwunden fein. Die vorhandene 
Bevölkerung bat ihre Anfälligkeit durch einen beftändigen Ortsmwechjel 
auf eine Fauft gregelt, jo dat der Beftand ver einzelnen Kolonien fic) voll- 
fonımen geändert botte, wenn au die Kolontenamen geblieben waren. Sn der 
Tolge ift auch in der Erundbefikordnung ein Chaos entftanden. In manden 
Kolonien fehlie e& an 2and, in anderen wieder war es im Überfluß vorhanden. 
Eine ziemlid) rafche Zunahme der Bevölkerung hat den Zandmangel nur noch 
vergrößert. Co blieb der Aegierung nicht3 mehr übrig, als zur „gerechteren” 
Verleiluna des Landes auf Grund der ruffiihen Grundbejigordnmig 
überzugeben. Die Nrbeit, das Gemeindeleben, die amilienverhält- 
niffe wurden unter der Einwirkung der Fommunifttich-demofratischen 
Verfafiung des „Mir” jehr eigenartig beeinflußt. Ein zähes Hängen 
am Mltberaebrachten ftellte fihb im Laufe des KNabrhumderts der 


12) Am  beitimmmteften äuperten fih darüber die oben erwähnten Klaus und 
von Keußler. (5. o.) 
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Einführung anderer, rationeller Bodenbearbeitungsmethoden hHindernd 
in den Weg, und jo blieb es bi3 die Gegenwart hinein bei 
der primitiven Dreifelderwirtichaft. Solange der reiche Sumusboden aud) 
bei höchft primitiver Bearbeitung große Ernien gab, jolange nod) die privi- 
legierte Stellung der Kolonijten zur Erhaltung ihres Wohlitandes beitrug, 
wuchs auch der Neichtum der Stolonien. Sm Anfang der 70er Sahre des 
vorigen Sahrhundert3 wurden die Koloniften zur allgemeinen Wehrpflicht 
herangezogen, damit fiel die lekte Privilegie, die jie feit hundert Sahren 
bejaßen und gleichzeitig wurde aud) die befondere Verwaltungsbehörde, im 
Bolfamunde das „Deuntiche Kontor“,*) der Kolonisten aufgehoben und fie dem 
übrigen Bauernjtande volljtändig eingereiht. Den neuen Verhältnifien zeigte 
fi) der Kolonijt nicht geivachien. Sein ihm anerzogener Fatalismus, jeine 
Gewohnheit, jih darauf zu verlajjen, was die Natur gibt, das Fehlen von 
Bodenmeliorationen ujiw. brachten die Kolonien allmählich in Verfall. Große 
Dbit- und Gemüjegärten, die um die Mitte des 19. Jahrhundert? nom vor- 
famen, verdorrten und wurden leer — no jet fann man hier und da die 
Umriffe folder früher bebauten Flächen erfennen, und die jchlecht gepflegten 

Telder bieten in der Gegenwart einen traurigen Anblid. 

Ohne auf die Urjachen des allmählichen Verfallö der Kolonien, wie Fehler 
in der Verwaltung, mangelnde Bildung und aud) das ungünjtige Klima, de3 
näheren einzugehen, bemerfe ich nur, daß bejonder3 die periodifchen Umtei- 
lungen des Zandes und die Verkleinerung der einzelnen Zandanteile mit der 
wacdjenden Bevölferung von entjcheidendem Einfluß auf eine ungünftigere 
Gejtaltung der dortigen wirtjchaftlichen Verhältniffe geivorden jind. 

Auch allzıı bedeutende Größe der Dörfer bei einer übermäßig ftarfen 
Bevölkerung und die Gemengelage der Grumdjtücde fpielten in den Wolga= 
folonien eine große Nolle. Wenn man die Karte der Grumndjtücverteilung in 
den nördlich von Saratow auf der Wiejenjeite gelegenen Stolonien betrachtet, 
jo bemerft man, daß die Solonien jehr nahe aneinander, meift 1, 2, 3 Stilo- 
meter entfernt angelegt jind. Sie haben fich jozufagen vor der allzu bedroh- 
lihen Nähe der Kirgijen"?) furdtiam zujammengedrängt und jo find Iange, 
fi in die Steppe hineinziehende Landftreifen entjtanden. Nun erjtredt 
fi) der Landbejig mancher Koloniften vom Wolgaufer inS Snnere bi3 auf 
50 Kilometer Entfernung, was zu einer verftärften Viehhaltung zwingt und 
die Berpirtjchaftung überhaupt ungeheuer erjchwert. 

Für die gegenwärtige wirtjchaftliche Lage der Wolgafolonien ift noch 
außer den allgemeinen Umftänden die leßte große Sutngersnot (188792) und 
die Mißernten der nachfolgenden Zeit maßgebend. Eine vollitändige Ber: 


*), ©, darüher Näheres bei Klaus S. 34ff der: deutfhen Aırggabe, 

15) Die Uererfälle der Kliryijen und der Nänber' ipielten im Leben der Wolga- 
foloniiten zur Zeit der erjten Anitedlung eine große Rolle und bildere eine ftändige Gefahr 
tür das Eıqe tum und das Lrben der zur Befiedlung der weiten Steppen eingeladenen Aus» 
länder. Ezählungen aus der Beit, f. bei Bauer. (ES. o) 
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armung eines Teils der Bevölferung!t) darf ung aber über den wirklichen 
Stand der Dinge nicht läufhen: die Wolgafoloniften haben tüchtige Zandwirte 
in ihrer Mitte und dieje bilden den gefunden Kern, aus dem heraus und um 
den herum fih der Getreidehand el entwidelt. Diejer hat im Laufe 
des Sahrhunderis jowohl für Nupland al3 auch fürs Ausland eine hervor- 
tragende Rolle gejpielt. Die Wolgaer Wafier- und Windmühlen 
werden in der legten Zeit vielfach dur! Dampfmühlen erjegt, die ihren 
Beligern zu großem Reichtum verhelfen. Der Handel mit dem Getreide bildet 
aud) den Haupteriverbsziveig der Pevölferung. Seit über 100 Nahren unter- 
halten die Wolgaer Kaufleute rege Beziehungen mit den großen Handel3- 
plägen, wie Nifchnij-Nomwgorod, Moskau, Petersburg und dem Ausland. 
Daneben wäre der gegenwärtig infolge von erishwerenden Beichränfungen 
darniederliegende Tabafbau zu nennen, der eine Zeit lang aus einem 
Neben- zum Haupterwerbsziweig einiger Kolonien der Wiejenjeite emporitieg. 
€&3 jollen holländische Kolonisten gewejen jein, die den Tabakbau an der Wolga 
eingeführt haben (zuerft in der Kolonie Katharinenitadt)."”) Bon den Molga- 
foloniften wırrden Verjuche mit der Seidenproduftion ımd dem Weinbau 
angejftellt, fie hatten aber wenig Erfolg und nur der Weinbau findet neuer- 
dings ivieder eine größere Beachtung und es ift möglich, daß ihn eine bedeu- 
tendere Zukunft erwartet. Nartoffelbau, den die \oloniften an der 
Molga einführten, wird gegemvärtig in allen Kolonien getrieben. Auf eine 
lange Entwidlung bliden die bejtchenden Gerbereien, Färbereien 
und Biegeleien zurüd. Eine befondere Beachtung verdient die Saus- 
induftrie Mbgejehen von Korbflechten, Werfjtätten für Serftellung von 
Spinnrädern, Mejjern, Gabeln, Tabafspfeifen, dann auch landiwirtichaftlichen 
BVerfzeugen und Mafchinen, Zeuerjprigen ufw., iit vor allen Dingen die Sar- 
pinfainduftrie (init der Kolonie Goloikaranyid) auf der Bergjeite als 
Zentrum) zu erwähnen. Eine Arzabl von größeren Handelshäujern bejchäf- 
tigen mit der Herjtellung diejes Handgervebes Taujende don Familien, ja 
ganze Dörfer, und dieje finden darin ein Wichtiges Mittel, ihre freie Zeit 
(3. B. den Winter) wirtichaftlich augzunugen. Die Broduftion hat fich dauernd 
aufivärts entwicelt, weil der Sarpinkajtoff nicht nur dillia tit, jondern auch 
danerbaft und nicht ohne Fünftlerifchen Gejchmad gearbeitet. Entgegen dent 
früheren Brauch, wird die Färbung und Herftellung der Zeichnungen in der 


1) Namentlich in den fatholiihen Kolonien. Die Bevölkerung zerfällt ungefähr in 
2/, Broteftanten und 1/, Katholiten. 


135) Bon den hier fultivierten Sorten, von denen Ware niedriger Qualität zumeift ge- 
liefert wird, find die hauptlählihen: 1) Der ruffiihe Schnuvf- und Naudh-Tabal, welcher den 
„Machorta” fehr nahe fommt und am erträglichiten tt, 2) Der ameritanijche Tabaf, eine 
Abart des Margland-Tabats, 3) der deutjche und 4) Ztgarrentabat. Die beiden legteren 
nehören zur Gattung der virginiihen Sorten, die deutihe findet al8 Kautabat Berwendung, 
ftellenweife hat man aud türfiihen Tabaf zu bauen verjuht. Ob wirklich Holländer den 
Zabat eingeführt haben, jcheint mir zweifelhaft zu fein, denn nad dem bisherigen Stand 
meiner Interfuhungen war e$ die Kolonie der evangelifchen Britder Savepta gewejen, bie 
d’e erite Tabakfabrit gründete. 


— 1221 — 


legten Zeit zum Teil außerhalb der Kolonien (3. B. in Moskau und Beters- 
burg) bejorgt.*) 

Die neuejte Zeit bringt Zeichen einer möglichen Verbejjerung des Wirt- 
ichaftsiyftems der Wolgafolonien, denn hier merkt man die immer beftimmter 
werdende Tendenz zum Übergang von dem Gemeinde- zum Sndividualbefig 
bejonders nad) dem Gejet vom 9. November 1906, das für die Bauern Erleich- 
terungen beim Austritt aus dem Gemeindeverbande gewährt. 

Die oben erwähnte Vergrößerung der Bevölferungszahl in den Wolga- 
folonien führte zu einer iminer mehr anwacjenden Yuswanderungsbewegung, 
die fich jeit über einem halben Sahrhundert nach Amerika richtete; neuerdings 
find daneben auch andere Auswanderungsziele entitanden, in Sibirien, in den 
rujliihen Oftfeepropinzen, in Deutfchland. 

Bis in die legten Sahre hinein erfolgte die Wahl eines Ausiwanderungg: 
zieles auf eine mehr oder weniger zufällige Weije, meitens aber wurde fie 
dur die Berichte und Unterjtügung jeitens bereits nad) dem Auslande ge= 
gangener Verwandten beeinflußt. Die Wolgakfoloniften in Amerifa ließen 
und lajlen ıhre Verwandten nadfommen und ftreden ihnen Geld vor, was 
aervöhnlih in Form einer aelöften Schiffsfarte von einem ruffiichen oder 
deutichen bis zu einem amerifaniichen Hafen gejchieht. 

Eine Organijation der Musivanderungsbewegung gab es bis zulegt an 
der Wolga nicht. Es bejtanden nur von den Gemeinden aus geregelte Aus- 
fiedelungen, für die bereits in den 60er Sahren des vorigen Zahrhunderts 
bedentende Summen berausgabt wurden. Der Betrag überftieg jogar um 
ein erhebliches die analogen Ausgaben in den wohlhabenderen Kolonien Süd- 
rußlands, was jeine Erklärung darin findet, daß die Muttergemeinden ein 
Ssntereffe an der durch die Ausfiedelung bewirfte Vergrößerung des Zand- 
anteilS der zurückbleibenden Geineindeglieder haben. Die Koften der liber- 
fiedelung waren jehr erheblich, obwohl die Staatsregierung Land dafür an- 
wies, für das erjt nad) einigen Frühjahren eine Bacht zu zahlen war. So 
wurden in den Jahren 1855 und 1859 den Wolgafolonien 250 000 Depjatinen 
Land zur Aufnahme der überijhüfligen Bevölkerung zugewiejen. 

Die Gemeinden jelbjt, die niemand zur Ausfiedlung zwingen fönnen, 
machten durch Zuzahlungen den oft geringen Wert des Landes für die Aus- 
fiedelnden verlodender. So befamen dieje einen entfprehenden Anteil aus 
den Gemeindefapitalien, den Vorratsmagazinen und dem übrigen Bezirks: 
und Gemeindevermögen, außerdem noch eine Unterjtügung von den Mutter- 
gemeinden in Form von Naturalleiftungen (Fubhrwerfitellen, Getreide ujiw.) 
und andere Vergünftigungen. E3 entitanden in der zweiten Hälfte des 19. 
Sahrhunderts iiber 60 Toochterfolonien. 

Die Sprade und die Sitten Harakterifieren den deutichen Wol- 
aafoloniften im allgemeinen no al® eine ferndeutiche Ericheinung, 


”) Vgl. zum obigen auch Kuield. Die deutihen Kolonien an der Wolga. (‚Der 
deutihe Auswanderer“ 1906. Nr. 3/4.) 
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obwohl der Einfluß des Ruffiihen ji jchon recht bemerkbar macht. 
Durd) Aufnahme von ruffiihen Wörtern und Nedewendungen und 
im Afzent ift die Sprache, die den Dialekt der Heimatländer im Ganzen 
bewahrt hat, verändert. Sn den einzelnen Dörfern hört man immer noch 
dieje Dialekte, fer e5 des Spefjaris oder Hungriids, de3 Vogelgebirges oder 
des Elfak, oder aud) des Niederdeulfchen. AI3 Überbleibjel einer anjcheinend 
älteren Redeweije find einige Wendungen geblieben, die einen eigentimlichen 
Sinn haben. „Er führt ein ausjchweifendes Leben“ heißt „er geht gern 
jpazieren“. Und wenn man von einem Paftor jagt, „er fei ein arg iveltlicher 
Herr“, jo iit eö fein Tadel, jondern will nur auf die Zeutjeligfeit des Paftorz, 
feinen freundlichen Umgang mit den Leuten hinweijen. Das in den Wolga- 
folonien gejprochene Deutid) Fann man in 3 Arten einteilen: 1) in Dialekte, 
2) in das bejondere Hocdeutih, das, mit ruffiihen Wörtern und Rede- 
wendungen durchmengt und ftarf unter dem Einfluß der ruffifhen Aus- 
jprade jtehend, von der jogenannten „Dorfintelligenz“, Lehrern, Kaufleuten 
und anderen gejprodhen wird und 3) in das Hochdeutich, das dort in reiner 
Zorm hauptfählih im Haufe des Pastor gejprodhen und von ihm aud) im 
Verkehr mit den Leuten gebraucht wird. Eine bezeichnende Erfcheinung ift eg, 
daß die ruflifheQSpracdhe von vielen Bauern al3 die vornehmere Spradje ange- 
jehen wird und die Worte: „Ah, der Fann rufchich”, wollen das zum Ausdrucd 
bringen. 

Von den ruffiihen Wörtern find die Bezeichnungen der Gegenftände, 
wie Teemajhine (Samowar), Wafjermelone (Arbuje), Speiher (Ambar) 
Borratsfammer (Schulan), Rüdenrolfter (Sidelnik), Zinmermann (SPlotnif), 
Sreitreppe (Kriliz), Seinmel (Bulka), Tifchtwh (Stalefchnif), Bettlafen 
(Braftinje), ver Begriffe, wie Sorge (Klabot), Gefangenfhaft (Plenn), 
u. a. der Zeitwörter, wie begleiten (prowojchait), Ipazieren geben 
(gulain) ufmw. zu erwähnen.*) 

Die Begrüßung ift immer ein ruffiiches „Strafte” (Guten Tag). NRuffiich 
ift aud) die Namengebung im Verfehr. Dabei werden die Vornamen, vie 
Heinrich, Wilhelm, Friedrich durd; Andrei und Wajffily und Fedor unfinniger- 
weife überfegt. Anjtatt eines hier durchaus volfstümlichen „Weiter Heinrich” 
oder „Heinrich“, oder anftatt des deutfhen Miller, Herr Müller, heißt dort 
3. ®. ein Heinrih Müller Andrei Goritih, d. h. auf ruffishe Art: Andreas 
Ütatt Heinrih!), Sohn des Segor (ftatt Georg). Aus der alten Heimat 
ftammen aud) die noch nicht vergeffenen Fabeln, Märchen, Sagen. Auch das 
deutiche Volkslied ijt noch nicht gänzlich verfchiwunden. Von „Straßburg, du 
mwunderjchöne Stadt“ wird dort bi? jegt nod) gejungen. Auf der Schule wird 
das Volkslied faft gar nicht gepflegt. Sehr rajch aber beginnen die Volfs- 
fıtten und Gebräuche, die no aus der alten Heimat mitgebracht worden 
waren, zu jchwinden. 





*) Bol. Die „Deutihe Volkszeitung“ in Soratow vom %. 1906. 
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Der Sausvater jteht immer nod patriarchaliih der ganzen Familie 
vor. Zu ihr gehören oft 3 oder 4 Familien, denn alle verheirateten Söhne 
mit FJrauen und Slindern, folange fie ihr Erbe noch nicht zuerteilt erhalten 
haben, bleiben im Hauje. Einem folhen Zujammenhalten jind neben großen 
Ntadıteilen nicht gewijje Vorteile abzujprechen, denn dadurd) ıjt eine erhöhte 
wirtfchaftliche Zeiftungsfähigfeit der Samilien gegeben.!*) 

Die Nationaltraditen, die noh um die Mitte des Jahrhunderts zu 
jehen waren, find gänzlid verfhivunden. Die Brautfrone, der Gichnaz, hat 
ihon faft durcdhiveg einem unjhönen Kranz gemadter Rojen weichen miüfjen. 
Das mit Pfauenfedern gejhmüdte Herz, welches der Bräutigam vorgejtedt 
erhält, wird wohl auch bald jchwinden. Doch beftehen nod) im ganzen die 
aus Deutichland jtammenden Gebräuche bei der Brautwerbung, bei der Hoc)- 
zeit, zu Weihnachten, Neujahr, DOftern, Pfingften. Zwifchen den „Sohra”, 
den Sahren, d. h. zwijchen Weihnachten und Neujahr, finden die meisten Ver- 
lobungen jtatt. Wenn der Winter fommt, da hat man aucd mehr Muße und 
an den langen Winterabenden verjarmmelt man fich gern bei diejem oder jenem 
Nachbar. Die weibliche ledige Jugend verfammelt fi) nad) dem arbeitsreichen 
Sommer im Haufe irgend einer Gejpielin, jeden Abend bei einer anderen, 
nad) der Reihe. Deshalb heikt aucd) diefer Brauch „Reihehalten” oder „Xedige 
Keih“. An diefen VBerfammlungen der Kameradidaft!”) nehmen auch ledige 
Burfchen teil und dadurch wird der günftige Boden für das gegenfeitige 
Kennenlernen der Fünftigen Eheleute gegeben. Möge bier ald Beijpiel der 
an der Wolga herrihenden Sitten und Gebräuche die bon einem dortigen 
Baitor Itammende Bejchreibung der Verlobung folgen.') 

„Alle Heiratsluftigen fann man jchon im frühen Serbit daran erfennen, 
daß fie eines der beiten Pferde bejonders gut füttern, um damit fpäter die 
" Brauf zu fahren. (2) Manchmal fagt ein Nachbar über den SHeirats- 
fandidaten: „Hannes, dou hojt doch aac) wo8 em Senn des Sohr, 803 jeh ich 
o deim fette Gaul”. (2.) 

Nachdem das junge Paar einig geworden ijt „lich zu nehmen”, gilt eg, 
diefe Ablicht den beiderjeitigen Eltern zu eröffnen und ihre Einwilligung zu 
erlangen. Während nun die Einwilligung feiner eigenen Eltern vom Bräuti- 
gam ohne viel Schwierigkeiten erlangt wird, fo ift e8 andererfeit3 feine 
Stleinigkeit, für einen jehüchternen Bauernjungen, jelbitändig „auf die Freit” 
zu geben, denn wenn auch der Fünftige Schwiegervater den Burfchen gern 
zum Schwiegerjohn haben möchte und dejjen Familie ihm paßt, er doch ein 
harter Mann ift und anjcheinend gar nidht3 von der Sache hören will. Da ift 
es denn Selbitverjtändlich, daß der junge Heiratzfandidat fich durch erfahrene, 


16) Bol. dazu Bonwetjh. Deutfhe Wolgafolonien. 1892. Klaus (f. o.) über 
die Erbordnung. 

17) Eine „Kameradfchaft“ oder „Gejellihait wird von gleihaltrigen Mädchen, 
meijtens noch auf der Schulbanf, gebildet. 

18) Diefer Beichreibung find nur einige Zufäge zugelligt worden, bie vom Lehrer 
Leinweber (2.) ftammen. 


— 124 — 


gewigigte Freier vertreten läßt. Unter diejfen gibt es geradezu Virtuojen 
der Uberredungskunft, denen, nach ihrer eigenen Behauptung, noch Feine 
Freierei mißlungen jei. 


Aber nicht jeder Züngling tit in der glüdlichen Lage, die Dienste jolcher 
Steier in Anjpruch zu nehmen, weil fie jih für fremde Berjonen gar nicht 
hergeben. 3 ijt daher jeder gezwungen, in feiner „Sreundjchaft” einen 
tlichtigen Freiersmann ausfindig zu machen. Befindet jih nun zufällig ın 
jeinem engeren oder weiteren Yamilienfreije Fein gejcheiter Mann, der die 
Werbefünfte fennt, jo fan er bei diejer Gelegenheit in üble Lage fommen. 
Sp famen einmal einige Freier zum Haufe der Erwählten ihres Auftrag: 
aeber3, in welchem undurdpdringliche Zinfternis herriht. Wenn es nämlich 
ruchbar wird, daß eine Freierei im Anzuge ift, jo wird früher im Haufe dunkel 
nemacdht, und alles jchläft entiweder wirklich oder bloß zum Schein. (Tie 
PBrautwerbung wird in der Nacht vorgenommen, damit, wenn die Werbung 
nicht von ftatten geht, e& andere Zeute nicht gewwahr werden follen, denn e8 gilt 
fiir eine große Schande, wenn jemand eine abichlägige Antwort befomnit. 
Das erjiehbt man daraus, daß bei dem armen Heiratsburfchen am anderen 
Veorgen am Tore ein Korb hängt. Much heißt es dann bei den Ledigen: 
„Hoft a 808 jchun gehört? Der Hannes hat a Mahna (Korb) greit.“ (X.) 
Die zwei waderen Männer entichliegen fich nad) einigem Gemurmel zum 
tlopfen und PBoltern, bis ihnen endlih nach langem Neden und Bitten die 
Türen des Haujes geöffnet werden. ES wird Licht gemaht. Der Haushert 
jeßt sich jeinen Gäften gegenüber und jchweigt. Allmählich rüden die Freier 
jchiichtern mit ihrem Anliegen heraus. Der Bauer-Bater jißt und jchiveigt 
und madjt ein finjteres, unheildrohendes Geficht, weil er denkt: „Dazu habe 
ic) mein Kind groß gezogen, daß ich mir gute Worte geben lajjen Fann, jpäier 
. kriege ich doch feine mehr.” Da aber lang gar fein gutes Wort, d. h. feine 
Schmeichelei über die Lippen jeiner Gegenüber fommt, löjcht der grollende 
Mann die Zamıpe aus, legt jich ins Belt und läßt jeine würdigen Gäfte im 
Dunkeln figen, damit jie über ihre Ungewandtheit ein wenig nachdenken. Da 
raffen fi) die braven Männer notgedrungen zujammen und erfüllen ihre 
ungewohnte Pflicht und Schuldigfeit, worauf der Herr des Haujes fid) wieder 
anfleidet und fich den mitgebradgten Brantwein gut jchmeden läßt. Frau 
und Tochter werden num auch gerufen; die Freier holen den in der Nähe jich 
aufbaltenden Bräutigam herbei und die Verlobung wird perfekt. 


ac) jolhem günjtigen Ausgang reicht der Bräutigam feinen zufünf- 
tigen Schwiegereltern und feiner Braut die Hand, jchenft ihr etwas Held 
oder ein paar Tafchentücher „uf die Treu“, wofür die Auserwählte ihm ein 
Hemd zu nähen fich verpflichtel, oder das bereits fertige überreicht, welches 
derjelbe zur Tranung und jpäter an Sonn- und Feiertagen anzieht. 


Natürlich fommen auch weniger jchiwierige Verlobungen dor, namentlich 
unter nahen Verwandten. Da wird dann der Tag der Freierei vorber abae- 


BASE 


iprodhen und die Freier haben feinen jo jehiveren Stand gegenüber der Hart- 
berzigfeit der Eltern der Braut.“ 

Nach 2. wird die Braut berbeigerufen und in Gegenwart aller An- 
wejenden gefragt: „Mrilis, der Hannes hät dich ern zurr Fraa, uns es er 
goud anuaf, waan dou nifs gegen boft, jo fomm’ en Gootes Noma“. Darauf 
reichen fich die jungen Xeute die Hände ımd das „Sa“ wird mit einem Kuß 
bejiegelt. 

„Sollte e8 aber mal vorfonimen, daß die Eltern ımd das Mädchen fich 
nicht nur zum Schein hartberzig jtellen, jondern tatjächlidy von dem Burjchen 
nichts wifjen wollen, jo hat ja „die Freit“ in der Nacht jtattgefunden, und nie- 
mand hat den Korb gejehen. Übrigens wird ein Korb ja bald verjchmerzt; es 
ist jogar jchon vorgefommen, da& die Freier in derjelben Nacht nod) in einem 
onderen Haufe ihr Glüd verfuchen ... . . 

Nach) einem kurzen Imbiß begibt jich die Eleine Gejellfchaft in das Haus 
des Bräutigams, deflen Bewohner bereit3 über den Erfolg der Freierei 
Ntıumde erhalten ımd einen „feiten Schmaus“ bereitet hatten, denn der „Weis 
tuff” (MWeinfauf) wird fast ausichließlih im Haufe des Bräutigams gefeiert 
und bejteht aus einer mehr oder weniger gründlichen Mahlzeit, der nod) eine 
jogenannte „Berjammlung” folgt, wenn die Hausgenojjen und Gäjte fich zu 
einer Brüderjchaft oder Seite halten. 

Gewöhnlich geben oder fahren die jungen Leute in Begleitung ihrer 
Eltern, VBormünder oder Paten gleich am anderen Tage zum Baftor ziweds 
firchlicher Verlobung (zum Verjprehen), tvelche jobald als möglicd) nach der 
häuslichen jtattfinden mu aus Angjt, das Pärchen fönnnie vielleicht durch 
Yeutegefchwäß „reutvendig” gemacht werden. Die Sitte ift jo ftehend, da in 
Kirchipielen, wo beftinmte Verlobungstage eingeführt find, die Freierei fait 
mr in der Nacht vor demjelben ftattfindet. 

„Sn der Begleitung des PBaares befinden fich auch junge LZeute, die zu 
Ehren der Verlobten dann und wann einen Biltolenjchuß abgeben. Die jungen 
2eute fommen jelten unvorbereitet zur Verlobung, denn jfobald ein Mädchen 
merkt, da& ein Burjche mit ernftlichen Abjichten mit ihr „läuft“, holt fie ihren 
Katechismus wieder hervor und prägt fi) das früher Gelernte und Halb- 
vergeffene wieder ein, desgleihen auch der Burjche. Nur folche, die in der 
Schule oder außerhalb derjelben nicht3 gelernt hatten, haben auch nichts zu 
twiederholen, und probieren e& fajt regelmäßig, um die Firhliche Verlobung 
berumzufommen, indem jie von Baftor fich einen „Zaufzettel”, d. bh. einen 
Aufgebotiein ohne vorherige fürmliche, Firchliche Verlobung außgbitlen. 
(Mandje Paftoren haben neben der allgemein üblichen Praris der Brautlehre 
auch die Gewohnheit, joldhen jchrvakhen Brautleuten durch Aufgeben und zivei- 
bi3 dreimaliges Abfragen der elementarjten Wahrheiten des Ehriftentums 
während der Nufgebotszeit noch das Nötigfte beizubringen. Einer von ihnen 
erlebte e8 num einmal, daß die Braut am nädjften Verlobungstage mit einem 
anderen Burschen erjchien md auf die verwunderte Frage des Baitors nad, 
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diejem unerwarteten Wechjel, antwortete: „Ih bon mer a’'n g’jucht, der Ieja 
fann.“) 

„Zonjt jind es gerade nicht die Bräute, welche nach der Verlobung, be- 
jonders der Firchlichen, diejelbe wieder aufheben möchten, wie fie jagen: „fich 
zurüicverloben lafjen”; im Gegenteil, diefer Wunjch des ungetreuen Bräuti- 
gams jtößt bei ihnen ftet3 auf hartnädigen Widerjtand, da fie nicht wifjen, 
ob jie auch noch „frei von ihm” jeien. Stellt e3 fich jedoch nad) einiger Zeit 
heraus, daß ihr Leichtjinn für fie feine nachteiligen Folgen gehabt, jo haben 
fie nicht3 mehr gegen das „Zurüdverloben“, wijjen jie doch, daß bald andere 
um fie werben und fie nicht jigen laffen werden. 

„each der Firchlichen Verlobung folgt das gejegliche Aufgebot. Beim 
eriten Aufgebot ift weder Braut nody Bräutigam in der Kirche, beim zweiten 
oder dritten erjcheinen fie jedoch beide. Sind die Brautleute nicht aus einer 
Gemeinde, jo ift der Bräutigam zuerst in der Kirche der Braut, während 
die Braut erft zum dritten Aufgebot in der Gemeinde de Erforenen mit ihm 
in die Kirche gebt. 

„Rad) dem Aufgebot findet auch bald die Trauung jtatt.. Gewöhnlid) 
richtet man ji) mit der Verlobung jo ein, daß die Trauung zur „Serb“ oder 
„zwejchich die Sohra“ oder zur Faftnacht erfolgen fann, jo daß an diejen 
Tagen oftmals 10—830 und nod) mehr Paare „ini Trupp” Eopuliert werden.“ 

Berühren wir zum Schlufjfe noch die Frage, inwiefern fi die aus Ruß- 
land fommenden deutfchen SKYoloniften zur Seßhaftmahung, Beichäftigung 
oder Unterbringung in Deutjchland oder deutichen Schußgebieten eignen. 


Diefe Frage wird am beiten durd) die Erfahrung beantwortet, die der 
erit vor furzem begründete „Fürforgeverein für deutiche Rücdtwanderer” in 
Berlin in diejer Richtung gemadt hat. Der Verein ftellt fich zur Mufgabe, 
eine zwecdmäßige Unterbringung der aus dem Auslande in die alte Heimat 
zurücfehrenden deutichen Kolonijten zu vermitteln, und wird dabei von allge- 
meinen nationalen und in jtaatlichen Snterejjen wichtigen Grundjäßen ge= 
leitet. Die von der Vereingleitung in einem verhältnismäßig furzen Beit- 
raum erzielten Erfolge verdienen jowohl in theoretiicher, al3 auch in praf- 
tiiher Hinficht die größte Aufmerkfamteit. 

Erjt in der lekten Zeit, bejonders aber jeit Beginn der Wirkjamfeit des 
erwähnten Fürjorgevereinz, ijt eg möglich geworden, eine gewifje Klarheit 
über die Frage, ob die Deutjchruffen ein wünjchenivertes Einwanderungs- 
element für Deutichland bilden, zu gewinnen. Laffen wir nun einige Bemer- 
tungen über diejfe Wirkjantkeit des Vereins folgen und jtiigen wir ung auf das 
Material, das uns durch die Liebenswürdigkeit de3 Vorftandes zur Verfügung 
geftellt worden ift. 

Vor zehn Jahren etwa begann man im Bezirk der Königlichen Anfied- 
lungs-Sommiffion die erjten VBerfuhe mit jolden Rücdhwanderern zu machen, 
die anfänglich nicht jehr ermutigend auzfielen, aber mit zunehmender Zahl 


— 1277 — 


der angejegten Zamilien wachjende Erfolge braten.) Ein Strom von Rüd- 
wandrern Fam während der rufjiihen Wirren und während der Zeit des land- 
wirtfhhaftlihen Notjtandes an der Wolga über die Grenze, um bier friedliche 
‚Arbeit oder überhaupt Arbeit zu finden. Sseßt gelangten die Deutjhruffen 
zum erjten Male in größerem Umfange über den Bezirk der Anfiedlungs- 
fommiffion hinaus in private Betriebe andrer Provinzen. Sie famen aus 
allen deutjchen Siedlungsgebieten Nußlands, aus Stadt und Land, aus Sndu- 
jtrie und Landwirtichaft. Daher fonnten nun vielfeitige, praftiihe Erfab- 
rungen zu der obigen Frage geivonnen werden. 


Für die Sndujtrie hat der deutjch-ruffiiche Nücdiwandrer danad) nur ge- 
ringe Bedeutung. Dieje Erfahrung fteht in vollem Einklang mit dem über- 
wiegend ländlichen Charakter der deutichen Siedlungen in Rußland, deren 
Söhne in der großen Mehrzahl dem landwirtichhaftlichen Beruf erhalten 
bleiben. Die nach den Städten abgetvanderten Soloniften verlieren faft regel- 
mäßig, namentlih al3 snduftriearbeiter, den Zufammenhang mit dem 
Deutihtum. Die Anforderungen, die in Deutichland an den Snduftrie- 
arbeiter gejtellt werden, find, wie Gereit3 erwähnt, jo viel höhere, als in 
Rußland, daß die von dort fommenden Arbeiter jich nur jelten für biefige 
Betriebe eignen oder bier eingewöhnen. Ahnlichen Schwierigfeiten begegnet 
der a3 Handwerfer auf Beihäftigung rechnende Rüdtwandrer, meil die 
mitgebrachten Stenntniffe faft ausnahmlos erft nach längeren Sierjein den 
Anfprühen genügen. Dagegen haben die Nüchwanderer fih im Iandwirt- 
ihaftlichen Beruf a3 Landarbeiter und Anjiedler durdaus be- 
währt. Die Erfahrungen haben aud) ergeben, daß entgegen den anfänglich 
beitehenden Befürchtungen die unmittelbare Unterbringung von KRüd: 
wandrern auf jelbjtändigen Stellen mit gutem Erfolge vor fich geht. 


Die Zahl der gegenwärtig auf dem Lande untergebrachten deutjch- 
ruffiihen Rüdtwandrerfamilien wird fih im ganzen annähernd auf 5000 
beziffern Iaffen. Während big vor furzem die überwiegende Mehrzahl aller 
Rüctvandrer im Bezirk der Königlichen Anfiedlungs-Stonmiffion zu finden 
war, hat fich jeit Begründung des Fürforge-Vereins für deutiche Nüchwanderer 
die Sacdjlage erheblid) zu verändern begonnen. Das Interejje für die Rüd- 
wandrer ift auf Grund günstiger mit ihnen gemadter praftifcher Erfahrungen 
bejonders in den Provinzen Pommern, DOftpreußen, Branden- 
burgud Shleswig-Holjtein und ebenfo in den beiden Anfiedlungs- 
probinzen Bofen und Wejtpreußen im Steigen. Die eriten auf 
privaten landwirtjchaftlichen Betrieben mit deutfch-rufjiihen Rüchvanderern 
gemaditen Erfahrungen waren vielfach ungünftige, namentlich in den Brovin- 
zen Pommern und Schlefien. Dieje Erjcheinung erflärt fi) dadurd), daß bei 


2) Bgl. dazu Dr. Martin Belgard. Parzellierung und innere Rolontjatton in deu 
jehs öftlinen Brovinzen von 1875 biß 1906. Xetpzig 1907. 
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Unterbringung der erjten Rüchvandrerfamilien weder eine ausreichende Traa- 
nilation noch die nötigen Erfahrungen vorhanden waren. Es wurde daher 
in der Wahl der Unterfunftsjtellen gefehlt und e8 fonnte die jehr wichtige 
Sichtung der Arbeitgeber nicht genügend ausgeführt werden. Fir die zuerit 
bereinfommenden Rüdiwandrer waren große Beichaffungsfoften von Den 
Arbeitgebern zu zahlen; die Gervähr dafür aber, dat; geeignete und feßbafte 
Elemente überwiejen wurden, mußte fehlen. Daher meldeten fi in eriter 
Linie jolche Arbeitgeber, die unter bejonders ungünftigen Zeuteverhältniiien 
zıı leiden hatten und zu jedem Opfer bereit waren. Solche Stellen find natür- 
lich für mit deutjchen Verhältnijfen wenig vertraute Rüdwandrer  änperit 
ungeeignet. h 

Zu allem trat noch der Umftand hinzu, daß man im Anfang die Nüd- 
wandrer falt ausjchließlih in den Wolgafolonien juchte, die von einem 
ichiveren Notitand heimgejucht waren. Nun ftellte fich aber heraus, daß von 
den Wolgaleuten, die jich zur weiten Fahrt entichlojjen, nur ein fehr geringer 
Teil als brauchbar bezeichnet werden fonnnte. Zunacft, weil ji) nur die 
schlechteren und verarmien Elemente fchnell für die Überfiedlung nach Deutich- 
land bereit fanden, und dann, weil die Wolgadeutichen jich jihiwerer als andere 
deutiche Kolonijten Außlandss in die hiefigen Verhältnifie eingewöhnen. Ganz 
bejonders jcheint die dortige Landbejigordnung jhuld zu tragen, die, jolange 
der Mir mit dem Ceelenland und dem Recht der auswärts weilenden Ge- 
meinderitglieder auf diejes beftehen, den Wolgadeutjchen immer wieder nad) 
der Heimat zurüczieht. So haben die meisten Wolgaleute nad) fürzerer oder 
längerer Zeit ihre hiejigen Arbeitzitellen wieder aufgegeben, aud) da, wo fie 
in der Snöuftrie jehr lohnenden Verdienst hatten, aus Furcht, ihre Land- 
anfprüche zu verlieren oder, verleitet durch dieje, der ftraffen Disziplin und 
Arbeit überdrüffig. Diejenigen aber von ihnen, die ihre Zeit ausgehalten 
yaben und hiergeblieben Find, haben fich ebenjo bewährt, wie andere Nid- 
wanderer. So tjt anzunehmen, daß mit der Zeit auch aus dem Wolgabezirk 
tüchtige und zuderläflige Zente fommen werden, mur darf der Fehler nicht 
begangen werden, eine jolche Nüdiwanderung forcieren zu wollen. Die Yeute 
müffen, wenn fie nad) Teutjchland fommen, ihrem eigen ıumd natürlich be- 
dingten Wunjch folgen und außerdem für die Neiie im Gegenjaß zu früher 
ihre eigenen Mittel einjegen. Das verhindert den Zufluß unzuderläfliger 
und unerwünschter Elemente. 

Die wolbynijhen Deutjichen haben ji) im Bezirk der Anfıcd- 
lungsfommiffion al3 die zuverläfiigften und am leichteiten einzugewöhnenden 
KRücdmwanderer erwiejen, das Gleiche ift außerhalb der Anfiedlungsfommijlion 
mit den Wolbhyniern der Zall. Sie erweijen fih in ihrer überwiegenden Mehr: 
zahl als fleifige und fehhatte Leute, ihre Führung iit lobensivert, ihr hriit- 
licher Sinn, ihr patriarchalifches Empfinden finden überall die größte Aner- 
fenmung. Muf vielen Gütern hört man das Urteil, daß es ungewöhnlich ange: 
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nehm jei, ınit diejen Leuten zu arbeiten, weil die ganze Art ihres Auftretens 
dem Arbeitgeber gegenüber in twohliuendfter Weije an längft vergangene 
Zeiten erinnert, in denen der Gutsherr fich als Vater, die Gut3herrin als 
Mutter der dem Gute zugehörigen Samilien betrachten durften. Freilich 
bewähren jich auc) diefe Nüdiwandrer nur da, Ivo ihrer Lage in der jhiweren 
Anfangszeit das nötige Verftändnis entgegengebradht wird. Ihre Leiftungs- 
fäbigfeit bleibt fajt durchweg im Anfang hinter den Leiftungen der ein- 
beimifchen Arbeiter zurüd. Sie find, wenn fie hier anlommen, zunächft recht 
mißtrauifch, weil fie daran gewöhnt find, übervorteilt zu werden und fi) nicht 
vorstellen fönnen, daß bier gerechtere Verhältnijje herrichen. Sie werden oft 
von den einheimijchen Arbeitern in der erften Zeit aufgehett oder jchlecht be- 
bandelt und jie werden dann unzufrieden, wenn der Arbeitgeber dieje Er- 
Iheinungen nicht berüdjichtigt und in geeigneter Weije befämpft. Sie haben 
es in der erften Zeit jchiver, wirtichaftlich vorwärts zu fommen, denn ihnen 
fehlt die nötigjte Habe und es vergeht eine geraume Zeit, bis ihre wirtichaft- 
liche Einrihtung fie zu ausfömmlichem Leben befähigt. Dazu treten 
Schwierigfeiten aller Art, die nit der erjten Anjegung in ungewohnten 
Verbältniffen, mit dent Dabei eintretenden Berreißen ıumd Wieder- 
anfnüpfung alter FSamiltienbande und jchlieglid) mit der bhiefigen unge- 
wohnten Arbeitsart verbunden find. Alle diefe Schwierigkeiten laffen fich, 
wie die Erfahrungen zeigen, überivinden, wenn geeignete Arbeitgeber Sand in 
Hand mit den zuftändigen Organifationen und dem Fürjorgeverein. die Ein- 
aewöhnung der Riictwandrer betreiben. Die Zahl der Arbeitgeber, die in den 
verichiedenen Provinzen ihre volle Zufriedenheit und Anerkennung den durch 
den Sürforgeverein beichafften Niidiwandrer aussprechen, ist nach kaum eine 
jähriger Tätigkeit des Vereins eine jehr beträchtliche. Ebenjo find die Sied- 
Iungs- und Landesgejeliihaften wie die Forjtbebörden mit den wolhyniicdhen 
Teutichen jehr zufrieden. Ber der Dftpreußtichen Landesgejellichaft Fomiten 
in legten Sonmmer allein iiber 70 Nicwandrerfantilien auf Yandjtellen ange- 
iegt werden, eine gleiche Zahl von Familien wurde auf fisfaliichen Wald- 
erbeiterftellen untergebracht. Es it zu hoffen, daß noch viele Hunderte diefer 
Fantilien dem Mutterlande wiedergavonnen werden, anjtatt, \wte bisher, bei 
den ihnen aufgeziwingenen Verlajien ihrer bisherigen Wohnfige iiber den 
Dean hinaus ımd dem Dentichtiim verloren zu geben. 


Weniger gimijtig jind die Erfahrungen mit den aus Ruliiih-Bolen 
fonmmenden Ritcwandrern. Bier dürfte der Schlüffel zu diefer Erjcheinumng 
darin liegen, daß diejer Bezirk jeit langen Nabren Satlonarbeiter liefert und 
dab, wer einmal daran gewöhnt tit, fih dem Zuae der Wanderarbeiter anzıt- 
fchliegen, auch jchwer davon abläpi. 


Mit den aus Süud-NRuhland fommenden Riidwandrern find bisher 
noch wenig praftiishe Ertabrumngen gemacht, aber dieje wenigen Erfahrungen 
lafien erboffen, dab auch diejer Bezirk jehr qute und geeiqnete Elemente dem 
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Meutterlande wiedergeben wird, die allerdings vorzugswetije den LZand- und 
Siedelungsgejelihaften zu Gute fommen dürften, weil die Zahl der von hier 
nad) Deutichland fommenden unbemittelten Familien vorläufig eine jehr 
geringe ilt. 


Wie der Fürjorgeverein für deutfche Rüdwandrer im erjten Sahre jeiner 
Tätigkeit die Riidwandrer aus Rußland unterbringen fonnte, zeigt unjere 
Tabelle, die jih nur auf diejenigen Xeute bezieht, die am Schluffe des Jahres 
1909 noch auf ihren Stellen waren und von denen überwiegend angenommen 
werden darf, daß Sie fih Dauernd in Deutichland halten werden. 


Nachweijung 


der in der Zeit vom 1. Dftober 1908 bis 1. Dezember 1909 zurüdgeführten und 
zur Zeit auf den ihnen angewiefenen Stellen befeftigten Nücdwandrerfamilien. 
































Srestinh Kin. Art der Unterfunft Sefanıts Zahl der 
in der die Unterkunft || Guts> | Walde | An |Hande| zanl der arbeits- Perfonen 
erfolgt ift arbeiter: [arbeiter- |fiedfer- |werfer | Famitien | füh'gen | Überhaupt 
| Familien ; Berionen 
oe ee a ul han 
Brandenbung. . . . 65 | 7 — 3 | 75 202 3831 
Hannover. . 2...) 9 _-— | - | — | 9 16 37 
Dftprengen ı 106 ı el 1 107 303 555 
Pommen. . 2... 198 1 N 199 422 698 
BE ie ee ee 109 271 454 
Säleien . . : . .» | 42 27 — | 69 157 296 
Schleswig-Holitein.. . | 38 re r 39 82 117 
Wıftrenßen. . . .. 160 23 = 1 | 184 455 808 
Köntgreih Bayeın . . | — — — | 2 2 2 | y 
Großherzogtum | | 
Medlenburg- Schwerin || ) _ _— | — 9 26 52 
Fürftentum Reuß j.. . | — — — 3 3 | 3 7 
zw. | 708 ss | 42 | 12 | 88 1939 3414 











Kontraftbrud ift nur vereinzelt vorgefommei, dagegen bat fi im 
erften Arbeitsjahr ein nicht unerheblicher Nüdfluß von noch nicht endgültig 
untergebrachten Nüdwandrern nicht vermeiden laffen, weil e8 unmöglich war, 
alle Ankünmlinge jchnell genug nah) Wunsch unterzubringen. Dieje Schwierig 
feit wird au in Zukunft fortbejtehen, folange e8 unmöglid) ift, im voraus 
zu überfehen, in welcher ungejähren Zahl und wann die Rücwandrer er- 
icheinen werden. Sie pflegen in den Frühjahrsmonaten zu fommen, aber 
ob 1000 oder 2000 Familien fommen werden, entjcheidet erft die Tatfache der 
Ankunft. Um jo nötiger war die Schaffung einer Organifation, wie fie durch 
Gründung des Fürforgevereins für deutfche Nücdwandrer gegeben tft, die mit 
zunehmenden Erfahrungen in der Zage fein wird, auc) dies größte der vor- 
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bandenen Schwierigfeilen zu befämpfen und den Zufluß geeigneter Rüd- 
mwandrer zu fichern. 


Man hat verjucht, Deutihrujfen in den Schußgebieten anzujiedeln und 
das rafch verbreitete Urteil über diefe Verfuche Iautet für fie jehr ungünftig. 
Sndejlen fann die Frage der Einwanderung von Deutihhruffen in die geeig- 
neten Zeile der deutjchen afrifanishen Kolonien eine ausjichtspolle Zufunft 
baben. 3 wäre nur die Erfüllung einer Reihe von Vorbedingungen not- 
wendig, denn zu einer erfolgreichen Seßhaftmahung und Beihäftigung der 
deutjch-ruffiichen Kolonijten in den erwähnten Gebieten genügt nicht allein die 
Erwägung etwa über die Ähnlichkeit der Elimatifchen und Boden-VBerhält- 
niffe des Einivanderungsgebietes und der rujjischen Heimat der Einwanderer, 
auch nicht der Umstand, daß diefe eventuell die erforderlichen Mittel für die 
allererjte Einrichtung mitbringen. 


Für die beteiligten Kreife wäre zur Xöfung diejer Frage eine Fühlung- 
nahme mit dem oben erwähnten Fürjorgeverein für deutihe Rüdtwandrer zu 
empfehlen und zwar aus dem Grunde, weil feine Erfahrungen geeignet find, 
mögliche große und verhängnispolle Fehler bei dem jchiwierigen Werf der 
Anfiedlung von nod) wenig befannten und Eolonifatorisch für abjehbare Zeit 
noch nicht vollwertigen Elemente zu verhindern. Eine jorgfältige, auf der 
genauen Kenntni3 der Heimatöverhältnifje der Einwandrer beruhende Au3- 
wahl! des Landes oder der Unterfunftsitellen in den in Betracht fommenden 
Gebieten, ferner eine borfichtige Auswahl unter den NRiücdtwandrern, eine 
ftändige jahhgemäße und vor allem mit der Eigenart der Einwanderer genau 
befannte Überwachung der Solonifationstätigfeit, — das Wären die wid) 
tigften Borbedingungen der durchaus miünjchenswerten Tätigfeit in der 
weiteren Entwidlung der bereit angeitellten WBerfuche*) Ich glaube 
ganz fiher, daB die Leitung des Fürforgevereins gern und ernftlich 
der Frage näher treten würde, fall3 die beteiligten Kreife im eben dargelegten 
Sinne eine Orientierung verfuchen wollten. €3 ift jehr wahrjcheinlid, daß 
man einen Teil der deutjch-ruffichen Rüdwanderer, die bereit3 in Deutich- 
land, in geordneter und höheren Anjprühen genügender Arbeit die Zeit der 
Eingewöhnung glüdli überjtanden haben, für die Schubaebiete wird 
befommen fönnen, was ihr Einleben in die afrikanischen Verhältniffe ungemein 
erleichtern und den ganzen Fortgang der Anjiedlung jelbft viel mehr, als c3 
bis jegt der Fall war, fihern würde. Das zeitweilige Arbeiten der nach den 
Scutgebieten jtrebenden deutjcheruffifhen Elemente (und foldhe find vor- 
banden) in Deutjchland und zwar am beiten im Anihhluß an die beftehende 
zuftändige Organifation der Arbeit in der Riidwandererfrage, würde m. €. 
eine jehr zu erivägende Möglichkeit zur Förderung einer Bervequng fein, die 
aus nationalen und volfsiwirtichaftlichen Gründen von großer Widhtigfeit 


*) Damit joll feine Sritit der verdienjtvollen Leiter diefer Verfuche gemeint fein. 
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werden Ffönnte, wenn auch ihre Ausdehnung anfangs verhältnismäßig 
beicheiden fein nıöge. 

Da die vorstehenden Ausführungen den Gegenjtand eines einmaligen 
Vortrages bildeten, fonnten jie nur flüchtig und unvollftändig bleiben. Zur 
weiteren Orientierung veriweije ih auf mein Literaturverzeichnis zur Frage, 
da3 eben in der „Deutjchen Erde“ d. 3. unter dem Titel: „Die deutiche 
Siteratur über die MWolgafolonien” (mit einleitenden allgenteinen Angaben) 
erichienen ift. — 


AdolfLane, Dozent am DOrientaliihen Seminar in Berlin. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Hubert Henoch, Berlin W.9, Schellingstr. 4, für den Anzeıigenteil: W. Süsserotı 
Verleger: W. Süsserott, in Berlin. Druck: Paul Dünnhaupt, Cöthen in Anhalt. 


Zeitfeßrift 


für Roloniafpofitik, Rofonialrecßt und Roloniafwirtfeßaft. 
Ar. 8. j März 1910. Xll. Babrgang. 











Über einige Sandels:Artikel Deutfch-Oflafrikas. 


E3 find nun beiläufig 25 Jahre vergangen, jeit Deutichland in den ' 
Befig der fog. alten Schußgebiete gelangt ift, und der Deutfche, welcher be- 
fanntlich eine große Vorliebe für Subiläumsfeiern befitt, Tät auch diefe Kolo- 
nialen Gedenftage nicht unbemerft vorübergehen. Zwar feiern wir Leine 
Zefte, aber wir benügen die gegenwärtigen Tage dazu, unjer foloniales „Sett“ 
mit dem „Einjt“ vor einem Pierteljahrhundert zu vergleihen und auch dazu 
da3 Erreichte mit dem Erreihbaren in Beziehung zu jegen. So erjcheinen 
allenthalben in Büchern und Auffägen Überblide über die bisherige Entwid- 
fung unferes folonialen Gebiet, die uns erfennen lafjen, daß bei der Rafdj- 
lebigfeit unjerer Zeit ein Zeitraum von 25 Sahren fchon hinreidht, um eine 
bijtorifche Darftellung als eine danfbare Aufgabe erjcheinen zu laffen. Längft 
haben wir eingefehen, wie unbegründet die Ungeduld der weniger Ein- 
gemweihten war, mit der in den erfteren Jahren nad) Beginn der folonialen 
ra Deutjchlands auf greifbare Erfolge, auf Krozente des aufgewendeten 
Stapitals und der geleisteten Arbeit geivartet wurde. Wir find uns darüber 
flar geworden, da& gerade diefe Ungeduld die Urjache verluftreiher Miß- 
erfolge in den Schußgebieten geivorden ift, und daß bei der Erplorierung 
tropiicher Länder nichts fo jehr von nöten ift al3 Gedald und Gründlichkeit. 
So jind wir aljo fähig geworden, die wwirtichaftlihe Entwidlung der Schuß» 
gebiete einigermaßen objeftiv zu beurteilen, und von diefem veränderten 
Standpunkt der Betradtung aus drängt fich una allmählih fogar ein ge= 
villes Gefühl der Bervunderung dafür auf, wie rafch das Angeficht der offu- 
pierten Länder feine Züge verändert, wie jchnell und zielbewußt doch im all- 
gemeinen dort gearbeitet worden ijt. Eriwägen wir, daß ein heute als jo ıın- 
entbehrlich betrachtetes Nahrungsmittel wie die Kartoffel in Deutichland 
länger alg 100 Sabre gebraucht hat, um allgemeine Bedeutung zu erlangen, 
jo werden wir den richtigen Gefichtswinfel für die Beurteilung deifen ae- 
winnen, was in anfpruchlojefter Weife über einige Sandelsartifel Dentjch- 
Sitafrifas im folgenden zujanmengejftellt werden joll. Es wird dabei auf eine 
erihöpfende Daritellung der Entwidlunga von Wirtichaft und Handel ver- 
zichtet werden. Der Zwed ift nur. an einigen marfanten Beiipielen die rafche 
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Veränderung aufzuzeigen, die durh Handels- und Verfehrstätigfeit des 
Mutterlandes im Schußgebiet herbeigeführt wurde. 


1. Raffee 

Der Kaffee jpielt für Dftafrifa infofern fehon eine befondere Rolle, als er 
jener Artifel war, welcher zuerst den Gegenstand zielbewußten Anbaus in 
europäifchen Plantagen bildete. In den für die erfte Zeit freilich recht ım=- 
zuderläfligen Ausfuhrangaben erfcheint er zuerft im Sahre 1892. Da jedod) 
die erjten Kaffeepflanzungen (von der Deutich-Dftafrifanifhen Gejellfchaft in 
Derema und Nguelo) erjt nad) der Bekämpfung des arabiihen Aufftandes 
1891 angelegt wurden, fo dürften deren Produfte erjt von 1895 an für die 
Ausfuhr in Betracht fommen. Die in den Sahren 1892—94 ausgeführten 
"Mengen (rund 3800 engl. Pfd.) werden vielmehr der Produktion der Ein- 
geborenen zuzumeifen fein, die den fog. Ibo-Kaffee (im Süden), und den jog. 
Seen-Kaffee (am Biktoria-See) lieferte. Der Ertrag der Plantagen drüdt 
fi erft in der Ausfuhr jeit 1895 aus, die von 79000 engl. Pfd. im Wert von 
41000 NRup. auf 164000 engl. Pfd. im Wert von 83000 Nur. in 1897 ftieg. 
Seitdem zeigt die Ausfuhr nadjftehende Entwidlung: 


Sahr Menge in kg Wert in 1000 ME. 

1898 ? 244 

1899 ? 96 

1900 148 800 275 

1901 186 200 257 

1902 353 400 483 

1903 337 300 526 

1904 Küjtengrenze 401 900 522 
Binnengrenze 77 ? 

1905 Küjtengrenze 401 100 407 
VBinnengrenze 240 200 Bi 

1906 Küftengrenze 501 000 >24 
Binnengrenze 242 300 108 

1907 Küjtengrenze 403 000 441 
Binnengrenze 229 000 99 

1908 Küftengrenze 653 000 S00 | vorläufige 
Binnengrenze 356 200 141 Angaben. 


Während man fi im Anfang im wefentlichen auf den Anbau des gering 
wertigen LZiberia-Slaffees geworfen hatte, trat diefer, nachdem man erfannt 
batte, das ihm die Flimatiihen und Bodenverhältniffe de8 Landes nicht zu- 
jagen, rajch in den Hintergrund gegenüber dem feineren arabifchen Kaffee, 
für dejfen Gewinnung in Sandei und Weftufambara rajc) zunehmende Flächen 
verfiiabar gemacht wurden, und der auch in den nördlichen Alnaurm-Gebirgen 
geivonnen wurde. E3 ftanden im Sabre 1900 in Sander bereits 3 900 000, in 


BWeftufambara 1200 000 Bäume, deren Ergebnis in Hamburg einen Preis bon 
1,24—1,60 MEf. pro kg erzielte. Bereit? im nächjften Sahre übte jedoch der 
Preisrücgang des Kaffees eine ungünftige Wirkung, weit mehr als das Auf: 
treten von Krankheiten an den Pflanzen, das man bereits in früheren Sahren 
beobachtet hatte. Wie intenfid diefer Preisfturz wirfen mußle, ergibt jic) aus 
der Gegenüberftellung eines Preifes pro Kgr. in 93/94 von 1,80 ME. gegen 
0,68 ME. in 1906/07. Dennoch) hob fih die Ernte (der Ausfuhr gleich: 
gerechnet) von 1901 auf 1902 um 167200 Kar. und 226000 ME. Schon da- 
mals jedoc) wurde mit einer nennenswerten Vermehrung des Anbaues inne- 
gehalten, und die immer noc) fteigenden Ernten der folgenden Jahre find im 
mwejentlichen dem höheren Ertrag der bereit3 beitandenen Pflanzungen zugu- 
ichreiben. 

Mit dem Jahre 1904 greift eine bedeutende Anderung in Produktion und 
Ausfuhr des Kaffees ein; in diefe Jahre gelangte zum erften Male eine ge- 
ringe Menge von Eigeborenen-Slaffee (7682 Kar.) aus dem Bufoba-Bezirk 
zur Ausfuhr. Sm folgenden Sahre beteiligte fich an der leßteren auch der 
Vezirt Mojchi mit einer geringen Menge von Kaffee im Wert von 5369 DIE. 
Die enorme Steigerung der Ausfuhr des Artifel3 über die Binnengrenze be- 
reit3 in diefem Sahre zeigt, daß e3 fich im wefentlichen um Erzeugniffe jchon 
vorhandener Aulturen handelte. Sn der Tat haben wir e3 in Bufoba mit 
dem oben erwähnten Seen- oder KHiffiba-Haffee zu tun, den dort die Ein- 
geborenen jchon längjt gebaut und gewonnen hatten und dejien Anbau fie 
nunmehr unter den veränderten Verfehrs-Verhältnifjen zu vermehren und zu 
verbejjern begannen. Das Baubermittel, da3 diefen Umfchwung hervorrief, 
war die Ugandabahn, welche, nicht zum wenigften durch entgegenfonmende 
Zarifpolitif, diefen an fich geringwertigen Artifel weltmarftfähig madte. Der 
Kaffee wird unter Verwendung von Bananen al3 Scattenbäume in den 
Schamben der Eingeborenen jelbjt gebaut; der Ertrag pro Baum wird auf 
durchichnittlih 10—15 Pfund gefchägt, Fann aber auch bis 30 und 35 Pfund 
jteigen. Der Wertbemefjung tut vorerft noch die primitive Art der Auf: 
bereitung (Trodnen in der Sonne und Stampfen in Mörjern) Eintrag. 
Dennod) war bereit3 1908 die Nachfrage fo lebhaft und die Preisbemeffung 
jo günftig, daß die gefamte Produktion auf den Markt gebracht wurde und zu= 
meift nad) Marjeille und nad Indien ging. 

Auch im Mojchi-Bezirt machte erjt die Nähe der Ugandabahn einen ge- 
winnbringenden Anbau des Kaffees möglich. Seine Einführung war aber 
nit ein Werf der Eingeborenen, jondern ein Werf europäilcher Pflanzer, 
Deutjcher, Engländer, Yuren und vor allem Griechen, welche das PVrodufi im 
Rleinbau gewinnen ımd bisher nicht ungünstige NRejultate erzielten. Während 
nämlich infolge des erwähnten Preisfturzes der Ujambara-Staffee pro Tonne 
1906 nur mehr einen Wert von S50 ME. (gegen 1560 ME. in 1903), aljo einen 
um die Hälfte geringeren Wert repräfentierte, jo daß man den Neinertrag 
eines Baumes dort nur auf etiva 22 Pfennig berechnete, fteht diefem Ertrag in 
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Mojchi ein folher von ca. 96 Pfennig entgegen und jelbjt die Steigerung der 
Arbeiterlöhne von monatlich 3 auf faft 8 Rupien fonnte die Rentabilität nicht 
in Frage ftellen. Zahlenmäßig drüct fi) der Umfchwung am deutlichften in 
folgender Gegenüberftelung aus: 

Aus Tanga wwurden erportiert; 


1903: 336 700 Kar. im Wert von 525000 ME. 

1907: 400100 Kar. im Wert von 440 000 ME. 
Aus Mojchi dagegen: 

1904: 2500 Kar. im Wert von 19 ME. 

1907: 41500 Kar. im Wert von 32000 ME. 

1908: 71800 Kar. im Wert von 50000 ME. 


Der Sahresbericht 1906/07 bezeichnet die größeren Kaffeeunternehmunger 
in Ufambara al3s alte, fränfelnde und wenig entwidlungsfähige Kulturen md 
bältdafür, daß der dort geivonnene Kaffee, ungeachtet eines Anziehens der Preije 
feit 1907, die Konkurrenz auf dem Weltmarkt nicht aufnehmen fanı. Es tritt 
denn auch troß der anerfannten Güte des Produfis eine allmähliche Ein- 
ichränfung des Anbaus zugunften rentablerer Artifel ein, und man wird in 
abjehbarer Zeit vielleicht mit dem Ende des Ufambara-Saffees rechnen müjjen. 
AL Erjag werden die Erzeugniffe des Vulfan- und Seengebietes mehr md 
mehr in den Vordergrund treten, ivie dies jchon bisher der Fall war, und ihre 
Qualität der des guten Moffafaffees allmählich nähern. 


2. Sifalhanf. 


Stellt die Entwidlung der Produktion und Ausfuhr des Kaffees auf der 
einen Seite eine abfteigende, auf der anderen Seite eine auffteigende Linie 
dar, jo bildet der Sifalhanf den Typus einer rajch und ficher einjegenden, in 
kurzem zu überrafchender Bedeutung fich erhebenden Produktion umnferes 
Schußgebietes. Kamen ziwar neben der wildwachjenden Fajer der Sanfeviera 
auch) die Fafer der Sute, des Manila- und Manritiushanfes forwie der Ramia 
für Oftafrifa in Betracht, To ftellte Doch die Siialagave in wenigen Sahren 
alle ihre Konkurrenten in den Schatten und trug infolge ihrer leichteren Ver: . 
arbeitung auch über den üppiger gedeibenden Mauritiushanf rafch den Sien 
davon. Sie feßte ihren rafchen Siegeslauf aber auch nach Deutfchland fort, 
indent fie hier jehr bald ihr Hauptabfaßgebtet fand und die Konkurrenz anderer 
Erzeugungsländer aus dem Feld zu jchlagen vermochte. Die Anfänge der 
produktion!) Yaffen fich leider zahlenmäßig nicht genau fejtfegen, da die Wırs- 
fuhritatiftit des Schußgebietes die einzelnen Arten von Faferpflanzen vor 
1903 nicht ausjchted. Nachdem die Einitelluna der Pflanzuna Kurazini der 
rheiniichen Handels- ımd Plantagengejelliaft dem Anbau der Mauritius: 
Maave den Todesftoß verjeßt hatte, begann anicheinend Ende 1901 die Aus: 


!) Der erjte Sifalhanf wurde 1898 geerntet. 
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fuhr der Sijalagave mit einer Menge von 10000 Kar., die einen Preis von 
04 ME. pro Zentner erzielte. Bereit 1902/3 lieferte eine einzige Plan- 
tage (Kifogwe der Deutjchoitafrifaniichen Gejellichaft) eine Ernte bon 
145453 Kar. Seitdem geftaltete fi die Ausfuhr folgendermaßen: 


1903 422 000 Kar. im Wert von 324.000 ME. 
1904 764800 „ di li; 
1905 stüftengrenze 1140300 5 »„ "887000 „ 
Binnengrenze 50, e, SR 21 „(Sanf, Slach3) 


1906 Küftenarenze 1 820 300 „18348000 „ 


"Binnengrenze 150 5 un 4.000 
1907 Küftengrenze 2802600 „ ü »„ „2149000 „ 
Binnengrenze 27700 „ Re 2 13000 
1908 Küftengrenze 3897 000 i „2866000 „, 


Binnengrenze 23500  „ n ”» „3940000 „ (2) 


Der Stjalhanf wird im SBlantagenbetrieb vor allem in den Füftennahen 
(Sebieten gavonnen. Den Pflanzungen Kifogwe und Bufchirihof bei Pangani 
und einigen fleineren Pflanzungen in XZindi gejellten fih im Berichtsjahr 
1902/03 drei neue bet Tanga Hinzu; doch beftritten erjtere ziwei noch) im fol- 
genden Berichtsjahr fast die gefamte Ausfuhr. 1906 dehnte fi) der Anbau 
auch auf das Tiefland von Wilhelmstal aus; im Bezirk Pangani ftanden 
damals bereits 315, Millionen Pflanzen auf den Feldern, im Bezirk Wilhelm3- 
tal 3-4 Millionen Pflanzen; im Bezirk Lindi treten in diefem Sahre den 
ichon vorhandenen 3 Millionen weitere 1—11, Millionen Pflanzen hinzu. 
Die Gewinnung trug fehon damals ein durhaus modernes Gepräge; 
" Mafchinen, insbejondere Najpodoren meist amerifaniichen Urjprungs, und 
Rollbahnen, waren auf den größeren Plantagen überall in Verwendung. Nad) 
dem dom Snftitut Anani herausgegebenen „PBflanzer” hatte fich die Zahl 
der Pflanzen im Berichtsjahr 1907/08 auf ca. 24 Millionen vermeprt, die 
eine Flähe von iiber 10000 Hektar beanjpruchten. Der Preis des Sifal- 
banfes auf dem Weltmarft bewegte jich bi3 1907 im allgemeinen auf mählid 
jteigender Linie; dann trat eine jehr ftarfe Neduzierung infolge amerifa- 
niicher Spefulationsmanöver ein, jo daß der Brei pro Tonne im Jahr 1908 
auf 600 Mark janf. Da aber die Pflanzer von Tanga als Untergrenze der 
Rentabilität einen Breis von 400 Mark berechneten, vermochten wenigjtens 
die größeren Plantagen den Preisfturz zu ertragen, der übrigens boraus- 
fichtlich nicht von Dauer jein wird. 

Ein ütberblid über die oben angegebenen Ausfubhrziffern zeigt, daß in 
I Jahren die Menge und der Wert des Erport3 um das fiebenfache geftiegen 
ist. Welche relativ große Bedeutung jedoch die Sifalagave im Handel des 
Schuggebiet3 geivonnen bat, läht fich daran erfennen, daß die Ausfuhr an 
Sialhanf im Sabre 1903 noch nicht 4 Prozent, im Sabre 1907 dagegen bereits 
17 Prozent der geiamten Ausfuhr von Deutich-Titafrifa repräfentierte. Die 
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Gewinnung der Fafer bejchränft fi auch heute noch im wejentlihen auf die 
Küftengebiete. Dod) greift fie allmählich auch fchon auf die Binnenländer 
über; während bier 1903 nod) an lady und Hanf überhaupt nur 250 Kilogr. 
ausgeführt worden waren, betrug 2 Sahre jpäter die Menge der Ausfuhr über 
die Binnengrenze (vom Bezirk Schirati aus) bereit 27 700 Kilogramm. Die 
Ausfuhrziffern für 1908 weifen infolge der allgemeinen ungünftigen Ston- 
junftur zivar einen Nüdgang auf; doch fteht feit, daß diefer bloß vorüber- 
gehend fein Fann. 

Aucd) hier zeigt fich der enge Zufanimenhang zwiichen der wirtidhaftlichen 
Entwidlung und dem Vorhandenfein eine3 größeren Anforderungen ent- 
fpredhenden Verfehrömittels, wie es die Dampfiiffahrt auf dem Biktoria- 
Gee und die daran fich anfdhließende Ugandabahn bildet. 


3. Snieftenwad3. 


Ka und jieghaft wie die Entwidlung der Sifalausfuhr war aud) jene 
der Ausfuhr von Snjeftenwacdhs, und die Erportziffern diefes Artikels zeigen 
eine dem erwähnten PBlantagenproduft fehr ähnliche Entwidlung. Dennod 
ftehen beide Produfte in einem interejjanten Gegenjag. Sit die Sifalfajer 
ein von den Weißen eingeführtes, ausfchlieglich im Plantagenbetrieb gewon- 
neue3 Erzeugnis, fo ift das SSnjeltenwachg ein Artifel, den bisher eben jo aus- 
ichließend die Wirticyaft der Eingeborenen erzeugt — und ftet3, wenn au in 
beihränfterem Maße, erzeugt hat. Denn fon zur Zeit der Befikergreifung 
wurden Honig und Wachs als zunädjft für den eigenen Bedarf, gewonnene 
Erzeugnifje der Eingeborenen genannt. Die Gewinnung hat den Charafter, 
der einfachen Befißergreifung eines rohen Naturproduftes und zwar im Wege 
des Raubbaues, infofern fie durch Ausräuchern der Stöde gejchah, wobei 
häufig der ganze Bienenfhrwarm zu Grunde ging. Nirgends zeigt fi) jedoch 
in glänzenderer Weife der tiefaehende Einfluß des Anfchluffes an den Welt- 
marft auf Maß und Art der Produfte wie bei diefem an fich geringwertigen 
Produkt, nirgends auch der dem Neger angeborene Sandelsgeift jo lebhaft 
vie bier. 

Geringe Mengen von Wachs mögen fchon in früheren Sahren zur Mus» 
fuhr gefonmen jein; doch läßt ji) ein zahlenmäßiger Nachweis nicht führen, 
da nod für das Sahr 1902 das infektenwachs in vollftändig finnwidriger 
Weife dem Pflanzenwachs zugerechnet wurde. Die Aussfuhrziffern feßen erft 
mit dem Sabre 1903 ein und zeigen feither folgende Entwidlung: 


1903 58500 Kgr. im Wert von 138 000 ME. 

1904 AAN „ 576000 „ 

1905 Küftengrenze 3270 5, u „981.000 
Binnengrenze 17410 5 u „ 359 000 


1906 Stüftengrenze 262300 5 un „ 613000 „ 
Binnengrenze 130800 5, u un „ 175000 
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1907 SKültengrenze 306900 „un „709000 „ 
Binnengrenze 368000 „ u m „ 762000 „ 
1908 Küftengrenze 320200 5 u „ 699000 „ 
Binnengrenze 232300 5 u u „. 468000 „ 


Betrug die Ausfuhr 1903 noch nur rund 2% der gejamten Ausfuhr 
Deutih-Diftafrifas, jo repräjentierte er 4 Jahre fpäter bereits über 9% der- 
jelben. Bejonders bemerfensivert ijt dabei, daß der Anteil der Binnenländer 
jenem der Küiftengebiete bereit den Rang abgelaufen hat, ein Zeichen, daß der 
Nachteil der weiteren Entfernung von der Küfte durd) das Vorhandefein eines 
modernen VBerfehrsmittels, wie e3 die Ugandabahn bildet, iwettgemadht wird. 
Gerade hier zeigt jich die auffaugende Wirkung derjelben recht deutlich, wenn 
wir hören, daß von dem Hauptproduktionsgebiet, der Gegend von Tabora, 
das Wachs feinen Weg nicht zur deutfchen Küfte, jondern über Muanfa durd) 
Britifch-Oftafrifa nimmt. Auffällig ift die ungeheure Zunahme der Ausfuhr 
im Sabre 1904 und 1905 und die beträchtliche Abnahme in dem folgenden 
Sabre. Die amtlihe Denkichrift erklärt diefe legtere Erjhheinung ausführlich, 
und e3 lohnt jich, auf fie genauer einzugehen. 


Der Sandel mit Wachs nahın feinen Ausgangspunkt in dem jüdlichiten 
Küftenbezirf im Iahre 1903. Bon dort gelangte die Nachricht von den guten 
mit dem Artikel zu machenden Sejchäften bald nach) Tabora und es entividelte 
fih dort 1904 ein jehr Iebhaftes Gefchäft in Wach, das dadurch begünftigt 
wurde, dab große Quantitäten fortgeworfenen Wachjes geradezu in Fleinen 
Hügeln in den Dörfern berumlagen. Die alten Gejchäftsverbindungen mit 
Bagamojo waren die Urjache, daß diefe Mengen Wachjes nicht fofort Muanfa 
auffuchten, fondern in Tabora vorerst lagerten, da fi) für Bagamojo nicht 
genug Träger fanden. Erft al® der Zinsverlujt zu groß wurde, entichloß 
nan fi, einen Teil nad) Muanfa zu fchielen, während andererjeit3 nad) der 
Regenzeit e3 möglich wurde, große Quantitäten durch Träger nad) Bagamıojo 
zu transportieren. Der Wegfall diefer Vorräte, bei Lindi und Kilwa auch 
der Aufitand, waren dann die Urfachen des Sinfens der Erportziffern im 
Sabre 1906. Die rajhe Zunahme der Ausfuhr im Sahre 1907 bewies denn 
dann aud) die vorübergehende Natur der Abnahme. Damit, daß die Produf- 
tion von Tabora und Umgebung nad) Muanja ging, erklärte fich aber auch die 
relativ weit rajchere Zunahme der Ausfuhr über die Binnengrenze gegenüber 
der Küftenausjuhr. Welche Bedeutung das VBorhandenfein einer Eifenbahn 
bejigen muß, erfiebt man aus der Notiz, daß, um allein da3 Wachs zu be- 
fördern, das im Sahre 1906/7 aus den Küjtenorten transportiert wurde, 
3715220 Trägerfilometer zuriickgelegt werden mußten. 


In der Produktion vollzog fich in diefen ivenigen Sahren ein vollitändiger 
Umjcwung. Sm Berichtsjahr 1905 begannen die Eingeborenen da und dort, 
primitive Stöde in der Nähe der Dörfer anzulegen, um wild fchwärmende 
Bienen anzuloden. Die Verwaltung fam ihren Beftrebungen durch Belehrung 
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und Verteilung von Bienentrommeln entgegen. Danf einer gegenüber 
unjerer Biene reicheren natürlichen Aufzucht von Königinnen und ergiebigerer 
Schwarmbildung waren 3. B. in einem Genteinwejen im Pangani-VBezirf von 
953 ausgelegten Trommeln am Ende eines Jahres etwa 590 von Bienen 
belegt. Die Eingeborenen zu europäischer ISmferei zu dveranlajjen, mißlang 
zivar damals noch, was zunädjft nicht verivunderlich erjcheint, wenn man er- 
wägt, daß in Afrifa der Honig das weniger wertvolle PBroduft bildet. Den- 
noch verfuhbren fie jehr bald fchonender mit den Schwärmen, und daß fie nicht 
ungelehrige Schüler waren, zeigten die Produzenten bejonderd de3 Ceen- 
gebietes. In Mufunma, Uniammveji und Bufoba bildet die Wachsproduftion 
schon einen wichtigen Erwerbszweig. Die Hälfte der Eingeborenen hat ihre 
eigenen Bienenjtöde, die fie ganz imfermäßig bearbeiten. Das Näuchern tit 
abgeichafft; der Eingeborene entnimmt bei Nacht oder abends die von den 
Bienen gejanımelten Vorräte. Das Wachs wird in ähnlicher Weife wie bei 
uns gewonnen und dient ausfchliegli als Ausfuhrobjeft, während der Honig 
als Nahrungsmittel gejhägt wird. Sa, man hat fehon gelernt, beim Aus- 
hängen der Trommeln und Körbe jene Stellen herauszufinden, die den Bienen 
reichliche und die Honigbereitung fördernde Nahrung bieten. Der Marktpreis 
für 1 Sar. Wachs beträgt an der Küfte etwa 215 ME., während im \nnern 
bon dent Händler für das gleiche Guantum 1,80—2 ME. bezahlt werden. 


So haben fich die Eingeborenen im Herzen unferes Schußgebietes binnen 
wenigen Sahren zu zielbewusten Produzenten für den Weltmarkt heran- 
gebildet, und wie jehr fie bereit3 in das Neg der Konjunktur verftrict find, 
erhellt daraus, daß jie die finfende Tendenz derjelben zu Ende 1907 und im 
Sahre 1908 in Gejtalt eines Breisfturzes auch Hei diefem ihrem ureigenjten 
Artikel anı eigenen Leibe erfahren mußten, allerdings ohne daß die Prodnf- 
tion dabei wejentlichen Schaden gelitten hätte. 


4. Gerbhölzer und »rinden. 


Wiederum einen ganz verichiedenen Typus wirtjchaftliher Erzeuantiie 
itellen die Gerbhölzer und »rinden Oftafrifas dar, unter denen die ver- 
ichiedenen Arten von Nizophorazeen (Mangroven) im Bordergrund ftehen. Der 
Serbjtoffgehalt der Ninden diejer Bäume, deren Beitände an der Küfte und in 
den Miindungsgebieten der Ströne fi) hinziehen und jo dem Anfömmling fo- 
fort in die Augen fallen, war länagft befannt. Ind jo gehen denn auch die Ner- 
fuche, diefe Waldbejtände wirtichaftlih fruchtbar zu machen, weit zurid, 
Allein diefen WVerfuchen jtand lange eine gewichtige technifhe Schwierigkeit 
im Wege, injofern nämlic; das Leder durch die Behandlung mit dem Man- 
aroven-Gerbjtoff eine nicht maritgängige rote Zarbe annahm und daher der 
für den legteren erzielte Marktpreis zu niedrig war um entipreddenden Nuten 
zu bringen. Die Gejchichte der Mangrovenverwertung, über die wir durd) 
einen auch in technischer Hinsicht Vehr eingehenden Aufjag von Oberföriter Tr. 
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Hol in Dar es Sala (Kol. Bl. 09, S. 305 ff.)*) näheren Mufichluß be- 
fommen haben, charafterifiert jich durc) das unermiüdliche in die Hände 
arbeiten des Händlers im Schußgebiet und des Technifers im Mutterland, das 
Ichließlich in neuejter Zeit zu einem befriedigenden Erfolg geführt hat. Zwar 
wurden jeit Nahren Mangroven im Schußgebiet aud) an» und nachgepflangt, 
doch handelt es fich heute noch im wejentlihen um die Ausbeutung vorhan- 
dener natürlicher VBeftände, die von Anbeginn ausfchließlich den Weißen bor- 
behalten war; die ımermüdliche Firma G. Denhardt war lange die einzige, 
welche jich mit dem Artifel befakte und die Bejtände, ivelche fie zuerjt in Zome, 
ipäter bei Tanga, Lindi und Hilwa pachtete, zu verwerten fudhte. Diele 
Firma war es denn auch, welche im Sabre 1905 immerhin ein Quantum bon 
1400 Tonnen Mangrovenrinde nad) Deutjhhland erportierte. Yinanziellen 
Erfolg brachten diefe Bemühungen jedoch nicht eher, als bis infolge eines von 
der Deutichen SKolonialaejellihaft im Sabre 1905 erlaffenen Preisaus- 
ichreibens für Serftellung eines brauchbaren Mangrovenertraftes nad 
2jähriger Bemühung der Firma Earl Feuerlein in Stuttaart es gelang einen 
Ertraft herzustellen, der dent 2eder eine helle Zarbe gibt, die auch unter dem 
Einfluß des Lichtes nur wenig nachdunfelt. Veit diejer Erfindung tritt, fo 
darf man annehmen, die Gewinnung von Gerbrinden im Schußgebiet in ein 
neues Stadium; ein Ausnußungspertrag der Negierung mit der genannten 
Zirma, beziv. einer unter ihrer Beteiligung gegründeten Gejellichaft, der die 
Ausbeutung der Mangrovenbeftände im Nufidjibezirf beziwedt, ift mit 
Beginn des Sahres 1909 in Straft getreten. 

Daneben gibt es in Dftafrifa noch eine Menge anderer Bäume, deren 
Rinde Gerbitoff enthält, und e3 hat an Unterjuchungen und Verjuchen in 
diefer Richtung nicht gefehlt. Allein teils ijt der Gerbitoffgehalt nicht groß 
genug, teils fehlt e3 an der zur Ausbeutung in größerem Maß erforderlichen 
Ausdehnung geichlofiener Beitände, und fo ift die Mangrovenrinde unter den 
wildiwadhfenden Gerberbäuen bisher ohne Konkurrenz geblieben. 

Dagegen bat das Beftreben, einen möglichjit großen Teil des heimijchen 
Bedarfs an Gerbjtoff in den eigenen Kolonien zu deden, aud) jchon zu Ver- 
iuchen geführt, anderiwärts bewährte Gerberbäume in Deutjch-Dftafrifa ein- 
zuführen md plantagenweije anzupflanzen. Unter diefen Fremdlingen 
beanjprucht die fog. „Berberafazie” (Acacia decurrens und molissima), auch 
Blad-wattle genannt, deren Anbau in Auftralien zu großen Erfolgen geführt 
bat, dag meijte Intereffe. Pflanzungen diejes Baumes bejtehen jchon jeit 
einigen Jahren in Schimnewald, neueftens wird er auch in md bei Wilhelms- 
tal angebaut. Einjtiveilen ift jedoch noch ungewiß, ob bei der 3. 3. ungünftigen 
Preisgeitaltung das Produkt die nicht unbedeutenden Koften des VBahn- und 
Seetransportes zu tragen vermag. Dr. Holt glaubt in feiner obeneriwähnten 
Arbeit dem Produft nur eine bejcheidene Zukunft zuiprechen zu fünnen. 


*) Ein Auszug daraus, fpeziell für Deutich-Oftafrifa befindet firh in dem vom Inflitut 
Amant herausgegebenen „Pilanzer“, Matgeber jir tropiiche Landwirtfchajt 1909, Heft 4. 
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Etivas günftiger lautet jein jedenfalls äußerft vorfichtiges Urteil über die 
Mangroverinde, deren Gewinnung übrigens m. €. infolge Wegfalls jedes 
Zandtransportes al3bald dann mit Profit erfolgen fanıı, wenn die dermalige 
ungünstige Breislage, die - doch wohl nur vorübergehend jein wird, fi 
gebejjert hat. 

Erwägt man aber, dab der Handel in Gerbhölzern und =tinden in 
der Ichon ein Sahrzehnt umfajfenden Zeit jeiner Entwicklung im wejentlichen 
nur aus Verfuchen beftanden hat, fo erjcheinen die jeither aus Ditafrifa exrpor- 
tierten Mengen und Werte Teineswegs unbedeutend. E3 wurden nämlich 
ausgeführt . 
1903: 71100 Kar. im Wert von 2000 ME. 

1904: 2114500 „ „29000 „ 
1905: 1414200 „ „ u „ 20000 „ 
1906: 150450 „ „ » = 1800. ; 
1077 2686.000°. 4 9 m „ 39000 „ 
1908: 1998310 „ „ a „ 33000 „  (vorl. Angabe) 


Die Beivegung der Ziffern zeigt zwar jene Schwanfungen, die bei einem 
den Weltmarkt fi) erjt allmählich erfämpfenden Artifel natürlich find, ift aber 
in allgemeinen doch eine fteigende. Die Ausfuhr erfolgt, wie nahezu felbit- 
verjtändlich, nahezu ausschließlich über die Küftengrenze. 

Sp geringe relative Bedeutung den Artifel auch 3. 3. noch ımter der 
gejamten Ausfuhr des Schußgebietes, insbejondere dem Werte nach zufonumnt, 
io zeigt die jeitherige Entwidlung doc) deutlich das doppelte Bejtreben, einer- 
fett3 auch aus den unfcheinbarften Naturgaben der Kolonie einen wenngleich 
geringen Nuten zu ziehen, andrerjeit3 fir den heimischen Bedarf nah Mög- 
lichkeit im Schußgebiet fich einen bevorzugten Lieferanten heranzubilden. Und 
in diefen doppelzieligen Beitreben erbliden wir ein erfreuliches Zeichen des 
ji) weitenden Folontalwirtihaftliden Scharfblicdes, der in einer nicht Teichten 
Schule jchon vieles gelernt hat. 


5. Reis. 

Der Reis hat in Deutih-Oftafrifa eine befonder3 eigenartige Ent- 
twidlung geivonnen. Wie Deutjchland lange Jahre ein Getreideausfuhrland 
war und dann rajch) zu einem Getreide importierenden Gebiet fich umge- 
wandelt bat, jo ift es Deutich-Oftafrifa mit dem Reis ergangen. Bor der Zeit 
der Befigergreifung bildete dieje3 Korn einen der vornehmlichiten Musfuhr- 
gegenftände, und dies blieb, abgeiehen von den durch den Ausfall der Ernte 
verurjachten erheblichen Schwankungen, im allgemeinen fo bi3 in die neum- 
ziger Nabre hinen. Der Umjcdmwung läßt fih an folgenden Ziffern erfennen: 


Ausfuhr: | Einfuhr: 
1892: 3137000 engl. Fjb.i. Wert d. 93000 $ | 1892: 2027000 eugl. Pfd.i. Wert v. 55000 $ 
1893: 7475000 „ u. 157000 „ | 1893: 2564000 „ „u 73000 „ 
1894: 147500 „u m 26000 „ | 1894: 8179000 „ 220000 „ 


” 
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Der Anjcyein, al ob die Abnahme der Ausfuhr und die Zunahme der 
Einfuhr auf eine Verminderung der Produktion zurüdzuführen fei, ift 
trügerifh. QTatjächlich haben fie) die Eingeborenen, die bi3 in die jüngste Zeit 
fo gut wie ausjchlieklich al3 Produzenten in Betracht famen, weder durd) 
gelegentlihe Mißernten noch durch Fataftrophale Schädigungen infolge von 
Ungeziefer, vornehmlich Heujchreden, von dem Anbau diejfes nahrhbaften 
Kornes abbringen lajjen; im Gegentel wurde zumeiit eine Zunahme der 
Erzeugung Eonftatiert. Die Notwendigkeit der Einfuhr von außen ergab fid) 
‚bielmehr durch den wachjenden Bedarf, namentlich von der Beit ab, wo der 
Eifenbahnbau, zunächst der Ufjambara-, fpäter der Zentralbahn, zahlreiche 
Arbeiter bejchäftigte, fir die der Reis al3 SHauptnahrungsmittel bejchafft 
werden mußte. Die benötigten Vorräte fonnten, troßdem das Vorhandenfern 
großer für Reisanbau geeigneter Flächen bald erfannt war, wegen der noch 
mangelnden Berfehrsmittel im Schutzgebiet jelbjt nicht geivonnen werden. 
Zwar bradıte fchon von jeher ver Süden, bejonder3 der Bezirf Lindi nennens- 
werte Mengen von Reis auf den Markt; aber da der Artikel die Koften eines 
Zandtransportes nicht auf eine größere Strecfe als 80 oder höcjftens 100 
Kilometer tragen Eonnte, jo Fam ftet3 nur die Erzeugung eines verhältnis- 
mäßig fhnalen Küjtengürtel3 in Betracht. Der hierdurch nichtgededte Bedarf 
wurde aus den Hauptproduftionsland für Reis, aus Sndien, bejchafft, 
- anfänglich durch Vermittlung von Sanfibar, jpäter, al3 die Deutih-Ditafrifa- 
ginie direkte Verbindung mit Bombay geichhaffen hatte, unmittelbar von dort. 
die Hauptbezugsquelle war Stalkutta; fpäter Rangoon, wohin die genannte 
Rinie nun eigene direfte Dampfer verfehren läßt, die ausichlieglich dem Neis- 
handel dienen. 

Die Verfrahtung des Reife von einer Küftengegend in eine andere ivar 
zudem durch Zollbejchränfungen erjchivert, und t3 zeigte fih nicht felten die 
finnwidrige Erfcheinung, dag ein Teil des Schußgebietes Reis zur Ausfuhr 
brachte, während man andernort3, jei es durch erhöhten Bedarf oder durch 
Mißernten gezwungen war, feinen Nei3 um teure8 Geld von meither zu 
beziehen. 

Sn den leßten Sahren ift der Reis immer mehr zu einem Haupteinfuhr- 
artifel geworden, — wenigiten3 joweit die Küftengrenze in Betracht Fommt. 
Seit jedoch die Erbauung der Ugandabahn aud) dem Binnenland einen 
braudibaren Verfehrsweg zur Verfügung ftellte, und der allgemeine und 
überrafchende Aufihwung der wirtjchaftlihen Verhältnifjfe dort zur Einrid)- 
tung von Zollftationen führte, erjchienen allmählih an der Binnengrenze 
Mengen deutid-oftafrifanifchen Heifes, und wir fehen die merfwürdige 
Tatfache, daß, während über die Küftengrenze mehr und mehr Neis eingeht, 
über die Zollgrenze im Snnern vajch zunehmende Maffen von Reis zur Mus: 
fuhr fommen. Folgende Tabelle zeigt die Entiwiclung deutlich: 
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1. Einfuhr. 
1898: 9912800 Kar. im Wert von 1909000 ME. 
1899: 10089200 „ 5 „1884000 „ 
1900: 6748800 „ „1353000 „ 
1901: 5574IW 5 u n „1022000 „ 
1902: 4683800 u a 825 000 
1903: 2440600 „ a in 488000 
1904: 3966100 5 b5 757000 


1905: Nüftengrenze 6236 000 Kar. im Wert von 1255 000 ME. 


Binnengrenze 200 u F 5 500 
1906: Küftengrenze 774000 „ „ n „1680 000 

Binnengrenze AS 5 u ” pn 800 
1907: Küftengrenzge 8730300 u en „2040000 

Binnengrenze 3500 u u ” 5 700 „ 


1908: Küftengrenze 11070100, u u „2691 000 „Vorläufige 
Binnengrenze 3040 „u 5 5 6000 | Angaben. 


2. Wusfubhr. 
1903: Küftengrenze 32000 Kar. im Wert von 5000 ME. 
Binnengrenze 116500 „ „10000 „ 
1904: Küftengrenze 22400 „ ee 4.000 
Binnengrenze 34200 „ "63000 
1905: Küftengrenze 9000, s n 2.000 
Binnengrenze 390200 „54000 „ 


1906: Küftengrenze 4800 „ . a; 800 
Binnengrenze 696500 „ % „118000 

1907: Küftengrenge 350 „u 5 r 00 „ 
Binnengrenze 767200 » = 141000 „ 

1908: SKüftengrenze ? re h 5 ? ve 


| Vorläufige 


i enze 831000 ” & „137000 
Binnengrenze 7 Sooben, 


Die Überlicht 1 zeigt zunächjt eine ziemlich regelmäßige Anahme der Ein- 
fuhrmengen bis 1903, wo fie mır mebr ca. 25 PBrozent derjenigen von 1898 
betrug. Diefe Verminderung der Einfuhr läht e8 begreiflich erjcheinen, daß 
man jchon um die Nahrhundertivende damit rechnete, dab das Schußgebiet 
binnen furzem jeinen Bedarf jelbft werde deden Zönnen. Die folgenden 
Jahre zeigten, daß das eine arge Täufchung war; der Import von Neis hob 
jich jeither fortdauernd in derartigem Maße, daß im Ietten Berichtsjahr 1908 
jogar die Ziffern von 1898 überschritten worden find. 

Andrerfeits zeigt die Üiberjicht 2, wie die Ausfuhr von Reis über die 
Küftengrenze nahezu vollftändig verihivunden ift — ein Zeichen, daß das 
Schußgebiet den in den Kilftenländern erzeugten Reis jelbit verbrancht. Much 
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der allmähliche Ausbau der beiden Bahnen in den legten Jahren hat hieran 
nicht zu ändern vermodjt, obwohl Reisböden in nicht unbedeutendem Umfang 
dadurd erjchlojien wurden. Ssnäbefondere in Uluguru wird ein qualitativ 
hervorragender Reis gewonnen. Aber ein Überfhuß für den Export wird 
wohl erft in fpäteren Sahren erzielt werden fönnen, wenn die Gebiete im 
Herzen der Kolonie, vor allem die Umgebung bon Tabora, von den Schienen 
erreicht tporden find. Und dennocd ift auch diefer Mittelpunkt Deutich-Dit- 
afrifa3 von der modernen Verfehrsentwicdlung jchon leije berührt worden, 
indem vereinzelte Sendungen von Reis, wenn auch nur als Rücdfracht heim: 
fehrender Träger, jogar über den Piftoria-See den Weg zur Ugandabahn 
fanden. Diejer Schienenweg hat denn auch beiwirkt, daß im Nordgebiet Deutfch- 
DOftafrifas der Reis rajc) zu einem Ausfuhrartifel von nennswerter 
Bedeutung in den leßten 6 Sahren fi entwicelt hat. Die Eingeborenen, 
befonders in Uffukfuma, die jchon lange Reis von geringerer Qualität als 
jener von Uluguru für den eigenen Bedarf gebaut hatten, vermehrten, jobald 
fie den Artikel al3 für den Handel veriwvertbar erfannt hatten, feinen Anbau 
derart, daB rafc wachjende Mengen für die Ausfuhr frei wurden. Der im 
Ufjufuma gebaute, über Muanja ausgeführte Reis vermochte bis Nairobi und 
darüber hinaus zu dringen, wo er nad) Überwindung einer Fradhtftrede von 
mebr als 100 Kilometer nodh gegen indischen Reis fich zu behaupten vermag. 
Die Ausfuhr iiber die Binnengrenze Afrikas ftieg in 5 Fahren um mehr als 
das Jiebenfache an Menge, und wenn diefe auch 1908 noch nur etwa ein Neuntel 
der Einfuhrmenge über die Kiftengrenze betrug, jo war die Zunahme dort 
eine nicht unbeträchtlich rajchere als hier. 

Dieje gegenjägliche Geftaltung de3 Keishandel3 bildet unzweifelhart 
einen unnatürlichen Zujtand, der fein Ende finden wird, wenn die eigenen 
Bahnftreden des Schußgebietes einen fyitematifchen Ausbau gefunden haben 
iverden. E3 wird dann auch die unverhältnismäßig tiefeingreifende Wirkung 
der Ugandabahn 'nadjlaffen und der Verkehr mehr die ihm von der Natur 
verzeichnete Linie Weft-Dft tvieder verfolgen, die für ihn in früheren Zeiten 
maßgebend war. Dann wird aber der Neisbau wohl nicht mehr wie heute 
fait ausfchlieglih einen Gegenstand der Eingeborenen-Wirtichaft bilden, 
jondern auch der Fleiß weißer Anfiedler wird fih feiner mit Hilfe von 
Bewäjjerungsanlagen bemächtigen, worauf fhon jeßt unbedeutende Anfänge 
hindeuten. Dann ftebt vielleiht dem qualitativ jet jchon aanz bervor- 
tragenden ojtafrifaniichen Reis eine große Zufunft auf dem Weltmarkt bevor. 


Genug der Betipiele Das wenige, ivas in typifchen Beiipielen aufgezeigt 
wurde, mag in ıımg die Überzeugung beitärfen, da die Wirtjchaftsentwieclung 
Deutid-Dftafrifas in durhaus gejunde Bahnen gelenft ift. Hochwertige 
Artikel wie Elfenbein umd Kautjshul, die vordem durdy reine Offupation, oft 
nur durd) Raubbau geivonnen wurden, habe ihre erfte Rolle abgegeben. Im 
Vorderarunde ftehen Erzengniife planmäßiger Arbeit, der Arbeit nicht nur 


sn 


weißer Hände und europätichen Kapitals, jondern au der Arbeit der Ein- 
geborenen. Mag man freili” mit Necht Häufig darauf hinweifen, daß die 
Bedeutung der Produktion unferer ojtafrifanijchen Untertanen hinter jenen 
3. ®. der Togo-Neger weit zurüditehen; geringihäten dürfen wir fie deg- 
halb gewiß nicht. Wa3 dem Oftafrifaner durchfchnittlih an Arbeitseifer und 
Arbeitsintenfität abgeht. Das erjegt er durch jeine Begabung für den Handel 
und eine hochgradige Anpaffungzfähigfeit an die Lage des Welthandeld. E3 
läßt fi) behaupten, daß er hierin auch den deutjchen Bauern, dejfen Tonjer- 
vative Schwerfälligfeit ihm im Laufe der Gejchichte oft hinderlich war und 
ist, fich überlegen zeigt. Faft darf man e8 begrüßen, daß die gefunde wirticdhaft- 
liche Arbeit, die Weiße und Schwarze in Oftafrifa leiften, noch nicht wie in 
Eiidweitafrifa durch mühelos in den Schoß geivorfene Gliid3güter, wie e83 
die Diamanten jind, gejtört wird. Zwar nicht die typifchen Tropenerzeugnijje, 
die wir urjprünglich dort zu gewinnen hofften, wie Kaffee, Tabak, Kakav, 
Ranille ufiv., haben jich zum Schwerpunft der Wirtjchaft heranentwidelt; es 
jind enimweder anfänglich veradhtete, weniger wertvolle Erzeugniffe, die lange 
der Zeit ivarten mußten, wo der belebende Atem des Verkehrs ihnen ungeahnte 
Lebenskraft einflößte, oder e3 find Erzeugniffe, die nach längeren planmäßigen 
Nerfuchhen fi al3 die nad) Hlima und Boden de3 Landes geeigneten zu 
erimeiien beginnen. Die Eigenart des Landes hat ihren Einfluß auf die 
Produttion zu deren Segen geltend gemadht; das liebevolle Studium der 
Natur und ihrer Fähigkeiten, das in Dftafrifa intenfiver gewirkt hat als 
in irgend einer anderen unjerer Siolonien, hat una befähigt zu erfennen, wo 
Hand anzulegen ift, wenn einmal das Schienenneß ausgebaut ift, um die noch 
Ichlunimernden Kräfte weiter jungfräulicher Gebiete zu jegensreichem Er- 
wachen zu bringen. Mit zunehmender Freudigfeit jehen wir da3 Mutterland 
tiefer Aufgabe Arbeitskraft und Kapital zumenden, und in dem Farbigen 
werden wir uns durch ruhige Hand und den Reiz des belehrenden Beifpiels, 
einen ichägensiwerten Mitarbeiter gewinnen. 
Dr. R. Hermann. 


Die Burkerinöuflrie Siormofa’s. 


ALS der Friede von Shimonojelt FZormoja in den Belit Iapans gebracht 
hatte, bedurfte eg nod) eines vierjährigen Kampfes zur Unterwerfung und Be- 
ruhigung der Ssnfel, bi3 die Sapaner mit einer fyjtematijchen Kolonifation ein- 
fegen fonnten. hr befonderes Mugenmerf hat die japanische Regierung auf 
die Entwidlung der Zuderinduftrie gerichtet, in dem Bejtreben, möglichit die 
nefamte Zudereinfuhr Sapanz aus den eigenen Stolonien, insbejondere durch) 
Sormoja zu deden. SSniviewweit ihr dies bereit3 gelungen ijt, wird weiter 
unten gezeigt iverden. 

Unter der chinefischen Herrichaft betrug die Gejamtzuderproduftion For- 
mofas nicht über eine Million Kikul (etrma 60 000 Tonnen), wovon die Hälfte 
hiervon nad; China und Sapan ging; jedoch wurde bei der ntangelhbaften 
Qualität im Durdjchnitt nur ein Preis von 4,50 bis 6,50 ME. für ein 
Bikul erzielt. Sowohl die Minderwertigfeit de3 verarbeiteten Zuderrohrs 
wie die Nüdjtändigfeit der Verarbeitungsweije (Steinprejjen, die durch 
Büffelohien getrieben wurden) hinderten an der Erzielung einer größeren 
Nusbeute. 

Nachdem die Sapaner anfangs die Entwidlung der Zuderinduftrie der 
privaten Snitiative überlafjen hatten, jah fich die Regierung im Sabre 1902 
veranlaßt, durch planmäßige Einwirkung eine jchnellere Entwidlung berbei- 
zuführen: am 15. Suni 1902 wurden die „Beitimmungen zur Förderung der 
Zuderinduftrie” erlafien und gleichzeitig durch EFaiferliche Verordnung eine 
befondere Behörde für diefe Zivede mit ihrem Hauptjig in Tainan in Siid- 
Formofa eingejegt. Bei diefer Behörde wurden ISngenieure md Techniker, die 
meistens in Deutichland jtudiert hatten, angejtellt und außerdem geeignete 
Xeute auf Staatsfojten zum Studtum der Zucderinduftrie in das Ausland, 
insbejondere nad) Niederländisch: Indien, wo die Verhältniffe denen Formojas 
am meifteon ähneln, gejandt, 

BZunädjt handelte e3 fi) darum, durch) Pflanzungsperjuche feftzuitellen, 
welche Sorte Zucderrohr unter den dortigen Verhältniffen bejjere Erträge geben 
würde als die entarteten Sorten, die die chinefischen und japanischen Bauern 
bislang anbauten. Für dieje Verfiihe wurde in Daimoffo ein Pflanzgarten 
eingerichtet und hier feftaeitellt, daß eine Sorte Rose-bamboo auch bei aerinner 
Pflege und mäßiger Bewäfjerung bedeutende Erträge liefere. Zunäcdft madbte 
e3 jedoch viele Schwierigkeiten, die Bauern zu veranlaffen, diefe Sorte an- 
zubauen, troßdem die Behörde unentgeltlich Sänlinge verteilte, für minder- 
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wertige der jogar Dungmittel umfonft lieferte und für jedes Feld, dag mit 
der neuen Sorte beftellt wurde, fogar eine Fleine Brämie zahlte. E3 bedurfte 
de3 Zivanges bon jeiten der Negierung, mwenigften3 die bäuerlichen Dorf- 
borftände zu Pflanzverfuchen zu veranlaffen. Und erjt, al3 die Bauern auf 
deren Feldern fahen, daß die Erträge fo viel bejjer waren, überwanden fie ihr 
Vorurteil und pflanzten auch ihrerfeit3 die neue ertragreichere Sorte an. 

Die zweite Maßnahme der Regierung galt der Entwidlung der Zuder- 
fabrifen. Bi8 zum Sahre 1903 war die „Taiwan Seito Kaiiha” (Formoja 
Zuder-Gejellichaft), die 1900 mit einem Kapital von 1000000 Yen 
(1 Yen = 2,10 Marf) gegründet war, die einzigfte bedeutende Zuder- 
fabrif. Die Schwierigfeit für diefe Fabrik, fowie für alle etwaigen Neu 
gründungen lag darin, daß die chinefifhen Bauern ihr Zuderrohr nicht an dieje 
modernen Fabriken, jondern an die veralteten Fleinen Preffen, die in den 
Händen der Ehinejen waren, verfaufen wollten. Um diefes zu erzwingen, be- 
durfte e8 energifcherer Maßnahmen von feiten der Regierung. 

Sm Suli 1905 wurden die „Beftimmungen zur Überivachung der Zuder- 
fabrifen” erlaffen, die angeblich den entfprehhenden Gejegen in Niederländiich- 
Ditindien nachgebildet find. Nach diefen Beftimmungen muß jeder, der eine 
moderne Zucderfabrif errichten will, hierzu die Erlaubnis des Direktors der 
Zucderbehörde einholen, und diejer beftimmt dann den Bezirk, aus dem dieie 
Fabrif das Rohmaterial auflaufen darf. Andererjeit3 bejtimmt aber aud) die 
Regierung, daß alle Bauern innerhalb diejes Bezirkes ihr Zuderrohr aus- 
ichließlich an diefe Fabrik verfaufen müffen. Ieder Verfauf von Zuderrohr 
an eine Mühle eines anderen Bezirkes, jorwie die Neueinrihtung von Stein- 
prejfen nach veraltetem Khinefifhen Mufter ohne behördliche Erlaubnis wird 
ut 400 Den beftraft. Wenn auch die Zucerfabrifen angewiesen find, den 
Bauern für ihr Zuderrohr lohnende Preije zu zahlen, jo ift e8 natürlich doc 
nicht verwunderlich, daß diefe Zivangsmaßnahmen der Regierung unter den 
Bauern viel böjes Blut erregt haben: denn abgefehen von dem Verbot, nee 
fleine ®Breffen zu errichten, machen die großen modernen Fabrifen der 
Napaner allmählich auch jämtliche jchon beftehende Sleinbetriebe tot. Nad) 
Anficht unferes engliichen Gewährsmannes würden auch die legten diejer Klein- 
betriebe in den nächjten fünf Nabren zugrunde geben. 

Sn den Fällen, wo die von den Bauern gelieferten Zuderrohrmengen nicht 
zu einer genügenden Beichäftigung der Fabrif ausreichen, ftellt die Regierung 
den Unternehmern ausgedehnte Flächen Regierungslandes zumächit pacht- 
wetje, aber pachtfrei zur Verfügung und verleiht ihnen, wenn das Land Fiir 
Zuecerrohrbau in Kultur genommen ift, vielfach unentgeltlich das Eiaentimns- 
recht iiber dieje Ländereien. 

Einen Zwang, daß die Bauern auf den bierzu geeigneten Fluren Zuder- 
rohr umd nicht andere landiwirtjchaftliche Früchte bauen, itbt die Regierung 
nicht aus. Es ift vielmehr Sache der einzelnen Zuderfabrifen, dadurch, dat 
fie den Bauern ihr Zucderrohr zu einem lohnenden Rreiie abfaufen, dieje zu 
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veranlajjeu, immer mehr Flächen mit BZuderrohr ftatt mit anderen Yeld- 
Früchten zu beftellen. In diefer Hinficht haben mandje der Gejellichaften in 
dem Beitreben, möglichit bald und möglichft hohe Dividenden zahlen zu 
fönnen, grobe Mißgriffe begangen; fie haben den Bauern, die ja durd) die 
oben erwähnten einjchränfenden Bejtimmungen der Regierung, unter An 
Arohung hoher Gelditrafen, ihr Zuderrohr an die Zabrif verfaufen mußten, 
dur) minimale Preije davon abgejchredt, auch im nädjsten Nahre Zuderrohr 
wieder anzubauen. Die Folge war, daß joldhe Fabriken im darauffolgenden 
Sahre faft gar fein Rohmaterial zur Verarbeitung erhielten. Dagegen haben 
diejenigen Yabrifen, die den Bauern dauernd hohe Preife zahlen, dieje immer 
mehr veranlaßt, neue Zändereien für Zuderrohr in Kultur zu nehmen, fo daß 
fih in mandjen Bezirken die hiermit bebauten Flächen vervierfacht haben. 

Die Zucderbehörde ift nach wie vor beftrebt, den Anbau bejjerer Sorten 
Zuderrohr durch Gewährung von Beihilfen zu fördern. Zurzeit gibt fie jedem 
‚Bauer, der ein Kah (1 Kah —= etwa 1 Hektar) mit Rose-bamboo neu be- 
pflanzt, Düngemittel im Werte von 20 Yen unentgeltlih; außerdem Tann er 
ji) weitere Düngemittel in den Regierungsdepot3 zu Vorzugspreifen Ffaufen, 
nnd aud) diefe braucht er ohne Zins erft nach) der Ernte zu bezahlen. 

Eine wieviel befjere Verwertung des Landes gegen früher jett erzielt 
wird, zeigen folgende Angaben: ein Kah (aljo etwa 1 Hektar) ergab mit der 
‚alten Sorte Zuderrohr (Tefehia) beitellt eine Ernte von 20 Tonnen, mit 
Rose-bamboo bejftellt aber 35 Tonnen. Die alten Steinprejjen verniochten aus 
dem SZucerrohr bejtenfall3 45 %, die neuen Fabriken dagegen 78% Saft 
herauszuziehen; die alten Betriebe erzielten daraus 7% Zuder, die neuen Be- 
triebe dahingegen 111,%, der Preis des Zuder3 ftieg gleichzeitig durch die 
-verbefjerte Qualität von 8 auf 12 Yen. Gleichzeitig find die Verarbeitung?- 
foften von 2 Yen 70 Sen (aljo etiva von 5,65 ME.) auf 50 Sen (aljo etwa 
1,05 ME.) gejunfen. E3 geht daraus hervor, daß alle drei Beteiligten, nämlich 
die Bauern, die Zuderfabrifen und der Staat al Steuererheber fih unter 
diefen neuen Verhältniffen gut ftehen. Der Bauer erzielt von einem Kah an- 
itatt 120 Yen 174 Yen Einnahme. Die Zuderfabrifen zahlen, joweit ver- 
nünftig aewirtjchaftet wird und die Unternehmungen von vornherein auf 
fiherer finanzieller Grundlage beruhen, gute Dividenden, der Staat aber ver- 
mochte die VBerbrauchsabgabe von 2 Men 10 Sen auf 3 Yen 45 Sen für je 1000 
Kin (1 Kin etiva 0,6 Siilogr.) Zuderrohr zu erhöhen. 

Um Buderfabrifen in3 Leben zu rufen, hat die japanische Regierung ver- 
ichtedene Wege bejchritten: in einigen Fällen erhielten die Zucderfabrifen für 
einen Zeitraum von 5 Sahren jährlich 6% des eingezahlten Kapitals al3 Zu- 
Ihuß, in anderen Fällen wurde ihnen eine einmalige Beihilfe von 20% des 
Mertes der Fabrif und der Ländereien gezahlt, oder der Staat ftellte für 
5 Sabre den Fabrifen die nötigen Mafchinen unentgeltlich zur Verfügung, fo 
daß die Gejellichaft nur die Gebäude errichten und den Betrieb aufnehmen 
brauchte. In den legten 2 Sahren hat jedoch die japanijche Regierung bei 
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der Errihtung neuer Zuderfabrifen feinerlei Beihilfe mehr gewährt. Der 
Grund dürfte, abgefehen von der Notwendigkeit größerer Sparjamfeit im 
japanifchen Budget, feinen Grund darin haben, daß finanziell gut gegründete 
Zuderfabrifen auch ohne ftaatliche Beihilfe vorwärts fommen fönnen, daß viel- 
mehr die Gefahr vorlag, durch zu weit gehende ftaatliche Unterjtüßungen zu 
viele derartige Unternehmungen ing Xeben zu rufen, die dann nicht genügend 
Rohmaterial zur Verarbeitung haben würden. Außerdem ift bei einigen der 
ichon beftehenden Gejellfchaften da3 nominelle Kapital nod) nicht vollftändig 
eingezahlt, und gerade im Sahre 1908 haben mehrere der Unternehmungen 
ganz bedeutende Erweiterungen erfahren. 

“ Sm verfloffenen Sahre beftanden in Süd - Formoja folgende modernen 
Zuderfabrifen: 

1. Die fhon erwähnte „Taiwan Seito KRaifha”; fie wurde 1900 mit 
1 000 000 Yen Kapital gegründet, da3 1906 auf 5 000 000 erhöht wurde; 1907 
vereinigte fie fi) mit der „Daito Seito Katjha“. Das nominelle Kapital diefer 
beiden vereinigten ®ejellfchaften beträgt 10 Millionen Yen, von denen Di; 
Millionen eingezthlt find. Sie beiikt 5 Fabriken, die 3210 Tonnen täglich 
zu verarbeiten vermögen, der größere Teil der Majchinen ift aus Amerika, ein 
leinerer Teil aus England bezogen worden. Sie bejitt 74000 Kah Lände- 
reien, von denen über 5000 unter Zuderrohrkultru find; fie hat im legten 
Sahr 2 große Dampfpflüge aus Amerifa bezogen, mit denen etiva 800 Hektar 
neu unter Rultur genommen find, außerdem hat fie Feldbahnmaterial in 
großen Mengen angefauft, angeblid) nicht weniger al3 90 englijche Meilen 
(1 engl. Meile — 1,6 Kilometer); ferner hat jie für ihre Plantage in Kafhiken 
400 japanifche Arbeiter mit 3jährigem Stontraft hinübergeihafft und beab- 
fihtigt eine Plantage in Afo in noch größereın Umfange in Betrieb zu jeßen. 

2. „Enjuifo Seito Katfha“ wurde 1903 mit einem Kapital von 300 000 
Yen ins Leben gerufen, während der Staat die Majchinen für 5 Sabre unent- 
geltlich zur Verfügung jtellte. 1907 wurde die Gejellichaft reorganifiert und 
da3 Kapital auf 5000000 Yen erhöht, von denen jedoch bislang nur 11% 
Mill. eingezahlt find. Die Regierung hat 219529 Yen Beihilfe gezahlt, fie 
bejitt 2 Fabriken, die täglich 1550 Tonnen zu verarbeiten vermögen. Die 
Mafchinen wurden größtenteils aus England, zum Fleineren Teil aus Deutjdh- 
land bezogen. Die Gefellfihaft befigt ebenfall3 große Ländereien (etiva 
40 000 Rah). 

3. Die „Shinfo Seito Kaifha”. Dieje Gejellichaft ift das einzigite moderne 
Unternehmen, da3 Formojanifchen Ehinefen gehört und von ihnen betrieben 
wird. Sie wurde 1903 mit 240 000 Yen Kapital gegründet, 1906 reorganijiert 
unter Erhöhung des Kapitals auf 600000 Yen. Sie bejigt eine Yabril in 
Taehifuri (im Bezirk Hozan), die täglich 350 Tonnen verarbeiten fann. Die 
Mafchinen ftammen aus englifhen und amerikanischen Yabrifen; die 
Regierung gewährte ihr eine Beihilfe von 59544 Pen; ihr Landbeiig umfaßt 
7600 Kah. 
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4. Die „Dai Nippon Seito Katiha” bildet einen Zweig der Zuderraffinerie 
gleihen Namens in Djafa in Sapan; fie wurde 1906 gegründet mit einem 
nominellen Kapital von 12 Mill. Yen, von denen jedod) nur 4 Mill. Yen ein- 
gezahlt find. Die Majchinen, die fämtlich von einer deutjchen Fabrik geliefert 
find, vermögen 1200 Tonnen täglich zu verarbeiten. Die Ländereien der Ge- 
jelichaft umfafjfen 42 000 Kah. 

5. „Meiji Seito Kaifha”“ wurde 1906 mit 5 Mill. Den gegründet, von 
denen 2 Mill. eingezahlt find. Sie befigt 2 Fabriken, von denen die eine im 
November 1908 betriebsfähig wurde, während die zweite im November 1909 
in Tätigfeit treten jollte; fie fönnen täglid 810 Tonnen verarbeiten. Die 
Gejellichaft beabjichtigt nody eine FYabrif mit 900 Tonnen Leiftung zu bauen. 
Majcdhinen, PBrejien und Gebäude find von englifhen und amerifanifchen 
Firmen geliefert bezw. gebaut. Zu dem Unternehmen gehören 30 000 Rah 
Ländereien. Die Regierung hat den Unternehmern feinerlei Beihilfe gewährt. 

6. Die „Zainan Seito Raifha”, die 1909 gegründet wurde, hat von 2 Mill. 
Yen nominellem Kapital 762500 Yen bislang aufgebradht; fie befigt eine 
Mühle mit 180 Tonnen täglicher Leiftung und außerdem 4 Eleine Prefjen mit 
zujammen 120 Tonnen täglicher Leiftung, Iettere find für Herjtellung braunen 
Zuderd. Die Majchinen ftammen aus deutichen Fabriken, der Zändereibefig 
beträgt 18000 Kah. Die Beihilfen der Regierung betrugen biglang 62 300 
Yen. Die oben erwähnte viel fapitalfräftigere „Taiwan Seito Katiha” hat 
die meijten Aktien diejer Gejellihaft in ihren Befig gebradht und dürfte dieje 
Gejelihaft vermutlich bald ganz auffaugen. 

7. Die „Toyo Seito Kaiiha“ wurde 1907 mit 5 Mill. Yen Kapital ins 
Leben gerufen; hiervon ijt die Hälfte eingezahlt. Sie beiigt eine große Fabrif 
in der Nähe von Kagı (Mittel-Formofa), die durch eine eigene 47 engl. Meilen 
lange Eifenbahn an die Hauptbahn angeichloffen ift. Das rollende Material 
diefer Anjchlußbahn beträgt 5 Xofomotiven und 300 Waggons, außerdem ift 
nocd) weiteres rollendes Material beftelt. Die Fabrif wurde im Dezember 
1908 in Betrieb genommen und hatte fchon bi3 Februar 1909 1800 Tonnen 
Zuder verarbeitet. Die Gejellihaft, die von der Regierung feinerlei Beihilfen 
erhalten bat, befitt Plantagen von 60 000 Kah Umfang, von denen 20000 Kab 
jih zur Zuderfultur eignen; von diefen befinden fich 3000 Kah bereits unter 
Kultur. 

Sn engliichem Befig befinden fi) 2 arofe Gejellihaften, nämlich die 
„zormofan Sugar and Development Company” und die Fabrik von Mefirz. 
Bain and Co. in Safuta. ; 

8 Die „Hormofan Sugar and Development Company” wurde am 
18. San. 1908 mit 80000 £ gegründet; das Kapital ift eingeteilt in 60 000 
6prozentiger Borzugsaktien ä 1 £ und 200 000 gewöhnlicher 1 £ Aftien. Sie be- 
jigt eine Fabrif in Sanfanten nordieftli Tainan, die durdy) Einbau neuer 
Maichinen auf 700 Tonnen täglidher Leiftung gebradt ıft. Ein Staumerf 
liefert dag zum Betriebe nötige Waffer, während Förderbahnen von 22 Meilen 
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Zänge mit 265 Wagen zum Heranidhaffen des Rohmaterial3 dienen. Die 
Yabrif liegt in einem Flußtale, jo daß das Zuderrohr auf den Wagen der 
Sorderbahn ohne Mafchinenfraft nur durch das natürliche Gefälle dorthin 
gebradht wird. Nur zum Zurüdjchaffen der leeren Wagen hat die Gejellichaft 
drei Zofomotiven nötig. Der erzeugte Zuder wird in Booten auf den vorüber- 
ftrömenden fleinen Flüffen nad) dem Ausfuhrhafen Anping gebradit. Bei 
dem borzüglichen Boden ringsum, von dem 10000 Acre3 unter eigener Rultur 
der Gejellihaft find, erwartet man in 3 Sahren eine Gejamtproduftion von 
10000 Tonnen Zuder. Die Qualität ift vorzüglid, und die Gejellichaft er- 
ztelt daher von allen den hödjften Preis mit 13 Yen für den Pikul. Das ge- 
jamte Oberperfonal der Fabrik beitehbt aus Europäern, und die japanifche 
Zuderbehörde erkennt jelbit den Betrieb diejer FYabrif al3 muftergültig an. 

9. Die Zuderfabrif von Meffrs. Bain and Eo. in Hofuto (Hofuto Sugar 
Mill) wurde 1907 von obiger Firma mit 160000 Yen gegründet; e8 gehören 
3000 Kah Ländereien hierzu. Die Yabrif vermag täglih 100 Tonnen zu 
braunem und 150 Tonnen zu weißem Zuder zu verarbeiten; die Jirma war 
aud) die urjprüngliche Befigerin der vorher behandelten „Zormofa Sugar and 
Development Company“. 

Soweit im Vorftehenden niht3 anderes angegeben ift, find die iibrigen 
Zuderfabrifen japantiche Unternehmungen. 

Zu bemerfen bleibt nod, daß auf Formofa feinerlei Zuderraffinerien 
eriftieren, daß jomit Formofa nur Rohzuder, aber feine Raffınade Liefert. 

Wenn wir und nun fragen, was hat Sapan mit obigen Maßnahmen 
erreicht, jo Fann nıan niit umhin zu geitehen, e3 ift ein guter Anfang ae 
madt; denn der Smport von Yormofa nad) Sapan betrug 1908 faft ein 
Viertel der gefamten Zudereinfuhr. Für die Jahre 1905—1908 waren die 
Merte für Zudereinfuhr nad) Sapan folgende: 


























| in Bfundb Sterling 
Herkunft 2 — 
| 1006 | 16 | 10 | 1908 
ze = — ———— Pr. — = 
Ntederlünd. Indien . - . . 1 212 600 | 2040600 | 1703700 1 751 000 
Bhilippinen . . 2 22.2. 29200 ı 43300 124 300 103 000 
Deutihland ; N 31.000 124 300 48 800 24 000 
Ofterreih-Ungarn . ee: 600 | 43 500 24 800 | —*) 
Songlong - » 22.2. . 62800 | 30000 36 500 49 000 
Chlna: wand ul wien 52900 | 47 700 32700 | —*) 
Undere Länder . , , 10 100 92 500 | 57 100 | 74.000 
Bufammen 1399 200 | 2421 900 2 027 900 | 2001 000 


AUnmerfung. Bei der Einfuhr aus Niederländ. Indien und ben Philippinen handelt 
ed m MS überwiegenden Teil um Nohzuder, bei den übrigen Ländern ausnahmslos um 
Raffinade, 


*) Sind in der Statiftil für 1908 nicht einzeln angeführt, aljo in der Summe „andere 
Länder“ mit enthalten. 


— 193 — 


" Die Zuderausfuhr aus Formofa ARE beirug dem Werte nadı 
ein £): : 
1905 - 1906 1907 1908 
? 848 718 134 581 927 925 

Der Zuder aus Formofa geht fait ausihlieglicdh nad) Sapan, nur gering- 
fügige Mengen (3. 3. 1908 für 1580 £) gehen nad) Hongkong und China, denn 
Sapan läßt natürlich den Zucer aus jeinen eigenen Kolonien zollfrei in das 
Mutterland einführen, während fremder Zuder einen Einfubigei‘ bon 2 Fa 
25 Sen für den Piful zu zahlen hat. 

Sapanz Bucderausfuhr hat fich dagegen in den legten drei Jahren rüd- 
wärtig beivegt. 

1906 betrug der Wert des ausgeführten Zucder3 noch etwa 1210300 £ 
(davon 92000 nad) Korea, das übrige nad) China). 1907 jedoh nur 
264 600 £ (hiervon für 172000 nad) Ehina, das übrige nad) Korea) 1908 
waren es für 352 600 £. 

Der Rücdgang der Zuderausfuhr tft in erjter Linie auf die größere Auf- 
nahmefähigfeit de3 japaniihen DVlarftes, zweitens auf den NRücdgang der 
Zudereinfuhr zurücdzuführen, da ja, wie oben erwähnt, der Zuder aus 
Formoja gegenüber dem fremdländifchen den Vorteil der Zollfreiheit genießt; 
bi zu einem gewiffen Grade dürfte allerdings auch die allgemeine wirt- 
ichaftliche Depreifion, die auch) in Oftafien jhtvere Schatten herbeigeführt hat, 
mit in Rechnung zu ziehen fein. Ging doc) 3. B. der japaniiche Gejamt- 
handel 1908 um etwa 111, Millionen £ gegen das Vorjahr, d. 5. um mehr als 
12% zurüd. 

über die Ausfichten des japanischen (einihhl. d. formojaniihen) Buders 
auf dem Weltmarkt, in3befondere was die Einfuhr nad) China anlangt, gibt 
der engliiche Konjul von Tainan fein Urteil dahin ab, daß ein Wettbewerb 
Sapana mit den Kaffinerien Songfong3, die eine vorzüglihe Qualität bei 
niedrigeren Yreifen al Sapan liefern, zunädjft nicht in Frage Tommen 
fönnen: SB mit der Zeit allerdings, wenn die Zuderausbeute in Formoja 
verbielfacht, der japanifche Marft voll befriedigt und auch die japanischen 
Raffinerien, deren es bislang nur 4 größere gibt (die bedeutendjte ift die oben 
erwähnte Dai Nippon Zuder-Raffinerie in Dfafa), bejferes Material liefern, 
aud) die Sapaner Mitbeiverber auf dem Marft werden fünnten. Anfangen 
werden fie naturgemäß mit der Eroberung de3 Koreanifhen und Mand- 
ihuriihen Marktes, two fie jchon jeßt eine große Rolle jpielen. Auch) in Korea 
wollen die Sapaner in größerem Maße Zuderplantagen und Fabriken ein- 
ridten. Demnädjft fommt natürlih daS Gebiet Nordchinas bis etwa zunı 
Sangtje in erfter Linie für japanifhen Wettbewerb in Betradt. 

Snamwiichen Erifelt e& allerdings in verichiedenen Gejellichaften: einige 
Direktoren, darunter jelbit Abgeordnete, find wegen nidyt einmandfreier 
Manipulationen in Haft genommen, und e8 ijt nicht ausgeihlojfen, dah das 
eine oder andere der Unternehmungen jchmwere Zeiten durdjaumaden hat. Da 
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aber gerade im Sahre 1909 die Zuderrohrernte gegenüber des Vorjahres be- 
fonder3 günftig ausgefallen fein fol, fo ift zu erwarten, daß die japanifcdhe 
Zuderinduftrie auf Formofa diefe Kinderfranfheiten bald überwinden wird. 
Sm ganzen fann man die oben gejhilderten Maßnahmen der japanifchen 
Regierung als zwecmäßig anerfennen, wenn aud) im Einzelnen Mißgriffe 
vorgefommen jein mögen. Bei den günftigen Elimatifhen Verhältniffen 
Formojas ift wohl anzunehmen, daß da3 Beitreben Sapans, ji) mit der 
Zudereinfuhr vom Auslande unabhängig zu madjen und damit viele Millionen 
in die eigenen Tajdgen zurüdfliegen zu laflen, von Erfolg begleitet fein 
wird. M. N. 


ee 


Bropifdes Solz 

Sn 25 Sahren (1880—1905) ift nad) der Statiftif Deutfhlands Einfuhr 
an Sölgern von 1764959 Tonnen auf 5243 136 Tonnen, d. i. um 3478 177 
Tonnen oder faft 300 Prozent gejtiegen. Der Wert der eingeführten Hölzer 
ftieg von 76 auf 257,3 Millionen Marf, d. i. um 181,3 Millionen Marf oder 
338,5 Prozen. Der gefteigerte Bedarf hat alfo auch eine Preiserhöhung von 
65 Prozent zur Folge gehabt. 

Die Ausfuhr ift in dem gleichen Zeitraum von 828556 Tonnen auf 
294 237 Tonnen, d. i. um 534319 Tonnen oder 351% Prozent gejunfen, 
währen der Wert der ausgeführten Hölzer von 41,9 auf 21,5, d. i. um 20,4 
Millionen Mark oder 51 Prozent fanf. Auch) hier erfennen wir, daß der Preis 
des Holzes in den 25 Jahren um etwa 35 Prozent zugenommen hat. Die 
Wertzunahme ift bei der Ausfuhr eine geringere (33 Prozent gegen 65 
Prozent), da für die Ausfuhr von Rohhölzern geringere Qualitäten in Be- 
tracht fommen, als für die Einfuhr. 

Sn dem eingeführten Holz fınd beträchtliche Mengen folder Nugholzarten 
enthalten, die in unferem Klima nicht gedeihen, fondern nur in tropiichem oder 
jubtropijchem, deren Erjaß durch heimische Holzarten au zum großen Teile 
nicht möglid) ift. Deutichland wird daher ftet3 auf die Einfuhr diefer Holz- 
arten, 3. B. Mahagoni, Teaf, Ebenholz, Ceder, Buchabaum, Rojen, Zitronen- 
holz u. a. angewiefen jein. Wollte man aber die Menge der Mehreinfuhr über 
die Ausfuhr in Deutichland jelbft erzeugen, jo müßte die vorhandene Wald- 
flähe um 61% Millionen Hektar vergrößert werden und da3 Bernaldung?- 
prozent von 26 Prozent auf 38 Prozent fteigen. Wenn auch) nod) ca. 11%, Mill. 
Hektar aufforftungsfähigen Landes vorhanden find, jo fünnten die fehlenden 
6 Millionen Heltar nur auf Koften Iandwirtihaftliher Betriebe beforjtet 
werden. Der Ertrag diejer 61, Millionen Hektar würde natürlich erft nad) 
„ahrzehnten auf dem Holgmarkft in Erjcheinung treten. Aber e3 ift fraglich, 
ob ji) mit zunehmender Dichte der Bevölferung und wachjender Ausdehnung 
der induftriellen Anlagen ein Bewaldungsprozent von 38 Prozent im 
Deutichen Reiche aufrecht erhalten laffen wiirde. 

Die außerordentlihen Schwanfungen in der Höhe der Zahlen des deutichen 
Holzimport3 ftehen in engiter Verbindung mit der Entwidelung de3 heimischen 
Wirtjchaftslebens. — Während der Verbrauch an Holz auf dem Lande ziemlich 
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fonjtant ift und daher aud) auf die Preisbildung wenig Einfluß hat, nimmt 
derjelbe mit jedem Auffhwung der Ssnduftrie in den Städten rafch zu, um in 
Zeiten der Tieffonjunftur ebenfo plötlich abzunehmen. So ergeben Jid) au 
der Kaufkraft der Induftrie und der Städte jeweils die großen Wreis- 
fchwanfungen. Solange die neuzeitliche Entwidelung der Snöuftrie noch nicht 
eingejegt hatte (60er Jahre) war von einem Weltholzhandel faum die Rede. 
Die fteigende Ausdehnung der Snduftrie in Deutfchland berechtigt daher zu 
der fihderen Annahme eines weiter rajdh fteigenden 
Solzbedarf3, alfo fteigender Holzeinfuhr Deutidhlands. 

Wie wird fich Deutjchlands Bedarf an Nughölzern in 50, wie in 100 
Sahren geftalten? 

Sch maße mir nit an, auf Grund unfiherer und ungenügender Grund« 
lagen ein Urteil über Verhältnijje fällen zu wollen, die fid) heute au nicht 
nit der geringsten Sicherheit überfehen laffen. Was ift aber ein Jahrhundert 
in der Entwidelungsgejhichte der Nölfer? Eine furze Spanne Zeit. Wie jidy 
im Verlaufe einer foldhen die Bevölferungszahl eines Zandes verändern, wie 
ih) die wirtichaftlihen Grundlagen vollftändig verichieben fünnen, das jehen 
wir am beften an Deutjchland und dem 19. Jahrhundert. Eine Pflicht der 
Staatsregierung aber ijt e, aud) in die Zukunft zu fchauen und alle Möglicdy- 
feiten der Entwidelung des wwirtfchaftlichen Lebens zu erwägen. Die Ver- 
gangenbeit, die Gejchichte find die einzigen Ratgeber bei folhen Erwägungen. 
Weit blidende Staatsmänner müjfen fäen, auch) ohne daß fie darauf rechnen 
fönnen, fi) an der Ernte zu erfreuen, und auf die Gefahr hin, daß ihre Saat 
durch irgend welche Umftände vernichtet wird oder daß fie zu einer liber- 
produktion führt. Ich halte e8 darum für eine berechtigte Aufgabe, zu prüfen, 
ob der Staat über anderen großen Arbeiten einen wichtigen Punkt überfieht 
und das Ssntereffe darauf hinzulenfen, damit die maßgebenden Organe eine 
tachlichere, forgfältigere Prüfung der Frage vornehmen. 

Deutihlands Holzeinfuhr ift von 1880—1905 von 1 764 959 auf 5 243 136 
Tonnen, alfjo um 300 Prozent gejtiegen. Würde die Einfuhr in denfelben 
Mabe weiter jteigen, dann betrüge fie 1955 47 Millionen Tonnen und im 
Sabre 2005 425 Millionen Tonnen.. Das ift ungeheuerli und unwahrichein- 
kh! Die Geihichte lehrt, daß außer den fleinen Wellen, in denen das wirt- 
ichaftliche Leben in wenigen Nahren aufzujteigen und abzuflauen pflegt, auch 
aroße Umwälzungen durd) das Ringen der Völker im Kampfe um ihre Erijtenz 
ıtic;t ausbleiben Fönnen. 

ES ijt daher, möchte id) jagen ausgeihloffen, daß 100 Jahre lang eine 
Steigerung der Einfuhr, wie wir fie in 25 Friedensjahren jehen, in dem- 
jelben Maße ftattfinde. Eine Unterbrehung, ein Rüdichlag muß eintreten. 
er aber will beweifen, daß das wirtichaftliche Keben alsdann nicht vielleicht 
noch Stärfer erblühe? 

Die moderne Technik wird durd) Erjagmittel für Holz die Schwieria- 
feit bejeitigen. Gewiß! und troßdem wird der Bedarf an Holz zunehmen. Se 
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mehr Steinfohle gefördert und gebrannt wird, dejto mehr Holz wird au) 
verarbeitet. Se mehr Eijen verarbeitet wird, defto mehr nimmt der Holzver: 
braud) zu. Holz ift eben ein Rohftoff, den wir nie entbehren fönnen. 

Nehmen wir aljo an, Deutjchlands Holzeinfuhr im Jahre 1955 fei nidhi 
47 Sondern 27 und i. 3. 2005 nicht 424 fondern 200 oder nur 100 Millionen 
Tonnen, obwohl man eben jo gut mit der Möglichkeit einer ftärferen Stei- 
gerung der Einfuhr rechnen muB. 

Die geivaltig über die aanze Erde voranjchreitende Kultur, vor allem 
die erfolgreiche Befänpfung von Seuchen ımd Krankheiten, zeigt eine rafche 
Zunahme der Bevölferung in faft allen Erdteilen. Mit ihr blühen Handel 
und Induftrie auf, die Bedürfnijje jteigen. Länder, die früher einen jtarfen 
Erport an Holz ermöglichten, wie die Vereinigten Staaten von Amerika, find 
fast erfchöpft und treten alg Verbraucher an den Weltmarkt. Japan ijt bereits 
in die Zahl der großen Kulturftaaten aufgenommen und China wird in 100 
„ahren ficher aus feinem Schlaf erwacht und ein großer Snduftrieftaat jein. 
Die ftarf erblühende Jnduftrie in Südafrika zeigt auf eine ähnliche Ent- 
widelung hin wie die Vereinigten Staaten von Nordamerika. Auftralien, 
Ehile und Argentinien jchreiten aud) in der Entwidelung jchnell voran. 

Aber nicht nur in dem gemäßigten Klima deutet alles auf eine mächtige 
Entwidelung der Snduftrie hin, auch die heißen Gebiete, wie Indien, Meriko 
ufm. fchreiten voran in der Zunahme der Bevölkerung und ihrer indujtriellen 
Betätigung. Überall finden wir einen Fortjchritt in dem standard of life 
und die daraus folgende Nacdjfrage auf dem Weltmarft. Den Bedarf der ein- 
zelnen Märkte an Nutholz aladann auch nur flüchtig zu jchägen ift unmöglich, 
wohl aber läßt fich vermuten, daß derjelbe ein jehr vielfaches des heutigen 
Pedarfez fein wird. 

Deutjichlands Produktion läßt fich auf ca. 111% Millionen Tonnen angeben. 
Eine wefentliche Steigerung ift nicht möglich. Mag diejelbe auch auf 15 Mill. 
Tonnen gefteigert werden, was nicht leicht fallen wird, jo ändert dies wenig 
an den Berhältnijfen. Das tropijche Ausland wird uns große Mafien liefern 
müffen. 

Wird der Weltmarkt aus den heute befannten riefigen Vorräten an tro- 
piihen Nußhölzern jo reichlich verforgt werden fünnen, daß Deutichland feinen 
Bedarf deden fann? 

Auch) diefe Frage fategorifch zu beantivorten, maße ich mir nicht an, glaube 
aber, daß infolge der aus allen Hulturftaaten ftetig rajch wachjenden Nad- 
frage die leichter zugänglichen Beitände und die wertvolliten alten Hölzer fehr 
viel jeltener geworden fein werden. Die Preife werden dementiprehend 
wadhfen und Deutichland, deifen tropiicher Belfig nur Flein ift, wird bon 
anderen Staaten, die mit ihrem edlen tropifchen Holz den Markt beherrfihen, 
abhängig jein. 

Man entgegnet mir, da& dur Aufforftung Erfaß gejchafft werde. Daz 
Ivird zweifellos mit der Zeit mehr und mehr geichehen. ch behaupte aber 
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es muß jofort gejchehen, wenn redjtzeitig der Erjat da jein jol. Das Alter, 
welches die verfchiedenen tropiichen Edelhölger erreichen müffen, um voll fchlag- 
reif zu fein, ift verfchieden je nad) der Holzart, dem Klima, dem Boden und der 
Höhenlage, in welcher jie gepflanzt werden. Da uns von den meiften der- 
jelben, die Yeben3bedingungen nod) nicht völlig befannt find, ift natürlicd) auch 
heute nicht annähernd zu jagen, wie fich ihre Umtrieb3zeiten am vorteil- 
baftiten jtellen. Einen Anhalt geben aber namentlich die in Nava und 
Sndien jchon fjeit 8 Jahrzehnten gemadten Erfahrungen in tropiichen Forjt- 
fulturen. Darnad) wird 3. B. das verhältnismäßig fchnell gedeihende Teaf- 
holz in 80 bis 200 Sahren haubar. Andere edle Harthölzer jollen nod) Tängere 
Zeit biS zur Vollreife gebrauchen, was nicht verwunderlich ift, wenn man 
bedenkt, daß die deutiche Eiche auch etiva 150 Sahre alt fein muß, um daS beite 
Holz zu liefern. 


Um Mißverftändniffen vorzubeugen will ich jchon jet betonen, daß die 
Ausfuhr edler Hölzer aus unjeren Kolonien recht vielverjprechend ift. 


Warum ift nun bisher das Holz der deutfchen Kolonien auf dem Markt jo 
wenig befannt geworden und noch weniger gefchägt gemwejen? Hierfür liegen 
mehrere Gründe vor. Die Beltände unjerer Kolonien waren wenig durd)- 
forjeht, die Holzarten nur wenig befannt. Die Leute, welche das Holz auf den 
Markt braten, waren oft nicht jahhfundig. Man fällte die Bäume im vollen 
Saft, anftatt fie zu ringeln, ein Sahr fo ftehen zu lajfen und dann nad) Aus- 
tritt des Saftes zu fällen. Die Folge war, daß das Holz, wenn aud) fonjt 
vorzüglidher Qualität, fi) riß und warf, in der feineren Snduftrie überhaupt 
nicht zu brauchen war. Dder man fchnitt die Stämme wegen de3 fdywierigen 
ZTransport3 in fleine ca. 2 Meter lange Stücfe, anftatt jie in größeren Qängen 
(von 5 bis 10 Meter) auf den Markt zu bringen. SHierdurd war die Ver- 
wendung in manchen Snduftrieziveigen von vornherein ausgefchloffen. Hatte 
fi) aber eine Fabrik auf die Verarbeitung unferer Kolonialhölzer eingelafjen 
und guten Erfolg damit erzielt, dann konnte fie bei Nachbeftellungen nicht 
die gleiche Qualität erhalten. Alles dies wird mit der Zeit bejjer. Die Ent- 
widelung der Verkehrswege, vor allem der Bau von Eifenbahnen, die Heran- 
ztehung von Fachleuten der Holzinduftrie, die Betätigung des Grokfapitals 
und die reichen Erfahrungen unjerer draußen tätigen Gelehrten (namentlich 
in Amani) und unjerer Forftbeamien, ermöglichen die Zufuhr vorziiglicher 
tropijcher Edelhölzer auf den deutihen Markt. Das Eingehen auf die Bedin- 
gunger und Wiinjche, welche die heimiichen Verbraucher der Hölzer ftellen, 
wird don den Sinporteuren und den Produzenten draußen als durchaus nötig 
erfannt. Das großartige Unternehmen 3. B. von Willins ımd Wieje in 
Ujambara, liefert heute an die Hamburger Firma Sanfon und Pielftief jede 
Menge des wınnderbar Schönen Gedernbolzes. 


Wie fann fih Deutichland die Deduna jein’3 Bedarfes an tropifchen 
GEdelbölzern für die Zukunft ficher Stellen? 
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Bei der großen Mannigfaltigfeit der tropischen Nuthölzer, welche wir 
fennen, wird und muß Deutichland immer bis zu einem gemwiffen Grade von 
dem Weltmarkt und damit von anderen Staaten abhängig’ bleiben. Dafür 
jorgt jchon das wechfelnde Bedürfnis und die von Zeit zu Zeit wechjelnde 
Seihmadsridhtung des Volkes. Diefe Abhängigkeit haben wir aber bei faft 
allen Rohitoffen, (Wolle, Baumtvolle, Metalle, Kaffee, Tee und vieles andere) 
und fie ift bis zu einem gewiffen Grade unfchädlich, jo lange fi Wettbeiverb 
und Angebot frei entfalten fönnen und Deutfchland imftande ift, einen großen 
Teil des eigenen Bedarf3 innerhalb der eigenen Macdtiphäre zu gewinnen. 
Daher ift e3 nötig, bei Zeiten durd) Anbau der beliebteften tropifcyen Edel- 
bölzer in unjeren Kolonien einem etwaigen fremden Weltmonopol entgegenzu- 
arbeiten. Vielleicht wird von jeiten der Händler und ISmporteure diefe Maß- 
tegel befämpft werden durd) den Hinweis darauf, daß der Markt Icyon jet 
überlajtet fei, daß die Einführung neuer Holzarten bei der Kundihaft erfah- 
tungsmäßig auf den größten Widerjtand ftoße u. a. Bei näherer Prüfung 
werden dieje Gründe aber nicht bejtehen. Die Smporteure und Händler 
fürdjten das Entftehen einer neuen Konkurrenz und vor allem einer ftaatlichen 
Konkurrenz, aud ift ihnen jede Verfchhiebung in den Produftionsgebieten 
unangenehm, da ihre alten traditionellen Beziehungen zu den Produzenten 
nicht in die neuen Produftionsgebiete reichen. Deutichland hat aber infolge 
der ftetig wachlenden Löhne, der fteigenden Unfojten in der Fabrikation, ein 
Ssnterejje daran, wie bei allen anderen Rohftoffen, aud) bei tropifchen Nuß- 
hölzern, auf billigeren Preis hinzumwirfen. 

Da es fich bei der Aufforjtung und dem Anbau der marftgängigen tro- 
piichen Edelhölzer nur um Unternehmungen großen Stils handeln Fann, wenn 
diefelben Wert haben follen, jo fommt nur der Staat in Frage, oder höchftens 
eine große Gefellichaft, die über einen ausgedehnten Zandbefiß verfügt. Der 
Privatmann fann im Allgemeinen nicht Kapital inveftieren, welches erji 
nach 100 oder mehr Nahren voll rentiert. 

Bei der Anforftung tropifcher Nußhölzer hat in erjter Linie die Torft- 
verwaltung auf Grund fahtechnifcher Fragen zu entjcheiden. Maßgebend für 
fie find u. a. Bodenart, Klima, Niederichläge, Höhenlage, Verfehrämittel, 
Samenbefchaffung, Arbeiterverhältnifie, Schädlinge u. a. Auf die techniichen 
tagen gehe ich nicht näher ein. 

Sn der Literatur finden wir häufig Angaben von Fachleuten und Laien 
iiber die ungeheuren tropiichen Irmwälder und die gewaltigen Reichtümer 
derjelben an edlen Hölzern. Sch will deshalb nicht unterlafjen, darauf hin- 
zuweifen, daß die tropifchen Urwälder bei näherer Unterfuhung oft ftarf 
enttäufchen. Die große Mafie des Holzes ift für den Erport durdhaus unge- 
eignet. Entiveder find die Hölzer zu weich und brüchig, oder fie find Franf oder 
jie find zu fchwer. Oft haben die Hölzer ein jehr jchönes Ausjehen und 
erivedlen den Glauben einer ausgedehnten Verwendbarkeit, um nachher bei 
der Verarbeitung fi) al3 ungeeignet für den heimischen Markt zıı erweijen. 
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In Britiih- und Deutjch-Sitafrifa und Uganda jah ich in großen Majfjen 
einen Baum, dejjen weithin leuchtender, heller, ferzengerader Stamm den 
ichönften Exemplaren unjerer heimischen Buche zu vergleichen ilt. Das Holz 
desfelben ift aber nicht bejfer al3 eine zähe Bappe und fann nicht einmal zum 
Hausbau im Lande jelbjt verivendet werden. 

Die wertvollen Bäume im Urwald treten nur vereinzelt auf, weit zer- 
jtreut, während gejchloffene Beftände eines gleihartigen Materials nur felten 
borfomnıen. 

Brof. Büsgen und Sentfch von der Forftafadenie in Münden, die fürzlich 
von einer forjtwijfenichaftlichen Expedition nach Kamerun und Togo zurüd- 
gefehrt jind, berichten, dat nach den im Inneren der Wälder vorgenommenen 
Mafienbeftimmungen auf einem Hektar 3. B. 323 Stänme ftehen, weiche 107 
Baumarten vertreten. Bon 100 Holzarten find aber in der Regel fein halbes 
Dugend für die heimische Snduftrie geeignet. Pan hüte ji aljo, den Wert 
des Urmwaldes für den Holzerport zu überjchägen. Die Geftehungsfoften des 
darin gewonnenen Holzes find jehr hoch, da ich fein wirtjchaftlich rationeller 
Betrieb für die Gewinnung aufbauen läßt. An der holzarmen Dftfüfte 
Afrikas wird noch heute viel nordiiches Fichtenholz gebraudt. Breiter und 
Balken verjchiedener Form aus Schweden und Finland fofteten 1908 Toco 
Tanga ca. 52 Rupien (je 1,35) per Kubifmeter, während Bauholz au8 dem 
Snneren des Landes ebendort ca. 85—100 NRupien per Kubifmeter EFojtete. 
Auch in anderen Weltteilen wird nad) Abholzung der Gebiete, von welchen 
das Holz am billigiten zu den großen Berfehrsftraßen und Häfen gelangen 
fann, durch höhere Fradten per Bahn eine Preisiteigerung des Holzes 
eintreten. 

Die aus den afrifanijchen Urwäldern auf den Marft gelangende Ware 
ift aber vielfach ungleihmäßig. Der deutjche Konjument oder Händler ift alfo 
nicht in der Lage, nadı) Standard-Marfen zu Faufen, wie dies im Baumimoll- 
oder Setreidehandel geichieht, jondern erft nad) Prüfung der jeweils auf dem 
Markt befindlichen Ware felbft. Damit fommt nicht nur eine große Unficher- 
beit in das Gejchäft, jondern auch die Preife werden höher und die Preis- 
Ihtwanfungen größer. Die Möbelinduftrie u. a. verwenden aber joldhe Hölzer, 
von denen nicht jederzeit Nachlieferungen zu erhalten find, nur fehr ungern. 

Wie wichtig das jonft fehr jeltene Auftreten gleichen Materials in 
nefchlofjienen Beitänden ift, zeigt die jet eingeleitete Ausnußung des Sıhume- 
Waldes in Wejtufambara, wo man für die Gewinnung de3 Zedernholz2 die 
foftipielige Anlage der Drahtfeilbahn gemadt hat. 

Die Forftverwaltung muß aljo von den Holzarten, welche fi) auf dem 
heimiichen Marfte bewährt haben, diejenigen auswählen, weldhe in unjeren 
Rolonien erfahrungsmäßig gut gedeihen und davon große geichlofjene 
Beitände anlegen. Ter Umtrieb folder Forjten nad) bewährten Grundjäßen 
wird zu geringeren Gejtehungsfoiten und bejferem Material führen, als es ein 
aroßer Teil des Urmwaldes Tiefern Tann. 
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Bet Anlage der Foriten ijt u. a. auf die jhon vorhandenen und geplanten 
Eijenbahnen, auf Wajlerläufe zum Flößen des Holzes und auf die Zage der 
Häfen Rüdficht zu nehmen. 

Unfere Foritverivaltung in Deutfh-Ditafrifa hat in 2Ojähriger jorg- 
famjter Vrbeit und mit großer Sachfenntnis, unterjtüßt durd) das „Zandivirt- 
ichaftlich Biologiiche Inftitut Amani“ einen jo reihen Schag von Erfahrungen 
gejammelt, daß heute daraufhin unbedenkli zur Ausführung joldyer Auf- 
forftungspläne gejchritten werden Fann. 

Sn Togo hat die Regierung (nad) Mekger) bereit3 ein Aufforftungs- 
gebiet von 28000 Hektar bejtimmt, wovon 3000 Seftar bereit3 mit Uferwald, 
bededt jind, 25 000 in etwa 150 Jahren aufgeforftet werden jollen. Die Koften 
werden nach den bisherigen Erfahrungen auf 260 Marf pro Hektar, alfo auf 

65 Millionen Mark für das aanze Gebiet berechnet ımd jährlich werden ca: 
* 170 Seftar in Kultur genommen. Das ift immerhin ein erfreulider Anfang, 
aber e3 genügt nit. Für- Oftafrifa ift noch weniger gejchehen, obwohl hier 
die KKoften eher niedriger als höher jein dürften. 

Sn der Anlage großer Nußholzforiten jchafft der Staat einen bedeutenden 
Wert für die Zukunft. Ich erinnere nur an den Wert der Staatsforste für 
den preußifchen Fiskus. 

Die Smporteure werden mir entgegnen, die Frachten jeien jo hoch und 
die Suez-KHanalgebühren fo teuer, daß die oftafrifanischen Hölzer dtefelben 
nicht zu tragen vermöchten. Das mag heute zutreffen, fann und wird aber 
in 100 und 150 Sahren anders jein. Wenn fünftig ein großes Wertobjeft in 
Deutih-Oftafrifas Wäldern vorhanden fein wird, wird die Ausnugung nicht 
an der Frage der Suez-stanalgebühren jcheitern. So gut wie heute nod) 
billiges nordifches Bauholz per Segler um das Kap nach Sanfibar und Mom: 
bafia verfrachtet wird, um die 1000 Kilometer lange Bahnreife zum Viktoria 
Nyanja zu maden, jo gut Fanı auch afrifanijches Holz per Segler um das 
Rap nad) Hamburg gelangen. Das die Fracten jo hoch haltende Monopol 
der Deutjchen Oftafrifa-Linie wird in einigen Jahren durch die englifche 
Ronfurrenz bejeitigt werden und eine Ermäßigung der Suezfanalgebühren 

" dürfte auch nur eine Frage der Zeit fein. 

Welche Mittel find zu der Aufforftung in unjeren Kolonien, bejonders in 
Deutih-Ditafrifa, erforderlich und wie wird fic) das Anlagefapital verzinfen? 

Dieje Berechnungen anzujtellen, ift Sache der Forftverwaltung an der 
Hand des von ihr gefammelten Materials. 

Daß die Mittel, welche der Staat für die Mufforftung in Deutjch-Oftafrifa 
Togo, Kamerun (in Südweft jind die Verhältnifie aanz andere) auszugeben 
hätte, nicht groß find, geht au8 den Hußerungen der Forftverivaltung dort und 
dem Ilmjtand hervor, daß diefe Verwaltung jeit Jahren ihre Musgaben mit 
eigenen Einnahmen dedt. Die fogen. Waldfeldbaumethode, bei der als 
Zwifhengewähje Mais, Baumtvolle, Rizinus, Mohogo, Reis u. a. gepflanzt 
werden, geitattet, die Aufforftungskoften außerordentlich herabzudrücen md 
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dabei ein rajches Wachstum der gepflanzten Bäume durd Bejeitigung des 
Unfrautes zu erzielen. Die von Zeit zu Zeit erfolgende Lichtung der Beitände 
würde bei dem rajd) wacjjenden Bedarf an Holz im Lande jelbft frühzeitig zu 
einer gewifjen Rentabilität der Anlagen führen, bezw. zur Dedung der Ver- 
waltungs- und Betriebgfoften beitragen. 

Sn den Kolonien, wo große Urwälder vorhanden find, Kamerun, würde 
ih vielleicht eine Veredelung des Urmwaldes verlohnen durch. Einpflanzung 
jolcher wertvoller Hölzer, die fich zur Anforftung im offenen Felde nicht eignen. 
Die dahin gehenden Verjuche des Prof. Zimmermann in Amani werden 
bereit3 ein endgültiges Urteil darüber geitaiien. 

Die Einnahmen der Forjtverwaltung in Kamerun und Dftafrifa find im 
Wachjen und werden vorausfichtlid in den nädjiten Sahren mit dem Vor- 
ichreiten der Eijenbahnen weiter wadhjjen. Die Regierung möge daher der 
Forft-Verwaltung Ditafrifas ihre vollen Einnahmen belajjen und weitere 
Marf 100 000 bis 200 000 zu Aufforjtungsziweden zumenden. 


Etat: 1906 1907 1908 1909 1910 


Einnahme 236000 236 000 300 000 150 000 150 000 
Ausgabe 239000 239 000 150 000 150 000 133 000 


Mit ganz geringen Mitteln aus ihren eigenen Einnahmen hat die Forit- 
verwaltung 3. B. durch Teafholzpflanzungen fchon einige jchöne Werte 
aeichaffen. 

Selbjtredend darf die Anforjtung der Nugbölger nicht unter Einfchränfung 
der für nötig und nüglih erkannten Anpflanzung von Farbhölzern, Gerbjtoff- 
bölzern, Ehinin-, Kampfer-, Gummibäumen u. dgl. erfolgen. Bei dem allge- 
meinen Bejtreben, Erjparnifje zu machen, werden die Etat3 aufs äußerfte 
bejhhnitten. E3 fragt ji nur, ob hier an der richtigen Stelle gejparı wird. 
Mir fcheint der jonft fo jcharfe Blick des Herrn Dernburg auf diefem Gebtet 
etwas getrübt zu fein. 

Faft alle Kenner Afrikas aus der Gelehrten-Welt jtimmen darin überein, 
daß fich Afrika in einer fortichreitenden Nustrodnung befindet. Die Ungunit 
des Klimas nimmt 3. B. in Ditafrifa jo zu, daß eine Selbjtaufforftung des 
Waldes ausgejchlojjen ijt. Viele Merkmale deuten auf eine frühere feuchtere 
Beriode. Prof. Hans Meyer jchreibt 3. B. (D. Kilimandjaro ©. 85): „Der 
Urwald am Stilimandjaro ijt nur der ftehen gebliebene obere Neft eines einft 
über die ganzen Gebirgshänge hinab bi an den Steppenrand ausgedehnten 
Urwaldes, dejjen weit größeren und flimatifch begünftigten, Eräftigeren Teil 
die eindringenden Befiedler des Stilimandjaro allmählich für ihre Pflanzungen 
ausgerottet und gerodet haben. An jeiner Statt breitet ich jegt das Stultur- 
land von Dihagga aus, in dem noch einzelne fchmale Waldjtreifen und ftolze 
Baumgruppen auf die einjtige Waldesherrlichfeit diefer Region Ichließen 
laffen.“ Wenn jhon die jpärlihen Pflanzungen der Eingeborenen eine der- 
artige Wirfung auf das Land auszuüben verniohhten (allerdings zum Zeil 
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durch das unfinnige Brennen), dann wird die Niederlegung der großen Wälder 
in Ufambara oder die Kodung de3 Buches in anderen Zandftrichen für die 
Pflanzungen der Europäer bald eine noch deutlicher fihtbare Wirkung ın der 
Austrodnung des Landes verurjadhen. Die Waldrefervate der Regierung 
umfaffen zur Zeit 300000 SHeftar, d. i. ein Drittel Prozent der gejfamten 
Landfläde! 

Ahnlich liegen die Verhältniffe in Togo, ivo bei einem Berwaldungsprozent 
von 1 Prozent, num nod) geringe Refte der früheren Urmwälder vorhanden find. 

Die Regierung möge aljo baldigft mit umfangreicher Aufforjtung 
tropifcher Nußhölzer, bejonders in Deutih-Oftafrifa, beginnen, zum Nuten 
des Mutterlandes und zum Segen der Kolonien. Karl Bieße. 


Sin Roloniales Saupftwerk.”) 


Solange wir Stolonien befigen, ift über diefelben gejchrieben worden. 
Außer den amtlichen Denkihriften gibt es eine Unzahl von Büchern, Bro- 
ihüren und Beitjchriften, die unjere Schußgebiete teil wifjenfchaftlich 
behandeln, teil Keifen und Feldzüge jchildern, teils belletriftiichen Snhalts 
iind. Unjere Kenntnifie don ımjeren Kolonien waren bisher verjtreut in 
lauter Einzeliwerfen, jo daß es dem, der fich ein getreues Bild davon macdjen 
wollte, ungemein jchiwer war ımd einen bedeutenden Aufwand an Arbeit 
erforderte. 

Für alle, die nähere Aufjchlitfie über unjere Schußgebiete haben wollten, 
ivar das ein libeljitand, der oft jchmerzlich empfimden wurde. Wenn auch 
lange Sabre hindurch ein großer Teil unferes Volfes den Nugen und die Not: 
wendigfeit von Kolonien nicht anerfennen wollte, jo ijt doch im Kaufe der Zeit 
das intereffe an ihnen allgemein und ernjt geworden. Deshalb ijt es ein 
bejonderes VBerdienit de3 Herausgebers des vorliegenden Werkes, daß er 
diefem vorgenannten Übelftand abgeholfen hat. 

„Das borliegende Werf bat fih zur Mufgabe gemacht, das brauchbare 
Material mit der Ktritif eigner Zandesfenntnis zufammenzutragen, es mit 
den Refultaten jelbitändiger Forjchung zu vereinen und auf diejer feiten 
($Srundlage einen Bau aufzuführen, der unjer ganzes Deutjches Neich 
umfaßt ımd zugleich den Anjprüchen anfchanlicher Schilderung jowie den 
itrengen Forderungen der Wiffenjchaft nenügt. Das Buch will eine jeden 
Verjtändigen verjtändliche willenjshaftliche Landestunde im Sinne der moder- 
nen Geograpbie jein, die fich nicht mit der Bejchreibung der Dinge, Länder 
und Menfchen begnügt, jondern die Erjcheinungen der Erdoberfläche, mit 
denen es die Geographie zu tun bat, in ihrem urfähliden Zufammenbana 
erfennen und verftehen und zu lebendiger Anichanung bringen will. Sie will 
zeigen, wie auch in unjerem Kolonialreich jeder Teil eine naturbedingte, 


*) Meyer, Prof. Dr. Hans: Das Deutiche Kolonialreih, eine Ränderkunde der deutichen 
Schupgebiete. Eriter Band: Dftafrifa und Kamerun. Mit 6 Tafeln in Farbendruc, 
38 Doppeltafeln mit 138 Bildern in Kupferägung, 20 farbigen Startenbeilagen und 31 Tert> 
orten, Profilen und Diagrammen. Verlag des Bibliographifhen Snjtituts, Leipzig und 
Wien 1909. Mt. 15.—. 
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organifche Einheit ijt: wie aus der Erdlage und dem Aufbau eines Landes 
jih fein Klima erklärt, wie das Klima und der Boden den Pflanzenwudhs 
bejtimmen, wie durch diefe drei Faktoren die Tierwelt bedingt ift, und wie 
fie alle zufammen die phyfiihe und großenteild aud) die pfychiiihe Eigenart 
des Menjchen tief beeinfluffen. Die Nahwirfungen gefhichtliher Vorgänge 
find dabei nicht außer Acht gelafjen. Aus den gegenjeitigen Beziehungen und 
dem Zufammentwirfen der Natureigenfchaften und der Menjhhen ergeben fi 
ichlieglich die wirtichaftlihen Wirklichfeiten und Möglichkeiten, die wir dur 
unjere foloniale Arbeit zu erhöhter Entwidlung bringen fünnen. 

Ohne eine fo veritandene landesfundlihe KenntniS von den Erd- 
träumen, in denen wir Zolonial arbeiten wollen, ift unjere £oloniale Arbeit 
in den meiften Fällen ein bloßes Experimentieren. Erft wenn wir die natür- 
licden Kräfte des Zandes und ihre gegenjeitige Bedingtheit, ihr Aufeinander- 
wirfen fennen, fann die Zoloniale und vor allem die Folonialwirtichaftliche 
Arbeit planvoll und erfolgreich fein. 

So will unfer Werf nicht nur der landesfundlichen Wiffenichaft, fondern 
durch dieje auch der Folonialen Braris dienen.“ 


Der erjte bis jet vorliegende Band umfaßt Oftafrifa und Kamerun; 
Itofrifa ift bearbeitet vom Herausgeber, Kamerun von Prof. Dr. ©. Paffarge. 
Am Frühjahr ift die Fertigitellung und Ausgabe de3 zweiten Bandes in 
Auzfiht geftellt, der Südtweftafrifa und die übrigen Kolonien behandeln fol. 
Er ijt bearbeitet von den Profefforen Dr. W. Sievers, Dr. 2. Schule und 
Dr. ©. Wegener. Somit hat das gejamte Werk fünf Verfaffer. Troßdem 
bildet e$ nad) Anlage und Plan ein einheitliches Ganze. Außer den bor- 
genannten VBerfaflern haben für eine große Reihe von Fragen herboragende 
®elehrte und Sorfcher fi) an dem Werk betätigt, was diefem nur zum Vorteil 
gereiht. Und jo ift nad) mehrjähriger, intenfiver Arbeit ein Werk ent- 
ftanden, daS feinem mifjenfhaftlihen Wert nad) unbedingt auf eriter 
Stufe fteht. 

Bei der Bearbeitung des überreichen Stoffes haben beide Verfaffer des 
1. Teiles die gleihe Weife gewählt, und zwar haben fie zuerjt eine allgemeine 
Überficyt gegeben und find erft dann auf die Darftellung der einzelnen Zand- 
ihaften eingegangen. Die Ktolonialwirtichaft ift befonders behandelt 

Rei Djtafrifa beipricht Meyer eingehend die immer brennender werdende 
Stage der Befiedlung durd) Europäer, wobei er zu dem Schluß fommt, daß 
namentlich die Bergländer mit ihrem fühlen lima, ihrem NReichtum an 
Quellen, ihren üppigen Grashängen, ihrem prächtigen Waldwuchs die natür- 
fihen Eigenfcdhaften eines guten Europäerfiedellandes in der Tropenzone 
befigen. Das Vorfommen von Malaria bezeichnet er alg eine Frage zweiten 
Ranges dank des heutigen Standes der Chininbehandlung. „Das Wichtigite 
ift, dat die Anfiedler dort ein Klima finden, welches, wie das heimische, durch 
den jtarfen Wechjel der Temperaturen, der Luftfeuchtigkeit, der Befonnuna 
usw. die Nerven in Spannfraft erhält und den ganzen Organismus vor der 
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Eriehlaffung bewahrt, die in rein tropifchen Gebieten der gefährlichite Feind 
der Roloniften ift.“ 

Für die Befiedlung der Hocländer find aber Eifenbahnen und Zu- und 
Abfuhrftraßen nötig, deshalb wird eine Weitjchichtige Verkehrs: 1md 
Bevölferungspolitif in der Ausgeftaltung des Eifenbahn- und Straßennekes- 
weitejte Rücjicht auf die deutliche Siedlung nehmen. 

Der europäishen PBlantagen- und Pflanzerwirtichaft wird ein grund- 
legender Wert fir die Entwidlung der Kolonie beigemejjen. 

„Die oberjte Bedingung und Vorausfegung für die Wertproduftion der 
europäifchen Nlantagenwirtichaft ift die Dispofition über eine genügende 
Anzahl brauchbarer farbiger Arbeiter. Die aber find im Verhältnis zu den 
wachfenden europäilhen Pflanzungsunternehmungen nicht in ausreichender 
Menge und Zeiftungsfähigfeit vorhanden. Nur die wanderluftigen Wanjam- 
wefi, die Waffukuma und einige wenige andere waren bisher geneigt, auf den 
europäiichen Pflanzungen zu arbeiten, um Geld zu verdienen, aber auch) fie 
nur wenige Monate, jodaß den Plantagen ein außerordentlich Kleiner Stamm 
von geübten Arbeitern verbleibt. Die Erhöhung der Löhne, die verbefferte 
Unterbringung und Verpflegung der Arbeiter, der Erlaß von Wrbeiterord- 
nungen, die Tätigfeit behördlicher Arbeiterfommiffionare ufw. haben zwar 
den Arbeitermangel gemildert, aber nicht aufgehoben. Die Grenze ift durch 
die Bedürfnislojigfeit des männlichen Negers und dich jeine jtarfe Abnei- 
sung gegen jede anhaltende energifche Arbeit gezogen. Fremde farbige 
Arbeiter einzuführen, hat viele Übel in Gefolge, und im Grunde kommt e3 
uns doc) gerade auf die Ausnußung der großen natürlichen Arbeitäfräfte 
unferer eigenen Schußgebiete an. Daher bedarf es auch in der Plantagen- 
wirtichaft wie in den Volfsfulturen eines aewiljen Drudes auf die Ein- 
geborenen, um durch ihre Mitarbeit die Kolonie weiter zu entiviceln. Zur 
Befeitigung des Arbeitermangels ıumd als Mittel zur Erziehung des Negers 
zur Arbeit wird eine richtig bemeffene Besteuerung empfohlen.“ 

Der Abjcehnitt über die Kolonialwirtichaft beichließt mit den Miıs- 
führungen über Verkehrspolitik, Eifenbahnen und Dampferlinien. 

Der Berfaffer des Abichnittes über Kamerun mußte die Verteilung des 
Stoffes in etwas anderer Weife vornehmen, was feinen Grund darin bat, 
daß e3 dort bei weitem nicht eine jolche Menge natürlicher Landichaften aibt, 
als in Dftafrifa. So it der Hauptteil der Ausführungen auf die Beböl- 
ferung und die in ihr ruhenden Kulturwerte entfallen ımd hat der Verfafier 
hierbei die Hulturgeichichte des Landes niedergefchrieben. 

Sn dem Abjchnitt „Namerun als Kolonie“ nehmen wirtjchaftlide Ent: 
wiclung und Sandelöverhältnifie einen breiten Raum ein, und es ift befonders 
die geichichtliche Entwiclung des Handels, die das Intereffe des Lefers in 
Anfpruch ninmt. 

Die Ehilderung der natürlihen Landichaften erfolat erft am Schluiie. 
Beim Serausarbeiten derjelben mußten verichiedene Faktoren gegeneinander 
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abgemwogen werden, um Gebiete abgliedern zu fünnen, die annähernd gleich- 
mäßige Bedingungen und Verhältniffe aufmweifen, wobei e8 nicht zu vermeiden 
war, daß Zujammengehörendes bisweilen getrennt, Gegenjäßliches vereinigt 
werden mußte. In diefer Form der Darftellung gewinnen wir nit nur ein 
plaftiihes Bild von den Eigentümlichfeiten der natürlihen Landichaften, 
jondern es tritt bezüglich der Kolonifation ihre völlig verjchiedene Bedeutung 
flar zu Tage. 

Die äußere Ausftattung des Werkes ift muftergültig. Die dem Tert ein- 
gefügten Farbendrudtafeln und bildlihen Darftellungen in vorzüglicher Aus- 
führung berüdfichtigen alle Teile der Schußgebiete, die beigegebenen Karten 
erfüllen ihre Aufgabe in hervorragender Weije. 

AZ ein bejonderer Vorzug des Werkes tft es anzufehen, daß fih am 
Schluffe de3 eine Kolonie behandelnden Abjchnittes ein LXiteraturverzeichnis 
borfindet, das, den einzelnen Kapiteln angepaßt, die Auffindung der wid) 
tigften Quelleniwerfe für die Landeskunde ungemein erleichtert. 

Da3 Ganze jtellt ji als ein Werk eriten Ranges dar, da3 berufen 
fcheint, der deutjchen Kolonialivirtichaft nach jeder Nichtung hin förderlich 
au fein und dem die Beachtung weiteiter Kreife befchieden jein möge. 


E Winfler. 


Das erfie Wierteljabrhundert Seutfcher 
Kolonialmwirtfchaft. 


Wenn man einen Rücbli auf unfere bisherige, verhältnismäßig ja noch 
jehr Zurze foloniale Betätigung wirft, jo fann man darin drei Perioden 
unlerfcheiden: 

BZunädjft die Periode einer weite Volfskreife erfüllenden idealen 
Begeisterung, die es nad) Einrichtung des Deutjchen NReiches für felbit- 
berjtändlich hielt, von der al3 „herrenlog” betrachteten und noch umverteilten 
Welt überfee in legter Stunde für ung zu fichern, was eben nod) zu fichern 
mögli; war, eine Periode der Stimmungspolitif, der wir den 
Erwerb des Hauptteil3 unferer Kolonien verdanken. 

Als e8 fih dann darum handelte, den erworbenen Zandbefiß in ruhiger, 
planmäßiger Arbeit und mit Aufwendung entfprechender Mittel zu entwidelnr 
und wirtichaftlich nugbar auszugeftalten, beteiligte fich zwar das deutidhe Kapital, 
wie man rühmend anerfennen muß, zunächft mit freudiger Willigfeit, als 
aber die erwarteten Erfolge nicht umgehend eintraten, da verjagten Interefje 
und Mitwirkung weiter Kreife des deutjchen Volfes nur allzu fehnell, einem 
ftürmifchen Anlauf folgte eine Beriode nörgelnder Enttäufhung, 
Verdrofjenheit und Sleihgültigfeit, die bi vor Furzem 
vielfah die Grundftimmung unferer gejfamten Kolonialpolitif gegenüber 
bildete, und die leider eine lange Zeit über auch den KReichdtag beherrichte und 
diejen zu einer durchaus ftiefmütterlihen Behandlung der Kolonien veranlaßte. 

Ssnzwijchen aber hatte erfreulicherweife jhon jeit Sahren, in aller Stille 
und dom großen Bubliftum anfangs überhaupt nicht beachtet, eine dritte und 
ausfichtsreichere Periode unferer Kolonialwirtichaft eingejegt: Die Periode 
wirtfchaftliher PBioniertätigfeit auf wiffenjchaftliher Grundlage; dem 
deutfchen Sdealismus und der deutichen Nörgeljucht folgte in einer Periode 
gejunder KRealpolitif als dritte, echt deutihe Eigenschaft: die 
Sründlidfeit. 

Etwas jpät hatte man fidd darauf bejonnen, daB man von unferen 
jänıtlichen Kolonien eigentlich noch herzlich wenig wilfe und ging nun in 
einem erfreulichen Zufammenwirfen von Theorie und Praxis, von Männern 
der Wifjenjchaft, der Industrie und des Handels daheim im Mutterlande und 
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der wirtfhaftlichen Sntereifenten draußen in den Stolonien daran, die Grund: 
lagen für einen rationellen Aufbau unferer Kolonialwirtfhaft zu fuchen 
und dann nad) Kräften planmäßig zu fördern. 

Man frug nicht mehr bloß: Wa3 find unjfere Kolonien, fondern was 
fönnen fie ung jein und wa8 jollen fie una werden. 

Sur Beantiwortung diefer Fragen hat man fich zunädhjjt über die ver- 
frhiedenen Rihtungen Ear zu werden, in welchen der Befit eigener Rolo- 
nien, neben madtpolitiihen, wirtjhaftlicdhe Vorteile für dag Mutter- 
land bieten fann. : 

Stolonien fönnen erwünjcht fein 

1. al3 gefchloffiene Siedelung3gebiete für einen Teil des Über- 
ichuffes der inländifchen Bevölkerung, die in Deutichland ftändig und ftark 
wädjit; fie dienen 

2. den Fabrifaten des Mutterlandes al3 gefiherte Abjaggebiete, 
die feiner Beläftigung oder Unterbindung dur) Dritte ausgefegt find ; fie 
fonımen N 4 

3. aß Lieferanten von Nahrungsmitteln und Rohftoffen für die 
heimische ISnduftrie in Betradht und mashen und dadurd) in Ernährung und 
Gewerbebetrieb unabhängiger vom Ausland; fchließlich bietet 

4. die Dispofition über eigene foloniale Märkte ein Austaufchobjeft für 
bandelspolitijche Konzeffionen anderen Ländern gegenüber. 


Unterfuchen wir, ohne übertriebenen Optimismus nad) der einen, aber 
auc) ohne unberehtigten Kleinmut nad) der anderen Seite, weldhe Augfichten 
unjere Kolonien nad) diefen verfihiedenen Richtungen hin bieten. 


Al3 anfangs der achtziger Sahre des vorigen Jahrhunderts weite Volf3- 
freie Deutichlands von einem ftarfen Drange nad) dem Eriverb eigener 
Stolenien erfaßt wurden, da lag der Hauptgrund dafür in dem Hinblid auf 
die damals überaus ftarfe deutjhe ANusmwanderung, die im Jahre 1881 
ihren Höhepunft mit 220 000 Köpfen erreichte und begreiflicherweife ein Ieb- 
haftes Bedauern darüber auslöfen mußte, daß jahraus jahrein derartig 
große Mengen Fräftigfter Voll3elemente unjerer Nation und unferem Volf3- 
tum meijt dauernd verloren gehen und auf unfere Koften Konkurrengzvölfer 
itärfen follten. Wie nahe lag da der Wunjch, ja, das Bedürfnis, fich ge- 
ihloffene neue Anjiedlungsgebiete zu fichern, die unter deutjcher Flagge 
itehend, die Bildung eines überfeeifchen Deutjchlandg ermöglicht hätten. Sn 
tajcher Folge wurde dann ja aud) der Kern unferes heutigen Rolonialbejites 
eriworben, eine Zandfläche, die fünfmal jo groß wie das Deutjche Reich) und 
der drittgrößte Kolonialbefig der Erde ift, eigentlihe Siedelungs- 
gebiete darunter allerdings nur in bejhränften Maße befitt. 

Die Sdealform unjerer Folonialen Betätigung, eine Maffenfiedelung mit 
deutfchen Auswanderern, fonnte damit nicht erreicht werden. 
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Sreilih, wo hätten wir auch, wie die Dinge nun einmal lagen, jolche 
Siedelungsgebiete noch finden follen? 


Diejenigen großen und gejchloffenen Länder, welche durch ihre Flimatifchen 
Yedingungen und eine verhältnismäßig fehr dünne Eingeborenen-Bevölfe- 
rung die natürlichen Kolonifationsgebiete der weißen Kaffe zu bilden berufen 
waren: Nordamerifa, das jüdlihe Sidamerifa, Auftralien und Südafrika 
waren begreiflicherweife die zuerst begehrten und längjt in fejten Sänden; 
aud Länder mit hoher geiftiger und wirtihaftlier Kultur, wie Indien, find 
uns nicht al3 Kolonien zugefallen. Wir, als die zulegt Gefommenen, haben 
una bislang mit faft ausfshlichlich tropifchen Kolonien begnügen mitilfen, die 
wirtfchaftlich jchrwach entiwicdelt jind und dem Drange des deutfchen Volkes 
nad) dem Befiß weiteren eigenen Siedelungslandes nicht voll entiprecdhen. 


Wir haben allerdings in dem fubtropifhen Südwejftafrifa ein Ge- 
biet, daS hinter dem wüften Küftenftrih auf feinen Hohländern im allge- 
meinen überau& gejundes, der weiben Kaffe zuträglihes Klima bietet und 
dazu moirtichaftliche Bedingungen, welche denjenigen de benachbarten 
Britifch- Siüdafrifa nicht nachftehen. Was dort die Buren und die Eng- 
länder geleiftet haben, da3 fönnen wir unbedingt ebenfalls, wenn audh nicht 
mit dem Durhfchnittsmaterial unjferer Auswanderer. Unborbereitete 
und noch wenig erjchloffene Länder, wie Südafrika, reizen und befriedigen 
wohl energifche Naturen — die aud) mit einem gewiffen Kapital aus- 
gejtattet fein müjfen, um über die Probejahre Hiniwegzufommen — aber fie 
fchreden den Durdhichnitseinwanderer ab, der möglichit fchnell in möglichit 
bequeme ®erhältnifje fommen will. 


Siüdmwejtafrifa fommt in eriter Linie für bemittelte Großfarmer 
in Betradt; aber auch Kleinjiedler haben in verhältnismäßig gut be- 
mwäjjerten Gegenden Ausjicht voranzufommen,: wenn fie fih zu Berufs- 
genofjenjchaften vereinigen, doch ift auch dabei mit Minimalflädhen von 5000 
bis 10000 Sektar für jede Farm zu rechnen. Erfreulicherieije ift die Wieder- 
befegung der armen nad dem Sriege fchnell bvorangegangen, daneben 
haben die Kleinfiedelungen, die Gartenmwirtichaft als Neben- 
betrieb der armen und die Entwidlung des jo wichtigen Genofjen- 
Ihaft3mwejens qute Fortjchritte gemadht und auch eine mannigfahe $ nd u- 
ftrie beginnt jich in Kleinen Anfängen zu entwideln. 


Die SHohländer unferer Tropenfolonien Oftafrila und Same- 
run und die Südjeebefikungen gewähren einer befchränften Anzahl 
von Deutjchen gleichfall3 die Möglichkeit zu lohnenden Niederlaffungen und 
fönnen als Kulturzentren von arogem Werte jet, wenn fie auch Faum imftande 
fein dürften, jemals eine deutfhe Maffeneinwanderung aufnehmen zu 
fönnen. Die richtigen Betriebsweifen und Produftionsarten fir eine deutjche 
Siedlung in unjeren ITropenfolonien find freilich meift erft no) aus» 
suptobieren. 


En a 


Danf der guten wvirtichaftlihen Verhältniffe, deren tvir uns in Deutich- 
land im allgemeinen erfreuen und befonders infolge des großartigen Auf- 
ichwungs der deutichen Snöduftrie ift ja unfere Musiwanderung feit Sahren 
überhaupt nicyt mehr die frühere und beläuft fi) 3. 3. auf 20 bis 30.000 
Köpfe im Kahre; aber wenn es auch nur gelingt, allmählich einen nennens- 
iserten Teil derjelben nah unjeren Solonien zu lenken, jo würden diefe 
und das Mutterland einen bleibenden Vorteil davon haben, denn diefe Leute 
ftärften dann nicht die Wehr- und Arbeitskraft anderer Völker, jondern fie 
ftüßten deutfche Macht und deutfchen Handel und Wandel in der Welt. 

Bislang leben in unferen fämtlihen Kolonien erit 15500 Weiße, dar- 
unter 12000 Deutfche,, ausschließlich der Schußtruppe. 


Bedeutungspoller als die Siedelungsfrage — die übrigens heute wohl in 
feinem Lande mehr al3 Hauptbegründung für die Notwendigkeit von 
Kolonialbefig angejehen wird — hat fich bereit3 der Handel unferer Kolo- 
nien entwidelt, denn diefelben führten im Sabre 1908/9 für 159 Millionen 
Mark Waren ein und für 93 Millionen Mark Brodufte aus, wiejen aljo einen 
GSejamthandel von 252 Millionen Mark auf, und zwar hat die Handel3entwid- 
lung im allgemeinen, gleichzeitig mit Konfum und Produktion, ftetig zuge- 
nommen, und der Hauptteil des Güteraustaufches erfolgt mit dem Mutter- 
land, obgleich Deutichlands Stolonialhandel, im Gegenjaß zu demjenigen der 
meiften anderen Stolonialmächte, in feiner Weife zollpolitifch bevorzugt tft. 


Um einen Begriff davon zu geben, wa3 der Handel unferer Kolonien jeßt 
bereits für una bedeutet, jei vergleichöweije auf eins der am heißejten umt- 
ftrittenen Abjaßgebiete hingewiejen, auf Ehina, dem wir im Jahre 1908 
nur für 50 Millionen Mark verfaufen konnten; unjer Kolonialbejiß mit nur 
etwa 12 Millionen Einmohnern repräfentiert in jeinem Sandel alfo bereits 
mehr, al3 was uns das chinefische 400 Millionen-Neich bietet. 

In fteigendem Maße aber werden die Eingeborenen unjerer Kolonien 
dur ihren Verdienjt Käufer europäilcher Waren, fortichreitende Rultur 
erzeugt allmählich neue Bedürfnifje, und mit zunehmender landwirtichaftlicher 
Entwidlung werden die tropifchen Kolonien auch mehr und mehr VBerfauf3- 
märfte, Sandelsfolonien und Abjatgebiete für den heimiichen Gewerbefleiß. 

Die Zahl deutjcher Sandelsniederlafjungen innerhalb unjerer Schuß- 
aebiete hat denn auch während des Iekten Jahrzehnts nicht unwesentlich zuge- 
nommen, und eine KReibe unferer jüngeren Kaufleute, welche früher über» 
feeifche Erfahrungen nur in fremden Staaten eriverben fonnten, finden 
jeßt Gelegenheit, ihre Kräfte und Fähigkeiten auch über See unter deuticher 
Slagge entfallen md zum Veiten des Murtterlandes vecivenden zu fönnen. 

Die deutihe Technik hat in unferen Schußgebieten bereit wichtige und 


Iohnende Arbeiten, befonders durch Eifenbahn: und Hafenbauten gefunden 
und weitere intereffante Probleme barren ihrer Löfung. 
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Ein kräftiges jtrategijihes und taftijches Weittel ift der Bejit eigener 
Kolonien auch bei unjeren wirtfhaftspolitifhen VBerhand- 
lungen mit dem Mu3land zur Sicherung des gegenfeitigen Austaujches 
und Abjages von Roh: und Fertigproduften. Greift doch neuerdings das 
Beitreben der Großjtaaten, jich wirtichaftlic” gegen einander durch) Schuß- 
zölle abzujchliegen und ihre eigenen Stapelartifel monopoliftiich auszunügen 
und zu bertruften, immer weiter um fih. Unjere Snduftrie aber ift mehr und 
mehr auf die Dffenhaltung und Erweiterung ausländiicher Märkte und auf 
den ungeftörten Bezug von Nohmaterialien angewiejen, deren Erzeugung 
unjer heimifihes Klima überhaupt verjagt, oder die wir nicht mehr in ge- 
nügender Menge jelbjt produzieren, wie 3. ®. Wolle und Kupfer, jo daß bei 
deren Bezug Handel, ISndujtrie und unjer ganzes Ermwerb3leben vom Au3land 
abhängig werden. Wie jehr wird uns nun die Erlangung und Aufrecht- 
erhaltung von Handel3- und Schiffahrtsrehten in fremden Kolonien er- 
leichtert, wenn wir in der Xage find, auch unjererjeit3 entiprechende Gegen- 
leiftungen in eigenen Schußggebieten gewähren zu fünnen. Wie wichtig ijt 
ed, auf alle Falle über ausgedehnte Abjag- und Produftionsgebiete zu ver- 
fügen, deren Rirtichaftspolitif man feinen eigenen Wünjdhen und Be- 
dürfnifjen entjprechend gejtalten fann. Nicht nur die Volkswirtichaft in ihrer 
Gejamtheit, jondern aud) jede Brivatperjon in Deutjihland, ganz bejonders 
aber unfer Arbeiterjtand, in Hinfiht auf ununterbrodhene und lohnende 
Arbeitsgelegenheit, ift an einer zuverläfjigen und billigen Befchaffung von 
Kolonialproduften interejjiert, wie fie am jiherften duch eigene Kolonien 
gewährleijtet ift. 

Gerade diefe welt wirtichaftlichen Gejihtspunfte find von großer Widh- 
tigfeit für die Beurteilung des Wertes von Stolonialbefit. 

Natürlich wird die Bedeutung diejes Befiges in demjelben Maße fteigen, 
in dem e3 gelingt, die Werteerzeugung und damit den Güteraustaufch in den 
betreffenden Gebieten zu heben, und diefe Erwägung führt uns zu dem 3. 3. 
wichtigsten Punkte: 


Dem der Entwidlung der Eigenproduftion unjerer Solonien, 
denn dieje find wirtjchaftlich in erjter Linie Explorationsfolonien, 
oder jollen es iwenigitens werden, joweit fie c3 jeßt nody nicht jind. Und daß 
wir darin heute, nach 2öjährigem Befiß, noch Feine größeren Refultate erzielt 
haben, ift bei ruhiger und gerechter Abwägung aller Verhältniffe doch nicht 
jo erjtaunlidh, wie e8 grundfägliche Gegner unjerer Stolonialpolitif Hinzu- 
ftellen lieben, wenn man bedentt, daß die von una übernommenen ®ebiete zur 
Zeit unjerer Slaggendifjungen vielfach gänzlich unerforjcht, ohne Häfen und 
Wege waren, daß die erften zehn Sahre überwiegend militäriichen und geo- 
staphifchen Erpeditionen galten, und daß auch heute weite Teile nodh nicht 
einmal geographiich, geologijd) und bydrographiich erforjcht, gejchtveige denn 
auf ihre wirtjchaftlichen Möglichkeiten hin geprüft find; für die wichtige ver- 


— 13 — 


gleihende Rentabilität der Betriebswirtichaften aber fehlt das Bahlen- 
material bislang teil® noch völlig, andernteils ift e8 noch unfiher und 
ungefeftigt. 

Als wir unfere überjeeiichen Befitungen erwarben, fanden wir als 
Gegenftände fremden Handels nur im NRaubbau geivonnene Produkte des 
Waldes, Erträgniffe der Kagd md einer bejchränkten einheimijchen Volfs- 
oder Kleinfultur vor; ein europäifcher PBlantagenbetrieb war in feinem 
unferer afrifanijchen Schuggebiete vorhanden. 


Zunädjit hat e8 num zeitraubender und teilweife nußlos verlaufener 
Arbeiten bedurft, um darüber Aufklärung zu fehaffen, was wir von Boden und 
stlima unferer Solonien im allgemeinen erwarten dürfen, welche Kulturen für 
jede einzelne Stolonie al$3 Hauptfulturen zu gelten haben und welche als 
Neben fulturen Beadhtung und Pflege bedürfen, um in vorausfchauender Für- 
forge bei etiwvaigem Verjagen der Hauptfulturen oder eintretender Unrenta- 
bilität derjelben Defung für den Ausfall zu haben, den Gefahren einer Mono- 
fultur zu entgehen und das Rififo zu verteilen. 

Auf der einen Seite galt e3 dabei der Hebung der Kleinfulturen der 
Eingeborenen und der Nugkbarmadhung des Negers, des größten Wert- 
taftor3 des tropischen Nirifas überhaupt, auf der anderen Seite der Gro- 
fulturen unter europäifcher Zeitung im Blantagenbau, welder 
auch jeinerjeit3 für die Eingeborenen vorbildlich wirfen und re 3 zur Arbeit 
erziehen und anjpornen follte. 


Da der Europäer in einem heißen Alima auf die Tauer zu feinen fchweren 
förperlichen Arbeiten befähigt ift, jo werden joldje ganz überwiegend von den 
Eingeborenen zu leijten fein und es gilt aljo, mehr und mehr dieje heran- 
auziehen, wobei man je nach örtlichen Verfchiedenheiten und je nad) der 
Natur der Kulturen Stlein- oder Großbetriebe in den Vordergrund zu jtellen 
haben wird; ein jedes Syftem hat feine Vorteile und feine Nachteile, ein all- 
gemein zutreffendes Urteil darüber ift nicht zu fällen. Am günftigjten 
und jchnelliten werden fich die Kulturen natürlich dort eniwideln, wo man an 
eine altgewohnte Bodenbeftellung feitens der Eingeborenen anfnüpfen Fann. 


Sreilich bedeutet die Erziehung von Afrifanern eine Arbeit 
bon Generationen und erfordert viel Geduld und Musdauer. Von heute auf 
morgen fönnen wir die taufende von Sahren alten Getvohnheiten der Neger 
unmöglich) umgejftalten; dabei ijt e3 nicht leicht, das richtige Maß zu finden, 
wie iveit man mit Dr ud dem Trägbeilspermögen entgegenarbeiten darf und 
ein zu jcharfes Anziehen der Kulturjchrauben wäre bedenklich. Befonders 
ichoer ift e8, die Eingeborenen zur NMufnahme einer für fie neuen Aultur 
zu bewegen und dabei zu beurteilen, wievtel man ihnen zumuten Fann, 
ohne fie vom Anbau der ihnen unentbehrlihen Nahrungsmittel abzuhalten 
und ohne andere wichtige und einträgliche Kulturen zu jchädigen. Natürlich 
darf man auch Kräfte, Mittel und Mufmerfjamfeit nicht dadurd) zeriplittern, 
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daß man zu viele Ziele gleihzeitig im Auge hat und Erperimente mit 
den verjchiedenften Kulturen gleichzeitig aufnehmen will. Shlieglih it in 
vielen Fällen von ausjchlaggebender Bedeutung noch die Transport- 
frage, denn was nüßen uns die jchönften Aulturen, wenn wir nicht imjtande 
find, die Erzeugnijje zu fonfurrenzfähigen PBreifen an den Ausfuhrhafen zu 
ichaffen, wenn leiftungsfähiae und billige Transportmittel fehlen? 

Man befand fi aljo Verhältniffen gegenüber, zu deren Bewältigung 
Zeit und tüchtige Spezialfräfte erforderlich waren, welche nach dem Zint- 
araffihen Motto: „Afrifa für die Afrikaner, die Afrifaner für uns”, zu 
arbeiten verjtanden und jich dabei immer Nachtigal’3 Wort betvußt blieben, 
da Geduld diejenige Eigenschaft ift, welche in Afrika das Geheimnis jeg- 
lihen Erfolgs bildet. 

Mie andersivo bei der Entivieflung tropiißer Kolonien aus dem Ur: 
zuftand, ging auch bei uns zumächit eine Zeit der VBerjuche und Fehlichläge 
voraus: Man war in der Auswahl der wirtjchaftlihen Pioniere anfangs 
nicht immer glücklich, in der Anlage der erjten Bflanzungen wurden jchivere 
Sehler gemacht, und als die auf jo umficherer BafiS errichteten Unterneh- 
mungen — fehr begreiflicheriweife — in ihren NRefultaten den auf fie gejegten 
übertriebenen Erwartungen nicht umgehend entjprachen, war man vielfach 
— recht törichterweije —- Kleinmiütig genug, das Vertrauen in den wirtjchaft- 
lichen Wert unjerer Kolonien überhaupt nur zu bald zu verlieren; man fand, 
„das Gejchäft ohne nicht”. 

Gewiß joll auch die Kolonialpolitit und nicht in Ichter Linie ein „e- 
ichäft“ fein, aber fie bedarf, tvie jedes großangelegle überfeetiche Gefchäft, vor 
allem eines großzügigen und von geniigend Geldmitteln unterjtüßten Dis- 
ponierens, das nicht vor Ausgabe des unumgänglichen Lehrgeldes und nicht 
vor Gewährung der erforderlichen wirtichaftlichen Nusrüftung, befonders der 
Einrichtung genigender Berfehrsmittel zurüdichredt. Sparjamfeit 
twalte am rechten Orte, aber ohne niderei und Sleinlichfeitsfrämerei; Feine 
falfche Sparjamfeit, die nur Stüd- und Fliewerk liefert und Schltehlich 
tenrer zu jtehen fommt, al3 die rechtzeitige Durchführung eines großzügigen 
Programms, Xit der mwirtishaftliche Wert eines Landes auch in erjter Linie 
durch Boden- und Klimaverhältnijje bedingt, jo ipielt eine weit größere Rolle 
doc) die Summe von Sntelligenz, Arbeit und Sapital, die der Menfch zur 
Erjchliegung der natürlichen Werte in das Gebiet hineinftect. 

Nach einem zeitweiligen Stiljtand ift nım erfreulicherweife jeit Sahren 
auch bei uns in Deutichland eine Iangjame, aber ftetige Beflerung in ınferer 
folonialwirtichaftlishen Betätigung eingetreten, e& weht vielfach ein frifcher, 
ihaffensluftiger Zug, und nad) einer jahrelangen Beriode der Unruhen und 
Störungen ift die Entwidlung unjerer Stolonien in rubiaere md Fonftantere 
Bahnen eingelenft. Anftelle der nur allzu schnell verflogenen „Stolonial- 
begeijterunmg” der achtziger Jahre tritt mehr und mehr die wünjchens- 
iverte und nötige „Nolonialveritändigfeit.“ 
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Unjere Kenntnis der wirtjchaftlihen Vorbedingungen ift heute in allen 
unjeren Kolonien wejentlid; gefördert; vom Staate — wenn auch noch 
nicht in genügender Zahl — errichtete Verfuchsgärten und Mufterfarmen, die 
Erfahrungen unferer folonialen Blantagen- und Bergbauagejell- 
Ihaften, welde nad) Überwindung der Anfangzichwierigfeiten bereits 
vielfach in ein dividendentragendes Stadium eingetreten find, haben ung nad) 
vielen Richtungen hin wertvolle Unterlagen geliefert, und das 1896 gegrün- 
dete, überaus verdienjtpolle und rührige Kolonial-Wirtfhaftlide 
Komitee in Berlin, der wirtjchaftlihe Ausfchuß der Deutfihen Stolonial- 
gejellichaft, hat durch jeine Unterfuchungen und Unternehmungen vielfach dazıı 
beigetragen, wirtjchaftlic;e Werte in unseren Kolonien, joweit folche bereits 
vorhanden, nußbar zu machen, andere neu zu fchaffen. Auf Grund der ge- 
fammelten Erfahrungen iverden auf einem allmählich immer bejjer befannten 
Boden Fehlichläge, welche erite Vioniere immer zu gewärtigen haben, in Zu- 
funft vielfach vermieden, jedenfall aber jehr eingejchränft werden. 

Den anfangs jo oft und ftarf empfundenen Mangel an zuperläfjigen, 
tüchtigen Pflanzıngsbeamten aber juht mit Erfolg die 1899 eröffnete 
Deutihe Kolonialjiehule in Witenhaufen zu heben, deren mit Emp- 
fehlung abgegangene Schüler — rund 300 — fich überfee fast überall aut, 
vielfach vorzüglich bewährt haben. 

Vorfindflutlich find in unferen Stolonien bislang meift noch die Ver- 
fehbrsverhältniffe, und der Mangel an Eifenbahnen und anderen 
modernen und leiftungsfähigen Transportmitteln ift der Hauptgrund dafür, 
daß die twirtfchaftliche Entiwiclung dort noch viel zu fehr an die Hüfte ge- 
bunden ift. 

Tierijches Transportmaterial in Geftalt von Zug: und Lajttieren 
ift in Afrifa auf weiten Streden dırcch Tietfefliege und verheerende epide- 
mifche Krankheiten ausgejchloffen und wir ftchen in diejer Beziehung weit 
ungünftiger, als Indien, Kava und andere Foloniale Länder; auch) fehlen ım$ 
überall nennenswerte jchiffbare Flüffe ing Innere, und das vorhandene, 
zu Trägerdienften bereite Menfhen material reicht Ttelleniveife fchon jett 
faum zur Bewältigung des Frachtverfehrs hin, entzieht beftenfall® im Sara- 
wanenverfehr taufende von al3 Lafttieren verwandten Neger produftiver 
Tätigfeit. 

Während nun England, Franfreich und Belgien eine rationelle und 
ichnelle Erjchliegung ihrer Solonialgebiete Yängft al3 die jelbitverftändliche 
Vorbedingung jedes wirtschaftlichen FortjchrittsS und erjprießlicher Siedelung 
betrachteten und danach handelten, ift man bei un3 in bezug auf Schaffung 
folonialer Eifenbahnen bi vor furzen recht langjanı und fchiwer- 
fällig vorgegangen, obgleich acrade in unferen Kolonien Eifenbahnen auch 
die Ungunft gewifier Abgrenzungen ausgleichen Fönnten, die ja teilweiie 
peradezu einen Hohn auf den aefunden Menfchenverjtand bedeuten ımd das 
Adftrömen der Produkte nad) Nahbarkolonien verhindern wiirden. 


— 1716 — 


Darüber, welche Bahnen zunächjt in unjeren Kolonien gebaut werden 
müßten, war man fidh zwar in der Theorie meijt Har, in dem Streit um 
Zempo, Vorrang und Entjcheid darüber, ob Bau und Betrieb der Bahnen 
befjer dem Staate, oder Ermwerbögejellfhaften zu übertragen feien, fam man 
aber in der Praxis nur langiam vorwärts. 

Allmählich beginnt jedoch die Erfenntnis der Tatfache, daß große Kolo- 
nialgebiete ohne Eijenbahnen ein unficherer und wirtjchaftlic) nicht erichließ- 
barer Bejig, ein totes Gut bleiben, auch immer mehr zu praftifhhen Reful- 
taten zu führen. 

Wohl das größte Verdienit Dernburg’3 ift es, daß er energiidh eine 
großzügige Eifenbahnpolitif in unferen afrikanischen Kolonien einleitete und 
daß e3 ihm dabei gelang, auch) die frühere KRolonialfcheu und Yahnfurdht des 
NReihötags zu überwinden. 

Auch der fo wichtige Wegebau madt in allen unjeren Kolonien Fort- 
fchritte und hilft jeinerjeit3 dazu mit, die Eingeborenen zur Arbeit zu 
erziehen. 


Werfen wir nun einen Bli auf diejenigen Brodufte, welde wir zur 
Zeit ganz oder überwiegend vom Ausland beziehen und die von unjeren 
Kolonien geliefert werden fönnten, fo lehrt ung die Statiftif, daß es fi 
dabei um Summen im Gefamtwert von über zwei Milliarden Mark handelt. 
Daß wir die Gefamtheit diejes Beitrages jemals aus unferen eigenen olo- 
nien beziehen werden, ift wohl ausgejchlojfen; aber joweit gehen auch weder 
unjere Wünjche, nocd) unjere Bedürfniffe. E3 wird uns genügen und bereits 
von dem allerhödhjiten Werte jein, wenn e3 uns gelingt, in einigen diejer 
Stapelartifel täglichen Bedarfs die Produktion unjerer Kolonien foweit zu 
entwideln, daß fie auf die Befriedigung des MWeltmarkftes und die Preis- 
bildung einen mitjpredhenden Einfluß ausübt und uns wenigftens teilweije 
vom Ausland unabhängig mad. 

Tatfählid) haben wir in unjeren Kolonien die natürlichen Vorbedin- 
aungen für die meiften und wichtigften Waren, die wir bisher aus fremden 
&edielen beziehen; Südwejtafrifa weift fubtropijihe Verhältniffe auf, die 
anderen Kolonien mit rein tropifhem Klima befigen ausgedehnte Land- 
ftreefen in den verfchiedenften Höhenlagen und mit den mannigfadhiten Boden- 
zufanımenfegungen und eignen fich daher, da aud, die Eingeborenen-Berhält- 
niffe im allgemeinen nicht ungünftig jind,. für den Anbau aller tropiichen 
Kulturpflanzen. 

In erfter Linie dürfte es jich dabei um Baumwolle handeln. 

Henn man bedenkt, daß die deutfche Baummwoll-Snduftrie direkt md 
indireft etiwva eine Million Arbeiter bejhhäftigt, einen jährlichen Produftions- 
wert von rund einer Milliarde Mark jchafft und betreffs des Bezuges des 
dazu nötigen Rohmaterial3, das im Sabre 1908 420 Millionen Marf wertete, 
gänzlich auf nihtdeutjche Produftionsgebiete angewiejen ift, zu drei 
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Viertel auf Nordamerika, fo leuchtet ohne meiteres ein, wie wichtig die Auf- 
gabe erjceinen muß, uns in diefer Beziehung allmählich wenigitens teilmweije 
vom Ausland unabhängig zu mahhen. Nun haben wir in Weftafrifa diefelben 
Neger, weldje die Träger der großartigen Baummwollfultur in Nordamerifa 
find, wir haben in allen unferen afrifanifchen Kolonien geeignete Boden- 
und Rlimapverhältnifjfe, und dazu weit billigere Zandpreije, 
als in der Union. Die auf Grund diefer Erwägungen im Sabre 1900 ange- 
bahnten Berjuche des NKolonial-Wirtichaftlichen Komitees zur Einführung 
eine3 ratipnellen YBaummwollbaus in unferen Kolonien ergaben al3 Refultat, 
daß wir heute in Togo eine vorzüglide Qualität amerifanifden 
Charafter3, in Oftafrifa eine hervorragende Baumwolle der hochklaffigen 
agnptijihen Sorte ziehen. 

Natürlid) wird fein vernünftiger Menjch erwarten, daß unfere Kolonien 
ichon jet nennenswerte Quantitäten Baummolle liefern; hat doch auch Nord- 
amerifı erjt nach) langen Verfuchsjahren die erften 1000 Ballen auf den Marft 
aebradit Wenn man aber erwägt, daß unfere Kolonien vor acht Sahren über- 
Haupt nod) Fein Pfund, 1908 aber bereit3 über 115 Millionen Pfund Baum: 
tolle im Werte von 575000 Mark ausführten, jo berechtigen die bisherigen 
Verfuhe fiherlick zu guten Hoffnungen für die weitere Ausdehnung diefer 
teichtigent Rultur in unferen Kolonien, befonder8 wenn e3 gelingt, den Ein- 
geborenen allmählich beffere Methoden und Speziell die Pflugfultur an Stelle 
der Bisher üblichen primitiven Sadwirtfchaft beizubringen. Fortlaufend 
unterftügt durch nennenewerte Beiträge der Regierung und der deutfchen 
Baumtwoli-Anter ffenten nedenft da3 NKolonial-Wirtihaftlihe Komitee feine 
Baumtveli-Unternehnningen demnädhft auch auf Kamerun und Südmwejtafrifa 
auszudehnen, auch die Gründung eigener Baumwollplantagen in Deutih-Dft- 
afrifa von feiten deutjcher Baummollipinner bemweift die fortichreitende Er- 
fenntni3 der Wichtigfeit diefer Frage. 

Neben Baummolle kommen verfchiedene Hanf liefernde Fafer- 
pflaszeu befonders in Sftafrifa in Betradt. Die von uns dort aus 
Florida eingeführte, leicht zu fultivierende und jehr widerftandsfähige 
Sifalagade, die in Hinterland von Tanga bereit3 mit 40 Millionen 
Stiüd angepflanzt ift, bet fich für die Steppen Deutjch-Oftafrifas als eine 
Kulturpflanze erftien Manges, beffer al3 irgend eine andere Agavenart be- 
wäßrt und liefert fteigende Erträge, 3. 3. bereits für 3 Millionen Mark im 
Schre. Much in Togo und Neuguinea hat man Sifalagaven mit Erfolg ange- 
pflanzt. Verjchiedene Corten Baftbananen, von denen der jogenannte 
„Manilahanf“ und ähnliche Sorten ftammen, fommen, ebenfo wie Sanfe- 
bierien auf weiten Streden Oftafrifas wildiwachfend vor. 

Ron Rautfhuf und Guttaperha bezog Deutjchland im Jahre 
1908 für eigenen Gebraud für 68 Millionen Mark und ıumjer Bedarf darin 
it für eine Reihe älterer und neuerer Snduftrien ftändig fteigend; e8 jei 
bier nur der Kabel-, der eleftrijchen, der Fahrrad- und der Automobil- 
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Snöuftrie gedacht. Nun bejigen wir in unjeren Kolonien eine Reihe ein- 
beimijcher Kautjchufpflanzungen, deren wildwachjende Beftände allmäh- 
Tich aufgeichlojjen werden und dabei freilich vielfah einem Naubbau zum 
Opfer fallen; andererjeit3 find auf Grund zahlreicher fahmännijcher Erkfun- 
dungen in fremden Kolonien und älteren PBroduktionsgebieten auch) die beiten 
dortigen Kautjchufpflanzungen nad) unjeren Kolonien überführt worden, 
um dort eine geregelte Kautjchufgroßfultur in die Wege zu leiten. Für ver- 
haltnismäßig trodene Ländereien fommt dabei in erjter Linie der Cearä- 
Stantfchuf, für feuchteren Hevea, Ficus und Kickria in Betradht. Die mit dem 
Betrieb der Sautjchufpflanzungen verbundene leichte Arbeit jagt dem 
Neger aanz bejonder3 zu und da die Kultur feine £oftjpieligen Majchinen und 
TIransportanlagen verlangt, jo eignet fie fih auch für Eleinere Pflanzer, 
wobei allerdings, wie bei allen Iangfriftigen Kulturen, zu beachten ift, daß ein 
Ertrag erjt nach einigen Sahren erwartet werden fann. Bekanntlich find 
gerade in der lekten Zeit in Deutjchland eine ganze Reihe von Gejellichaften 
gegründet worden, welche fich ausschließlich oder überwiegend mit Anpflan- 
zung von Kautjchuf in unferen Kolonien befafjen wollen; lieferten dieje bis- 
lang im Durchichnitt der Nahre 1904—8 jährlich für etwa 8 Millionen Marf 
KRautichuf, jo dürften wir demnädft wohl einen beträchtlichen Zuwadj3 auf 
diefem Konto erwarten, Allein in Deutich-Oftafrifa find etwa 12 Millionen 
Geara-stautichufbäume angepflanzt worden. 

Bon Folonialen Slfrücdhten und Pflanzenfetten, die teilweije 
zu Speijeziveden, teils für die Seifen- und Fettwaren-Induftrie dienen, bezog 
Deutjchland im Sabre 1908 für 140 Millionen Marf, davon biglang nur etwas 
iiber 10 Millionen Mark aus unferen Kolonien, überwiegend Produkte der 
Olpalme aus Weftafrifa und jodann Kopra, das Kernfleifch der Kofos- 
nuß, ein Wrtifel, der das wirlichaftlihe Rückgrat der Südjeepflanzer bildet, 
joiwohl Eingeborene, wie Weiße bejchäftigt und den älteren dortigen Gejell- 
ichaften, wie der „Deutichen Handels- und Plantagengejellichaft der Südjee“ 
und der „Saluit-Gejellichaft“ die Verteilung von Dividenden bis zur Höhe 
bon 20 und 24% ermöglicht. Dazu Ffonınen noch Erdnuß, Sejam und Rizi- 
nus. Much der Ertrag tropijcher Slfrüchte ift in unferen Kolonien noch einer 
aroßen Steigerung fähia, jobald erjt einmal die Schaffung billiger und 
leiftungsfäbiger Transportmittel die Gewinngrenze für Ausfuhrprodufte 
weiter nach dem Smern zu vorjchieben wird, wo bislang, wie 3. ®. in Togo 
und Kamerun, Millionen an Wert von Olpflaumen einfach im Bufche ver- 
faulen, da die billigen Waren den teren Transport auf Negerköpfen tür 
hunderte von Kilometern lange Streden duch den Urwald nicht erichiouinaen 
fönnen. 

Von tropiihen Kahrungs- und Benußmitteln bezog 
Deutichland 1908 fast 400 Millionen Mark und davon bislang nur etwa 4 
Millionen aus deutfchen Kolonien, befonder® Rafao und Kaffee; da 
Dentichland in diejen beiden Rroduften weitaus der arößte Konjument 
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Europas ijt, jo bietet e8 aljo ein noch außerordentlich ausdehnungsfähiges 
Abjohfeld für unfere Kolonien, ebenfo wie QTabaf, Neis,. Mais, Ingwer, 
Pfeffer und andere Gewürze, Kola ufw. allmählih weit mehr nocd) als bi3- 
lanı in rationelle Anpflanzung genonimen zu werden verdienen. 

Überrafchend jchnell hat fih in Togo jeit der Eifenbahneröffnung die 
Ausfuhr von Mais entividelt, die im Sabre 1908 bereit3 über 2 Millionen 
Marf wertete und ausjchlieglih aus bäuerlichen Sleinbetrieben der Einge- 
borenen ftanımt. 

Bon Gerbmaterialien bezieht Deutfchland jährlich etwa für 44 
Millionen Mark vom Ausland und auch davon Fönnen unfere überfeeijchen 
Sebiete allmählic; einen Teil liefern; wir beziehen aus Dftafrifa bereits 
Dangroderinde und find dabei, dort und in Südwejtafrifa die aujtra- 
liihe Gerberalazie einzuführen, die in Natal und in der Kapfolonie 
gerade unjeren Zandsleuten einen jehr guten Verdienst liefert. In PBarane 
tbefe jei bier eingejchaltet, daß man Sarmern und foldhen Beamten, die mit 
wirtfhaftlihen Dingen beauftragt find, nicht dringend genug anraten Fann, 
die woirtichaftlichen VBetriebsfornıen bereits höher entwidelter Nachbar- 
folonien durch eigenen Augenfchein Fennen zu lernen, 

Tropifcher Nughölzer bedarf Deuticyland jährlich für ungefähr 14 
Millionen Mark und nad Regelung der nötigen technischen Vorarbeiten jteht 
eine nennenswerte Holzausfuhr aus Dflafrifa jegt in greifbarer Nähe; auch 
die dort verfuchsweife angepflanzten Teafhbolzbäume, Kampfer, Ehine- 
dona und verjchiedene Bambusarten veriprechen guten Erfolg, während die 
prächtigen Edelbölzer des Kameruner Urwaldes erit nach Schaffung leiftungs- 
fähiger Transportmittel mehr als bislang ausgenußt werden fönnen. 

ALS Lieferant von Viehbzuhbtproduften fommt in erjter Zinie 
da3 mit nahrhaften Futterpflanzen bejtandene Steppenland Siüdmweit- 
afrika mit feinem gleihmäßigen Klima, einem Winter ohne Schnee und dem 
Hegenfall zur Sommerszeit in Betracht, und zwar handelt es fich dort eines- 
teils um Rinder und Pferde, andererfeit3 um Schaf», Ziegen: und Straußen- 
zuht. Man jchägte den Beltand Siidweitafrifas an Nindern vor Ninderpeit 
und Krieg auf 2 Millionen Stüd und nach Wiedereintritt geordneter Zus 
Hände wird man verhältnismäßig rafch wieder auf einen reichen Viehftand 
fommen fönnen, bejonders angejicht® der Arbeiten zur Verbeflerung der 
Wafferbeihaffung im allgemeinen und zur Erjchliegung einer genügenden An- 
zahl von Tränfitellen in wajjerarmen Gebieten. Troß der entjeglihen Ver- 
Iufte, welche die Ninderpejt 1897 auch in unjerem Schubgebiet verurfachte, 
war diejes 1903, im Sabre vor dem Aufjtand, doch bereit3 wieder in der Lage, 
für rund 2 Millionen Mark Rindvieh nad) Britiih Sitdafrifa verfaufen zu 
fönnen. Speziell wichtig ericheint in Sitdwveltafrifa aber auch die rationelle 
Einführung der Zuht von Wollihafen, Anaoraziegen und 
Straußen, deren Produkte den Hauptteil der Iandwirtichaftlichen Musfubr 
des benachbarten Britiich Eiidafrifa bilden und die ımjerer Snöuitrie febr 
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twillfonnnene Robftoffe liefern fönnten; wertete doch allein Deutichlands 
MWoll «Einfuhr: ım Sabre 1908 303 Millionen Mark. 

Settfhwanzijhafe und gewöhnlide Ziegen als Häute: 
und Zell-Lieferanten werden neben Siüdweitafrifa aud in Djtafrifa von 
fteigender Bedeutung fein und e8 wäre zu wünfchen, daß die Regierung an 
geeigneten Stellen Mufterfarmen — bejonder3 für Viehzucht — errichte, ivo 
der Anfiedler gutes Vieh preiswert faufen Fönnte. 

Die Tierarztitellen zur Seuchenbefämpfung werden ftändig vermehrt. 

Elfenbein, Wadhs und wilde Seide liefern meitere tierifche 
Produfte. 

Viel zu wenig beadhtet ift bislang die Fijherei, die bejonderd an 
gewifien, al3 jehr filchreicy befannten Stellen unferer jüdweftafrifanifchen 
Küfte mit Erfolg fowohl zur Dedung eigenen Bedarfs, wie zu Ausfuhrzweden 
betrieben werden fönnte und der man neuerdings Aufmerfjamfeit zu widmen 
beginnt. ° 

Merfen wir jchließli einen Bli auf die in unferen Kolonien vor- 
bandenen Mineralfhäge, fo fteht auch darin, nad) dem bisherigen 
Stande unserer Kenntniffe, in erfter Linie gerade unfer foloniales 
Schmerzenzfind Südiwejltafrifa, von deffen verfhiedenen Kupferlagern 
das bislang als reichites befannte 1907 von der Dtavi-Gefellichaft in ratio- 
nelle Ausbeute genommen wurde. Much; dem Abbau weiterer Stupfer- 
jtelen bat man neuerdings erhöhte Beachtung zugewandt, und da 
Deutihland im Jahre über 200 Millionen Mark Kupfer aus dem Ausland 
einführt, jo wird man die Refultate diefer Unternehmungen bei uns mit 
Ssnterejje verfolgen. Sm Sahre 1908 Fonnte Sitdweltafrifa bereit3 für 
6 Millionen Mark Kupfer und faft 1 Million Markt Blei ausführen. 

Von großer Wichtigkeit für Siüdweftafrifa ift das dortige Vorkommen 
von Diamanten. Zunäcdft hatte man im Gibeon-Bezirf Blaugrund- 
Trichter derjelben Art aufgefunden, wie fie in Kimberley das Muttergeftein 
von Diamanten bilden, aber unfere Trichter enthielten die auch darin ver- 
muteten Schäße leider nicht. Dagegen erfolgte 1908 gelegentlich der Eifen- 
bahnbauten die Entdedung reicher Diamantenlager im Sande de3 wiliten 
Sinterlandes von Liderigbucht und ein bi dahin als gaänzli wertlos 
betrachtetes Gebiet wurde dadurd) der Schauplag regen woirtjchaftlichen 
Lebens und lieferte bi3 Ende 1909 bereits für 16 Millionen Mark der edlen 
Steine, 

63 tft ficher anzunehmen, daß die Entwidhung des Bergbaus in Sitdtveit: 
afrifa für die gejamte wirtjchaftliche Hebung diefer Kolonie anregend und 
fördernd wirfen wird, ebenjo iwie erft die Entdedung der reichen Diamanten: 
und Goldlager von Kimberley und Sohannesburg in die ganze Siidfpige des 
Kontinents ein reger pullierendes wirtjchaftliches Leben brachte. 

Sold ijt in verjchtedenen unferer Stolonien, bejonders in Deutjch- 
Dftafrifa, gefunden worden, bislang fpielen aber die Trangportichivierigfetten 
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nod) eine hindernde Rolle für eine rationelle Ausbeutung, und jo ift 3. 8. erft 
ein Unternehmen, die Kironda-Goldminen-Gejelihaft, mit guter Ausjicht 
auf Erfolg im Betrieb. 

Kohlen, Eifenerze, Zinn, Glimmer, Marmor, Halb- 
edeljteine, Salz, Guano und Petroleum find gleihfall3 vor- 
banden und harren wirtihaftliher Erfihliegung, während die bereits in 
Angriff genommenen reihen Phosphatlager auf Nauru, einer zu der 
Marfchallgruppe gehörigen Ssnfeln und auf Angaur (Weftfarolinen) fich für 
unferen Südjeebejig wichtig erweifen; fonnten doch 1908 bereits für über 
3 Millionen Mark Rhosphate ausgeführt werden. 


Sind im Vorftehenden au nur einige Sauptpunfte hervorgehoben 
worden, fo geht doch auch jihon daraus hervor, daß mit Fleiß, Kapitalaufivand 
und NHusdauer ein guter Teil des deutichen Rohftoffbedarf3 mit der Zeit aus 
Deutichen Kolonien gededt werden Fann, und dabei find die ungeheuren 
Gebiete, um die e8 fi) handelt, zum Teil jo unexrploriert, daß ung da nod) die 
Entdedung wichtiger Naturjhäge, befonder3 auf mineralijchem Gebiet, bevor- 
stehen dürfte Hat unfere EZolonialwirtichaftlihe Betätigung im großen 
Ganzen doch nur erjt befcheidene Stichproben geliefert; in eine geregelte 
Bearbeitung genommen ift bißher nur ein verihwindend geringer Teil unferes 
Stolonialbefiges, und vielfady find überhaupt noch die erften Grundlagen für 
cine wirtjchaftlihe Entwidlung zu jchaffen. An den Ausfichten unferer 
Kolonien zu zweifeln, liegt aber heute bereit nicht mehr die geringite Veran- 
loffuna ber, fie find der Entwidlung ebenjo fähig und wert, wie benachbarte 
Kolonien anderer Mächte, und dem Beijpiel von Togo, Kamerun und Samoa, 
die ihre Zivil-Verwaltungsipefen bereit3 aus eigenen Einnahmen deden, 
dürften ıınjere anderen Kolonien bald folgen. 


Mit Sfepjis und Senjationshajdherei ijt in folonialen 
Dingen allerdings ebenjowenig etiva8 Erjprießliches zu leiften, wie andrerjeits 
mit Surraftimmung und bloßer Begeifterung, fondern es 
gilt, mit zielbewußter Sonjequenz und großzügigen 
Mitteln an eine jyjtematijcKhe Entwidlung unjerer Kolonie heran 
zutreten und unjern bislang vieljad) jtiefmütterlich behandelten überjeeijchen 
Beligungen dauernd diejenige ernite Beachtung zu widmen, die fie ver- 
langen und verdienen, um jie unjerer Volfswirtichaft und unferer Weltjtellung 
nußbar zu madıen. 


Seien tpir gerecht genug, eine Ernte nicht vor einer regelrechten A ıı 3 - 
jaat erwarten zu wollen, und nehmen wir ung ein Beifpiel an anderen 
Nutionen, die für ihre Kolonien weit größere Opfer gebracht haben, als 
wir und die una in der Erkenntnis der Notwendigkeit folder Opfer im 
Snterejje eines hohen Zieleg voraus find. Much die deutjche Nation ift 
fräftig, ftolz und reich genug, eine einmal aufgenommene Kulturaufgabe 
durchführen zu Fünnen. 
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Sit man bei uns in Deutjichland anfangs vielleiht zu optimiftiiäh, 
jpäterhin fiherlid zu pejjimistijch geiwejen, jo bricht fi eine richtigere 
Erfenntnis des wahren Wertes unjerer Kolonien jeßt mehr und mehr Bahn. 
Die Gedanken, die Arbeit und das Kapital des ganzen Volfes widmen fich in 
zunehmendem Maße aud) den Kolonien, und es ift zu hoffen, daß bei allen 
Vorderungen für fie Negierung, Volfsvertretung und dag Volk jelbjt mehr 
und mehr von dem Gefühl beherricht werden: E3 ift unfere eigene Sade, eine 
Volksfadhe, unjer eigenes wirtjchaftliches Snterejfe, um das es fich hier handelt. 

Obwohl wir unfere KYolonien nicht von unjeren Vätern erworben haben, 
gilt doch auch) von ihnen in herborragender Weife das Wort: „Erwirb fie, 
um fie zu befigen.” Nicht die politifch e Befikergreifung maht uns in 
Wirklichkeit zu Herren der Kolonie, jondern erjt ihre wirtihaftlide 
Eriliegung und Entwidlung. Morik Schanz, Chemniß. 


Die Eingeborenenfrage und die Megelung 
der Wechtsverhältniffe der Eingeborenen in den 
deutfchen Hchußgebieten. 


I; 
Als Deutichland vor einem BVierteljahrhundert daran ging, in Afrika und 
“in der Südfee Kolonien zu eriverben, waren fi) zwar die reife, die für die 
Erwerbung von Kolonien eintraten und diefelbe in die Wege leiteten, dar- 
über flar, daß der Befis ven Kolonien für das deutjche Volk eine wirtichaft- 
tiche und politiiche Notwendigkeit fei.') 

Dagegen fünnte man natürlich nicht mit Sicherheit vorausjagen, ob die 
Vorteile, die von dem Befiße von Kolonien für Deutjchland erwartet wurden, 
wirklich in dem erbofften Maße eintreten werden. Noch weniger hatte man eine 
Flare Borftellung davon, welche jchiweren Aufgaben bei der Erwerbung, Ver: 
waltung und Nußbarmahung uberjeeifcher Kolonien zu erfüllen find und 
weldhe Schivierigfeiten fich namentlich bei der Unteriverfung, Beherrfchung 
und Behandlung der eingeborenen Bevölferung ergeben werden. Dieje 
Schwierigkeiten find anfänglich ftarf unterfhäßt iworden, zumal e8 Deutjch- 
land verhältnismäßig rajch und leicht gelang die Grundlagen und Anfänge 
eine ziemlich umfangreichen Kolontalbefißes in der MWeife zu erwerben, 
deß es fich mit den mit ihm bei jeinem £olonifatortichen Vorgehen in Afrifa 
und in der Südjee fonfurrierenden Stolonialftaaten, nämlih England, 
Sranfreich und Portugal, durch internationale Abmashımgen iiber die beider- 
feiligen SIsntereffenipbären auseinanderjegte. 

Dies verleitete zu der irrigen Anficht, daß die Interefjeniphären?) jchon 
deutscher Beliß jeien, während es fich in Wirklichfeit darum handelte, inner- 
balb derjelben die deutjche Serrjchaft erit tatjächlich zu begründen md da= 
durch die Snterejieniphären in tolonien umzwvandeln. Die vielen Aufftände 

er Eingeborenen, die in den Schußgebieten niedergejchlagen werden mußten, 
por allem aber der mehrjährige blutige Krieg in Ziidiwveitafrifa, haben denn 


I) Xgl. Stengel: Die deutfhen Schupgebiete (1895) ©. A1ff. 
2) Vgl. Über dem Begriff der Interejieniphäre die Cchrift von Weißmüller: „Die 
Interejjeniphären“, 1908. 
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aud; mit hinreichender Deutlichfeit gezeigt, daß zur Erwerbung einer Kolonie 
feinesweg3 jymbolifche Befigergreifung durch Flaggenhiifen, Segung von 
Grenzpfählen, Vroflamierung der Souveränität und Abmadungen mit an- 
deren Kolonialmädhten außreichen, fondern daß der Ffolonifierende Staai 
in den in Befiß genommenen Gebieten Verwaltungs- und Gericht3einrich- 
tungen jihaffen und namentlicy durch militäriihe Kraftentfaltung der ein- 


geborenen Bevölkerung gegenüber fi al3 herrfchende Macht zur Geltung 
bringen muß. 


Das ift in der Hauptfahe jett gejchehen, jo daß man jagen fann, die 
Schußgebiete feien nunmehr tatfächlich Herrichaftsohjefte des deutichen Reiche. 
Allerdings find noch nicht in allen Schußgebieten die jämtlichen dafelbit an- 
jäjfigen eingeborenen Stämme jchon vollftändig der deutfchen Herrichaft unter- 
worfen. So läßt fich dies 3. B. nicht von den Omambos im Norden des Süd- 
wejtafrifanifchen Schußgebiete® behaupten und ebenfowenig bon mandjen 
Stämmen im Nordwejten von Oftafrifa und im Norden von Kamerun; aber 
im ganzen und großen fann man jeßt die deutjche Herrfchaft in allen Schuß 
gebieten als feft begründet betradhten und die Aufrichtung derjelben bei den 
nod) nicht vollftändig unterworfenen Stämmen ift nur eine Frage der Zeit, 
sn zweiter Linie handelt e3 fich aber nun darum, die Stellung der der deut- 
ichen Gewalt unterworfenen Eingeborenen in reihtlicher, fozialer und poli- 
tifcher Hinficht zu regeln. Sn diefer Beziehung ift infofern der Anfang ge- 
mad)t, al3 im Schußgebietögejege beftimmt ift, daß die Eingeborenen grund- 
fäglih den deutfhen Zivil- und Strafgejegen und der deutjchen Gerichts- 
barfeit nicht unterjtehen, jo daß diejelben entweder noch nad) ihren Recht3- 
gevohnheiten und Gebräuchen zu behandeln und zu beurteilen find, oder daß 
auf fie befondere von der Kolonialvderwaltung erlaffene Vorjhriften An- 
wendung finden, da e8 begreiflicherweije nicht möglich) war und ift, die zum 
Teil auf jehr niedriger Kulturftufe ftehenden Eingeborenen jofort dem deut» 
ichen Reihte in jeder Hinfiht zu unterwerfen, obwohl die Eingeborenen 
zweifellos al3 Untertanen des Neiches, wenn auch nicht al3 Reichsangehörige 
zu betrachten find.) Das Problem der Behandlung der Eingeborenen in den 
deutichen Schußgebieten ift aber damit, daß den Eingeborenen in privatrecht- 
licher und ftrafrechtlicher Hinficht eine Sonderftellung angewiejen ift, noch 
lange nicht gelöft. Sm Gegenteil fann man jagen, daß diefes Problem der 
deutfchen Krolonialverwaltung erjt recht zum Bewußtjein gefommen ift, nacd)- 


dem e3 gelungen war, die deutjshe Herrichaft in den Schußgebieten feiter zu 
begründen. 


Daran erklärt fich auch, daß die Folonialpolitiiche Xiteratur fi erft in 
den legten Nahren mit der Eingeborenenfrage beihäftigt und erörtert hat, von 
welchen Gefichtspunften aus diefelben zu löfen und welche Stellung den Ein- 


3, Stengel: „Die Rechtsverhältnifje der deutfhen Schußgebiete“ (1901) ©. 6lff. 
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geborenen in den deutichen Schußgebieten in privatrechtlicher, wie öffentlich- 
rechtliher Hinfiht anzumeifen ift. 

Ebenfo hat auch die deutiche Kolonialgejellihaft, die ja von Anfang an 
bemüht war, alle aktuellen Fragen der deutfchen Kolonialpolitif eingehend zu 
behandeln, verhältnismäßig jpät die Eingeborenenfrage ausführlich erörtert, 
nämlid) in der Sauptverfammlung vom 12. Sunt 1908 und in der Vorjtands- 
fikung vom 4. Dezember 1908.*) 

Sn der Hauptverfammlung vom 12. Suni 1908 jpradh fi) die Gejellichaft 
dahin aus, daß feinem Farbigen die Reichsangehörigfeit verliehen werden joll, 
daß fein Farbiger eine amtliche Stellung erhalten darf, in welcher er direft 
oder indirekt Vorgejegter von Weißen ift, und daß Ehen zwifchen Farbigen 
und Meißen in den Schußgebieten ftandesamtlidy nicht eingetragen werden 
dürfen und Kinder aus jolden Ehen al3 Yarbige gelten. 


Die in der Vorftandsfigung vom 4. Dezember 1908 gefaßte Rejolution 
ging dahin, daß es im Snterefje einer gedeihlichen Entwidelung der deutichen 
Kolonien, wie. im allgemeinen deutjch-nationalen Ssnterejje geboten jei, daß der 
weißen Bevölferung gegenüber den Eingeborenen die Vorherrichaft verbleibe 
und daß zur Erreihung diejes Zieles die eingeborene Bevölkerung von der 
Teilnahme an den aus der Reich3angehorigkeit jich ergebenden Rehten und 
Pflichten im allgemeinen ausgejchloffen jein muß’), und daß andererfeit3 dem 
Entftehen einer den deutichen Volf3beftand zerjegenden Mijchlingsrajfe, wie 
Dagfelbe jchon jet in Deutih-Südmeftafrifa zu ernften Bedenken Anlaß gibt, 
mit allen Mitteln entgegenzutreten ijt. 

€3 ift fehr erfreulich, daß die Kolonialgejellichaft beide Male den Rajjen- 
ftandpunft fo energifch betont hat, obwohl auch diejenige Anficht vertreten war, 
melde die Kolonialpolitif nur vom wirtjchaftlihen Standpunkt beurteilt 
wijjen will und nur danad) fragt, in welcher Weije die Kolonien am eheften 
und fiherjten für das Mutterland wirtichaftlich und finanziell nußbar gemacht 
werden fünnen. 

Ton den Vertretern diefer leteren Richtung tpird vor allem darauf hin- 
gewiejen, daß für die Anjiedelung von Deutfchen bezw. Weißen, nur relativ 
fleine Zandftreden in den deutichen Kolonien in Betracht fommen. Dazu 
fomme nod), daß auch in folchen Gebieten, die für weiße Anfiedler in wirtjchaft- 


9) Allerdings hat fich fhon vorher wiederholt die Kolonialgefellihaft mit der Eingeborenen- 
frage beichäftigt, namentlich wurden auf den von der Kolonialgejelihaft veranftalteten 
Kolonialtongreiien von 1902 und 1905 auf die Eingeborenenfrage bezüglihe Vorträge gehalten. 
Sedoch find dabei zu jehr die Miffionare und die Vertreter und Freunde der Milfionen zum 
Worte nefommen, jo daß die auf dielen Rongrefjen gehaltenen Vorträge einen eiwag ein- 
feitigen Eindrud maden. — Über die Verhandlungen vom 12. Junt 1900 und 4. Dezbr. 
1908 geben zunäcdjit die gedrudten Berichte Aufihl"E. Wal. außerdem die aus Anlaß dieier 
Verhandlungen in der deutichen Kolontalzeitung v. $%. 1908 veröffentlichten Artikel ©. 789 
(Shanz), ©. 903 (Arning), ©. 755 (Bohlen), ©. 455 (Bohjen). 

5) Hierher gehört auch das DVerlangen, dak die Eingeborenen, namentlih die als 
lügenhaft befannten Neger, nicht zum Eide zugelafien werden. Bol. Bornhaupt in ber 
Kolonialen Rundihau I, ©. 427 fi, 
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Ticher und bygienifcher Beziehung geeignet wären, jich Schtwierigfeiten aus dem 
SZufammenmwohnen der weißen und jchwarzen Rajje ergeben. Von einer Wwirt- 
ihhaftlihen Entiwicelung oder Blüte unferer tropijchen Kolonien auf dent 
Wege europäticher Befiedelung Eönne daher feine Rede fein. Die Tätigkeit des 
Europäers in den Kolonien müjje fic)h darauf bejchränfen, daß er al3 Erzieher, 
Leiter und als Kapitalift in das Land fommt und durch feine höhere Sntelli- 
genz, feine größere geiftige Spannfraft und fein Kapital die Eingeborenen in 
den Stand jegt, Werte im Lande zu erzeugen. Deshalb mühten die Neger, 
deren Zivilifationsfähigfeit von den Vertretern diejer Richtung nicht Stark ge- 
nug betont werden fann, mit allen Mitteln in ihrer moralischen und wirtfchaft- 
lien Entwicelung gefördert iverden in der Erkenntnis, daß der beite Weg, 
Werte aus den Stolonien zu ziehen, der jei, die Eingeborenen des Landes wohl- 
babend zu machen, da fich dadurd) die Einfuhr und Ausfuhr der Kolonie hebe. 
Man müfje den Neger dahin bringen, daß er unfer „Mitarbeiter“ werde, weil 
jadobhtatjahlihzwiihenungsunddemMegereine\nter- 
ejjengemeinjhaft beitebe. 

Daß diefe Ausführungen, auch joweit ihnen eine gewviffe Berehtigung 
zutfommt, nur auf die tropifchen Kolonien paljen, bedarf feiner Hervorhebung 
und wird aud) von den Vertretern diejer Anficht zugegeben. In Siüdweit- 
afrifa dagegen unterliegt die Niederlaffung und Anfiedelung Weißer feinem 
Bedenken, jo daß die zahlreiche eingeborene Bevölkerung im Laufe der Zeit 
zweifellos ein Hindernis der rajchen. Ausbreitung und Vermehrung des 
weißen Elementes bilden wird. 

Aber auch die tropischen und jubtropifchen Stolonien, wie namentlich Dft- 
afrifa und bis zu einem gewijjen Grade aud) Stamerun, befigen nad den 
neuerlichen Feftftellungen in ihren höher gelegenen Teilen große Streden, die 
für die Beliedelung durch Europäer durchaus geeignet find, Won den deutichen 
Kolonien fonımen daber für die Anfiedelung von Weiken viel arößere Gebiete 
in Betracht, als die Gegner zugeben wollen. 

Begreiflich ericheint eS ferner, wenigstens auf den erjten Blick, daß für 
Leute, die die Kolonialpolitif nur vom wirtichaftlihen Standpunkte aus, oder 
richtiger gejagt, unter dent Gefichtäwinfel de8 Handelsmanns betrachten, 
nationale Gefichtspunfte ımd der KRajjeftandpunft nicht oder doch erjt in 
zweiter Linie ins Gewicht fallen. Geht man der Sache aber auf den Grund, jo 
zeigt jich, daß der Standpunkt diejer Kolonialpolitifer, jelbit mit Nickjicht auf 
die rein wirtichaftlichen Vorteile der Kolonien, ein verfehlter tft. 

Das deal derjelben ift, die eingeborene Bevölkerung der Kolonie durch 
eine Minderzahl Weißer, wirtichaftlich und intelleftuell forweit zur entiwideln, 
daß die Eingeborenen im Stande find, felbitändig malienhaft Produkte, 
namentlich Robprodufte, zu erzeugen, die fir die Ausfuhr nad) Europa ge- 
eignet find, und daß bei ihnen andererjeils das Bedürfnis nach Waren entiteht, 
die in Europa erzeugt und dann in die Kolonien eingeführt werden Fönnen. 


— 187 — 


Tiefer Plan fieht jehr einfach aus, jeine Verwirflihung jegt aber voraus, 
daß fich) die eingeborene Bevölferung die politiiche und wirtjchaftliche Serr- 
Ichaft der weißen Minderheit auf die Dauer ruhig gefallen läßt. 

8enn die zur wirtjchaftlichen Selbftändigfeit und zum Selbjtbewußtjein 
erzogene eingeborene Bevölkerung die Herrichaft der Weihen abjchüttelt, dann 
ift e8 auch mit dem gewinnbringenden Handel mit der ehentaligen Kolonie 
aus, zumal die Neger, wie die Erfahrung jchon oft genug gezeigt hat, wieder 
in den früheren Zuftand der Barbarei zurücdfallen, fobald fie nicht mehr unter 
der Zeitung und Herrjchaft der Weißen ftehen. 

Gewiß dürfen auf dem Gebiete der Ktolonialpolitif die wirtjichaftlichen 
Borteile, die fich au dem Befige von Kolonien ergeben fönnen, nicht überfehen 
werden. 3 ijt auch durchaus gerechtfertigt, auf die wirtjchaftlihe Ent- 
tidelung der Eingeborenen binzumwirfen, weil dies fowohl für die Kolonien, 
wie für dae Mutterland vorteilhaft ift. 


Neben den wirtjchaftlihen Vorteilen der Kolonien fommen aber für die 
stoloniaipolitif och andere, und ziwar noch wichtigere Gefihtspunfte in Be- 
tradht, wie dies wohl allgemein anerkannt ift. Durch den Bejit don Kolonien 
yeird die politiiche und nationale Madhtiphäre des Mutterlandes vergrößert 
und gleid;zeitig der geiftige, politifhe und wirtjchaftliche Horizont eines 
Bolfes erweitert und namentlih aud) feine Snitiative in wirtichaftlichen 
Dingen vermehrt und erhöht. Mit Recht hat daher Dedert in jeiner Schrift 
über die Ktolonialreiche (1888) darauf hingewiejen, daß die gefamte Kultur- 
blüte Englands und ebenjo feine Bildung nad) den verfhiedenften Richtungen 
durch jeinen Stolonialbefig eine mächtige Förderung erfahren haben. Ebenjo 
bat Leroy-Beaulieu den befannten Ausjpruch getan: „Le peuple qui colonise 
le plus, est le premier peuple; s’il n’est pas aujourdlii, il sera demain.“ Zur 
Begründung diejes Sakes hob Leroy-Beaulieu hervor, dag fich in der Kolni- 
jation die Ausdehnungzfähigkeit eines Volkes zeige, das auf diefem Wege 
einen Teil der Welt feinen Sdeen, feinen Gefegen und jeiner Sprache unter- 
tverfe und fein wirtichaftliches Leben erweitere. 

Die neuzeitliche Stolonifation und die Gritmdung von überjceiichen Stolo- 
nien bat aber auch noch) die große Bedeutung, daß durch die von europätjchen 
Staaten gegründeten Kolonien ımd die auß denjelben hervorgegangenen 
Staatswejen fich die der weißen Nafje angehörigen arifchen Völker, die bis 
zum Beginne der Neuzeit auf den engen Raum von Europa bejchränft waren, 
über die ganze Welt verbreitet haben. Amerifa und Muftralien find ganz von 
diejen Völkern bejegt. In Afrifa dringen die ariichen Völfer immer mehr 
vor und auch in Alien, obwohl diefer Weltteil der Sik und das Herrichafts- 
gebiet der nach Hunderten von Millionen zäblenden mongolifchen Völfer ift, 
iind gewaltige Landfomplere, wenn auch nicht von europätichen Wölfern be- 
fiedelt, jo doch von ihnen beherrfcht, jo das man jagen fann, daß die Welt- 
berrichaft, die gegenwärtig die arischen Xölfer in politischer, wirtichaftlicher 
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und geiftiger Hinjicht ausüben, auf den europäijchen Kolonien und den aus 
denselben hervorgegangenen Staatswejen beruht. Der Anteil der europäischen 
Kationen an diefer Weltherrichaft bemißt fish nach dem Umfange der Kolonien, 
die der einzelne Staat in fremden Weltteilen befißt und der Zahl und Größe 
der Staaten in diefen Weltteilen, die den einzelnen europäifchen Nationen 
zuzurechnen find. Daß dieje Weltherrichaft den europätfhen Nationen für 
alle Zeiten unangefoihten bleiben wird, ift nicht anzunehmen. Allerdings ijt 
wenigitens3 vorläufig nicht zu befürchten, daß fi) die fhrwarze NRafje der Herr- 
ichaft der Weißen wird entziehen fönnen, zumal die Neger bisher nicht be- 
wiejen haben, fdaß fie ohne Anlehnung an die Weiten, Fortjchritte au 
politiihem und zivilifatoriihem Gebiete zu machen fähig find. Anders liegt 
dagegen die Sache bei den Mongolen, die im Befige einer hohen, Sahrtaujende 
alten Kultur find und die, nachdem fie fi) mehrere Jahrhunderte hindurch in 
einer gewijjen Erjtarrung befunden haben, jegt, wie die überrafchende Ent- 
widelung Sapanz zeigt, in entjchiedenem Fortichreiten begriffen find, und 
danadh ftreben, der Herrjchaft der Weiken fich zu entziehen und die Vorherr- 
ihaft in Dftafien und darüber hinaus zu erringen. E83 ijt unaußsbleiblid, daß 
im Zaufe der Zeit wieder ein Zufammenftoß zwifchen Ariern und Mongolen 
erfolgen wird, wie die Gefchichte fchon manche derartige Bujammenitöße 
gejehen hat. Bei einem jolden Zufammenftoße zwifchen Ariern und Mon- 
golen wird es jih in dem Sinne um die Weltherrichaft handeln, daß ent- 
fchieden wird, ob aud) in Zufunft die europäifche Kultur und Zivilifation in 
allen Weltteilen maßgebend jein wird, oder ob die Weißen ihren Einfluß in 
weitem Umfange mit den Mongolen zu teilen haben. 

€3 ijt Elar, daß die Wagichale umjomehr zu Gunften der Weißen finfen 
wird, je umfangreichere Teile der Erdoberfläche von ihnen bejiedelt oder doch 
beherrfcht find. Wie joeben bemerkt, bejteht vorerjt Feine Gefahr, daß die 
Völker der jhiwarzen Nafje in ihrer Gejamtheit verjuchen werden, fi der 
Serrihaft der Weißen zu entziehen. Ausgejchlojien ift dieje Gefahr jedoch 
nit. Wie die äthiopifche Bewegung zeigt, bejteht vielmehr die Möglichkeit, 
ja jelbjt Wahrjcheinlichkeit, daß die Völfer der jchwarzen NRajje allmählich 
zum Bewußtjein ihrer Zufammengehörigfeit und ihres Gegenfaßes zu den 
Weiten fommen, fich möglihft zufammenjchliegen und dann den Rerjuh 
machen, nah Abjchüttelung der Herrichaft der Weißen in Mfrifa oder doch in 
einem großen Teile diejes Kontinents felbit die Vorherrichaft fich anzueignen. 

Um etwaigen, aus folhen Anjchauungen entipringenden Auflehnungen 
entgegentreten zu fönnen, ift es notwendig, dab fich auch in den von Neger- 
ftämmen bewohnten tropischen und jubtropifchen Kolonien möglichjt viele 
Weibe anjiedeln, die dann fejte Stüßpunfte für die politische Herrichaft des 
Mutterlandes abzugeben vermögen. 

Eine von diefem Standpunkte aus betriebene Kolonialpolitif der euro- 
päischen Völfer hat daher eine weit über das wirtichaftliche Sntereffe des ein» 
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zelnen Volkes und Staates hinausgehende Bedeutung, zumal man ohne Über- 
treibung jagen fann, daß die europäische Kolonijation in den anderen Welt- 
teilen zur Ausbreitung und Förderung der Zivilifation und Kultur in diejen 
Weltteilen ivejentlich beigetragen hat. 


II. 


Bei der Löfung der Eingeborenenfrage ift vor Allem zu beachten, dab 
gegenwärtig in der Kolonialpolitif der Grundjag zur Geltung gelangt ift, daß 
die Folonifierenden Völfer die eingeborene Bevölkerung nicht mehr wie dies 
häufig in früheren Sahrhunderten gejchehen ift, ausrotten und bedrüden 
dürfen, jondern zur Arbeit und zur Zivilifation erziehen follen. 

Freilich ift mit Aufitellung eines jo allgemeinen Grundjates für die 
Beantwortung der Frage, in welcher Weije die Eingeborenen zu behandeln 
find und welche rechtliche, politifihe und joziale Stellung ihnen in den euro- 
päilchen Kolonien anzumeifen ift, noch jehr wenig getan. Ausjchlaggebend 
in diefer Hinfiht ift vielmehr, von welchem Standpunkte aus. man überhaupt 
die Kolonialpolitif betrachtet und welchen Einfluß man dabei der Verjchieden- 
beit der Rafjen einräumen will, in die die gefamte Menjchheit zerfällt. 

Wer die Kolonien und die Kolonialpolitif vom Standpunkte des Mijjio- 
nars aus betrachtet, der wird fich mit dem Sabe begnügen, daß alle Menfchen 
gleich find und daß die hriftlichen Völker die Pflicht haben, die heidnifchen 
Stämme und Völker dem Chriftentum zuzuführen. Ganz folgerichtig wird 
auch der Mijfionar das Beftreben haben, die dem Chrijtentume gewonnenen 
Eingeborenen, mögen fie welcher Raffe immer angehören, den Weißen in 
rechtlicher, politifcher und jozialer Beziehung möglichit gleichzuftellen. 

Ebenfo müffen alle diejenigen, die auf dem Boden der naturredhtlichen 
Theorie und der Erflärung der Menjchenrechte jtehen, von dem Grundjage 
der Gleishheit aller Menjchen ausgehen und für die tunlichite Gleichftellung der 
Eingeborenen mit den Angehörigen des Mutterlandes eintreten. Der Unter- 
ichied der Kaffe jpielt für diefe Richtung entweder Feine oder nur eine jehr 
untergeordnete Rolle. 

Auch) diejenigen, welche die Stolonialpolitif lediglich unter dem Gefichts- 
punfte betrachten, welhe wirtihhaftlihen Vorteile das Mutterland 
aus dem Kolonialbefig zu ziehen vermag, iverden jich lediglich die Frage por- 
legen, inwieweit die Eingeborenen al3 Arbeiter verivendbar jind oder durd) 
felbftändige Unternehmungen die Produktivität der beireffenden Kolonie zu 
erhöhen vermögen. Dagegen haben dieje Leute jelten ein genügendes 
Berftändnis für die Bedeutung des Rafjenunterjchtedes zwijchen den Einge- 
borenen und den Angehörigen des Mutterlandes. 

Diejes Verftändnis findet fich gewöhnlich nur bei denjenigen Kolonial- 
politifern, für telche die Kolonien in eriter Linie al3 Gebiete in Betracht 
fommen, die geeignet find, die überjchüjliige VBevölferung des Mutterlandes 
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aufzunehmen, oder wenn dies nicht möglich ift, doch als eine Erweiterung nicht 
bloß des wirtjchaftlichen, jondern auch des politifchen und nationalen Ein- 
fluffes des Mutterlandes erjcheinen. 

Wer auf diefem Standpunkte fteht, wird natürlich bei Behandlung des 
Eingeborenenproblems das Hauptgewwicht auf den NRafienunterjchied zwifchen 
den weißen Anfiedlern und den farbigen Eingeborenen legen md wünfchen, 
daß die Ktolonien möglichft mit Angehörigen des Muterlandes befiedelt werden, 
oder doc) dieje, beziv. Angehörige der weißen Rafje in den Kolonien das berr- 
chende Element find und bleiben. Diefer Standpunkt ift auch der allein 
berechtigte. Allerdings Stehen fich alle Menjchen als Menfchen gleich. Ebenfo 
richtig tft aber, daß nicht alle Rafjen, in die die Menjchheit zerfällt, gleichartig 
und einander gleichwertig find. Schon bei den Unterabteilungen, in die die 
großen nad) der Hautfarbe fich unterfcheidenden Nafjen zerfallen, macht fich 
dies geltend, wie fich dies bei den Gegenjaß zwijchen Ariern und Semiten 
zeigt, obwohl der Unterschied zwifchen Ariern und Semiten gering ijt gegen- 
über dem Gegenjaß zwifchen Negern und Weißen. 

Noch größer find natürlich die Gegenfäge unter den Raffen jelbft, alio 
3. B. zwijchen der weißen Rajfe einerfeit3 und der gelben oder jchwarzen Rajie 
andererjeits. 

Die Ichwarze Rafle, die ja für die europätichen SNtolonialitaaten wegen 
ihrer afrifanischen Befigungen in erjter Linie jteht, hat nun von jeher als 
ninderwertig gegolten, erft in der neuejten Zeit macht jich eine Richtung 
aeltend, die glauben machen will, daß die Neger ebenjo entwiclungsfähig feten 
wie die Weißen oder die Mongolen, und daß Jie bisher nur durch äußere Ver- 
-bältniffe gebindert wurden, die gleihe Stufe der Kultur md Soikefasien zu 
erreichen, wie jene Rafjen.*) 

Dieje Anficht jteht im Widerjpruch mit den geipiehtlichen Tatjachen. Die 
Sejchichte der Menjchheit zeigt, daß die der jchwarzen Rafie angehörigen 
Völker in Kultur und Bivilifation ftets in jeder Sinficht hinter den Weißen 
und Mongoien zuritdgeblieben find, und daß die Negervölfer zum großen 
Teile noch) auf der niedrigsten Kulturftufe ftehen, obwohl die Wölfer der 
weißen Rasje ebenjo gut wie die der jchivarzen Raffe dei ihren Fortjchritten 
Schwierigkeiten in flimatiicher und sonftiger Beziehung zu überwinden 
hatten. Wohl mögen einzelne Neger ımder europätichem Einflufje fich eine 
gewilje Bildung ımd Zivilifation zu eriwerben imstande fein, dagegen fehlt der 
Berveis, daß die Negervölfer jelbftändig und aus eigener Kraft diejelbe Stufe 
der Zivilifation und Stultur zu erringen vermögen, wie Arier ınd Mongolen. 
Vielmehr zeigen die troftlofen politifchen und Fulturellen Zuftände in den 
Negerftaaten Domingo, Haiti und Liberia, daß die Negervölfer, auf fich jelbit 


6) Diefe Richtung tritt namentlich in der „Rofonialen Nundihau“ zu Tage, und einzelne 
Artifel diefer Zeitichrift haben es gerad>zu auf eine Verherrlihung der Neger abarfhen. 
Bol. Rathgen: „Les Nögres et la civilisation europ6enne.* ©. W. aus der Revue 
de l’Universit& de Bruxelles. Mai—Junt 1909. 
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angewiejen, jelbjt wenn jie europätichen Vorbildern nacdhjguahmen verfuchen, mr 
mwiderliche Fragen zu jchaffen vermögen.”) 

Mag übrigens die Kulturfähigfeit des Negers jein, welche fie will, der 
Schwerpunkt der ganzen Frage liegt auf einem ganz anderen Gebiete. Wie 
ichon die Nationen der weißen Rafje mit einander um die politische, wirtichaft- 
liche und fulturelle Vorberrichaft ftreiten, jo bejteht ein joldher Wettjtreit 
auc ziwifchen den verjchiedenen Rafjen. Vor allem macht fich, wie bereits 
hervorgehoben, der Gegenfaß zmwifchen der weißen und der gelben Rajie, 
awijchen den Ariern und Mongolen, geltend. Seitdem Sapan einen fo uner- 
warteten und rafchen Aufihwung genommen und die Rujjen mit den Waffen 
in der Hand bejiegt bat, ftreben begreiflicherweife die Mongolen ent- 
Ihieden danad), die politifche, wirtichaftlihe und geiftige Herrichaft der 
Weißen, die fie fi) früher gefallen laffen mußten, abzujchütteln, und Japan 
namentlich verfolgt das Ziel, die Vorberrichaft der mongoliihen Kaffe in 
Ditafien und weit darüber hinaus zu begründen. E3 ift auch wohl mit Sicher- 
heit vorauszufehen, daß der Wettftreit, der zwijchen den Weißen und Gelben 
geführt wird, im Laufe der Zeit nicht verichiwinden, jondern fich verjchärfen 
und fchlieglich die Form des Friegeriichen Kampfes annehmen wird.?) 

Ebenfo werden die Neger, wenn diefelben auch in feiner Weife den Mon- 
golen gleichgejtellt werden fönnen, früher oder jpäter danad) ftreben, das oc) 
der Weiken abzujhütteln. Die fog. äthiopifche Bewegung zeigt jeßt jchon, 
wa3 in diejer Hinficht zu erwarten ift. Se mehr wir die Neger zur Zivilijation 
erziehen und mit den Errungenjchaften der europäischen Kultur vertraut 
maden, um jo mehr wird fich in ihnen das Selbjtbewußtjein regen und das 
Gefühl geltend machen, daß fie der Leitung der Weißen nicht bedürfen, daß 
diefelben vielmehr nur ihre Bedrüder find. 

Sehr bezeichnend ift, was Graf Bögen?) über die hier aufgerworfenen 
ragen jagt: „Sch perjönlich gehöre zu denen, die an eine der unferigen gleiche 
Entwidelungsmöglichfeit der Schwarzen nicht zu glauben vermögen, denn den 
Regern jcheint jede Fähigkeit zu jchöpferifchem Denfen und Handeln zu fehlen. 
Sede Außerung eines Fulturellen Forijchritts dürfte bei ihnen auf Beein- 
fluffung durd) unjere Raffe, auf Nachahmungstrieb oder auf äußeren Zwang 
zurüdzuführen fein, und, fich jelbft überlafien, pflegen Individuum md 
Gemeinschaft nicht nur in ihrer Stultureniwidelung Halt zu machen, jondern 
fogar von der erreichten Stufe auf eine tiefer liegende berabzufteigen.“ 

„Wer auf der anderen Seite an enge Grenzen in der Entwiclumasfäbig- 
feit des Negers nicht glauben fann, jollte jich auch dariiber Flar fein, was 


7) Paul Robrbah, Deutihe Kolontalwirtihaft (1909) ©. 2it. — Woldemar 
gr „Der Neger und feine Behandlung“, Zeitichrift für Kolonialpofitif ujw. (1904 
VI, ©. Wir. — Derfelbe in der Schrift: „Weiß negen Schwarz“. 

9 Spielmann, Njien und Mongolen 1905. — Bol. au Stengel: „Ver rujiiich- 
japaniihe Krieg uw.“ in der Deutichen Se ar V, N abepung, ©: 210 ff. 

9 Deutih-.Dftafrifa im Aufftand 1905/06, S. 10ff. 
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unserer KRolontijation in der fernen Zufunft wartet, wenn die Eingeborenen, 
ausgerüjtet von uns mit allen Errungenschaften der Kultur, erjt anfangen, 
fi) ihrer Stärke bewußt zu werden, wenn fie zu glauben beginnen, daß fie 
weißer Leitung und weißen Schußes entraten fönnen; Deutich-Oftafrifa wird 
dann entweder der Schauplag andauernder erbitterter Rajjenfänpfe werden, in 
denen die Kolonisten der ungeheuren numerifchen überlegenheit der Einge- 
borenen erliegen fönnen, oder e8 tritt eine Raffenmiihung ein. Eine jolche 
bedeutet aber für die weiße Rafje joviel als ihren Untergang. Der nationale 
Wert der Kolonien, den wir ebenfo body einihäten jollten, wie ihren fom- 
merziellen Nußen, würde in beiden Fällen für Deutichland verloren fein.“ 


„sch weiß, daß unter den Kolonialpolitifern, die von ihrem menjchlic) 
ichönen Standpunkt aus meinen den Negern alles zu geben und von ihnen alles 
erwarten zu Tönnen, manchem aud) eine dritte Möglichkeit für die Zufunft 
borjchiwebt, nämlich ein friedliches Xeben beider Rajien neben einander, ohne 
nennenswerten Vermifchung und mit annähernd gleihen Rechten; denn jo 
logisch find auch die Vertreter jolcher Hoffnungen, daß fie erhöhter Kultur auch) 
entjprechend höhere Rechte gewähren. Aber ihrem Traum wird feine Wirf- 
lichfeit entjprechen. Er fann fich nixht erfüllen, weil Weiß und Schwarz von 
zu verjchiedener Schattierung find, weil ihre Entwicelung fich auf ziwei ver- 
ichiedenen Bahnen bewegt.“ 

Diejfe Ausjprüche eine Mannes, der hinreichend Gelegenheit gehabt hat, 
die Neger genügend fennen zu lernen, wiegen jedenfalls jehiwerer, als die jchönen 
Redensarten der Miffionare, die aus nahe liegenden Gründen die Neger recht 
günftig zu jehildern furhen, und der Negerfreunde, die, unter dem Banne von 
Sumanitätsphrafen jtehend und ausgehend von der faljchen Idee der Gleich- 
heit aller Menjchen und aller Raffen, die Neger der weißen Nafje gleich- 
itellen wollen. 

Auf die Unterfhiede und Gegenjäge unter den Rafjjen und deren Unter- 
abteilungen fommt e3 aber vor allem darauf an. Wie die Naffen und aud) die 
einzelnen Nationen entitanden find, mag zweifelhaft jein, ift hier auch gleich- 
gültig. Entjcheidend ift, daß die Unterjchiede und Gegenfäße die zwischen den ver- 
ishiedenen Rafjen und Nationen in förperlicher und vor allem auch in geiftiger 
Beziehung vorhanden find, jo dauerhaft und feit ericheinen, daß fie auch duch 
die Gleichartigfeit der Erziehung, Zioilifation und Kultur nicht verwifcht md 
bejeitigt, fondern höchftens oberflächlich verdedt werden fünnen. E83 ijt daher 
unter feinen Umjtänden daran zu denken, daß die Mongolen, Malaien und 
Neger durch die Berührung mit den Europäern, äußerlihe Annahme euro- 
päifcher Kultur und Übertritt zum Chriftentum, jih in ihren Eigenichaften 
und geiftigen Anlagen ändern werden?), jo wenig alle Fortichritte der Kultur 


10) Bgl. über die bedenflichen geiftigen und fittlichen Eigenfhaften der Neger und ütber 
die Zuftände die die Gleichitellung der Neger mit den Weiken in den weitafrifanischen Kolonien 
Englands hervorgerufen haben, Rohrbadh a. a. D., ©. 6ff. — Nohrbady bemerft dazu 
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und Bivilijation bei den Angehörigen diefer Rafjfen eine Änderung in ihrer 
förperlidhen Beichaffenbeit zu bewirken vermögen. 

Ale die zahlreichen Unterfuhungen, in denen in der neuejten Zeit die 
Zivilifationsfähigfeit der Neger darzutun verfucdht wird, treffen daher den 
Kern der Sahe gar nicht, ganz abgejehen davon, daß e3 fidh bei den euro- 
päiichen Kolonien nicht bloß um Neger, jondern auh um Mongolen und 
Malaien, und in Indien felbjt um arifche Völfer handelt. Alle Kolonial- 
ftaaten, die in ihren überjeeijhen Bejigungen eine aus Angehörigen ver- 
fhiedener Rafjen zufammengefegte Bevölferung befigen, haben daher eine Auj- 
gabe zu löfen, deren Größe an den Schwierigkeiten zu bemeffen ift, die jih 
icon für die Regierung von Staaten ergeben, in denen, wie in Dfterreich- 
Ungarn, verjdhiedene Nationalitäten vereinigt find. 

Öfterreih-Ungarn zeigt auch recht jchlagend, dab die zwifchen verjchie- 
denen Nationen bejtehenden Gegenfäge durch die Vereinigung in einem 
Staatsverbande nicht etwa bejeitigt, fondern viel eher verjhärft werden. 
Nocd) weniger Fann natürlich eine Befeitigung der Najjengegenfäte davon 
erwartet werden, daß mongolifhe Staaten und felbjt Negerjtaaten, gegen- 
wärtig der jog. völferrechtlichen Gemeinjhaft angehören. Die dadurd) her- 
borgerufenen Beziehungen weißer und farbiger Staaten find begreiflicher- 
weije nur oberflädhliche, ohne jeden tiefer gehenden Einfluf. 

Wer die tiefgehenden Gegenfäte ziwijchen den verjhiedenen Raffen nicht 
beitreiten fann und ebenjfo zugeben muß, daß diefe Gegenjäte weder durch 
Befehrung der Eingeborenen zum Chriftentum, noch durch eine wirkliche oder 
angeblidhe Erziehung zur Bivilifation und zur Nultur befeitigt werden 
fönnen, muß fi) bei Löjfung des Eingeborenenproblem3 in den Kolonien 
unbedingt auf den Rafjenjtandpunft ftellen und von diefem Standpunkte aus 
die Eingeborenenfrage zu löjen fuchen. 

Vor allem muß daran feitaehalten werden, daß die Angehörigen des 
Mutterlandes und überhaupt die Weißen unter allen Umftänden die politische 
Serrichaft in den Kolonien behalten. Ein Kolonialjtaat, der an diefem Grund: 
faße nicht underbrüchlich feftzuhalten gejonnen ift und die Möglichkeit ins 
Auge fat, daß einmal, wenn aud) in ferner Zufunft, die Eingeborenen in 
feiner Kolonie die politifche Herrjchaft erlangen werden, der fol nur jofort 
feine Kolonie aufgeben, da er fie ja doch auf die Dauer nicht halten Fann, 
und alle Mühe und alles Geld, das auf diejelben aufgewendet wird, verloren iit. 

Um zu verhüten, daß die Eingeborenen nicht die politifhe Herrjchaft in 
den Kolonien erlangen, dürfen fie unter feinen Umftänden inbezug auf 
politiihe Rechte den Weiten gleichgeftellt, und ihnen namentlich Feinerlei 
Wahlrechte zu fommunalen Selbitverwaltungsförpern oder zu einer etwaigen 


daß die Verbältnifje in diefen Kolonien den Engländern fjelbft unbehaglich find, daß jedod) 
der große Einfluß der übliben Humanitätsphrajen und der Miffion und fchlieglich die offizielle 
Redensart von der Mitheranziehung der Zarbigen zur Bivilifation eine gemwifje äußere Zurlicd- 
haltung des Ur:eils bei vielen Engländern verurfachen. 
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Brovinzialvertretung der Kolonien eingeräumt werden, da jonft die Gefahr 
bejteht, daß die Eingeborenen die ihnen eingeräumten Rechte al3 Waffe zur 
Bekämpfung und Benadteiligung der Weißen veriwenden werden.) Dean 
bat jchon bei der Einräumung politifcher Rechte an alle Stlajfen der Bevöl- 
ferung in den europätfchen Staaten die Erfahrung machen müjjen, daß na- 
mentlich die unteren Bevölferungsichichten nur jehr geneigt find, mit Hilfe 
der ihnen verliehenen Reshte nicht bloß ihre Sonderinterejjen in der rüdlichts- 
lojejten Weije zu verfolgen, fondern aud) die Ssnterefien der Gejamtheit zu 
fchädigen und den Staat und feine Einrichtungen geradezu zu untergraben. 
Nach diefen Erfahrungen fann man fich eine Vorjtellung davon machen, vie 
die Eingeborenen die ihnen eingeräumten Nechte zur linterdrüdung der 
Weiten benüten fönnen und werden. 

Aus dem aufgejtellten Grundfage ergibt jich aber die meitere For- 
derung, daß feinem farbigen Eingeborenen ein Amt anvertraut werden darf, 
das ihm eine obrigfeitliche Gewalt über Weiße einräumt, da durd) Ein- 
räumung obrigfeitliher Gewalt über Weiße und Farbige das Anfehen der 
Weiten bei den Eingeborenen auf das äußerjte gejchädigt werden wiirde und 
außerdem auch Konflikte zwiichen Weißen und Farbigen geradezu‘ hervor- 
gerufen witrden.!?) 

Dagegen jteht garnicht8 im Wege, Eingeborenen über Stammesan- 
gehörige eine obrigfeitliihe Gewalt zu übertragen, bezw. den Stammeshäupt- 
lingen die ihnen -zuitehende Gewalt, joweit dies mit den Snterefjen der 
Kolonialverwaltung verträglich ift, jelbjtverjtändlich umter Kontrolle und 
Dberaufliht europäischer Beanıten zu belajien, wie die8 namentlich die 
Holländer in ihren ojtindijchen Befigungen mit Erfolg aetan haben.!?) 

Durch eine derartige Einrichtung Ffann nicht bloß jehr bedeutend an euro» 
päifchen Beamten gejpart werden, diejelbe dient auch dazu, jonft jchwer ver=- 
meidliche Reibungen ziwijchen der Kolonialverwaltting und den Eingeborenen 
zu bermeiden oder doch zu vermindern und abzujchwächen. Ein jolches Syitem 
wird ferner dazu beitragen, die Eingeborenen allmählich an die neuen Ver- 


1) Daß bie Engländer mit der politiichen und rechtlichen Gleichitellung der Eingeborenen 
recht bedentlihe Erfolge erzielt und namentlich die Unverfchämtheit der Weger in ihrem 
Kolonien nreßpezogen haben, ijt befannt. Bgl. den Art. „Eingeborenenpolitit“ in der Beits 
fhrifr für Rolontalpolitit uw. Jahrg X ©. 103. Siehe aud) die oben angeführte Stelle aus 
Rohrhah: Deufhe Kolontalwirtihaft. 

12) E8 war daher verfehlt, daß in der Verf. des Neichsfanzler8 v. 29. März 1901 
(Kol. Bl. S. 217) bejtimmt war, daß in den in Tftafrifa gebildeten Bezirfsräten die farbige 
Bevölterung durch mindejtens ein Mitglied vertreten jein mußte. Dagegen bat mit Nedt 
die Verord. des NeichSfanzlers beir. die Selbitverwaltung in Sitdweitafrifa dv. 28. Jan. 1909 
(Rol. Bl. ©. 141 ff.) in $ 16 zum Gemeindemwohlrecht alle Gemeindeangebörigen augsgejclofient, 
wenn fie mit einer Eingeborenen verheiratet find oder mit einer folhen im Konfubinat leben. 

13) Bl. Anton, Die Nupbarmahung der Verwaltungseinrichtungen der Eingeborenen 
im Lichte bolländifher Erfahrung. Kolontale Rundichau, Jahrg. 1909, ©. 8fj. Aud) die 
deutiche Kolonialverwaltung war bisher mit Erfolg beitrebt, die politifhen Einrichtungen der 
eingeboreneu Sıämme für ihre Zwede zu verwenden, indem fie die Häupilinge, Dorivorjtände 
ufw. in die Verwaltung einfügte und ihre obrigfeitliche Gewalt natürlich unter Auffiht der 
deunden Behörden fortbejtehen lieh. 
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bältnifje und an die Herrichaft der Weißen zu gewöhnen, da man ihnen ihre 
gewohnte Stammesorgantfation und ihre bisherigen Obrigfeiten beläßt. 

Schließlich fommt durd) ein folches Syftem recht deutlich zum Ausdrud, 
daß die Eingeborenen einen bejonderen, von den Weiten gejchtedenen Betand- 
teil der Bevölkerung der Kolonie bilden. 

überhaupt muß es Grundfaß. der folonialen Gejeßgebung und Ber: 
waltung jein, eine möglichit jcharfe Grenze ziwijchen der weiten Bevölkerung 
der Kolonie und den Eingeborenen zu ziehen und namentlich zu verhüten, daß 
fi durch Vermifchung von Weißen und Farbigen eine Mijchlingsrafie bildet; 
denn es liegt die Gefahr jehr nahe, daß, wenn dieje Mifchlinge zahlreich 
werden, daß fie fi auf die Seite der ungemifchten Eingeborenen jtellen und 
mit denjelben fich gegen die Weißen und das Mutterland wenden.!?) 

Dazu fommt aber, daß derartige Mischlinge aus einer Verbindung von 
Weißen und Farbigen, namentlich Negern, in der Kegel minderivertig jind, 
da fie gewöhnlich die Mängel und Fehler beider Rafien bejiten. In der Tat 
zeigt die wechjelvolle Gejchiihte der jüd- und mittelamerifaniichen Republifen, 
in denen Rebolutionen an der Tagesordnung find, daß derartige Mifchvölfer 
eine jehr geringe Befähigung befigen, eine tete und geordnete Regierung 
eines Staates zu führen. Sie zeigen in diejfer Beziehung eine bedenkliche 
Verwandtichaft mit den reinen Negerftaaten,!’) wie auch nicht zu beftreiten 
iit, daß in füd- und mittelamerifanischen Republifen um jo mehr geordnete 
Zuftände berrichen, je arößer der Prozenifag des weißen Blutes in der 
Bevölkerung it. (Chile) Die Frage, wie die Entftehung einer jolchen Mich: 
raffe, bezw. eines jolchen Mifchvolfes, verhütet werden foll, ift micht 
leicht zu beantworten. Das Meiste fönnen in diefer Beziehung gejellfchaftliche 
Anfchanungen bewirken. 

Wird die gejchlechtlihe Verbindung von Weißen mit Eingeborenen von 
den weißen stolonijten gejellfchaftlich verurteilt und den Nachkommen folcher 
Verbindungen, mögen diefelben ehelich oder außerehelich fein, die Aufnahme 
in die Gejellichaft der Weißen und die joziale Gleichjtellung mit ihnen verjaat, 
fo wird dies jolhe Verbindungen, wenn auch nicht aanz verhindern, jo doch 
erheblich vermindern. 

Dabei liegt eS in der Natur der Sache, daß die gejellichaftliche Verir- 
teilung derartiger Vermifchungen um jo jehärfer fich geltend machen wird, je 
arößer der Naflenunterjchted ift. Verbindungen ziwijchen Weiten ınd Negern 
werden am jehärfiten verurteilt werden, während Ehen von MWeiben mit 
Mongolen oder Malaten eber Billiauna finden fünnen. 


14) Brandt, Koloniale Studien in den Beiträgen zur Kolonialpolitif ufv. 2Bd. ©. 97 ff. 

15) Bezüglich der Negerftaaten jagt NRohrbah a.a.D. ©. 9: „Volllommen ungünjtig 
muß da& Urteil über die moralifche Leiltungs- und Enimwidelungsfäbigfeit der Neger aud auf 
Grund der Belanntichaft mit ihren einenen jog. Staatenbildungen nah europäiibem Mufter 
fein. So ift die befannte Negerrepublit Liberia an der airifaniihen Weittüfte nicht3 als ein 
lächerlihe8 Zerrbild europäijch-amerifaniicher Staatsformen.” „Bon der zweiten ‚tultivierteu‘ 
Negerrepublit Haiti zu reden wird wohl überhanpt nicht mehr nötig fein.“ 
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E2 ift anzuerkennen, daß die Angeljachjen fi) am meiften von folchen Ber- 
Bindungen freigehalten haben, während die Spanier und Portugiefen in diejer 
Sinficht einen äußerst laren Standpunkt eingenommen haben. Die Folge 
diejes Mangels an Rafjenbewußtfein bei den romanijchen Völkern zeigt fich 
in den Mijchvölfern von Mittelamerifa und Südamerika, melde, wie jhon 
erwähnt, bisher noc) wenig Fähigkeit gezeigt haben, geordnete Staatswejen 
zu fchaffen. 

Selbjtverjtändlicheriveije Fann auch auf gejeßgeberiihem Wege der Ber- 
mifdhung der Rafjen dadurd) entgegengetreten werden, das Mijchehen ziviichen 
Meiten und farbigen Eingeborenen für ungültig erflärt werden, und den 
Standesbeamten verboten wird, foldde Ehen vor fich abjchließen zu laffen und 
zu beurfunden. Gegen eine derartige Maßregel wird jicherlid) von zivei 
Seiten energiicher Widerfprucd) erhoben werden, nämlid von den auf dem 
"2 Sen de3 Naturrecht3 ftehenden Liberalen und Sozialdemofraten und dann 
von den Mifjionaren, namentlish den Fatholiichen Miffionaren. 

Der von der erfter Gruppe erhobene Widerjprud fann ruhig außer 
Betracht bleiben. Wer in einer fo wichtigen Frage den Rafjenftandpunft 
zugunsten einer unhaltbaren Theorie überfieht, verdient nicht ernjt genommen 
zu iverden. 

Mehr Berüdfjichtigung verdienen die Einwendungen der Miffionare. 
Snfoveit e3 fich um etwaige Ehen zwijchen hriftlichen Weißen und heidnifchen 
Sarbigen handelt, ift allerdings ein Widerjprud) von den Miffionaren nicht zu 
erwarten, da die Fatholifche Kirche und auch die proteftantifhe Kirche die 
disparitas cultus al3 trennende8 Ehehindernis Tennt und daher Ehen zwiichen 
Ehriften und Heiden als nichtig erklärt. 

Anders liegt dagegen die Sache bei ehelichen Verbindungen zwijchen 
weißen Chrijten und zum Chriftentum befehrten Farbigen. Diefelben 
werden bom Slirchenrecht al3 gültig behandelt, da dasjelbe nur auf die 
Kteligion, nicht aber auf die Rafje und Farbe Rüdfiht nimmt. 

E3 ijt nun zweifellos, daß der Staat troß der entgegenftehenden Firchen- 
rechtlihen Auffaffung Ehen zwifchen weißen und farbigen Chriften für 
ungüft:g erflären und den Standesbeamten den Abjchluß jolsher Ehen ver- 
bieten fanıı, da der Staat nicht bloß berechtigt tft in Bezug auf die Form 
des Abjchluffes der Ehen Vorfchriften zu geben, jondern aud) trennende Ehe- 
Ginderniffe aufzuftellen, ohne an die Beltimmungen des Kirchenredht3 ge- 
bunden zu fein, Selbftverftändlich wird der Gefeßgeber die fraglichen Ehen 
nur dom Standpunkte des ftaatlichen Rechts als ungültig erklären und den 
firhlichen Organen überlajjen, ob fie diejelben vom Firchlichen Standpunkte 
aus al3 gültia betrachten wollen.!‘) 





16) Zu diefer Beziehung fann auf das bayertiche Heimatgefeß dv. 16. Upril 1868 ver- 
wiejen werden, das die ohne vorherige Einholung des polizetlihen Verehelibungszeugnifjes 
vor derı Geiftlihen abgefchloffenen Ehen für „birgerlih“ ungültig erllärt, und es der Kirche 
überlieh, fie al8 firhlich gültig zu betrachten. 
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über die Frage, wie Mifchehen zwiichen Weißen und Sarbigen in unjeren 
Shuggebieten nad) dem gegenwärtig geltenden Rechte zu beurteilen find, 
gehen die Anfichten auseinander. Während die einen folhe Ehen für voll- 
fommen gültig erflären, wird von anderen die entgegengejeßte Anfiht ver- 
treten.!”) 

Für die Ungültigfeit jolher Ehen wird geltend gemadt,’®) daß die Ehe 
eine Recht3einrichtung ift, und daß für den Staat nur diejenige Gejchlechtz- 
verbindung Rechtswirkung hat, bei welcher die nad) ftaatlihem Recht geltenden 
materiellen und formellen VBorausjegungen erfüllt find. Der Staat bejtimmt 
die Zorm der Ehejchließung und zwar jei e8 feineswegs notwendig, daß ein 
und diejelbe Form für alle Untertanen gegeben jei, jo habe das preuß. Land- 
recht die Ehejchliegung durd) priejterlihe Trauung allgemein zur bürger- 
lihen Form der Eheichließung erhoben in Bezug aber auf fremde, im Staate 
aeduldete Religionen auf deren Gebräuche veriviejen. E3 jei ferner nicht not» 
wendig, daß eine Eheichließungsform in joldhen Fällen vorhanden fei, in denen 
zwei PBerjonen, von welchen eine jede einer anderen Ehejchliegungsform unter: 
tworfen ift, eine Ehe jchließen wollen. Wenn der Staat Gründe hat, aus denen 
er die Verbindung zwifchen folchen Perfonen nicht zulajfen will, jo gebe er 
eben feine für beide zuftändige Eheichliegungsform und mache damit die Ehe 
unmöglid. So habe e3 in Preußen bi! zum ©. v. 9. März 1874 feine 
Form für Ehen ziifchen Getauften und Ungetauften (Juden) gegeben, 
fie fonnten daher feine Ehe jchliegen. Da man früher wenigjtens im Mutter- 
Iande den Eheausjchluß wegen Neligionsverjchiedenheit als durhaus berechtigt 
betrashtet habe, jo jollte e8 auch den Anjchauungen der großen Mehrzahl der 
in den Schußgebieten anfäjligen Weißen entjprechen, dab die Nafienver- 
fchiedenheit, wie überhaupt die Gejchlechtsverbindung, jo auch deren gejeg- 
liche Form, die Ehe ausjchliege. Wenn aljo der Nolonialgejeßgeber einerjeits 
den Weißen, andererjeit3 den Yarbigen eine Ehejchliegungsform aufitelle, es 
aber unterlaffe, eine für beide gemeinjame Form zu geben, jo liege feine durch 
" Yuzlegung auszufüllende Lüce vor, jondern für die Verbindung zwifchen 
Weißen und Farbigen fer vielmehr abjichtlih Feine Ehefchliegungsform zus 
aelaffen, wie e8 au früher feine für Chriften und Juden gemeinichaftliche 
Eheihliegungsform gegeben habe. Dieje Ausführungen jind als durchaus 
zutreffend angzuerfennen. Troßdem empfiehlt es fih durch Naiferliche Ver- 
ordnung ausdrüdlih die Eheichliegung zwiichen Weißen und Farbiaen zu 
verbieten, um jeden Zweifel in diejer Beziehung auszufchliegen und zu ber- 
bindern, daß nicht etwa unter dem Einfluß der Miflionen eine lare Rraris 
Blog BER Namentlich muB beftimmt werden, daß die Ehe zwischen Weihen 


17) R. Heiindin Mifhehen und Grundeigentum. Zeitfchrift jr Kolonialpolitif ulm. 
VIIL, 1906, ©. 134ff. Deutihe Kolon. Zta. 1904, ©. 117 ff. — Friedrich: Die redtlihe 
Beurteilung der Miihehen nah deutjhem Kolontalredt. Kolon. Rundihau I, ©. 361 und 
I. ©. 113fj. — Fucbs: Nochmals zur Frage der Mifchehen. Ebendajelbit I, ©. 493 ff. — 
Sleifhmann, Die Mifhebenjrage. Zeitichrift f. Kolonialpolitit ujw. 1910. ©. s3ff. 

18) Hoffmann: Deutihe Kolonialzeitung 1909. ©. 793, 
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und Sarbigen verboten tft, jelbjt wenn der Farbige einem chriftlichen Befennt- 
nifje angehört. 


Sn jolden Fragen muß eben das Ssnterejje der Miffionen, dem allge: 
meinen nationalen Sntereffe, wie e8 int Rafienftandpunft zum Augdrud 
fommt, weichen. E3 wird died auch die Miffionen veranlaffen, derartige ehe- 
fiche Verbindungen möglichft zu verhindern. 

überhaupt wäre e8 ganz verfehlt, anzunehmen, daß durch die Befehrung 
der Eingeborenen zum Chriftentumte die Gegenfäge unter den NRafjen ver- 
wifcht würden. Bielmeht fan die bloße Befehrung der Eingeborenen zum 
Ehriftentum für ihre rechtliche Stellung nur von ganz untergeordneter DBe- 
deutimg fein.!?) 

Sede Gemeinschaft des Rechts und jede Gleichjtellung der Menfchen in 
rechtlicher Beziehung jet gemwifje gemeinfame ethifche Anihanungen voraus, 
die allerdings gewöhnlich in hohem Grade von religiöjen Vorftellungen 
beherricht find, wie dies vor allem der Unterjchied der auf Grundlage der 
Hriftlihen Weltanfchauung beruhenden Rechtsordnung der europäischen 
Völkern ımd den dem Islam zugeivendeten Völkern beweiit. 


Andererjeits darf man aber au den Einfluß der Religion auf das Nedt 
nicht übertreiben.) Ganz abgejehen davon, daß in der völferrechtlichen 
Gemeinfchaft hriftliche und nichtchriftliche Völker vereinigt find, jo tommen für 
die Bildung des Nehts nicht bloß auf religiöfen Vorstellungen beruhende 
ethische Anfchauungen in Betracht, jondern aud) nod) eine ganze Reihe anderer 
Momente, namentlich die wirtichaftlichen Verhältnifie und ebenfo mit der 
Raffe und Nationalität zufammenhängende piyhiiche Anlagen und daraus 
fi) ergebende ethiihe Anfhhauungen. Außerden: fällt natürlich der Grad 
der Zipiltfation und der Kultur ins Gewicht, den ein Volf erreicht hat. Dieje 
Umftände bewirken einmal, daß Bölfer, die in wirtjchaftlicher Beziehung 
fi) naheftehen und ebenfo in Bezug auf den Grad der Kultur und Bivilt- 
fation auf gleicher Stufe fich befinden, ähnliche Rechtseinrichtungen aufzu= * 
werfen haben, daß-aber troß der Gleichheit der Religion, Völfer verjchiedener 
Nationalität oft jehr von einander abweichende NRechtseinrichtungen befigen. 


Dazu fommt aber no der jehr ins Gewicht fallende Umftand, daß fich 
auch die religiöfen Anjchauungen der Nationalität und der Naffe anpafjen. 
Die Ausprägung des Ehriftentums in Katholizismus und Proteftantismmus 


19) Sehr bezeihnend ift, dak Rohrbad a.a.D. ©.9 von den „hriftlihen“ Neger- 
republiten Haiti und Liberia fagt, dak der Negerfatbolizismus in Haitt und der Neger- 
protejtantismug tn Liberia fih an kultureller wie an allgemeiner geiftig:religiöfer Leiftungs- 
unfähtafett nicht8 nadgeben. 

2) Der jchlagendite Beweis dafür, daß Recht und Relinton nicht unbedingt und jedenfalls 
nicht in allen Buntren zulammenhängen, liegt darin, dak das römische Recdt von den chrijt> 
lihen Böltern des Mittelalters rezipiert wurde. Wller dings war Ichlteßlid) daS römijche Necht 
von crijtliben Kailern fodifiziert worden. Den Stern dieler Rodififation bildete aber doc 
das alte heidniiche römische Net, das in der Zeit der chrijtlichen Kaifer grumdjäglice Umz 
wälzungen nicht erfahren hat. 
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beweift dies, denn e& wird fich jchtwerlich beitreiten laffen, daß die Zugehörig- 
feit der einzelnen Völker zur der einen oder anderen Konfejfion im Wejent- 
lichen von nationalen Verfchiedenheiten abhängt, wie jich diejfe Verfhieden- 
beit felbft bei den einzelnen Konfejfionen geltend madt. Der Katholizismus 
des Deutjchen ift etiva8 anders al3 der Katholizismus des Frangofen, Sta- 
liener3 oder Spaniters. Selbftverjtändlicher Weije machen fi dire Anlagen 
md Eigenjchaften der Kaffe in Bezug auf die religiöjen Anfchauungen noc) 
mehr geltend, al3 die nationalen Unterfchiede; niemand wird glauben, daB 
die religiöfen Vorftellungen de3 zum Chriftentum befehrten Negers, Mon- 
golen oder Malaien diefelben find, wie die des hriftlihen Europäers. 

Solange die Zahl der zum Chriftentum befehrten Farbigen eine ver- 
hältnismäßig fleine it, fann e8 ja den Miffionen bis zu einem gewilien 
Grade gelingen, ihre Shütlinge möglicjft in den Anjchauungen feftzuhalten, 
die fie für die richtigen halten. Wenn aber die Zahl der hrijtlichen Farbigen 
Humderttaujende und jelbit Millionen erreicht und wenn aud) die Anzahl der 
farbigen Geiftlichen immer mehr wächlt, fo ift die Gefahr jehr groß, daß aud) 
da3 den Negern, Malaten ufw. beigebradhte Ehrijtentum den Anjchauungen 
der betreffenden Naffe angepaßt wird. Die äthiopifche Kirdye zeigt dies 
recht deutlich.) Die äthiopifche Bewegung beweift aber aud), daß fich die zum 
Ghrijtentum befehrten Farbigen feinesivegs bloß als Chriften und Menjchen 
fühlen und ihre NRaffe vergejfen. Sm Gegenteil fommen diejelben dadurd) 
erit recht zum NRaffenbewußtjein, nachdem fie die chriftliche Lehre Tennen 
gelernt haben, daß alle Menfchen einander gleich find. Sie ziehen daraus den 
Schluß, dab die Weißen fein Recht haben, fie zu beberfchen und betrachten 
andererjeit3 die hriftliche Religion al3 ein Bindemittel unter den verjchie- 
denen ihrer Naffe angehörigen Stämmen in ihrer Gegnerjchaft zu den 
Weißen. 

Zonad) läßt fih auch von der Befehrung der Zarbigen zum Chrijtentum 
eine grundjägliche Löfung der Eingeborenenfrage nicht erivarten, weil eben 
die Gegenjäße der Naffe durch; dag Chriftentum nicht bejeitigt werden 
fönnen.??) 

Dean mag daher das Eingeborenenproblem anjehen, wie man will, es ijt 
und bleibt die fchwierigite Frage der Kolonialpolitif, die erft in der Gegen- 
wart in ihrer ganzen Bedeutung und Tragweite fid) geltend macht, nachdem 
jest im Gegenjate zu friiheren Sahrhunderten der Grundjaß zur Anerkennung 
gelangt tit, daß die Eingeborenen in allen Kolonien, — nicht bloß in den 
Blantagenfolonien — zu erhalten, zu fhügen und zur Zivilijation zu erziehen 
Tind. 


21), Merensty: Die äthiopifche Bewegung ufw. Verhandlungen des Kolonialtongrefjes 
1905. ©. 537 ff. 
22) Bol. die oben angeführte Bemerkung Rohrbacds Über dag Chriftentum in Haiti 
und Liberia. 
14* 
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Die weißen Nationen, die Kolonien mit zahlreicher eingeborener Bepül- 
ferung einer fremden Rajje bejigen, befinden jich infolgedeffen in einer ganz 
eigentümlichen Schwierigfeit. 

Während früher, namentlih in Afrika, die eingeborene Bevölkerung 
durch) fortwährende Stammesfehden und Sktlavenjagden, fhließlih aud) durch 
Krankheiten ftarf dezimiert wurde, nimmt fie jeßt unter dem Schuße der Ktolo 
nialverwaltung der europäiichen Staaten durchiveg zu und zivar in der Hegel 
ftärfer, al3 die weißen Koloniften, jodaß jchon numerifch die Weißen gegen- 
über den Farbigen einen jehweren Stand haben, ohne daß Auzficht beiteht, daß 
fihh in der Zufunft die Verhältniffe zu Gunjten der Weißen befjern werden. 

Dazu fommt noch, daß die Farbigen, je mehr fie zur Arbeit erzogen und 
mit den Errungenjchaften der europäifhen Zivilifation und Kultur, wenn 
auch nur oberflächlich vertraut werden, von dem Bewußtjein werden erfüllt 
und jchließlich das Bejtreben hegen werden, ich der wirtjchaftlidhen, politijchen 
und geiftigen Herrichaft der Weißen zu entziehen. Andererjeit ift e8 ganz 
abgesehen von etivaigen ethiichen Erwägungen jchon tatjächlih unmöglich, 
daß die Weißen die Farbigen von jeglidem Unterricht und jeglicher Be- 
fanntjchaft mit europätisher Zivilifation augjchlieken. 

Man darf daher nicht glauben, daß die Farbigen, je mehr fie von dei 
Weiten unterrichtet und erzogen und mit europäijcher Zivilijation und Kultur 
befannt gemacht, und je mehr fie in rechtlicher Beziehung den Weihen gleich- 
gejtellt jind, geneigt fein werden, al3 gleichberechtigte Bürger der betreffenden 
Kolonien friedlich mit den Weißen zu leben.??) 


Wer eine jolche optimiftifche Meinung hat, verfennt volljtändig, wie 
tiefgehend die Gegenjäße, nicht bloß unter den Naifen, jondern jelbjt unter 
den Nationen find. Kommen doch nicht einmal die ren und Engländer, die 
Deutichen und Slaven, die Maayaren und die in Ungarn lebenden anderen 
Nationen mit einander aus. Wie fann man da an ein friedliches Zufammen- 
leben von Weißen und Schwarzen in demselben politiichen Gemeinweien 
denken? 





23) Sehr bedeutfanm it, was in diefer Beziehung Meinhof in einem Bortrage ber 
die Bedeutung des Studiums der Eingeborenenipraden für die Kolonialverwaltung auf dem 
Kolonialfongrefie 1905 auegeführt hat (Werbandl, des Kongrejies ©. 343ff) „Die Bes 
dingungen für den Verfuch, fremde Rafjen mit Hilfe europäifher Spraden zu europäijieren, 
lagen dort — nämlich für die Neger in Nordamerifa — jo günitig wie möglic. Jene ent= 
lafjenen Stlaven entitammten verjchtedenen Völkern, fie konnten fi) untereinander nicht ver= 
ftändigen. Ihre Sitte und Nectsanfhauung war verjhieden, die Verbindung mit dem 
Mutterlande war abgeichnitten, jodaß die Art und Eitte der Europäer ganz ungehindert auf 
fie einwirfen konnte. Man hat erreicht, dai diefe Millionen von Farbigen Engliidh fprechen, 
alfo den Zuftand hervorgerufen, den man mutatis mutandis vielfach fiir unjere Kolonien 
für wiünjbenswert anfiebt — aber man hat nicht erreicht und wird eg nicht erreichen, daß 
diefe Farbigen fich der Mafie des ameritanischen VBolfes affimilieren — die Najjenfeindfchaft 
der Weißen und der Schwarzen ijt da eine unüberwindliche Echeidewand — und damit hat 
man in diejer enalisch fprechenden farbigen Bevölferung einen Staat im Staote, ein Element 
voll tödtlichen Hafies gegen die Weißen, defjen Gejährlichleit bei der großen Zunahme diefer 
Bevölkerung im Wadjen ift. 
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E3 ift unvermeidlich, daß jede der beiden Raffen in jeder Hinficht die 
Serrichaft befigen will bezw. daß die Farbigen, fobald fie fich kräftig dazu 
fühlen, verfuchen werden, die Herrichaft der MWeiken abzuschiitteln in dem Be- 
wußtjein, daß fie fich jelbft genügen. 

Bei der Kolonijation der europätichen Völler in den anderen Weltteilen 
bandelte e3 fich jchlieglih um einen Kampf ums Dafein ziwiichen den ver- 
Ichiedenen Raffen, d. bh. um einen Wettftreit um die bejten Zebensbedingungen. 
Oh dieier Kampf mehr oder weniger gewalttätig geführt wird, hängt von 
Zeit und Umftänden ab und namentlih aud) von dem Grade der Aultur- 
enimwidelung, den die Streitenden, oder wenigstens ein Zeil derfelben er- 
reicht haben. 

sn früheren Sahrhunderten wurde der Streit auf dem Gebiete der 
Kolonialpolitif in gewalttätiger Weife geführt; die Europäer fuchten die 
ißnen im Wege ftehenden Eingeborenen einfacd) auszurotten oder doch zu 
unterdrüden. 

Seßt jpriht man in humaner Weife von der Erhaltung der Einge- 
borenen. QTıroßdem darf man fich darüber nicht täufchen, daß der Kampf der 
Nafien fortdauerl und daß er umter Umftänden wieder geivalttätige Formen 
anıchmen Tann. Daher ift die Herrichaft der Weißen in den Kolonien mit 
überiviegend farbiger Urbevölferung feinesweg3 unbedingt und für alle Zeiten 
gejichert. Tie Weißen haben aber, wie jchon wiederholt betont, da8 größte 
Senterefte daran, ihre Herrfchaft in allen Kolonien zu erhalten und dauernd 
zu befejtigen. Sie müffen namentlid) vermeiden, unter dem Einfluffe der 
Schlagtvorte, daß alle Menjhhen gleih und alle Kaffen gleichwertig find, ihre 
politiiche, wirtichaflliche und foziale Herrichaft felbit zu untergraben. 


1. 


Wie bereits früher angedeutet, hat die Deutjche Kolonialgejeßgebung den 
Eingeborenen in Bezug auf das Privatrecht und Strafreht eine Sonder- 
itellung angewviejen. Die Kolonialvderwaltung hat dann die Verhältniffe der 
Eingeborenen auf verfchiedenen Gebieten, namentlich was die Rechtiprehung 
anlangt, ziemlich eingehend geregelt. 

- Selbitverftändlich werden die für die Eingeborenen gejchaffenen Rechts- 
einrichtungen im Laufe der Zeit nod) nad) verfchiedenen Richtungen ausgebaut 
werden müfjfen. ES fommt dabei viel weniger darauf an, wie die Rechts- 
verhältniffe im Einzelnen geregelt werden, al3 vielmehr darauf, von weldhem 
grundfägliden Standpunkte aus die Kolonialverwaltung an die Löfung des 
Eingeborenen-PBroblem3 herangeht. 

Vorläufig ift ja in diejer Beziehung im Großen und Ganzen nocd) nichts 
verdorben, weil grundfäßlich den Eingeborenen gegenüber den Weißen eine 
Sonderftellung eingeräumt ift. In einer Beziehung hat allerdings die Nolo- 
nialverwaltung früher in der Behandlung der Eingeborenen unverzeihliche 
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Fehler gemadt, indem fie nämlich vielfach den Eingeborenen nicht entjchieden 
genug entgegengetreten ift. 

Statt duch Entfaltung ausreichender militärischer Machtmittel den ein- 
geborenen Stämmen zum Bemwußtfein zu bringen, daß in den deutjichen Kolonien 
Deutjchland die herrjchende Macht ift, der fich auch die Eingeborenen unbedingt 
zu fügen haben, hat lange Zeit die Kolonialverivaltung namentlich in Siid- 
weftafrifa den Eingeborenen gegenüber eine unglaublide Schwäche und Nad)- 
giebigfeit an den Tag gelegt und dadurch das Selbjtgefühl und die Wider- 
jeglichfeit der eingeborenen Stämme, mit denen man auf dem FZuße der Gleich- 
beredjtigung verhandelte, ftatt fie entfchieden niederzumwerfen und zu entwaff- 
nen, geradezu herausgefordert. Die meiften Aufitände der Eingeborenen, mit 
denen die Kolonialverwaltung in den verjchiedenen Schußgebieten zu tun 
hatte, und von denen namentlich der Iegte große Aufftand in Südweltafrifa 
dem deutjchen Neiche jo viel Geld und dem deutichen Volfe jo viel Blut ae- 
foftet hat, find auf often diejer jchmächlichen Politik zu fegen, an der auch 
der Reichstag mit jchuld war, da er die nötigen Mittel für die erforderliche 
Stärfe der Schußtruppen veriveigerte. 

Es ijt wohl nicht anzunehmen, daß die KRolontalverwaltung nochmals 
in einen derartigen Fehler verfällt, der in einzelnen Schußgebieten von den 
unbeilvolliten Folgen begleitet fein fönnte und daß fie fich namentlich dadurd) 
nicht täufchen läßt, daß fich gegenwärtig faft in allen Schußgebieten die Ein- 
geborenen im ganzen ruhig verhalten, jondern für alle Fälle die nötigen 
militärifchen Kräfte bereit hält. 

Dagegen ijt die Möglichkeit nicht ausgejchloffen, daß die Stolonialverwal- 
tung in einen anderen Fehler verfällt, daß fie nämlich bei der rechtlichen 
Regelung der VBerhältnifje der Eingeborenen nicht entjchieden genug den Raife- 
itandpunft betont, oder die Bedeutung der eingeborenen Bevölkerung für die 
Entividelung der Schußgebiete iiberjchägt, wie dies jeßt der Fall zu jein 
icheint. 

Wenn nämlich fortwährend betont wird, daß der eigentliche Wert und der 
wahre Reichtum unjerer Kolonien in den Eingeborenen liege, foistdie Behauptung . 
jedenfalls nur jehr bedingt wichtig. Ganz abgejehen davon, da5 neben den 
Eingeborenen doch auch noch die Naturihäke in den Stolonien vorhanden iind, 
jo waren bisher die Eingeborenen ebenjfo wie die Naturjchäge ein totes 
Stapital, das erit durch die Tätigkeit der Weißen nutbar gemacht wurde, 

Wären die Eingeborenen, namentlic) die Neger, wirklich die trefflichen 
Elemente, als welde jie uns von gewijjer Seite gejchildert werden, jo hätten 
fie auch) ohne die Initiative der Weißen die Gebiete, die jeßt europätiche stolo- 
nien find, auf eine ganz andere Stufe der Kultur md Zivilifation gebract, 
als auf welcher fie fich bei der Befigergreifung durch die Weißen befanden. 
Dan Fann daher die Neger mır als Gebilfen der Weißen betrachten, die ohne 
Bedeutung und Führung durch diejelben die Kolonien nicht zur Entwiceluma 
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bringen iverden. Dabei muß man jich bewußt jein, daß eine zahlreiche ein- 
geborene Bevölferung jtets eine Gefahr für die Weiken bedeutet, 

Dat trogdem die Kolonialverwaltung die Pflicht hat, die Eingeborenen 
zur Arbeitfamfeit und zur Zivilifation zu erziehen, joweit dies überhaupt 
möglich ift, ift jelbjtverjtändlich. E3 verlangt dies nicht blos die Humanität, 
jondern aud) das Ssnterejje der Kolonien, deren iwirtjchaftlihe Entwidelung 
wenigjtens bis zu einem gewifjfen Grade von der Arbeitjamfeit und Tiichtigfeit 
der Eingeborenen abhängt. Wie weit die Erziehung der Eingeborenen zu 
einer höheren Bildung gehen fol, ift freilich eine Frage, über die ich 
jtreiten läßt. £ 

Wenn von der Erziehung der Eingeborenen zur Arbeit und zur Zivili- 
jation gefprochen wird, wird jtet3 mit befonderem Nahdrucd auf die unentbehr- 
liche Mitwirfung der Mijfion hingewiejen. E3 ift auch zweifellos, daß die 
Miifionen für die Kolonialpolitif ihre große Bedeutung haben. Ganz ab- 
aejehen davon, daß die Mijfionen durch ihre Tätigkeit der jpäteren folonialen 
Befigergreifung der betreffenden Gebiete nicht jelten vorgearbeitet haben?*), 
jo fann die Kolonialverwaltung die Mitwirkung der Miffionen bei der 
Erziehung der Eingeborenen zur Arbeit und zur Zivilifation fchiver entbehren, 
zumal die Mijlionen in der Regel infolge ihres Berufs bejjer verjtehen, mit 
den Eingeborenen umzugehen, al3 die Beamten, und aus den Miffionen auch 
gewöhnlich ohne Schwierigkeit die erforderlichen Zehrfräfte für den an die Ein- 
geborenen zu erteilenden Unterricht namentlich auch in den handiwerfsmäßigen 
Bertigfeiten geivonnen werden fönnen. 

Über dem Werte, den die Mijlionen für die Kolonialverwaltung haben, 
darf aber auch nicht üiberfehen werden, dab Ddiejelben aud; der Kolonialver- 
waltung recht unbequem werden und derjelben Schwierigkeiten bereiten 
fönnen.?®) 

Die Miffionen als Vertreter des Ehriftentums, bezw. der verjchiedenen 
hriftlichen NReligionsgejellihaften, betrachten fich nicht bloß als im Befige des 
wahren Glaubens befindlich, fondern find aud) degreiflicherweife der Meinung, 
daß jie den einzig richtigen, ethijchen Maßftab zur Beurteilung aller menjch- 
lichen Berhältnijje befigen. E3 liegt das im Wejen der Kirchen und der von 
denjelben gelehrten Glaubens- und Sittenvorjchriften. Daher fehen wir über- 
haupt in allen hriftlichen Staaten von der Kirche — nicht bloß don der Fatho- 
tiichen Kirche, wenn auch von diefer mit befonderer Schärfe — die Forderung 
erheben, daß der Staat ji in allen feinen Einrichtungen nad ihren Lehren 
und ihren ethiihen Anjchauungen zu richten habe. 

Allerdings ift jet formell die mittelalterliche Unterordnung des Staates 
unter die Kirche bejeitigt, da aber die chriftlich-europätichen Staaten in ihrer 


2) Man braucht in diefer Hinfiht nur auf die Tätigkeit der rheiniihen Miffion in 
Sübweitafrifa hinzumwelfen. 
“ ne Hermann: „Wieder einmal die Miffion“. Zeitfchrift f. Koloniafpolitit VL, 
. 828 ff. 
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Rechtsordnung tatjächlicd auf dem Boden de Ehrijtentums jtehen, fo macht 
fi) eine gewiffe Abhängigkeit der Staaten von den Kirchen immerhin gel- 
tend. Wie weit diefe Abhängigkeit im einzelnen Falle geht, bemißt fich danad), 
in welchen: Umfange der Staat fich diefelbe gefallen läßt, bezw. gefallen Iajfen 
muB. SDedenfalls betraihten jich die Kirchen al3 die Hüterinnen der Moral 
auch dem Staate gegenüber und legen fie fich da3 Recht bei, das Verhalten des 
Staates und feiner Organe nad) ihrem Maßftabe zu beurteilen. Daß die 
Millionen ganz denfelben Standpunkt vertreten, ijt jelbjtverftändlid). 

Wenn man die verjchtedenen, auf den beiden Koloniallongreffen von 1902 
und 1905, von Miffionären gehaltene Vorträge über die Tätigkeit und Wirf- 
jamfeit der Miffionen in den Kolonien durchlieft, jo tritt auch in denjelben 
troß der bejcheiden Flingenden Außerungen immer wieder die jelbftbewußte 
Überzeugung hervor, daß das Verfahren der Miffionen in den Kolonien das 
einzig richtige ift, jo daß die Kolonialveriwaltung nichtS bejjeres tun Fann, als 
fich nach) dem Vorgehen der Miffionen zu richten. 

€E3 ift daher begreiflich, daß die Miffionäre in den Schußgebieten ich 
berufen fühlen, die Maßregeln der Kolonialbehörden und das Verhalten der 
Beamten von ihrem Standpunkte aus zu Efritifieren und unter Umständen 
gegen Regierungsmaßregeln, die gegen ihre Sntereffen oder dag SSntereffe 
ihrer Schüglinge zu fein jcheinen, aufzutreten und damit unter Umftänden der 
Kolonialverwaltung Schwierigkeiten zu bereiten. Dazu kommt noch, daß die 
Miffionen nicht immer geneigt find, den nalionalen Rüdjihten in aus- 
teihender Weije Nechnung zu tragen, jondern daß fie fin für verpflichtet 
halten, gegenüber dem nationalen Standpunft den allgemein menfchlichen 
zu betonen. Died fann aber nur zu leicht dazu führen, daß für die 
Eingeborenen eine rechtliche Stellung beanfprudt wird, ivie fie vom Stand- 
punkt der Naffe und der Nationalität nicht gewährt werden fanı. Die 
KRolonialverwaltung hat daher allen Grund, die Miffionen in ihrem Verhalten 
zu beauffichtigen und allen unberehtigten Forderungen derjelben entgegen- 
zutreten. E3 wäre fehr bedauerlich, wenn die deutiche Kolonialverwaltung 
ebenfo wie die englijihe unter den maßgebenden Einfluß oft recht Furzfichtiger 
und zelotifher Miflionäre Fäne. 

Das deutjche Volk hat jeine Kolonien weder den Eingeborenen zu Xiebe 
nod) lediglich zum Zivede der Förderung und Unterftüßung der verfchiedenen 
Miffionen erworben, jondern im Anterefje der Erweiterung feiner wirtjchaft- 
lichen, politifhen und nationalen Macdtiphäre.. Gewiß Fünnen dabei die 
Mifjionen der Kolonialvderwaltung große Dienite leisten, fie diirfen aber nicht 
verlangen, daß fich die Kolontalverwaltung ausschließlich nach ihren Forde- 
rungen richtet, jondern fie müffen fith ebenfo wie diejenigen, die zu fehr die 
wirtjichaftliche Bedeutung der Kolonien zu betonen geneigt find, in ihrem 
Berbalten den Zielen anpaifen, die die Kolonialverwaltung im Interejje einer 
nationalen Solonialpolitif verfolgen muß. Sie werden dies umfomehr tun 
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Tonnen, al3 ja doch, wie ausgeführt, die Befehrung der Eingeborenen zum 
Ehriftentum eine endgültige Köfung der Eingeborenenfrage nicht in fich 
ichließt. 

Bisher ift, von einzelnen Fällen abgejehen, die Kolonialderwaltung nıit 
den Miffionen im allgemeinen gut ausgefommen. 3 ift aber nicht über- 
flüffie, darauf hinzumweifen, daß in dem Verhältnis der Kolonialverwaltung 
zu den Miffionen der Meim zu mandherlei Zerwürfniffen liegt und daß daher 
beiderjeitige Nücfichtnahme geboten ift. 

Garlv. Stengel. 


Die Stolonialpolitik auf der Kaupfverfammlung 
des Bundes der Inöuftriellen. 


Auf den großen Tagungen der faufmännijchen und induftriellen Snter- 
ejfentenvertretungen 'ift die Kolonialpolitif bisher immer etwas jtiefmütter- 
li) behandelt worden. Zum erjten Mal, jo weit ich jehe, ift dies anders 
geworden auf der Hauptverfammlung des Bundes der Induftriellen, die im 
Sanuar in Berlin tagte. E3 ift nicht überflüffig, dies hervorzuheben. Die 
Propaganda für die folonial- und weltpolitifchen Sden mußte fih am Anfang, 
als dieje Ideen für Deutjchland etiwag ganz neues waren, in den achtziger 
Sahren des 19. Jahrhunderts, an alle Kreijfe wenden, die ihr gerade zugänglich 
waren, ohne einen bejtinnmten Stand befonders in3 Auge zu fafien. Später 
wurden dann die Dffiziers- und Beamtenfreife durch daS immer erneute 
Herborheben der „nationalen“ und „patriotiichen” Seite der Sache getivonnen. 
Dann dehnte fich die Beivegung, nicht zum wenigsten durch die Tätigkeit der 
Deutihen Kolonialgefellichaft, auf die Bildner der Jugend, auf die Hod)- 
i&julen, Gymnafien und Volfsjchulen aus. Zulekt, jeßt endlich, erreichen wir 
diejenigen, die an der Solonial- und Weltpolitif in erfter Linie praktisch 
mitzuarbeiten berufen find, die Kaufleute und Industriellen. Much bier, 
deutjcher Eigenart entjprechend, zuerft dur) das Mittel der Schulen. Die 
moderniten Schulen, die Handelshochichulen, gehen Fräftig voran. Nun 
aber antworten auch die Stimmen der Welt aus der induftrie jelber. 
Das Verdienft an diefer veränderten Stellung haben wohl einmal der 
Staatsjefretär Dernburg, der e3 verjtanden bat, Ntreije für die Eolo- 
nialen Dinge zu interejjieren, die ihnen bisher recht fühl gegenüber- 
ftanden, und ferner das Folonialwirtichaftliche Komitee, das ja mit feinen 
Beitrebungen grade auch bei Faufmänniihen und induftriellen Fachver- 
tretungen Boden zu geivinnen mit Erfolg bejtrebt gewejen ift. Das Haupt- 
verdienft aber haben wohl die Entwicelung der wirtichaftlichen Berhältntiie 
in den Kolonien und anderwärts, was zeigt, daß die Folonialen und weltivirt- 
ichaftlichen Beftrebungen eben auf dem gefunden Boden der wirtichaftlichen 
Bedürfniffe Deutichlands ruhen. Nun zu den einzelnen Hußerungen. Der 
Keichstagsabgeordnete Strefemann widmete Dernbura anerfennende Worte: 
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„Man mag.über Dernburg denken wie man will, daß aber ein ganz anderer 
Zug in die Kolonialverwaltung hineingefommen ift, das Ffann fein Menicd 
beftreiten.“ Es muß aber nicht nur in der Verwaltung, jondern aud) draußen 
ein gewijjer Zug in der Sade jein. „Das Deutjche Reich muß hinter denen 
jtehen, die ala Pioniere in die Welt hinausgehen. Und ich habe Bedenken, ob 
wir das durchführen, wenn wir uns nidt ftarfe Nerven ange- 
wöhnen in bezug auf Flotten- und Kolonialpolitif!” 
Das find gerade heute wohl zu beachtende Worte. Und in welcher Weije das 
Deutjche Reich hinter denen ftehen joll, die ald Pioniere in die Welt hinaus- 
gehen, dafiir gab der Redner zwei Gefichtspunfte an. Einmal müffen wir die 
äußeren Machtmittel haben. „Wir dürfen nicht Eleinlich fein. Sind wir das 
zweite VBolf in der Weltwirtichaft geworden, müffen wir aud) die eiferne 
Wehr fchaffen gegen den Chauvinismus anderer, eine Wehr, die ıms 
auch jchüßt vor wirtfchafllichen Kämpfen.” Und andrerjeit3 muß unijre 
Diplomatie fi) in den Dienft unsrer wirtjchaftlihen Ausbreitung ftellen. „Die 
Relt ift eine andre geworden jeit früher. E83 gibt Feine Kabinettzfriege 
mehr, jeßt herrjcht der Kampf um den Weltmarkt. Unjre Diplomatie muß 
dann jozufagen Futterpläße für unjre Industrie juchen. In Tokio und Kon: 
jtantinopel wird nicht mehr verhandelt über höfifche Fragen, jondern über 
Eijenbahn- und Brüdenbauten.“ Dann aber wies der Redner mit Nachdrud 
darauf hin, wie der Kampf um den Weltmarkt immer heftiger wird durch den 
Eintritt immer neuer Völker in diefen Kampf. „Die Erfchwernifje unirer 
Erportverhältnijle fommen einmal von der Schußzollpolitif, andrerfeit3 auc 
davon, daß andre Völker zur induftriellen Produktion erwadhen. Was ijt 
Sapan in 15 Jahren geworden? Wir wiffen nicht, ob wir in Zufunft noch 
Rohbitoffe, wie Baummolle weiterbefommen werden, ivenn die 
Entwidelung Amerikas jo fortjchreitet.” E3 ift gut, daß von fo autoritativer 
Seite in induftriellen Streifen diefe Gefichtspunfte immer wieder herbor- 
gehoben werden, denn dann fann auch die Antwort immer nur wieder lauten: 
Alfo!  Energijche Kolonialpolitif, Förderung de8 Baummollenbaus in 
unfern Schußgebieten, und andern Ländern, wo wenigftens zur Zeit die Tür 
noch offen ift. Ein andrer Redner, Regierungsrat a. D. von Studnig, wies 
dann auf eine neue Gefahr hin, die am Horizonte heraufzieht. „Die Erport- 
ichivierigfeiten werden noch jteigen, wenn die fchon von Bismard voraus- 
gefagte Union Englands mit feinen Kolonien zuftande 
gefommen jein wird.“ Die Möglichkeit, daß dies gejchieht, ift durch das Ergeb- 
ni3 der Wahlen zum englischen Barlament wohl ein gutes Stitet näher gerücdt. 
Die früher al3 utoptsch angejehenen Pläne des Herrn Ehamberlain jcheinen 
viel jchneller Boden im englischen Volke gefunden zu haben al3 man nod) vor 
furzem glaubte. Die grandiofe dee der Reichsunion und der damit ver- 
bundenen Tarifreform ist offenbar auf dem Marfche und fcheint fich durchjegen 
zu wollen. Wird man nun nicht auch bei uns der dee einer zollpolitijchen 
Annäherung zwiihen Kolonien ınd Mutterland nähertreten? Hoffen wir 
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auf den nädjten Kongreß und — Dernburg. Dann aber famı Herr von Stud- 
nig auf einen Bunft, der gerade jet von bejonderem Snterefje ift. E3 heißt 
in dem Bericht über feine Nede, der mir vorliegt, „Auch der Export nad) 
Ehina ift zurüdgegangen. AMIS Mittel dagegen empfiehlt der Redner die 
Sründungdeutfdher Schulen im Auslande. Bon deutjder 
Seite wird hier viel zu wenig getan, wenn aud ein Anfang 
in Tjingtau mit einer medizinifhen (?) Hochfichule gemadt ift.“ Mehrfach, 
jo mit bejonderem Nachdrud von Dr. Rohrbach in feinen deutjch-chinefiichen 
Studien, ift auf die große Wichtigfeit der Gründung deuticher Schulen gerade 
in China für die Hebung unfres Exrport3 in diefem Weltmarftögebiet der 
Zufunft Hingewiejen worden. E3 ijt daher nur mit größter Freude zu 
begrüßen, wenn in den reifen unjrer Großinduftrie die Erfenntnis durch- 
dringt, daß es fich bei der Förderung deutfcher Schulen im Auslande nicht mur 
um rein ideale, jondern um fehr reale wirtihaftlide Zivede und Ausfichten 
handelt, und daß Deutjchland in dem immer fehärfer werdenden Konfurrenz- 
fampf um den ojtafiatiichen Marft grade in der Gründung von Schulen eine 
bejonders aute, der deutjchen Eigenart angepaßte Waffe befigt, die eg nıın 
aber auch mit aller Energie anzuwenden gilt. Wenn die großinduftriellen 
Kreife dazu auch mit der Tat beitragen wollten, würden fie fich jelbjt den 
beiten Dienft eriveifen. Daß man es bei unjeren Konkurrenten auf dem Welt- 
marft nicht anders macht, zeigt die von NRohrbad) angeführte Spende de3 
Betroleum-Milliardärs NKocdefeller von 6 Millionen Dollar für amerifanijche 
Schulen in China. Much bei uns ift ja immerhin ein Anfang gemadjt mit der 
(nicht nur „medizinischen“) Sochichulen in Tfingtau, der Medizin-Schule in 
Schanghai, und den Schulen de3 Allgem. Proteftantiichen Mifjionsvereins. 
Aber doch nur ein Anfang. Und auf dem ergänzenden Felde der finologijchen 
Studien in Deutjchland find wir feit der Sauptverfanmlung in Dresden aud) 
noch nicht jehr weit vorwärts gefommen. Wir huldigen in Deutjchland immer 
noch zu jehr dem Grundfaß „Festina lente“. Da möchte ich mit Sitbbe- 
Schleiden jagen: „Sa, aber festina, festina!!“ 
Dr. € Sacobi, Königsberg. 


Brafilien und die Srage der weltwirtfchaftlichen 
&xpanfion, 


Die Ausdehnung der wirtichaftlihen Beziehungen ift heute zu großer Be- 
deutung, ja zu einer Xebensfrage für alle Länder geworden, die darauf ange- 
mwiejen find, für ihre wachjende Produktion einen ji) ftetig vergrößernden 
Abnehmerfreis zu finden. Und ganz bejonders in Ländern mit ausgebildeter 
Monokultur, die, wie Brafilien, an Überproduftion einzelner Haupterzeugniffe 
leiden, hängt von der Erweiterung der Abjagmärfte und dem Erwerbe neuer 
Konjumenten das Wohljein der Bevölferung ab. Daher man denn aud) dort 
mit Ernft an die Zöfung diefer Aufgabe herangetreten ift, wie u. a. aus den 
Verhandlungen des zu Rio de Janeiro abgehaltenen Stongrefjes für weltiwirt- 
ichaftliche Erpanjion und der regen verjtändnisvollen Teilnahme am jpäteren 
gleichartigen Kongreß zu Mon hervorgeht. Unter den Delegierten Brafiliens 
auf beiden Kongrejjen zieht bejonders eine Berjönlichkeit die Mufmerfjamfeit 
auf jih: Dr. Stiber& da Eunbhaf der jeit furzem bralilianifcher Ge- 
jandter in Berlin ijt. Er hat feine auf den beiden Kongrejien gefammelten 
Erfahrungen und die aus den Verhandlungen gewonnenen Anfichten in einen 
Far und fachverjtändig gefchriebenen zweibändigen Werfe niedergelegt, das 
den Titel führt „Erpanfäo Economica Mundial” und auf Koften 
der brajilianiichen Regierung in der Nationaldruderei zu Nio de Janeiro 
gedruckt worden ijt. 

Bei dem großen Intereffe, das in Deutjihland für Brafilien und die 
Belebung der Sandelsbeziehungen zu diefen ausgedehnten Lande obiwaltet, 
dürfte die Stellingnahme de3 Verfajjers, die als übereinstimmend mit der- 
jenigen der brafilianiichen Regierung anzufehen tft, hervorragender Beadhtung 
würdig fein. Denn der Handel beruht auf Gegenjeitigfeit; einer Vermehrung 
des Warenabjaßes hat auch ftet3 noch eine Vermehrung des Warenbezuges 
ertjprochen, jofern die beiderjeitigen tonfumbedürfniffe dieje Gegenjeitigfeit 
zulaffen. Das tft aber hier der Fall. Der Gefamthandelsumjaß zwijchen 
Deutichland und Brafilien hat fich im Jahre 1907 auf rund 300 Millionen 
Mark erhoben, wovon 104 Millionen auf die Ausfuhr Deutjchlands dorthin 
fommen. Die Erhöhung diefer Ausfuhr hänat in erjter Linie von dem 
wachjenden Volkswohlitande und der zunehmenden Kaufkraft Brajiliens ab, 
und diejes beides wiederum wird gefördert durch die Erweiterung der Abjab- 
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möglichfeiten brafilianifcher Produfte und ihren ridwirfenden belebenden 
Smpul3 auf die tropifche und jubtropifche Gittererzeugung. 

Die Anjchauungen des Dr. Itibere da Cunha über die Weltlage und die 
Anforderungen, die fie an die internationale Wirtichaftspolitif jtellt, find 
tlar formuliert und entjprechen genau der modernen Geiftesrichtung mit 
ihren Friedensfonferenzen, ihrer Tendenz durh unparteiiiche Schiedsgerichte 
die jchwebenden Fragen zu erledigen, ftatt an die Waffen zu appellieren oder 
wohl gar das Recht des Stärferen zur entjcheidenden Votenz im Bölferleben 
zu erheben, ihrem Streben nach Riederreißung der Schranken, welche der 
freien Entfaltung der industriellen und fommerziellen Kräfte entgegenftehen, 
und ihren Annäherungd- und Freundfchaftsideen, welche im gegenjeitigen 
Verfehre die nationalen Unterfchiede, Vorurteile und VBoreingenommenbeiten 
auf das möglichft Eleinfte Maß herabmindern follen. Aber das alles fanrı 
bier nur andeutungsweife erwähnt werden, fol diejer Artikel fich nicht unver- 
hältnismäßig in die Länge ziehen. Suchen wir in möglichft Furzen Streichen 
die Darlegungen des brafilianiihen Diplomaten und den Snhalt feines 
Werkes zu jkigzieren, wobei wir die viel Raum einnehmenden Ergebniffe rınd 
Beichlüffe der Kongrefie von Rio de Saneiro und Mons als großenteil3 dem 
Xejer befannt oder doc) einer Sonderbetrahhtung im vorliegenden Falle nicht 
bedürftig anfehen dürfen. 

Die internationale Konkurrenz auf wirtichaftlichem Gebiete, jagt der 
Berfaffer, darf heute nicht mehr ala Urfache zu Kleinen Eiferfüchteleien ange- 
fehen werden. Vielmehr wirft fie mit der Kraft eines Naturgejekes, ohne, 
wie in alten Zeiten, Seindfchaften hervorzurufen. Der alte Sat des Senefa, 
daß niemand gewinnen könne, ohne daß ein anderer verliert, hat nicht nur 
feine Berechtigung verloren, fondern dient, wo er, wie in der merfantiliftiich 
gefärbten Bolitif, noch feine Anwendung findet, nur al3 Vorwand, um einen 
faljchen Geift zu nähren und zwiichen den Völkern Hemmniffe zu jchaffen, die 
felbjt der beftorganifierte Handel nur fehwer und unvollflommen durKbrict. 
Die Schaffung eines internationalen volfswirtichaftlihen Snitituts, das, tie 
3. B. da3 vom Könige Italiens ins Leben gerufene internationale Aderbau- 
SInftitut, allen Völkern die gemeinfamen Weltintereffen zum Berwußtlein 
brächte, wiirde von weiltragender Bedeutung fein und wichtige Dienfte Teiften 
fünnen. 

Sn aleicher Weife, wie der Berfafier fi) gegen die Schädigungen aus- 
ipricht, die das merfantiliftifhe Prinzip nicht nur den fchiwachen, der Aus» 
beutung verfallenden Bölfern, jondern auch den ftarfen, ausbentenden zufügt, 
indem es nämlich die wirtichaftliche Hebung jener und die Entwiclung ihres 
Mohlitandes verhindert oder verzögert und jo ihre KHauffraft jehwächt oder 
vernishtet, fpricht er fih auch gegen die Übertreibungen der Schußzollpolitif 
aus, Zielt die Verurteilung des Merfantilismus naturgemäß auf die älteren 
Ntolonialmächte, in erfter Zinie das frühere England ab — allerdings, ohne 
daß der Berfaffer Namen neumt —, jo wendet fich die Verurteilung jeglicher 
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ihugzollpolitifchen Übertreibung ebenjo naturgemäß gegen Länder der neuen 
Welt, two in diefer Hinficht ja noch viel jchfimmer gefündigt worden ijt ala 
jelbft in den protektiontitifcehten Staaten des alten Europa. E3 fanın auch nicht 
zweifelhaft fein, was der Verfaffer ımter Ütbertreibungen der Schußzollpolitif 
verfieht. Die veraltete Anficht, daß jedes Volk jeine Konfumbedürfniffe durd) 
eigene Produktion befriedigen und wohl den Ausfuhr, nicht jedod) den Ein- 
fuhrhandel begünstigen jolle, mirde, wenn fie bi8 zur legten Konjequenz durd)- 
geführt werden fünnte, den Tod des MWelthandel3 und Produftenaustaufches 
und damit der modernen Weltwirtfhaft und unferer jo hoch enttwidelten 
Kultur bedeuten. Richt dadurd), daß jeder nad) Art der Naturvölfer fich jelbit 
erzeugt, was er braucht, wird der allgemeine Wohlitand gejhhaffen und ge- 
fördert, fondern im Gegenteil dadurd), daß jeder fi) auf feine Spezialitäten 
bejchräntt, in denen er das hödjite zur leiften vermag, und dadurch, daß er 
Gelegenheit zu ihrem Austaufch gegen andere Waren, die feinem Bedürfnifie 
entiprechen, findet. Daher die den natürlichen Verhältniffen angepaßte 
Zeilung der Arbeit, verbunden mit folhem Austaufche, die Grundlage tft, auf 
der die Kultur ımd das Wohlbefinden der Sndipidualitäten wie der Kollef- 
tipitäten ich entwicelt. 

Wenn troß der allgemein in Mufnahme gefommenen Schußzolipolitif die 
wirtichaftlihen Wohlfensbedingungen der Menjichheit fi) in neuerer Zeit 
wesentlich zu heben vermodhten, jo tft dies dem Umftande zu verdanken, daß 
ichließlich die verfhiedenen Länder und Zonen abweichende Produkte hervor- 
bringen, deren Wustaufch notwendig war, und daß ferner das Abfperrungs- 
ioiten noch nicht bis zur legten fatalen Konfequenz durchgeführt ift. Mber 
Veifpiele in Hülle und Fülle beweisen, daß ein Handelsvertrag, eine Bol- 
verordnung, ein induftrielles Privileg die Nationen fehwerer zu erjchüttern 
vermag als jelbft eine politifche Revolution. 

Obwohl im legten Grimde, jagt an anderer Stelle der Berfaffer, die 
Swiftigfeiten zwijchen den Nationen und die Kriege fic) gewöhnlich auf wirt- 
ichaftliche Differenzen zurüdführen Iaffen, herriht doc) heute bereit3 da3 all: 
gemeine Gefühl, al3 ob man mit der Pflege der freundschaftlichen Beziehungen 
meiter fomme. Lettere waren noch nie jo groß und allgemein wie heute, und 
dementjpredhend waren aud) die Handelstransaktionen und die Verfettung der 
Sntereffen noch nie fo mächtig entwidelt. Die Welt ist fozufagen zu einem 
einzigen Marfte getvorden, zahlreiche Schiffe vermitteln den Sandelsaustaufch, 
das Reifen hat fich zur Bedeutung einer Notwendigkeit erhoben, und man 
trifft und Fennt fich zu beiden Seiten der Ozeane, ja man jteht über die 
Dieere hinüber mit einander in beftändigem Gedanfenaustaufch, womit Vor- 
urteile und internationale Abneigungen zu jehrwinden beginnen. Damit hat 
für die Welt ein neues Dafein begonnen, und die internationalen Kongrejje 
dienen dem Zivede, Ordnung, Moral und Regel im gegenfeligen Verkehr, zur 
Geltung zu bringen. 

Auf welhem Wege und dur welde Mittel Fan nun das leßtere erreicht 
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werden? Natürlich ift notwendig, daß alle Nationen ohne Unterjchied eine 
liberale Sandel3politif adoptieren und die Jugend in den deen erziehen, 
die zum Verftändniffe der Weltlage, zur Anerkennung der gegenjeitigen inter- 
nationalen Pflihten und zu brüderlidem Verhalten führen. Sn der volfa- 
wirtjchaftlihen Wilfenichaft fommt eg darauf an, die wechjeljeitigen Sntereffen 
mit einander in möglicjite Harmonie zu jegen, für den internationalen Aus- 
gleich) der nad) Betätigung ringenden Energien Sorge zu tragen und der Not- 
wendigfeit der allgemeinen weltwirtfchaftlichen Exrpanfion in der modernen 
Politif Eingang und Geltung zu verjchaffen. 

Bon diefem Gefichtzpunfte aus nahmen die verjchiedenen Völfer durd 
Delegierte am Kongreß zu Mons teil, und die vortrefflihen Reden, die dort 
gehalten wurden, zeugten von dem alljeitigen guten Willen. Wenn da3 ge- 
feaffene Werf unvollfonımen war und die Löfung mander Fragen Faum 
angedeutet werden fonnte, jo war daran zunädjt die Kürze der Beratungszeit 
ihuld. Aber jchon die Tatjache, daß eine derartige gemeinjame Arbeit ftatt- 
fand, daß ein Kolleftivbemühen um jo hehre Ziele fich äußerte, war ein ge 
waltiger Fortichritt von weittragender Bedeutung und durchaus neuen, 
modernem Charakter. ES wurden damit gemeinjame Studien eingeleitet, 
deren Wirklichkeit über den Augenblid hinausreidyt, und über deren Ergeb- 
nifje in neuen zufünftigen Kongrejfen weiterberaten werden wird. 

Brajilien hat auf dent Kongrefje von Mons eine zufriedenjtellende Rolle 
gejpielt, danf der Vorbereitungen zu denselben auf dem SNongreffe für iwelt- 
wirtjchaftliche Erpanfion zu Rio de Saneiro, wo alle den verjchiedenen Nationen 
vorgelegten Fragen eingehend durdhberaten worden waren. Brafilien hat aber 
auch ein bejonderes Jntereffe daran, daß feine zahlreichen, heute noch unge» 
hobenen Reichtümer erichloffen werden, was ohne Zufuhr von Arbeitskräften 
und Kapitalien nicht gejchehen fan. An dem, woran es Dtangel leidet, herricht 
überfluß in der alten Welt, deren Sntereffen gleichzeitig durch Teilnahme 
an der Erichliegung jenes Landes gefördert werden würden. Die weltwirt-- 
ichaftlichen Beziehungen der neuen Welt bejchränfen ich alfo nicht auf einen 
bloßen Warenaustaufch, jondern die alte Welt ift an der Entwidelung und 
dem Fortjchritte der neuen direkt interejjiert, und das ift geeignet, zwilchen 
beiden die innigften und berzlichiten Bande der Eintracht und Freundschaft zu 
fnüpfen, fobald das gegenjeitige Verftändni3 für die jedem Teile zufallende 
Aufgabe fich herausgebildet haben wird. 

Bon jolden und ähnlichen Anjhauungen ausgehend, arbeitete eine von 
der Handelsafademie zu Rio de Janeiro gewählte Kommisfion, bejtehend aus 
den Herren Tr. Eonde Candido Mendes de Almeida, Staatsrat Leoncio de 
Carvalho und Tr. Redro Carvalho de Moraes, die Grundlagen für die Be- 
ratungen des Siongreiies für weltwirtichaftliche Erpanfion zu Nio de Naneiro 
aus, indem fie folgendes furze Programm entivarf: 

1. Sammlung und Musarbeitung von Dokumenten (Statijtifen md 

\nformationen), welche den Beweis liefern, dat VBrafilien mit das ge- 
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eignetite Land ift, der wirtichaftlichen Erpanfion der Nationen zu 
dienen, welche Überfluß an Kapital und Unternehmungsgeift befiten; 

2. Angabe der Mittel, durch welche die Behörden und die Privatinitiative 

jene Erpanfion nad) Brafilien hinlenfen müffen. 

Das ungefähr find in kurzen Worten und in gedrängter Zufammenfaffung 
die leitenden Sdeen des von Dr. Stibere da Cunha verfaßten Werkes. Die 
zulegt angeführten beiden Brogrammpunfte nehmen fie) aus wie eine an die 
alte Welt ergehende Einladung, teilzunehmen an der Entwidelung und Er- 
ichliegung Brafiliend. Der Verfafier wendet gleichzeitig, joweit dieje wirt- 
ichaftlihen Fragen in Betradyt fommen, bejonder3 zwei Ländern Europas 
offenfundige Sympathten zu: Belgien, two, wie er andeutet, feine been biß- 
ber da8 freundlichite Entgegenfommen und das eingehendfte Verftändnis ge- 
funden haben, und Deutfchland, deffen Wirtichaftspolitif, Unternehmungßgeift, 
praftiiher Sinn und erfolgreihe Erpanfionsmethode ihm als das Muijter er: 
Ieheint, dem Brafilien nachzueifern fi) bemühen müfle, wenn e8 ähnlich 
wachen und gedeihen und zu mwirtichaftlicher Blüte gelangen wolle. 

Zeider hat man in Deutichland diefem ebenfo verftändigen wie bererhtigten 
brafilianifchen Entwidelungsdrange nod) lange nicht das Verftändnis, die Be 
ahtung entgegengebrast, die zu mwünfchen mwären, die die Sache verdient. 
€3 fand ja daS aud) feine Begründung in manderlei trüben Erfahrungen 
bei Unternehmungen, für die man fi) des Fräftigen Rüdhaltes der brafiliant- 
ichen Regierung nicht hinreichend oder nicht in richtiger Form verfichert hatte. 
Denn nicht alle Bolitifer und StaatSmänner de Landes find jo einfichtsvoll, 
borurteilslos und jcharfblidend wie der Verfaffer des vorliegenden MWerfe2. 
Aber es hat ji) in neuerer Zeit doch ein bedeutungspoller Umfhrwung zum 
befiern vollzogen. Die Regierung jelbit ift bemüht, Kapital, Arbeitsfraft und 
Unternehmungsluft in Qand zu ziehen und in allen ihr dienlicd, erjcheinenden 
Sällen mit weitgehenden Garantien zu umgeben. Für den vorhandenen guten 
Willen liefern ja fhon die Arbeiten der brafilianifihen Delegierten auf den 
Kongrejjen zu Rio de Naneiro und Mons vollgiltige Beweife; nicht minder 
auch die foeben bejprochene Arbeit des krafilianifchen Gefandten zu Berlin, 
worin er, wie gejagt, im Grunde do) nur den Standpunkt feiner Regierung 
zur Anfchauung bringt, jo groß aud) fein perfönliches Verdienit um die Klä- 
rung der behandelten Fragen fein mag. 

Schließlid) deden fi in diefem Punkte die Sntereffen Deutfchlands mit 
denen Brafiliend. Das, worauf die weltwirtichaftliche Erpanfion deutfchen 
Kapitals, deutfcher ISnduftrie und deutichen Handels abzielt, ift genau das 
gleiche, was Dr. tiber da Cunha als erreihbar und aud für Brafilien 
mwünjchenswert darlegt: ein Sneinanderarbeiten, eine gegenjeitige wirtjchaft- 
liche Förderung. 

€. Bolle. 
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Hürfl Bismardk und die Holonialpolitik. 
Nahdrud verboten. 


Dr. Hans Blum jtellt in feinen perfönlichen Erinnerungen an den Fürften 
Bismard den Sat auf: „Sseder, dem das jeltene Glüd bejchert war, dem 
Züriten Bismard perjönlich näher zu treten, hat damit einen Schag emp- 
fangen, der ihm nicht allein gehört, aud) nicht mit dem furzen Zebensende des 
Beglücten für immer verfinfen darf.“ Diefer Saß gilt insbejondere für jene, 
denen e8 vergunnt war, in Bismard3 dienftlidher Umgebung lebend einen 
tiefen Bli auch in feine Werfftatt zu werfen. Leider haben von diejer 
Kategorie nur wenige zur Feder gegriffen, die meisten find ftumm aus dent 
Leben gejchieden. j 

Um fo größere Genugtuung bereitet eg mir, daß mein Ffürzlich im Verlag 
von Carl Konegen (Ernjt Stülpnagel) in Wien erichienene® Buch „Stunden 
bei Bismard“ einem der legtgenannten Elafjiihen Zeugen VBeranlajjung gab, 
fih zu der einen und anderen dort von mir behandelnden Frage fritifh aus- 
zufpredhen. Die gedachte Perjönlichkeit lebte jahrelang in der nädjjten dienjt- 
lichen Umgebung Bi3mard3 und zählte überdies zu den intimen, ftet3 gern 
gejehenen Freunden feines Haufes. Bon diejer Seite erfuhr ich den wahren 
ftoatsmännifchen Grund für die anfängliche Abneigung Bismard3, Kolonien 
zu erwerben. Mein Gemwährsmann jihrieb mir: „Bismard3 Stellung zu den 
Rolonialfragen, die den Zeitgenojjer zuweilen al3 eine unfichere ımd jchiwan- 
tende erjhien, ift heute fchon völlig geklärt: 

Beim Friedenzihluß nach dem deutjch-franzöfifchen Kriege war der Ge- 
danfe angeregt und ernftlid) erwogen worden, fih franzöfiiche Kolonien ab- 
treten zu laffen. E3 wäre das freilich eine eben jo billige al3 bequeme Er- 
werbsart gewefen. Aber Bigmard widerjegte ih. Mit Recht. Unfere junge 
Marine war nod) viel zu jchrvad), um den geringiten Schuß gewähren zu 
fönnen. Sm Falle einer energiihen Einfprahe oder Flottendemonjtration 
bor jenen überjeeifhen Bejigungen wären wir machtlos gewejen. Much wollte 
Bismard die franzöjiihen Erpenfionsgelüfte außerhalb Europas Feinesivegs 
erjchiveren. Im Gegenteil, er ermunterte fie in den folgenden Sahren. Bis» 
mard jol damals gejagt haben: „Set Kolonien zu erwerben, wäre jo wie 
der foftbare Zobelpelz in polnischen Adelsfamilien, die fein Hemd haben.“ 
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Bald nad) dem Friedenzfchluß traten in immer wacjjender Zahl allerlei 
fuge und töriihte Kolonialpläne an den leitenden Staatgmann heran. Ganz 
natürlid. Das junge Reich mit rafc) wachjender Bevölkerung und mädjtig fi) 
entwicelnder Snduftrie, mit der gehobenen NRationalitäts- und Siegesitimmung 
der 70er Sahre wollte aud) außerhalb Europas von der Stellung Nuten ziehen, 
die es fi durch feine glänzende Kriegführung in diefem Weltteil gefichert 
hatte. Man glaubte in weiten Kreifen, man habe nur zuzugreifen. Man 
verjtand den jonft jo trogigen und mutigen Kanzler nicht, daß er zu jolchen 
Plänen jeine ftarfe Hand nicht leihen wollte. 

Aber Bismard fah weiter. Er fannte die Gefahren, die das junge Reich 
umgaben. Erjt jollte Deutjchland im Snnern mehr gefeftigt und Europa an 
die neue Madtjtelung Deutjchlands gewöhnt und mit ihr einigermaßen aug- 
gejöhnt werden, bevor er fi) auf außereuropäifche Abenteuer einlafjen wollte. 
Au jhien ihm die Nolonialbewegung in den 70er Jahren nod) nicht all- 
gemein, no) nicht tief genug im Volk geiwurzelt und unjere Flotte noch nicht 
ftarf genug zu fein. Zur folonialen Begabung und Gemandtheit unferes 
Beamtentums hatte er vollends wenig Vertrauen. 

Sn den 80er Sahren jhhien ihm das Gewicht diefer Bedenken gemindert. 
Sm Ssnnern war der Kulturfanıpf beendet und für die neue Wirtjchaftspolitif 
eine Mehrheit im Reichstag gefichert. Nach außen gab der Biindnisvertrag 
mit Sfterreich und die neue Gruppierung der Mächte mehr als bisher Gewähr 
für Erhaltung des Friedend. Set trat auh Bismard den Kolonialfragen 
näher. Zunädjt zögernd und vorjihtig. Nicht ohne Mühe erlangte daS Au3- 
märtige Amt die Genehmigung zur Samoa-Borlage an den Neichdtag. Die 
Vorlage jhheiterte an der Verjtändnislofigkeit des Neichstages. Troßdem trat 
Bismard jeit 1883 — in Berüdfihtigung der nunmehrigen äußeren und 
inneren Zage — den folonialen Beftrebungen günftiger gegenüber. Bald 
darauf folgten die Flaggenhiffungen in Angra-Pequena und die jonjtigen Er- 
werbungen in Afrifa und Auftralien.“ 

Seintidh von PBoidhinger. 
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Bur Pomonra-Irage. 
u jeinem Buche „Die Rechtsverhältniffe im Pomona-Gebiet in Süd- 
wejtafrifa“!) jtellt Vrof. Dr. Andre, Marburg, nicht bloß wertvolles Duellen- 
und Kartenmaterial zufammen, jondern erörtert die Pomonafrage milfen- 
Ihaftlich in einem juriftifchen Gutachten. 

Das Pomonagebiet, an der Küfte jüdlidy) von Lüderigbucht gelegen, tit 
eined von den beiden Gebieten, an denen bisher ein bejonders reichliches 
Diamantenvorfommen feftgeftellt ijt. Bei vem Widerjtreit der Interefjen an 
diefem jegt Millionen werten Stüf Wirte — Näheres darüber geben Arning 
und Andre — handelt es fi furz um folgendes: 

Unter den englifhen Firmen des Kaplandes, die Iängjt vor der deutichen 
Befikergreifung Südmwejts im Lande, in3befondere freilih nur in den öden 
Küftengebieten der Namib und auf den der Küfte vorgelagerten Ssnjeln 
projpeftierten, war die befanntefte die Firma de Vaß, Spence und Co. Diefe 
Firma ließ fich im Sahre 1863 von David Chrijtian, dem Kapitän der Betha: 
nier-Hottentotten?) eine Konzeijion in dem bier jtreitigen Womonagebiete 
geben, weil fie dort Silber und Kupfer abzubauen gedadhte. E3 find aud) 
eine Anzahl (ca. 19) Löcher gebohrt und aud) nicht unerhebliche Gelder auf: 
geivendet worden, indeffen ohne Erfolg. Die „Bomona-Mine” blieb viele 
Sahrzehnte liegen. AS Lüderig die Hüfte erivarb und mit David Ehriftians 
Nacfolger, Sofef Fredrid3, verhandelte, jtellte diejer in einer befonderen Er- 
flärung vom 26. 11. 1883 feft, daß die Konzeffion David Chrijtianz an de Pa 
nur eine widerrufliche Vergünftigung geivefen ei, die mit dem Verfauf des 
ganzen Küftenlandes an Küderit von jelbjt ihr Ende erreicht habe. Die Firma 
de PBab, Spence & Eo. wollte fi) dies natürlich nicht gefallen Iaffen: der Streit 
tourde jchlieglich, wie rnoch eine ganze Anzahl von Streitpuntten über englifche 
Brivatanfprüche, gejchlichtet in einem diplomatifchen Abfommen ziviichen 
Deutfhland und England vom 15. Suli 1886. In diefem ift der Firma 
Spence, de Baß & Eo. das „ausfchliegliche Eigentumsredht” an der PBomona- 
mine nebjt zwei Meilen im Umfreife zugefprodhen. Sn diejer Zmeimeilen- 
zone liegen die beften Diamantfelder: Deshalb ijt ftreitig geworden, ob im 
Protokoll vom 15. Suli 1886 unter dem ausschließlichen Eigentumsredht nur 
das bloße privatrechtlihe Eigentum, oder etwa aud) die Berggerehtiame ver- 


1) Verlag dv. Dietrich Reimer, Berlin, 1910. — Bgl. bisher: Yuchs, Zur Rectslage 
der Bomonafrage, Sol. Rundichau 1909 (Nov.), ©. 659, und vorher: Arning, Die Frage 
dee Bomonagrube, Deutfche Kol. Zta. (18. Sept. 1909), XXVI, ©. 626. Die Litteratur- 
angaben bei Andre find übrigens jpärlic. 

2) Bethanien, two jener Hottentottenftamm noch heute fit, liegt ca. 250 km von ber 
Küfte weg (am Konkip nördlich der Eijenbahnftation Bradwater). 
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ftanden worden jeien. Diejer Iegteren Anjicht, aljo dab auch das Bergredht 
der Firma de Paß zuftehe, war offenbar eine Befigurfunde vom 26. 10. 1894, 
die der Firma auf ihren Antrag damals von dem Kaij. Landeshauptmann 
auögeftellt war; und in der von Zand- und VBergiwerfsberedhtigungen — auf 
einer beigefügten Karte erfichtlich — die Rede ift. Dieje Karte ijt übrigens 
von der Rechtsnadhfolgerin Liürderiß’, der Deutichen Kolonialgejellishaft is 
Südwejtafrifa, anerfannt worden. 

Der Streit dreht fi) nun darum, daß die D. D. G. (Deutiche Diamanten- 
gejellihaft) ala Rechtsnachfolgerin der Kolonialgejellichaft jorwohl wie auch die 
Rehtsnadifolgerin der Firma de Paß, Spence & Eo., insbejondere die deutiche 
Züderigbuchtgejellichaft m. b. H. Ludwig Scholz & Co., die Berggerechtfame in 
Anfprud) nehmen. Eine dritte Gruppe (Hauptmann Weiß bejonders) ftüßt 
fi) auf den in der Bergverordnung von 1905 erflärten Grundjaß der Berg- 
baufreiheit, der in diejem PBomonagebiet — als nicht zum Gebiet der D. Kolo- 
nialgejellihaft gehörig — gelte, und hat ebenfall3 Schürffelder abgeitedt. — 

Andre geht nad) ausführlicher Einleitung in jeinem Gutachten, wie er 
fagt, biftorifch vor. Er beipricht zunädhit die Konzejlion David Ehrijtians 
von 1863 und Fennzeichnet jie al3 „vergunming“, d. i. ein frei widerrufliches 
Nußungsredt, das ja auch Sojef Fredrids als jolches betradjlet und daher 
widerrufen habe. (©. 15). 

Habe die Firma de Ba, Spence & Ev. mithin auch feinerlei Rechte an 
dem Pomonagebiete gehabt, jo jeien jolhe neu begründet worden durch das 
Abkommen vom 15. 7. 1886, Diejer formell völferrechtliche Aft jei materiell 
rechtlich ein Vergleih. Das Protofoll jei für die beteiligten Privatperjonen 
dadurd resht3erheblich geworden, daß diefe e3 genehmigt hätten. (S. 18). 
Demnädjft erörtert Andre den Umfang der durch das Protofoll begründeten 
Rechte. It nur das PBrivateigentum oder auch daS Bergiverf3eigentum in der 
Zweimeilenzone de Pa zugeftanden worden? Aus einer „unbefangenen“ 
Auslegung des Wortlaut3 des Protokolls glaubt Andre folgern zu Eünnen, 
dag die Beteiligten der Firma de Pap nur das private Eigentum eines Stüdes 
Zand fichern wollten, das für den Minenbetrieb der Bomonagrube und für die 
in der Lagune landenden Schiffe der Firma notivendig wäre. Man jei bei 
Abfaffung des Mrotofoll3 mit großer Sorgfalt vorgegangen umd habe unmög- 
lich den Unterjchied ziviichen Land- und Bergwerfgeigentum außer Acht ge- 
lIaffen. (©. 23 f.). 

Die Befigurfunde von 1894 ift der näcdjite Gegenjtand der Andreichen 
Betradtung. (S. 24f.). Diefe- Urkunde jei feinesiwegs eine Verleihungs- 
urfunde: fie habe feine fonftitutive, fondern nur deflaratoriiche Bedeutung. 
Sie erfläre den Inhalt des Protofoll3 von 1886. Freilich gebe fie in zwei 
Punkten hierüber hinaus, erjtens infofern, al3 fie der Redhtsnachfolgerin der 
dirma de Pab, Spence & Eo. ausgejtellt jei, und ziveitens, da fie auf emer 
beigefügten Karte die Land- und Bergredte der Firma bezeicyne. Erjteres 
eriheint Andre jchlieglich unbedenklich, legteres inSbeiondere deshalb erheblich, 


— 218 - 


weil die Deutiche Kolonialgefellihaft für S. W. A. die Richtigkeit der Karten- 
jfigze dem Auswärtigen Amt gegenüber anerkannt habe. Dieje Erklärung 
der D. KR. &., die unter der Herrihaft des A. 2. R. abgegeben jei, fei wegen 
Srrtums ohne Anfechtungserflärung nichtig. Denn die in der .Karten- 
ifigze angegebene Begrenzung fei objektiv unrichtig. Endlich fönne der Ver- 
merf der Befigurfunde, der von „Bergiverfsberehtigungen“ jpreche, Teine Be- 
deutung beanjpruden. (S. 29). 

Sodann (©. 30 f.) werden die Ausfchlußurteile zu Gunften der ©. 8. ©. 
und die Bergverordnungen befprodhen. Aus ihnen folge, daß der D. R. ©. in 
ihren Gebieten, wie jie die bethanifhen Konzejlionsperträge feitgeftellt hätten, 
die vollen Berggerehtfame zuftänden, und zivar aud) im Pomonagebiete, da 
ja durd) das Protofoll von 1886 nur das private Eigentum daran für Spence, 
de Paß & Eo. von den bethanifchen Gebieten der D®. 8. &. ausgenommen 
worden jei. ©. 34). Die Bergbaufreiheit habe die D. K. ©. erft mit Wirfung 
vom 1. Dftober 1908 ab durd die Vereinbarung vom 17. 2./2. 4. 1908 einge- 
führt, aber bereit3 am 22. 9. 1908 habe der Reichsfanzler die befannte Sperr- 
verfügung erlafjen, in der da3 Gebiet der D. K. ©. diefer jelbit zur ausfchließ- 
fihen Auffuhung von Diamanten vorbehalten bleibt. Unter die Sperr- 
verfügung falle alles Land, in dem die D. 8. G. die Berggerechliame bejike, 
nicht etwa bloß das, an dem fie Brivateigentum habe: mithin aud) das Gebiet 
der Ziveimeilenzone der Vomonagrube. Dies folge aus dem Zwed und der 
rechtlichen Natur der Sperrverfügung. Sie jei eine Sonderberedhtigung, 
welche die Vermeidung von Zeriplitterung der Diamanteninterefjenten, des 
Eindringens fremden Kapitals, zu gejunder Preispolitif und rationellen 
Abbau beziwede. (S. 37). Keinesfalls herriche aljo im Womanogebiete Berg- 
baufreiheit. Vielmehr jei alleinige Inhaberin der Bergaerehtjame die Deut- 
fche Kolonialgejellfchaft, oder jekt deren Tochtergefellihaft, die Deutfche 
Diamantengejellichaft. (S. 38). 

Die Methode Andre’, „biftorifh“ vorzugehen, leidet m. €. an dem 
Sehler, daß fie die für ein wiffenichaftlihes Gutachten erwünfchte ducdhfichtige 
Klarheit einigermaßen verhindert. 

E3 fommt m. E. nit darauf an, ob die Konzefjion David Ehriftians ein 
miderrufliches „vergunning“ war, oder eine definitive Konzeffion. sn einem 
ftaatlojen Gebiete, d. i. einem jolchen, da3 der Gebiet3hoheit feines Subjeftes 
des Völferreht3 unterjtand, fann man, ivie ich bereit3 vor Sahren nadjau- 
weifen verfucht habe), überhaupt nicht von „PBrivatrechten“ fprechen. Erit 
mit dem Augenblide, wo ein Gebiet der Gebietöhoheit eines Völferrecht3- 
fubjeft3 unterworfen wird, fangen auch Privatredite an. Snivteweit jolche 
an vorhandene tLatfählihe Befig- und Mactverhältniffe oder an moralische 
Verpflihtungen, an wirtfhaftlihe oder rehtsähnliche Umftände anzufnüpfen 
haben, ift Tatfrage und Frage der Politit. Mit vollem Necdhte mikt daher 


3) Die rechtl. Natur der Konzeffionen und Schußbriefe, 1908. Auch abgedrudt in diejer 
Zeitfchrrft, Mai. 1908. 
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Andre, wenn and infolge jeiner Hiftorifgen Methode nicht mit genügender 
Klarheit und au m. €. nit allein durchichlagenden Gründen, dem. Proto- 
folle vom 15. 7. 1886 allein Eonjtitutive Bedeutung bei. 3 ift dabei ganz 
gleichgültig, ob die beteiligten Privatperjonen „genehmigt“ haben oder nid. 
Mit den privatrechtlihen Begriffen der Genehmigung oder des. Vergleichs 
fann man nicht operieren in einem Momente, wo die Staatögewalt und die 
allein durch fie begründeten und geihütten Privatrechte erjt geichaffen werden. 
Das völferrechtliche Abkommen ijt ein Zujagaft der Offupation; dieje hat zur 
Zolge, daß bisherige tatfächlihe Zuftände nunmehr nad) Saßung oder Her- 
Eommen ala Rechtszuftände von dem offupierenden Staat anerfannt werden. 
Eine Satung diefer Art, im Wege völferrechtlichen Übereinfommen3 modi- 
fizierend und jpezifizierend, ift das Protofoll von 1886: e3 jekt feit, daß die 
Firma de Paß, Spence & Co. al3 mit Privatrechten im RBomonagebiete aus- 
‚geitattet von Deutfchland anerkannt wird. Mithin ift der Kernpunft der 
Pomonafrage, was Andre Feineswegs verfennt, und worauf jhon Fuchs 
treffend hingeiwiejen hat, der: welche privaten Rechte, Landeigentum oder aud) 
Bergwerfeigentum, find für die Firma de PBaß in der Zimweimeilenzone feit- 
gelegt worden? 

Hätte Andre jeine Hiftorifche Darftellung zu Gunften einer jhärferen Her- 
ausarbeitung diejeg Kernpunftes der Frage aufgegeben, jo würde er vielleicht, 
zumal bereit3 Fuchs eindringlich auf die hier in Betracht fommenden Rechis- 
materien hinmweift, die Re ch t3 anjhauungen, die dem Protofoll von 1886 zu 
Grunde lagen, etivag näher unterfucht haben. Fuch3 betont mit Recht, daß das 
Tapländifche (römijche) Recht den Unterjchted ziwiichen Eigentum und Berg» 
werf3eigentum nicht fennt. Das private Eigentum erjtredt jich in die ewige 
Teufe und umfaßt auch) das Recht der Auffuhung von Mineralien. Das ger- 
manijche Recht dagegen, dem die jharf logiidhe, allumfaffende Ausichließlich- 
feit des römischen Eigentumsbegriffes von vorne herein unbefannt war — 
Fuchs hält (S. 660) den Begriff des Bergiwerfseigentums zu Unrecht für eine 
mittelalterliche lügelei — hat befanntlich jhon von alter3 her das DBerg- 
werf3eigentum von dem gemeinen Privateigentum gejchieden. Ob freilich 
diefer Unterfihied den Diplomaten des Abfommenz von 1886 vor Augen ftand, 
ift angeficht3 der Fapländifchen Auffaffung mehr als ziveifelhaft. Noch heute 
tft e8 fehr jhwer, unfern Nacjbarn in der Kapfolonie aud) nur den theoretijchen 
Unterjhied in unferen deutfhen NRechtsbegriffen verjtändlich zu machen. 

Sierzu fommt nun nod), daß der englijche Tert des Protofoll3 vom 15. 
7. 1886 von dem deutjchen in einem erhbeblihen Punkte abweicht! Merf- 
würdigermweife hat Andre bei aller Sorgfalt, mit der fein Material zufammen- 
geftellt ift, e8 vergejjen oder für überflüjjig erachtet, den englijchen Tert des 
Protofolles neben den deutjchen zu ftellen. Sch habe den englischen Tert in 
Driginalaften, die mir draußen vorübergehend zugänglich waren, gelefen, 
fann mich aber nicht mehr auf den genauen Wortlaut erinnern; ich weiß nur, 
daß der engliihe Text nicht vom „ausfälieglihen Cigentumsrecht”, jondern 
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etwa von „full rights“ oder „full titles“ oder ähnlich jpridht. Sedenfalls fällt 
es auf, daß die im Englischen angewendeten Yusdrüde im wejentlichen die 
gleihen waren, wie fie in den vielen Konzeijionsurfunden englifchen Tertes, 
die man in afrikanischen Kolonien borfindet, dann gebraucht werden, ivenn 
man den snbegriff aller Land» und Berg rechte bezeichnen wollte. 

Welcher Text ift nun maßgebend? Dieje wichtige völferrechtlihe Zrage 
bat Andre in jeinem Gutachten nicht angejchnitien. Ohne fie hier näher er- 
örtern zu Fünnen, möchte ich nur meine Anjıcht dahin aussprechen, daß beide 
Zerte gleishberechtigt jind, daß aber bei Abweicyungen im Wortlaut der eine 
Zert zur Auslegung des Sinnes des anderen Herbeigezogen werden muß. 
Unter Berüdfichtigung des Milieus und des engliichen Wortlauts muß es 
daher bezweifelt werden, ob der deutjche Ausdrud „augsfchliegliches Eigentum” 
im technijchen, privatrechtlichen Sinne der deutjchen NRechtswiljenichaft ge- 
braucht wurde, und zwar bejonders deshalb, — worauf aud) Andre aufmerfjam 
macht, die fontrahierenden Teile über einen von ihnen für volljtändig wertlos 
gehaltenen Wüftenjtreifen zu verhandeln glaubten. Menn Andre hieraus 
ichließen zu jollen meint, daß die KYontrahenten nicht daran dachlen, neben dem 
Zand- auch noc) die VBergrechte zu verleihen, jo liegt doc) eigentlich der um- 
gefehrte Schluß näher, daß fie diejen Zanditreifen mit der Gejamtheit der dar- 
auf bezüglichen Land- und Berg rechte vergaben, ohne gerade das Bergwerfs- 
eigentum ausnehmen zu wollen. In diejer univerjellen Weife, bejonders bei 
Wiftengebieten, war e8 ja im Südafrika von jeher üblich, Zandgebiete fon- 
zejlionsweife zu vergeben. 

Diejen Erwägungen gegenüber verlieren die Argumente Andre’s, die er 
aus dem deutichen Wortlaute und jeiner logiihen Auslegung jchöpft, und die 
ich nebenbei bemerkt, vor Kenntnis des engliihen Tertes auch für ziemlich 
überzeugend bielt, doc) recht erheblich an Kraft. Bezeichnend dafür, daß man 
in Siüdweit früher, wie Kapland auch, unter dem üblichen Snhalt einer Non= 
zeilion oder einer ähnlichen Zandvergebung die Land» und Bergredte jtets 
zufanımen begriff, ungeachtet der gerade angewendeten rechtlichen termini, ift 
doc) auch die Befigurfimde von 1894, die in einer auch den Unparteiifchen jehr 
jelbftverftändlich anmutenden Weife neben Landrechten auch von „Berggerecht- 
jamen“ der Firma de Bag im Rommnagebiete jpricht. 

Nach allem jcheinen mir daher nicht Andre’s, jondern Fuchs’ Aus- 
führungen im Ergebnijje richtig: Sm Abfonımen von 1886 follte der Firma 
de Bat, Spence & Eo. der volle Inhalt der üblichen Lamdesfonzeffions- 
rechte, aljo insbejondere Yand» und Bergrechte zugeiprochen werden. 

Andres rechtliche Würdigung der Bejigurfunde von 1894 halte ich für 
richtig: fie hat lediglich eine deflaratorische Bedeutung. Die Tatfragen der 
Rechtsnachfolge der Firma de Pap, jowıe des Umfangs des Boundary of 
mines dürften juriftiich weniger intereffant jein. Die Auffaffung Andre’s 
von der Bedeutung des Wortes Bergbauberehtigungen (S. 29) fann ich aus 
den beiprochenen Grimden nicht für zutreffend halten. Aber es ift richtig, 
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daß hieraus feine wirffamen Folgerungen gezogen werden fünnen. Die 
Bejigurfunde ift ein lediglich zu Bemweisziveden wichtiges Dokument ohne 
alle Rechtsfolgen, ein Indiz, deffen grundlegende Auffafiung vom Protokoll 
von 1886 immerhin von großer hiftorijcher Bedeutung für die Kenntnis der 
damals im Lande herrihenden Rechtsanihhauung und Ungenauigfeit ihrer 
Terminologie ift. : 

Was die dem Reiche gegenüber abgegebene Erklärung der D. Ft. ©. 
anlangt, in der fie die Grenzen der Zweimeilenzone, wie fie in der Karte der 
Beligurfunde angegeben find, anerfannt hat, jo dürfte diefe Erflärung als 
eine öffentlichrechtliche, nicht aber als ein privatrechtliches Nechtsgeihäft an- 
zufehen jein. Die Übertragung der privatredhtlichen Grundfäße der Srrtums- 
lehre des ALR. duch) Andre auf diefe Erklärung Fann daher jchwerlich 
richtig jein. 

Den Ausführungen Andre’s, die jih auf die recht3begriindende Kraft 
der Ausichlußurteile und die Bedeutung der Bergverordnungen beziehen (©. 
30, 31 f), trete ih in allen PBunften bei. Zwed und rechtliche Natur der 
Sperrverfügung vom 20. 9. 08 jeheinen mir vollftändig richtig gewürdigt. 

Im Ergebnis dürfte Andre aljo mindeftens injoweit recht haben, daß 
in der Zweimeilenzone des PBomonagebietes nur eniweder die D. St. G. oder 
©. D. ©. oder aber die Rechtsnachfolger der Firma de Ba, Spence & Co. 
das Bergrecht befigen. Bergbaufreiheit hat in dem ftreitigen Gebiete niemals 
geherricht: die Anjprüche der fich hierauf beziehenden Gruppe (Hauptmann 
Weiß u. a.) find daher jedenfall3 unbegründet. Was dagegen die beiden 
anderen Prätendenten anlangt, jo halte ih mit Rücdjicht auf den engliichen 
Tert des Protokoll vom 15. 7. 1886 und auf die damals in Südafrika, ein- 
ihlieglih Südwejts herrichenden Redhtsanihauungen Andre’s Ergebnis für 
unridhtig und jchließe mich der Anficht Fuchs’ an, daß die Rechtsnachfolger 
der Firma de Baß, Spence & Eo. die alleinigen Inhaber der Berggerehtiame 
des jtreitigen Gebietes find. Ä 

Der Streit der Prätendenten ıft eine rei vindicatio de Bergiwerfseigen- 
tums zwiichen Privatperjonen, aljo ein reiner Privatrechtsftreit, oder eine 
in den Formen des jüdwejtafrifaniichen Bergredhts zu enticheidende private 
Streitigfeit. Dieje im Wege einer Kaiferlichen Verordnung zu entjcheiden, 
dazu ijt nicht nur, wie Arning und Fuchs ausführen, feine Veranlafjung, 
jondern dies wäre geradezu gejeßividrig. Vielmehr jagt Andre (S. 12) mit 
Recht, dag die Gerichte des Schußgebietes, und zwar jie allein, für die Ent- 
fcheidungen zuftändig find. in dem Andre’ihen Büchlein wird das Bezirks- 
gericht in Lirderigbucht, jelbjt wenn es im Ergebnifjfe nicht folgen mirde, 
ebenjo wie die anderen an der Frage Intereffierten ein wertvolles umd fie 
unterjtügendes Material finden. 

Serichtsaffefior Dr. Romberg in Berlin. 


Wiemweit find die in Sseutfchen Kolonien 
aßgefchloffenen WVerträge mwährend eines Seutffch- 
englifchen Sirieges gültig? 


Seit langer Zeit hat England im Falle eines Krieges die miöglicht aus- 
aedehnte Vernichtung des feindlihen Handel3 erjtrebt und fich namentlich 
troß aller entgegengejegten Bejtrebungen nie davon abhalten laffen, das See- 
beuterecht anzuwenden. Während aber England in diefem Punkte nicht allein 
dafteht, wird die engliihe Praxis bezüglich der privaten Necht3beziehungen 
zwifchen einem Engländer und einem feindlichen Ausländer von feinem der 
anderen Staaten in jold ftrengem Maße nachgeahmt. Nach englifchem Landes- 
rechte find Verträge eines Engländer3 mit einem feindlichen Ausländer, die 
zur Zeit eines Sirieges 'geichloffen werden, unter allen Umständen ungültig, 
und foldhe Verträge, die vor dem Kriege gefchlojien find, fünnen während des 
Strieges niemals die Grundlage einer Klage bilden. Vielmehr hat der aus 
einem jolchen Vertrage während des Ariege3 verflagte Engländer eine 
exceptio. Ganz bejonder3 jchlecht find aber die Barteien bei einem Verfiherungs- 
vertrage gejtellt. Falls nämlidy das zur Schadloshaltung verpflichtende Er- 
eignis während des Krieges eingetreten tft, macht eg gar feinen Unterfchied, 
ob der Vertrag vor dem Kriege oder während des Krieges geichlofjen tft. 
Mus einem folhen Vertrage Fann auch) nach dem Friedenzichluffe nicht geflagt 
werden, während dies im allgemeinen bei jonftigen Verträgen, die vor dem 
Kriege geichloffen worden find, wohl geht. 

Demnah würde jeder Vertrag, der während eines deutjch-englijchen 
Kriege3 von einem Bervohner der deutichen Kolonien mit einem Engländer 
geichlofien worden ijt, ungültig fein. Der Engländer, der trogdem einen | 
ljolden Vertrag zu fchließen verfuchte, würde fich des Landesverrat3 jhuldig 
maden; der Vertrag müßte daher unter allen Umständen als gegen die guten 
Sitten verjtoßend und jomit al3 ungültig aufgefaßt werden. Die zahlreichen 
Sandelsbeziehungen zwischen deutjchen Kolonien und einen Engländer, mag 
er nun in London, New Norf oder Nofohama wohnen, iverden dadurd unter- 
brochen; während des Krieges ijt jede Möglichkeit eines Handelsverfehres 
ausgejchlojien. Das dies einen großen Schaden bedeutet, ift ohne weiteres 
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Zar. Nur in Ausnahmefällen fann man erhoffen, aus einent folchen Vertrage 
tagen zu fönnen, ivenn nämlich ein nichtenglifcher Gerichtshof den Prozeß 
leitet und ich dem englifchen Standpunkte, daß jolde Verträge unfittlich 
find, nicht anzujchließen vermöshte. Doc) ericheint e3 fehr zweifelhaft, ob man 
damit rechnen darf, und zudem würde ein jolches Urteil nur dann Wert 
haben, wenn der Verurteilte in dem betreffenden Lande Vermögen befigt, in 
da3 die Zwangsvollitredung gejchehen fann. Sm alle eines in England 
audbredhenden Konfurjes fönnte alfo ein Angehöriger der deutjchen Kolonien 
feine Forderung nur für den Fall geltend machen, wenn der zu Grunde lie- 
gende Vertrag vor dem Ausbruche de3 Krieges gejchlofjen worden ift. Nedoch 
würde er während des Sfrieges feine Konfursdividende erhalten; diefe würde 
ihm vielmehr erjt nach dem Friedenzichluffe ausgezahlt werden. Man bedenke, 
welche Erfhütterungen des Mredits dies dann zur Folge haben muß, wenn 
ein Krieg einmal längere Zeit dauert. Ebenjowenig fann die Erfüllung 
cines Vertrages, daß ein deutfcher Staatsangehöriger in den Kolonien Mit- 
glied einer engliihen Aktiengejellichaft werden joll, während eines Krieges 
erzivungen iwerden. Sowohl jeine Pflicht zur Zahlung des Mitgliedsbeitrages 
wie fein Recht auf Dividende werden bis zum Friedenzichluffe juspendiert. 

Daß dieje Regeln bisher in England geltendes echt waren, daran befteht 
nicht der geringite Zweifel. Nun hat aber die zweite Haager Friedens- 
Eonferenz folgende Beitimmungen feitgelegt: „Verboten ift die Aufhebung 
oder zeitweilige Außerfraftiegung der Rechte und Forderungen von Ange- 
börigen der Gegenpartei oder die Ausjchliegung ihrer Klagbarkeit”. Diefer 
Sat war von der deutfhen Delegation beantragt worden und wurde im 
mwejentlichen ohne eine befondere Disfuffion angenommen. Namentlich Eng- 
land erhob nicht den geringften Widerfprud. Und doc fann meines Er- 
achtens fein Zweifel bejtehen, daß jene Beitimmung der zweiten Haager 
ZTriedensfonferenz das englifche Verbot nahezu ganz bejeitigt. Fortan dürfen 
Verträge zwifchen den deutichen Kolonien und Engländern aud) für den Fall 
eines deutjch-englifhen Krieges abgejchlojfen werden, und der englifche Staat 
darf vor allem dieje Forderungen nicht mehr al3 nicht Hlagbar betrachten. E38 
tft recht eigentiimlich, daß man die Tragweite diefer Beftimmung bisher gar 
nicht erfannt hat. 

Freilich) muß davon ausgegangen werden, daß die obige Beitimmung der 
zweiten Haager Friedenzfonferenz zunädhft nur bezüglich des Landfrieges 
gelten follte und fich auch lediglich in dem „Abkommen betreffend die Gejete 
und Gebräuche des Landfrieges” befindet. Aber feine Bedeutung wächlt doc) 
erheblich über den Rahmen des Landfrieges hinaus, wenn man fi) den Geift 
der Beltimmungen einmal vergegenwärtigt. Sie joll nad) den Worten des 
Berichterftatters auf der Konferenz nur in glüdlihen Worten eine der haupt- 
fählichften Konfequenzen des Prinzips der Unverleklichfeit des Privateigen- 
tum3 im Landfriege zum Ausdrud bringen. Daraus ergibt fich, daß alle Ver- 
träge über jolches Eigentum, das im Landfriege unverleglich ift, geftattet 
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find, und nur joiche verboten, die Eigentum betreffen, das der MWegnahme 
unterliegt. Somit jind aljo auch im Seefriege folche Verträge geftattet, die 
nicht das auf dem Meere jhwimmende, der Wegnahme untermorfene Eigen- 
tum zum Gegenftande haben. Aljo wären 3. B. die in den deutichen Kolonien 
mit einem Engländer gejchlofjenen Seeverficherungsperträge unter allen Um- 
ftänden nicht Elagbar, wenn das zur Schadloshaltung verpflichtende Ereignis 
während des Krieges eintritt. Dagegen märe e8 3. B. erlaubt, daß ein 
Peutiher in den Kolonien einen Wechjel auf einen in England mohnenden 
britifhen Staatsangehörigen außgftellte und den Werhjel an einen anderen 
indoffierte. Diejer Wechjel wäre nad) meiner Auffaffung entipredjend der 
neuen Beitimmung der zweiten Haager Friedengfonferenz flagbar. Anderer- 
jeitS wäre der Berfauf von Schiffen in den Kolonien an Engländer ungültig, 
ebenjo der VBerfauf von Waren, die übers Meer gehen. Gültig wäre dagegen 
wiederum der Verfauf von Waren an Engländer, die erjt nad) dem Friedend- 
ichluffe aus der Kolonie übers Meer gebradyt oder, die während des Krieges 
landeinwärts in ein fremdes Land transportiert werden. 

Die auf deutichen Antrag 1907 eingeführte Beftimmung fann im Ernft- 
falle eine ganz erhebliche Bedeutung haben. Denn fie erlaubt im Gegenjate 
au früheren Zeiten den Deutjchen, ihre Sandelsbeziehungen in Kriegszeiten 
in höherem Maße aufrechtzuerbalten. 

Dr. Hans Wehberg, Düffeldorf. 
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Indiens Hfellung im Britifchen Weltreich.”) 
Von Lord Eurzon. 


Das Thema, das ich fiir diefen Vortrag gewählt habe, „Ssndiens Stellung 
im britifchen Weltreich”, Iäbt jich in verichiedener Weife behandeln: ich fünnte 
Ihnen jchildern den Umfang und das Ausfehen jenes großen Kontinentes — 
denn fein geringerer Name al3 „Kontinent“ gebührt Indien —, die Zahl 
und Mannigfaltigfeit jeiner Bevölferung, fein Klima und jeine Erzeugnijie, 
den Reichtum feiner Hilfsquellen, die Ausjihten jeiner Sndujtrie, feine Ein- 
fünfte und Ausgaben und jeinen dauernd wachjenden Handel. Oder mit 
einer Heinen Änderung des Themas fönnte id Ihnen ausführlid erzählen 
von der Gejchichte jeiner Eroberung durch) un3, von der Ausdehnung unjerer 
SHerrihaft, von der Regierungsmethode, mit der wir diefe 300 Millionen 
Bölfer lenken, ımd don dem Spiten jeiner Kand- und Seeverteidigung. Auch) 
diefe Fragen möchte ich, abgejehen von einigen indirekten Bemerkungen, nicht 
behandeln. Man findet fie in einer Menge vortreffliher Werke, ja 
logar in jedem volfstüimlichen Handbud; über Indien. Der Teil meines 
Zhemas jedoch, auf den ich Ihre Aufmerkjamkeit lenfen möchte, hat munder- 
bareriweife jelbft in den beiten diejer Schriften wenig Beachtung gefunden, 
troßdem er am allerwoichtigiten ift: näamlid, welhe Stellungnimmt 
Indien im Aufbau des britifhen Neidhes ein? Was be- 
deutetes für das NReidh, und was bedeutet das Reid für 
dDie3? Denn jofern es nidht in organiihen Beziehungen zu dem übrigen 
Jteiche jteht oder gebracht werden fann, inden e8 jowohl Straft von ihm ent- 
nimmt, wie aud; Kraft zurücerftattet, und fofern e& nicht einen bejtimmten 
Anteil an dem Broblem der Entiwidelung des Reiches nimmt, Fann jeine Ver: 
bindung mit dem Reiche nur Fünftlich und nicht von Beitand fein. 

Bis jegt neigte man dazu, Indien wie etwas außerhalb der wichtigiten 
Staatengebilde, aus denen jich unjer Reich zujammmenjegt, Liegendes zu 
behandeln, e3 fozufagen als ein allerdings präcdhtiges, mit Edeljteinen befegtes 
Anhängiel des faiferlichen Halsjchmucdes anzujehen, da3 man aber davon ent- 
fernen fanıı, ohne die Symmetrie merklich zu ftören. Die landläuftae Anfiht 


*) „The Place of India in the Empire“ bildete da8 Thema eines Vortrages, den 

Lord Eurzon am 19. Oktober 19069 vor der „Philofophiihen Gefellihait in Edinburgh“ Hielt. 

Diefen Vortrag, der in etwas erweiterter Zorm als Brofhiüre erfchtenen fit, geben wir mit 

gütiger Erlaubnis des Herrn Verfafjers, Lord Eurzon, und des Berlegers, Herrn John Murray, 

Boaben, wieder, da er fowohl des Themas mie bejonders aud der Perfünlichfeit Lorb 

Gurzons wegen nicht nur in England, jondern auch bei uns die höchfte Beachtung verdient 
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über Indien jcheint zu fein,.es jei nur ein weit abliegender led Erde, Ivo 
aivar mandyer Engländer etwas Benierfenswertes geleijtet hat und noch leiitet, 
iwo er das Gefüge eines wohl geordneten Staates auf dem Barbarentunmt 
aufbaut und eine Wüfte in blühende NRojenpradt verwandelt. Mein 
ein Engländer vom britifchen Reiche jpricht, jo pflegt er Indien außer 
Betracht zu lajjen; meist denkt er nur an die Kolonien, die von Männern 
und Frauen unjerer Rafje gegründet und bevölkert find. Noch bis vor Furzem 
bat die enaliihe PBrejie Indien weniger Aufmerkjamfeit gewidmet, alS der 
Rolitit Serbiens oder Spaniens. Noch jekt gibt es faum eine enalijche 
Zeitung, die in Indien einen ftändigen Vertreter hat, während beträchtliche 
Gehälter an Berichterftattern felbit in den Fleineren Hauptitädten Europas 
gezahlt werden. Al die Tarifreform-Bewegung einfeßte, vergag man 
Indien anfänglich überhaupt. Niemandem fiel e3 ein, zu unterfuchen, tvie diejer 
jowohl umfangreicdhjte wie bandel3politifch wichtigfte Teil unjeres Reiches 
bierbet fahren würde. Bei den früheren Kolonialfonferenzen fand fich für 
einen indiichen Vertreter fein Plat. Bon Cecil Ahodes hochherziger Spende 
zum Bejten des Neiches fiel für Indien nihts ab. Sa jelbft das Problem der 
nationalen Verteidigung ift oft erörtert worden, ohne auch nur Bezug zu 
nehmen auf das, was gewijjermaßen den Angelpunft diejfer Frage bildet, nam- 
lih Indien. Die patriotifchen Einwohner unserer Kolonien, die ihre politifchen 
Schlagwörter aus England beziehen, jcheinen der Anficht zu iein, Indien 
fei nur von untergeordneter Bedeutung für fie; und jo fuhr jchlieglich 
der Engländer in der Heimat erjchroden aus feiner üblichen Gleihaültigkeit 
anf, al3 er von ernitlichen Unruhen in SSndien hörte; jeßt erft merfte er zu 
feinem Erjtaunen, daß Sndien troß allem weniger ein Hindernis, als viel- 
mebr eine Quelle unjerer Kraft jei. 

Der Grund diejer KRurzfichtigfeit ift leicht zu finden. Abgejehben von 
dem Dunfel, das einent Lande naturgemäß andaftet, das dem unfrigen jo 
nnähnlich tft und jo weit ab liegt, wohin der Engländer al3 Beamter oder 
Kaufmann, und meift nur für einige Sabre, gebt, das er Ffaum je zu jener 
dauernden Heimat macht und two die ganze Kebensweije englischen Anjchauungen 
geradezu entgegengejest ift, muB man auch bedenken, da der Beariff des 
Nteiches als eines gewaltigen Organismus, der auf der Theorie freiwilliger 
Eingliederung beruht, und der imftande tft, daS Gefühl gemeinfamer Pflichten 
und Opfer zu entivideln, im iwejentlichen eine moderne Erfindung tit, entitan- 
den aus dem Bande gemeinfamen Urfprungs und gefejtigt durch die Anbäng- 
lichfeit an ein gemeinjames Erbe. 

Bei einer folhen Auffafjung fonnte Indien nicht jo ohne weiteres jeinen 
richtigen Plaß finden; und daher fommt c8, daß, wenn von der „Imperial 
Federation”, dem KReichsverbande, die Rede ist, Indien immer gewijjermaßen 
als ein Anhängjel galt, zwar mädjtig und bedeutend, doch ohne auıS- 
geiprochenes eigenes Wollen, dazu verurteilt, mehr oder weniger nach der 
Same jeiner britiichen Herren jeinen Plaß zugewiejen zu erhalten. Im 


— 227 — 


Ihren zu zeigen, toie faljch dies ijt, ja wie verhängnispoll dies werden fann, 
umd da id) möchte, dab Sie die Überzeugung mit nah Haufe nehmen, daß 
Indien nicht nur ein wichtiger VBeftandteil im Bau unjeres Stantengebildes 
auch in Zukunft ift, daß es vielmehr jo mädjtig ift, daB unfer Reich ohne e8 
überhaupt nicht bejtehen fann, deshalb habe ich dies ala dag Hauptthema 
meiner Ausführungen gewählt. 

Streng genommen ift Ssndien der einzigite Teil des britiichen Katjerreiches, 
der eigentlich „Ratjerreich“ ift. Wenn irgend etivas den Namen eines Kaiferreiches 
verdient, jo ift eS die herrliche Vereinigung von Gemeinmwejen, die durch das 
Gefühl der Zufanimengebörigfeit enger an einander geichlofien find, als durd) 
den Zwang einer herrichenden oberen Gewalt. Dbgleich wir von einem 
„British Empire“, jprechen, fo jprechen twwir von feinem SHerricher doch nie als 
vom „British Emperor“, wir ziehen es vor, bei dem älteren, mehr eingebür- 
gerten Titel „König“ zu bleiben. Aber in Indien heißt er Aaijer, Emperor, 
oder König-Karjer, King-Emperor, denn dort ijt jeine Macht gleich der eines 
römischen Kaijers, ausgeübt allerdings von jeinem Minifterium, das dem 
Rarlament verantwortlich ift, doch ohne die mannigfaltigen Bejchränkungen, 
die wir in den weitlihen Staaten nit jogenannter Eonjtitutioneller Ber- 
faffung finden. Wenn aljo Indien una daran erinnert, daß es im britischen 
Staatenfyftem das einzige „Raiferreich“ it, fo Fünnen wir ihm das nicht 
beitreiten. 

Aber jchließlich beruht jein Anrecht doh auf einer feiteren Grundlage; 
denn e3 entjpringt aus den unbejtreitbaren Tatjachen feiner Geichichte, feiner 
aeographtihen Lage und jeiner materiellen Stärfe. Betrachten wir zuerit, 
welchen Pla Indien in der britiihen Politif und der Ausdehnung der 
britifchen Herrihaft eingenommen hat: enticheidend war jein Einfluß bei 
jedem wichtigen Schritt, den die englische Maht jomwohl nach dem Dften wie 
nad) dem Süden des Mittelmeeres getan hat. Im Mittelalter handelte es id 
bet der orientalischen Frage darım, die heiligen Stätten den Händen der IIn- 
aläubigen zu entreißen. Nachden wir aber einmal in Indien feiten Fuß 
aefaßt hatten, war die orientaliihe Frage, obgleich fie fih um Konftantinopel 
drehte, in Wirklichkeit beftimmt durch Nücfichten auf die Sicherheit umires 
Sndifchen Befitee. Ohne Indien hätte Kord Beaconzfield nicht die 
Anteile anı Suez-Sanal gefauft; ohne den Suez-Sanal wären wir jest nicht 
in Eaypten. Der hiitorifche Gegenjaß ımd das Ringen mit Rußland beinahe 
ein Sahrhundert lang entiprang der Notwendigkeit, e8 bon den Grenzen 
Indiens fern zu halten. Wäre e8 nicht Indiens wegen geivefen, wir 
hätten niental3 von Kaplande Befit ergriffen oder uns überhaupt in Siid- 
afrifa, two wir erft jüngst eine folch’ jchwere Krifis durchmacten, fo auge 
gedehnt. Ohne Sndien wären wir niemals imstande gemwejen, Napo- 
feon3 märhtigen Geift in das felfige GefängniS von St. Helena einzus 
ferfern; Mauriting wäre nicht umjer; auch Hätten wir nie eine joldh 
überwiegende Cielling in Mejopotamien erlangt oder den Weriiichen 
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Meerbujen unter unfere Stontrolle genommen. Sndien zwang uns, 
Sand auf Wden, eine Belitung von unvergleichliher Wichtigkeit, zu legen, und 
die Schußherrfhaft über die benachbarten Teile Arabien3 zu übernehmen. 
Sndien ivies ung auf die Bahn jener Eroberungen, die erjt an den Schnee- 
wällen des Himalaya Halt machten, und die ung aus einer Eleinen Snfel mit 
-Sandels- und maritimen Snterefjen gleichzeitig zu der größten Landmadt der 
Welt erhoben. Dur) Indien traten wir in Beziehungen zu den Straits 
Settlements (die früher dem Generalgouverneur von Sndien unterftellt 
waren) und zu China und Japan: die Grundlagen unjerer früher unbe- 
ftrittenen umd noch jeßt mächtigen Stellung im „FZernen DOften“. Indien 
brashte ung den Befig des — törichterweije zurüctgegebenen — Java. 

Betradten wir nun, wa Indien in ftteng geographijiden 
Sinne bedeutet. Wenn ein Pizefünig nad) Sndien reift oder bon Dort 
zurücfehrt, jo ift der erite und lette Plak, wo er indifchen Boden berührt, 
den. Aden bradhte mit fi) die Erwerbung Perims, der Kuria Muria=Ssnfeln, 
das Broteftorat über Socotra, jorwie das über Somali, das mehrere Sahre 
pon Indien au verwaltet wurde, doch jeßt dem Auswärtigen Amt unterfteht. 
Die Laccadiven, die Andamanen ımd Nicobaren jind Teile des indischen 
Domimiums. E3 ift ein bloßer Zufall, daß Ceylon, welches phyfifalifch ein 
Teil der indiihen Halbinjel ift und von indifhen Kulis Fultiviert wird, durch 
da3 KRolonialamt verwaltet wird. Sndien umfaßt andrerjeit3 aud) Burma, 
das riach feiner phyfifaliichen Geftalt, feiner Bevölkerung und Religion der 
Teil eines anderen Feftlandes jein fünnte. E3 tft fomit Far, daß der Herr 
Indiens unter modernen Verbältnifjfen, die größte Macht auf dem afiatifchen 
Rontinent und damit, jo darf man wohl hinzufügen, in der Welt fein muB. 
Die Zentrallage Indiens, feine mächtigen Hilfsquellen, jeine ftetS zunehmen- 
den Menihenmajjen, feine großen Handelshäfen, fein Vorrat an militärifcher 
Kraft, die uns eine Armee liefert, die, dauernd auf einem hohen Stande der 
Kriegsbereitichaft ift und jeden Mugenblid nad) irgend einem Punkte Afiens oder 
Afrifas geworfen werden fanıı, — alles dies beweist uniiderleglich feinen 
überragenden Wert. Nach Welten muß Ssmdien einen vorherrichenden Einfluß 
auf die Gefchiele PVerjiens ınd Afghaniftans ausüben; nach Norden vermag 
es jeden Nebenbuhler in Tibet auszuschalten; nach Nordoften und Dften fann 
e3 einen ftarfen Drud auf China ausüben und tft einer der Mächter über 
die Selbitändigfeit Siams. Auf hoher See beherriht es die Wege nad 
Auftralien und den chinefischen Meeren. Ehe noch an irgend einer Stelle dieje 
Ausdehnung vollendet ivar, hatte jchon Napoleons Adlerblid den unihäßbaren 
Wert Indiens al Mittelpunkt und Geheimnis ıunjerer Herrichaft erfannt. 
Schon De Tocqueville hat bemerkt, daß England der Eroberung ımd Beherr- 
ichung Indiens feine Stellung in den Augen der Welt verdanfe. 

Die Zahlen an fich — obgleich) ih die Statiftif jo wenia wie möglich 
zur Beweisführung heranziehen will — beftätigen die Nichtigkeit. Wenn 
mebr als ein Fünftel der gefamten Menichheit dort zujammen gedrängt tit, 
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wenn dort drei Viertel der Untertanen unjeres Königs wohnen, wer fanıı da 
bejtreiten, daß Sndien im britifchen Kaiferreich eine vorherrihende Rolle 
ipielen muß? Wenn wir zu diefen Tatjachen nun nocd) jeine oben erwähnte 
geographiiche und jtrategifche Bedeutung hinzunehmen, dann vermögen wir 
feinen Einfluß auf die Bolitif der Welt zu würdigen. Laffen Sie mich Ihnen 
dies noch auf andere Weife darlegen; iiberlegen wir uns einmal, was gejchehen 
würde, wenn wir Sndien verlören, und eine andere Macht dort an unsre Stelle 
träte; —- dent eg ijt undentbar, daß Ssudien jelbitändig bleiben würde —: wir 
würden feinen unjchägbaren und unerjchöpflichen Markt verlieren, den man uns 
durch Tarife verfähließen würde. Wir wiirden damit das, wie ich Ihnen jogleich 
zeigen werde, hauptjächlichfte, ja einzigite ausichlaggebende Element unirer 
Streitmadt verlieren, unfer Einfluß in Mfien würde fchnell dahinfchrwinden, 
die Gtüßpunfte und Kohlenftationen, die die Hochjitraßen des Seeverfehrs 
umfäumen, würden unferen Händen entgleiten, Auftralien wäre Anariffen 
preisgegeben; unjere Kolonien würden fi jelbit von dem abiterbenden 
Stamme trennen, und wir würden herabfjinfen zu einer Macht dritten 
Ranges, uns zur Schande ımd der übrigen Welt zum Gejpött. 

Vergefjen wir weiterhin nicht, daß Indien mehr tft als eine Figur, ja 
als ein König oder eine Königin auf dem aftatijchen Schachbrett. Nein, es ift 
eine Hauptfigur auf dem Schachbrett der internationalen Bolitif. Wären 
wir felbjt dagegen gleichgültig, oder neiaten wir, von moderner Gleichgültigfeit 
angefränfelt, der Anfchauung zu, daB es nicht von jo ausfchlaggeben- 
der Bedeutung jet, jo würden ung die anderen Mächte bald eines Beileren 
belehren. Hätten wir den Beli Indiens vor einem halben oder dreiviertel 
Sabrhundert aufgegeben, oder wären wir bon dort vertrieben iworden, jo hätte 
e3 fi fein Schiefal in einem Bade von Blut erfämpfen müfjen. Doch auf 
einer größeren Bühne al3 Indien allein jpielen fich die Ereignifje jeßt ab. 
Wenn wir fehen, wie Deutfchland durch NKleinafien dem Perfifchen Golf 
auftrebt; wie Nußland fich fchon im Belige Turkfeftans und des PBamir befindet; 
noch nicht ein Dußend Meilen mehr von der indischen Grenze in Mafhan 
entfernt; ivie Frankreich, deffen Nahbarihaft ung vor einem Vierteljahr- 
bimdert zwang, von Burma Befig zu erareifen, im Dften diejes Landes an ms 
unmittelbar angrenzt, dann ift eg wohl hinlänglidh Flar, daß Sndien ebenjo- 
wohl europäifche wie afiatifche Bedeutung gewonnen hat; jo angenehm unfere 
Beziehungen zu den übrigen Mächten fein mögen, hätten wir Indien auf- 
gegeben, jo wäre ihm troßdem nicht befchieden geivefen, durch afiatische Hände 
fein Heil zu finden. 

Aber diefe Tatjachen Ienfen unfere Gedanken noch auf einen anderen 
Bunkt: Indien ift der ftrategiiche Mittelpunft der Defenfivitellung 
des britifhen Neiches. Seegeltung it ohne Zweifel die Grundbedingung 
ınjerer Großmadtitellung. Aber unjer Reih bat jekt drei ausgedehnte 
Landarenzen zu fchügen: eine Grenze in Canada, mehr al3 3000 Meilen lang; 
alüidlicherweife Itegen dort zur Zeit feine Umstände vor, die ma zu ihrer Ver- 
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teidigung riefen, aber jhlieglic; fann ihre Verteidigung einmal in Frage 
fonımen; eine weitere 12000 Meilen lange Grenze in Afrifa, wo wir jedoch 
an Gebiete und Proteftorate folder Mächte grenzen, die faum in der Lage 
find auf ein joldhes Kampffeld ihre Truppen zu fenden, und drittens, die 
indifche Grenze: bei einer Ränge von 6000 Meilen, ift fie für die Verteidigung 
des Keiches ebenjo wichtig, wie die Verteidigung des Kanals jelbft, die wir 
daher unter feinen Uniftänden preisgeben fönnen. Dies ift der jpringende 
Punkt unferer gefamten Strategie. Unfere Seemadt allein fann dieje Auf- 
gabe nicht löfen, obgleich Seemadht zu ihrer Löfung umerläßlich ift. Aber es 
ift Elar, daß Indien, folange e3 da ift, ein maßgebender Faktor im Syften 
unferes Reiches ift, und daß jelbft, wern wir e& wollten, wir uns den Verpflic- 
tungen, die jein Befig mit fi) bringt, nicht entziehen können. 

Sch gehe nun dazu über, welche Schritte getan find, um diejer gegebenen 
Stellung Indiens auch in der indischen Politik praftijche Anerkennung zu dver- 
ihaffen. Der erfte und bezeichnendite Schritt war die Übernahme der Regie- 
rung, die bisher von der ojtindifchen Kompagnie ausgeübt war, durd) unferen 
Herricher im Sahre 1858. Dies bedeutet num nicht etwa, als ob bis dahin die 
Gejellichaft der einzige Schiedsrichter in Indien gewefen wäre. Im Gegen- 
teil, die Oberhoheit der Krone ift in zahlreihen Grundgejegen das ganze 
Sahrbundert hindurch zur Anerkennung gebracht, ja geradezu erzivungen 
iporden. Aber man hat gewijjermaßen eine Doppelverwaltung entitehen 
lajien, mit einer jeltfamen und unvorteilhaften Teilung der Gewalten. Alles 
dies Ivurde vernünftigerweife nach dem Aufftande befeitigt, und die Krone 
bildete nunmehr die einzige Duelle der Staat3autoratät in Indien. Die 
Broflamation vom 1. November 1858, zum Teil von der Königin eigenhändig 
verfaßt, gab Aufjchluß über den Geift, in dem die Krone ihre Macht auszu- 
üben beabfichtigte: fie hat jeither bei den gebildeten Teilen des indifihen 
Gemeinwejen ftet3 als Grundgefeg gegolten. Der nädhjjte Schritt war Lord 
Beaconfields „Royal Titles Act” vom Sabre 1876, die der Königin den Titel 
„Emprei of India“ verlieh. Diefe Maßnahme wurde in England beftia 
befämpft -—- ein jhlagender Beweis mangelnder Einficht bei unferen Volt — 
aber ohne Zweifel ein weifer und ftaatSmännijcher Mt, darauf berechnet, jich 
an die Empfindungen der Fürjten und Völker Indiens zu wenden. Ihr folgte 
Yord Pyttons Proflamation bei der Verfammlung zu Delhi am 1. Nanuar 
1877 und im folgenden Jahre Lord Beaconfield’3 bedeutungsvoller Schritt, in- 
diihe Truppen nad) Malta zu jenden, al Beweis für die Rolle, die Indien 
in dem großen Ktonflift mit Rußland jpielen follte. Dieje beiden Maßnahmen, 
bejonders die leßtere, wurden in England heftig angegriffen, wo der Geift des 
Djtens vielen ein Buch mit fieben Siegeln ift; in Indien aber beftärften jie 
die fich bildende Anjchauung des Volkes iiber ihr entgültiges Schiefal in 
dem britiichen Staatsivejen. Seit diefer Zeit hat in England Feine große 
Zeremonie der Krone jtattgefunden, wie 3. ®. die beiden Subilden der 
Königin Qiftoria 1887 und 1897 md die Krönung des gegenwärtigen Serr- 
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ichers 1902, an der indiihe Fürften, Soldaten und Vertreter nicht hätten 
teilnehmen dürfen — fie würden e3 in der Tat jehwer empfinden, hiervon 
ausgejhlojjen zu jein. Und der Durbar in Delhi, den ih am 1. Januar 
193 abzuhalten hatte, um die Krönung de3 „King-Emperor in India“ befannt 
zu aeben, vereinte eine joldhe Menge von Fürften und Völker Afiens, wie 
nie zuvor an einem Plaße beifammen waren. 3 ift leiiht, in einem 
bequemen englijchen oder jchottiichen Lehnftuhl mit unmwifjender Sicherheit 
diefe Mabnahmen al3 zwedlojen Pomp und trügeriihe Prachtentfaltung 
verächtlich zu machen. Im Orient urteilt man anders darüber; dort gehört 
zur berrjchenden Gewalt eine Art Ehrerbietung, und Staatsafte pflegen 
mit einem gewijjen Seremoniell und mit Vergnügungen verfnüpft zu 
jein, an denen auch das Volf teilnimmt. In einem fleinen Lande, wie 
Sroßbritanten, hat die überwiegende Mehrheit Gelegenheit, ihren König zu 
jehen, und troßdem jehen wir aud) hier bei der Krönung ein prunfhaftes 
Zerentioniell. In Sndien aber, wo Millionen faum einen Begriff davon 
haben, was die britiiche Herrjchaft bedeutet, und wo ihr Oberhaupt fich 
befindet, darf man feine Gelegenheit porübergehen lafjen, ihnen die Perjön- 
lichfeit ihres Herrichers näher zu bringen. Gleichzeitig mit dem Durbar in 
Delbi, wurden daher in allen Diitriften und Städten Indiens entiprechende 
Seiern abgehalten. Al3 dann der Prinz und die Prinzejfin von Wales vor 
drei Nahren (1905—06) durch Sndien reisten, bewillfommte die Bevölkerung 
ihren znfünftigen Herricher in herzlichiter Weiie. 

Neben diefer Teilnahme an den Staatsfeierlichfeiten, haben unjere 
indischen Untertanen aber auch tätigen Anteil an den Kriegen des Reiches 
aenommen. ch werde jpäter noch auf die Art und den Wert ihrer Dienfte 
aurüichfommen. Hier mag es genügen, zu erwähnen, dat Natal im Bıuren- 
friege 18991900 nicht gerettet wäre, und dab die Gelandtichaften in 
Beling beim Boreraufftande 1900 nicht rechtzeitig hätten befreit werden 
fönnen, wenn wir nicht von Indien Truppen fo jchnell dorthin hätten jchiefen 
fünnen. Aber dieje Söldnertruppen find nicht gegen ihren Willen in den 
Kampf für eine weit entfernte Regierung gejandt worden. Nn jedem Kriege 
baben die indiihen Fürften freiwillig uns bewaffnete Silfe angeboten — 
das erite derartige Angebot war da3 der Nizama von Hyderabad 1885; md 
al3 ınan der indischen Eingeborenen-Armee im Burenfeldzuge 1899 in Natal 
nicht gejtattete, Seite an Seite mit der enaltichen Armee zu fampfen, mırrde 
die mdifche Regierung deswegen jcharf angegriffen — jo ftarf begehrte die 
öffentliche Meinung, auch dort Anteil zu nehmen. Ich befand mich während 
des ganzen Mrieges gegen die Buren und gegen China in Indien. Trokdeni 
nnht weniger als 30000 Mann an englischen und eingeborenen Truppen 
außer Yandes twaren, berjiehte unbedingte Rube; ımd während unfere Erb» 
feinde iiber die anfänglichen Mißerfolge unjerer Waffen böhnten, fahen wir 
dort anfrichtige Freude, als das Schiejal fich wendete ıumd der Teleqraph 
die Siegesnachrichten verbreitete. ES wäre vielleicht feine umpaliende Er- 
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widerung diejer Außerungen der Ergebenheit gewefen, wenn man bei den 
Delhi-Durbar den noch lebenden indischen Teilnehmern, die bei dem Auf- 
ftande vor einem halben Zahrhundert treu zur englijchen Fahne hielten, den 
Ehrenplag angewiejen hätte, und wenn man die englifchen Teilnehmer bei 
dent großen Banfett in London im Dezember 1907 in aleiher Weiie 
geehrt hätte. 

Dieje Vorgänge Stellen uns num vor die Frage, ob man in Indien wirf- 
lid) unferer Serrjchaft treu ergeben tit, und ob wir ung auf derartige Aue: 
rungen freundjdaftlicher Gefühle verlaffen fünnen. Die Antwort hierauf 
ift nicht Leicht, aus dem einfachen Grunde, weil man nie, am aller- 
wenigften aber für Volkzjtimmungen, eine Formel zu finden vermag, die 
der Gefinnung von 300 Millionen Menfchen gereht wird. Die indifchen 
Bürften find meines Erachtens enthufiaftiiche Anhänger Englands, zum Teil, 
weil fie von jeher geavohnt find, einen Serricher über jich anzuerkennen (der 
Mogul war der Mehrzahl von ihnen ebenjo fremd, iwie wir es ihnen find) md 
zum Zeil, weil fie in der britifhen Krone die einzige fihere VBürgjchaft fiir 
ihr Beftehen und ihre Rechte jehen. Die gebildeten Slaffen nım zerfallen in 
jolche, die die unumgänaliche Notwendigkeit der engliihen Oberhbobeit un- 
erkennen, damit Nubhe herricht und Sudien ich fortichreitend entwideln Fann 
und in foldhe, die dem Ruf indifhen Nationalgefühls und Batriotismus 
Gehör jchenfen. Ein Eleiner Teil von diejen ijt allerdings unbedinat auf: 
fällig und ung feindli gefinnt. Die breiten Maffen des Voltes jind jedod, 
jofern fie nicht durch die Wogen des Unglaubeng, oder durd) Naflenfanatismus 
aus dem Geleije gebracht jind, dazu geneigt, jedem Herrn treue Untertanen 
zu fein, der ihnen Nahrung ımd Lohn gibt. Die vielleicht einzige Art der 
Anbänglichkeit, in die fich alle vereinen, tft die Anhänglichfeit an die Berjon 
des Herrichers, ein Ergebnis, das niht nur jeinen Grund in der im Diften 
berrichenden Vorliebe für perjönliches Negiment und in dem Glauben an 
die erhabenen Eigenfchaften der Krone hat, fondern aud in dem Eindrud, 
den die Tugend und das iympatbhiihe Wefen unjrer verjtorbenen Königin 
Viftorta, der Charakter unjeres jeßigen Könias und der Bejuch des Prinzen 
und der PBrinzejjin von Wales gemacht haben. QTadel gegen die fremdbherr- 
liche Regierung findet man (oft jogar in derielben Zeitung) neben dem Aus- 
drud der Ehrerbietung für den fremdberrlihen Monarchen. Meines Er- 
achtens ift ziwiichen diejen beiden Yußerungen der Stimmung nicht einmal 
ein Widerjprud. Doc, die Zeiten ändern fich, und, je nıehr das National: 
aefühl in Indien erjtarft und fich aufbäumt, umjonehr wird das Emp- 
finden gegenüber der Nrone an Wert gewinnen, gegenüber dem fehlenden 
Zulammenhang zwiichen den beiden Nafjen und den verichiedenen Gefell- 
ichaftsflaffen. Gerade aus diefem Grunde bin ich dagegen, mit diefem Gefühl 
zu jpielen oder es durch einen Vizefünig aus der Föntglichen Fanıilie jtärfen 
zu wollen. Der Seneralgouverneur muß das Haupt in der Verwaltung im 
parlamentariihen Sinne jein, wenn die Regierung Indiens wirklich aeleitet 
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merden joll; jie darf nicht eine Unterabteilung des Auswärtigen Anttes in 
Sondon werden. In Indien ijt er niit den Maßnahmen und der Bolitif der 
Regierung derart verwadhjen, ivie man e3 bei uns nicht Fennt, und der Bor- 
teil, ein Mitglied der föniglihen FYamilie dauernd in Indien anivejend zu 
fehen — vorausgejegt, daß das phyfiih immer möglich wäre — würde ntebr 
als aufgeiwogen werden durch den, zumal in Zeiten der Erregung unver- 
meidlihen Zufammenhang mit der ausibenden Gewalt. SHter ijt fein Raum 
für einen Titular-Vizefönig, um die Krone zu vertreten, ımd für einen 
Premier-Minifter, der in Wirklichkeit ein Nebenvizefonig fein würde, um 
die Verwaltung zu führen. 

Während meiner Amtstätigfeit in Indien tat ich einen Schritt, um 
dem Bolf die Berfönlichkeit und das Bild ihres Herrfihers näher zu bringen. 
Sn jeder Refidenz, und in jedem Goupvernementsgebäude, Durbarhalle und 
Gerichtsfaale ließ ih ein Bild unjeres Königs an bevorzugter Stelle au- 
bringen. Hier in der Heimat beachtet man jolche Stleinigfeiten faum — 
dort im Dften aber zählen jte itarf mit. Noch in anderer Hinficht hat die 
beimifche Regierung in den legten Jahren der Stellung Indiens in unjerem 
Neihe mehr Rechnung getragen und mehr moraliihe Verantwortlichkeit 
gezeigt. Ich habe von Indiens Teilnahme an den Kriegen Groß-Britaniens 
gejprodhen, und wie jeine Stimme in der ajiatischen Diplomatie erihallt. 
Aber der Gedanke, Indien ftände als ein abhängiger Untertan, ganz zur 
beliebigen Verfügung feines Seren da, jchien noch jo vorzuherrichen, daß 
man Mnordnungen für vollfommen gereshtfertigt hielt, die man bei dem 
empfindlichen Sewvijien der Sebtzeit verurteilen müßte. Man hat binge- 
wiejen auf die angeblichen vorberrichenden Snterejjen Indiens jogar an 
der orientalifchen Frage in Europa; und damit rechtfertigte man dann die 
Bezahlung eines großen Balles, der dem Sultan in der Indian Office in 
LZondon 1867 gegeben wurde, durch indiiche Steuern. Noch bis vor ganz 
furzem wurde ein Teil der Ausgaben zun Unterhalt für befondere perfiiche 
Sejichäftsträger und Spezialaefandtichaften nah Perfien jtet3 vom indijchen 
Schatamt getragen; es trug ferner eine Sunme von 12.000 £ zu den Kojten der 
britifchen Gefandtichaft in Teheran bei (die 1891 auf 7000 £ ermäßigt wurde) 
und mit einer ähnlichen Begründung mußte es zu der britiichen diplomatischen 
und fonjularifchen Vertretung in Ehina 12500 £ beijteuern. Bis 1900 trua 
Sndien aud) die gefamten militärischen Koften für Mden. Ebenjo gab 05 eine 
Zeit, wo indifhe Truppen in auswärtigen Striegen, tvie in Eaypten, 
Abeffinien und dem Sudan verwandt wurden; man betrachtete diefe Gebiete 
als in enger Beziehung zu Indien jtehend, und die Ausgaben für jene Truppen 
gingen ganz oder zum Teil zu LZaften des indiichen Schatamtes. 

Das wachjende Gefühl für die Ingefeglichkeit diefer Beitinmungen ver- 
anlaßte die Ernennung der Welby Royal Comifjion 1895. Der Bericht diejer 
Körperfhaft vom Jahre 1900 und die Maßnahmen, die daraufhin durch 
Lord Salisbury’3 Regierung getroffen wurden, führten zu einer billiaeren 
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Verteilung, fowohl der Grenzen der Perantivortlichfeit wie der Noten. 
Die indiihe Regierung wurde hinfichtlich der meijten obenerwähnten Fälle, 
jowie auch noch an anderen Stellen entlaftet; in3gefjamt waren es 257000 £ 
jabrlic. 

Für den Fall von Meinungsverjichiedenheiten über allgemeine Ber- 
waltingsangelegenheiten wurde der Schiedsjprudh eines Berufungsrichters 
vorgejehen. So wurde 3. B. der Borfchlag, Indien, jtatt eines Teiles, die 
ganze Summe von 786000 £ jährlich — e3 ift dies die Zulage der britifchen 
Soldaten für den Dienjt in Indien — aufzubürden, auf den gemeinfamen 
Widerjpruch des India Office und der indifchen Negierung während meiner 
Mmtsführung den Oberftrichter unterbreitet, der allerdings gegen uns ent- 
ihied. Die Welby-Kommiffion fhlug weiter vor, daß die heimische Regierung 
50.000 £ jährlich zu den Koften des India Office in.London beitragen jollte 

die jährliche Gefamtaufwendung hierfür aus indischen Einfünften beträgt 
250000 £. Troßdem die indiiche Regierung jenen Vorjchlag warm unter- 
ftiigte, vermochte fie feine Annahme doch nicht durchzufegen; doch traten 
dafür bei anderen Musgaben Erleichterungen ein, jo daß das finanzielle Er- 
aebnis jchlieglich dasjelbe war, al3 ivenn der urjprünglihe Vorfchlag ange- 
nonmen wäre. Wenn auch nach Anficht der indifhen Regierung die Erleicdh- 
terıng hätte weitergehen follen (Xord Northbroof jchlug im SOberhaufe 
iogar vor, daß man Indien für einige Nahre gewijie Summen riüder- 
ftatten jollte) jo ijt doch nicht zu beftreiten, daß obige Maßnahme beredtigten 
Beichwerden abgeholfen baben ımd jomit der Ingerechtigfeit mehr vor- 
aebenat tft. 

Trogdem liegt dauernd die Gefahr vor, daß die Regierung in der Heimat, 
wenn fie fi) in einer Notlage befindet, verfuchen wird, in Fällen, mo 
indijche Snterejjen verflochten erfcheinen, indifhen Schultern einen ungerecht- 
fertigten Anteil aufzubürden. Sch jelbft Eenne folche Fälle: e8 handelte fich da= 
nrals m militärische Ausgaben und um Bewirtung indischer Säfte in England; 
die, deren Aufgabe es tft, die indiichen Sntereifen zu vertreten, können daher 
nicht wachiam genug jein, daß in diefer Hinficht Fein Unrecht gejhhieht. Noch 
bor Firzem wurde Indien zu eimer Mehrzahlung von 300000 £ für die 
Rekrutierung des britifchen Teiles jeiner Armee in England herangezogen. 
Man muB in diejem Falle zugeben, daß diefe Auflage, die auch) don dem 
unparteiifchen Nomitee gebilligt war, aerehtfertigt it. Aber Fein Antrag 
hterüber ift dem PBarlantente vorgelegt und feine Erflärung hierfür gegeben 
worden. Man wird ohne weiteres verftehen, daß, obre abfichtlich Un- 
reht tun zu wollen, Striegsminifterium oder Nuswärtiaes Amt oder 
Schaßanıt ganz andere GSefichtspumfte haben Fönnen über das Intereffe und 
die Verantwortlichfeit Indiens, als man fie in Indien feldft hat. Sn jolchen 
Fällen bat die India Dffice und die indifche Regierung Indiens Schlachten 
zu Schlangen. Mande der erbittertiten Kritiker der britifchen Serrfchaft dort 
wirden ftaunen, tie fo manchen fcehweren Kampf die vielgeihmähten Herren 
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zum Bejten der indiichen Steuerzahler ausgefochten haben. Noch in anderer Hin- 
ficht hat fi) Indien als Partner unjeres Reiches Anerkennung verichafft. Als 
die erften jogenannten Reichs- oder Kolonialfonferenzen 1897 und 1902 in 
England jtattfanden, dachte man überhaupt nicht daran, Sndien zu den Be- 
ratungen hinzuzuziehen. Bei der legten Konferenz 1907 wohnte der Staats- 
jefretär für Indien, Lord Morley, der Eröffnungzfigung bei und entjandte 
ein Mitglied feines Amtes (Sir Maday) als jeinen Vertreter für die Dauer 
der Situngen. ch würde mich freuen, wenn diejes Prinzip weiter durd)- 
dringen würde; umd falls fpäter einmal eine Konferenz zujammentreten jollte, 
um über eine Änderung des fisfalifchen Syftem3 unferes Reiches zu beraten, jo 
mürde e3 fi) empfehlen, daß die indische Regierung durch ihren Finanzminiiter 
verireten ift, ebenjo wie die Kolonialregierungen ihre Premierminiiter oder 
führenden Staatsmänner dorthin entfenden. Selbitverftändlich ift ziwiichen den 
Dominien, die eine verantwortliche Regierung befigen, und einer Verwaltung 
ivie in Indien, ein Unterjchied. Aber diefer Unterfchied genügt nicht, um zu 
rechtfertigen, zu den Beratungen überhaupt Feine indifchen Vertreter zu- 
zuziehen. 

Bei anderen Gelegenheiten pflegen jet erfreulicheriweife zu joldhen Kon- 
Terenzen indifche Vertreter eingeläden zu werden. 

Sch erinnere mich einer Konferenz der Univerjitäten unjeres Reiches, die, 
gerade al3 ich nad) Indien Fam, ftattfand; Vertreter der einflußreichen und 
blühenden Univerfitäten Indiens zur Teilnahme aufzufordern, war nie- 
mandem eingefallen. ALS jedoch die allgemeine Beratung über Unterricht3- 
fragen (Federal Conference on Education) 1907 in London jtattfand, war jede 
der Sauptprovinzen Indiens aufgefordert worden, hierzu einen Vertreter zu 
entienden. Sndien hat jet jogar in einem noch wichtigeren Tribunal Sit 
und Stimme, nämlich in dem Rechtsfomitee des „PBrivy Council”, das das 
höchite Berufungsgericht unjereg Neiches -ift. Vielleicht werden wir eines 
Tages ein Oberjtes Reich3-Berufungsgericht (Final Imperial Court of Appeal) 
befomnten, das danır vielleicht auch etwas beifer untergebracht als jett, wo 
e3 in einen: ichinugig-diiteren Saale tagt, das dann durd jeinen Einflus, 
feine Zufanmmenjegung ı1d auch durch feine äußere NMufmahung etwas befier 
die böchite Tiuelle des britischen Nechtes fombolifiert. 

Während meines Aufenthaltes in Indien fuchte ic auch die Staat3- 
männer unjerer Kolonien für Indien zu interejfieren und beiden Teilen ihren 
aemeiniamen Anteil an den Seirhiden des Reiches näher zu bringen. &8 war 
mir eme beiondere Genugtiuung, 3901 zu der offiziellen Proflamierung des 
auftraliihen „Eommon-Wealth“ eine Abordnung dr indiihen Armee ab- 
jenden zu fönnen, und 1903 lud ich Vertreter von hödjitem  ftaat- 
lien und perjönlidem Range aus Sidafrifa und Aujtralien zur Teilnahnıe 
an Delhi-Durbar ein, die ihr au) Folge leifteten. Zu diefem Durbar Fam 
auch als offizieller Abgejandter Japans einer der Generäle, der fich bald dar- 
nab im ruffiich-japaniihen Kriege hoben Ruhm erwarb. Yußerungen 
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freundjchaftliher Gefühle zwijchen den verjchtedvenen Teilen des Neiches ımd 
noch mehr gegenjeitiges Sichfennenlernen, das ji) aus einem jolhen Austaufch 
non Höflichfeiten und Bejuchen ergibt, it von größtem Wert, wenn einmal 
Ichtwierige Lagen eintreten. 

Andererjeit3 aber würde der Gedanke, die indische Zivilderwaltung audı 
Angehörigen unferer Kolonien (an fich fteht jelbitverftändlich nichts dem 
entgegen, daß jemand aus den Kolonien nicht ebenjogut nach England gebt 
und dort jeine Prüfungen ablegt) zu öffnen, oder fie fogar zum Eintritt zu 
ermuntern, bei den Eingeborenen Sndien3 feine Gegenliebe finden; zum Teil 
dürfte dies feinen Grund darin haben, daß man befürchten wirde, nicht immer 
die gleiche Art von Beamten zu erhalten wie aus England, 3. T. aud) in dent 
Bweifel, ob da3 Verhalten von in den Kolonien geborenen britifchen Unter- 
tanen den dunfelhäutigen Raffen gegenüber ebenjo vorurteiläfrei jei, und vor 
allem, weil Indien feine Tore nicht gern denen öffnet, die fhon an fich dazu 
neigen, fi in fchroffem Gegenfaß zu ihnen zu ftellen. 

Nach diejem Überblict über die praftiichen Maßnahınen, durch die die 
Stellung Sndiens im britiichen Staiferreich jet entjchiedener und woilliger 
anerfannt wird, gehe ich jeßt dazır iiber, zu beleuchten, inwiefern beide Teile 
aus diejer Vereiniaung Nuten ziehen. ch bin weit davon entfernt zur be- 
baupten, daß man bei diejer Frage Gewinn ımd Verlujt genau gegeneinander 
abwägen fünne, auch darf man von mir nicht eine mathematische Berechnung 
bon Faktoren erwarten, die einer genauen Analyfe ipotten. Ta man aber 
einerjeit3 in Indien vielfach zu der Anficht neigt, daß der Vorteil zum arößeren 
Teil oder fogar völlig auf feiten Englands fei, umd man andererjeits in 
England dte Anjchauung beat, Indien fäme bejler hierbei wea, jo diirfte 
ein Vergleich der beiderjeitigen Vorteile nicht wertlos jein: er Fann ein ınbe= 
fangenes Urteil nur fördern. 

Buerft lajien Sie mich Ihren vor Mugen führen, was Indien England 
und den Reiche darbietet: Seine Volfsmajfe liefert ung die Arbeitsfräfte, um 
unfere Länder, die wir überall auf der Erdfugel beiten, anszubeuten. Mir 
wenige bei uns zu Sauje find fich Elar darüber, wie umfangreich amd 
mannigfaltig diejer uns geleistete Dienft ift. Nach Aufhebung der Sklaverei 
in Weftindien hätte man auf vielen diefer Infeln die Bebanumna geradezu auf- 
geben, ja, wahrjcheinlich hätte man fie jogar an eine fremde Flaage abtreten 
müffen. In Trinidad befinden jich zurzeit S6000 und in Samaifa 10000 
Dftindier. Mit der Eröffnung des PBanamakfanals werden dieje Iufeln an 
materiellem und jtrategifjhem Werte 1ngebeuer gewinnen, md ibr 
dauernder Befit wird dann für ums von böchjter Bedeutung jein. Ohne eine 
ähnliche Silfe wäre aud) Mauritius, wo fich jett 206 000 Oftindier aufhalten, 
wahrjcheinlih an Frankreich gefallen, ımd die britiiche Oberhoheit im Indi- 
ihen Daean hätte in großer Gefahr gejchwebt. Wir wären niemals inftande 
aewejen, unjere jüidamerifaniiche Kolonie Guyana ohne indische Arbeitsfräfte 
auszubeuten; unter 278000 Einmvohner find dort 105000 Oftindier. Ka, toir 
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baben jogar einen Überihuß an Arbeitsfräften an andere Mächte abgeben 
fönnen: an Frankreich für Reunion, an Holland für Holländiich - Guyana. 
Indiiche Kulis find bi3 zu den entfernten Gejtaden des Stillen Ozeans vor- 
gedrungen, und auf den Fidji-Snieln wohnen ihrer nicht weniger al3 17 000. 
Mfrifa, das bei jeiner Nähe ein natürliches Feld der Betätigung für Indien 
bildet, befräftigt dies erjt rel. Ohne die indische Bevölkerung, von der jet 
mebr als 115000 dort anfällig find, hätten die Blantagenbefiger in Natal jene 
Kolonie niemals zu der jeßigen Entwidlung bringen fönnen; die Zahl der 
Snder übertrifft dort jogar die Zahl ver Europäer. Wir alle erinnern uns 
noch der indiichen Kaufleute, deren ichlechte Behandlung durd) die Yuren auch 
mit zum Ausbruch des Krieges beigetragen hat, und deren Klagen noch immer 
nicht verftummt find. Die Ugandabahn wurde von mehr als 20000 Aulis 
gebaut, und mehr als einmal bat mich Cecil Rhodes um indifche Arbeitskräfte. 
Sedes Jahr verlafjen nicht weniger als 15 000 bis 20 000 Kuli3 die indischen 
Häfen auf dem Wege dorthin. Natürlich Hat auch Indien jeinerfeit3 große 
Vorteile hiervon: jein Menjchenüberfluß verringert fi und eine aroße Zahl 
der armen Bevölkerung findet Beichäftiaung und Unterhalt. Aber nichts» 
dejtoweniger ijt es ein Dienjt im Iinterejje des Neiches, der unferer indiichen 
BYeligung entjtrömt. 

Aber noch für eine andere und dramatiichere Seite der Erpanfion unjeres 
Reiches liefert uns Indien dag Menjchenmaterial. Sch ipielte jchon vorhin 
auf die wertvollen Dienjte an, die um die indische Armee in unferen Kriegen 
aeleijtet hat. Nach Süd-Nfrifa jandte ich während des Burenfrieges 13 000 
britiiche Offiziere und Soldaten der britiihen Armee in Indien und 9000 
Eingeborene, die als Hilfsmannjdaften bejtimmt waren. Nad) Ehina gingen 
aus Indien ab: 1300 englische Offiziere und Mannjchaften, 20 000 eingeborene 
Truppen und 17500 Eingeborene als Hılfsmannichaften. Nach beiden Striegs- 
ichauplägen jandten wir ungeheure Vorräte an Munition, Granaten, Zelten, 
Sattelzeug, Pferden, Maultieren, Ochien jowie Futter. Sndien erzeugt dieje 
Vorräte in fteigendem Mae und ift in Striegszeiten ein wertvolles Depot für 
unjer Reich. ISndtiche Truppen nahmen ferner während meiner Amtsführung 
an den Kämpfen in Somaliland und Subaland teil, und es verdient erwähnt 
zu werden, daß ich bei diejer Gelegenheit ımd auch in China in der Tage war, 
die Imperial Service troops, d. bh. die freiwilligen Truppengeftellungen der ein- 
Hußreichiten indischen Fürjten, zum erften Male außerhalb der Geftade Indiens 
fir die Zivede der Verteidigung unjeres Neiches zu derivenden. 

Die gegenwärtige Stärfe der Armee in Indien tit 74000 britische und 
150 000 eingeborene Truppen, zır leßteren Find noch 2700 englische Offiziere 
binzuzurechnen, jorwie 1000 Offiziere bei den Stäben, das ergibt eine Gejamtzahl 
von 227 700 Köpfen. Ferner find vorhanden 35000 Mann der Eingeborenen- 
Reierve, 35000 Europätiche und Eurafifche Freiwillige, und fait 20 000 
Mann der Imperial Service troops. Die Gejamtausgaben für militärijche 
Zwecke (einjchlieglich milttärifcher Bauten) betrug 1907/8 191% Millionen £. 
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In der Afte von 1858 hat man Flugerweije feitgejegt, „daß die Einkünfte 
Indiens, außer wenn e3 fi) darum handelt, tatfächlichen Einfällen in das 
indiihe Dominium zuborzufommen oder fie zurüdzufchlagen oder bei dringen- 
der Notivendigfeit, ohne die Zujtimmung beider Häufer des Warlamentes 
nicht zu den Ausgaben für irgendwelche militärische Operationen berange- 
zogen werden dürfen, die außerhalb der Grenzen diejer Beliungen von den 
Streitfräften Seiner Majejtät unternommen werden“. Aber dieic Be- 
ftimmung, die eine notwendige Bürgichaft gegen ungerechtfertigte Werwendung 
indiiher Truppen außerhalb der Grenzen und Küften Indiens bilden jollte, 
die Debatte inı Zabre 1878, als Lord Beaconzfield eine indiihe Truppen- 
abteilung nach Malta jandte, verlohnt das Studium — verhindert nicht die 
Beriwvendung diefer Streitfräfte mit Einverftändnis des Parlamentes und auf 
Koften des Kaijerlihen Schakamtes; und das Bemwußtfein, daß fich in Indien 
eine Truppe von höchitem Kampfwerte befindet, von bedeutender Stärfe md 
augenbliclich mobil zu machen, trägt viel zu der Stärfe der britiichen Stellung 
in Afien wie in Mfrifa bei. Die Beweisführung, dab zu verjchiedenen 
Zeiten Teile der indischen Armee entbehrt hätten werden fünnen, aingen 
dieje doch iiber den notwendigen Bedarf hinaus, fteht auf jehr Ihwahen Füßen; 
denn dies ließe fich dann auf jedes Land anivenden, aus dem einmal Truppen 
für Dienste außerhalb herangezogen find, und dann läßt es die Tatjache aufer 
Betracht, daß die Sicherheit Indiens in Abwejenheit beträshtlicher Zahlen von 
Truppen, nicht nur bon der zahlenmäßigen Stärfe der zurücbleibenden, jon- 
dern auch von der britifchen Seeherrichaft abhängt. Sn Wirklichfeit aber tft 
die indiiche Armee im Verhältnis zur Bevölferung Indiens die bei weitem 
ichrvächlte auf der ganzen Welt. Sch hege feinen Zweifel, daß, jolange als die 
Xiebe zum Kriegshandwerf unter den alten Fänıpfenden Raffen Indiens lebt, 
und die Loyalität der Eingeborenen- Armee wie bisher den VBernübungen, fie 
zu untergraben, twiderjteht, indifche Truppen wohl in der Zage find, den 
britiichen auf allen Kampffeldern, two ihre Verwendung angänaig tit, Silfe zu 
leisten. Aber es wäre nicht Flug, zu oft von diefem Vorteil Gebrauch zu machen; 
auch wäre es falich, zu erwarten, daß die Nefrutierung in Indien immer un- 
erihöpflidh fein wird. Was nın gar die Behauptung mander extremen ein- 
aeborenen Bolitifer anlangt, daß die britiide Armee in Indien ein jehr 
teurer Zurus jei, den man ganz vermeiden oder doch wenigftens einjchränfen 
fönne, jo denft daran natürlich feine verantwortliche Perjönlichfeit, die mit 
den dortigen VBerhältnijjen vertraut tft; und wenn in verblendeter Torheit 
einmal das britische Truppenkontingent in Indien vermindert werden follte, 
fo ift eines ficher: die Truppen würden bald iwieder zuriictfehren müffen, aber 
wahrjcheinlich nicht ohne einen hohen Preis fir ihre Abrvefenheit bezahlen 
zu mitffen. 


Eine erwähnenswerte Folge unferer militärischen Stellung in Indien 
ift auch, daß wir in der Lage waren, einige taufend Burengefangener in den 
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legten Stadien des Strieges auf St. Helena, einem früheren Anhängiel 
Indiens, unterzubringen. 

Meine Zubörerichaft wird erwarten, von mir aud einiges über die mehr 
materiellen Dienjte zu hören, die Indien auf dem Gebiete des Handels Grof- 
britannien leijtet. Unfer Indien it ein Hauptfeld für die Verwendung 
britifchen Kapitals; denn es liefert ung im lberfluß das NRohmaterial für 
einen großen Teil unjerer ISnduftrie und bedeutende Mengen an Nahrungs- 
mitteln; daß e3 den reichften Markt für unjere Snduftrieerzeugniffe bildet, ift 
binlänglicdh befannt. Wber in welchem Verhältnis der indische Handel zu dent 
Sejamthandel unjeres Reiches fteht, vergegenmwärtigt man jich meistens nicht. 
Nicht weniger al3 ein Zehntel unferes gejamten Handel3 geht durch die 
indiihen Seehäfen und diejer Überjeehandel umfaßt mehr als ein Drittel des 
Sandel3, der fich außerhalb des eigentlichen England abwidelt; er iit größer 
als der Auftraliens und Kanadas zufammengenommen, und innerhalb unjeres 
Reiches fteht der indifche Überjeehandel nur dem im Vereinigten Königreich 
jelbft nah. Ssndien ift der bedeutendjte Lieferant für Nahrungsmittel und 
Rohmaterial unjeres Reiches und die Hauptkornfammer Groß-Britanniens: 
jeine Einfuhr nad) dem United Kingdom im Weizen, Mais und Mehl über- 
trifft nod) die Kanadas und ift doppelt jo groß wie die Amerikas. Gleichzeitig 
ift Sndien der bejte Käufer für englifche Erzeugniffe, insbejondere für Bauın- 
wollmaren. Man vergleiche dies einmal mit den hohen Einfuhrzöllen, die 
britifche Waren in den Häfen unferer eigenen Kolonien Kanada, Auftralien, 
Keu-Seeland und Südafrika zu zahlen haben. In den lekten drei Jahren 
betrug der Wert unjeres Einfuhrhandels nad) Sudien 45, 48 und 57 Mill. £, 
oder etiva 67 % der Gejamteinfuhr. Der Anteil an der Ausfuhr betrug etiva 
26 %. ch will Sie nicht mit weiteren Zahlen langweilen, aber ich glaube, 
ion aus dem Gejagten hervor, welch wertvoller Kunde Indien für Groh- 
britannien ift, und was für eine Rolle es im Handel unjeres Reiches jpielt. 

Andrerjeit3 darf man aber auch nicht vergefjen, daß die gejamten Vor- 
bedingungen, auf Grund deren fi) diefer Handel entwidelt hat — die Wege, 
Eifenbahnen, Kanäle, Häfen, Dods, Telegrapben, Bojt ujw. —, unter der 
britifhen Serrichaft geihaffen und durch Kapital unjeres Landes in weit: 
gehendften Mabe unterftügt find. Schätt man doc das gejamte britische 
Kapital, das in Indien für feine fommerzielle und induftrielle Entwidluua 
angelegt ift, auf wenigjtens 350 Millionen £. 

Nach meiner perjönlichen Anfiht find aber die Wohltaten, die die britijche 
Nafje Indien in moraliiher und erzieherifcher Hinficht verdankt, noch unver- 
aleichlid) wertvoller al$ die materieller Art. Niemand bejpöttelt mehr die 
britifche Ariftofratie, daß fie Indien al3 den Tummelpla ihrer Söhne be- 
traöhtet. 

Wie die indische Armee für den jungen Subalternoffizier eine unerläßliche 
Schule des Mannesmutes und der Waffengewöhnung ift, jo ift der indijche 
Zivildienst das Feld zur Erziehung der englischen Charaftere, was nicht ohne 
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Einfluß auf unjer Reid) und die Raffe geblieben ift. Die Art jenes Dienjtes 
erhellt am beiten aus dem dauernden Abflug von Beamten und sngenieuren 
fir die Berväfferung, von PVoft- und Telegraphen-, Forft-, Binanz- und Verival- 
tungsbeamten nad) ISndien. Die Beamten, die dort Dienit getan haben, trifft 
man dann ivieder in den entfernteften Gegenden wie Nigeria, China, dem 
Kap ımd Siam, fie gehören zu den Pionieren unjeres Neiches. Den Beamten 
umferer Zivilverwaltung, die niemals das Land verlafjen, fteht ein jold) weites 
Seld der Tätigkeit nicht offen. Indien ift e3, das in ihnen das Gefühl der 
Pflicht und den Geift der Selbftaufopferung ebenjo zur Entwidlung bringt 
wie die Fähigkeiten zu veriwalten und zu regieren, die den größten Ruhm 
unjerer Rajje bilden. 

Sandelnd, ohne viel Worte zu machen, arbeitend, ohne ih deffen zu 
rüihmen, verfolgen fie jchiweigend und oft unbefannt ihre Zaufbahn, hinterlaffen 
ihren Familien eine Tradition, die fich oft durd) Gejchlechter fortpflanzt und 
einen dauernden und mohltätigen Einfluß auf den Nationaldarafter 
zuridläßt. 

Wenn wir uns der Namen der großen Männer erinnern, die aus dem Dienft 
in Indien hervorgegangen find — einige don ihnen gehören zu den Heroen 
der britiihen NRaffe — jo haben wir das Gefühl, daß uns Indien einen 
arößeren Dienft geletitet hat durch Hebung und Erziehung unferes Charaf- 
ters, als dadıırd, daß eS unfere Börjen füllte und die Herrichaft ımjeres Neiches 
ansdehnte. 

Sch wende mic mummehr der andern Seite meines Themas zu umd will 
unterjuchen, welche Gegendienfte Großbritannien Indien geleiftet hat. Be- 
trachten tpir zuerft, welche bürgerlichen Rechte einem Snder ala Intertan der 
Krone zustehen. Troßdem er aus einen fogenannten abhängigen Gebiet 
(dependency) ftanımt, hat er nicht mur in Sndien, fondern aud) in dem Ver: 
einigten Königreich die vollen Rechte eines britifchen Untertan. Wenn er nad) 
bier fommt, braucht er nicht erit naturaliiiert zu werden, er tft bereit3 Bürger 
unseres Neiches; er braucht fich nur den notivendigen Ausweis zu verichaffen, 
um bet den Gemeinde- und Parlantentsivahlen mititimmen zu fönnen; er 
fann jogar Sit im Haufe der Gemeinen haben — und er hat e8 gehabt —: 
er fanıı unjere Univerfitäten bejuchen; er Fann fi) um eine Stelle beiverben 
in dem Ziveige des indischen Zivildienites, der fih auf Grund einer befonderen 
Prüfung in England ergänzt; er Fann fogar Mitalied des Peirates für den 
Staatsjefretär werden — und das ift vorgefommen. Seine Rechte in den 
Kolonien aber, wie fie jeßt genannt werden, den überjeeiichen Befigungen der 
“trone (Overseas Dominions of the Crown), die fich einer Selbftregierung er- 
freuen, find etwas andres, was ich hierbei bemerfen will. Aber auch) bier ijt 
er in jeinen Rechten nicht gefchmälert. Er ijt ebenjoqut britifiher Untertan 
und britiicher Bürger wie Sie oder ich. Selbft die Untertanen der Einae- 
borenenjtaaten (Native States) in Indien werden in internationaler We: 
ziehung, obgleich fie nicht eigentlich britiiche Untertanen find, al jolche 
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angefehen. In fremden Ländern haben jie Anjpruh auf den gleichen 
Schuß als ob fie britifhe Untertanen wären; ja diefer Schuß eritredi 
fih nicht nur auf die Einwohner der Eingeborenenftaaten innerhalb ndiens, 
jondern auch auf die Untertanen der Grenzjtaaten wie 3. B. Nepal; denn wenn 
te auch nicht dem indischen Reiche einverleibt find, jo ftehen fie doch in engen 
politifhen Beziehungen zu unjerer Regierung, und man fann behaupten, daß 
fie mehr oder weniger die Oberhoheit oder das PBroteftorat Großbritanniens 
anerfennen. ch erinnere nur, dab die Afahanen, während ich in Indien 
war, ftet3 unferen Schuß anriefen, der ihnen auch in Mefbed, im öjtlichen 
Berfien und andersivo gewährt wurde. 


Dies find die Rechte des Inders außerhalb Indiens. Snnerhalb Indiens 
fönnen wir die Vorteile, die ihm dort erwachfen, wie wir es jchon bei der 
Rechnungslegung auf der anderen Seite taten, in materielle und moralische 
einteilen. Eine Aufzählung des materiellen Gewinns würde eine Schilderuug 
der Erfolge der einundeinhalb hundertjährigen britifchen Regierung auf der 
imdilchen Halbinjel bedeuten. Diejes Indien, wo vor unjferem Eindringen feine 
Kunftftraße und faum eine Brüce vorhanden war, haben wir mit einen Neß 
von Wegen überzogen und jeine Ylüfje mit Brüden überjpannt. Wir haben 
mehr al3 30 000 Meilen Eiienbahnen gebaut, die im legten Jahre 300 000 000 
Menidhen beförderten. Wir haben die Küften mit Zeuchttüirmen verjehen, umd 
wir haben herrliche Häfen, Dods und Werften gejchaffen. Prächtige öffent- 
lihe Bauten jchmücden die Hauptitädte. Alle größeren Städte befigen Wajfer- 
leitungen und Kanalifation. Die Hojpitale können e3$ mit denen in Groß- 
britannien aufnehmen und hinfichtlich der wiljenschajtlihen Ausftattung find 
fie ihnen in manden Fällen jogar überlegen. Der Telegraphen- und Boit- 
dienst ift billiger und bietet größere Vorteile, als wir uns hier in der Heimat 
erfreuen. Qaujende von Meilen öden unbewohnten Landes find durch Be- 
wäfferungsanlagen anbaufähig gemacht. Ich erinnere nur an das gewaltige 
Gebiet von Millionen Morgen Landes im Punjab, die, als ich zum eriten 
Male Indien befuhte, eine traurige Wüfte waren; jegt ift eg mit dem Grün 
wogenden Getreides bedeckt, ift befät mit wohlhabenden Dörfern und Städten 
und ernährt eine Bevölferung, die nah Millionen zählt. Wir haben 240 000 
Duadratmeilen Landes ımter dem Schuß der Forftverwaltung geftellt, zum 
Vorteil jorwohl des Klimas wie der ärmeren Bevölkerung (Grasnugung und 
Holz für Feuerung). Die jchlimmften immer wiederkehrenden Blagen in In» 
dien aber jind Hungersnot, Cholera und Beit, gegen die wir unentivegt mit 
allen Kräften anarbeiten, und wenn auch der Kampf ungleich ift, jo dürfen 
wir bejonders binfichtli” der Hungersnot behaupten, daß wir ein jolches 
Syften zu ihrer Linderung ausgebaut haben, daß Sungertod jo gut wie gar 
nicht mehr vorfonmt, und die Sterblichkeit infolge Entfräftung ımd Kranf- 
beit ganz bedeutend zuridgegangen ift. Wir haben eine Reihe von Gejeken 
aeichaffen, iiber die das englifhe Parlament fchwer himvegfonmen witrde, 
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zum Scuße der ungebildeten Bauern gegen die Erprefjungen der Grund: 
befiger, Großpädjter und Wucherer. Ssnöuftriezweige haben fich gebildet, die 
etiva einer Million Menfchen Unterhalt gewähren; etiva 400 000 davon find tn 
den Baumtvoll- und Sutefpinnereien bejchäftigt. Eine weitere halbe Million 
verdient fein Brot im Dienfte der Eifenbahnen. Sch habe jhon vorhin einige 
Angaben über die gewaltige Ausdehnung des indischen Handels gemacht; aber 
e3 wäre der größte Fehler zu glauben, die Engländer oder überhaupt die 
Ausländer würden allein dadurdh reih. Die PBarfi-Kaufmannzfürften bon 
Bombay jtehen ihren engliihen Konkurrenten faum nad; und der indische 
Kaufmann fpielt in Schanghai, Dfaka, Sanfibar und Hamburg die gleich 
wichtige Rolle wie in Kalfutta und Bombay. Der größte Teil des Innen- 
handel3 liegt ausjchließlich in den Händen der eingeborenen Kaufleute. Die 
PMarwari3 oder die große Handelzfafje von Rajputana findet man faft in jeder 
Stadt Indiens anfällig und jedes Dorf hat feinen „Ort3-Bunia”, meift ein 
wohlhabender Mann, der in der Regel Krämer, Getreidehändler und Geld- 
verleiher in einer Berjon ift. 

Wenn wir einen Blid auf die Zebensbedingungen des Volfes iverfen, jo 
finden wir, daß fie in viel befferen Häufern wohnen als fie e8 noch vor einen 
Vierteljahrhundert taten, dab fie fih viel mehr Annehmlichkeiten erfreuen 
und beffere NMleidung tragen, wie früher. Der Steuerbetrag auf den Kopf 
der Bevölkerung beträgt noch nicht 1 sh 1 d oder wenn die Grimdfteuer (die 
eigentlid) ein PBachtzins ift) Hinzureshnet, nod) nicht 8 sh 3 d; ein weitver- 
zweigtes Syitem der örtlichen Selbftverwaltung, das in Indien nicht jehr 
leicht feften Fuß faßt, dehnt fi) über das Land aus; 750 Gemeindeverwal- 
tungen mit 8700 Eingeborenen unter den 10000 Gemeindebeamten bejorgen 
die öffentlidhen Angelegenheiten von 17 000 000 Menjchen und verfügen über 
Einkünfte im Betrage über 6000 000 £; 1100 Srtsausjchüffe Haben auf dem 
Lande das Unterricht3- und Gejundheitäwefen fomwie die öffentlichen Arbeiten 
unter ich, wozu ihnen an Einfünfte 4000000 £ zur Verfügung ftehen. Ssn- 
dien erfreut ji) ferner einer PBreßfreiheit, über die die fortgejchrittenite euro- 
päifche Demokratie ftaunen würde. Das bürgerlihe und das Strafredt find 
fodifiziert und halten den Vergleich mit den Gejeken jedes abendländiichen 
Staates aus. Die Religion, die Sprache und die fozialen Gewohnheiten finden 
in ihren britifchen Herren wohlmwollendere Bejchüter als die eingeborenen 
Rajs e3 je geivejen wären. Überdies haben wir Indien die unschägbare Wohl- 
tat des Friedeng an Stelle des Krieges gegeben, ruhiges ungejtörtes Leben 
an Stelle der Anarchie, Sicherheit an Stelle von Raub und Plünderung. Ich 
fann feiner Gejchichte oder Annalen auch nur die geringste Rechtfertigung für 
die Anficht, die von unferen Kritikern jo eifrig verbreitet wird, entnehmen, da 
vor der Ankunft der Engländer Indien fi) eines Saturntichenn Beitalters er- 
freut habe, auf da8 es feither habe Verzicht Leisten müfjen. Sim Gegenteil, wenn 
wir die Periode, two die Herrichaft des Mogul — die bei weitem mächtiafte 
Serrichaft der Ießen zwei Jahrhunderte — auf dem Zenith ihrer Macht ftand, 
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betrachten, fo erfehen wir aus den zeitgenöffifchen Gejchichtsfchreibern, dai; 
awar auf der Oberfläde eine dünne Krufte des Glanzes war, darunter aber 
dide Schichten des Elendes, der Armut und des Leidens. Faft die ganze uns 
iiberfommene Erbjchaft diefer Epoche Mr die aufdringlide Pracht der Paläfte, 
Tempel und Grabmale. 

Sch habe vorhin von der Armee gejprochen al3 etwas, da3 auf der Gegen- 
feite diefer Abrechnung mitzuzählen habe. Aber offenbar fann man ebenio- 
gut behaupten, daß der Zuftand, den ich befchrieb, und die Vorteile, die wir 
dem Schuße durch die Armee verdanten, und berechtigen, diefe auch als eine 
Wohltat für Sndien anzufehen. Andererfeit3 darf man allerdings nicht ver- 
geffen, daß eine jo bedeutende Streitmiacht wie 74000 britifche Soldaten zu 
unterhalten, nicht unbedeutende Opfer erfordert, jeitdem die Rekrutierung in 
der Heimat immer fehivieriger wird. 

Betreff3 der Flotte Fann man nicht jo verichiedener Meinung jein. Die 
Sefamtbelaftung des indiichen Staatshaushaltes für Marinezivede beträgt 
nur 400 000 £ jährli. Der größere Teil hiervon dient zur Unterhaltung der 
sönigl. Sndifchen Flotte (Royal Indian Marine), die aus zehn Transport- 
dampfern, einigen Küften- und Hafenfchiffen, einer Anzahl von Dampfern 
und Booten und einer Unterjeebootäflottille befteht. Nur 100000 £ werden 
jährlich an die Faiferliche Regierung für den Unterhalt de3 Dftindifchen Ge- 
ichiwaders und für den allgemeinen Dienft ©. M. Schiffe gezahlt. Wenn wir 
un überlegen, daß der ganze Seehandel Indiens den Schuß der englischen 
Slotte genießt, und daß Indien, fofern die engliiche Flotte nicht da wäre, eine 
Küftenftrede von iiber 4000 Meilen felbjt zu jchügen hätte, jo Tann faum 
ein Zweifel darüber beftehen, daß bei diejer Aufrechnung Ssndien bei weiten 
am beften wegfommt. 

Sch habe mir als legte der materiellen Wohltaten, die Indien erhält, 

- weil fi gerade hierüber die größten Meinimgsperjchiedenheiten gezeigt 
haben — daS Begehren der Inder, jelbjt an der Regierung ihres Landes teil- 
zunehmen, zur Bejprechung vorbehalten. liber feine Frage herricht eine jo 
weit verbreitete faljhe Auffaffung Ter Engländer, der nah Indien 
geht, erwartet jeinen eigenen Zandsleuten auf Schritt und Tritt zu be- 
gegnen, und injonderheit in den Dienfträumen der Regierung, in den Gerichtö- 
böfen und auf den Lehrftühlen; in Wirklichkeit wird dies, aber, die großen 
Städte ausgenommen, nur felten der Fall fein. Sch bejuchte einft eine Stadt 
von 80000 Einwohnern, in der fid nur zivei englifche Beamte befanden, 
die noch dazu grade beide unterwegs waren. AMl3 wir von Sndien Vefig 
ergriffen, war die amtliche Tätigkeit der Eingeborenen anerfanntermaßen der- 
artig unfähig und verderbt, daß wir Engländer alle Zweige der Verwaltung 
in unfere Hände nehmen mußten. Aber feit diefer Zeit ift daS europäijche 
Element in der Verwaltung dauernd vermindert, daS eingeborne ftet3 ver- 
mehrt worden, jo daß jett die Sinder bei weiten die Mehrzahl der Stellen bei 
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der ausübenden, obrigfeitlien und richterlihen Gewalt inne haben; denn 
ganze Hlaffen von Simtern find ihnen teil durd) Gejeß, teil durch Herfommen 
vorbehalten. Al3 ich mid in Indien befand, wurden Zahlen veröffentlicht, die 
zeigten, daß don 28300 Regierungsbeamten, die mehr ala 60 £ im Jahr -- 
ein für indifche Verhältniffe hohes Gehalt — erhielten, 21800 indifche oder 
enrafifche Einwohner de3 Landes waren. In der Tat haben die Ssnder hieran 
den Zötwenanteil, und nad) mir vorliegenden Angoben beträgt die Gefamtzahl 
der in Indien im Dienfte der Regierung ftehenden Ssnder 1500000 gegenüber 
nur 10 000 Europäern. 

Sedoch gerade auf die höheren Roten im Regierungsdienfte, insbejondere 
auf die der vollziehenden Staatögewalt (denn bei den richterlichen Behörden 
erreichen die Inder gewöhnlich einen höheren Rang) richtet fi) der Ehrgeiz 
der Nationalpartei in Indien. Shre Forderungen haben erft Fiirzlich weit 
über Erwarten Erfolg gehabt, wie die Konzeffionen Lord Morley’s zeigen, der 
den Indern einige der höchiten Stellen im Staatsdienfte geöffnet hat. Die 
Rechtfertigung diefes Vertrauens ruht mım in ihren eigenen Händen. An 
ji ift eg fomwohl politifch Hlug wie notwendig, immer mehr Inder bei der Ver- 
waltung ihres Landes zu bejchäftigen; und niemand wird eine reine Raffen- 
jheidung einführen oder verteidigen wollen. Aber die Frage, um die e3 fid) 
bier handelt, ift nicht iwievtele von den Anttern man den Indern ohne Gefahr 
böchitenfall3 anvertrauen fünnte, jondern welches die allergeringite Zahl iit, 
die den Europäern ımbedingt vorbehalten werden mu$. Solange wir Briten 
Herren von Indien find — md daß dies unerläßlich ift, dariiber befteht Feine 
Meinungsverjchiedenheit — ditrfen die höheren Stellen der Verwaltung aus: 
nahnı3los nur mit britifchen Perfonal bejett werden. Ferner gibt e3 noch eine 
Anzahl von Ämtern, für die befondere Kenntnifje und Erfahrungen notwendia 
jind, jo daß e8 in Indien an hierfür geeigneten Leuten fehlt, und endlich folche 
imter, wo die unterstellten eingeborenen Beamien den Antrieb einer euro- 
päilchen Oberauffiiht erheiichen. Wenn man diefe Grundjäge fejthält, Fanı 
man nur wünjchen, daß das Gebiet für die Verwendung der Inder möglichit 
weit ausgedehnt wird. Um es jedoch noch einmal hervorzuheben, ich für 
meine Berfon lege mehr Gewicht auf die Wohltaten, die England Indien in 
moraliicher und intelleftueller al3 in rein materieller Beziehung 
eriviefen bat. Handel und Snduftrie, Gerechtigkeit und gute Ver: 
waltung, Frieden und Sicherheit, Lebensunterhalt und Beichäftigung 
find ein unberechenbarer Segen für ein Volk, da8 vor umjerer Ankunft 
imter der dreifachen Vlage der Räuberei, Armut und Unterdrüdung zu leiden 
hatte. Aber dies tjt nicht alles oder das beite unjeres Dienftes gegenüber 
dein indischen Gemeinmwejen. Unfer höchjter Anfpruch auf ihre Danfbarfeit 
ift darin begründet, daß wir ihren Charakter erzogen und ihren geiftigen 
Yähigfeiten freie Bahn gefchaffen haben. AI das befte in ihren Gedanken md 
Schriften, die fich hebende Moralität, das allmählihe Schwinden der Beitedh- 
lichkeit md des Aberalaubeng, ja felbft das Erwachen des Nationalaefühls — 
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all dies ift durch die Erziehung von unjerer Seite in ihnen gemwedt worden, 
die vielleicht manchmal fehlgriff, aber immer den beften Abfichten entiprang. 

Die Werkzeuge der weitlichen Zivilifation haben bei diefem Vorgang 
fräftig, wenn aud) zumeilen unbewußt geholfen. Eifenbahnen und Dampf- 
ichiffe Haben nicht mır die Entfernungen überbrüdt und geholfen, jo mandjes 
Unglüd zu mildern, fondern fie haben auch die Scheidewände niedergerijien, 
die Rafjen, Stämme und Kaften trennten, und haben einen einigenden Ein- 
fluß ausgeübt, nicht nur im Interefje des Herrichers, jondern auc) des Be- 
berrfiten. Kabel und ZTelegraphen haben ihnen die Nachrichten der aus: 
wärtigen Ereignijje in Rubland, PBerfien, Türfei und Sapan vermittelt, haben 
gemeinfames Denken und gemeinjames Handeln in Indien erleichtert. Das 
englifche Geje hat eine gemeinfame Grimdlage geichaffen, auf dem Oft md 
Weft feine Beziehungen, die im indiichen Leben eine fo große Rolle jpielen, 
regeln fönnen. Die engliihen Wifjenfchaften, die auf allen Schulen und Uni- 
verfitäten gelehrt werden, nehmen jie mit erjtaunlicher Leichtigkeit in ihren 
Seifte auf, der weniger für jelbjtäandiges Denken als für Anpafjung veranlagt 
tt. Bor allen andern jpielt die englifche Sprache (obgleich jie mit Einihluß 
der Europäer und Eurafier nur von ungefähr 1, Million von insgejant 
300 Millionen Bevölkerung gejprochen wird) unter der gebildeten Bevölferina 
genau diefelbe Rolle, wie das Lateiniihe im Mittelalter in Europa, und hat 
dazu beigetragen, althergebrachte Vorurteile verjchwinden zu laffen und nene 
patriotifhe Gefühle zu erweden. Schon vorher habe ich eine jheinbar iwider- 
innige Erfheinung erwähnt, dat der Engländer dafür zu jorgen hat, daß ihre 
Mutterfprade gefhütt wird; jeder Verfuch, ihr Studium auf Koften des eng- 
lichen zu beleben und wieder zu heben, wird von der indischen Fortichritts- 
partei al3 ein Verjuch betrachtet, ihnen ihr neugewonnenes Erbteil zu ent- 
reißen. Die Beratungen bei den jährlichen Kongrefien werden in Englisch 
geführt und ich Habe vor furzem gelefen, daß ein Redner, der feinen Vortrag 
in Sinduftani halten wollte, niedergejchrien wurde. 

Diefe Symptome find nicht alle oder in jeder Hinficht erfreulih. Manch 
törichtes Zeug wird in Indien gejchrieben und gefprochen. Mandı eitle Hoff- 
nungen iverden genährt, manch gärende Gedanken tauchen empor. Wir haben 
die Aufgabe der Herrichrr nicht Teichter gemacht dadırd, daß wir die Be- 
berrichten einten und ihrem Geifte ein Parlament nach weitlichen Mufter in 
Ausjiht ftellten. Aber wenigftens haben wir ganze Teile des Gemeinweiens 
aus der Erftarrung zum Leben erweckt, haben wir Indien auf ein’ höheres mıo- 
ralifches Niveau gebradt. E3 wäre zu früh, fchon jet jeine Meinung dabin 
auszusprechen, ob nicht eines Tages der Adler von dem Pfeil durchbohrt werden 
wird, den er mit feinen eigenen Schwingen gefiedert hat. 

Sch muß zugeben, daß die ftrengen Nationaliften Indiens meine Dar- 
ftellung nicht zu der ihrigen machen werden, ebenjomwenig wie dies die irischen 
Nationaliften mit den Anihauungen der Wigs ımd Tories tun würden. 
Troßdem der indische Radifale zuaibt, dab feine Landsleute au dem Ein- 


— 246 — 


fluß weftliher Gedanken und Spdeale großen Nuken gezogen haben, glaubt er 
oder gibt er vor zu glauben, daß fein Land unter britifcher Oberhoheit am 
allerichlehtejten wegfäme. Er behauptet, daß Unterwerfung unter irgend 
einem fremden Herrn überhaupt unmöglid) jei, und daß ein richtiger Inder 
nur Anhänglichfeit mit feinesgleihen haben fönne. Er tut jo, al3 ob Sndien 
bon den Engländern nur zum Zwecke jelbftfüchtiger fommerzieller Ausbeutung 
feftgehalten würde; er wundert fi) darüber, warum nicht unterichiedglos jeder 
RVoften in der Verwaltung des Landes aud) ihm offen fteht. 

Er weift auf die Mfzife hin, die den indiihen Baummollwarenfabriken 
auferlegt ift, und zwar — wie e8 aud) in der Tat war — .ausjchliehlich zum 
Beiten von Lancafhire. Er beklagt fi), daß der hödjite Offizier in der einge- 
borenen Armee nie einen Rang erreichen fann, der ihn beredhtigt, auch nur 
dem jüngften britiihen Subalternoffizier einen Befehl zu erteilen. Er be- 
hauptet, die indifche Armee würde nur gehalten, um britiihe Schladhten zu 
ihlagen; er verwahrt fich dagegen, daß aus dem Lande Einkünfte ausgejogen 
würden, um fremde Anleihen zu tilgen, und wenn man ihn über SSndien3 
Stellung in Reidje fragt, erwidert er, daß das Neid) für ihn nicht3 bedeute, da 
e3 dem Ssnder in Auftralien, Britifch-Kolumbia oder Transvaal nicht die Rechte 
eines britifhen Unteranen gewähren fönne. 

Viele diefer Ansprüche lafjen die unumftöhliche Tatfache außer Betracht, 
daß die Herrichaft Sndiens noch) in britifchen Händen ift umd daß fie, folange 
wir borausichauen fönnen, auch in diefen Händen bleiben muß; einige bon 
ihnen beruhen auf durhfihtigen Trugichlüffen oder finnwidrigen Paradoren, 
die meine früheren Ausführungen fchon widerlegt haben. Aber zwei darunter 
werden fo oft vorgebradht, daß ih auf ihre Prüfung ein paar Worte ver- 
wenden muß. sch meine den allgemeinen Angriff gegen den fogenannten 
„Brain“, den Geldabfluß und da Verhalten einiger unierer Kolonien, die 
den indijhen Anfiedler entweder überhaupt nicht zulaffen oder ihnen wenig- 
iteng große Schwierigfeiten maden. 

Der angebliche Geldabfluß ijt die weitverbreitete Behauptung, daß Eng: 
land jährlic) aus Indien eine Summe bon einigen zwanzig Millionen Pfund 
Sterling herausziehe und daß dadurd) das Land verarme! Die ganz Radi- 
falen bezeichnen dies geradezu als „Tribut“. Die Gefamtjumme diejes an- 
geblihen Geldabfluffes wird verfhieden gejchägt, je nad) der Bafis, die der 
betreffende Kritifer feiner Berechnung zugrunde legt; aber allgemein verjteht 
man darunter den Überfhuß der Ausfuhr über die Einfuhr, al8 dein Meittel, 
wodurch ein Land, das ivie Indien Schulden an das Ausland hat, feine Schuld- 
verjchreibungen verzinft und feine Sandelsbilanz aufrecht erhält. om öfo- 
nomifchen Standpunkte aus ift diefer Prüfftein jehr trügeriih. Wir brauchen 
nur einen Blid! auf die Erfahrungen bei den jiidamerifanifhen Staaten — wie 
Argentinien, Ehile und Brafilien — wo die Ausfuhr in der Regel die Ein- 
fuhr überfteigt, zu werfen, um feftzuftellen, daß ein foldhes Verhältnis gar Fein 
Beweis für öfonomische Erichöpfung ift; während gar in dem reichiten Lande 
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der. Welt, in den Vereinigten Staaten „der Wert der Ausfuhr die Einfuhr 
um rund 100 000 000 £ überfteigt.” 

Die Haltlofigfeit diefer Beweisführung wird jedod) noch Flarer werden, 
wenn ivir einmal die Natur der Abgaben an die Heimat prüfen, die ungefähr 
drei Viertel de jogenannten „Drain” ausmadhen, und die zugeftandenermaßen 
zum größeren Teil Vergütungen für geleiftete Dienste und empfangene Güter 
bilden. 

3. 2. der Anteil an der Public Works Debt, der Schuld für Unterneh- 
nungen im öffentlichen SIntereffe, ift die Vergütung für das Kapital, das in 
England aufgenommen ift, zum Bau der Eifenbahnen und Kanäle, vorge 
ichoffen zu einem recht mäßigen Zinsfuße, der fehr viel niedriger ift, alg er in 
Indien felbft zu erlangen gewefen wäre. Yerner wird diefe Zinszahlung 
dureh die Erträgniffe der Unternehmungen, die einen annehmbaren Nuten ab- 
werfen, jelbjt wieder wett gemacht, und daher Fann von einem Verluft über- 
haupt feine Rede fein. Weiter zahlt Indien mit den Zins für die Schuld 
infolge früherer Kriege, den Preis für den Frieden und die eigene Sicherheit, 
deren e3 fich jegi erfreut, und für die Ruhe des Reiches, genau jo wie Groß- 
britannien abzuzahlen hat an den Koften für die Napoleonijchen Kriege, für den 
Krimfrieg und den Südafrikanifhen Krieg. Der näcdjite Angriffspunft ift 
die Bezahlung von Urlaubsgehältern an die britiihen Beamten während ihres 
Urlaubs, und die Benfionen (zu denen die Beamten übrigens jelbit beträchtlich 
beiftenrern) wenn fie in den Rubejtand treten. Das ift jehr einfach zu erklären. 
So lange al3 Sndien einige wenige — und es find in der Tat nur einige 
wenige — engliihe Beamte gebraucht, um die Verwaltung zu führen, muß die 
Anziehungskraft, einfchließlich eines gelegentlichen Befuches hier, derart jein, 
daß fi) das allerbefte Material zum Dienfte dort drängt; und wenn jie im 
Rubeftande feine Penjionen erhielten, fo müßten eben die Gehälter in In- 
dien entiprechend höher fein. In der Tat läßt fich die Sinnlofigfeit diefer Be- 
bauptung nicht bejfer beiveifen, als durch die Auffaffung, daß man die Gehälter 
in Sndten als gerechtfertigt und nicht zum „Drain” gehörig, den Teil, der 
zufällig in England bezahlt wird, al3 „Tribut“ bezeichnet. Natürlich Steht 
die ganze Zahlung auf derjelben Grundlage und es ijt ohne Belang, durd 
welde Bank fie geichehen. Ferner gehören noch zu diejen ftrittigen Punkten 
die Koften fir das ISsndiihe Amt: mag e8 nun ökonomischer verwaltet werden 
fönnen oder nicht, daß eine jolche Behörde in Engiand vorhanden jein muß, 
liegt auf der Sand! Ferner find es die Koften, die das britiiche Heer für 
Spndien in der Heimat verurjaht. Dieje Eünnen nur verjihiwinden, ivenn man 
diefe Truppen iiberhaupt verjchiwinden läßt, fowie die Kojten fiir Nrieg3vor- 
räte, wie Schienen, Mafchinen ujw.: jolange Indien eben nicht in der Lage 
ist, diefe Gegenftände jelbjt hervorzubringen, wenn es auch erfreulicheriweile 
auf dem -Wege dazu ijt, müjien fie eben von außerhalb bezogen werden. 

Aus den oben erwähnten Runften jegen jich die Abgaben an die Heimat 
zuflanınen, und fie haben in erjter Linie Veranlaffung zu der Bezeichnung 
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„Zribut“ gegeben. md endlich — als eine dauernde Quelle der Angriffe — 
find nod) die privaten Geldjendungen nad) England zu erwähnen, fei es, daß 
jie aus den Erjparnijjen der Beamten ftammen oder aus den Geivinnen der 
britiichen Händler und Kaufleute, die ihr Geld in Teepflanzungen, Faftoreien 
oder Bergiverfen angelegt haben. Dieje Nüdjendungen als öfonomifchen 
Verluft zu behandeln, hieße auf Indien ein Gejeß anwenden, das in feinem 
anderen Lande der Welt Geltung bat. Die Gewinne aus einem Gejchäft 
find das Eigentum des Befigers, der damit tun und laffen fan, was er will; 
und niemals ift e3 irgend jemandem eingefallen, daß der fremde Unter- 
nehmer, der aus amerifanijchen Viehweiden oder jüdafrifantichen Soldntinen 
feine Gewinne ziebt, die Bereinigten Staaten oder Trangdaal dadırd) beraubt. 
Sm Gegenteil, da3 Kapital, das die britiihen Kaufleute nad) Indien gebracht 
haben, bedeutet einen unmittelbaren Gewinn für das Zand dur die Hilfs» 
quellen, welche es entwicelt, durch den Verbraud, den es geicyaffen, durch die 
Arbeitsfräfte, die es notwendig bat, und durch die Xöhne, die es bezahlt. 

Ohne Zweifel wäre Indien bejjer dran, wenn eS bei ich jelbit das nötine 
Kapital hätte finden fünnen. Es befigt es in Überfluß, denn der aufge- 
jpeicherte Reichtum des Landes wird auf wenigstens 350 Millionen £ aeichätt. 
Aber folange es diejes bei jich verbirgt, oder e8 als Schmud jeinen Frauen 
unbängt, oder e3 bei Feiten oder Prozefjen vertut, hat e3 feinen Grund, jich 
zu beflagen. 3 jollte vielmehr dankbar jein, daß fremdes Kapital m das 
Land fommt, um an Stelle der eigenen Torbeit und Unentjchlofjenheit zn 
treten, und das Geld, das das Land verläßt, um dieje Wohltateun zu bezahlen, 
ift nicht mehr verloren (in Wirklichkeit fommt ein aut Teil davon als neues 
Ntapital zuriic) als das, was in Zande verborgen und ımproduftiv bleibt. 

Den angeblichen Geldabfluß erfennt man jedoch in jeiner vollen Sinn 
lofigfeit, wenn man ıhn auf die indiihen Etienbahnen anwendet: dieje find 
geradezu ein unberechenbarer Segen fiir Indien geworden, denn fie verbilligen 
die Transportkoften, fie beugen der Hungersnot vor ımd retten dadurch manches 
Leben, fie mildern die übermäßige Anjanımlung der Menjchenntafjen, fie er- 
möglichen Truppen jchnell zufammen zu ziehen und erfparen dadurch größere 
Sarnijonen und jichern troßdem die Ruhe des Landes, fie dienen zum Beften 
von Millionen Menjchen, deren Einheit fie fürdern. Und troßden: behauptet 
man, weil eben das Kapital zum Bau diejer Linten von Enaland gekommen 
ist, daß die Summen, die Indien zur Verzinjung und Amortifation diejer In: 
leiben zahlt, wodurd; Schließlich ein großer Teil davon getilat wird, und In 
dien jfomit in den Belik eines wertvollen Eigentums fommt, das Land ver- 
armen und einen „Iribut“ an die Fremden darjtellen! Mehr fan man die 
Verbältnifie midi umfebren, und man fann die Lage in der Benterfung Z1t- 
jammen fajlen, daß die Staatswirtichaftslehre ihre Neitjäte geradezu ber- 
drehen muB, um jolche Behauptungen zu rechtfertigen und was für andere 
Yänder eine Quelle des Vorteils ift, wird zum Unrecht, wenn «8 gerade in 
Indien aefchiebt. 
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"Die ziveite Anklage betrifft die Nusjchliegung der indischen Eingeborenen 
aus anderen Teilen unjeres Reiches, wo fie teilweije überhaupt fern gehalten 
werden, teiliveife derartigen gefeglichen Bejchränfungen, jei eg hinjichtlich der 
Erziehung, der Spradje oder jonftwie unterliegen, daß die Inder jie praftiich 
überhaupt nicht erfüllen fönnen. Derartige Vorjehriften bejtehen in ver- 
ichiednen Abftufungen in Auftralien, in Sanada und in den jidafrifantichen 
Staaten. Sie bilden ein Stadium der folonialen Anihanungen und eine 
Eriheinung der Bolitif unjeres Reiches, die weder zufällig noch vorüber: 
gehend ift, die fich vielmehr wahrjcheinlich mit der Zeit in immer rüdjichts- 
lojere Formen umwandeln wird. Sowohl die FZürjprecher indischer Rechte wie 
die Vorfämpfer der Reichseinheit legen Verwahrung ein gegen dieje Br- 
ichränfung al3 eine Verneinung des Begriffes des Reiches, gleichjam eine 
Bermeigerung von Rechten, deren jeder Untertan des Königs fi) überall in 
unjerem Reiche von Necht3 wegen erfreuen jollte. Im der Theorie tit dieie 
Schlußfolgerung unanfechtbar, und eine fyarfe Sprache verurteilt mit Recht 
einige der gejetlichen Beichränfungen, denen jelbjt Inder von Erziehung und 
Anjehen in Transvaal und in anderen Kolonien unterworfen find. Die in- 
diiche Regierung tft meines Erachtens berechtigt, ihre Bedingungen zu jtellent, 
wenn fie ihre Arbeitsfräfte an andere Teile unjeres Reiches verleiht, dem 
diejes Darlehn bedeutet in der Regel eine größere Wohltat für jene, als eine 
Hilfe für Sndien; ıumd als ich Vizefönig war, habe ich nicht gezögert, nich 
dahin zu äußern, daß ich e8 mit Gleichmut anjehen würde, wenn die Mus- 
wanderung der Suder nad) Süd-Mfrifa überhaupt aufhören wiirde, bis id} 
befjere Bedingungen für die dort befindlichen Inder erreicht Hätte. ES gehört 
zu den Pflichten des indischen Anıtes, jede Art von Drud, der gejeßmäßig mög- 
lich ift, gegenüber jolchen Kolonialregierungen anzumenden, die ihre Selbit- 
regierungstedhte in jelbjtiüchtiger und gehäffiger Weile anzınvenden fucheır. 

Doch von einem höheren Gefichtspunfte aus muß id) es allerdings jagen, 
daß es nicht tunlich iit, die Ansprüche der Inder in vollem Maße zu erfüllen, 
ja jelbft in der Theorie lafjen fie fich nicht aufrecht erhalten. Die allgemeinen 
Rechte de3 britifchen Bürgertum fönnen feinen Anfpruch erheben, jich über die 
Rechte des Selbitihutes hinweg zu jegen, die man den fich felbit regierenden 
Körperfshaften bewilligt hat. Sie beruhen auf der Forderung, daß die Ein- 
beiten, aus denen fi) das britifche Reich zufammenfegt, fi im Charakter 
aleihen und beansprucht daher, daß das, was dem einen an einen Plaße ge: 
währt wird, einem andern an einem andern Plage nicht vorenthalten werden 
darf. Aber in der Praxis liegt die Sade anders. E3 ift ein Unterichied 
zwiichen der Zebenshaltung, den öfonomischen Verhältniffen umd den fozialen 
und moralifhen Begriffen der aftatischen NRafje und den Gemeinwefen euro: 
päifchen Urjprunges, die wenigjtens im gegenwärtigen Stadium der natio- 
nalen Entwidelung maßgebend ift, und die fich durch abftrafte Gedankengänge 
nicht überbrüden läßt. ®erade jo wie bei den Sundern ein immer mehr er: 
ftarfendes Nationalgefühl zu Tage tritt, ebenfo wenig darf man dieies He- 
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fühl den ftolzen, fi) ausdehnenden Sprößlingen der britifchen Raffe abjprechen ; 
und Ivo die Rechte der Selbftregierung gewährt find, fann man unmöglid) von 
ihnen eine rein altruiftifche Haltung erwarten. Sa felbjt in Indien erfreuen 
fich die Eingeborenen-Staaten des Rechtes, unter gewiffen Umftänden nicht nur 
Angehörige von. Britifch-ndien, jondern aud) Europäer auszuschließen, und 
wir dürfen überzeugt jein, daß Sndien zu allererft eine jolde Macht für jich 
in Aniprucd) nehnten würde, wenn e8 unter indifcher Herrichaft das Selbit- 
regierungsredht befäße. 

Der Standpunkt der Kolonien entjpringt nicht in erfter Linie und bewußt 
dem Raffegefühl, obgleich dies natürlich äußerlich in Erfcheinung tritt. Er iit 
3. T. ölfonomischer Art (indem die Bernohner der Kolonie fic gegen den Wett- 
bewerb billigerer Arbeit3fräfte wehren) und 3. T. Gefühlsfadhe, da ihnen der 
dauernde Zufluß von Elementen, die weder ihre Gewohnheiten noch ihre 
Sdeale teilen, in Gebiete, die fie erworben und als Feld der Tätigkeit für den 
weißen Mann zu entwideln beftrebt find, nicht wünfchenswert erjheint. Sch 
glaube daher, daß die Beichwerden der Inder in diefer Hinficht Feine Bered)- 
tigung haben; und ich bezweifle auch, ob man ihnen in Sndien, wo die einge- 
borenen Politiker der arbeitenden Klafjen jo wenig gedenken, fo viel Beadhtung 
ichenfen würde, wenn fie nicht ein fol prächtige Agitationsmittel bildeten. 

Sopiel über die üblichen Angriffe gegen die britifche Regierung-in Sndien. 

Meine eigene Anficht hierüber ift folgende: während die Mehrzahl diefer 
Angriffe unbegründet ift und auf völliger Verfennung der Verhälniffe beruht, 
tollten wir doch ung nad; Möglichkeit bemühen, ihnen jede Berechtigung, wenn 
dieje in irgend einer Hinficht vorliegen follte, zu entziehen, und uns wohl 
hüten, fie zu vermehren. Der Vorteil, den beide Teile aus diefer Verbindung 
ziehen, ift jo groß und fo in die Augen fallend, daß wir nicht müßig zuiehen 
dürfen, wenn feine Vorzüge durch Gleichgültigfeit und Mikperftändniffe ver- 
dunfelt werden. Die britiiche Regierung und aud) der Staat3jefretär jollten 
einfiht3boll genug jein, die Riefenmacdt, die fie in Händen haben, nicht nad) 
Tprannenart zu gebrauchen, fie fönnen vielmehr jeden Konflift der Snterefien 
nicht gewifjenhaft genug prüfen. 

Die erjtrebte Eingliederung Indiens in unfer Reich hängt ab von dent 
Gefühl, dab das Keich unpartetiich, aber doch Fraftvoll ift, und daß Indien 
telbft aus diefem Verhältnis Vorteil zieht. 

Sch hoffe, daß meine Betrachtungen über ein jo weites, aber doc) nur 3. T. 
behandeltes Feld, genügen werden, meine Zuhörer zu überzeugen, daß Die 
Stellung Sndiens in unjerem Reiche das folgenshhiwerite Problem der gegen: 
mwärtigen Staatzfunit ift. Sie find mir gefolgt bei meinem Verjuche, die beiden 
Eeiten diejer Rechnung gegen einander abzuwägen; und wenn id) auch von 
Ihnen feine Entjcheidung darüber verlange, und wenn auch i ch mich enthalte, 
mein Urteil zu formulieren, fo hoffe ich doch jo viel gejagt zu haben, um zu er- 
teben, daß Indien ebenfotweniq ohne ımfer Reich gedeihen Fann ivie unfer Reich 
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ohne Indien. Eines bedarf des anderen, und in der Anerfenntnis diejes Grund- 
jages liegt die beiderfeitige Wohlfahrt und Stärke. 

Wenn ih) gefragt würde, wie id) mir die Zukunft vorftellte und wie ic 
der Schwierigkeiten Herr zu werden gedädhte, jo muß ich erwidern, daß ich 
nicht einmal einen Zipfel des Schleiers zu lüften vermag, daß ich aber eine 
tlare Vorftellung habe von den Linien, auf denen fich die britijche Nation und 
die Regierenden bewegen müfjen. Sch würde ihnen jagen: Zeigt ein lebhaftes 
und wohlmollendes Sntereffe an den Angelegenheiten Indiens, fördert jeinen 
Aderbau, vermehrt die Tragfähigkeit feines Bodens, baut die Eijenbahnen 
und Bewäflerungsanlagen aus, unterftüßt die indischen Handwerker, bevorzugt 
das indilche Kapital, entwidelt die dortige Snduftrie, hegt Zufammenwirfen 
und Selbithülfe, leitet ihre nationalen Forderungen in die richtigen Bahnen, 
madt fie ftols darauf, einen Teil des NReidyes zu bilden, weijt ihnen einen 
Pla an „an der Haupttafel der Fefthalle der Staaten unferes Reiches”, Takt 
euch nicht durd) Schmähungen entmutigen und durd) Getvalttaten beirren, 
lehrt SSndien höhere Gejihtspunfte zu begreifen und erhaltet e8 jo eud) jelbit. 

Vor allem aber gedenket: Indien ift nad) wie vor der große Prüfitein des 
britifhen Eharafter3 und Heldentums; e3 gilt hohen Mutes und voll erniten 
Selbftvertrauens vorwärts zu fchreiten und bi8 zum Ende auszuhbarren! 


SKolonialverfallung und 
koloniales Verordnungsrecdt. 


Kritiiche Anmerkungen zur neueften einfchlägigen Literatur und zu dem 
Nunderlaf des KRolonialftaatsfefretärs vom 4. Mai 1908.*) 


Erit nad) Abjchluß meiner Abhandlung über das Gejeßgebungas- und Ber- 
ordnungsrecht in den deutichen Kolonien find mir einige Veröffentlichungen 
befannt geivorden, die fi) mit den grundlegenden Fragen des Kolonialjtaats- 
recht8 befajfen und die, fei e& bei Gelegenheit der Erörterung anderer folonial- 
rechtlicher Materien, jei e8 in der Hauptjache, die Kolonialverfaffung und im 
Anfhluß an diefe auch das Zoloniale Gejeggebungs- und VBerordnungsrecht 
mehr oder weniger eingehend betrachten. Auch iit mir durch das Erjcheinen 
des XII. Bandes der dom Wirfl. Adniralitätsrat Dr. Köbner und dem 
Wirk. Legationsrat Gerjtmeyer herausgegebenen Deutichen Kolonialgejey: 
gebung ein Runderlaß des Staatöfefretärs Dernburg vom 4. Vai 1908 zu- 
gänglich geivorden, der über die Abfaffung und die VBerfündiqung von Ber- 
ordnungen eingehende Anweisungen gibt. Diejer Runderlaß muB, da er die 
Auffaffung des Reichsfolonialamt3 wiedergibt, bei einer Daritellung des Folo- 
nialen Verordnungsreht3 notivendig berüdfichtigt werden. E3 jei mir daher 
gejtattet, meine Ausführungen über Stolonialverfaflung und Foloniales Ber- 
ordnumgasrecht an diejer Stelle entjprechend zu ergänzen und qleichzeitia zu der 
bon mir bisher nicht berücfichtigten Literatur Stellung zu nehmen. 

Zunädit bat Erwin Kennel im feiner Monographie über „die recht: 
liche Stellung der deutichen Kolonialgouvernenre“ unter dem Sefichtspunft 
der rechtliihden Grundlage der amtlichen Stellung des Gouverneurs aud die 
„Srundlagen der Verfafjung in den Schußgebieten” behandelt. Es ift anzu=- 
erfennen, daß er hierbei über die jchivierige Frage nicht, pie viele jtaatsrecht- 
liche Schriftiteller dies bisher getan haben, leicht hinweggaeganaen tit, jondern 


*) Literatur: Badhaus: Das Verordnungsreht in den deutichen Kolonien. Bremen 
1908. — Filher: Das Ver.:Reht in den Kolonien, Verhandl. des Kol.-Kongrefies 1905, 
©. 364. — D. 9. Gierte: Gefeggebungs= und Ver.-Recht; Ztichrift. für Kol.- Hecht; 1907, 
&.420'. — v. Stengel: Gejepg.: u. VBer.-Recht; Ztichrft. f. Kol.-Recht; 1909, ©. 258 ff. — 
Kennel: Die rehrtlibe Stellung der deutihen SKolonialgouverneure, Epeyer 1908. —- 
Safjen: Das Gejeßgebungs- und Ver.-Necht in ben deutichen Kolonien; Tübingen, Mohr 1909. 
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in voller Erkenntnis der Wichtigkeit diefes Hauptproblems des Stolonialjtaats- 
rechts, in3bejondere aud) für fein jpezielles Arbeitsthema, auf Grund der bisher 
darüber vorhandenen Literatur verfucht hat, zu einer befriedigenden Löjung 
zu gelangen. So treffend nun die Bemerkung it, daß die Gründe für die Un- 
tlarheit der Rechtslage in der folonialen Verfafjungsfrage einmal im hiftori- 
ihen Entwidlungsprozeß unjerer Kolonien wurzeln und Spuren de3 über- 
gangsitudiums vom völferrechilichen zum jtaatsrechtlichen Verhältnis der 
Kolonien zum Mutterlande find, — fich andererjeit3 aber aud) darin finden 
laiien, daß die Reichsregierung bei der Behandlung der folonialen Berfafjunge- 
frage nicht immer mit der wünfchenswerten und nötigen Deutlichfeit und 
dem tatjählichen Rechtszuftande folgend verfahren ift, jo fcheint mir Kennel 
doch bei dem Verjuche, die vorhandenen Unklarheiten aufzuklären, von vorn- 
herein nicht den richtigen Weg eingejchlagen zur haben. 

Er ftellt vor allem die Frage zur Entjcheidung: ift die Schußgewalt, die 
der Kaifer nah $ 1 SHGG. inne hat, der Inbegriff aller dem Neiche in den 
Kolonien zuftehenden Hoheitsreihte oder ftellt jie nur „einen Teil” der dem 
Reiche zuftehenden Hoheitsrechte dar? Bislang eriftierten hierüber zwei An- 
fihten. Die eine, die m3bejondere von v. Hoffmann vertreten worden ift, 
hält ftreng daran feit, daß einzig und allein die dem Kaifer im $ 1 SHGG. 
verliehene „Schußgeivalt” die Grundlage für unjere Rolonialverfaffung bildet, 
während die andere die Rechte des Kaijers in bezug auf die Kolonien in zwei 
Sruppen jcheidet: in jolche, die er auf Grund des S 1 SHGG. ausübt und in 
diejenigen, die er bereit3 nach der NReichöpverfajiung inne hat.) Wie erflären 
ih diefe Meinungsperfhiedenheiten? Um bier Ear zu jehen, muß man auf 
die biftorifche Entwiclung der Faiferlichen Nechte in den Kolonien zurüd- 
gehen. Wen man mın dabei mit den Beitpunfte beginnt, in dem der Katjer 
zum erften Male mit unjeren heutigen überjeetichen Befißungen in Berührung 
fan, alfo mit anderen Worten mit dem Zeitpunfte de3 Erwerbs der SKtolonien, 
jo gibt zunächit fchon der Umstand zur Verwirrung Anlaß, daß der Kaifer, 
nachdem er, wozu er nach dem Art. 11 NV. zweifellos berechtigt war, die KNolo- 
nien bölferrechtlich erworben hatte, in der unmittelbar auf diefen Eriverb 
folgenden Zeit, dem Bedürfniffe einer möglichit jchnellen Einrichtung einer 
Verwaltung Rechnung tragend, aber ohne einen Nechtstitel hierzu zu befißen, 
bis zum Erlajje des SHGG. alle ftaatlihen Souveränitätsrechte in den Ktolo- 
nien unbefchränft ausübte. Nun gibt Kennel zivar zu, dab dor dem Er- 
laß der SHGG®. der Bundesrat der Träger der Reichskolonialitaatsgewalt ge- 
ivejen jei, meint aber doch, aud) die Stellung des Kaifers in den Kolonien jei 
in jener Zeit „nicht ganz ohne Rechtsgrund” geiwejen, denn es jei doch anzıı- 
nehmen, daB, wenn der Bundesrat als der Inhaber und Träger der NReichs- 
und „Rolonienjouveränität“ dulde und anerfenne, daß ein anderer die Sou- 
veränitätsrechte ausübe, die ihm felbjt zuftehen, für den anderen darin doc 


2) So 3.8. v. Stengel, Florad. 
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wohl ein Rechtsgrund liege. Daraus wird weiterhin eine bedeutfame Fol- 
gerung für den 3 we d des SHGG. gezogen: e8 fei nicht dazu erlafien worden, 
um etiva dem Kaijer Rechte in den Kolonien zu geben, die ihm bereit3 zu- 
itanden, noch auch, alle Rechte des Heiches an den Kaifer abzutreten, fondern 
nur, um aus Gründen praftiiher Zwedmäßigfeit ein Organ zu ichaffen, das 
die Ziüide ausfüllen jollte, die beftand: zivifchen den für eine gedeihlihe Ent- 
willung ımd Regierung der Kolonien nicht fürderlichen, weil für fie zu 
ichleppenden Funftionen der KReihsgejeggebung einerjeit3 — 
und den für eine derartige Rolle nicht hinreichend umfaffenden Redhten de3 
Kaiferz, wie jie ihm an und für fi fchon im Reiche zustehen, andererjeit3.?) 

Dazu ift zu bemerfen, zunädhjjt hinfichtlic) des Ausdruds: man Fan den 
Bundesrat nicht al® Inhaber der Reichgjouveränität bezeichnen, höchftens als 
Träger derjelben, oder noch genauer al3 Nepräfentant de Trägers. Träger 
der Reichsjouveränität find die verbündeten Regierungen, Inhaber ift das 
Reich felbjt in feiner Eigenjchaft als Staat. Sodann fann nicht zugegeben 
werden, daß in der ftillfehweigenden Duldung der Faiferlihen Regierung in 
den Kolonien jeitens de3 Bundesrats in der Zeit por dem Erlaf des CHGG. 
irgendeine Anerfennung bon Rechten des Kaifers in bezug auf die Ko- 
lonien liegen joll, erft reht aber nicht, daß der Kaifer por dem Erlak des 
ShG6G. ion Foloniale Hoheitsrehte auf Grund der Reichiverfafjung inne- 
gehabt haben joll, denn hierauf fommt vieles an, während die Trage, ob der 
Bundesrat dadurd, daß er ein Tätigmwerden des Kaifers in den Kolonien dul- 
dete, Rechte desjelben anerfannte oder nicht, für die Konftruftion der heute in 
Geltung befindlichen Kolonialverfaffung bedeutung3los ift. E3 ift vollfommen 
ausgejchlofjien, daß der Kaifer auf Grund der KReichsverfaflung Reiche» 
ftaat3hoheitsrechte in den Kolonien jemals ausgeübt hat und noch heute ans- 
übt. Der König von Preußen war damals, zur Zeit des Erwerbs der Kolo- 
nien und ift noch heute al3 Kaifer bloßes Reichdorgan, dem feine Kompe- 
tenzgrenzen durch die Reichsverfaffung und durch Neichsgefeke genau gezogen 
find. Keins der Rechte, die er befitt, befißt er aus fich heraus Fraft einer ihm 
etiva aujtehenden Souveränität, denn die Soupveränität ift bei den verbündeten 
Regierungen. Auf Grund der ihm verfaffungsgemäß verliehenen Rechte Fonnte 
und Ffann der Kaifer aber auch nur tätig werden innerhalb de3 Staates, für 
den die Verfaffung gilt, die ihm die Rechte zugeteilt hat: alfo mıır innerhalb 
des KeichSgebiets, wie e3 im Art. 1 NR. feitgelegt ift. Hierzu gehören die 
Kolonien auch heute noch nicht, denn fie find nicht in das verfaffunggmäßige 
Keichgebiet einbezogen, wie dies 3. B. mit Elfaß-Lothringen gefchehen ift. 
Deshalb handelte der Kaifer, wenn er vor dem Erlaß des SHGG. regierend 
in den Kolonien tätig wurde, vollfommen ohne jede rechtliche Legitimation. E&8 
ift demmad) auch nicht richtig, daß durch die Schaffung der jog. „Schußgewalt“ 
durch den S 1 des Schußgebietsgejeges vom Sabre 1886 diejenigen Befuaniife 


2) a.a.D.6©. 25. 
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des Kaifers, „die ihn biöher jhon auf Grund ausdrüdlichen Rechtstitels, nänt- 
lih: auf Grund der: Reihsverfaffung auch mit Wirkung über das NReidhs- 
gebiet hinaus zuftanden”, abgegrenzt werden von den Befugnijjen, die er 
zwar auch jchon vorher ausgeübt hatte, die aber nunmehr mit gefegmäßigen 
Titel verfehen iverden jollten, und — von jolhen Rechten, die durch Über- 
tragung der „Schußgeivalt“ dem Kaifer erft neu verliehen wurden. Aller- 
dings, Darin hat Kennel Redt: joldhe Rechte, die der Katfer jchon bejaß, 
fonnten ihm durd) den $ 1 SHGG. unmöglich neu gegeben werden. Mber 
der Raifer bejaß gar feine Rechte: weder auf Grund der Reichsverfaffung, 
noch Fraft anderer Reichgejege, noch endlich auf Grund bumdesratlicher An- 
erfennung. €E3 ift ein Widerjprud), einmal zuzugeben, daß die Neichsper- 
fafjung in den Kolonien nicht gilt — und dann zu behaupten, da8 „Toloniale 
Recht3leben“ bezw. die Kolonialverfaffung entfließe d r ei verjchiedenen Rehts- 
quellen. Alle Rechte, die dem Kaifer dur den S 1 ShGG. verliehen 
wurden, wurden ihm neu verliehen, feins derjelben bejaß er jchon vorher 
auf Grund irgendeines anderen Rechtätitel3 und, joweit er jie vorher fchon 
etwa ausgeübt hatte, hatte er dies ohne NRedhtstitel getan. Alle Rechte des 
Kaifer3 in bezug auf die Kolonien nahen aber zujammen die Kolonial- 
jtaat3gewalt aus, und dieje ift dem Kaifer im S 1 SHGE. in vollem 
Umfange zur Ausübung verliehen worden. 

Anders Kennel. Aus dem Unistande, daß es drei verjchtedene Quellen 
find, au denen die Kolonialverfafiung feines Eradjtens fließt, geht nad) feiner 
Meinung ohne iveiteres hervor, daß die „Schußgewalt” im Sinne des Si 
SHGGS. nicht identiich fein Fönne mit der vollen Staat3geiwalt des 
‚Reiches über die Kolonien. Lebtere nennt er „Schußgewalt im weiteren 
Sinne”, die im $ 1 SHGG. dem Kaifer verliehene Gewalt hingegen: 
„Schußggewalt im engeren Sinne”) Weiter führt Verf. aus: die „Schuß- 
gewalti.e. ©.“ ijt nicht identifh mit der Souveränität des Keiches über 
die Kolonien, fie umfaßt „nicht einmal alle Rechte des Kaifers". Wenn der 
$1 SHEG. fage: „die Schuggewalt übt der Haifer aus“, jo folle das be- 
deuten: „die unter dem Namen Schuggewalt übertragenen Rechte übt der 
Kaifer aus” — und e3 fei etwa dazu zu ergänzen: andere Befugnifje und 
SHSoheitsrechte ftehen dem Kaifer jchon jorwiejo zu auf Grund anderer Rechts- 
quellen und find ihm daher verblieben, ebenjo vie auch) die Reichsgejeßgebina 
fi) bei der Regelung des materiellen Rechts für Weiße ır. f. f. ihren Einfluß ge- 
wahrt habe. — SHiergegen ift einzuwenden: Keichögejeßgebung und Kaifer 
laffen fich Hier gar nicht miteinander vergleichen, da fie fi) bei Schaffung des 
SHGG. in vollitändig ungleiher Rechtslage befanden. Die gefamte 
Kolonialftaatsgewalt ftand damals dem Reiche zu; der Kaifer befaß noch gar 
feine Rechte in bezug auf die Kolonien. Und wenn das Neich fich entichloß, 
dem Raifer im Wege der Gejeßgebung die Ausübung der Staatsgewalt in den 


3) a.0.D. ©. 27. 
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stolonien zu übertragen, jo hat e8 damit überhaupt aufgarnidhtsper- 
zihtet, wenn es aud), rein äußerlidy betrachtet, jo ausfehen mochte, als 
babe e8 auf alles das Verzicht geleiftet, was e3 fi) nicht felbit im SHGG. 
zur Regelung durd) die Gefekgebung vorbehielt. Die Rehtslage war 
mithin dte: der Raifer fonnte fi feine Rechte in den Kolonien vor- 
behalten, weil er noch gar feine bejaß, fie alle vielmehr erit durd) das SHG®. 
von Reichsiwegen empfing, das Reich andererjeit3 hat durch die Übertragung 
der Ausübung der Kolonialftaatsgewalt an den Kaijer zugunften des leßteren 
auf nibts verzichtet, wenn e3 fi) auch von vornherein geivifie 
Materien der folonialen Rechtsjegung zur Regelung im Wege der formellen 
Gejegaebung vorbebielt. Das Keich fann die durch Gejek dem Kaifer ver- 
liehene foloniale Staatsgewalt jederzeit durdy Gejek ihm iwieder entziehen 
und es kann auch fo, ohne diejen Iegten Schritt zu tun, mit jeiner Gefeßgebung 
felbft auf allen Rechtsgebieten beitimmend eingreifen und dadurd) das, 
Rechtsfekimgsrecht des Katjers auf dem betreffenden Gebiete ausschalten, ohne 
dab e3 eines ausdriidlichen VBorbehalt3 zugunsten der formellen Gejeßgebung 
bedürfte. Ind zwar fan fie die in verfchiedener Wetje tıın, indem fie ent- 
weder alte Reichsgefege in ihrer Geltung auf die Kolonien ausdehnt oder 
neue Neichsgejege gleichzeitig mit für die Kolonien erläßt oder endlich be- 
iondere Gejeße, die wir Kolonialgejege i1. e. S. nennen fönnen, eigens und 
ausihlieglich für die Kolonien jchafft. Entjchließt fich andererfeitS aber der 
Kaijer jelbjt, für jeine Anordnungen auf einem gewiffen Gebiete den Weg der 
Gejeßgebung zu bejchreiten, jo gibt er damit etivas don jeinem eigenen Rechte 
endgiltig aus der Hand, denn e8 geht ihm dadurd ein Stück Rechtöfeungs- 
aewalt verloren, da formelle Reichsgejege nur im formellen Gejetgebungs- 
wege wieder aufgehoben bezw. abgeändert werden fönnen. Genauer lafjen fich 
die Anivendungsgebiete des Gejeggebungsreht® der KReichsgejeßgebungs- 
faftoren einerjeits und des Ffaiferlihen Verordnungsrehts in den Kolonien 
andererjeits nicht abgrenzen, wenn man für diefe Abgrenzung einen allge- 
meinen Grundiag aufftellen will. Sm Einzelnen aber richtet fich die 
Abgrenzung der Gefeßgebungs- und Verordnungziphäre ftet3 nad) dem augen- 
blieklichen Nechtszuftand, jo daß man, wie ich dies im befonderen Teile meiner 
Abhandlung über das foloniale Gejeggebungs- und Verordnungsrecht verfucht 
babe, in einem beftimmten Zeitpunfte der Folonialen Rechtsentwidlung jehr 
wohl jagen fann: heute wiegt auf diefem Gebiete das Gejeßgebungsredht vor, 
auf jenem da8 Verordnungsrecht, wobei man ftet3 die Beobachtung machen 
wird, daß die Gründe für das Üiberiviegen der einen oder anderen KRecht3- 
jegungsart Gründe der Praxis und der Kolonialpolitif, nicht aber Gründe rein 
rechtlicher Natur find. 


SNennel fonmmt aljo jchlieglih zu dem Nefultate, die Rechte des Kaifers 
in den Stolonien einzuteilen in jolche, die er auf Grund der Neichsverfaffung 
bejigt — md in diejenigen, die ihm Fraft der ihm durd $S 1 SHE. ver- 
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liehenen Schußgewalt 1. e. ©. auftehen, und folgert daraus, daß der Naijer 
bezüglich jolcher Befugniffe, die jich nicht aus der „Schußgewalt” ableiten, 
all den Bejchränfungen unterworfen ift, die ji aus der Neichsverfailung 
oder den Neichsgejeßen ergeben. Zum Beweife führt er. aus, daß, wenn e8 
richtig wäre, was vd. Hoffmann jagt, — der dieje Teilung der Faijerlichen 
Rechte u. E. in zutreffender Weije verworfen hat — nämlich: dag der Kaijer 
die völferrechtliche Vertretung der Kolonien nur auf Grund des $S 1 SHGG. 
ausübe, dann die VBeichränfungen des Art. 11, Abi. 2 NB. für den Katjer 
niit Bezug auf die Kolonien Feine Geltung haben würden, der Statfer aljo mit- 
bin im Interefje der Kolonien ohne Zuftimmung des Bundesrats Krieg führen 
fönne, da ja — nad) d. Hoffmanns Anihanung — die Reichsverfaffung nicht 
in Betracht Fomme.. Danacd) wäre aber der Kaifer in diefem Falle nad 
dp. Hoffmann in den Kolonien freier gejtellt al3 im Reihe, was ein unhaltbarer 
Zuftand jei und der ratio legis des Art. 11 AV. nicht entipräche.*) 

Run, die legte Tatfache fann wohl Fein Grund fein, d. Soffmann in 
feiner Anficht nicht beizuftimmen, denn e8 fan doch wohl feinem Zweifel 
unterliegen, daß der S 1 SHGG. — umd diejer allein fommt bei der 
Sirierung der Faiferlichen Rechte in den Kolonien in Betracht — den Saijer 
in den Stolonien jo frei wie nur möglich hat jtellen wollen. — Kennel wirft 
vb. Hoffmann Infonjequenz vor, wenn er die au der Tatjache der Nicht- 
geltung der NReichöverfaffung in den Kolonien zu ziehende Folge in bezug auf 
das Recht der Sriegserflärung nicht zieht, jondern der Meinung tit, dab, da 
die Schußgebiete nicht Yundesgebiet find, auch felbit im Falle deg Angrifis 
auf die Kolonien eine Kriegserflärung nur mit Zuftimmmng des Bundesrats 
erfolgen dürfe. Allerdings bietet dieje Beweisführung, da fie in ihrer Mürze 
leicht irre führen fann und außerdem jich auf die NReichsverfaffung bezieht, 
was unbedingt hätte vermieden iverden müfjen, leicht einen Angriffspunft. 
E3 hat jedoch Sie fe bereits gezeiat,’) daß man zu demjelben richtigen Rejul- 
tate gelangen fann, ohne genötigt zu fein, aus der Reichsverfaffung Schlüjie 
auf dag Kolonialrecht zu zieben. Er ijt davon ausgegangen, daß an fich dent 
Katier nah S 1 SHGG. in den Ktolonien die gefamte Staatsgewalt der Aus» 
übung nach zusteht, jomit alfo auch das Necht der Kriegserklärung; da die 
Kolonien aber feine jelbitändigen Staaten, feine Subjefte des Völkerrecht 
find und daher auch feinen Krieg führen fönnen, fo bedeutet ein Nirieg, in den 
etiva eine Kolonie verwicfelt würde, zugleich einen irieq für das Neich, folglich 
auch für dag Reichsgebiet. Das ift fein „zufälliges Zufanmentreffen”, 
wie Kennel meint, fondern gebt aus völferrechtlichen Erwägungen hervor. 
Sit das Reich 3 gebiet aber betroffen, jo tit die Reichsverfafiung dazu da, uns 
über das Siriegserflärungsreht Auskunft zu erteilen. Da mın Art. IIND. 


)a.a.dD. 
5) Vgl. Sie. ” Kol. -Nedit; 1907, €. 303. 


—_— 258 — 


diejeß nur dann nicht an die Zujtimmung des Bundesrat3 gebunden jein läßt, 
tvenn ein Angriff auf das Neichögebiet erfolgt, jo folgt daraus, daß der Statier 
in Falle des Angriffs auf eine Kolonie ftet3 der Zuftimmung des Yundesratz 
bedarf. 


Daß Kennel dem Kaifer ein Sanktionsrecht bei der Kolontialgeieh- 
gebung nicht zugejteht, ift von jeinem Standpunkte aus folgerichtig, da er die 
„Schußgewalt” mit der Staatögewalt nicht identiih fein läßt. Wa3 aber 
nad) Anficht des Verf. unter Schuggeiwvalt eigentlich zu verjtehen fein joll, ver- 
rät er mit wünfchenswerter Genauigkeit an feiner Stelle feiner Ausführungen. 
Wohl jagt er einmal: „das Wort Schußaewalt bedeute eigentlih an erjter 
Stelle die Erefutioe” — ıumd an einer anderen Stelle heißt e8: „die Schuß: 
gewalt ift, um ihr Wejen ungefähr zu harakterifieren, die eigentliche Rolonia!- 
regierung”. Perf. verfteht alfo wohl unter Schußgewalt, Fur; gelaat, 
die Rolonialverwaltung. Weil er jedod) die Foloniale Rechtsjegungs- 
befugni3 des Katjers, die fie dort nicht allein auf daS Gebiet der Verwaltung 
erjtredt, nicht unterzubringen weiß, fo vermeidet er den Musdrud einer be- 
- ftimmten Definition und fagt: Schußgewalt bedeute „eigentlih an 
erster Stelle” die Erefutive und charakterifiert das Wejen der Schußgewalt 
„mur ungefähr” Es ilt ja allerdings richtig, dab die Faiferliche Nechts- 
jegungsbefugnis in den Kolonien fich in der Sauptjache auf das Gebiet der 
Verwaltung erftredt, da die MWeißenrechtspflege zum größten Teil gejeglich 
geregelt ift. Smimerhin aber bleibt daS aroße Gebiet der Eingeborenenrechts- 
pflege dem Kaifer zur Regelung vorbehalten. Auch ift, um ein weiteres Bei: 
ipiel zu nennen, die ganze miltläriiche Strafrechtspflege in den Kolonien bis- 
ber durch Faiferliches Verordnungsrecht geregelt worden. Wenn aber das 
faiferliche Rolontialverordnungsreht nicht allein die Exekutive betrifft, dann 
fann man e8 auch nicht al3 einen Ausflug der Schußgewalt bezeisinen. Dies 
tut Kennel aber, wenn er jagt: mit der Schußaewwalt verbunden tjt, „wie e8 die 
Natur der Dinge mit fi) bringt” und wa3 die Schußgewalt daher (2) un- 
bedingt enthalten mu und nad) dein Willen des Sefetgebers auch enthalten 
joll, ein Gejfeßgebungs- (?) und Verordnungsrecht des Katfers, das fi auf die 
Regelung aller Materien erjtredt, die nicht chon vom Neihstag und Yındes- 
rat durch gejegliche Feftitellung der Fatierlichen Kompetenz entzogen find. — 
Hier aibt Verf. jelbjt zu, dab das Taiferliche Verordnungsreht an fi all- 
umfaffend ift umd eine allgemeine Vermutung für fih bat. E38 erjtrect fich 
eben auf alle Gebiete de3 Folonialen Zebens und ift demnach auch nicht3- 
anderes al8 cin Musfluß der allıınfalienden Staatsgaewalt. „Schuß: 
aewalt” ift vollfommen identisch mit Staat3gewalt. Fabt man ihren Beariff 
enger, jo ift da8 allumfafjende Verordnungsredt des Katfers nicht zu erklären; 
es dürfte alfo auch von Kennel Fonfequenterweife gar nicht al3 berechtiat an- 
erfannt werden. Da er e8 aber doch anerfennt, fo jchivebt e3 in dem von ibn 
aufgebauten Eyitem der Kolonialverfafiung vollfommen baltlog in der Lurt. 
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Zo jehen wir, wie das Bejtreben, die „Schußgewalt” bloß al3 einen Teil 
der Staatsgewvalt zu Fonftruieren, notwendig zu Widerfprüchen führen muB. 
Faft euwedt e8 den Anjchein, als habe Kennel jich durch das unglüdjelige Wort 
„Schuß“ gewalt verleiten laffen, nochmal3 den unnötigen Verjuh zu 
nachen, eine neue Begriffs- und Snbaltsbejtimmung diefes Ausdruds zu 
aeben, nachdem diefe Thema mit einer Gründlichfeit immer wieder behandelt 
worden ijt, die faft bedauernswert ift, bedauernöwert deshalb, weil die dabei 
verwendete Mühe, wäre jie an einer anderen Arbeit aufgewandt worden, fiir 
da3 Kolonialreht jedenfall3 nüßlichere Früchte getragen hätte. Smmerhin ijt 
der von Kennel bejchrittene Weg ein eigener, und enthält feine Darftellung 
auch manchen zutreffenden und anregenden Gedanken. 


I. 


sn $ 9 der oben angeführten Monographie fommt Kennel nod dazıı, 
unter der Überfchrift „Der Gouverneur und das Verordnungsreht” das Ver- 
ordnungsreht in den deutichen Kolonien im allgemeinen einer näheren Be- 
tradhtung zu unterziehen. Auch hier fann den Verf. nicht in allen Punkten 
beigeftimmt werden, wa3 teilweije eine natürliche Folge jeiner faljhen An- 
ichauungen über die Grundlagen der Kolonialverfaflung ift. 

Nahdem Verf. die Sdentitäl von Schußgewalt und Staatsaewvalt gae- 
leugnet bat, verfucht er von feinem Standpunkte aus hier zunächjit abermals, 
dem generellen PVerordnungsrecht des Ktaijer3 eine rechtliche Unterlage 
zu verichaffen.‘) Er meint, das Recht des Kaifers im Wege der Verordnung 
in den Kolonien gejeßgeberijch tätig zu werden, müffe in der Schußgewalt ent: 
halten fein, einmal, weil Afte der Gefeßacbung von denen der Verwaltung 
fich vielfach bei Kolonien, ficher weniaftens in Anfangsitadium gar nicht jharf 
trennen ließen; jodann fei das umfangreiche „Verordnungsteht auf Grund der 
Schußaewalt“ als von Gejeßgeber gewollt anzufehen, wie dies aus den 
Motiven zum SHGG. vom Sabre 1886 deutlich zu erfennen fer; endlich Laije 
ein Blie auf die geübte Prari3 auch den geringjten Zweifel verjtummen. Die 
Schmwäde und Unzulänglichkeit diefer angeblichen Rechtstitel für das Fatjerliche 
Terordnungsrecht braucht nicht näher dargelegt zu werden. 

Sm übrigen teilt Stennel das Faijerlihe Verordnungsreht richtig ein 
in da3 generelle Perordnungsredt, das der Kaifer „in Ausübung der 
Schuggeivalt“ innehat, und in da8 bejondere, das auf jpeziellen Gejeßes- 
delegationen beruht. ch teile jedoch nicht die Anficht des Verfajjers, daß das 
bejondere Verordnungsreht dom SNaijer an untere Stellen weiterdelegtert 
werden Fann, e3 jei denn, daß eine Delegationgbefugnis im Gejeß, das den 
Katfer ermädtigt, ausdrücklich mitenthalten tft. M. €. follen nämlich bier 
Kompetenzlinien gezogen werden, die feit einzuhalten find. 


6) Bl. ©. 47 a. a. D. 
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Was jodann das vielumjtrittene, auch von Stennel eingehend behandelte 
Verordnungsredt de $S 15 SHGG. anlangt, jo halte ich es 
nicht für notwendig, daß durch diefen Paragraphen dem NReichsfanzler noch 
ausdrücklich die Befugnis erteilt wurde, foloniale VBerwaltungsverordnungen, 
d. bh. Dienftanweifungen, Snftruftionen ufw. an die Behörden zu erlafien. - 
Verf. hält dies für nölig, weil an fich der Bundesrat hierzu ermächtigt gewejen 
jei. Nach meiner Auffaffung nimmt der Neichsfanzler in den Kolonien ge= 
wohnheitsrechtlih die Stellung eines einzigen Kolonialminiiter3 ein, was 
fi) au8 dem Gegenzeichnungsrecht ergibt, das fich jelbft gemohnheitsrechtlich 
gebildet hat. Stennel hingegen Sieht den Keichsfanzler in jeiner Eigenichaft 
als joldden, d. b. in feiner Eigenschaft al3 einzigen Neichminifter ohne 
weiteres auch al3 Kolonialminifter an. Dies ift wiederum ein unzuläffiger 
Schluß aus der KReichsverfaffung auf das foloniale Staatsredt. 


Für die Stellung degsfaijerlihen Berordnungsredhtes 
3udem ®VBerordnungsrehtdes Neihsfanzlers3auf Grund 
de3 Ss 15 SHGG. wird der Gefihtspunft der Entlaftung des Katjers 
al3 maß- und richtunggebend bezeichnet. E3 handele fih im S 15 um ein 
Verordnungsrecht, das der Kaifer jederzeit an jich ziehen und jelbjt ausüben 
fönne. Daraus ivird weiter gefolgert, daß bei allen Verordnungen des Neich3- 
fanzlers die jtillfchweigende Zuftimmung des Naifers vorauszufegen jei. E3 
wird aber wohl jehr daran zu zweifeln jein, ob in praxi alle fanzlerijchen Ver- 
ordnungen mit vorherigem Einverjtändnis des Kaijers ergehen. Die Anficht 
de3 Verf. über das Verhältnis der Verordnungsbefuanifje des Katjers und 
de3 Reichsfanzlers zueinander räumt daher die m. E. jehr wohl mögliche 
Kollifionsgefahr nicht hinweg. Wenn fich auch in der Braris Unstimmigkeiten 
hieraus noch nicht ergeben haben, jo jollte man doch auch die bloße Möglich- 
feit eines MWiderjpruchs der Verordnungen der beiderjeitiaen Verordnungs: 
organe aus dem Wege ichaffen. Bor allem jollte man bei der Gejeßaebung 
darauf achten, dab durch präzife Wortfaffung der jeweilige Umfang der zu 
verleihenden Delegation genau umgrenzt wird, damit nicht nachher die cine 
Verordnungsbefuanis von der anderen fajt ganz verdrängt wird oder die 
einzelnen Befuaniffe zueinander in rechtsverivirrende Konkurrenz geraten. 

Den Inhalt des im S 15, Abi. 2 CShGG. dem Neichsfanzler ver- 
liehenen und nach Abi. 3 den Nolonialbeamten weiter verleihbaren Ver: 
ordnungsrechts bejtimmt Kennel negativ: es aebörten hierzu alle Verord: 
nungen, die nicht zur materiellen Gejeßgebung zu rechnen jeien, d. b. alle 
nit Ausnahme derjenigen, die der Kailer auf Grund bejonderer, ausdrüdlich 
in irgendeinem Neichsaejege erwähnter Delegationen zu erlaiien das Recht 
babe. Tiefe Inbaltsbejtimnmumg ift ebenjo ungenau wie die des ShGG. 
jelbjt, wenn es von „polizeilichen und fonitigen die Verwaltung betreffenden 
Vorichriften“ jpricht. Tie pojitive Feitiegima des Inhalts des S 15, Abi. 2 
bat dahin zu lauten, dab mit den „die Verwaltung betr. Vorichriiten“ nur 
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folche Vorjchriften gemeint jind, die die innere Verwaltung angehen. ber 
die Auslegung des $ 15, Abi. 2 wird noch weiter unten die Rede fein. — Zugtı- 
ftimmen ift den Verf., wenn er den Staatzfefretär de8 Reichsfolonialamts 
fiir berechtiat hält, das durch gejegliche und Fatjerliche Delegation dem Reichs» 
fanzler übertragene VBerordnungsrecht jelbjt auszuüben. 

Tab das auf Grund des S 15 SGG. vom Keichsfanzler an die Gou- 
verneure weiter Delegierte VBerordnungsregt an Umfang und Inhalt genau 
dasjelbe ift, wie das dem Kanzler nad) diefer Beitimmung felbit zuftepende, 
bedarf m. €. eines langen VBeweifes nicht, jondern geht Far aus dem Wort- 
laut des $ 15 SHGG. und der.in Ausführung desjelben ergangenen Ber- 
ordnungen des Neich3fanzler3 hervor. Kennel hat aber nicht ganz unrecht, 
wenn er im Anjichluß an dieje Feititellung meint, e8 liege bei diejer umfang- 
reihen Verordnungsgewalt fiir die Gouderneure nabe, diejes auch zur Rege- 
lung jolher Materien zu verwenden, die zur Zujtändigfeit des Katjers ge- 
hörten.) Gewiß, daß das Verordnungsrecht von den Gouverneuren teilweije 
mit einer Art von Größenmwahn gehandhabt worden ift, habe ich bereits an 
anderer Stelle gezeigt. Ein großer Teil der Schuld liegt, wie zugegeben 
werden mag, fiherlid an der jchledhten Wortfaffung des S 15 SHGG., wie 
die jchlechte Redaktion des Schußgebietögejeges überhaupt die Quelle aller 
Unficherheiten in der folonialen Verfaffungsfrage ift. Andererfeit3 Tiegt aber 
hierin doch Feine Entihuldigung für einen Gouverneur, der ji) das Tatjerliche 
Verordnungsreht anmaßt ınd beim Erlaß feiner Verordnungen auf den S 1 
des SHGGS. fügen zu fönnen glaubt. Kennel ziveifelt fogar daran, ob beim 
Erlaß gouvernementaler Verordnungen die Berufung auf $ 15 berechtigt jet. 
Berehtigt ift fie fchon, nıır müßte, follte die Berufung überhaupt Zived haben, 
dann am Eingang der neuen Verordnung auch jeiveils noch die Verordnung 
des NReichsfanzlers angeführt werden, die die Verordnungsbefugnis an den. 
betr. Gouverneur delegiert hat. Tibrigeng ift die Berufung auf die Delegation 
ja fein GiltigfeitSerfordernis für eine Verordnung. 

Nach dem Wortlaut des $ 15 ift e3 jelbjtverftändlich, daß diefer Paragraph) 
direftnmur an den Reichsfanzler ein Verordnungsrecht überträgt. Wenn 
die Gouverneure fich nım beim Erlaß ihrer Verordnungen lediglih auf den 
8 15 beziehen, jo fan e8 allerdings für Zaien den Anjchein haben, al3 verleihe 
das Gejeß unmittelbar den Kolonialbeamten ihre NRechtsjegungsbefuanijie; 
ein derartiges Verfahren fann aljo zu Mißverftändniffen Ieicht Anlaß geben. 
Bedauerlich ift es aber, daß die Ktolontalbeanten jelbit jolange über die 
Grundlagen ihres Verordnungsrecht3 im Unkflaren bleiben fonnten; jollte man 
es doch faft für unglaublich halten, daß Gouverneure den $S 15 ShGG. Telbit 
dahin mißverjtehen fonnten, als verleihe er ihnen das dort näher bezeichnete 
Verordnungsreht unmittelbar. Wie anders aber jollte man im NRumderlaß 
der Kolonial-Abteilung vom 14. März 1901 den Hinweis deuten, der fich ne 
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zwungen fieht, ausdrüdlich hervorzuheben, „daß das im $ 15 SHG®. gu 
regelte Verordnungsrecht 3 un äch ft dem Reichsfanzler zuftehe und von diejent 
an die Gouverneure nur — delegiert worden jei“. 

No ein zweites Mal nimmt Verf. die Gouverneure in Schuß und bier 
muß ich ihm dahin beiftimmen, daß der Gouverneur fi) praftifch beim Erlah 
jeiner Verordnungen allerdings manchmal großen, juriftiihen Schwierig. 
feiten gegenüber jehen fann. €3 betrifft dies die jelbft von den Kolonialrechts- 
forjchern beftrittene Frage, ob gewijje Rechtsgebiete durch die Neichsgeich- 
gebung nad) $ 3 SHGG. in Verbindung mit $ 19 KGG. bereit® geregelt find 
oder ob fie unter da3 Verordnungsredt des S 15 ShGG. fallen. Was 
„bürgerlidhes Neht” im Sinne des S 19, Abi. 1 KGG. ift, Fannn nicht 
ohne weitere3 gejagt werden, jondern bedarf jedesmaliger Prüfung. nd 
zwar fommt es hierbei nit, wie Stengel und mit ihm die herrjchende 
Meinung annimmt, darauf an, ob ein Gejek vorwiegend öffentlich rechtlicher 
oder privatrechtlicher Natur ift, jondern e8 entjcheidet der Privatrechtliche 
Charakter der einzelnen GejeßesporjKhriften über ihre Geltung 
in den Kolonien: denn nicht die Reich3- und preußiichen Gejeke privat- 
rechtlichen Snhalt3 find in den Kolonien eingeführt, jondern 2GG. S 19, 
Abf. 1 Spricht nur von den dem bürgerlichen Recht angehörenden Vor- 
ihriften desfelben. Zur Feftitellung ihrer Giltigfeit ift daher erforderlich, 
daß bei jeder einzelnen Vorfchrift ihr privatrehtlicher Charakter feitgeitellt 
wird. Diez fann unter Umftänden nicht gerade leicht fein, da die Anfichten 
bei Entjcheidung der Frage, ob ein Rechisfak dem Privatrecht oder dem öffent: 
lichen Rechte angehört, auseinandergehen fünnen. Die Folge aber ift ein jehr 
unficherer Rechtszuftand. 


Um verbindlich zu werden, muß jede Ktolonialverordnung, vie fich Dies 
fchon von felbjt verjteht, aber auch im S 7 der Verfügung des Reichsfanzlers 
vom 27. September 1903 noch befonders hervorgehoben wird, in ihren Gel- 
tung3gebiet öffentlich befannt gemacht werden. Diejer Verpflichtung fommt 
man nad) durch Veröffentlichung der Verordnungen in dem Amt3blatte der 
betr. Kolonie. Dies ift heute möglich, da jeßt jede Kolonie ihr eigenes Amt3- 
blatt bat. Bordem aeihah die Bublifation durch Anheftung der Xor- 
Ichriften an der Gerichtstafel oder am Negierungsgebäude. Wenn Kennel 
auch richtig betont, daß die vorerwähnte Publikation der Kolonialverord- 
nungen nicht zu verwechfeln jer mit der außerdem vielfach im Deutichen 
Kolonialblatt und im Neichsmarineblatt erfolgenden Veröffentlichung, die 
nur einen deflaratoriihen Charakter trägt, während die Rublifation an Ort 
und Stelle Borausfeßung der formellen Giltigfeit der Verordnungen ift; jo 
ift doch dringend zu wünschen, daß auch fir das Mutterland ein obligatoriiches 
Zentral-Rublifationsorgan für die Folonialen Rechtsvorfchriften geichafien 
wird. Die mwifjenfchaftlihe Bearbeitung des Kolonialreht3 Teidet unter dem 
Zeritreutjein jeiner Quellen und unter der jchweren Zugänalichfeit Folonial- 
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rehtliher Vorichriften, von denen mande erit durch ihren Abdrud in der bon 
Köbner und Serftmeyer herausgegebenen Sammlung weiteren Kreijen befannt 
werden, ganz außerordentlich. ’ 


1. 


Die Handhabung des Verordnungsrechts jeitens der Gouperneure ift von 
der ihnen übergeordneten Stelle aus jtei3 beauflichtigt und auch, namentlich in 
neuefter Zeit, durch deiondere Vorfähriiten geleitet und geregelt worden. 
Chon die Ausführungsverordnung de3 Neichsfanzlers® vom 27. Wpril 
1898 über die Regelung der Nechtsverhältniiie und die Musübung 
der Gerichtsbarkeit in Kiautihou enthielt die Beltimmung, daß der 
Gouverneur die bon ihm erlaffenen Verordnungen ohne Verzug dem 
Keichsfanzler (NReichgmarineamt) zur Genehmigung vorzulegen habe. 
Allerdings Tollte hierdurch), wie es weiter heißt, die Giltigfeit jeiner 
Anordnungen feinen Mufihub erleiden. — Meiter erjuchte Der 
Kolonialdireftor in dem Numderlaß der damaligen SKolonialabteilung de3 
Auswärtigen Amts vom 14. März 1901 die Gouderneure mit Rüdficht auf die 
Mitbräuche, die fi) durch zu häufige Anwendung de Verordnungsrehts 
jeitens der Kolonialbeamten ergeben haben und im Hinblid auf die lagen, 
die jeitens der PBrefje, des NReichstages und der Folonialrechtlichen Literatur 
eingelaufen find — zufünftig in allen Fällen, in denen dies ohne Schaden fir 
die Sache angängig erjchheint, die zu erlajjenden Verordnungen im Entivurf 
der Ktolonialzentralverwaltung zur Genehmigung vorzulegen. 

Neue Direftiven über Abfajjung und VBerfündigung 
von Kolonialverordnungen gibt der bißlang unbefannt gebliebene 
NRunderlaß des jetigen Staatzjefretärs des Neichsfolonialamts von 
4. Mai 1908 ) der bejonders deshalb von hohem Snterefje fein muß, weil 
er die Stellung erfennen läßt, welche unfere hödhjite Kolonialbehörde zu der fo 
wichtigen Verordnungsfrage einninmt. PVeranlaffung zu feinem Nunderlaß 
gaben dem Staatzjefretär zunädjft der Umjtand, daß die beim NReich3folonial- 
amte au3 den Kolonien zur Xorlage fommenden Verordnungsentwiürfe nod) 
immer vielfach ivegen formeller Mängel beanjtandet werden müjffen, jodann 
auch die Beobadhtungen, die bei der Bearbeitung des Sahrgangs 1907 der von 
Nirkl. Admiralitätsrat Dr. Köbner und dem Wirfl. Legations- und vor- 
tragenden Rat in Reichsfolonialamt Gerfimeyer herausgegebenen „Deutjchen 
Ntolonial-Gejeßgebung” gemacht wurden. 

Sinfihtli de3 Begriffs und der Einteilung der Verordnungen jchließt 
lich der Runderlaß der herrichenden Meinung der Staatsrechtslehrer an, indem 
er die Rechts verordnungen definiert als Vorjchriften allgemein verbindlicher 
Art, die in den Nechtszuftand der einzelnen einareifen, in3befondere unter 


®) Deutjhe Kol.-Gefeggebung XII, ©. 168f. 
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Strafandrohungen gewiile Handlungen gebieten oder verbieten. in Gegen: 
jaß dazu jtellt er die Verwaltung 3 verordnungen d. h. jolde Vorjchriften, 
die ich lediglich an die Behörden wenden, um deren Tätigkeit zu regeln. Der 
Staatsjefretär winjcht, daß beim Erlaß der Kolonialverordnungen äußerlich 
diefer Unterfchied in der Überjchrift der einzelnen Verordnung 
gekennzeichnet werden joll. Tie KHechtsverordnungen jollen im der 
überfchrift als „Verordnung“, die PVerwaltungsverordnungen als 
„Verfügung“, ° „Dienftanweifung“ und  äbnlid bezeichnet werden. 
Ausdrüdlich wird bemerkt, daß zu den jog. Nechtsverordnungen auch die 
„polizeilichen und jonftigen die Verwaltung betreffenden Vorjchriften” ge- 
bören, von denen der $ 15 des SHGG. jpricht. Hierzu jomwie auch zu feinen 
vorgenannten Ausführungen verweist der Itunderlaß auf das 1901 erjshienene 
Buh de8 FSreiberrn dv. Stengel „NRectsverhältniffe der deutjchen 
Schußgebiete.“ — ES folgt dann eine Aırslegung des S 15, Abi. 2 ShGb.: 
durch die Worte „und jonjtige die Verwaltung betreffende Vorjchriften“ habe 
lediglih zum Musdruc gebracht werden jollen, daß das Verordnungsrecht des 
Reichsfanzlers und der Kolonialbeamten fich nicht auf das Gebiet der Polizei 
im engeren Sinne bejchhränfen, jondern das gejamte Gebiet der inneren Ver: 
waltung einjchließlich des Zoll- und Steuerivejens umfafjen jolle. Dieje In: 
haltsbejtimmung dect fich arößtenteil3 vollfommen mit meiner Auffaffung. 
Unter „polizeiliche“ Worjchriften habe ich jolche verftanden, die die Polizei 
i. e. ©., d. b. nicht auch die Wohlfahrtspflege betreffen, aljo diejenige Bolizei, 
die fich jtes als eine Tätigkeit der inneren Verwaltung darftellt, ftet3 mit 
3Zwangsgewalt ausgejtattet ift und diefe Zmwangsbefugnis aawijlermaßen 
aus eigenem Recht hat, d. h. nicht aus einzelnen fpeziellen Gejeßesbejtim- 
mungen, fondern aus ihrem allgemeinen Zwed der Erhaltung der öffentlichen 
Sicherheit und Drdnung, vie ihn das Preuß. Allg. Landrecht im $ 10, TI, 17 
treffend definiert bat. — Unter den „Sonftigen die Verwaltung betreffenden 
Vorihriften” des S 15, Abi. 2 ShGG. find Beftiimmungen zu verjtehen, welche 
fich mit der fonftigen inneren Berivaltung bejchäftigen. Die Delegations- 
befugnis des S 15, Abf. 2 gebt alio nicht über da3 Gebiet der inneren Ber- 
waltung hinaus. Schriftiteller, die, wie 3. B. Gierfe und Badhaus®), 
diejer Gejebesitelle eine weitere Auslegung gegeben haben, find zu einer 
solchen meist deshalb gelangt, weil fie die Polizei mehr oder weniger mit der 
gejamten inneren Verwaltung identifiziert haben.) Diejen Fehler bat der 
Nunderlaß vermieden. Defto unbegreiflicher ijt e8, daß er troßdem das Ver- 
ordnungsreht über Zoll und Steneriwejen in den Abi. 2 des $ 15 einbegreift. 
Nie er zu diefer Auslegung Ffommt, eraibt fi) aus dem im Klammern ac- 


)a.a.dD. 
10) Kifher hat den Abf. 2 zu eng ausgelegt, indem er in im nur eine Ermächtigung 


zum Ausführungsverordnungsrecht fieht. Vgl. Verhandlungen des deutihen Kolon. Rongrefies 
1905; ©. 369. 
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fegten Zufag: vgl. Nr. 72 der Drudjachen des Neichstages II Sejjion i88T/8S, 
XII. tommijjion. Mag der damalige Reich3tag auch noch jo jehr den Willen 
gehabt haben, das Verordnungsrecht des Keichsfanzlers auch auf das Gebiet 
der Finanzverwaltung auszudehnen, aus dem Wortlaut des $ 15 
aberläßtjiihdiesnihtnadhweijen. E3 wird hier auf Grund voll 
fonımen unmaßgeblicher parlamentariicher Verhandlungen etwas in das Ge- 
feg hineininterpretiert, was mit jeiner Rortfajfung ftrikte im Widerjpruch fteht. 
E3 war mir eine Genugtuung, dah meine diesbezüglichen Ausfübrungen!"”) 
fich defen mit denen des Prof. Karl Freihberrnpv. Stengel im April: 
beft des vorigen Sahrganges diejer Zeitjchrift, die ich zu meiner Tarftellung 
nicht mehr benugen fonnte. Damals hat dv. Stengel jich treffend dahin aus- 
geiprochen, daß parlamentariihe Verhandlungen über Gejegentwürfe über- 
haupt mit Vorficht zu benußen feien und al3 Muslegungsbehelfe für das fertia- 
geitellte Gejeß nur dann mit Vorteil verivendet werden Finnen, wenn die 
betreffenden Erflärungen inrihhtiger Erfaflung der für den Gejegentwurf 
in Betradht fommenden rechtlichen und tatjächlichen Werhältnije gemacht 
worden find. Sit dies aber nicht der Yall, jo miifje das Gejeg ohne Berid- 
fihtigung diejer Verhandlungen ausgelegt werden lediglih im Hinblick auf 
die Grundjäge, auf denen e3 beruht und der Logik entiprechend, die in jedem 
Sejeß enthalten ift. Sm vorliegenden Falle trifft die Wertlofigfeit der 
Kommisfionsverhandlungen für die Auslegung des ShGG©. in jtarfen Make 
zu, da in diefen Verhandlungen „eine völlige VBerfennung der Grundfäge des 
fonftitutionellen Staatsrehts und der Grundlagen, auf denen das ShG%. 
berubt, zıı Tage getreten tft.) Durc) die Bezugnahme auf die Kommijfions- 
verhandlungen des KReichstages ift die Anficht des Kolonialamts bezüglich des 
Snhalts des Abj. 2 8 15 Sh&GG. mithin ebenjowenig mit einen Veweife be- 
legt, al mit dem Dafürhalten jolcher Eolonialrehtlicher Schriftiteller, die fıch 
etiva auf den Standpunkt geftellt haben, die Worte „jonjtige der VBerwaltinig 
betr. Vorichriften” räumten dem Reichsfanzler ein Versrdnungsredht ein, das 
fi nicht bloß auf das Gebiet der inneren Verwaltung, jondern auf alle 
Berwaltungsgebiete erjtredi. Unter diefen Umjtänden jollte jıch die Kolonial- 
verwaltung zum mindeiten dem Vorjchlage des Freih. dv. Stengel folgend da- 
bin entichließen, die bereits erlafienen Zoll und Steuerverordnungen —- o- 
weit jie auf Grumd des S 15 ergangen find — nachträglich durd faiierliche 
Verordnung für giltig zu erklären. Darüber hinausgehend bleibt der Wunidh 
beitehen, das foloniale Finanzverordnungsrehht möge ausjchliehlich dem Kaifer 
überwiejen werden.!?) 

Zu begrüßen ift die Anordnung des Staat3iefretärz, daß im Eingange 
der Verordnungen auf die gejetlichen oder fonfttaen Veftinmmmmngen, auf die 


108) Br.-R. ©. 108f. 

1) Stengel, a. a.D. €. 271. 

12) Bol. v. Stengel a. a. DO. ©. 274; Saffen im vorliegenden Jahrgang biefer 
Beitichr. ©. 62. 
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fie jich ftügen, Bezua genommen werden fol. Hinzugefügt wird die Bener- 
fung: es empfehle fich dies jedenfalls im Snterejfe der rechtlichen Klarjtellung, 
wenngleich fir die Kolonien feine Vorjchriften beftänden, die, wie 3. B. der 
s 140 des Preuß. Gefeßes über die Allg. Landesverwaltung vom 30. Juli 
1883, die Giltigfeit der Verordnungen von einer jolhen Bezugnahme ab- 
bängig machen. Much dies ijt richtig. 

Die Faffung der Verordnungen foll jo gehalten werden, daß fie von 
den Bubliftum, an das fie fich wenden, ohne weiteres verftanden werden 
fönnen. Da beim PRublifum nur die Kenntnis der amtlich veröffentlichten 
Sejege, Lerordnungen uf. vorausgejeßt werden fann, find Verweijungen 
auf rein interne Erlafje, Verfügungen ufw. zu vermeiden. Nötigenfall3 ioll 
der Inhalt der Iegteren wiederholt werden. Ebenfomwenig jollen fich in dem 
veröffentlichten Texte der Verordnungen Abkürzungen finden, die ledialih 
für den inneren Dienftverfehr der Behörden einer Kolonie eingeführt find. 
Auch jollen Musdrüce, die einer fremden oder einer Eingeborenenfprade ent- 
nommen find, möglichft vermieden iverden. Miüjfen fte aber aus bejonderen 
Grinden gebraucht werden, jo joll in Klammern eine deutiche Itberjegung bei- 
gefüigt werden. 

Bei der Anführung früherer Verordnungen joll auf die zu 
ihrer amtlichen VBerfündigung bejtimmten Blätter, alfo 3. B. das Neichsaciek- 
blatt, das Kolonialblatt hingewiejen werden, da die „Deutiche Kolonialgeiet- 
aebung“ und die in den einzelnen Schußgebieten herausgegebenen Samme 
ungen, wie 3. B. „die Landesgejekgebung des deutjch-oftafrifanifchen Schuß- 
gebiets“ an jich rein privaten Charakter tragen, wenn jchon fie auch amtlichen 
Sweden dienen. 

Ferner macht der Staatzfefretär darauf aufmerfjfam, dag jih Straf- 
androhungen unter allen Umständen in den Schranken der gejetlichen 
und anderen VBorjchriften Hallen jollen, auf die fie jich ftügen. Die geaen die 
Nichtbefolgung einer Verordnung anzudrohenden Strafen müffen in diejer 
felbjt bezeichnet werden. ES darf daher eine Beftiinmung nicht in der Meije 
erfolgen, daß die in einer anderen Verordnung enthaltenen Strafandrohungen 
entiprechende Anwendung finden jollen. 

Ein weiterer Sag weift darauf bin, da die Eraft geießlider Teiee 
gation einem Solonialbeamien zuftehende Verordnungsbefugnis nicht 
weiter dDelegierbar ilt, daher aud) nicht von einem untergeordneten 
Beaniten „tim Auftrage“ ausgeübt werden fanı. Statt de ermädtigten Be- 
anıten Fann nur eine von zuftändiger Seite betellter Vertreter Verordnungen 
erlajjien. Auch wird daran erinnert, daß Verordnungen grundfäglih nur 
von derjenigen Stelle, von der fie ausgegangen find oder von einer überge- 
oröneten Stelle aufgehoben oder abgeändert werden fünnen und zwar immer 
nur dur eine neue fürmliche und zu verfündende Verordnung, nicht dirrc) 
eine einfache Lerwaltungsverfügung. 
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Bezüglich der Verfündigung der Verordnungen wird bejtimmt, daß 
diejelbe in der für das betreffende Schußgebiet vorgejchriebenen, in Erman- 
aelung bejonderer Vorjchriften in der üblichen Weife zu erfolgen bat. Wie 
ichon oben erwähnt, eriftieren hente in allen Kolonien Amtsblätter, 
und haben die Gouverneure angeordnet, daß die Bublifation der Verordnungen 
in diejen Blättern gejchehen fol. Eine Veröffentlihung im Kolonialblatt ıjt 
auch nach Anficht des Nunderlaffes für die Rechtsgiltigkfeit der in den Kolonien 
erlajfenen Verordnungen nicht erforderlich. Sie fol, joweit jie für die 
einzelnen Verordnungen zivedmäßig erjcheint, jedesmal von Amts wegen 
jeitens des Neichsfolonialamts veranlaßt werden. SSnzwiichen ift jedoch dieje 
Voriehrift des Kolonial-Staatsjefretärs injofern durch eine Berordnung 
DesKeihsfanzlerspom 24 Dezember 1909) ftark in ihrer Gel- 
tung eingefchränft worden, al3 leßtere beftimmt, daß alle gemäß $ 15, Abjat 2 
des SHGG. für die afrikanischen und Siüdjeefolonien erlafjenen Verordnungen 
im Deutjihen Kolonialblatt zu verfünden find. Bejchränkft fich der 
Geltungsbereich einer derartigen Verordnung auf eine einzelne Kolonie, 
jo joll fie in dem vom Goubernement der leßteren für feine amtlichen VBer- 
öffentlichungen benugten Blatte verfündet werden fünnen. Doc) fol alsdann 
immer nod) ein nadhträglicher Abdrud der Verordnung im Deutichen Stolonial: 
blatt ftattfinden. Sch ichließe hieraus, daß die Verordnungen, die für jämt- 
lihe Afrifanijhen- und Siüdfeefolonien in gleihem Mabe Geltung erlangen 
follen, zu ihrer Rechtsgiliigfeit der Publikation im Stolonialblatt bedürfen. 
Ssedenfalls ift eS freudig zu begrüßen, daß nunmehr eine große Gruppe der 
Kolonialverordnungen, und zwar die vielumftrittenfte im Stolonialblatt ver- 
öffentlicht werden muß, ohne, daß im einzelnen Falle die Bublilation von der 
Entjcheidung des Kolonialamts abhängt, wie e3 noch der Aunderlaß vom 
4. Mai 1908 vorjihreibt. E3 wäre zu wünfchen, daß das Kolonialamt mit der 
Veröffentlihung jeiner mehr internen Erlaffe und Verfügungen im Kolontal- 
blatt nicht fo fparfam umginge, denn derartige Erlafie, wie 3. B. der hier be- 
iprochene, find doch auch für die Allgemeinheit, insbefondere aber aud) für die 
stolonialretäiwiffenichaft oft von nicht unerheblichen: Intereife. Werden dieje 
Erlafje aber erjt in der „Deutfchen Ktolonialgejeggebung” veröffentlicht, jo be- 
deutet dies jedesmal eine Verzögerung von einem ganzen Sabhr, jo daß fie eber 
überhaupt nicht zugänglich werden. 

Zum Schluß empfiehlt der Staaisjefretär den Mdrefjaten feines Nunder- 
lafje3 nod), Anordnungen dahin ergehen zu lafjen, daß jämtliche Yerordnungs- 
entwürfe einschließlich derjenigen in Zmanz:, Zoll- und Steuerfahen in Iti- 
terefje einer rechtlich einwandfreien Faflung durch einen juriftifch aejchulten 
Beamten (Sujtitiar, juriftiichen Hilfsarbeiter, nötigenfall3 durch einen Richter) 
nahgeprüft werden, und daß ferner behufs3 Vermeidung finnentitellender 
Sehler in dem verfündeten Texte der Verordnungen den Referenten vor der 


3) Bl. Kol.-Bl. 1910; ©. 1. 
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Drudlequng oder Vervielfältigung Korrefturabzüge zur Durchlicht vorgelegt 
werden jollen. — Sm übrigen wird der Runderlaß vom 14. März 1901 in 
Erinnerung gebracht, wonad auc) fernerhin beachtet werden joll, daß regel: 
mäßig alle zu erlaffenden Verordnungen dem Neichsfolonialami im Entwurfe 
vorzulegen jind, und von den Verordnungsrecht ein möglichjt jparjamer Ge- 
brauch zu machen ijt. 

Aus dem Gejamtinbalte des NRunderlafjes des Kolonialjtaatsjefretärs 
bom 4. Mai 1908 Täaßt jich erlennen, daß die Kolonialvderwaltung eifrig be- 
miübt, ist, die bei Handhabung des Folonialen Verordnungsrehts zahlreih zu 
Tage getretenen Mängel nad) Kräften zu bejeitigen, joweit dies eben im Ver- 
waltungswege vorläufig überhaupt möglich ift. Dab es fich hierbei nur um 
eine pborläufige Arbeit handelt, die nur die größten Unebenheiten be- 
feitigen fann, ift jelbjtverftändlich. Eine gründliche Reform des Folonialen 
Verordnungsweiens in den von mir vorgeichlageen Sinne!*) Fann erit dann 
erfolgen, wenn die ganze Kolonialverfaffung neu aufaebaut wird. 


14) Bergl. VBer.-Nedht S. 1427. 





Dr. jur. Sajjen, Bonn. 


Über Nectsbemußffein und Necht 
unferer Singeborenen, Befonders der Shottentoften. 


Rechtsbewußtiein und Recht find Gemeingut der ganzen Menjchheit. Ein 
Zujfanimenleben von Menjchen ohne ein gewifjes Recht iit undenkbar. Selbit 
der Buschmann, das unglüdjelige Kind des Augenblids, wie ihn Profejjor 
Dr. Fritfch nennt, tft nicht ohne Recht und Nechtsbewußtjein. Sagt dod) 
Brofeilor Dr. Baffarge über die Bufchmänner der Kalahari: „Die Einteilung 
des Landes tft jtreng Ducchgeführt, und es bejtehen ganz bejtimmte Gejege über 
die Eigentumsrechte der Familien untereinander.” Auch der Buichmann hat 
ein Häuptlingsredht, ein Samilien- und ein Jagdredht. Wehe dem iibertreter 
diefer Gefeße, man macht kurzen Prozeß mit ihm, die Wüfte jchweigt über 
jetntem vom Sande überwehten Gebein. 

Die Eingeborenen unjres Landes haben alle Rechtsbewußtfein, denn jie 
haben ein Recht. Über das Recht der Serero haben zwei Nurijten, nämlic 
der Kammergerichtsrat Dr. Felir Meyer und der im SHererolande geborene 
Tr. jur. Daunert gejchrieben. Über das Recht der Hottentotten will ich heute 
zu Ihnen reden. Ich folge dabei meinen Aufzeihnungen über das Recht der 
Naman und Bergdaman, die in der Zeitichrift für Kolonialpolitif, Nolonial- 
recht und Kolonialwirtichaft im vorigen Sabre erjchienen find. Wenn ich nur 
vo: dem Recht der Naman jpreche, jo tue ich e3 deshalb, weil das Recht der 
Beradaman, tpie wir es heute fennen, faum von dem Necht der Naman ab- 
weicht. 

Zunädjt einiges über das NRechtsbewußtfein umjrer Eingeborenen im 
allgemeinen. 

&3 gibt auch heute noch Zeute, welche ‚glauben, ein Sottentotte oder 
Kaffer, von dem Buschmann ganz zu jhiweigen, jei ein Gejchöpf, das nichts 
anderes fennt als efjen und trinfen und dann -Durei fühes Nichtstun für die 
Verdauung zu jorgen. Die Behauptung, daß unjere Eingeborenen ein aus- 
geprägtes Nechtsenipfinden, ja jogar ein richtiges Net haben, entloct 
manchen Hulturmenichen nur ein mitleidiges Lächeln. 

Dieje Unfenntnis vom Recdhtsempfinden ımjrer Emmgeborenen ift zum Teil 
mit daran jchuld, dag man fo viele Fehler in der Behandlung unjrer Einge- 
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vorenen maht. Wir verlangen, daß die Eingeborenen jih an unjere Art ge- 
wöhnen follen und tun recht daran, aber ein erjprießlihes Zujammenleben 
ist nur dann möglich, wenn auch wir uns m die Art der Eingeborenen be» 
finnmern. . 

Sch weiß, man wird auf Grund einiger jchlechter Erfahrungen, die man 
in Küche und Speijefammer gemacht hat, erividern: Mit dem Rechtsbeiwußt- 
fein unfrer Eingeborenen ift e8 nicht weit her, fie lügen und betrügen, two fie 
nur fönnen, und ftehlen wie die Raben. 

E3 wäre ftrafbarer Leichtfinn diefe Untugenden, die unfern Eingeborenen 
angeboren find, beihönigen oder gar abjtreiten zu wollen, aber — fünnen wir 
uns als Gejamtheit hinstellen und mit dein PBharifäer fpredhen: „Sch danke Tir, 
Bott, daß ich nicht bin wie andere Leute.” Sind nit unjere überfüllten 
Strafanftalten ein Beweis dafür, daß nicht nur im Staate Dänemark vieles 
faul ift. Und woher haben wir denn ımjere Worte: Tüigen, verfohlen, Bären- 
aufbinden, betrügen, fchmugaeln, bejchupfen, ftehlen, ftibigen, mitgehenheißen, 
lange Finger haben und andere mehr? Sind diefe Worte etiva aus der Herero- 
oder Namafspracde iiberjegt? 

Auch unjere Eingeborenen mwiljen e3 jehr aut, daß lügen, betrügen md 
itehlen ftrafbare Handlungen find. Gerwiß, fie werden ihre Schuld abzuistreiten 
fürhen, wie jeder andere Verbrecher, fie werden aber auch ihre Strafe bin- 
nehmen. Bitterer Groll erfüllt fie aber, wenn fie zu Unrecht bejchuldigt oder 
beftraft werden. Wenn das Recht3empfinden der Eingeborenen dem unfriaen 
oft fo entgegenfteht, fo gilt es zu bedenken, daß fie eine andere Art haben als 
wir. Auch find fie für alles Schledhte nur gar zu gelehrige Schüler. Nener 
Bambufe, der jeinem Herrn jech3 Flaichen Bier geftohlen hatte, meinte vor 
Gericht, er fönne eigentlih nur für vier beftraft werden, denn zwei hätten 
nah dem Propfen gejhmedt. Die Kultur, die über unjere Eingebornen 
bereingeftrömt ift, hat, mit ihren CSchattenjeiten, eine jchledhte Wirkung aus- 
geübt. 

Doc ich habe für meine Behauptung vom Kechtsbewußtfein und Necht 
unjrer Eingeborenen den Beweis zu erbringen. IK fann ihn nicht beifer er- 
bringen al3 damit, daß ich Ihnen das Necht der Hottentotten jchildere. 
Fürchten Sie nicht, daß ich Ihnen trodene Paragraphen vorlejen werde, ich 
will verjuchen, etiwa8 Würze iiber die Sache zu gießen. 

Ic fange gleich damit an, daß ich Ihnen jage, die Hottentotten tragen ihr 
Corpus juris im lebendigen Zeibe mit fich herum, d. h. fie haben fein gejchrie- 
benes, in Baragraphen eingeteiltes Gejeß, jondern ein durch mündliche llber- 
lteferung fortgepflanztes. 

Noch ehe die Hottentotten mit den Weißen zufammenfamen, beitand ımter 
ihnen die Einrichtung der doro aogu, d. bh. Männer, die der Nuaend gewilie 
Nechtsgrundfäte und Moralbeariffe beibrachten. Ta hieß es zum Beiipiel: 
Pflege nicht mit Yeuten Gemeinjchaft, die Vieh geitoblen haben. Stede dir nicht 
deine Pfeife an, an dem Feuer, auf dem fie das aeitoblene Fleisch gebraten haben, 
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du darfit fein Hajenfleifh und fein Schafalfleijch ejjen, auc feine "Pfeife 
anjtefen an dem Feuer, an weldhem Hafenfleiich gefocht wurde, nur in hödjfter 
Not darfit du Zebrafleiih und Dachzfleiich ejien. Tiere, welche wiederfaucn, 
darfit du ejjen. Tiere, welche nicht wiederfauen und deren Stlauen nicht Spalten, 
find. dir verboten zu effen. Du darfjt fein Yas anrühren. Du darfft nicht 
morden, lügen, jtehlen. Du jolljt die Alten ehren uf. Das Gejagte er- 
innert zum Teil an die zehn Gebote, Seit neuere Forfchungen die Vermutung 
bejtärfen, daß die Hottentotten mit femitifchen Völkern in Berührung ge- 
fommen find, ift eine Überlieferung der zehn Gebote an die Hottentotten wohl 
möglih. Doc) treten wir dem Namarecht näher. 

Der Grundjag: „Die Eleinen Spigbuben hängt man, die großen läßt man 
laufen“, findet fich bei dem Gejeß der Nana. Die Hottentotten jagen: „Igs 
Namagejeg ijt gemunden wie ein Kuduhorn”. Nur zwei Beilpiele von Beein- 
iluffung der Recdhtiprechung: 

Trei Söhne von Grofleuten ermordeten aus Eiferjucht einen jungen 
Bondelziwarts auf eine jchändlihe Art. Nad) dreiwöchentlichen Gerichtöver- 
bandlungen, bei denen die Väter der Mörder für das nötige Schlachtvich 
forgten, jprady man die Verbrecher frei, obwohl jedermann von ihrer Schuld 
überzeugt war. 

Ein Bufhmann-Hottentott erihoß aus Eiferfucht jeine ihm untreu ge- 
wordene Frau. Er wurde kurzerhand verurteilt und erjchofjen. 

Der Grundjaß: „Gleiches Recht für alle“ Tag nach dem joeben Gejagten 
fehr im Argen und hatte troß allem Kommunismus der Hottentotten niemals 
volle Geltung. 

Bevor 13 zu einem Nechtsverfahren fommt, verfuht der Friedensrichter 
die Streitenden zu dverjöhnen, gelingt es ihm nicht, dann geht der Kläger zu 
dem Amtmann, dem die Nama den holländischen Titel Magijtraat gegeben 
haben. Diefer übergibt die Klagejache dem Gerichtshof, der aus den Rats» 
leuten des Stammes bejteht. Das Richteramt ijt zwar ein unbejoldetes Ehren: 
amt, aber die Richter fommen trogdem auf ihre Koften. Zunächft muB der 
Kläger ein paar fette Sammel al3 Klagegeld zahlen und der Beklagte jchon 
vor jeiner Verurteilung Haare lajien. 

Eine Hottentotten-Gerichtsverhanälung fpielte fi folgendermaßen ab: 
Nachdem der Termin der Verhandlung bejtimmt ijt, fonjtituiert fich der hobe 
Gerichtshof. Der ältejte Richter leitet die Verhandlung, feine Mitrichter find 
zugleich Beifiger und einer derjelben Staatsanwalt, ein anderer gowaba aob- 
— Fürjprecdher oder Verteidiger des Angeklagten. 

Dan verjammelt ji unter einer jchattenfpendenden Dornafazie und jewt 
fih im Kreife herum, hübjch bunt durcheinander. Nichter, Zeugen, Kläger 
rauchen zufanımen die erjte allgemeine Pfeife, dann wird dem Boten die Wet: 
jung erteilt, den Angeflagten herbeizuholen. ALS Zeichen jeines Amtes bat 
der Bote einen längeren Stod. Mit diefem beivaffnet, begibt er fich zur Hütte 
des Beklagten und — prügelt denjelben herbei — werden Ste denfen. Ne, 
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die Sottentotten können ihre Gefühle beherrihen. Der Gerichtsbote jpricht Fein 
Wort, jondern jtößt dreimat mit feinem Stocde auf den Boden und geht ftumm, 
tie er gekommen, wieder weg. Der Angeklagte weiß nun, was er zu tum bat. 
Sollte er e8 wagen, der Ladung zu trogen, was indes faum borfonmt, dann 
ericheinen einige handfefte Burjchen und holen ihn. Der auf foldhe Art zum 
Gericht Beförderte erhält zuerit Prügel, dann muß er fich wegen feines Troges 
verantworten. - 

Sit der Angeklagte ein Verbrecher und liegt Fluchtverdacht vor, dann cer= 
jcheint er mit dem Orden vom ledernen Ochjenriemen um den Hals geichmidt 
und mit den Händen auf dem Rüden gefefjelt vor dem Gerichtshof. Er muß 
"mitten in dem Gerichtsfreis fnieen over jtehen. Angeflagte weiblichen Ge- 
ichlechts dürfen fich jegen. Die Verhandlung beginnt, Zeugen werden ver- 
momnmn, Fragen geitellt und beantwortet. 

Man hat in leßter Zeit viel von der Beeidigung der Eingeborenen ge- 
iprochen. Den Eid in unjerm Sinne ift den Nama unbefannt, wohl aber 
fennen fie jchwurähnliche Beteuerungen und Verwünfchungen. Der böchjte 
Schwur tft: Til gäs ao! = Bei meiner Schiweiter. Gemeint ift die ältefte, jtet3 
bodhangeichene Schwefter. Auch der Schwur: Ti abobao = bei meinem Vater! 
und ti eis ao — bei meiner Mutter! fommt vor. 

In bezug auf die Zeugen gilt die Regel: einer genügt, aber mehrere jind 
ermwiünjchter. Nur wa der Zeuge mit eigenen Augen gejehen und mit eigenen 
Ohren gehört hat, ift von Wert für das Gericht. Der faliche Zeuge wird als 
Zitgner beitraft. 

Sausiuchungn auf bloße Verdadhtsgründe hin verjtogen gegen das Nama- 
gejeß und machen deshalb böfes Blut. Wenn durch die Polizei der Weiten 
jolche Hausjuchungen vorgenommen werden, fühlt fi) der Hottentotte entehrt. 
Nach Nanagejet darf mır dann Sausjuchmg stattfinden, wenn der Dieb be- 
fannt tt. 

Bei vielen Völkern gibt e8 zur Ermittlung der Wahrheit oder zur liber- 
führung des Verbredhers jogenannte Gottesurteile. Den SHottentotten find 
iolche unbefannt, fie hatten aber einen Ziweifampf von Gerichtsivegen, ent» 
weder ohne Waffen oder mit Waffen. 

Der Zweikampf ohne Waffen ipielte fich al3 eine regelrechte Keilerei ab. 

Tie Herausforderung zum Zmeifampf geichab auf folgende Weife. Nad)- 
dem Nichter eine Einigung der Streitenden nicht erzielen konnten, nahm der 
älteite Richter Sand auf beide Handflächen und bielt fie vor die Streitenden, 
oder er jtreute denjelben etwas Sand auf die Schultern. Wer die Heraus: 
forderung annahn, wilchte den Sand mit zorniger Geberde ab, wer dies nicht 
tot, wurde als Feigling gebrandmarft und als jchuldig befunden. 

ach beiderieitiaer Annahme der Herausforderung bildeten die Nichter 
einen Kreis um die Durellanten. Nım ieplugen Fich die Streitenden mit Fäuiten, 
traten, Stiegen md biffen fich, bi8 einer Steger blich. Sierauf folgte die Xer- 
tohmmna. 
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Der Sieger lieh ein fettes Schaf jchlachten, welches die beiden Duellanten, 
mit dem hohen Gerichtshof ala Gäjte, verzehrten. Bor dem Eijjen verjühnten 
fi) die Entzweiten dur Händedrud und aben zum Zeichen der Verjöhnung 
aus einer Schüffel. Zum Schluß erfolgte allgemeines Händefchütteln. 


Bad jchlägt fich, Pad verträgt fidh. 


Der Zweilampf mit Waffen war erniterer Natur, er hatte oft tödlichen 
Ausgang. Vielfacd) handelte es fid) dabei um Sachen, die man der Höflichkeit 
wegen mit Cherchez la femme bezeichnet. Alfo jelbjt bei den SHottentotten 
tout comme chez nous. Gelang die Verjöhnung nicht, dann verließen die 
Streitenden wutentbrannt die Gerichtzitelle und jchlugen, ftachen oder jchoffen 
fi fo lange herum, bi8 einer auf der Wahlftatt blieb. Der Sieger blieb unbe- 
ftraft, ja in manden Fällen beerbte er noch obendrein den Befiegten. 


Die Hottentotten ftecen, wie alle Naturvölfer, voller Aberglauben. Das 
zeigt jih auch) in einem Gerichtöperfahren, das als Xoßorafel bezeichnet werden 
Tann. Gelang e3 nicht, den Schuldigen zu entlarven, dann wurde der Ku aob 
= der Zodwerfer gerufen. Diejer hatte zwei Eleine Lederftreifen, Kura ge- 
nannt. An dem Ende des einen war eine Kupferperle, am andern Streifen 
eine Eifenperle befejtigt. Die Kupferperle ift ald männlich, die Eijenperle 
als weiblich gedacht. Während der Zosmwerfer die Streifen auf die flahe Hand 
oder auf die Erde jchlug, beihwor er das Xosorafel mit den Worten: 
Mi, mi, ama& mi, homits gaö, ota ni ais! na khau tsil — Sage, jpridh, jage die 
Wahrheit, wenn du lügft, dann verbrenne ich dich im Feuer! Hierauf jchnellte 
er die Streifen aus der Sand in den Kreis, den die Richter mit den Streiten- 
den oder dem Angeklagten gebildet hatten. Die Lederftreifen mußten mit dem 
Ende, an dem die Perlen fich befanden, auf den Schuldigen zeigen. Die Ein- 
geborenen glauben auch heute noch feljenfeft an diefe Losorafelei. Mir will 
e3 jcheinen, da& der Xosmwerfer ein geriebener Runde it. Er fieht ih die 
Streitenden genau an. Der Schuldige glaubt, ebenfo wie all die andern, an 
das Orakel und Fann deshalb feine innere Erregung nicht verbergen. Der Lo3- 
werfer erfennt jeinen Dann und fchnellt feinen SHofuspofus auf ihn zu. 


Sm Gerichtöverfahren der Namıa wird erjt dann das Urteil gejprodhen, 
wenn der Angeklagte entweder geftändig it oder durch all die Kreuz- und 
Querfragen jo in die Enge getrieben wird, daß er verftummt. Sm Srageitellen 
find die Namarichter einfach großartig. Der Angeklagte wird tatfächlich von 
Schafaln umringt. Direkte Fragen wie: haft du das getan? haft du das 
Schaf geitohlen? haft du fo gejagt? Fennt der Namariditer nicht. Auf 
Umivegen, mit Fragen, welche womöglich unverfänglich ausfehn, jucht er zum 
 Biele zu fommen. 


Das Urteil ergeht „Im Namen des Gefees des Häauptlings“ und ift fo- 
fort rechtsfräftig. Eine Berufung gibt es eigentlich nicht. Nur in ganz fehwie- 
19 
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rigen Fällen hält der ältejte Richter mit dem Häuptling eine Beratung ab. 
Dann gilt der Ausfpruch des Häuptlings als Urteil. 

Sit im Urteil auf Körperjtrafe erfannt, dann tritt der nou aob = der 
Schlagmann, oder wie e3 früher im Deutfchen hieß, der Prügelmeifter, in 
Aktion. Man nimmt hierzu meistens einen Mann, der eine gute Sandichrift 
fchreibt. 

Das Todesurteil wird dur den Scharfrichter und deifen Knecht voll- 
zegen. Auf die Arten der Todezftrafe fomme ich noch zu Tprechen. 

Die Prozepkoften fallen ftet3 der verlierenden Partei zur LXaft. St der 
Kläger wohlhabend, dann muß aud) er Haare lajjen. 


ad) diefen Ausführungen über Rechtsfakung und Recdtiprehung fomme 
ich nun zum Strafrecht und Strafvollzug. Sch fann aud) hierbei nur einige 
wichtige Punkte herausgreifen. 

Als allgemeiner Grundjag für das Strafrecht gilt: Verfehlungen gegen 
die Gemeinjchaft werden fchärfer beftraft, al3 foldhe gegen einzelne Perfonen. 
Gegen ein unverbefjerliches Mitglied der Gejellfchaft verhielt man fi) äußerft 
ftreng. Man machte ihn zum Bufchmann, d. h. man verftieß ihn und nahm 
ihm feinen Befit. Er mußte als friedlofer Geächteter dahinleben. Er fonnte 
getötet werden, ohne daß ein Hahn danad) Fräbte. 

Mit dem Tode wurde beitraft: 1. der Yandesverräter, 2. der Mörder, der 
feine Tat vorfäglich ausführte, 3. der unverbefjerlihe Dieb. Auch bejtimmte 
Sittlichfeitsperbrechen zogen die Todesstrafe nad) fich. 


Der Mörder wurde mit dem Wurfjpeer erjtochen, der unverbefferliche 
Dieb gefteinigt oder erjchlagen. Sm allgemeinen hielt man fi an die Regel: 
„Auge um Auge, Zahn um Zahn.” 

Bei fchweren Körperverlegungen mit tödlihem Musgang wurde bejonders 
unterfucht, ob diefe mit oder ohne Abficht geichahen. Im erjteren Falle 
rettete niht8 den Verbrecher vor der Todesftrafe, im leßteren wurde all fein 
Sab und Gut den Angehörigen des Verftorbenen gegeben. Obendrein wurde 
ihm eine empfindliche förperlihe Züchtigung zuteil, fall3 feine Verwandten 
ihn nicht Iosfauften. 

Reichte Körperverlegungen wurden durd Viehbußen gefühnt. Außerdem 
mußte der Täter den Verlegten und deffen Familie folange unterhalten, bis 
legterer gefund war. War der Verlegte der Anftifter zum Streite gewejen, 
dann aing der Täter ftraffrei au®. 

Yu Sittlichkeitsverbredhen wurden jchwer beftraft. Die Prügelftrafe 
fpielte dabei bei Männlein und Weiblein eine bedeutende Rolle. Da über 
Sittlichfeit3verbredhen nur unter Ausschluß der Öffentlichfeit verhandelt wird, 
jo itbergehe ich diejen PVırnft. . 

Bauberei war’ in früherer Zeit unter den Sottentotten jehr verbreitet. 
Strafbar machte fich der Zauberer aber nur dann, wenn er den Tod eines 
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Menjchen verurjachte. In diefem Falle wurde er getötet und feine Leiche 
verbrannt. 

Beleidigung und Berleundung des Häuptlings oder eines Ratsmannes 
wurde damit beftraft, daß der Verleumder bi3 zum Obhnmächtigwerden 
geprügelt wurde. Gemwöhnlidhe Sterbliche zu beleidigen foftete ein bi3 zivei 
Stücd Kleinvieh, im Wiederholungsfalle gab e8 50 Hiebe nebft Viehbuße. 

SH fomme nun zu dem Kapitel Habfuchtsverbredhen. Hierzu gehören 
Raub, Diebftahl und Betrug. 

Sede gewalttätige Aneignung fremden Gutes galt al3 Raub. Da Raub 
aber nur im Kriege vorfam, jo war Raub gleichbedeutend mit Krieg. Wenn 
Samuel Maherero in jeinem Briefe vom 6. März 1904 an Gouverneur Zeut- 
wein jagt, daß die Händler feine Leute ausgeraubt haben, und daß fie Rinder 
gewaltjam wegnahmen, jo fünnen wir e8 auch verftehen, wenn er dann weiter 
jant: Diefe Dinge find e8, die den Krieg in diefem Lande erwedt haben. 


Diebftahl ift nad) Namarecht heimliche Wegnahme eines Gegenstandes, der 
einem andern gehört. Wie genau der Hottentotte darin denkt, erhellt aus 
einer Epifode aus dem letten Witboifriege. Die Wajferjtelle Kiriis Oft war 
in den Händen der Truppe. Eine Abteilung Witboi3 unter Samuel Izaafs 
Führung war halb verdurftet. In dunfler Nacht Frochen fie auf allen Vieren 
zum Wajjer und Löjchten ihren Durst. Samuel Szaak erklärte fpäter in einem 
Berhör bei Herrn Major Maerder: Hier haben wir Waffer gejtohlen. 


Der Hottentott hat für den Begriff ftehlen drei Worte, nämlich ü nehmen, 
ä entweden und nari ftehlen. Das Nehmen ift nad) dem Recdhtsempfinden der 
Hottentotten und nad) ihrer jozialiftifhen Denfungsart nur ein Ausgleich, der 
zu Unrecht verteilten Güter. Mein Herr hat einen ganzen Sad Zuder, was 
braucht er fic) allein daS Xeben zu verfügen, eine Hand voll mehr oder weniger 
verbittert ihm da3 Leben nicht, mir aber verfüßt e8 den entiwendeten Kaffee 
oder Tee, deöhalb erlaube ich mir einen Fleinen Griff in den vollen Zuderfad. 
Sch jtehle nicht, ich nehme nur, das ift etwa der Gedanfengang de3 BZuder- 
diebes. Auch mit dem Entwenden nimmt e3 der Hottentotte unjrer Tage nicht 
fo genau, in der guten, alten Zeit waren die Sitten bejjer. Unfer fdiiiveit- 
deutjch-holländifches Wort klauwen gibt am beiten den Sinn von ä = ent- 
Yvenden toieder. 


Was der Hottentoite unter Diebftahl verjteht, will ich durch folgende Bei- 
ipiele erläutern: W. jchleicht fi) an die Herde des B. heran und ftiehlt, 
während der ungetreue Hirte jchläft, ein Tier. Er ift ein Dieb; oder A. findet 
im Felde ein Tier des B. und fchlachtet e8, oder treibt es in feine Herde. Er 
ift ein Dieb. WU. fommt im Felde zur Herde des B. und fagt dem Hirten: „Ich 
nehme ein Schaf, fage dies deinem Herrn”. Er nimmt es, ift jedoch, nach dem 
Nama-Gejet, fein Dieb, denn er wird das genommene Tier erjeßen. Der vom 
Hunger zur Tat getriebene Dieb bleibt ftraflos. Diebitahl wurde mit Prücel- 
jtrafe und doppeltem Erjaß des Gejtohlenen beftraft. 
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Auch in bezug auf Unterfhlagung und Betrug gibt e8 Unterjchiede. Der 
Hottentotte &. gibt dem 8. eine Sadje zur Aufbewahrung. 3. gebraudht die- 
jelbe. Er begeht damit feine ftrafbare Handlung, denn er it ohne weiteres 
erjaßpflichtig.. Weigert er fih aber, Erfag zu leiften, dann wird er als 
Betrüger beitraft. Er muß zahlen und befommt Siebe. 


Sahrläffige Körperverleung wird ebenfalla nad) dem Grundfag Auge um 
Auge, Zahn um Zahn gerädht. So erhält 3. B. ein Kind durch Fahrläffigfeit 
der Mutter Brandwunden. Der Vater hat das Redit, der fahrläjfigen Mutter 
an demjelben Körperteil, an dem das Kind die Brandiwunden erlitten hat, 
ebenfolde Wunden beizubringen. 


Wie e8 in alter Zeit unter Xuden und Heiden jogenannte Freiftätten gab, 
fo hatten aud) die Hottentotten eine Freiftatt, und zwar die Füße des Häupt- 
ling. Gelang e8 einem Verbrecher, im Dunfel der Naht das ftet3 gut 
beiwachte Sans de3 Häuptlings zu erreichen, dem Häuptling zu Füßen zu 
fallen und, defjen rechten Fuß fafjend, auzzurufen: „Ich bin gekommen, deinen 
Zuß zu fafjen“, dann war er frei. Sedenfall3 hing .diefes Aiylredyt mit der 
Einritung der Blutrahe zujammen, die unter den SHottentotten im 
Gebrauch) war. 


Blutrache, für Blutsverbredhen an nahen Verwandten, galt al3 heilige 
Biliht. Der Mann war Räder feiner Zrau, falls fein Sohn vorhanden war, 
der feine Mutter rächen fonnte. Solange die Tat nicht gerächt war, verzehrte 
“ die Entrüftung dem Rächer jeelifche und leibliche Kraft. Sa es ift borge- 
fommen, daß ein Rächer vor plöglicher Entrüftung ftarb. Ein jolches Sterben 
bezeichnen die Nama in ihrer Sprache mit gäua-dom = Sterben vor Ent- 
rüftung. Die Blutradje vererbte fi) von Geichlecht zu Gefchlecht, fie durfte 
aber nur eine einmalige fein. LZöfung der Blutradhe war ausgefcloffen. Nur 
bei Brudermord erlangte der Mörder durd) das Flehen feiner Eltern, denen 
fonft doppeltes Leid bejchieden war, Vergebung. 


Vom Strafreht fomme ich zum Saden- und Verfehrsredht. 


Eigentümer an Grund und Boden ift bei den Nama der ganze Stamm. 
Alfo nicht dem Häuptling oder einzelnen Großen, fondern echt fommuniftifch 
gehört das Land allen. Grund und Boden war unveräußerlid. E3 war des- 
halb der Anfang vom Ende, al3 die Häuptlinge mit ihren Ratsleuten anfingen 
Grund und Boden zu veräußern. Der Niedergang unjerer Eingeborenen läßt 
ih mit wenigen Worten ausdrüden: Schuldenmaden, Zandverfauf, Unzu- 
friedenheit, Aufftände, Verluft der Selbitändigfeit. 


Snterejlant tft e8 auch zu hören, daß die Nama ein Fiichereirecht, 
Brunnenrecht, Sagdredht, Weidereht und ein Honigredht befaßen. Fifcherei- 
recht! Hat fich was mit der Fifcherei in diefem Lande des Sandes, werden Sie 
jagen. Und doch, wer den Filchfluß Fennt, der da3 ganze Namaland von Nord 
nach Sid durchzieht, und wer e8 nicht vergikt, daß die Südgrenze des Nama- 


— 27 — 


landeg3 der Dranje bildet, der wird e3 auch verftehen, daß von einem Fiicherei- 
recht die Rede jein fonnte. Diejes Recht war für alle Veute de Stammes, 
wurde aber nur von denen ausgeübt, die an den filhreihen Flüffen faßen. 


Daß ein viehzuchttreibended Bolf ein Brunnenredht oder Wajfjerrecht 
haben muß, verfteht filh von jelbft. 


Brunnen oder Wajferftellen find Stammeseigentum. Angelegt wurden 
die Brunnen von den Familien, die bei den Wafferftellen faßen. Nad) 
Zertigjtelung der Wafjerftelle fam der Häuptling zur Befichtigung. Bei 
diejer Gelegenheit erhielt die Stelle ihren Namen. Hieß der Werftälteite, 
unter dejjen Leitung der Brunnen gegraben wurde, Udab, dann erhielt die 
Waiteritele den Namen Udabi8 —= Bunnen des Wdab. Auf dieje Weije 
erklären fich auch die oft-jchwer verjtändlichen Nama-DOrtsnamen. Bezeichnend 
fiir den Charakter der Nama ift e3 aud), daß der Sremdling bei jeiner Durdy- 
reife famt feiner Habe zuerft Wajjer jchöpfen darf. Biejer jhöne Zug von 
Baftfreundichaft hat indes in neuerer Zeit niit mehr beitanden, wenigjtens 
den Weiten gegenüber nidt. 


Das Sagdredt ift ein gemeinfames, doch Enüpfte fich folgende Beitimmung 
daran. Das Wild des Feldes ift des Häuptlings Herde. Schiekt jemand 
Gropiwild, dann muß er dem Häuptling den Kopf und die Füße des erlegten 
Tiere3 jamt Hufen al3 Tribut entrichten. Der Häuptling hatte jomit eine 
Kontrolle über das erlegte Wild. Wer gegen dieje Beitimmung handelte, 
wurde beitraft. MWeiderecht, alg gemeinfames Necht, hatte ebenfalls eine 
Sonüerbeitinnmung. Kurz vor der Regenzeit wurde daß trodene Gra3 abge- 
branıt. Hierzu war die Einwilligung de3 Häuptlings erforderlid). 


Zer Hottentntte ıft in bezug auf Süßigkeiten fein Koftverädhter. Honig 
it fü umd fann obendrein noch zur Bereitung de3 beliebten SHonigbieres 
gebraucht werden. Außerdem wird diefe ledere Koft durch die fleißige Arbbeit 
anderer bereitet. Wa lag da näher, als diejeg wertvolle Nahrungsmittel 
durd) ein Gejek zu fchügen. 


Tas HSeniggriek wurde folgendermaßen gehandhabt: Fand ein Nama ein 
Honigueit, denn brad) er von einem nahen Bufche einen Ziveig ab und legte 
ihn vor das Keft. Damit erwarb er fich dag Eigentumsrecht auf den Honig. 
Mer ungeachtet diejes Zeichens den Honig ausnahm, wurde al3 Dieb beitraft 
und mußte den Schaden erjegen. Aber auch bei diefem Recht gab e3 Ein- 
ichränfungen. Der Werftältefte hatte ein gewifjes Einfpruchredt. War der 
Bienenfhrwarm noch zu Flein, dann durfte er unter Androhung von Strafe 
nicht beläftigt werden. Ebenfo wurde derjenige beftraft, der durch vollitändige 
Sonigentnahme den Schwarm zur Weiterwanderung zwang. 


Von den ausgenommenen der Waben mußten einige der fchönften dem 
Häuptling oder Werftälteften dargebracdht werden. 


Da die Dienjtbotenfrage hier wie anderwärts eine brennende ift, und auch) 
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durch die Eingebornen-Verordnungen noch) lange nicht gelöft ift, wird es Sie 
intereffieren, wie da3 Namagejeß über diefe Frage dachte. 


Zunädft möchte ich betonen, daß die Hottentotten im Gegenfaß zu vielen 
andern afrikanischen Völkern, die Sklaverei nicht hatten, fie fannten fie aber 
aus der Kapfolonie. Die Dienerfchaft gehörte mit zur Samilie. Die Kinder 
des Dienftherrn mußten der Dienerfhaft mit Ehrfurcht begegnen. E3 war 
fogar zuläffig, daß ein befonders treuer Diener die Tochter feine® Herrn 
heiraten fonnte. 


Die Dienerfchaft bejtand zunädjit aus: Uiaogu = Hirten. Dieje blieben 
auf Lebenszeit bei ihrem Herrn. Mit den Jahren wuchs ihr LXohn. Nad} 
längerer Dienftzeit fonnten fie da8 Vorrecht der halben Nachaucht erwerben. 
Ssndes blieb auch der reichgewordene Hirte bei feinem Herrn. Seinen Belit 
verwaltete feine Samilie, während er zum Sberhirten aufrüdte. Die höchfte 
Auszeihnung für ihn war e8, ivenn ihm, zu feinen Revifionen der Viehpojten, 
anjtatt eines Reitochjen ein Pferd zur Verfügung geftellt wurde. 


Dienftverträge in unferm Sinne gab e3 nicht. Der Diener für Haus- 
und Werarbeit, gäb = Knecht genannt, trat freiwillig auf Xebenszeit in den 
Dienst jeine® Herrn. Ungehorjam oder Untreue wurde beftraft, aber Ent» 
laffung deshalb gab es nicht. Sm Gegenteil, der untreue Knecht mußte durd) 
Treue und Gehorfam fein Unrecht wieder gutmadhen. Deshalb verjtehen es 
unjere Eingeborenen auch nicht, daß fie mir nicht dir nichts entlaffen werden 
fönnen. Haben fie Unrecht getan, fo erivarten fie ihre Strafe. Bei richtiger 
Behandlung werden fie fi) bejjern. Wer e3 verjteht, feine Eingebornen 
tihtig zu behandeln, der fann fie jahrelang, ja lebenslang behalten. Das 
patriarchaliihe Verhältnis, welches zwifchen Herr und Knecht bei den Naman 
beitand, haben viele Buren zu dem ihrigen gemacht und fie find gut dabei 
gefahren. 


E3 würde zu weit führen, wenn ich noch über: Zeih- und VBerwahrung3- 
perträge, über Darlehnsverträge, Bürgfchaft, Kauf» und Verfaufsperträge, 
Schenfungsverfpreden, VBollmadhtzerteilung und gegenjeeitige Hilfeleiftung: 
magus oder soregus genannt, jprechen wollte. Daß die Nama au) hierüber 
NRechtsjäße hatten, zeigt, wie ausgebildet ihr Recht ift, beweist aber auch), daß 
fie früher ganz andere Zeute waren, al3 die degenerierten Refte es find, die 
heute noch unter una wohnen. Das Dunkel, dag über diefem merkwürdigen 
Volf lagerte, lichtet fich allmählich und zeigt uns, daß die Hottentotten früher 
auf einer viel höheren Stufe ftanden. Vielleiht fann ich Ihnen fpäter ein- 
mal etwas erzählen aus der altersgrauen Vorzeit diefes interejjanten Volfes. 
Heute find die Forfehungen noch nicht abgefchloffen. 


Rajien Sie mich Ihnen zum Schlufje noch einiges vortragen aus dem 
Yamilienrecht, Erbrecht und der Erbfolge der Hottentotten. 


Der einzelne hat fein Vermögen, alles gehört der Familie. 
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NKacd) augen Hin ift der Mann der Herr, den Hausihlüffel hat indes die 
befjere Hälfte. Außerhalb des Haufes werden wir ftet3 den Mann, aob ge- 
nannt, grapitätifch vorausichreiten jehen, die taras oder Frau watjchelt, in 
refpeftvoller Entfernung, hinterdrein. Wer daraus den Schluß zieht, daß die 
Frau bei den Hottentotten ein armes, veradhtetes Gejchöpf tft, der irrt fidh. 


Sene3 Hinterdreinfolgen gebietet der Anjtand, ijt eigentlich Vorjpieglung 
falfcher Tatfadhen. In ihrem Innern fagt die Frau in bezug auf ihren 
Mann: Komm du mir nur erjt nad) Haufe, dann will ich dir zeigen, wer Herr 
im Saufe ift. 

Dies ift, in der Tat, die Frau. Die Frau ift die Herrin des Haufes oder 
bejjer gejagt der Hütte, die fie nad) alter Sitte mit in die Ehe bringt. ch 
meine damit nicht die elenden Pontof3, welche wir heutzutage jehen, jondern 
da3 hübjche, geräumige Mattenhaus, das einen Wert von einigen Hundert 
Mark hat. 


Die Frau hat unter Umjtänden das Recht, dem Manne den Eintritt ir, 
die Hütte zu verbieten. Wenn es ihm einfallen jollte, eigenmäcdhtig an den 
Mildhtopf zu gehen, dann gibt es eine Szene. Er hat hübjch zu bitten, dann 
wird die gnädige Frau fi herablaffen, ihm auf die Sandfläche grabitätiich 
ein Milchgefäß zum Trunfe zu reihen. Der Mann darf nicht einmal über 
jeine perjönlichen Gebrauchsgegenftände ohne Vorwifjen jeiner Frau ver- 
fügen, gejchiweige denn über den Viehbefit. Die würdige Stellung, welche 
die Hottentottenfrau einnimmt, erhellt auch daraus, daß die Söhne nad) der 
Mutter genannt werden und die Töchter nad) dem Vater. Daß diefe würdige 
Stellung ihr oft zu KRopfe fteigt und fie anftatt eine jtille Hüterin de3 Feuers 
zu fein, eine feurige Wüterin wird, ift leicht erflärlid. Wenn dann der 
Dann fein Hafe ift, dann feßt e8 Siebe. E3 gibt wohl faum eine Hottentotten- 
gattin, die nicht fchon des öfteren die phufifche Überlegenheit ihres Mannes 
gefühlt hat. Migräne befommt die Hottentottenfrau nicht, aber ein Schnutefen 
mac)t fie, daß man eine Gipsfigur darauf ftellen fann. Diejes verächtliche 
-Aufwerfen der Zippen wird on am genannt. Unfer deutfches „maulen“ fcheint 
ähnliden Urfprung3 zu fein. 

Regtwillige Verfügung, vermittels eines Teftaments, ift den Hotten- 
totter nicht unbekannt. Eheleute fünnen bei Xebzeiten durd) ein gus oder 
ZTeitament über ihren Nacdjlaf auf den Todesfall verfügen. Dieje Teftamente 
find ftet3 mündlich, doch müffen fie unter Zuziehung von Zeugen gemadt 
werden. Man fann auch weitläufigen Verwandten, felbjt Freunden, Erbjchaft 
zufihern, immer aber wird der Häuptling darüber wachen, daß die nächjten 
Anverwandten nicht übergangen werden. 

Mer fi) unterftehen follte, über eine legtiwillige Verfügung zu murren, 
der wird, nad) Anficht der Eingeborenen, leiblih und jeelifch vergehen, denn 
der gu garus, der Teftamentsfpruch, ift heilig. Für gewöhnlich regelt fi) 
die Erbichaft ohne Teftament, da eine genaue Erbfolge allgemein bekannt tft. 
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Die Erbregnfierung bei den Naman ift folgende: Stirbt der Mann, 
dann tft die Frau mit ihren Kindern Erbin zu gleichen Teilen. So lange die 
$raur lebt, ift Erbteilung nicht erlaubt. Nur eine Ausnahme ift zuläffie. Will 
nämlich die Frau nad) dem Tode ihres Mannes wieder zu ihrer Familie zurüd- 
fehren, dann wird vom Häuptling der Naclaf geordnet. Die Yrau, famt 
ihrem jüngjten Rinde, was fie gewöhnlich mitnimmt, erhalten ihr Erbteil. 

Stirbt die Frau vor dem Manne, dann wird ebenje verfahren. 

Sind beide Eltern verftorben, dann teilt der Häuptling den Nadjlaf. Für 
feine Mühewaltung, die oft feine geringe tft, wird er aus dem Nachlaß ent- 
ichädigt. 

Die Erbfolge der Nama tft folgende: 

Sn erjter Zinie werden die Kinder mit je ein Fünftel bedadit. Hierauf 
folgen die Kinder der älteften Schwefter des Vaters, dann die Brüder des 
Vaters, des mweiteren die ältefte Schmwefter des Vaters, die ältejte Schiweiter 
der Mutter, die Kinder der Brüder des Vaters, die Kinder der übrigen 
Schwejtern des Vaters und jchließlich die Kinder der Schweftern der Mutter. 
AU diefe befommen je ein Zehntel oder ein Smwanzigitel des Erbes. Pie 
Brüder der verjtorbenen Frau find nicht erbberechtigt, da fie, nach) Nama- 
recht, einer andern Familie angehören. 

Da bei allen wichtigen Angelegenheiten der Naman Schmaufereien ftatt- 
finden, läßt man die gute Gelegenheit einer Erbregulierung, die oft wochen- 
lang dauert, und hier wie anderwärt® Iadhende Erben zufammenbringt, nicht 
vorbeigehen, ohne gründliche Schmaufereien zu veranftalten. Nicht nur die 
Erben, fondern die ganze Siedlung nimmt daran teil. Der Einfachheit und 
Billigfeit halber fchlachtet man aus der Erbmaffe. 


Der leblofe Bejit der Erblafjer geht, wenn feine teftamentarifchen Be- 
ftimmungen vorhanden find, an die Kinder über. 

Die nachgelafjenen Schulden bezahlen, darf der ältefte Bruder des Vaters 
oder defien ältefter Sohn. Nur wenn dieje befißlos find, müfjfen die Erben 
für die Schulden auffommen. 

Eine Erbichaft vor dem Tode fennt man nid. 

Kinder erhalten bei ihrer Verheiratung nur diejenigen Gegenftände oder 
dasjenige Vieh, das ihnen von den Eltern gejchenft worden ift. 

Heutzutage regelt fich die Erbichaftsangelegenheit bei den meiften Ein- 
geborenen fehr leiht. Null von Null bleibt Null. 

Zafjen Sie mich jchließen! ch hoffe Sie davon überzeugt zu haben, daB 
unjere Eingeborenen nicht ohne Rehtsbewußtfein und Recht find. Mag aud) 
inanches im Nama-Recht auf europäifhen Urfprung zurüdguführen fein, jo 
babe ich Ihnen doch jo viel Urmwüchfiges aezeigt, welches ficherlich nicht auf 
enropäiichem Boden geiwachien it. 

Unier deutiches Recht ist unfern Eingeborenen durchaus nichts ungerwöhn- 
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liches. Was fie etwa an unferm Recht auszufegen haben, betrifft die Hand- 
babung desjelben. 

Meines Erachtens werden unjere Eingeborenen einfehen lernen, daß unjer 
Recht doch viel hHumaner md gerechter ift, al3 ihr Recht war. Die Zeit des 
gervundenen Kudduhorns ift ein für alle mal vorbei. Möchten meine Aus- 
führungen dazu dienen, daß wir unjere Eingeborenen beijer verftehen lernen. 
Berftehen wir fie, dann fönnen wir fie aud) richtig behandeln. Behandeln wir 
fie richtig, dann erziehen wir fie zu brauchbaren Gehilfen bei der Ertwidluny 
unjferes lieben Deutih-Südiweitafrifa. 

E. Wandres, Windhuf. 


Bergbau in Deuffch:Sflafrika. 

Während in Südmweftafrifa jchon jeit langen Zeiten eine große Anzahl, 
wenn auch zum größten Teile nicht abbaumwürdiger Erzlager befannt ift, find 
die Mineralfundftätten in Oftafrifa recht dünn gefäet. Die geologifche 
Durhforfchung ift im Verhältnis zu dem großen Umfang des Schußgebietes 
nur ehr bejcheiden gewejen. Große Gebiete find nod) faft unbefannt. Wller- 
dings grichwerte aud) die Unmwegjamfeit der ausgedehnten, vielfach fait 
ınenjchenleeren Gebiete die eingehende Erfundung der Steppengebiete, während 
in den fruchtbaren bevölferten Gebieten eine jtarfe Pflanzenbededung, die 
überlagerung großer Verwitterungsmaffen und Lateritbildungen andere aber 
faft gleiche, und oft jogar größere Schwierigkeiten entgegenjegte. Wahrjchein- 
lich infolge der nicht zufriedenstellenden Erfolge hat man von jeiten der Ber- 
waltung nad) Rüdfehr Dr. Tornaus 1905 die weiteren Forjchungen aufge- 
geben. Um fo freudiger ift der Entihluß des Kolonial-Wirtfchaftlichen Ko- 
miteeS zu begrüßen, welches eine Förderung der bergbaulichen Erichließung 
in feinen Arbeitsfrei3 gezogen hat. Wir wifjen aus alter Erfahrung, daß feine 
andere wirtjchaftliche Betätigung jo fchnell die fernften und unwirtlichiten 
Gegenden zu erjchliegen vermag, al8 der Bergbau, und daß andererjeit dur) 
das Vorjchreiten der Verkehrswege insbefondere der Eifenbahnen mandje bi3- 
ber unlohnende Fundjtätte abbauwiürdig wird. So hoffen wir, daß der jchnell 
vorjchreitende Bau der Nord- und der Mittelbahn auch den Bergbau, der bi3- 
ber nur eine äußerst geringe Rolle jpielte, fördern wird, da beide ung die au$- 
fihtsvolliten Gebiete der Kolonie näher bringen. Nachdem die Verjuche in 
den oftafrifanifchen Slüffen Gold zu finden, aufgeneben, fich die Mehrzahl 
der Goldfundftätten auch als nicht abbaumwürdig gezeiat und Louifenfeld feit 
August 1909 aufgegeben worden, bejchränft fich der Bergbau auf die Ulugu- 
rnbergeund die Salzgewinnung au3 den Soolen am Ma- 
lagarajssi. Angejihts diefer bejcheidenen Anfänge ift e8 erfreulich, dat 
fich die Musjichten auf eine Ausdehnung des Bergbaus gebefjert haben. Zu: 
nächft ift zu erwähnen, daß fi} infolge der Befferung der Arbeiterverhältniffe 
und des Fortichreitens der Bahn die Glimmererzeugung im Uluguru-Gebirge 
erheblich auf 77564 Kilogramm im Werte von 211000 ME. fteigerte. Bon 
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den fieben Unternehmern, welcdde 1907/08 drei Schürf- und 35 Bergbaufelder 
mit 500 Leuten bearbeiteten, ift dag Prüffefche Unternehmen in eine Gejfell- 
ihaft umgewandelt worden, daS Gleiche ift mit den Naafichen Feldern beab- 
fihtigt. Außer den älteren Zundftätten am Bongueberge,am Sjupi- 
bade bei Kigambue, öftlich von Mrorogoro, bei Mfjaffa, an den 
Quellen des Ruvdu, bei Komora und Kongho im oberen Moetatale und 
an noch einigen anderen Stellen, find am Mbafanabacdhe abbaumürdige 
Zager gefunden worden. Neuerdings jollen durch den erwähnten Naaf und 
andere in den Ulugurubergen jelbit, bei Kilofia und im Bezirke 
Mpapua am Weftabhange des Rugangaberges, dann weiter am Wota- 
plateau im Bezirf Langenburg, am FSiijejaberge und im Bezirf 
Mahhenge im Upogoro-»Berglande Glimmerfunde gemacht fein. 
Die meiften derjelben jind aber aus Mangel an Verfehröwegen nicht auszu- 
nußen. Leider hat fi) die Hoffnung, in den Ulugurubergen radivaftives 
Uranpecherz zu finden, nicht erfüllt. 

Um fo erfreulicher ift e8, daß in Weftujfambara, zum Teil in nädjter 
Nähe der Bahn, wie verlautet, abbaumwürdige Glimmerlager gefunden wurden; 
fo zunädjfit zwijchen der Eifenbahnjtation Mombo und Wilhelmstal. Bon 
diejen, einem Herrn Höfinghoff gehörenden Fundjtätten, wird gemeldet: „Die 
bi3 jeßt fejtgeftellten fünf in gleicher Richtung laufenden Gänge jtreihen von 
Nordiveit nad) Südweit und find bereit3 auf der Erdoberflädhe fichtbar, zum 
Teil ragt der Glimmer jogar au3 dem Boden hervor. In der Tiefe von drei 
Meter ftößt man auf braudybaren Glimmer von vorzüglicher Beichaffenheit, 
da er metallfrei, großplattig und deshalb bejonders für eleftriiche Gebraudj8- 
aivece geeignet fein jol. Bi zum Beginn des nädhjften Nahres joll mit dem 
geregelten Abbau begonnen werden.” Sn der Nähe des befannten Zandgutes 
Kwai des Herrn lich wurde mit Erfolg auf Glimmer gejhürft. Bei der 
Pflanzung der Weftfäliihen Pflanzungsgeiellichaft in der Nähe von Wil- 
belm3taljollen durd; Herrn Stabsarzt Dr. Philipps Edelerze (2) gefunden 
fein, welche zur Unterfuchung nach Deutihhland gefandt wurden. über den 
Befund ift bisher nichts befannt geworden. -Die in der Denkichrift 1907/03 
bon Herrn PRhilipps nad) Amani eingefandte Erzprobe erwies fich bei der dort 
ftattgehabten Unterfuchung als Titaneifenerz, aljo als nicht brauchbar. 

Während wenigftens ein Teil der Glinimerfunde, wie wir jfahen, abbau- 
würdig ift, find die Rupfervorfommen bisher noch nicht bergmännisch 
unterfucht worden. Sowohl in der Denkjchrift 1906/07, wie in der 1907/08 
wird wiederholt und erneut auf das Vorkommen reicher Kupfererze bis zu 
46 dv. H. metalliihen Kupfer® im Bezirk Udjiji hingewiefen. Leider 
waren die Angaben zu unklar, um fi) eine richtige Vorftellung von diefen VBor- 
fommen zu maden, fie Hangen auch ziemlich unmwahrjcheinlich und waren 
ohne Bezeichnung der Zımdftätte. Dagegen wurden aus dem BezirfeNen- 
Zangenburg Proben von einem angeblich ausgedehnten Vorkommen ein- 
gejandt, die einen Gehalt von beinahe 42 dv. $. metalliihem Kupfer hatteır, 
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alfo jehr reich waren. Da diejfe3 neue Auftreten von Kupfererz jehr 
ähnlich den früheren reichen Zunditellen bet Udjiji war, jo wurde die Regierung 
feiten3 der Unterfuhungsftelle Amani auf die VBorfommen mit dem Vorjchlage 
bingewviefen, diejelben eingehend prüfen zu lajjen. E3 ift nicht befannt ge- 
worden, ob die Regierung diejen Vorfchlag aufgenommen hat, dagegen fchreibt 
die „Oftafrifanische Zeitung” im Suli 1909, daB von privater Seite dieje 
Funde und das Vorkommen bei Mpapua durd) die Herren Dr. Behrends und 
Dr. Hofmann unterfucht werden jollen. ; 

Die Kohlen am Nyaffa barren nocd des fie erlöfenden Schienen- 
wege. Über einen Benerungzsftoff, (2?) den das, Bezirksamt Neu- 
Zangenburg einjandte, jagt die Denkichrift 1907/08: „Die Unterfuhung ergab, 
daß Braunftein (Mangandioryd)!) vorlag, deifen Verwertung aber in 
erjter Linie von der Bedeutung des Vorfommenz, der Leichtigkeit der Nus- 
grabung und den Verfendungsfoften zur Küfte abhängen würde. Der Ort des 
bon einem Miffionar gemachten Fundes ift nicht befannt. 

Megen Ausbeutung der Sodas in dem 90 Kilometer langen und 5 bis 
10 Kilometer breiten Natronfee fhweben Unterhandlungen. Nachdem 
der Fisfus jich durch Verfügung vom 4. Suni 1907 die Sonderberehtigung 
zur ausfchlieglihen Auffuhung und Gewinnung von Kochfalz, Soda und 
anderen Salzen, die in den Soolquellen des Magad-GSees und 
feiner Umgebung vorfommen, erworben hat, wird wegen Verpadhtung diejes 
Monopol3 ebenfall3 verhandelt. E3 fei hier erwähnt, daß die Engländer nad 
einer Meldung der „Dftafrifanifchen Rundihau” vom 27. Oktober 1909 
(Nr. 82/83) im Begriff ftehen, die Wusbeutung der Natronlager von 
Magati, welde etwa 30 Kilometer nördlich unjeres Natronfees liegen, in 
die Wege zu leiten. Man beabfichtigt die Gewinnung des Natrons in großem 
Maßitabe zu betreiben. Die vielen Schtvierigfeiten, welde fich der Nukbar- 
macdhung der Lager in den Weg ftellten, find anfcheinend jeßt überwunden ımd 
man erwartet zur Einleitung der Arbeiten eine Anzahl von Zandmeffern. 
Um die Gervinnung der unerfchöpflichen Natronvorräte vorteilhaft zu ge- 
ftalten, foll eine Biveigbahn von der Ugandabahn aus erbaut werden. Für 
die Reinigung der Soda an Ort und Stelle find große Mengen von Anthracit- 
fohle nötig; die Verpadung foll, falls fich nicht noch in der Nähe geeignetes 
Holz findet, in Fäffern gejchehen, deren Teile auch mit der Bahn herangefhafft 
werden. Die vieljeitige Anwendung der Soda in einer großen Zahl von 
Sabrifationszweigen dürfte eine Gewinnung auf natürlihem Wege nu» 
bringend machen, falls die Verfehrswege die Seritellung und den Verjand billia 
genug geitatten. Inivierweit das der Fall ijt, dürfte noch eine offene Frage 
fein, welche aber durd; die Heranführung der Nordbahn für die deutichen Vor- 
fommen ihrer Löfung entgeaenftrebt. 


1) Dasfelbe dient zur Darftellung von Sıuerjtoff, Chlor, Dianganverbindungen, und 
wird aud) zur Herjtellung von Glas benugt. 
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Aus den bisherigen Ergebnifjen allein zu fchließen, daß in Deutich-Dit: 
afrifa Feine Ausfihten auf Auffindung nußbarer Goldlagerjtätten jeien, würde 
poreilig fein. Die geologiihen VBerhältniffe, befonders die Art de8 Gold- 
vorfommens hat große Ähnlichkeit mit der Südafrikas und nod; mehr mit dem 
bon Rhodefien. Hier aber hat fich ein immerhin bedeutender Goldbergbau ent- 
widelt. Man fchägt die Ausdehnung der Goldfelder auf 5250 englifche Dita- 
dratmeilen, für deren Ausbeute fih etwa 300 Gejellfchaften und Syndifate 
gebildet haben. 1904 betrug diefelbe 407 408 Unzen (15600 Kilo), bis dahin 
waren ausjhlieglich 1904 im ganzen 1725000 Unzen (56 100 Kilo) gefördert. 

Allerdings haben die in bezug auf Goldvorfommen untauglichen Granit- 
und Gneißgebiete in Deutih-Oftafrifa noch eine größere Verbreitung als in 
Südafrika, aber e3 find die vielen Gegenden von Schiefern mit Borfommen 
älterer Grünfteine, an welche fi) das Vorkommen von Gold fnüpft, bei weitem 
noch) nicht befannt oder gar unterfucht worden. Bliden wir auf Transvaal, fo 
fehen wir, daß dort bereit von 1868—1872, unter anderem dur Maud), ein- 
gehende geologische Forjchungen angeftellt und dab dieje nach der erften Be- 
fegung ded Landes durch die Enaländer im Jahre 1877 von einem großen 
Stab von Geologen und Ingenieuren fortgejegt wurden. Außerdem murde 
das Land fjpäter von hunderten, zeitweife in Baberton- und Bilgrimsort- 
bezirfe von Taufenden von Schürfern überflutet, bi3 im Sahre 1885 die in 
der Welt einzig daftehenden Goldfelder im Witmwatersrande entdedt 
wurden und jet bringt Südafrika über em Drittel der Golderzeugung der 
Welt hervor (630 Millionen Mark von 1800 Millionen Mark im Jahre 1907.)?) 

überbliden wir die ungeheure Fläche unferer oftafrifaniichen Kolonie, 
um die Gebiete hervortreten zu laffen, welche die ausjihtgreichiten für das 
Auffuhhen von Goldlagerftätten find, fo finden wir, daß diefe im mefent- 
tihen weftlih des großen Braben3 und nördlich der zu: 
fünftigen Mittellandbahn liegen. Die jüdlichiten Lager bleiben 
etwa 100—130 Kilometer von der Bahn entfernt. Weiter füdlich finden wir mu 
derLandihaftKiwerefüdlihTabora fteilftehende SHwachgold- 
baltige Konglomerate und am DOftufer de3 Tanganjila- 
fees fowie in Ubhehe und Ujagara jollen große Grünfteinvor- 
fommen vorhanden fein, mit denen meijt auch ein Goldvorfommen ver- 
bunden ift. Nördlich der Mittellandbahn, nur zum Teil von derjelben er- 
ichlofjen, im wejentlichen mehr dem Verfehrsgebiet des PViftoriafees zuge- 
wendet, Tiegen die Gegenden der Schiefer- und Grünfteinzonen von Uf- 
findje, Mialale, Sfjamupye, Ujfongo, Wembere, Sramba, 
Sifanzu, am Nyarafafee, im $Sfomabezirf. Das mittel- 
afrifanijhe Schiefergebirge, weldes fih vom Djftufer des Tan 





2) 1868 madte Maud auf das Goldvortommen am Elefantenfluß aufmerffam, 1882 
wurben die de Saap-Goldfelder aufgefchlofjen, 1884 begann ber Duarzbergbau auf der Yarın 
BVelterreden im weitlichen Bezirke, 1885 wurde dag erite Gold aus den Konglomeraten bes 
Witwaterrandes gewonnen, feit 1887 erft lebhafter arusgebentet. 
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ganjifafees in nördlicher Richtung zum Kiwa- und Albert Edwardjee hinzieht, 
ift geologiich und bergmännifch noch faft unerforicht. Die hier liegenden Zand- 
ichaften von Uha, Urundi, Ruanda und Karagmive jollen in bezug 
auf Goldvorfommen die ausfichtsreichiten Gebiete der KYolonie fein. 

Shrer für die bergmännishe Ausnußung zufommenden Bedeutung ent- 
fprechend, jollen zuerst die Vorkommen bejprochen werden, welche al3 gold- 
baltige Konglomerate bezeichnet werden und die vor den Goldquarz- 
gängen mannigfadhe und fehr erhebliche Vorzüge haben. Sie erjtreden fih 
weiter und regelmäßiger in der Strich wie in der Fallrihtung und haben 
einen biel gleihmäßigeren, wenn auch meijt viel geringeren Gold- 
gehalt, bieten jomit für Nußungsberechnungen eine viel fiherere Grundlage. 
Deshalb erhoffte man in Ditafrifa aud) die Auffindung folcher goldhaltiger 
Konglomerate, fand fie aber bisher, nur in nicht abbaumwürdiger Weife, in 
Uifongo, nordöftli Tabora und bei Sefenfe, nicht zu ber- 
wechfeln mit dem Goldquarzvporfommen dafelbit. Sir beiden Fällen ijt es nicht 
ausgejchlojfen, daß Iohnende Funde gemadjt werden. 

Nehmen wir die Durarzvorfommen voraus, die bißher fih nicht ala nuf- 
bar ermwiefen haben, um bei dem bis jet einzigen abbaumürdigen Vorfonmen 
dann länger zu beriweilen. 

Bon Mejten anfangend, treffen wir in Ujjindja in den Nijeraguru- 
bergen, 7 Kilometer jüdlih vom Emin Baiha-Golf, dag fogenannte Bi3- 
mardreef. Bon diejem wird berichtet, daß es nach den Unterjuchungen des 
Ulfindja-Syndifates in jeinen oberen Schichten außerordentlid reich, fehr 
bald nad) der Tiefe verarımt. . Bett bejchäftigt fich der „Ditafrifanifchen Bei- 
tung” 1909 Nr. 4 nah dag Zentralafrifanifdhe Shürf- und 
Entwidlung3-Syndifat unter Xeitung des Schürfer3 van Royen 
aufs neue mit diefem Vorkommen. E3 wird behauptet, daß nad) früheren 
vergeblichen Verjuchen, den Verlauf des Neef3 fejtzuftellen, dies nun gelungen 
fei und daß man früher in faljcher Richtung gefchürft habe. Nach) diejer Mel- 
dung liegen die jegigen Schürffelder 5—6 Kilometer vom See entfernt auf 
dem Sarafurivehügel und find alfo die vor 10 Jahren von den Schürfern 
Giani und Sanfe entdedten Felder. E3 wurden 9 Edelmineralfelder belegt. 
Weiteres ift nicht befannt geworden. Sedod) fei bemerkt, daß viele Wajler- 
läufe in jener Gegend Seifengold enthallen, was darauf fchließen läßt, daß 
weitere nod) unbefannte Goldquarze doch vorhanden find, jedody macht da3 mit 
Humus und üppigem Pflanzenwuchs bedecte Gelände und da3 feuihte, warme 
Klima das Schürfen bejchwerlich. 

Weiter jüdlich in der Nähe der Mijfionsitation St. Michael befindet ich 
da3 von dem vorgenannten Schürfer Sanfe ebenfalls entdedte Biftoria- 
AYuguftareef in der Landidhaft Mijalala. Die Gänge desjelben zeigten 
fchon oberflädhlich einen jehr ftark jchivanfenden Goldgehalt und alle Anzeichen 
wiejen darauf hin, daß die Zenentationszone nur jehr Schwach vorhanden ımd 
die urjprünglishen Schichten ganz unabbauwürdig waren. 
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Weiter öftlich liegt ein ähnliches, nicht nugbares VBorfommen, dad bon 
Sjamupye, welches 1902 entdect, aber bald wieder aufgegeben wurde. 


Saft zu derfelben Zeit wurden fieben Goldquarzgänge auf der Srambo- 
Sohflähe aufgefunden und infolge ihres Neichtums näher unterfüijt. 
Auch) hier ftellte fich heraus, daß die Duarze jehr bald ärmer wurden und daß 
die Ausbeute fih nur bei einem Sleinbetrieb Iohnte. Bei Kinyangiri, iwo 
ebenfalls, nad) aufgefundenem Geröll zu urteilen, Goldquarzgänge fein 
müffen. hat man folche jedod) noch nicht gefunden. 

Eine Tagereife jidoftlich von der am Spefegolf gelegenen Miffionsftation 
Nafja treten am Kajjamabade linjen- und nefterartige Goldquarze auf, 
welche zu einem zeitweiligen Abbau im Kleinbetrieb Veranlafiung gaben. 3 
wurden 30 000 Gramm im Werte von 64 327 Marf gewonnen. 


Faft genau öftlich des vorgenannten Tiegen die Goldfelder von Stoma 
am MWeftrande der Mafaifteppe. Auch) in diefen 20—75 Zentimeter im Durd)- 
fchnitte ftarfen Goldquarzgängen, weldhe fogar bi auf 3 bis 6 Meter an- 
fchwellen, ift der Goldgehalt fehr ungleichmäßig nefterartig verteilt. Aus der 
fehr ungleichmäßigen Verteilung des Goldes (0 bi über 500 Gramm in 
1 Tonne) und den größtenteils ganz tauben Gängen ergibt fich, daß diefes 
Borfommen, in dem von 15 Gängen nur 2 genügend wertvoll waren, im 
günftigften Falle nur einen Kleinen Betrieb gejtatten dürfte. 


Sn der Nähe der oben erwähnten find nod) eine große Anzahl von Duarz- 
läufen, von denen einige einen geringen Goldgehalt zeigten, die aber nicht 
reich genug waren, um zu weiteren Erjchliegungsarbeiten zu ermutigen. 
Ebenfoldye Duarzläufe wurden noch bei dem Dorfe Sargidi, etiva drei Stunden 
von der Station Soma, nördlid) der Banageberge unterfucht; weitere liegen 
öftlich etiva zwei Stunden von den vorerwähnten Feldern nad) dem Orangi 
zu am Ruhogohügel; endlich noch andere zwei Stunden öftlich und zwei Stun- 
den füdlich der Drangifelder. Nad) der Deutid-Dftafrifanifchen Zeitung 
vom 18. September 1909 hat der befannte Schürfer Arndt fünf Edelmineral- 
felder etwa einen Kilometer von der Militärftation Ifoma entfernt belegt 
und beabfichtigt diefe durch eine mit einem Kapital von 78000 Mark zu bil- 
dende Gejellichaft mit dem Site in dem englijchen Entebbe, der Anglo-German 
SGold-Mining und Exploration Co. Ztd., auszubeuten. Außerdem aber will 
die Gejellfiehaft weitere Schürffelder in der Nähe der Drangi-Mine belegen, 
die Arndt bereits unterfucht hat, unter anderem ein 25 Fuß breites und über 
100 Ellen langes Goldreef, das ftellenweife 31,1 Gramm Gold auf 1 Tonne 
enthält. Arndt hat auch ein Zinflager gefunden. Neueren Nachrichten zufolge 
bat fich auch englifcherfeit3 das nötige Geld nicht auftreiben laffen und foll 
Arndt jeine Rechte der Kironda-Gefellihaft angeboten haben. Nah Kenn» 
zeichnung der früher genau unterfuchten Felder wird es fich bei den Arndtichen 
Funden um gleiche oder den beichriebenen ähnliche Felder handeln, was nicht 
augichließt, daß erftere doch abbaumürdig find. 
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Nur ein Goldquarzporfommen, da3 von Sefenfe m der Wembere- 
Steppe, 10 Kilometer weftli des Weftabfall3 der Srambahodyflädhe Hat zunı 
Abbau in größerem Maßitabe Veranlafjung gegeben. Zur Ausbeutung de3- 
felben hat fi) die Kironda-Gefellihaft gebildet. Die Zentralafrifaniiche Berg- 
werfögejellichaft hatte Ende 1906 durd) einen ihrer Schürfer Herrn H. Goeke 
euf einer fladhen, 2—3 Kilometer breiten und etwa 12 Kilometer langen, 35 
Meter hohen Bodenwelle die Fortjegung der goldhaltigen Duarzgänge der 
Stambahodhfläche unterfuchen und durch den befannten Sohannisburger Berg: 
ingenieur Kung nadprüfen lafjen. Sein Bericht, dem wir folgen wollen, 
fpricht fic) folgendermaßen aus: „In einer etwa 1 Kilometer breiten und 
4 Kilometer langen Ausdehnung finden fich eine große Anzahl (nad) der Skiäe 
13 de3 Berichtes) Iinfenförmige Duarzgänge, die alle goldhaltig und zum Teil 
rei) und ausgedehnt genug find, um zu einem Abbau in Fleinem Mapitabe zu 
ermutigen. Die Länge der einzelnen Linjen fhwankt ziwijchen einigen Metern 
und 200 Metern (Zeitungsnadrichten jpradjen von 1500 Fuß und von a—2 
Meter Mädtigkeit), ihre Breite und Höhe fteigt an einzelnen Stellen bis 
3 Meter. Der Goldgehalt ift bedeutenden Schwankungen unterivorfen, mit 
Bezug auf das ganze Vorkommen, ergiebt fi) aber eine gewviffe Regelmäßigfeit 
innerhalb beftimmter Grenzen. t 

Der Unterfhied des Vorfommenz von Sefenfe mit den früher bejchriebenen 
befteht darin, daß die jefundäre Veredelung viel tiefer reicht und daß man «8 
bei diefem überhaupt mit einem urfrpünglich viel höheren Horizonte zu tun 
hat, al3 bei den Gängen der Hochfläche von Sramba. Die oberite, durch aänz- 
liche Auswitterung der Kiefe und teilweife Verarmung gekennzeichnete Zone 
ift meift vorhanden; an wenigen Stellen gebt auch die Zementationsgone mit 
ihrem erhöhten Goldgehalt bi3 an die Oberfläche. Im Hauptgang findet bis 
zur Tiefe von ettva 20 Metern ein Steigen des Goldgehaltes ftatt, um von hier 
biS zu der erreichten Tiefe gleich zu bleiben (28 Meter). Nach den in der dieß- 
jährigen Sauptverfammlung gemadten Angaben ivar die Grenze der ange: 
reiderten Ausftrichzone bei 40 Meter Tiefe noch nicht erreicht. Der durd)- 
ichnittlihe Goldgehalt des bis dahin vorgerichteten Erzes betrug etwa 60 £ 
auf die Tonne und ergab bei einer im Februar 1909 vorgenommenen PBrobe- 
verarbeitung von 100 Tonnen mittel3 Rugelmühle und Analgamation 58 & 
Teingold auf die Tonne. Sn der Haupiverjammlung wurde mitgeteilt, daß 
die Erze bei der Verarbeitung in größerem Mahftabe 29 Gramm ergeben 
haben und daß noch 12—14 Gramm im Cyamidverfahren zu erwarten find. 
Das ergibt eine Durchichnittsausbeute von iiber 40 Gramm. Die Schwierig- 
feiten, welche der Ausführung des Unternehmens entaegenitanden, Tchildert 
die Dftafrifanifche Rımdichau vom 17. April 1909 in Nr. 29. Allerdings war 
ehr jchnell, bereitS am 10. Auguft die mit der Ausbeute betraute Gejellichaft 
Kironda gebildet, aber nun galt es, wie befchlofien, ein 10 Stempel-Rochtwerf 
an Ort und Stelle zu bringen und aufzuftellen. 

Schon am 11. Auguft reifte Sauptmann Schloifer, der Leiter de3 Unter- 
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nehmens, nach Oftafrifa, um die bereit3 vorher in Yondon beftellten voraus- 
eefandten Majchinen jelbft in Empfang zu nehmen. Außer einer vom Frupp- 
®rufonierfe gelieferten Kugelmühle und einer 1500 m langen Röhrenleitung 
mit Bumpiwerf und PBetroleumantrieb ift das zehnftempelige Rochwerf mit 
Steinbredern und allen Zubehör jowie einer Cyamidanlage von einer be- 
fannten englifchen Fabrif geliefert worden, weil man in Deutichland in diejer 
Richtung noch nicht genügend Erfahrungen bat. Um in das fragliche Gebiet 
zu gelangen, mußte von Mombafa bis PVort Florence die englijche Uganda- 
bahn und von dort bis zum deutjchen Muanja der Dampfer benugt, von hier 
bis nach Sefenfe der Transport durch Träger ausgeführt werden. Das Aus- 
laden der bi8 zu 60 Zentner wiegenden Eifenteile, die Antwerbung von 7 —8000 
Trägern und die Schwierigkeiten, welche das Ausbrecdhen der Beit in Muanja 
brachte, wurden glüclich überivunden. Anfang Kovember begannen die Träger 
ihren Marfch, der drei Wochen Zeit beanjpruchte. Schwieriger geftaltete jich 
die von Herrn Siedentopf übernommene Fortichaffung der jchiverften Stücke 
mit den 8 Schienwagen. Dieje mit je 16 Ochfen bejpannt, brauchten, da die 
fleine Regenzeit bejonders zeitig einjegte, 2—3 Monate, um fi) dur) den auc 
aufgeweichten Boden, die angefchwollenen Flüffe jotwie den Sumpf der über- 
ichvemmten Wemberefteppe durchzuarbeiten. Hunderte don Eingeborenen 
mußten die bis an die Achjen verfunfenen Wagen herausziehen umd bei diefer 
Anftrenaung aingen die Ochjfen bi3 zur Hälfte zu Grunde. 

Vor Mitte Januar war alles in Sefenfe eingetroffen. Hier waren unter 
Leitung des Bergingenieurs James Zimmermann aus Sohannesburg teils die 
Auffchlußarbeiten fortgefegt, teils mit der Aufftellung der verjchiedenen Aıt- 
lagen begonnen worden. Bauholz und Kalk mußten aus 3—5 Tagereifen eni- 
fernten Orten herangebolt werden. Brennholz und Waffer find in geniigender 
Menge nabe zur Hand. Auch Arbeiter, darunter die Mehrzahl von Kafama 
und Umgegend, vo fie früher bereit im Vergbetriebe gearbeitet haben, finden 
jich reihlih. So Fann ji) zum erften Male in deutichen Kolonien ein Gold- 
bergbau entiwideln, dem hoffentlich ein auter Erfolg bejchieden jein wird und 
dein andere wohl folgen werden. Die Kironda-Gejellichaft erhielt das Berg- 
werfseigentum ımd die Geräte von der Zentralafrifanischen Bergwerfägejell- 
ihaft. Am 1. Februar wurde die Nugelmühle und Mitte Mai 1909 das Boch- 
werf in Betrieb genommen. Erjteres wurde mit Eröffnung des Pochtverfes 
jtill gelegt. Bi Ende Mugust 1909 aljo in 31% Monat Arbeitszeit jind 2089 
Tonnen Erz verarbeitet worden, dabon im August allein 500 Tonnen. Der 
Erlös der Ausbeute betrug 240 000 Mark. Neuen Nachrichten zufolge betrugen 
die Ausbeuten in den erften Monaten des Sahres 1910 je iiber 60 000 Mar. 
Die auf 42,0 Mark veranichlagten Betriebskojten werden fi) nach Eintritt des 
regelmäßigen Betriebes auf 40,0 Mark für die Tonne ermäßigen. Zum Ab- 
bau find ungefähr 150000 Tonnen hergerichtet, die für einen Betrieb von 
2 Sahren ausreihen. Weitere 45000 Tonnen Erze ftehen fihtbar an und 
genügen diefe für weitere 4 Sabre. Alle dieje Erze find leicht abzubauen. 
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Auch unterhalb des Grundwafieripiegeß, der hier auf 18 Meter Tiefe Kiegt, 
find nod) abbaumürdige Erze gefunden worden. Nur die gejundheitlichen Ber- 
hältniffe Iaffen zu wiünjcdhen übrig, aber e3 tft zu hoffen, daß fich diefe nach 
Serjtellung befjerer Wohnungen günftiger gejtalten werden. 

Ein Yli auf die Karte zeigt, daß mit dem Vorfchreiten der Mittellanpd- 
bahn die Transportverhältnifje für die Kironda-Gefellichaft erheblich befiere 
werden. Sowie da8 Geleije Kilimatinde erreicht, werden die Verbindungen 
wieder nad) den natürlichen Ausgangspunkt Daresjalam zurücdverlegt werden. 
€&3 ift ohne weiteres Klar, daß diejer Umstand dazu beitragen wird, die Kojten 
des Unternehmens erheblich zu verringern. Abgejehen von den geniigend ge- 
fennzeichneten Wegen, wird der Weg erheblich abgekürzt, auch wird eine Ber- 
zollung und eine Umladung gejpart. Diefe Vorteile aber werden nicht mur 
Sefenfe, fondern allen Unternehmungen zu gute fommen, welche in dem Ein- 
flußbereich der Taborabahnı Itegen. Allerdings find dies nur wenige, aber die 
Fortführung der Eijenbahn nad) Muanfa jowie der Nordbahn werden auch 
bier für die Ufergegenden des öftlihen Viktoria-Nyanza zum Spefe-Golf 
befjernd einwirfen. Mit dem Augenblid, der hoffentlich nicht zu fern Iiegen 
ivird, Ivo der Schienenweg am Spefe-Golf und in Udjiji eintrifft, werden die 
volfreihiten und ausfichtspolliten Gebiete des Schußgebietes erjchlojjen. Erit 
mit Ausführung diejer Verkehrswege fünnen wir dasjelbe ganz unjer eigen 
nennen. Welde Hoffnungen fih in berabaulicher Beziehung an die Auf- 
ichließung jener Gegenden fnüpfen, ijt bereit3 eingehend befprochen worden. 

Seit den überrafchenden Diamantfunden in unferer Südweitkolonie wer- 
den jelbft fühl Denfende zugeben müffen, daß nad) jo langem unbefriedigenden 
Suden aud) in Dftafrifa die Zeit des erfolgreichen Findens Eommen Fanı. 
Gleichen die geologiihen Verhältnifje denen Rhodefiens, jo dürfen wir immer- 
hin hoffen, daß ein ähnlicher Goldberabau auch bei ım$ fich entwideln wird 
oder daß wir andere, vielleicht nicht geahnte Schäße finden. Nur dürfen wir 
nicht aufhören zu fuchen und für diefe Tätigkeit werden die in jchnellem Bor- 
ihreiten begriffenen Bahnftreden außerordentlich nüßlich fein. 

Gallus, Oberftleutnant 3. D. 


HlanfagenbetriedB und Gingeßorenenkultur 
im Stakavandau und der englifche Thome-BbonBotftf. 


Eine derjenigen Kulturen, auf die in den deutfchen Kolonien große Hoff- 
nungen gejeßt wurden, ift diejenige des Kafaos, doch hat fie bisher nicht die 
aeheiften Refultate ergeben, weshalb die deutfchen Kolonien erjt an der elften 
Stelle unter den Kafao produzierenden Ländern ftehen. Da in unfern Kolo- 
nien der Kafavanbau mit geringen Ausnahmen in den Händen von Wftien- 
gefellichaften Liegt, die in ihren Plantagen den Anbau teil allein, teil3 auch) 
als Mifchkultur mit Kautfhuf vornehmen, jo haben fich wiederholt Stimmen 
erhoben, welche entichieden die Meinung vertraten, daß an dem bisherigen 
Refultate der Plantagenbetrieb jchuld fei, und dat die Nejultate wefentlich 
günftiger wären, wenn man den Kafavanbau den Eingeborenen überlaffen 
hätte, wie e3 bezüglich derjelben Kultur an der Goldfüfte, bezüglich der Baum- 
wollftultur in Togo gefchieht. 

&3 ift freilich Tatjache, daß die Kafav-Eingeborenenfulturen in Engliidh- 
Weftafrifa einen foloffalen Auffhwung genommen haben, und namentlich hat 
da3 legte Jahr 1909 dort jo große Erträge geliefert, daB allgemeines Er- 
kamen in Syntereffentenfreifen hervorgerufen wurde. Aus Eleinften An- 
fängen heraus, nämlich aus den Gärten der Basler Mifjionare, hat fich die 
Kafaofultur dort unmeit der Eolonialen Unternehmungen des Großen Stur- 
fürften entwidelt, und war weift da3 Sahr 1891 zum erftenmale eine 
Ausfuhr von 40 Kilogramm auf; zwei Sahre jpäter waren es 1700 Kilo- 
gramm, nad) fünf Sahren 43 000 Kilogramm und nad) zehn Sahren wurde 
die erfte Million Kilogramm überfchritten; 1902 wurden fchon 21, Millionen 
Silogramm, 1904 51, Millionen Kilogramm, 1906 10 Millionen Kilogramm, 
1908 14 Millionen Kilogramm erportiert, während man für 1909 20 Millionen 
Kilogramm rechnet. Dieje rapide Zunahme hat denn auch bewirkt, daß die 
Goldfüfte mit Lagos (der Anteil von Zagos betrug 1908 114 Millionen Kilo- 
gramm de3 Gejamt-Export3 von Rakaobohnen Englifh-Weitafrifas) im Sabre 
1909 an die erfte Stelle der Kakaveinfuhr Deutichlands gerüdt ift. Ein Um- 
itand fam der Goldfüfte zu ftatten, das war die im Sommer 1906 in Liffabon 
einjegende ftarfe Preisfteigerung des Kafaos, welche big zum SHerbit 1907 an- 
bielt und erft im $rühjahr 1908 verfchivand. Diefe im Anfang berechtigte, von der 
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Spekulation mächtig geförderte, allmählich aber ganz ungefunde Verhältniffe an- 
nehmende daufje-Spefulation beivirkte einerjeit3 einen Stillitand und jelbit Rüd- 
‚gang in dem bis dahin in jehr erfreulicher Entwidlung begriffenen Kafaofonjunt, 
andererjeit8 veranlaßte fie die Schofoladenfabrifanten, von der bis dahin in 
Deutfchland am meisten gekauften Mittelqualität de3 portugiefifchen Thone- 
Rakaos fi mehr oder weniger zurüdzuziehen und jich einer noch billigeren 
Qualität zuzumenden, und dafür fam in nennenswerter Menge nur der Gold- 
füftenfafao in Betracht, der damals freilid) noch) Mängel infolge wenig 
torgfältiger Behandlung in den Eingeborenenfulturen aufwies. DbivoHl dort 
inzwifchen durch Regierung und Private viel geichehen ift, um den Einge- 
‚borenen mehr Sorgfalt beim Einfammeln, Gären und Trodnen beizubringen, 
wie e8 beifpiel3weije durch den bedeutenden engliihen Schofoladenfabrifanten 
Sadbury perfönlich und durcch feinen Vertreter gejchehen iit, und wie es durch 
Die amtlichen „travelling instructors“ gejchah, jo wird doch niemand ernfthaft 
behaupten wollen, daß die VBerhältnifje an der Goldfiiite jo ohne weiteres als 
nachahmensiwert bezeichnet werden fünnen. Gewiß ift es jehr jhön, daf dort 
Durch Bahnbauten, namentlich nach dem Kafaodiftrift des Afrivampimgebirges, 
die großen Übelftände des Transpertivefens abgejtellt werden, aber jehr be- 
denklich ijt fchon die Rechtspflege, die nur in den dringenditen Fällen feitens 
der Weihen gegen die dur) die englische Regierung verhätichelten Einge- 
‚bormen in Anspruch genommen wird; und noch fehlechter ift das Kreditwejen, 
andem der jehivarze Zwijchenhändler, der reihlih mit Kanpital jeitens der au 
der Küfte anfäfligen europäifhen Kaufleute zinfenfrei ausgejtattet wird, diejes 
durchaus nicht ausfchlieglich im Ssntereffe feines weißen Auftraggebers zu 
verwenden pflegt, jondern zum erheblichen Teil heimlich) zu allerlei wenig 
lauteren Machenfchaften verwendet. Dahin gehört zum Beifpiel, daß der 
ihrwarze Makler den jchwarzen Pflanzer ganz in feine Hand zu befommen 
trachtet und diefem dann zur geeigneten Zeit den Strid zudreht. Den weißen 
Erporteur und den jchivarzen Pflanzer außeinander zu halten und dabei im 
Trüben zu fijchen, ift das Prinzip diefer, infolge von Konkurrenzrüdfichten reich- 
ih mit Kapitalien ausgerüfteten fchivarzen Mittel3perjonen. Bei dem herrichen- 
den Streben nah Billigfeit de3 Fabrifats ift der Bedarf eines jo billigen 
Nohmaterials wie des Goldfüftenfataos aud) für die Zukunft gefichert, zumal 
unter Berüdfichtigung des Umftandes, daß in der Haufjeperiode 1906—1908 
die Nezepte mit Goldfüftenfafao abprobiert wurden und nunmehr bei der 
Kundichaft eingeführt find. 

Sat num auch die immer nod) ausdehnungsfähige und unzweifelhaft 
‚Herjtellungsverbefferungen zugängige Kafaofultur der Eingeborenen der 
Soldfiiite und Lagos durch die auf den Markt geivorfenen bedeutenden Mengen 
Kakaobohnen große Erfolge aufzumweifen, jo ijt aber doch zu unterfuchen, 
ob nicht auch der Plantagenbetrieb der Europäer mindeitens gleich große Re-. 
iultate erzielen fann. Die größten Plantagen mit Kafaobäumen 
befinden fih auf den fleinen portugiefiihen nieln St. Thome und 
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Principe (aljo jüdiweftlich von Kamerun), denn hier gibt &8 3 Pflanzungen, 
deren jede jogar 2 bi3 4 Millionen Kilogramm Kafaobohnen produziert. Sehen. 
wir uns die Entwidlung diefer Pflanzungen an, die teil$ aus früheren Kaffee- 
pflanzungen entjtanden, teil® aus frijch abgeholztem Urwalde herborgingen,. 
jo haben wir folgende Ausfuhren des nad) und nad) intenfiv ausgenugten 
TIhome-Bezirk3: 1888 11, Millionen Kilogranını, 1890 3 Millionen Kilo- 
gramm, 1895 7 Milkonen Kilogramm, 1900 12 Veillionen Kilogramm, 1903: 
20 Millionen Kilogramm, 1905 24 Millionen Kilogramnı, 1908 28 Millionen 
Kilogramm und für 1909 werden 30 Millionen Kilogranını gerechnet. Und 
dabei ift wohl zu berücfichtigen, daß die ftarfe Konfumfteigerung des Kalaos- 
erft vor 10 Jahren begann und daß St. Thome und Principe, ebenfo wie 
Samoa, feine zur Plantagenarkeit verwendbare Bevölkerung befiken, vielmehr 
Arbeiter aus Angola, und neuerdings aud) aus Mozambique geholt iverden 
müffen, wovon jeder bei Antritt feiner Arbeit auf 560 Mark zu jtehen Fomnit,. 
während die ‚Goldfüfte reichlich Arbeiter an Ort und Stelle zur Verfügung 
hat. Ferner ift in Betracht zu ziehen, daß St. Thome fo vorzüglide 
janitäre Einrichtungen für die jchivarzen Mrbeiter befigt, daß audy 
deutjche Keifende fie al3 muftergiltig hinftellen; auch der englifhe Oberit- 
leutnant Wyllie, der im Sabre 1909 St. Thome bejuchte, Fan über 
St. Thome in feinem aus Edinburg am 5. September 1909 an die 
„Zimes“ gerichteten Briefe fih nur durchaus günjtig aussprechen, befjer als 
iiber die ihm näher befannten Verhältnifje in Oftindien. Gegen dieje Ein- 
richtungen auf St. Thome bleibt die Goldfiijte ftark zurüd. Ferner muß be» 
rücjichtigt werden, daß die Goldfüjte feine Musfuhrzölle erhebt und ihren 
safao direft nad) England und Deutfchland verladen fann, während der 
Ntafao aus St. Thome und Principe, um nicht den hoben Ausfuhrzöllen von 
rund 12 rejp. 18 Mark für 100 Kilogramm, jondern nur einem Ausfuhrzolle 
von rund 5 Mark für 100 Kilogramm zu unterliegen, zunächft nad Lilfabon 
aebradht werden muß und erft nach der Umladung weiter nad) England, 
Deutichland, Nordamerika ufiv. verjchifft werden fann. Wenn man alle dieje, 
den Einjtandspreis der Kafaobohnen des portugiefiichen PBlantagenbetriebes 
verteuernden Umftände in Betracht zieht, fo liegt feinerlei Veranlafjııng vor, 
die Nefultate der Eingeborenenkultur in Englifh-Wejtafrifa höher einzu- 
ichäßen, al3 diejenigen des Plantagenbetriebes auf den viel Fleineren portu- 
aiefifhen Snfeln St. Thome und Principe. Von einschneidender Bedeutung 
wird freilich die von der „Afrika Poft” gemeldete Einrichtung einer direkten 
Dampferverbindung Weftafrifas mit Nordamerika durch die Hamburg-Ante- 
rifa-Linie, die Samburg-Bremer Afrifa-Linie und die Woermann-Linie von 
Ende Sult diefes Jahres an fein, da durch diefe Dampfer wohl die Kafaoauıs- 
fuhr der englifchen und deutjchen Gebiete Weftafrifas nach Nordamerika be- 
aünftigt wird, nicht aber die durch) Differenzialzölle an die portugiejiihe Schiffs- 
flagge und an portugiefiiche Häfen gebundene Kafavausfuhr Portugiefiich- 
Reftafrifas. 
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Die mit Pflanzungen bededte Fläche, mit Ausflug der zugehörigen &r- 
bäude, beträgt auf St. Thome und Principe 62000 Sektar, die in den Händen 
von efiva 180 Unternehmern find und durd 285500 Meter Feldbahnen zu- 
gängig gemacht werden. Außer 30 Millionen Kilogramm Kafaobohnen wwer- 
den auch über 11%, Millionen Kilogramm Kaffee geerntet. Zieht man zum 
Vergleich die größte Kameriner Kafaoplantage „Viktoria“ herbei, weldde inı 
Sabre 1908 19014 Sad Bohnen von je 50 Kilogramm, alfo 950 700 Pilo- 
gramm, erntete, fo ergibt fih, daß auf St. Thome 3 Unternehmungen 
größer find, nämlich 2 Eingelunternehnter mit je fait 4 Millionen 
und 24 Millionen Kilogramm und eine Aftiengefellihaft mit 21% 
Millionen Kilogrammı Kafaobohnen. Daran jchließen -fih auf St. Thome 
6 Eingelunternehmer und 2 Aftiengejelihhaften mit je %, bi3 1 Millionen 
Kilogramm, 7 Einzelunternehmer und 7 Aftiengejellichaften mit je 44 bis 
1, Millionen Kilogramm, auf Principe 1 Altiengejellihaft mit 34 Millionen 
Kilogramm und 1 Einzelunternehmer mit Y%, Millionen Kilogramın Kafao- 
bohnen. 

Aus dem gejagten ergibt fi), daß e8 durchaus verfehrt wäre, die bis- 
herigen geringeren Erfolge der deutichen Kafaofultur dem Plantagenbetrich 
zufchreiben zu wollen. Zunädjt ift in Betracht zu ziehen, daß wir nur zwei 
ältere Kafaopflanzungen haben, nämlich die 1897 gegriindeten Gejellidjaften 
„Victoria” und „Bibundi” in Kamerun. NKafaobäume gebrauchen aber 7 
Sabre bi zur Ertragfähigfeit und 12 Jahre bi zur vollen Produktion. Dann 
find die böfen Lehrjahre in Betracht zu ziehen, in denen manche Fehler gemacht 
werden. Ferner ift wohl zu beachten, daß die deutichen 193 Schofoladen- 
fabrifen fich wenig oder gar nicht mit Kapital an Kafaopflanzungen be- 
teiligen, im großen Gegenfag zu den deutichen Baummollinduftriellen 
in Bezug auf Baumwollfulturen in unjeren deutfchen Kolonien, ja, daß 
‚der Leiter der Kameruner Bibundi-Pflanzung in der „Kolonialzeitung“ 
und auch andere deutjche Pflanzer direft über mangelndes Entgegenfommten 
denticher Sabrifanten bei Offerten in deutfchen Kafaobohnen Hagten und 
bejjere Verwertung ihrer Kafaobohnen im Auslande betonten. Wenn man 
nun auch jagen muß, daß diefer Vorwurf nicht allgemein hingeftellt werden 
darf, denn e& gibt befauntlich Fabriken, welche aud) Schofolade und Kafao- 
pulver nur aus deutfchen Bohnen in den Handel bringen und viele, welche fie 
mit anderen Bohnen gemifcht verarbeiten, jo muß aber doc) zugegeben werden. 
daß ein noch bejjeres Verhältnis zwiihen den deutihen Pflanzern und den 
deutihen Fabrifanten, welche übrigens nicht direkt, jondern durch Makler mit 
einander verfehren, wohl wünfchenswert wäre. Auch ijt das Verhalten von 
Warenhäufern zu tadeln, welge als „deutihen Kakao” nur die ordinärjten 
Sorten bezeichnen, während in. Kamerun und Togo durdjiweg eine gute Mittel- 
qualität, auf Samoa allerfeinfte Sorten anzutreffen find. Dann ift weiter zu be- 
achten, daß der Kafao-Einfuhrzoll in Deutjchland am 1. März 1906 nicht bloß für 
dentiche Bohnen von 35 auf 20 ME. pro 100 Siloarammı berabgejett wurde, Ton- 
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dern ohne Gegenleistung aud) für alle ausländiichen Herfünfte, und daß au) in 
Zukunft die Einführung eines Differenzialzolls nicht möglich fein wird, eincr- 
jeit8 wegen England, deffen Befigungen Goldküfte, Trinidad und Ceylon über 
11 Mil. Kilogramm Kafaobohnen an Deutichland im Sahre Itefern, andererfeits 
wegen einer entiprechenden Klaufel im deutfch-portugiefiihen Handelsvertrage. 
So wird man an andere Mittel denken müffen, um eine fehr wohl denkbarc 
weit größere Ausdehnung der Kafaokultur in unferen Kolonien zu fichern 
und einen größeren Prozentfat des Hdeutihen Vedarfs von 40 Millionen 
Kilogramm Bohnen aus deutichen Kolonien, die gegenwärtig erjt. 21%, Millio- 
nen Rilogramm unferen Fabriken Tiefern, zu deden. Dahin gehört u. a. 
möglichiter Schuß gegen fpefulative Eingriffe durch genaue Beobachtung des 
ausichlaggebenden Liffaboner Plates, fowie Zugängigmadhung der Erfah- 
rungen in fremden KRafaogebieten dur) Bearbeitung der intereffanten vor- 
bandenen Literatur. 

Ein redt unerqidliches Thema muß bei diejer Gelegenheit der Be- 
iprehung von Kafaofragen nod) berührt werden, nämlich die Boyfottierung 
des St. Thome-Hafaos durd) engliihe Schofoladenfabrifen, voran die größten 
derselben Gadbury (Birmingham-Bournville), Frıy Mord), Norontree 
(Briftol), wegen angebliher Sflavereiverhältniffe bei der Anmwerbung von 
Arbeitern in Angola und bei ihrer Verwendung auf St. Thome und Principe, 
weldher Propaganda, jedoch mit einer Einfhränkung für St. Thome, Ti) 
auch deutjcherfeit3 die Firma Stollmerd angefhloffen hat. Diefe Firmen 
haben e3 fich, wenn ich recht unterrichtet bin, 60000 Mark Eoften Iaffen, um 
eingehend alle Verhältnifje feitzuftellen, wobei auch Nevinfon, Burtt und der 
Milftonar Swan mitwirkten. Die Fehde ziwiichen den beiden Ragern dauert 
bereitS mehrere Sabre und ift gegenwärtig in ein afutes8 Stadium getreten, 
nachdem nad Beendigung des Vrozefjes „Standard”-Cadbury der Ießtere im 
vorigen Dezember ein Buch über die in Betracht fommenden Verhältniffe der 
Öffentlichfeit übergeben hat, in welchem auf Grimd einzeln angeführter per- 
fönlicher Beobachtungen ımter Vermeidung aller Vhrafen Mibftände auf St. 
Ihome und befonders in Angola aufgededt werden jollen. Diejes Bud) wurde 
im März durd) eine in Lijjabon bei der „Editora” gedrudten, 33 Seiten um- 
faffenden Brofchiire in portugiefiicher, englifcher und franzöfiicher Sprache 
„Der Rafao von St. Thome. Antwort auf den Bericht der Milfion Cadbury, 
Bırtt und Swan“ angegriffen, der fi) Anfang April nod) ein ganz vorzüglic) 
gefärtebenes Buch von 212 Seiten mit wertvollen Daten anjchloß, das im 
Auftrage einer vom Marine- und Kolonialminijterium eingejegten Kommijjion 
der fehr intelligente Kakaopflanzer Mantero veröffentlicht hat. Gleichzeitig 
it foeben auch) von dem in jehr anzuerfennender Weife die portugiefiichen 
Sntereffen jchügenden Marine- und Kolonialminijterium, das fi) erjt vor 
wenigen Wochen gegen eine, den fehönen Hafen Lourenzo Marques jchädigende 
Propaganda Britiih-Südafrikas gefchidt in einem Nundjchreiben an die por- 
tugiefifchen Ronfulate wehrte, auch jelbft eine nobel gehaltene und überzeugende 
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Rechtfertigungsfchrift erjchtenen, welche ganz entjchieden fremde Einmifchungen 
in die inneren Angelegenheiten der freien und unabhängigen Nation zurüd- 
weift. E3 würde zu weit führen, hier auf die Einzelheiten der Angriffe aus beiden 
Sagern einzugehen, zumal ich darüber u. a. bereit3 in der „Zeitichrift für Kolo- 
nialpolitif, Kolonialresht und Kolonialwirtichaft” vom Oftober 1906, Auguft1909 
und November 1909 berichtete. Nur das möchte ich befonder3 betonen, daß auf 
beiden Seiten die in den Vordergrund tretenden PBerfönlichkeiten eine Gewähr 
Dafür bieten, daß fie durchaus bona fide handeln. Auf jeden Fall muß herbor- 
gehoben werden, daß es ein jehr gutes Zeichen ijt, daß auf St. Thome bei 
einer Bevölkerung von 68000 Seelen 250 meijt jchiwarze Polizeifoldaten im- 
itande find, 40 000 meift aus Angola geholte Arbeiter jo auf dem richtigen 
Wege zu halten, ebenjo wie auch die Eingeborenen der Sinjel, daß bei 97 
Prozent hlwarzer und 3 Prozent weißer Bevölferung, die auf dem engen 
taume von 120 000 Hektar zufammentohnen, im Sabre 1908 nur 89 Gefäng- 
nisbejtrafungen ftattfanden und jeit einem halben Sahrhundert Feinerlei Muf- 
lehnung gegen die portugiefifche Herrichaft erfolgt ift. Der Wert der Snjeln 
St. Ihome und Principe von der Größe des Fürjtentums Lippe wird zur 
Zeit auf 260 Millionen Mark geihägt. (Näheres in meinen Aufjägen in der 
„Denschen Kolonialzeitung” Sahrg. 1907 Nr. 8 u. 13, Jabra. 1908 Nr. 30 ıı. 
37, Sabre. 1909 Nr. 19, Sahrg. 1910 Nr. 11). 

Deutfcherfeits find Veröffentlihungen über die portugtejiihen Snjeltt 
au) u. a. von Dr. Strunf, Dr. Schulte-im-Hofe, Affejfor Meyer ufw. erfolgt, 
die legten finde ich in der „Kolonialen Zeitjchrift” in 2 Aufjägen vom 1. Jan. 
und 1 Auflag vom 15. März d. 3. Der lebte Bejuch der Snieln durch Deutfche er- 
folgte Ende vorigen Jahres durd) Se. Durchlaucht den Prinzen Alfred zu Lören- 
jtein-Wertheim-Freudenberg (Mitglied des früheren Kolonialrates und jektBor- 
iißender des Aufjichtsrates der Kameruner Pflanzung „Victoria”), Dr. Her- 
mann Hoejch (der befannte Großinduftriele in Düren), Direktor Wilhelm 
wenmer (vom Berliner Kontor der „Victoria“ Plantage) und Adminiftrator 
v. d. 2bo (Victoria-Plantage, Kamerun). Diefelben befanden fi” vom 
16. bi3 22, Dezember auf der Hauptinjel St. Thome, trafen Mitte Februar 
in Liffabon ein und jpradhen ji) dort überaus lobend, ja begeiftert über die 
hervorragenden folonifatorifchen Fähigkeiten der Thome-Pflanzer aus. Die 
dort gewonnenen Eindrüde werden ficher auch von großem Vorteil für die 
stafaofultur in den deutjchen Kolonien fein, die jchon bei ihrer Entjtehung jehr 
viel dem großen Entgegenfommen der intelligenten, fapitalfräftigen und ziel- 
bewußten Thome-Pflanzer verdanfte, 


Ronjul CarlSıngelmaun. 


Das 
Ferfonenflanösrecht in den deuffchen Kolonien. 


I. 


Die gefhichtlihe Entwidelung der folonialen Berjunenftandsgejesgebung. 


Da3 formelle Berfonenrecht ift eines der Gebiete, auf dem die Weißen in 
unjeren Kolonien nicht nach Heimatsrecht leben, jondern nad) bejonderen Be- 
ftimmungen. 

Das Berfonenjtandsrecht in den deutjchen Kolonien fand jeine erite Ne: 
gelung bereit3 im Schußgebielögejeß älteiter Faffung vom 16. April 1886. 
Und zwar beftimnite der legte Paragraph diejes Gejetes, daB das Gejeß be- 
treffend die Ehefchliegung umd die Beurkundung des Perjonenftandes von 
Reichsangehörigen im Auslande vom 4. Mai 1870 für die Kolonien mit der 
Maßgabe Anwendung finden jollte, dab dasjelbe durch Faiferliche Verordnung 
aud) auf andere PBerfonen als Reihsangehörige ausgedehnt werden fünne, umd 
anjtelle des Bundesfonjule der vom Neichgfanzler zur Eheihließung und zur 
Beurkundung des PBerfonenftandes ermächtigte Beate trete. uch der Zeit: 
punkt des Ssnkrafttreteng des Gejeßes vom A. Mai 1870 follte durch Fatierliche 
Verordnung beftimmt werden. . 

Auf Grund des Ss 4A SHGG®. von 16. April 1886 ergingen nun int Sabre 
1886 und in den folgenden Sahren Zaiferliche Verordnungen —- die erite aı 
21. April 1886 -—, welche das Gejeß vom 4. Mai 1870 nad und nach im ta: 
merun und Togo, im Schußgebiet der Neu-Guinea-Companie, auf den Mar- 
ichallinfeln, in Südweft- und Dftafrifa und endlich im Sabre 1898 aud in 
Kiautfchou bezüglich aller Verfonen, die nicht Eingeborene find, infraft jegten. 
Alle dieje. Verordnungen enthielten außerdem entweder die Beitinmumga, daR 
der Reichsfanzler fejtjegen jollte, wer al3 Eingeborener im Sinne der Faiier 
lihen Verordnungen zu betrachten fei, oder fie erteilten dent Gouverneur die 
Ermächtigung, mit der Genehmigung des Neichgfanzlers hierüber Vorjchriften 
zu erlaffen. Speziell für Kiautjchou wurde angeordnet, daß das Gejeß von 
4. Mai 1870 auf alle Berfonen Anwendung finden follte, die.nicht Chineicn 


— 298 — 


find, der Gouverneur aber für befugt erflärt, für Angehörige farbiger Völfer- 
fttämme abweichende Beitimmungen zu treffen. 


Der ihm im SHGG. erteilten Ermädtigung, die Beamten zu beftinmen, 
die zur Ehefchliegung und zur Beurkundung des PBerfonenftandes befugt jein 
jollten, fam der Reichfanzler dadurd) nad), daß er in einzelnen Verfügungen 
aewifje Kolonialbeamte perfönlich mit den Rechten eines Standesbeamten 
betraute. 


Der Rechtszuftand war demnad) in der Zeit der Geltung des alten Schuß: 
aebietögejeßes folgender: Mit der Einführung des Gejekes vom 4. Mai 1870 
hatte man in den Kolonien ein ftreng perjfonales Gefek zur Anwendung 
gebracht, ebenjo, wie man dies mit der Einführung des Konfulargerichtäbar- 
feitsgejeges getan hatte. Man hatte, obwohl aud) das deutiche Verjonenftands- 
recht in den Kolonien ein rein territoriales Nedht ift, ein Gefe zur Regelung 
diefer Materie eingeführt, das eigentli) die Eheichließung und die Beur- 
fundung des Berfonenftandes von Reihsangehörigen im Auslande zum 
egenitande hatte: „eine verhängnispolle Übertragung Tonfularifher Rehts- 
aedanten auf unjer Kolonialredht.”') Denn auch) bier zeigte es fich alsbald, 
daß das Gejeg vom 4. Mai 1870, um auf die Kolonien angewandt werden zu 
fönnen, grundjäglicher Sinderungen bedurfte. Über die Schwierigkeit, die 
darin bejtand, daß das Gejeß nur für Reichsangehörige und jog. Schußgenoffen 
aalt, half man jich dadurch hinweg, daß Fatjerlihe Verordnungen feine Geltung 
auf alle Angehörige zivilijierter Staaten im Kolonialgebiet ausdehnte. Eine 
meitere rechtliche Unflarheit war damit gegeben, daß, während einerjeit3 das 
Gejeg vom 4. Mai 1870 die in ihm geregelte Eheichliegungsform für Reichs- 
angehörige vor einem diplomatiiden Beamten oder Konjul des deutjchen 
Reiches nur als fakultative vorfieht und, wenigftens injofern fie auf hriftlich 
monogamijcher Grundlage beruht, neben der fonjularischen auch) die Ehe nad) 
ausländischen Necht zuläßt, — man andererjeit3 mit der Einführung diefes 
GSejeges in den Kolonien doch offenbar die Zivilehe obligatorifch machen, d. b. 
die in ihm borgejchriebene Yorm des Eheabjchluffes für alle Weite beziv. An- 
gehörige zivilifierter Staaten im Sinne des Territorialprinzips zu der 
einzig giltigen maden wollte. So wurde aud) die Vorjchrift der An- 
wendbarfeit des Gejeges vom 4. Mai 1870 für die Kolonien in Theorie und 
Praris aufgefaßt und in diejer Weije gelangte das Geje auch in allen Kolo- 
nien zur Durchführung.?) 


Tas SHGG. neuejter Zafjung vom 25. Suli 1900 hat fi) vom Konjular- 
recht a auf dem Gebiete des Perjonenjtandrechtes infofern unabhängiger 


2 Vgl. Zorn: „Reht der Kolonien“ in Deutihe Monatsjchrift, Jahrg. 1902, Heft 7, 
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2) Bereit die von der Direktion der Neu Guinea Compagnie am 12. Nov. 1886 er- 
Iafene eye zum @ejeg vom 4. Mai 1870 fpricht fi tur diefem Sinne aus. (Bol. 
Mıiebow I 
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gejtellt, als e8 das Gejek vom 4. Mai 1870 nicht mehr in jeinem ganzen Um- 
fange rezipiert hat. Im der Begründung des Schubgebietsgejekentiwurfs 
wurde gejagt, daß fich der $ 4 des SHE. vom d. Mai 1870 bloß auf Reiche- 
angehörige bezogen habe, und die Ausdehnung auf andere Perfonen daher im 
Wege der Faiferlihen Verordnung habe geichehen müffen. Entfprechend dem 
territorialen Charakter der „Schuggeivalt“ fjcheine e8 nunmehr angemefein, 
aud) die territoriale Geltung des Gejekes vom 4. Mai 1870 in den No- 
fonien zum Ausdrud zu bringen, wa8 man durch die Ausjchaltung einiger 
Baragraphen, insbejondere des S 1 leiiht erreichen fönne. 

Ferner hat da3 SHGG. vom 25. Suli 1900, um jeden Zweifel zu be- 
jeitigen, ausdrüdKlich beftimmt, daß die Form einer Ehe, die in einer 
Kolonie gejchloffen wird, ih ausfchlieglich nad) den Vorjchriften des bezeid)- 
neten Gejeßes richtet. ES fteht fomit feft, daß feit dem Snfrafttreten des 
ShS®. vom 25. Suli 1900 in den Kolonien die Zipilche — wie fie dies tat- 
fächlid) allerdings auch fhon vorher war — eine obligatorische ift und zwar 
für alle in den Kolonien fi) aufhaltenden PBerjonen mit Ausnahme der Ein- 
aeborenen, die hier ebenfo behandelt werden iwie bezüglich ihrer Unterwerfung 
unter die Weifengeriihtsbarkeit, d. b. das Gejek ann durd) Faiferliche Ver- 
ordnung aud) auf Eingeborene ausgedehnt werden. Andererjeits können dur 
faiferliche Verordnung den Eingeborenen andere Teile der Bevölkerung gleich- 
gejtelt werden.) Sonad) ftehen die Angehörigen fremder farbiger Stämme 
mit den Eingeborenen auch perfonenrechtlich joweit auf einer Stufe, ala nicht 
der Gouverneur mit Genehmigung des Reichsfanzler3 Ausnahmen bejtinmt. 


II. 


Das geltende Recht der Ehefchliegung und der Beurkundung des Perfonen: 
ftandes. 


a) Die Eheichließung: Der Eheichliegung jol das Aufgebot voran- 
gehen. Bor Beginn desfelben find dem Beamten die zur Eingehung der Ehe 
nach den Gejeten der Heimat der Verlobten — aljo in3bejondere für deutjche 
Verlobte nad) dem Bürgerlihen Gejekbudhe — notwendigen Erfordernifje als 
vorhanden nadhzumweifen. Sin3befondere haben die Verlobten in bealaubigater 
Form beizubringen: 

1. ihre Geburt3urfunden, 

2.die zuftimmende Erklärung derjenigen Werjonen, deren Eit- 
willigung nad) den Gejegen der Heimat der Verlobten erforderlich ift. Der 
Beamte Fann die Beibringung diejer Urkunden erlajjen, wenn ihm die Tat- 
jachen, die durch diejelben fejtgejtellt werden follen, perjönlich befannt oder auf 
andere .Weife alaubhaft nachgewiejen find. Das Aufgebot gefhieht durd 


3) So find in Deutfhoftafrita die chriftlihen Syrer, Goanefen und GCeylonejen der 
WVeißengerichtsbarleit unterftellt. 
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eine Befanntmahung des Beamten, die die Vornamen, die Bamiliennameir, 
das Alter, den Stand oder da3 Gewerbe und den Wohnort der Verlobten und 
ihrer Eltern enthalten muß. Diefe Befanntmahung muß an der Tür oder 
an einer in die Nurgen fallenden Stelle vor oder in der Kanzlei des Beamten 
eine Woche hindurch ausgehängt bleiben. Erjcheint an dem Amtsjig des Ve- 
amten eine Zeitung, fo ift die Befanntmachung außerdem einmal darin 
einzuriiden. Die Eheichließung ift aladann nicht vor Ablauf des dritten Tages 
bon dem Tage an zuläffig, an welddem das die Befanntmadjung enthaltende 
Blatt ausgegeben ift. — Wenn eine der aufzubietenden Berjonen innerhalb 
der le&ten jeh3 Monate ihren Wohnfiß außerhalb des Amtsbezirfs des Be- 
amten gehabt hat, jo muß die Befanntmadhung des Aufgebot3 aucd an dem 
früheren Wohnfiß nad) den dort geltenden Vorjhriften erfolgen, oder ein ge- 
börig beglaubigtes Zeugnis der Obrigkeit des früheren Wohnortes darüber bei- 
gebracht werden, daß dafelbft Ehehinderniffe nicht befannt jeien. -- Der 
Standesbeammte Fann aus bejonder3 dringenden Gründen von dem Mufaebote 
ganz dispenjieren. 

Die Ehe wird dadurch geichlojjen, daß die Verlobten vor dem Be- 
anıten perjönlich und bei gleichzeitiger Anwejenheit erflären, die Ehe mitein- 
ander eingeben zu wollen. Der Beamte muf zur Entgegennahnte der Er- 
flärungen bereit jein. Die Erflärungen fönnen nicht unter einer Bedingung 
oder einer BZeitbejtimmung abgegeben werden. — Der Beamte fol! bei der 
Eheichliegung in Gegenwart von ziwei Zeugen an die Verlobten einzeln ımd 
nacheinander die Frage richten, ob fie die Ehe miteinander eingehen wollen, 
und, nachden die Verlobten die Frage bejaht haben, ausiprechen, daß fie Fraft 
des Gejetes vom 4. Mai 1870 nunmehr rechtmäßig verbundene Eheleute jeien. 
— Al Zeugen jollen Berjonen, denen die bürgerlichen Ehrenrechte aber- 
fannt find jowie Minderjährige nicht Hinzugezogen werden. Singegen ift es 
zuläflia, Verwandte oder Verfchwägerte der Verlobten oder des Beamten zu« 
zuztehen. 

ALS zur Ehefhliegung ermähtigter Beanıter gilt aud) der- 
jenige, der, ohne ein folcher Beanıter zu fein, das Amt eines jolchen öffentlich 
ausübt, e3 jei denn, daß die Verlobten den Mangel der amtlichen Befugnis bei 
der Ehejchliegung fennen. Eine Ehe, die vor einem zur Ehefhliegung ermäch- 
tigten Beamten oder vor einer nad) dent eben Gejagten einem joldhen Beamten 
gleihitehenden Berjon geichloffen wird, ift wegen Formmangels nurdann 
nichtig, wenn bei der Eheichließung die im $ 7 des Gejehes vom 4. Mai 
1870 vorgefchriebene Form nicht beobachtet ift. Zu diefer Form aehört: ım- 
bedingte und unbefriftete ausdrüdliche Erklärung des wechjelleitigen Ebe- 
Ichliegungstwillens feitens der Verlobten perjönlih und bei gleichzeitiger MAn- 
iwejenheit derjelben abgegeben vor dem zur Entgegennahme der Erklärungen 
bereitivilligen Standesbeamten. Fehlt an diejen Erfordernijfen etivas, jo iit 
eine Ehe nicht vorhanden. Mlle anderen Erforderniise der Ebe- 
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ichliegung, die das Gejeg vom 4. Mai 1870 aufftellt und die im Vorigen ge- 
nannt wurden, find unwejentlich in dem Sinne, dab ihre Außeracht- 
laffung die Ehe nicht ungiltig mad. 

Sit die Ehe in das Heiratsregiiter eingetragen worden, und haben die 
Ehegatten nach der Ehejchließung zehn Jahre oder, falls einer von ihnen vor- 
ber gejtorben ift, bi$ zu deffen Tode, jedoch) mindejtens drei Sahre als Ehegatten 
miteinander gelebt, jo ift die Ehe al3 von Anfang an giltig anzujehen. Dieje 
Borfchrift findet Feine Anwendung, wenn bei dem Ablaufe der zehn Fahre 
oder zur Zeit des Todes des einen Ehegatten die Nichtiafeitsklage erhoben ift. 

b) Die Beurkundung des Perfonenftandes: Die zur Ehejchliegung und 
zur Beurkundung des Perjonenftandes in den Stolonien ermächtigten Beamten 
haben über die Beurfundung der Geburten, Heiraten und Sterbefälle ge- 
trennte Regifter zu führen. Die vorkommenden Fälle find in proto- 
follarifher Form unter fortlaufender Nummer in die Kegijter einzu- 
tragen. Sedes KRegifter wird in zwei gleichlautenden Driginalen nach einem 
Formular geführt, daS vom Neichsfanzler vorgejchrieben wird.'!) Das For- 
mular jol für alle Beamten ein übereinftimmendes jein. - - Am Sahresiähluffe 
hat der Beamte die Negtiter abzufchliegen und das eine Exemplar desselben 
dem Reichsfanzler einzufenden. Gleichzeitig hat er den Regierungen der ein- 
zelnen Bundesitaaten aus den Negiitern einen Auszug der Fälle mitzuteilen, 
die Angehörige derjelben betreffen. Wenn im Laufe des Jahres in ein Re- 
gifter eine Eintragung jedoch nicht erfolgt ift, jo hat der Beamte eine amt- 
liche Beicheiniaung bierüber am Sahresichluffe dem Reichskanzler einzufenden. 

Die Eintragung der Geburt eines Kindes in die Negiiter fanıı von 
den Beamten nır vorgenommen werden, nachdem jich derjelbe durch VBer- 
nehmung des Vaters des Kindes oder anderer Perfonen die Überzeugung von 
der Richtigfeit der einzutragenden Tatfachen verjchafft hat. Dieje Eintragung 
fol enthalten: Ort, Tag, Stunde der Geburt, Gejchlecht des Windes, jeine 
Vornamen; Namen, Staatsangehörigfeit, Stand und Wohnort der Eltern 
jowie zweier bet der Eintragung zuzuziehender Zeugen; endlich die Unter: 
ichrift des Vaters, wenn er anwejend ift, und der Zeugen. 

Die HSeiratsurfunde joll enthalten: Namen, Staatsangehoörigfeit, 
Alter, Stand, Geburt3- und Wohnort der die Ehe eingehenden PBerjonen und 
ihrer Eltern forwie der Zeugen; jodann die auf Befragen der Beamten abge- 
gebene Erklärung der Verlobten joiwie die erfolgte VBerfimdiaung ihrer Ver- 
bindung; endlich die Unterfchrift der anmwejenden Berjonen. 

Die Eintragung eines Todesfalles in die Regiiter erfolgt auf Grund 
der Erflärung ziveier Zeugen. Sie joll enthalten: die Verfonalien des Ver- 
jtorbenen, feines Ehegatten, jeiner Eltern jowwie der Zeugen, welche die Er- 


4) Vg!. Initruftion des Reichsfanzler8 vom 1. III. 1871 und Erlaß vom 11. XII. 1885 
Riebow I, ©. 58. und Sr): Abänderung zu 8 12 der Injtruftion vom 1. IIT. 1871 er» 
gangen Im Runderlaß des Neichstanzlers vom 22. Dezember 1899 (Niebow IV, ©. 150f.). 
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flärung abgeben und, wenn e&3 Verwandte des Berftorbenen jind, der Grad 
ihrer Berwandtichaft; Ort, Tag, Stunde des erfolgten Todes, Unterjchrift der 
Zeugen. 

e) Die Gebühren, weldhe für die den SKolonialbeamten itberiwiefenen, 
itandesamtlichen Gejchäfte und insbefondere für die Ausfertigungen und Ab- 
fchriften aus den Perjonenftandäregiftern zu erheben find, richten fich nad 
dem Neich3gejeg vom 1. Suli 1872 betr. die Gebühren und Roten bei den 
Konfulaten des Deutjchen Reiches.’) 

d) Die Durchführung des Gejebes vom 4. Mai 1870 in den Kolonien 
richtet fich im einzelnen nach der Snftruftion des Neichsfanzlerd vom 1. März 
1871 und dem Erlaß des Neichsfanzler3 vom 11. Dezember 1885. Diefje ent- 
halten genaue Beitimmungen über die Einrihtung und Führung der ein- 
zelnen Regifter fowie Formulare für die von den. Standesbeamten aufzi- 
nehmenden Verhandlungsprotofolle. 


IH. 
Die ftandesamtlicdhe Zuftändigkeit der Kolonialbehörden. 

Ebenjo wie nad) dem alten, jo wird aud) nad) dem neuen Schußgebiets- 
gejeg die Ermädtigung der Kolonialbeanıten zur EChefchließung und zur Be- 
urfundung des Perfonenitandes vom Neichgfanzler erteilt. Nachdem in den 
erften Sahren folonialer NRechtsregelung diefe Ermädtigung beftimmten 
Kolonialbeamten perfönlich erteilt worden war, nahm fjchon ein Nund- 
erlaß der Stolonialabteilung vom 27. Mai 1899 eine mehr einheitliche Regelung 
der Materie im Verordnungsiwege in Ausfiht. Von diejer Zeit ab ergingen 
daher eine Anzahl von Verordnungen für die einzelnen Kolonien, weldye ganze 
Beamtenfategorien mit der Ausübung der ftandesamtlichen Befugniffe be- 
traute, Alle diefe Verordnungen find, foweit fie die Kolonien Afrifag und 
der Siüdjee betreffen, wiederum aufgehoben worden durch die Verfügung des 
Neichsfanzler3 vom 27. März 1908,°) die für die vorgenannten Kolonien mit 
Geltung vom 1. Januar 1909 ab eine zufammenfafjende Regelung der ftandes- 
amtlichen Zuftändigfeit der Kolonialbeamten enthält. Sn Siautjhou richtet 
fi die ftandesamtliche Zuftändigfeit nad) dem Erlaß des Neichsfanzler3 dom 
21. Sanuar 1901.) 

a) Die Kolonien Afrifas und der Südfee: Zur Ehefchließung und zur 
Beurkundung des PBerfonenftandes find ermädtigt in jämtliden afri- 
fanifhen und Südfeekolonien: die Bezirfsrichter innerhalb ihrer Gericht3- 
bezitfe, joweit nicht aus der folgenden Darjtellung die Zuftändigfeit anderer 
Beamten hervorgeht. 


$SR.G.D. 5.145. Bol. $ 14 des Gefehes vom 4. Mat 1870 in Berbindung mit 
8 38 des Bundesaefeges betr. die Organifation der Bundestonfulate 2c. vom 8. Nov. 1867 
(8. ©. 31. 5. 137). 

6) Kol. Bl. ©. 372. 

?) Riebow VI, ©. 572. 
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Weiterhin find in den einzelnen Kolonien folgende Beamten er- 
mädhtigt: 

Sn Deutihoftafrifa: die Bezirfgamtmänner mit Ausnahme der- 
jenigen in Darezjalam, Tanga und Muanze, innerhalb ihrer Amtsbezirke; 
die Refidenten innerhalb ihrer Amtsbezirke jowie die Stationschef3 in Iringa, 
Matenge und Riltmatinde. 

Sn Deutihjüdmweftafrifa: die Diftriktschefs innerhalb ihrer 
Amtsbezirte und die Bezirksamtmänner innerhalb derjenigen Teile ihrer 
Amtsbezirke, die feinem Diftriftschef unterftellt find. 

Sn Ramerun: die BezirfSamtmänner in Eda und Saunde innerhalb 
ihrer Amt3bezirfe. 

Sn Togo: die Bezirfgamtmänner von Aneho und Mijahöhe innerhalb 
ihrer Amt3bezirfe. 

Sn Deutidh - Neu- Guinea einidhliegflih der Marfhall- 
injeln, Rarolinen, Balau und Marianen: die Stationgleiter 
innerhalb ihrer Amt3bezirfe fowie der von NReichsfanzler befonderä er- 
mädjigte Standesbeamte in Finjichhafen innerhalb eine® dom Gouverneur 
abzugrenzenden Bezirks. Diefer Bezirk umfaßt gemäß Belanntmahung des 
Gouverneurs von Neu-Guinea vom 18. Mai 1908°): die Tamiinfeln und die 
Küfte von Kaifer Wilhelmsland von Sigera (Dorf, Snjel, Spite) bi5 Kap 
Barfu, Iandeinwärt3 begrenzt durd) eine in 30 Kilometer gerader Entfernung 
der Küfte gleihlaufend gedachte Kinie. 

Für den Fall der Behinderung oder bei der Erledigung des Amts eines 
nad) borigem ermädhtigten Beamten ift fiir dejfen AmtSbezirk zuftändig der 
zu feiner Vertretung im Hauptamt berufene beziw. der mit der Verwaltung 
des leßteren betraute Beamte. — Sit die Vornahme einer ftandesamtlichen 
Sandlung durd) den örtlid) zuftändigen Beamten aber überhaupt nicht 
möglid 3. 3. infolge Nichibefegung des Aınt3 oder gleichzeitiger Behinde- 
rung des Beamten und jeines Vertreter3 — oder tft die Vornahme mejent- 
li erfhwert 3. B. wegen großer Entfernung jeines Amtsjiges, jo ift 
jiederandere Beamte der betreffenden Kolonie, der zur Ehejchliegung und 
Beurfundung des Perjonenftandes überhaupt ermächtigt ift, befugt und auf 
Anordnung de3 Gouverneurs jogar verpflichtet, für ihn einzutreten. Sn 
folden Sällen bat der vertretende Beamte die Beurfundungen von Che- 
Ihließungen, Geburten und Todesfällen in den für feinen Standesamtsbezirf 
geführten Regiftern zu bewirken und die eingetragenen Verhandlungen jeiner- 
jeit8 auszufertigen. Dem vertretenen Beamten ift eine beglaubigte Abichrift 
der Verhandlung zu überfenden, die diejer bei den Akten aufzubewahren hat. 
Entiprechendes gilt für Nachtragsverhandlungen.?) 


3 B,& Riebor XII, ©. 180 
9; 54 der Verf. des Reihätanzlers vom 27. März 1908 enthält Übergangsbeftiimmungen. 
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b) Kiautjhon: Hier findet das Gejeg vom 4. Mai 1870 Anwendung auf 
alle Verjonen, die nicht Ehinefen oder Angehörige anderer farbiger 
Stämme find. Ausdrüdlich bejtimmt ift jedoch, daß Japaner nicht al® An- 
aehörige farbiger Stämnte aelten.'®) 

Zur Ehefchliegung und zur Beurkundung des Werjonenftandes find in 
Attautichon ermächtigt: der Faijerliche Zivilfommijjar und im Falle feiner 
Rebinderung der Faijerliche Richter; eventuell die mit der Wahrnehmung 
ihrer Gejchäfte beauftragten Beamten. Sind Hivilfommiffar und Richter 
behindert, jo find die zur Wahrnehimmna ftandesamtliiher Geichäfte be- 
fonders beitellten Stellvertreter zuftändig. 





10) Vgl. $ 2 der faij. VBerord. vom 9. Nov. 1900. 


Dr. jur. Sajjen, Boum. 
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Die VBerwaltungsorganifation 
in Niederländifch: Indien unter Befonderer WVerück: 
fichtigung der neuteingeführten Helbfivermwaltung. 


Die heutige Verwaltungsorganifation Niederländiich-Sndiens beruht auf 
dem amf 2. September 1854 erlafjenen und fpäter mehrfac, geänderten Regie: 
rungs-Neglement“, welches eine Art Staatsgrundgejek ift. 

Siernacd ift der dem holländischen Kolonialminifterium direft unterjtellte 
„Souverneur-Generaal” der Repräfentant der Königin von Holland. Er ilt 
mit weitgehenden Rechten ausgeftattet und fann inländischen Fürften jelbit- 
ftändig den Strieg erklären. 

Sshm zur Seite jteht der Rat von Indien mit fünf Mitgliedern. Sie 
werden bon ver Krone ernannt und haben im allgemeinen nur fonfultative 
Befugnijje; doch ift in einigen Fällen der Gouperr.eur Generaal verpflichtet, 
fall3 der Rat von Indien feine Zuftimmung nicht gibt, die Entjchetdung der 
Krone einzuholen. 

Die Zentralbehörden der einzelnen Refjorts find die unfern Minifterien 
entiprechenden Departements, an deren Spite „Directeure” ftehen. 

Direft unter den Gpuderneur Generaal fteht als eine eigene Behörde 
die jog. „Allgemeene Secretarie”, die auch den Verfehr der einzelnen Rejjorts 
vermittelt. 

Ganz Niederländiich-Indien ist in „Sewejte”, d. |. Provinzen, eingeteilt. 
Shre Chefs — die Hoofden van Gemweftelyfe Beltuur — heißen in der Regel 
Refidenten. In Sumatra Wejtfüfte, At jeh und Celebees führen fie den Titel 
Gouverneur. 

Die weitere Gliederung ıft nicht für ganz Niederländiich-Indien diefelbe. 
Denn die niederländiiche Negierung hat ftetS den Grundfat verfolgt, nad) 
Möglichkeit das Beitehende beftehen zu laffen und nur jo weit einzugreifen, 
als es nach den jeweiligen Verbältniffen zur Sicherung ihrer Obergewalt 
eben notwendig ift. 

So fommt es, daß nicht alle Zandesteile in demielben jtaatlichen Verbält- 
niffe zur holländischen Regierung ftehen. Manche find noch verhältnismäßig 
jebjtändig, während andere und zwar die meilten in demjelben untergeord- 
neten Berbältnifie ftehen wie eine einheimische Provinz. Wenn man von dein 
loderjten Verhältnis ausgehend zu dem ftraffiten iiberacbt, fo Fann man vier 
Stufen unterfcheiden. 

21 
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1. Die jogenannten „unabhängigen“ Känder auf Sumatra, die „unab- 
hängigen Bataflande” und die „bundesgenoijenihaftlichen Zänder“ von 
Gelebes. 

Die Regierung hat deren Unabhängigfeit dur Staatsverträge 
anerfannt und begnügt fid) mit dem Proteftorat. 

. Sn vielen Bezirken wird die Regierungsgewalt faftifch nicht ausgeübt, 

fodaß eine ftillfehweigend geduldete Unabhängigkeit bejteht. Dies iit 

in einigen Teilen auf Sumatra, Borneo, Celebes und Neu-Guinea der 

Tall. 

Einige einheimifhe Fürftentümer bat die Regierung nad) außen 

bin bejtehen laffen, ihre inneren Angelegenheiten aber der Kontrolle der 

bolländifchen VBerwaltungsbehörden unterworfen, und den Füriten als 

Vergütung für abgenommenen Grundbefiß ein Sahresgehalt ausgejegt. 

Sierhin gehört der „Raifer“ von Soeracarta (Solo) mit 804772 fl. 

Sahresgehalt, der Sultan von Djofjacarta mit 471600 fl. und der 

Sultan von Siaf auf Sumatra mit 250 000 fl. 

(Die beiden erjten Ränder bilden die dem Raucher wohlbefannten 

„Boritenlanden“.) 

4. Die jog. „Gouvernement3lande”“ find direft unter holländiicher Ver- 
waltung jtehende Gebiete. Dies ift die Haupt- und Normalregierungs- 
fornt, wie fie überall angeftrebt wird und zurzeit bereit3 in den wicd)- 
tiaftn und arößten Gebieten bejteht, nämlih in ganz Nava (außer den 
Voritenlanden), den Küftenftreden von Sumatra und den Hauptpläßen 
auf Borneo und Celebe2. 


DD 


Be 


Sn diefen Sauptlanden ift die weitere Verwaltungsorganifation nım 
folgende: 

Die „Serwejte” (Provinzen) zerfallen in Bezirke. mit einem doppelten 
Haupt. Und zwar fteht an der Spite meilten® zunädjft ein inländiicher 
Regent aus einer der angeftammten altadeligen javanifchen Samilien; er 
wird von der holländischen Regierung ernannt und befoldet. Ihm ijt aber 
ein bolländischer „Ajjiftent-Refident” beigefügt, der „wie ein älterer Bruder 
dem jüngeren zur Seite ftehen foll.“ 

Dann fommen weiter nad) unten abgeftuft al3 rein holländische Beamte 
die Kontrolleure; man fann fie mit unferen Zandräten ANERE: Sie 
führen die Gejchäfte der fog. „Plaatjelijf Beituur”. 

Weiter nad) unten fommen nun nur noch inländische Beamte, nämlich 
an der Spite der Tijtrifte die Wedanas, an der Spite der Unter-Dijtrifte die 
Afiiitent-Wedanas. 

Die Unter-Dijtrifte bejtehen aus Gemeinden, „Defjas“. Urjprünglich 
eine Art Marfgenofienichaft mit auch heute noch teiliveife gemeinfamem Grunde 
befiß find fie zugleich königliche Rolizeiverwaltungsbezirfe. Die Dejlahäupter 
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werden zwar von den Eingeborenen gewählt, aber als PBolizeiorgane ftaatlid) 
deftätiat. Alle anderen Beamten werden von der Regierung frei ernannt. 
Sraphiiche DTaritellung der Organtiation: 


Nefident (Beweite) 


Dan 


Affiftent Refident 
(meift mit inländiihem Negenten) 


Fe 


Controlleur 


Bedana (Inländer) 
(Diftritt) 





Afiftent Wedana 
(Unter-Diftritt) 


Defia 


Dur die Eingliederung der Inländer in die Verwaltung unter ger 
ichiefter Beibehaltung der alten angeftammten Familien, zu denen der Javaner 
bei jeinem jtarf ausgeprägten Autoritätsgefühl eine bejondere Anhänglichkeit 
bat, ift e8 den wenigen Solländern gelungen, diejes Land fo geichidt zu 
regieren, da jeit 1849 in Java feine Unruhen mehr geivejen find. Dadurch, 
daß die Vornehmiten des Volkes an der Regierung teilnahmen, find Ddieje 
einerjeits befriedigt und andererjeitS hat das Volk das Gefühl, ala ob es von 
feinen alten Säuptern weiter regiert würde. Die holländische Negterung tft 
bei den Eingeborenen — ich habe das in den dverjchiedenften Gegenden feitge- 
ftellt — populär. Die Eingeborenen fünnen es auch gar nicht beiler haben, 
denn die Regierung bat in eriter Linie deren Mohl und dann erjt das der 
europätjchen Unternehmer im Auge. 

Von den genannten VBerwaltungsorganen bat nur die Defja zur Ver- 
waltung ihrer eigenen Angelegenheiten Rechtsperfönlichkeit; alle andern jind 
rein admintitrative WVerwaltungsbezirfe. Die Verwaltung Niederländiich- 
Indiens war bis vor Furzen rein abjolutiftiih. Eine Mitwirkung der Bevöl- 
ferung gab es in feiner Weife. Weder die Geweiten (Provinzen) noch auch 
die Städte hatten eine felbitgewählte Vertretung oder Berwaltung. 


21* 
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Erjt neuerdings it man dazu übergegangen, eine als „Decentralijatie“ 
bezeichnete Selbjtverwaltung!) einzuführen, indem man für die Gewejten md 
die arößeren Städte gewählte Verwaltungsorgane, fog. „Räte“ eingeführt, 
ihnen eigenes Vermögen überwiefen und fie jomit zu Selbjtvertvaltungs- 
förpern mit eigener juriftiiher PBerfönlichfeit ausgejtaltet hat. 


Sedes materiae für die Einführung der Selbitverwaltung in Niederlän- 
disch-ndien find die den Negeerungs-Neglement vd. 2. Sept. 1854 durch das 
@ejeß vom 23. Juli 1903 iederländ. Staat3blad Nr. 219, Indiiches Staats- 
blad Ir. 329) hinzugefügten Artikel 68a, 68b, 68c. 

Der wejentliche Inhalt diefer VBorjehriften ift folgender: 

a) Soweit die Umjtände es zulaffen, werden für Gewefte (Bropinzen) oder 
deren Teile aus dem Allgemeinen Etat Niederländiich-ISndiens Geld: 
mittel ausgejondert, die al3 eigenes Vermögen des betreffenden Gebietes 

für dejjfen bejondere Bedürfnifje zu verivenden find. 
Die nähere Anweifung bierüber, insbefondere über die Höhe der 

Gelder und die Bezeichnung derjenigen Bedürfnifje, welche Finftiabin 

nicht mehr aus den allgemeinen Etatsinittefn Niederländisch- Indiens 

beitritten werden follen, erfolgt durch Ordannantie.?) 

b) Verwaltung und Rechnungslegung der den einzelnen Bezirken ge: 
börenden Geldmittel wird durch Allgemeine Verordnung?) geregelt; fie 
unterjteht der Arffiht der Allgemeinen Kechenfammer und wird 
nach Möglichkeit einem gemäß a einzujegenden Rate übertragen. 

Anleihen müffen durch Ordonnantie genehmigt werden. 

c) Die Räte find befugt, die Angelegenheiten ihres Bezirf3 beim General- 
Gouverneur zu vertreten. Shre ferneren Befugniffe, die Beftellung der 
Vorfigenden, die Ernennung oder Wahl der Mitglieder uw. wird durch 

„Allgemeine Verordnung“ geregelt. 

Durch) Ordonnantie fann ihnen ferner die Befugnis verliehen wer: 
den, unter Auflicht des General-Gouperneurs Verordnungen zu erlafien: 

1. iiber die Erhebung von Abgaben, 

2. iiber jolche Gegenstände, die bisher gemäß Art. 57, Abi. I u. 11 
und Art. 72 des NRegierungs-Neglements oder anderer Allgemeiner 
Verordnungen entiveder vom Seneral-Gouverneur durch Ordonnantie 
oder bon den Nelidenten durch Verordnung zu reaeln waren. 

In Ausführung diefer Grundfäße des Negierunas-Realements find Wor: 
ichriiten zweierlei Art erganaen, ? 





I) Ju ver Zar handelt eg jicy um Selbitverwallung und nicht um Dezentralifation. 
2) Eine „Ordonnantie” wird vom General-Öouverneur und zwar mit Zuftiimmung des 
Nates von Indien erlafieır. 
3) Unter „Allgemeiner Verordnung“ verjteht man: 
1. formelle Gejeße, die von den niederländiichen nejegebenden Störperfchaiten erlafjen werden; 
2. „Befluite“, die von der Königin von Holland unter Gegenzeihnung des Kolonial- 
miniiter8 ergehen. 
3. Die in Ann. 1 genannten „Ordonnantien“. 
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A. Turch für ganz Niederländtiich- Indien geltende Bejtimmungen it im 
allgemeinen die Zulammenfjegung, Einrichtung und Tätigfeit der Näte 
geregelt worden. Hierbin gehört vor allen: 

1. Der Nönigliche Tecentralijatie Befluit von 20. Dezeniber 1904 (Ind. 
Ztaasblad 1905, Nr. 137) und 

2. die dom General-Souderneur erlaffene Locale Raden DOrdonnantie 
dv. 8. März 1905 (Ind. Staatsblad 1905 Wr. 181). 

Taneben jind noch mehrere Einzelheiten durch verjchiedene Be: 
ichlüffe und Ordonnantien allgemein geregelt.  Hierbin gehören: 
Rabhlreglement nebft Ausführungsporjchriften, Freiitellung des Nats- 
dermögens von der ftaatlichen Grundftener und Stempelabgabe für 
lIImichreibung von Grunditücden, Borjchriften über die Beitreibung 
von Ratsabgaben u. a. m. 

B. Auf Grund diefer allgemeinen Beitimmungen ift jeder einzelne Provinz: 
oder Semeinde-Nat durch eine jpezielle Trdonnantie eingejeßt worden, 
welche die dem betreffenden Rate übertragenen Obliegenbeiten, die Höhe 
der jährlichen Staatsdotation fowie die Anzahl und Zujammenfjegung 
der Natsmitglieder bejtimmt. 


A. Inhalt der Allgemeinen Vorfchriften für alle Näte. 
Vorgejeben find: 

1. PBrovinz-Räte, (Geweitelijfe-Naden), die eine ganze Provinz (Gewejte) 

umfafien; 

2. laatielijfe-NRaden, die nur für einen Teil einer Provinz eingejekt find; 
Gemeinderäte (Gemeenteraden) für den Bezirf einer einzelnen Stadt. 
(Art. 2 Decentralifatie Befluit). 

Bis jegt gibt es mır Wrovinz- und Gemeinderäte. In abjehbarer Zeit 

werden Räte für Teile von Gewejten auch noch nicht eingejeßt werden. 


I. Vorfip. 

Der Borfigende des Rates ist jedesmal der Ehef der ftaatlichen Verwaltung 
desjenigen Bezirks, fiir welchen der Rat eingejegt ift; deckt fich diefer nicht mit 
dem jtaatlihen Verwaltimgsbezirf, jo wird der VBorfigende dom General- 
Souderneur durch Ordonnantie bejtellt (Art. 8 Decentraliiatie Bejluit). Der 
VBorfigende hat fein Stimmrecht, fondern nur beratende Stimme. 

Er vertritt den Rat nach außen, führt die laufende Verwaltung, leitet die 
Sigungen, bereitet die Entwürfe der Verordnungen ımd des Sausbaltsan- 
ichlages vor, bringt dem General-Gouderneur bei der Ernennimg eines Nat3- 
mitgliedes zivei Berfonen in Vorjchlag, macht den jährlichen Verjäbrungse 
termin für Forderungen an das Ratsvermögen befannt ımd jorgt für die Aus- 
führung der Beichlüffe. 

Beichlüffe, welche weaen Überichreitima der Bernanifie des Nates oder 
wegen Verlegung des Allgemeinen Wobles (Bal. Wr. IITD) von Seneral- 


D 


N 


Gouverneur ausgejeßt oder für nichtig erflärt werden fönnen, hat der Rats- 
Vorfigende diefem binnen 6X24 Stunden vorzulegen. (Val. Art. 14—25 
Locale Raden Ordonnantie.) 

Dem Borfigenden ift ein Sefretär beigegeben; diejer verwaltet Archiv umd 
Kegiftratur, führt das Sigungsprotofoll und trägt alle befanntgemachten Ver- 
ordnungen in ein Negifter ein, daS jedermann zugänglich ift. Er fann nicht 
zugleich Nafjenführer fein. (Art. 26—28 Locale Raden Ordon.). 


I.NRatsmitglieder. 
Die Räte find zufammengefekt aus: 
1. Europäern oder mit ihnen gleichgeitellten SBerjonen, 
. Snländern, 
einem oder mehreren „Fremden Aijiaten,‘) wo jolche in beträchtlicher 
Zahl und dauernd angefiedelt find. (Art. 1 Decentr. Beiluit.) 
Die Mitglieder zerfallen in ernannte und gewählte. 

Sn den Gemeinderäten werden alle europäifchen Mitglieder gewählt. 
Der „Dencentralifatie Bejluit” gibt zwar die Möglichkeit, daB dur Dr- 
donnantie auch die Wahl für die nichteuropäifchen Mitglieder eingeführt 
wird, doch ift hiervon in der Praxis nod) fein Gebrauch gemacht worden, und 
fo bald wird es wohl auch noch nicht gejchehen. 

Bei den Provinz-Räten wird ein Teil der europäischen und die Gejant- 
beit der nichteuropäifchen Mitglieder ernannt. Die Ernennung erfolgt ent- 
weder direft, oder der General-Gouverneur beftimmt einzelne Simter (3. B. 
Aijistent - Refidenten), mit denen die Mitgliedfchaft verbunden ift. Die er- 
nannten Deitglieder haben ftet3S die Mehrheit, doch joll (Art. 6 Decentr. 
Beiluit) darauf geachtet werden, daß ihre Zahl diejenige der gewählten Mit- 
glieder um nicht mehr al3 ein Mitglied überjteigt. 

MWählbar find (Art. 6 Loc. Raden Ord.) volljährige Männer, die ihren 
tatjählihen und dauernden Wohnfig im Bezirfe des Rates haben und 
welchen nicht durch Richterfpruch die Verfügung über ihr Vermögen ganz oder 
teiliweife entzogen tft. 

Dabei müfjen jedoch joldhe Europäer, die nicht Niederländer find oder 
nicht don in Niederländifch - Indien anfälfigen Eltern geboren find, fjorwie 
„Sremde NMiaten“ mindeftens jeit 5 Sahren ihren dauernden Wohnfit in 
Niederländiich- Indien haben. 

E3 fünnen nicht Mitalieder fein: 

1. Der Ehef eines Staatsverwaltungsbezirfs bei demjenigen Rate, deilen 

Vorfißender er tft; 


m 


4) Der in dem holländiihen Texte gebrauchte Ausdrud „vreemde Oojterlingen“ bezeichnet 
alle diejenigen Ausländer, die nicht Europäer oder mit ihnen Gleichgeftellte 3. B. Nord: 
amerifaner find. E3 handelt jid) in der Hauptiahe um Chinejen und Araber. Im Folgerden 
wird für dieje jtetS der Ausdrud „Fremde Afiaten“ gebraucht, Ganz korrekt ijt diefer aller- 
dings nicht, da neuerdings die Holländer dem Vorgehen der europätfhen Großmädte ente 
fprehend aud den Japanern die Gleichjtellung mit den Europäern gewähren mußten. 
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2. der PVizepräfident oder die Mitglieder des Nates von Indien, der 
„Allgemeen Sccretaris“ (Chef der „Allgemeene Secretarie”), die Chefs 
der Departement3 der Allgemeinen Staatäverwaltung und der Vor- 
figende oder ein Mitalied der Allgemeinen Recdhenfammer; 

3. eine PBerfon, welche aus dem Neffort des Rates Gehalt oder Honorar 
bezieht. 

Von den weiteren, fehr ins einzelne gehenden Vorjchriften ift hervor- 
zuheben, daß diejenigen gewählten und ernannten Mitglieder, die nicht Staats- 
beamte jind, jederzeit ihr Amt niederlegen fünnen und daß auf Antrag oder 
nad) Anhörung des Rates der General - Gouverneur die Mitglieder in ge- 
willen Fällen wie Altersihmwäcde, Konkurs, Erimineller Beftrafung u. a. m. 
ohne weitere Formalitäten ihres Amtes entfegen fann. 5 

Tie Amtsperiode dauert 6 Jahre; alle 3 Sahre fcheidet die Hälfte der 
Mitglieder aus. 


II. Zuftändigfeit der Räte, 

1. Allgemeine Befugniiie. 

Die Räte haben: 
a) die Verwaltung der Geldmittel und des Vermögens ihres Refjorts; 
b) jie ernennen und entlajjen ihre Beamten; 
e) fie fönnen für einzelne Angelegenheiten Kommiffionen einjeßen; 
d) fie bejchliegen über die Einleitung eines NRechtzftreites; 
e) Streitigkeiten mit anderen Näten entjcheidet der General-Goupderneur. 
2. Verordnungsredt. 

Die Räte fönnen Verordnungen erlafjen: 
a) Gemäß Art 68c, Abi. III de3 NRegierungs-NReglements über Ange- 
legenheiten, die das öffentliche Wohl ihres Bezirkes betreffen. (Art. 12 
Decentr. Bejl.). Die früheren Verordnungen der Staat3vermwaltung3- 
organe bleiben in Kraft, bis fie durch eine Ratsverordnung aufgehoben 
werden. (Art. 48 Xoc. Raden Ord.) Die Ratöverordnungen dürfen 
natürlich mit „Allgemeinen Verordnungen” nicht in Widerfprud) ftehen; 
über die Erhebung von Abgaben; doch ift hier die Bejchränfung gegeben, 
daß einmal feine Abgaben auf Verbraucdhsgegenftände gelegt werden 
dürfen, und-daß ferner die Durchfuhr, die Ausfuhr nad) und die Ein- 
fuhr aus anderen Provinzen nicht befchränft werden darf. 

Die Erhebung der Ratsabgaben darf nicht verpachtet werden ;?) 
über Gebühren für die Benugung öffentlicher Einrichtungen. (Art. 49 
Loc. Raden Ord.). 

Sn diejen Verordnungen fönnen ganz erheblihe Strafen angedroht 
werden, nämlich gegen Europäer und Gleichgeftellte Gefängnis bis zu 8 Tagen 


b 


— 
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5) Die Bedeutung diejer Vorjchrift wird Mar, wenn man bedenkt, daß der Staat zwölf 
verfchiedenartige Abgaben, fowie das Opium:, Pfandhaus- und Schmwalbennejt-Monopol 
(meiftens an Chinefen) verpadtet Hat. 
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und Gelditrafe bis 100 fl. und aegen Inländer und „Sremde Ajiaten“ außer- 
dem noch Zwangsarbeit bis zu drei Monaten, 

Solde Strafbeitimmungen find von dem Directeur van Nujtitie zu be- 
jtätigen; im übrigen bedürfen die Verordnungen in der Regel der Genehmi- 
gung des Gencral-Souderneurs. 

Bemerkenswert tft, daß den Räten allgemeinhin die Befugnis gegeben tit, 
von den Vorjchriften aller Verordnungen für einzelne bejtimmte Fälle Aus- 
nahmen zu geftatten. 

Wenn Beichlüffe und Verordnungen der Räte mit „Allgemeinen VBerord- 
nungen” oder mit dem „Allgemeinen Wohl” in Widerjpruch jtehen, jo fünnen 
fie vom General-Gouverneur nach) Anhörung des Rates von Indien durch 
sinen mit Gründen verjehenen Beihluß ausgejeßt (jedoch höchiten3 auf ein 
Sahr) oder für nichtig erflärt werden. 

Sderner bat der General-Gouverneur ein unferer Ziwangsetatifierung ent» 
iprechendes Mittel. Wenn nämlich (Art. 16 Decentr. Beil.) eın Rat etwas 
unterläßt, „was er nad) dem Urteil des General-Gouverneurs hätte tun 
miüdlen,” jo fann diejer, nadhhdem der Rat Gelegenheit zur verantwortlichen 
Äußerung hatte, das Erforderliche anordnen und die entitehenden Auslagen 
und Koften fallen der Ratsfaffe zur Lait. 

Schließlich entipricht eS der Machtitellung des General-Gouverneurs, daß 
er (Art. 17 Dec. Beil.) ohne weitere Einfhhränfung jeden Rat jederzeit 
durch Ordonnantie auflöjen ann. 


IV. Situngen. 


Situngen finden bei den Gemeinderäten mindeftens jehsmal im Nabr, 
bei anderen Räten mindeitens dreimal tm Jahr ftatt; im übrigen, wenn der 
Vorlißende es fiir nötig hält oder ein Fünftel der Mitalieder es beantragt. 

Tas Kollegium prüft jelbit die Legitimation feiner Mitglieder und be- 
richtet hierüber an den General-Gouverneur. 

Die Einladungen zur Sigung ergeben jchriftlich mit Angabe der Tages» 
ordnung; doch fünnen die Gemeinderäte auch über Segenjtände, die nicht 
auf der Tagesordnung ftanden, beraten und bejchliegen. Die Sitiumgen jind 
in der Regel öffentlih. Alle Entwürfe, Anträge ufiw. find in holländischer 
Sprache vorzulegen. Die Beratung kann auch in malaiiicher Sprache erfolgen. 
Ber Anmwefenbeit von mehr als der Hälfte der Mitalteder tit die Verjanme 
fung bejchlußfäbig. Zur Abjtimmung gehört einfahe Majorität. 


V.Sinanzverwaltuna. 


far 


. Allgemeines. 

Ten Nöten jtebt die gefamte Verwaltung ihres eigenen Vermögens und 
der Staatsdotationen zu, jorweit folche nicht durch allgemeine Verordnung der 
Reaterung vorbebalten tit. 
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Seder Rat beitimmt zwei jeiner Mitglieder, die mit dem Vorjigenden 
zulammen die Finanzfommiffion bilden. Der General-Gouverneur fann 
auc; Beamte der jtaatlihen Finanzverwaltung den NRäten überweijen, dieje 
find dann dem Vorjigenden unterjtellt. 


2. Saushaltsaniclag. 
Der Saushaltsanichlag muß mindeftens 3 bezw. 2 Monate vor dem am 
1. Sanuar beginnenden Etatsjahre dem NRefidenten bzw. dem General: 
Gouverneur zur Genehmigung vorgelegt werden. 
Sn dem Anjchlage find die Ausgaben in „Abteilungen“ und „Artifeln“, 
die Einnahmen in „Unterabteilungen” getrennt nachzuweisen. 
Bei den Ausgaben tit eine Pofition für „Unvorhbergejehenes“ einzujegei; 
diejer fallen immer zur Rait: 
a) diejenigen Ausgaben desjelben Nabres, die nicht auf andere Artikel 
übertragen werden fünnen; 
b) umerledigt gebliebene, nidyt verjährte Forderungen aus abgejchlojfenen 
Etatsjahren. (Art. 80, Loc. NRaden Ordon.) 
Berner ijt im Anichlag feitzujegen: 
a) welde Artifel durch Überjchreibung von der Rofition für „Unvorher- 
gejehenes“ verjtärft werden fünnen; 
b) bei welchen Artikeln außerdem eine libertragung zuläfiig fein joll. 
Die Übertragungen fünnen nur durch einen mit Gründen ver- 
jebenen Beichluß angeordnet werden. 
Eine Vermengung von Ausgaben mit Einnahinen ijt nicht geftattet. (Art. 
67, Loc. Raden Ord.) Alle Ausgaben müflen zu Zaiten, alle Emnahmen gut- 
aeichrieben werden; doch werden Ausgaben, welche dur BZurücderjtattung 
von Abgaben und zu Unrecht empfangenen Geldern entitehen, von der Ein- 
nabmepofition des noch nicht abgejchloffenen Jahres (onjt vom „Unvorher- 
geichenen”) in Abzug gebradt und ebenjo zurüderftattende Musgaben von 
der betreffenden Ausgabe: Rofitton abgezogen. (Art. S1, 87 Loc. Raden Ord.) 


3. Abrechnung. 

Ssährlich ift bis zum 1. September eine Etatsberehnung aufzuitellen, 
welche den gefamten Betrag der gelciiteten Ausgaben und der eingegangenen 
Ginnabinen nachweiit, unter Angabe des Mehr oder Weniger gegen den Etats- 
anjaß. (Mrt. 94 Loc. Naden rd.) 

An Unterlagen find beizufügen: cine Abjchrift der zu Grunde liegenden 
KRatsbeichlüffe, Die Beläge über die Verwendung der Geldmittel, eine Kajjen- 
abrehnung für jede Kalle oder rehnungspflichtige Verion, jomwte Überfichten 
über Musgaben zu Laften früherer abgeichlofiener Etatsjabre und über Ein- 
nahmen, die in früberen Etatsjahren bereits niedergeichlagen oder abae- 
ichrieben waren. 

Die Abrechnung wird aufgeitellt und abacichloifen vom Natsvorfigenden, 
geprüft von der Sinanzfonmiiiion, vorläufig feitaejegt von der Ratöverfamm- 
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lung, revidiert und mit Bemerfungen verjeben von der Allgemeinen Rechen- 
fammer und entgültig fejtgejeßt von General-Gouperneur. 


4. Rechnungslegung und Auflicht. 

Alle Beamten des Rates, die mit Einnehmen, Mufbewahren und Mus- 
geben von Geldern betraut find, müfjfen mindeftens einmal im Jahre Rechnung 
legen. Die Finanzfommiifion hat die ftändige Aufficht über fie, doch werden 
die abzuhaltenden KRevifionen vom Nat fejtgejegt. (Art. 100 Loc. Raden 
Ord.). 

5. Verjährung. 

Ähnlich den Borjchriften bezüglich der Staatsverwaltung find alle Ford:- 
rungen zu Xajten eines Ratshaushalt3, die nicht binnen 16, oder nad) Nats- 
bejchluß event. 24 Monaten nach Beginn des NRechnungsjahres, auf welches 
fie Bezug haben, präjentiert find, verjährt. 

Die Rırjährungsfriften der Zivilgejege finden nur Anwendung: 

a) auf Forderungen, deren Betrag feitfteht und deren Bezahlung nicht von 
den vorherigen Einreichen von Unterlagen dur die Gläubiger ab- 
bängig tit; 

b) auf alle Forderungen, für welche bereit3 Kafjenanweifungen ausgeitellt 
find. 

Forderungen der KRatsverwaltung an andere aus Steuerforde- 
rungen ufw. verjähren mangel3 anderer VBorjchriften in fünf Jahren. 
(Art. 21, 22 Decentr. Beil.) 


V1.VBerbältnis der Räte zu den Staatsbeamten. 


Die Staatsbeamten follen den Räten Auskunft geben und fie im amt- 
lichen Berfehr unterftügen. Die Regierung fann Staatsbeamte mit einzelnen 
Sefchäften für die Räte beauftragen oder fie auch ganz einem Rate über- 
wetfen; fie find alsdann Untergebene des Vorfißenden. Der Betrag der Be- 
joldung diefer Beamten ift vom Rate monatlich mit einem Aufichlage von 15% 
für Benfion, Urlaub, Wartegeld uw. an die Landesfaffe einzuzahlen. Die 
Überwerfung fann jederzeit zurücgezogen werden. (Art. 111 — 118 Loc. 
NRaden Trdon.) 


B. Die bejonderen Vorjchriften für die einzelnen Räte, 


Auf Grumd der vorber aufgeführten Allgemeinen Regeln find nun jedes- 
mal durch befondere Ordonnantie die einzelnen Räte eingejegt worden. Vor- 
läufig ift diefe Organifation im mejentlihen nur für die bochentwicdelte 
Insel Savda zur Durchführung gefommen und joeben erit beendet worden. 

Außerhalb Navda find nur Gemeinderäte für die Städte Macaffar auf 
Eelebes und PBadang und Palembang auf Sumatra eingejekt worden. Em 
Propinzrat, der jog. Kulturrat für die Deli-Provinz an der Nordfüite 
Zumatras, tritt demnädjt in Tätigfeit. 
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sn Java find 12 Gemeinderäte und 15 PBrovinz-Räte ertigefegt worden. 
Die Injel bat zwar 17 Refidenten; doch bei der eingangs erwähnten Sonder- 
jtellung der „Fürjtenländer” Djofjacarta und Speracarta fonnten für dieje 
feine Räte eingejegt werden. 

Ter Inhalt der einzelenen Ordonnantien, die in den Jahren 1906—1909 
erlafien worden find, ist im mwejentlichen der gleiche. ES handelt fich jtets um 
drei Punkte, nämlich: 1. Feitjegung der jährlichen Staatsdotation; 2. Be- 
zeichnung der Ohliegenheiten und 3. Feitjegung und Berteilung der Mit- 
aliederzabl. 

Was die Staatsdotationen anbelangt, jo hat man für deren Bemefjung 
das Mittel der jtaatlihen Aufwendungen der leßten fünf Nahre genommen. 
Alzugroß jind diefe Dotationen nicht. So erhält 3. B. Socrabaya, die 
wichtigite Hamdelsjtadt Savas mit 160000 Einwohnern jährlich 284 300 
Bulden und eine Provinz mittleren Umfangs, 3. B. Befalongan, erhält’ 108 000 
Gulden. 

Die den Näten ziemlich übereinstimmend übertragenen Obliegenbeiten 
find in wejentlichen folgende: 

1. MWege- und Straßenbau einjchlieglihh Beleuchtung, Kanalifation, An- 
lage von Brücen und Fähren; 
öffentlihe Wohlfahrtseinrichtungen, Badeanitalten u. a. m.; 
Anlage von Schlahtbäufern und Marfthallen; 
Teuerlöjchwejen; 
Anlage von Begräbnisitätten. 


m 


Die in den einzelnen Ordonnantien beftimmte Mitgliederzahl der Räte 
richtet jich nach den örtlichen Verhältniffen. Sm allgemeinen entfallen unge: 
fahr auf die Europäer drei Vierteile der Stimmen; die übrigen find auf 
Ssnländer und fremde Mjiaten nach den Iofalen Verhältnifien verteilt. Bei- 
jpielsmweije hat der vorhin erwähnte Gemeinderat für Soerabaya 15 Europäer. 
5 Inländer und 3 „Fremde Miaten“. Der Provinz-Rat von Pefalongan 
bat 18 Europäer, 5 Inländer und 2 „Sremde Mfiaten”. 

Dies war im wejentlichen der Inhalt der neuen Beitimmungen. 

Betrachtet man nun das Ma der Selbitverwaltungsrechte, welches die 
Regierung der Bevölferung gegeben bat, jo wird man geftchen müjjen, daß 
e3 für unjere Begriffe nicht allzu groß ift. Einmal jcheiden bei der Zu- 
ftändigfeit der Räte die bei uns den Kommunen obliegenden wichtigen Ge- 
biete des Armenwejens ınd Schulvejens aus. Sodann ift aber die Selbit- 
ftändigfeit der Räte durch die tiefeingehenden Befugnifje der Reaterung bezüg- 
li Ernennung ımd Entjeßung der Mitalieder, Auflöfung ganzer Räte forvie 
der jehr freien Zwangsetatifierung ıı. a. m. jebr einaeichränft. 

Dan darf aber dieje neuen Einrichtungen nicht mit unjeren .Berhält- 
nijien vergleicsen, fondern muß die Zujtände in Sava in Betracht ziehen. Dort 
bat noch niemals eine Teilnahme der Bevölkerung an der Verwaltung in 
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irgend einer Weife bejtanden. Da man nicht wurkte, ipie die Neuregelung 
einichlagen würde, fo ift e8 natürlich, daß die Regierung zunächit noch bis zur 
Erprobung der neuen Zujtände das Heft in der Hand behalten wollte. 

Sodann hatten in Niederländifch- Indien für die Regierung ganz andere 
Motive für die Einführung der Selbftverwaltung beftanden, als e8 in früherer 
Zeit in den europäifchen Kändern der Fall gewejen war. 

Während bier die Regierungen unter eimem gewijjen politiichen oder 
parlamentarifhen Druck geftanden hatten, fiel ein folcher für die holländische 
Kegierung fait ganz fort. 

Zwar hatten einige ftädtiihe Zeitungen fchon feit längerer Zeit die 
Forderung nah Selbitverwaltung namentlich für die Städte erhoben. Aber 
das fann auf die Regierung nicht ausschlaggebend eingewirft haben, und ab- 
gejehen von diejer Parteireflame hat fein Menjh im Lande ernitbaft nad 
Selbjtverwaltungsredten gerufen. Die Holländer find viel zu vernünftig, 
als daß fie, jo lange fie eS bei der bisherigen NRegierungsform ganz gut aus- 
halten und namentlicd — was ja der Hauptzwerd jedes in Java Lebenden 
ift — recht gut Geld verdienen fonnten, ihre wichtige Zeit ihrer praftiichen 
QTätigfeit entziehen und fiir jolche müßigen politifchen Streitereien vergeuden 
jollten. 

Man fieht das auch heute in dem Snterefje, welches den neuen Einrich- 
tungen entgegengebracdht wird. In den hochentwidelten Provinzen nämlich, 
to die Näte weniger Neues jchaffen fönnen, als vielmehr das Beftehende zu 
erhalten haben, drängt fi) fein Menich zu der Ratsmitgliedichaft, man ftebt 
ihr vielmehr ziemlich teilnahm3los gegenüber. Dagegen in den Städten und 
den Iveniger entwidelten Bezirken, wo fid) zur VBerbeijerung de8 Verkehrs und 
der Xebensbedingungen noch jehr vieles tun läßt und jo die Teilnahme an 
der Natsverwaltung einen materiellen und praftiichen Erfolg verjpricht, aebt 
man nit friihen Mut und Eifer an die Selbftverwaltung heran. Dies tit 
3. B. bei dem jog. Kulturrate der Deli-Brovinz auf Sumatra und in den 
großen Städten Soerabaya und Batavia der Fall, und das Äußere Zeichen 
von Unternehmungsluft und Leiftungsfäbigfeit, nämlich die Aufnahme von 
Anleihen, ift hier auch bereits in die Erjcheinung getreten. 

Und jo fragt man fich denn, welcher Grund die Regierung wohl zur Ein- 
führung der Selbjtverwaltung beftimmt haben mag. 

M. €. ift der Hauptgrund auf einem wwejentlich anderen Gebiete zu 
juchen. 

Sinanziell ift das reiche Niederländiich- Indien vollfommen unjelbitändig. 
Zein Etat wird zivar jet draußen entivorfen, aber der holländische Kolonial- 
minifter Fann ihn beliebig abändern und umarbeiten, und ift vollfonmen 
frei von dem, was er als Etat der Kolonien den Kammern vorlegen will. So 
fommt es, daß aus den jährlichen Einkünften Indiens Ausgaben beitritten 
werden, die, wenn das Land finanziell felbftändig wäre, entiveder al wer- 
bende Anlagen im Wege der Anleihe zu deden wären, oder aber gar nicht der 
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Nolonie, jondern dem Mutterlande zur Lait fallen würden. So find die 
aanzen Bahnen Savas aus den jährlichen Einfünften gebaut worden; ferner 
wird nicht nur die KRolonialarmee, jondern ein ganzer Teil der niederländiichen 
Flotte von den Kolonien unterhalten und die Feldzüge zur Erweiterung des 
Belitjtandes, wie der Atjehfeldzug mit jährlihd 3O—40 Millionen fl., wurde 
aus.den jährlichen Einfünften der Kolonien beitritten. Infolge diejer Finanz- 
gebarumg zeigt die Finanzlage Niederländisch-Indiens zur Zeit äußerlich ein 
recht ungünjstiges Bild, welches innerlich aber bei dem großen Neichtume der 
Kolonie feincswegs berechtigt ıft. E3 ift daher eine Strömung im Gange, 
welche jagt, die Reichtiimer der Kolonien würden in ihren eigenen Snterejjen 
viel gefchilter ausgenußt und die Kolonie befjer verivaltet werden fünnen, 
wenn man fie finanziell jelbjtändig mache. 

Neßt hat man den Gewejten und Städten eine gewifje Selbjtändigfeit 
und Repräjentation gegeben. Schlägt die Neuordnung ein, jo wird es nicht 
allzu lange dauern, bis eine Gejamtrepräjentation der ganzen Kolonie, wenig- 
ftens der Gouvernementslande, erforderlich wird, und dieje würde fich faum 
mit der jeßigen finanziellen Unfelbftändigfeit begnügen. 

Man wird daher nicht fehlgehen in der Annahme, daß die jeßige Ein- 
führung der Selbjtverwaltung auch mit zu dem großen Plane gehört, Nieder- 
ländifch-ndien finanziell felbjtändig zu machen, jenem Plane, der zur Zeit 
im MDeutterlande noch jo großem Widerstande begegnet, der dem weiteren Muf- 
blühen diejer herrlichen und gejegneten Kolonie aber wohl nicht zum Schaden 
gereichen wiirde. 


Die technifchen Iortfchritte 
unferer HSchußgebiete in Afrika und der Hüöfee 
mwäßrend des leffen Berichtsiaßres. 


Der auf allen Gebieten der Technik mit Tatfraft, Ausdauer und regem 
Fleiß geführte Wettitreit, der nicht allein ziwifchen einzelnen Erwerbszweigen, 
fondern jelbit zwiichen ganzen Völkern zum Ausdrud kommt, beginnt alle 
mählih fi) aud) auf die deutjchen Schußgebiete auszudehnen. Die Kon- 
furrenz ziviichen verwandten Unternehmungen fängt auch dort an, immer 
mehr in Erjcheinung zu treten und das friedliche Erwerbsleben in erreatere, 
für die Entwidlung der Kolonien jedoch vorteilhaftere Bahnen zu lenken. 

Sowohl auf dem Gebiete der Verkehrstechnik als auch im Hocd-, Tief- 
und Bergbau find infolgedeifen während der letten Zeit dort außerordent- 
liche Fortichritte zu verzeichnen. Durch die Ausführung fonfreter Beispiele 
bat die Technik auch hier zur Evidenz gezeigt, was für ein eminent wichtiger 
Kulturfaftor fie ift, und daß eine erfolgreiche Urbarmahung und Muse 
nußung eines vollflommen unfultivierten Zandes nur mit ihrer Hilfe mög- 
ich ift. 

Auch diejenigen unjerer Kolonien, von denen das Mutterland bisher das 
wenigite erwartete und nur Erzeugnifje der Landivirtichaft erhoffte — nänte 
lich die Injelgebiete von Neu-Guinea — haben mit Hilfe der Technik eine 
ungeahnte Entwiclung zu verzeichnen. Vor einigen Nahren waren auf der 
fleinen Injel Nauru, weldhe zu den Marichallinjeln gerechnet wird, Vhospbat- 
lager entdedt worden. Hierdurch angejpornt, wurden die Forfchungen auch 
auf den umliegenden Gebieten mit großem Eifer fortgejest und haben jehr 
anerfennenswerte und erfreuliche Nefultate geliefert. Sowohl auf Balaıı, 
als auf den Weitfarolinen und Marianen bat fich im letten Berichtsjahre eine 
lebhabte Anduftrietätigfeit entividelt, die zum größten Teil in deutjeben 
Sünden liegt und den dortigen Gebieten aanz neue wirtichaftliche Werte gibt. 
ie intenlip der deutiche Unternehmungsaeift bier aleich eingegriffen bat, 
acht aus der Tatiache hervor, daß die neugegründete Deutsche Südiee- 
Rhosphat-Mftiengeiellichaft, die ihren Sik in Bremen bat, über ein Aftien- 
fapital von 41, Millionen Mark verfüat. Sie beabfichtiat, die Nhosphat- 
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felder von Palau, insbejondere die der Injel Augour, auszubeuten und be» 
gann jchon im Februar 1909 auf der Iegteren ihre Tätigkeit. Zwei ertra für 
die Zwecke der Gejellichaft gechartete Schiffe brachten die Expedition und die 
erforderlichen technifchen Hilfsmittel an Ort und Stelle. Wie verlautet, jollen 
die Ausfichten bis jet günftig fein, fo daß die Gejellihaft hofft, jchon im 
laufenden Xahre mit der Ausfuhr beginnen zu fünnen. Die fchon bejtehende 
ältere Gefellichaft, die VWhosphat-Kompagnie in Nauru, hat desgleichen im 
legten Berichtsjahr über einen günftigen Gejchäftsftand berichten fünnen. 
Mit dem vergrößerlen Belriebe mußten die Gejchäftsgebäude erweitert 
werden; e3 wurden fünf Häufer fir weiße Aufjeher, ein Sremdenhaus, meh» 
tere Zagerhäufer, ein auf der Höhe gelegenes Erholungsheim, eine Troden- 
anlage mit Zagerraum für 5000 Tonnen Vhosphat und ein Speicher, welcher 
fiir 1000 Tonnen Raum bietet, errichtet. Diejfe Zahlen gewähren ein deut- 
liches Bild von der blühenden Entwidlung diejes jüngsten deutfchen In- 
duftriegebieteg. Daß auch dieje Gejellichaft die moderne Technif in den 
- Dienst ihres Unternehmens geftellt hat, beweijt ein Bli in den Betrieb. Die 
Phosphatfelder find mit den Zagerräumen teils durch Drabtjeilbahnen, teils 
durch Schienengleife verbunden, und zur Verichiffung des geivonnenen Rhos- 
phat3 dient außer der ziweiarmigen Holzbrücde eine eiferne Brüde, auf denen 
L2ofomotiven verfehren. Leider ift eg den Frahtdampfern nicht möglich, fich 
dem Lande foweit zu nähern, daß die Ladung direft übernommen werden 
fan, jondern es ift ein Umladen in Boote nötig, die nun ihrerjeit3 die Fracht 
den Dampfern zuführen. 

Die Ausfuhr des Phosphat3 von den Marjchall - Ssnjeln belief fich im 
vergangenen Berichtsjahre auf 55 019000 kg, die einen Wert pon 3331 140 
Mk reoröjentterien und eine Zunahine von 43389 000 kg oder 2603 340 
Mark gegen das Vorjahr bedeuteten. KHauptabnehmer war Auftralien mit 
39319000 kg, jodann Deutjchland mit 6400000 kg, England md Hono- 
lulu mit dem Reft. 

Nauru hat den PVhosphatfeldern einen großen Teil feiner hygienischen 
und induftriellen Einrihtungen zu danken. E3 befitt KRanalijation und eine 
MWajferleitung zu Badezweden. Beide werden von einer Bumpftation mit 
Zcewafjer verforgt. Neuerdings befitt der Ort auch eleftrifche Beleuchtung. 

Daß die aufblühende ISnduftrie der Marichall-Injeln au) ihren Einfluß 
auf die Schiffahrt nicht verfäunt, beweifen folgende Zahlen: im Laufe des 
Sahres 1908/09 Tiefen hier 25 Schiffe mit 102940 Reg.-T. an, unter denen 
ih 56 Segelichiffe und 69 Dampfer befanden. Troßdem fönnen die Verfehr3- 
einrichtungen noch immer nicht für ausreichend erflärt werden; auc) die an- 
deren Injeln Neu - Guimeas leiden unter diefem Übelitand. Eine wejent- 
liche Erweiterung des Verkehrs ift allerdings in dem Umjtand zu finden, dat 
jeit August 1908 die Schiffe der Auftral-Sapanlinie des Norddeutjchen Lloyd 
den Safen Jap zweimal im Monat anlaufen. Doc) bleiben die Schiffe auf 
bober See, und nur die ti Sap ftationierte Dampfbarfaffe vermittelt dei 
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VBerfehr. Infolgedeiien it die Zahl der in den Häfen Jap, Saipan md 
Palau einlaufenden Schiffe immer noch gering. Es waren dies im legten 
Sabre 30 Dampfer mit 27489 Reg.-T. und 37 Segler mit 7847 Reg.-T. 

Die Bautätigfeit war während dis legten Nahres recht rege; eine neue 
Sranfenhausanlage, eine Quarantäneftation wurden errichtet, und zivar 
wählt man jest ftatt der bisher üblichen Holzwände häufig mit Kalk, Sand 
und etwas Zement verpugte Rohrwände. Diejer neuen Bauart rühmt mon 
nelen ihrer Billigfeit eine größere Widerjtandsfähigfeit gegen die Witterung 
und gegen die berücdhtigte Zerftörungstätigfeit der weißen Ametjen nad). 
Ferner wurden verichtedene neue Wege und Brüden und endlich durch Ver- 
längerung des am Bezirksamt gelegenen Nordpiers eine bequeme Anlege- 
‘telle für den Tender des Norddeutichen Lloyd geichaffen. 

Von dem Aufichtvung der Industrie auf einem Teile Neu-Guineas blieben 
bis jegt die Dftfarolinen ausgeichlofien, und auch in anderer Beziehung jtehen 
die Snjeln hinter ihren glüdlicheren Nachbarn weit zurüd. Sit dod 3. 2. 
die im Sabre 1907 untergegangene Dampfpinaffe, die den Küftenverfehr ver- 
mittelte, durch ein neues Fahrzeug noch immer nicht erjegt worden. Ter 
Verfehr muB 3. 3. durch offene NRuderboote aufrecht erhalten werden. Es 
ift dringend zu wünfchen, daß diejem lbeljtande jo bald wie möglid) abge- 
bolfen wird, da der Mangel an einer ausreichenden Beförderungsmöglichkeit 
den Einfluß und die Macht der Regierung bei den Eingeborenen erheblich 
Ihwäcen muß und in fritifchen Lagen direft verderblich werden fann. Des- 
aleichen bejteht bei dem dortigen Goudernement der lebhafte Wunjch nad 
einer telegraphifchen Verbindung mit einer der Nachbar-Injeln. Es wird 
daher der Gedanke erwogen, auf den Dft-Rarolinen eine Telefunfen- Station 
anzulegen, und es fünnten dann Nachrichten auf diefem Wege nad) Sap ae- 
langen, um von hier aus, wo Anichluß am Welttelegraphenverfehr vorhanden 
ift, nach Europa weiter gegeben zu werden. 

Die überjeeifchen Verfehrseinrichtungen find noch immer höchit mangel- 
haft und unzureichend, jo daß man die Klagen aus der dortigen Gegend jehr 
wohl begreifen fann. Nur dadurch, dab während eines Teils des Nahres, 
als auf den Infeln Unruhen auszubredhen drobten, häufiger deutiche Kriegs- 
Ihiffe die dortigen Häfen aufluchten, ift eine Erhöhung der Schiffs- ıımd 
Tonnenzahlen gegen das Vorjahr entitanden. Cine Yinderung in der jchen 
häufig gerügten, unzureichenden Schiffsverbindung hat nicht itattgefunden 
und bleibt nach wie vor die umerfüllte Schnfucht der dortiaen Bevölkerung. 

Daß ih unter diefen Umständen der Handel nicht heben fann, ift natiir- 
ich. Nm Gegenteil — er bat fih um nicht weniger als 116662 Mt. gegen 
das Vorjabr vermindert, und zwar die Einfuhr um 103 666 ME. und die Mis- 
fuhr um 12996 ME. TDieie Zahlen jollten den zuitöndigen Behörden, be- 
tonders aber dem Neichstage zur denfen aeben. Aur gedeiblihen Meiter- 
entwiclung diefer Nolonic, dem Stieffind der deutichen Zchußaebiete, ift es 
durchaus notwendia, daB eine durchareifunde Neorganifattion in den dortigen 
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Verfehrsmitteln vorgenommen wird, un der Kolonie dadurd die eriten 
Schritte zur Selbjtändigfeit zu erleichtern. 

Andererjeit3 muß jedoch auch anerfannt werden, daß die dortige Ne- 
aterung troß erjchtverender Uimjtände nicht ermüdet und nad) Kräften bemüht 
it, den Verfebr zu heben und an der Serftellung von VBerfehrswegen mit 
Energie arbeitet. Unter anderem wurden Zanditraßgen in einer Gefamtlänge - 
von 85 km erbaut, eine davon überbrüct eine 200 Meter breite Bucht, wäh- 
rend die andere den Verfehr über einen 400 Mir. hohen Gebirgsfamm ver- 
inittelt. Auch wurde eine telephonifche Verbindung zwischen dem Negierung3- 
fig und verfchiedenen Teilen des Landes eingerichtet. 

Zu den größeren Wafferbauten zählen insbejondere die Verbreiterung 
eined Kanals und der Bau einer aus zwei Bogen hergejtellten Steinbrüde, 
während der Hochbau ich hauptjählih auf Kranfen- und Beamtenwohn- 
bäufer beichränfte. 

Nie in den Dit-Starolinen, jo ftedt eigentlich auch in dem älteren Schup- 
gebiet Neu - Guineas, im VBismard - Archipel, den Salomons - Infeln und 
Kaifer Wilhelms-Land die Industrie zum großen Teile noch in den Sinder- 
fchuben. Die einzigen hervorragenden induftriellen Unternehmungen find 
fünf Sägewerfe mit Dampfbetrieb, die mit Vollgattern arbeiten und denen 
der dortige Holzreichtum vollauf Beichäftigung bietet. Selbjt die Gewinnung 
von PRerlmutterichalen und Muicheln ift um 177 T, gegen das Vorjahr zuriid- 
gegangen, während die Ausfuhr von Schildpatt um 276 kg itieg. 


Die PBrivatbautätigfeit war nur in bejcheidenem Umfange vertreten; 
einen großen Einfluß auf die Erweiterung der allgemeinen Rrivatbauten 
baben die verjchtiedenen Mifjionsgefellichaften. Nach den einzelnen Neu- 
banter, 3. B. einem Sotelbau in Serbertshöbe, zu urteilen, rechnen die 
dortigen Unternehmer auf einen großen Zuwachs des Fremdenverfehrs. Die 
Arbeiten der Regierung eritredten fich bauptiädhli auf die Fertigstellung 
von Berfehrsivegen und auf die Zujchüttung des Sumpfes in Friedrich- 
Milhelmshafen, die joiweit vorgeichritten tt, daß mit der Vollendung diejer 
jahrelangen Arbeiten Ende 1909 bezw. Anfang 1910 gerechnet wurde. 

Der überjeeiiche Verfehr bat einen erfreulihen Zuwachs erfahren, c8 
liefen 78 Dampfer mit 68250 Reg.-T. mehr in Simpfonbafen ein, als im Vor: 
jahre. Desgleichen erhofft man eine Zunahme des Gejamtbandels, da der 
Kiüftenverfehr dur; Dampfer de3 Norddeutichen Lloyd gefihert iit, ebenjo 
ilt eine regelmäßige Schleppichiffahrt von vorgenannter Gejellihaft zwischen 
den Injelgruppen eingerichtet worden. 

Auch auf Samoa hat jich der Schiffsverfehr gehoben, was zum größten 
Teil jenen Grund darin bat, daß die großen Frachtdampfer der Muftralian- 
Mail-Linie den Hafen von Apia anlaufen. Doch baben fih die Hoffnungen 
der Kolonisten, daß hierdurch eine Bejchleimigung des Rojtverfehrs eintreten 
würde, nicht erfüllt. Die Schiffe verfebren jebhr unregelmäßig und laufen 
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dazu noch mit jeltener Unpinftlichfeit die dortigen Hafenorte an So bleibt 
die alte, frühere Boftverbindung, die in den Händen der „Union Steam Ship 
Eomp. of New-Zealand“ Liegt, immer noch die befte und jchnellite, obgleich 
au hier Briefe von Europa 41 —47 Tage brauden, um an ihren Be- 
ftimmungsort zu gelangen. Die Wünihe der Kolonijten nad) Beiferung ihrer 
- poftaliihen Verbindungen find daher jehr wohl zu begreifen. Hoffentlich) 
läßt die Erfüllung auch diefer Wiünfche nicht mehr zu lange auf fich warten. 

Was die Induftrie auf Samoa anbelangt, jo fteht diefe hauptfächlich im 
Dienst der Zandwirtichaft, d. b. in diefem Falle der Kopra- und Kafao- 
gewinnung. So arbeitet 3. B. die „Upolu Cacao Comp. in Tanumapua mit 
einer Dampffafaodarre. 

Die Hohbauten Samoas erjtredten fih auf Vergrößerung der Gouver- 
nementsgebäude und der Gefängniffe, auch von privater Seite wurden mehrere 
MWohnhäufer und fonjtige Gebäude zur Unterbringung und Verwertung der 
Ernte errichtet. Das Hauptgewicht Iegt die Regierung, wie in früberen 
Sahren, fo auch in leßter Zeit, auf die Heritellung guter, fahrbarer Wege im 
ganzen Xinjelgebiet, wozu das vorhandene, foftenloje Lavageröll benußt 
wurde. Von Bedeutung ift endlich noch der Abbruch der alten und der Bau 
einer neuen Zandungsbrüde in Apia, die aus auftralifchen Hartholz errichtet 
wurde umd den Namen „Bismardbrücde” trägt. 

MWejentlich anders und für das Mutterland weit alüclicher Liegen die 
Verbältnifje in den afrifanischen Schußgebieten. Hier tft, joweit e8 die all- 
gemeine Lage geftattet, die Technik im weiteften Maße und auch mit gutem 
Erfolg in den Dienft der Kultur geftellt worden. Ebenfo wie früher hat 
man auch im leten VBerichtsjahre dahin geitrebt, durch neue Verfehrseinrich- 
tungen die Kolonien weiter zu erjchließen. Sowohl der Bau von Eifenbahnen 
als auch fonftigen Verkehrsmitteln hat heute, insbejondere in Togo, er: 
freuliche Fortichritte gemadt. Eine Iinderung im gelanıten Verfehrsleben 
der Kolonie ift infofern zu verzeichnen, als fämtliche, jowohl im Betrieb als 
auch im Ban befindliche Bahnanlagen Seit dem 1. April 1908 von der 
Teutichen Kolonial-Eifenbahn-Bau- und Betriebs-Geiellihaft in Pacht ac- 
nommen wurden. Die Gejellichaft garantiert hierfür dent Staat einen jähr- 
hen Weiindeitpachtzins von 306 500 ME., außerdem fallen noch °/ 1 des Rein- 
newinns an das Gonvernement. Die Einnahmen aus den Bahnbetrieben 
zeigen ftändig fteigende Ziffern. Bmwifchen Lome und Anecho haben fich die 
innabmen im Vorjabre um 20 518 ME, und die der Lome-Balimebabn am 
28821 ME. erböbt. 

Voritehend genannte Eifenbabn-Gejellichaft hat ihre neuen Pflichten mit 
großem Eifer übernommen und tft bemiübt, an verichiedenen Orten nicht mır 
Erweiterungen, jondern aud) weitgehende Verbeflerungen vorzunehmen, So 
Tind die legten Arbeiten des Oherbanes an der Babır zwiichen Lome und Raltıne 
foit beendet. An drei Stellen wırden Drebfräne mit 1000 ke Traafähia- 
feit aufgeftellt md dem Petrieb übergeben. Wie weitaehend ıumd wohl ge 
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ordnet die Pläne der Gejellichaft find, ift daraus zu erjehen, daß in diejelben 
ein volljtändiger Umbau und eine Erweiterung der ganzen Bahnhofsanlage 
aufgenommen worden ilt. Der Bau foll eine einheitliche Gruppierung er- 
fahren, umd gleichzeitig follen große Schuppen zur Unterbringung vor 
Gütern ufw. angebaut werden. Selbit der Neubau einer zweiten Zandungs- 
brücde im Anfchluß an die Bahnhofsgebäude gehört zu diefen Zufunfts- 
enttvürfen, und dürfte die Nealifierung derjelben in nicht zu langer Zeit er- 
wartet werden. 

Tie erjte Aufgabe, der jich jedoch die obengenannte Gefellichaft widmen 
will, tit der Bau einer Bahn ziviichen Rome und Atafpame, deren Zmed es 
jein joll, da3 Hinterland der Kolonie dem Verfehr zu erjchliegen. Nachdem 
das Reich3-Kolonialamt die eingereichten Entwürfe gebilligt hatte, ging man 
mit Eifer an die Arbeit, und die Herftellung des Oberbaues mit den erforder- 
lihen Durchläffen und Brücden it bereitS im Gange. Das ganze Projekt 
umfaßt die rund 175 km lange Strede Lome—Atafpame, wovon bisher die 
eriten 75 km zwiichen Lome ımd Game in Angriff genommen wurden. Die 
neue Bahnlinie läuft etwa 2,7 km parallel der Inlandbahn und folgt dann 
zunächit der alten Straße, die nad) Atafpame führt. Um den Bau nad) 
Möglichfeit zu bejchleunigen, find der Gejellichaft vom Gouvernement 
dauernd 2000 Arbeiter zur Verfügung geitellt worden; denn in maßgebenden 
Regierungsfreifen erfennt man die weitgehende Bedeutung der neuen Bahn» 
ftrecfe für die wirtjchaftliche Entwiclung des Hinterlandes in weitgehenditem 
Mabe an. Fir die Strecde bis Game find bisher fechs Haltepläße vorgejehen 
worden, von denen zivei zugleich Waflerjtationen find. Welche Erwartungen 
man an die Bahn stellt, zeigen die vorgejehenen Rangiergleife, von denen das 
eine mit 125 Mtr., das nächjite jogar ınit 150 Mitr. und ein Kreuzungsgleis 
mit 234 Mir. ungbarer Zänge vorgefehen jind. Die Bahniteige erhalten eine 
Länge von 150 Mtr. Die Arbeiten find injofern von Glück begünftigt, als 
bereit3 an zwei der Stationen ausreichende Maflermengen erbohrt wurden. 

nt allgemeinen tft die Wafferverjorgung immer noch eine der Fritiichiten 
Fragen in der Kolonie Togo, die bis heute noch nicht an allen Orten zur Zu- 
friedenheit aelöft worden tft. Nur zu häufig Schließen die Verjuchsbohrungen 
mit ungenügendem oder gänzlich negativem Nefultat. So tit auch im Ror- 
jahr leider wieder ein Verfuh, die Stadt Zome mit geeigneten Trinfwaffer 
zu derjebhen, gejcheitert. Zwar ftieß man bei einer diesbezüglichen Bohrung 
auf Waffer, doch dasselbe erwies fich bet der Unterfuchung als ftarf jalzbaltia 
und zum Trinken gänzlich ungeeignet. Seltfamerweife ftehbt das Waller aber 
urchaus nicht mit dem Meere in irgend welcher Verbindung. ihnlich er- 
aing es verfchiedenen anderen Bohrfolonnen, die mit ihren Werfzeugen bis 
zu großen Tiefen vordrangen, ohne auf Waller zu stoßen. Bemerft muB aller- 
dings werden, daß die Arbeiten zum allerarößten Teile mit den Werfzeugen 
der Eingeborenen ausgeführt wirden, denen noch jedwede Vollfommen- 
beit abzuiprechen jein diirfte, Tie fir den Zchachtban erforderlichen Ben- 
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tilationsanlagen fehlen, jo daß häufig die Arbeiten wegen zu jchledhter Luft 
eingeftellt werden mußten. Hier eröffnet fich der Technik nod) ein weites und 
fegensreiches Gebiet; denn es ift anzunehmen, daß mit modernen, für diele 
Zwede hergejtellten Werkzeugen gewiß häufiger eine Wafjererfchließung ge- 
alückt wäre, und die verurjachten Arbeiten und Stojten wären dann nicht um 
fonft geivejen. Defjenungeachtet gelang es, im Bezirk Anecho allein fünf 
Brunnen zu erichliegen, 3. T. allerdings in beträdhtlicher Tiefe, in Antilogo 
3. ®. erjt nad) einer Bohrung von 36 Mir. Auch an anderen Stellen waren 
die diesbezüglichen Arbeiten nur zum Teil von Erfolg begleitet. 

VBerhältnismäßig rege war die Tätigkeit auch auf anderen Gebieten des 
Tiefbaues. Die umfangreichen Ausbejjerungs- und Erweiterungsarbeiten 
an der alten Landungsbrüde in Zome wurden jo rechtzeitig fertiggeitellt, daß 
die Brüde am 27. Sanuar 1909 dem Betriebe übergeben werden fonnte. Ste 
bat nunmehr eine Länge von 355 Mer. und tit zugleich mit einer Zadebühne 
ausgeitattet, welche aus zwer Teilen bejtehbt, von denen jeder 50 Mitr. lang 
ift. Der alte, am Lande gelegene Teil ijt 10 Mir, breit, während der neue, 
in die See hineinragende Teil eine Breite von 15 Mir. erhalten hat. Zur 
ichnelleren Be- und Entladung der Schiffe iit die Brüce mit einer Gleis: 
anlage von 1 Mitr. Spurweite verjehen worden. Die alte Schtebebühne bat 
jelbjttätige, zwanalänfige Sicherungen erhalten, die einem Entgleifen der Wagen 
vorbeugen jollen. Eine ähnliche Schiebebühne wird für den neuen Teil der 
Brüce geplant, doch find die Arbeiten noch nicht in Angriff genommen wor- 
den. Fiir den verlängerten Briefenteil find drei Hebezeuge (Krane) deutichen 
Yabrifats vorgejeben, ziveds jchnellerer Abfertigung der Schiffe. Diejelben 
befigen eine größte Iragfäbigfeit am doppelten Seil von drei Tonnen 
a 1000 kg und von je 1,5 Tonnen am einfachen Seil. Sie find jo ange: 
ordnet worden, daß es möglich it, mit ihrer Silfe beide Gleije zur bedienen. 

QTurdh) dieje Verbejlerungen der alten Brüde, ift ein viel jehnellerer nid 
lebhafterer Verfehr ermöglicht worden, jodaß Jich das bisher eingehaltene 
Prinzip, das Rangieren der Wagen durd Eingeborene zu bewirken, als unzi- 
reichend erwiefen bat. Zu diefem Zwede ift eine leichte Bridenlofomotive 
in Auftrag gegeben worden, die in Zukunft das Abbolen und Serausschaffen 
der Wagen bewerfitelligen jol. So wird bald der Zandımnasplag in Lone 
mit jeinen ftattlichen DTampffränen und feiner Lokomotive ein durchaus 
modernes Gepräge tragen. Doc zeigen jchon heute die Verbeflerungen ihren 
Wert, auch nad) der wirtichaftlichen Seite bin. Es vermehrten fi die Ein- 
nahmen aus dem Betriebe der Landungsbrücde von 390 943 ME. im Vorjahre 
zu 461 850 ME. im legten Sabre, aljo um 70907 ME, oder rund 18 Prozent. 

Auch der Schiffsverkehr nach dem Schußgebiet hat fich im vergangenen 
sabr acboben, es Iiefen auf der Neede von Lome im ganzen 260 Schiffe mit 
171140 Reaijtertonnen, nämlich 257 Dampfer und drei Seaelichiffe ein, alio 
neun mebr als im Vorjahre. Unter den Tampfern befanden fi 155 deutiche, 
‘6 englische und 26 franzöftiche Schiffe. 
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Die Tätigfeit auf dem Gebiete des Tiefbaues bezog fic) in der Haupt: 
jahe auf die Wiederberjtellung des Woga-Lagunenfanald. Woga hat als 
Maismarkt in der legten Zeit zwar an Bedentung gewonnen, dod) wurde die 
Maisproduftion durch die Höhe der Transportkoften, die fi) beiipielsmweije 
in leßten Berichtsjahbre auf 26000 ME. für 8000 Tonnen Mais beliefen 
überaus ungünftig beeinflußt. Tas Bezirksamt Anecho beichloß daher, einen 
1,5 km langen Sagınenfanal bis zun Marftplag Woga zu erbauen, der 
eine Sobhlenbreite von 2 Vitr. und eine Waffertiefe von 1 Mir. erhalten joll. 
In Orte jelbit befindet fich nach dem Entwurfe ein Hafen, der eine Tiefe 
von 1 Mitr., eme Breite bon 20 Mir. und eine Länge von 60 Mir. erhalten 
fol. Mir jeinen Längsfeiten werden Lagerihuppen von 60 Mir. Länge 
wach der Art der Eingeborenenhäufer erbaut. Die Arbeiten haben bisher 
einen erfreulichen Fortichritt genommen und nähern fich bereit3 ihrem Ende. 
Yn Ende des Berichtsjabres waren 0,8 km Nanal fertiageftellt und auch 
der Hafen war zur Hälfte ausgegraben. Gute Dienjte letjtete bei den dies» 
bezüglihen Waiferarbeiten ein neu eingetroffener Sandbagger, mit defjen 
Hilfe es gelang, Untiefen zu befeitigen und eine gleichmäßige Fabrwajier- 
tiefe herzustellen. Wonjeiten des dortigen Gouvernements wird die Hoffnung 
ausgejprodhen, da& diejer neue MWaflerwweg noch in diefem Sabre dem Ver 
fehr übergeben werden fann. 

Auch den Landitraken der Kolonie Togo wird von der dortigen Negie- 
rung das größte Interejje entgegengebradt; fie wurden an verichtedenen 
Stellen verbejjert und erweitert. Die meijten Bezirfe des Schußgebietes 
fünnen von einem Zuwachs ihrer Straßen berichten. In Zome allein iit Die 
Sejamtlänge des befeitigten Straßenneges auf 19,8 km angewacien. Sm 
suni 1908 wurde Togo von verjchiedenen mwolfenbruchartigen Negengüffen 
betroffen, welche viele Wege und Brüden zerjtörten und bejchädigten, two- 
dur) dem Goudernement eine bedeutende Arbeitslait nach diefer Nichtuna 
bin erwuds. Eine jchiwierige Aufgabe ftellte auch die Fortführung der 
Straße zwiichen Io umd Soandu dar, die troß ihrer Wichtigfeit als Zu- 
führung zur Bahn Lome—Ralime aus Mangel an Geldmitteln nicht vollendet 
werden fonnte. Die neubergejtellte Strede führt durchweg durch gebirgiae 
Gegend; die fortzufchaffenden Mafien beitanden zum großen Teil aus Felfen. 
Ta eine jtarfe Steigung der Straße vermieden werden follte, desgleichen zu 
fleine Radien — To fehlte es, abgejehben von dem jchon erwähnten Geld- 
mangel, nicht an techniichen Schwierigkeiten. Im ganzen fonnten mit den 
zur Verfügung ftehenden 60 000 ME. weitere 7,2 km bergejtellt werden. Die 
Steigung der fertigaeitellten Straße tft jo gering, daß fie an feiner Stelle 
mehr als 5 Prozent aufweiit. Als die Arbeiten infolge Geldmangels ein- 
gejtellt werden mußten, war von der aeplanten 44 km langen Straße unge: 
fähr ein Drittel vollendet. 

Bon befonderer Pedeutung war im legten Sabre der Hochbau in Togo. 
Viele der erit firrzlich fertiaaeftellten öffentlichen Gebäude, wie das Schladit- 
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baus, der PBulver- und Zollihuppen und der Eifenbabhnausfubrjchuppen be- 
durften dringend der Erweiterung. So erfreulich diefe Tatjachen im Inte 
treffe unjerer Kolonie find, geben jie doch zu der Frage Anlaß, ob nicht bier 
durd) eine übel angebradite Sparjfamfeit mehr Schaden als Nuten erzielt 
wurde. Alle diefe Gebäude find erft im Laufe des vergangenen Berichts- 
jahres fertiggejtellt worden, und jchon ein Jahr jpäter machte fich daS drin- 
gende Bedürfnis nad ihrer Erweiterung geltend. Wären von Anfang an 
etwas größere Geldmittel für diefe Bauten bewilligt worden, Gelder, die für 
das augenblicliche, dringendite Bedürfnis ein wenig binausgereicht hätten, 
jo wären die Gebäude wohl etivas geräumiger errichtet worden. E3 hätte 
dann nicht nur die Zeit, jondern auch vor allem ganz erheblid an Geld 
gejpart werden fünnen. E83 ift zu hoffen, daß für die Zufunft aus diefem 
Schulbeifpiel, das fih nun fchon häufig bemerfbar gemacht hat, die folge- 
richtigen Schlüfje gezogen werden. 


Bon bejonders jegensreicher Bedeutung für Togo ftellt fih das leßtver- 
gangene Nahr in hygienischer Sinficht dar. Zunächit wurde die alte hölzerne 
Kranfenbaradfe für Eingeborene durch ein neues majjides Krankenhaus er- 
jeßt, das außer den nötigen Nebenräumen, 6 SKranfenzimmer von je 
16 Quadratmeter Grundfläche und einen Verandavorbau enthält. Bon weit 
größerer Bedeutung ift jedoch die Tatjache, das endlich ein fomfortables ımd 
ausreichende Krankenhaus fiir Europäer in Zome in Angriff genommen 
wurde. Durch die opferwillige Unterftütung des Frauenvereins für Kranken- 
pflege in den Kolonien, hauptiächlich in diefem Falle durch den Landesveram 
Wiirttemberg, war es möglich, am 3. Juli 1908 die Grunditeinlegung feitlich 
zu begeben. Der Bau enthält im eriten Stod vier Kranfenzimmer von je 
4x5 Mir. Größe und ift mit dem Wirtichaftsgebäude durch einen Verbin- 
dungsgang bereinigt. in Untergejchoß befinden fich Vorratsräume, ein 
Dampfbad, Wajchräume und eine Zelle für Betitesfranfe. Dem dringenden 
vorliegenden Bedürfnis entiprechend, wurde der Neubau des Saufes, das dın 
Namen: Königin Charlotte-Kranfenbaus trägt, jo beichleunigt, dat derfelbe 
Ihon am Schluß des Berichtsjahres bis auf die innere Einrichtung fertin- 
acjtellt ivar. 


Mit den anderen öffentlichen Bauten, wie Neubau des Gefänanisies md 
der von Beamtemivohnhänfern ujw. wurde im legten Sabre teils beaonnen, 
terls wurden fie zu Ende geführt. DTesaleiben wurden auch von privater Zeits 
verfehiedene Bauten ausgeführt. Von der Fatbofiihben Miition wurde unter 
anderem in Woga eine majlive Kirche erbaut und in Lome eine Schloffer: 
werfjtatt errichtet. Arch die Eingeborenen zeigen fich baneifrig, ımd es iit 
bemerfensiwert, wie häufig jest von den Farbiaen die enropätihe PBanart 
mit Bapp- oder Wellblehdah gavählt wird. 


Tie Indnftrie nahm auch im verflofienen Nabre einen erfrenlichen Nırf- 
Schwung; Jämtliche Werfitattbeiriebe der Stolonie waren voll beiebäftiat. Su 
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den Werfjtätten des Gouvernement3 wurden die Arbeiten für die Bauten im 
Schusgebiet ausgeführt, und ziwar wurde möglichjt mit einheimifchen Hölzern 
‚gearbeitet, wodurd eine wejentliche Erjparnis erzielt wurde. Die nan- 
ipruchnahme des Petroleum-Motors, der mit 7 Pferdeftärken arbeitet und 
allen vorhandenen Majchinen zum Antrieb dienen foll, war jo groß, daß der- 
jelbe bei weiten nicht ausreichte und eine größere Majchine in Ausficht ge- 
nonmın werden muß. Ssnsgefamt waren in den Werfitätten des Gouver- 
nements während de3 verflojjenen Sahres 42 Gejellen, 33 Lehrlinge und 
ein eingeborener Meijter beichäftigt. Won den bejdhäftigten Gefellen waren 
fehs ununterbroden 10—17 Sabre in den Werfitätten tätig, wa3 gewiß ein 
alinftiges Licht nicht nur auf die Musdauer und den Fleiß der Arbeiter, 
fondern auch auf die Arbeitgeber wirft. Private ISnduftrieunternehmungen 
jtehen im Schußgebiete nur vereinzelt da, dieje befajjen fich faft ausichlieglich 
mit der Baummollentfernerei. E3 jind dies hauptjädhlich drei Gejelljichaften, 
welche insgefamt über 6 Betroleum-Motore mit zufammen 66 Pferdeitärfen 
und zwei Yofomobilen mit zufammen 34 PBferdeftärfen verfügen. 

Das Tätigfeitsfeld im Bergbau ift in Togo immer nod) ein Eleines und 
‚erjtrecdt fih in der Hauptjache auf die Herbeiichaffung von Metallproben 
und das Analylieren derjelben. Das Hauptinterefje wendet fih naturgemäß 
bierbei dent Borfonmen von Gold zu. Dementiprechend unternahm der 
dem Schußgebiet zur Verfügung ftehende Geologe neue Forjchungen, die ihn 
bauptiächli an den Monufluß führten. Er fonnte hierbei feftitellen, daß 
diejer Fluß von jeinem Urjprunge im Sudu-Dakogebirge an auf eine weite 
Strede hin Mlluvialgold führt. In der Kolonie ift es nicht unbefannt, daß 
fi längs des Monu QDuarzgänge befinden, aus denen höchitwahrjcheinlich 
ein Teil diejfes Alluvialgoldes jftammt. Doc gebt die Anficht des Geologen 
dahin, daß auch im Sudu-Dafogebirge das Muttergeftein goldhaltig fein 
dürfte. Sichere Bemweife fonnten für dieje Behauptung an Ort und Stelle 
noch nicht erbracht iverden. Zwar fanden fi) auch noch in mehreren anderen 
Auflüjfen Goldipuren, doch ftellte fi das Gebirge felbit al eme aus 
Quarziten und Glimmerfchiefern aufgebaute Maffe dar, die fchwerlich Gold 
beherbergen. Eher fünnte fich dasjelbe in Quarzgängen, weldje die Schichten 
durchleßen, vorfinden. Nedenfalls find aber auch im Monufluffe die Aı3- 
fichten auf eine lohnende Goldwäjcherei für die Eingeborenen zu gering, um 
ernftliche Verjuche damit zu machen. Auch die Goldausbeute der wahricein- 
lich reicheren, jedoch tieferen Stiesichichten des Fluffes jcheint bis jett noch 
umficher zu jein. Da die goldhaltigen Stellen des Fluffes in noch unbe- 
wobntem Gebiet fich vorfinden, jo dürfte e3 einjtweilen noch fchwierig ein, 
die Eingeborenen dort anzufiedeln. Und ob 03 lohnend wäre, arößere 
maschinelle Anlagen zum Zwed der Goldgevinmung bier einzurichten, jcheint 
zurzeit zweifelhaft. Allerdings dehnen fih arofe Mengen von goldführen- 
dem Sand und Kies zu beiden Seiten des Flufjfes aus, doch Fonnten Feine 
erfolgreichen Berjuche von jeiten des Geologen unternommen werden, da 
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Schon bei Bohrungen von 1% Mir. das andringende Grundwafjer hinder- 
lich war. & 

Bejiere Erfolge verjpricht man fich in eingeweihten Kreifen von einer 
Goldwäjcherei am Bungba imSudu-Dakogebirge. Hier breitet fi eine etiva 
2 km lange und 250 Mir. breite Alluvialflähe aus, bei der man deutlich, 
bejonder3 an den Bahufern auf dem Glimmerjchiefer des tieferen Unter- 
grundes eine Schotterlage erfennt, die vom Mutterboden bededt ijt. Dieie 
Schotter führen, zum Teil jfogar in ziemlich groben Partikeln, Gold. Der 
Seologe madte an Ort und Stelle zwei Wafchverjuchhe und fonnte feititellen, 
daß fich Hier ein Goldwajchhen bei bejcheidenen Anfprüchen Iohnen wiüroe. 
Bis jeßt zeigen allerdings die Eingeborenen noch wenig Neigung zu dieier 
Beihäftignung. Alle weiteren Nachforjehungen nach Gold in der betieffenden 
Gegend führten bi3 jet zu einem negativen Refultat. 

Außer den vorgenannten Goldfunden wurden im legten Berichtsjahre 
aud Bleierze bei Afbaude gefunden, welche dem Kal. Material-Prüfungs: 
Amte in Groß-Lichterfelde überjandt wurden. Das Ergebnis der Prüfing 
fteht heute feft und ift jo günstig ausgefallen, daß deinnächft mit Vorberei- 
Lungen für eine größere QTätigfeit inı Bergbau beaonnen werden dürfte. Es 
wurden in den eingejandten Proben 51,58 Prozent Bler und 0,71 Prozent 
Kupfer gefunden, endlich jogar noh Spuren von Silber, die auf 788 Gramm 
auf die Tonne Erz fchließen lafien. Ferner wurde mit der Ausbeutung des 
Kalflagers in Tofpoli fortgefahren, wenn auch der Betrieb noch immer Feine 
größeren Formen angenommen bat. Der dort ftationierte Bollafitiitent ließ 
jo viel Kalf brennen, als für die Zivede des Bezirfsamtes Anecho benötigt 
wurde. Doc) ijt ein Auffhwung der Brennerei für die Zufunft zu erhoffen, 
da ein Kalkbrenner von Beruf an Ort ımd Stelle eingetroffen ift, der nad) 
einem zur Zufriedenheit ausgefallenen Probebrand den Betrieb in größerem 
Maßitabe fortzujegen beabfichtiat. 

Analoge Verhältnifje im Bergbau finden wir in unferer zweitgrößten 
Kolonie Wejtafrifas, in Kamerun, vor. Much bier find von der Regierung 
weder Mühe noch Kosten gejcheut worden, um die eventuell vorhandenen Erd- 
ihäße aufzudeden und der Allgemeinheit nußbar zu machen. NReaierungse 
geologen haben das Land eingehend unterjucht und auc im Teßtvergangenen 
Sabre ihre Forichungsreiien fortaeiegt. Leider find die NRefultate wieder, 
wie auch in früheren Sahren, teils unabgefchlofien geblieben, teils negativ 
ausgefallen. Eine geologishe Erpedition war zur näberen Erfundung in 
den Bezirk Silidinge entiandt worden, um die jchon früher feitaeitellten 
Zunditellen für Salz, Petroleum und Slimmer näher zu unterfuchen. Cs 
zeigte fich jedoch, daß ein abjchließendes Urteil iiber den Wert der fraglichen 
Gebiete erjt nach eingehenden Tiefbohrungen, wozu der Expedition jorwohl 
die technischen Hilfsmittel, als die nötigen Arbeiter fehlten, abgegeben 
werden fann. So harrt diefe Frage, zugleich mit der, ob nad den Kleinen 
Schnigen Kohle, die man im dortigen Tonjchiefer beobachtet bat, auf arößere 
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Koblenihäße geichlofien werden fann, noch der Aufklärung. Für das ganze 
Schußgebiet, insbeiondere für die dortige Industrie, wäre diefe Entdefung 
bon eminentem Wert. Ferner wurden von den mit diefen Unterfuchungen 
beauftragten Geologen aud) das Bitefu-Gebiet, wo früher Kupfer und Zinn 
gefunden fein jollten, einer eingehenden Prüfung unterzogen, die jedoch zu 
einem negativen Kejultat führte, da in den dortigen Gneis- und Granite 
fteinen fich feine Spur von Erzen borfand. An dieje Bejichtigungsreiie 
schloß ich ein Marjch nach dem Dichang-Gebiet, wo Kalfjteinlager vermutet 
wurden. Doc) waren die Unterjuchungen auch hier nicht vom Glück begünftiat. 
Was man für Kalfitein angejehen batte, zeigte fich bei genauerer lUnter- 
fuhung als faolinähnliche VBerwitterungsprodufte im Gneis und Granit. 
Dafür entdedte die Erpedition in der Nähe Manganerzlagerftätten, doc 
icheint es, joweit die Unterjuchungen bis jett gezeiat haben, fi nur um 
geringe Mengen zu handeln, die einen rationellen Abbau faun vermuten 
lafjen. 

Sünitigere Entdeckungen wurden auf dein Gebiete der Edelmetalle ge- 
macht. Im Flußland des Benuetals entdedte man Goldipuren, die auch bei 
Grabungen in geringerer Tiefe bejtätigt wurden. Die Bedeutung diejer 
Entdeckung fteht noch nicht feit, jedoch wurden eingefandte Proben des Metalls 
bon der Berfuchsanitalt in Victoria günstig beurteilt. Daraufhin wurden 
fofort von der Firma PBaaenftecher mehrere Edelmineral-Schürffelder beleat. 
Auch der Staat geht mit dem Gedanken um, an Ort und Stelle größere Gold- 
wäjchereien einzurichten. Es iit zu boffen, daß es fich bier nicht wieder um 
trügerifche Hoffnungen handelt, obgleich eS aerade bei Goldlagern für unge- 
mein fchwer gilt, fofort ein richtiges und abfchliegendes Urteil abzugeben. 
Zur Erläuterung jei an die Gejchichte des Goldbergbaues in Transvaal und 
Rodefien erinnert, wo jchon 1857 die erjten Goldfunde gemacht wurden. Troy- 
dem erfannten die Geologen erit dreißia Sabre fpäter, daß fie dort an der 
arößten, bisher befannten Soldlageritätte ftanden. — Much an Kupfer fcheint 
Kamerun nicht arın zu jein. Wenn bisher auch noch Feine Kupferlager auf- 
gedeckt wurden, fo tit doch aus dem häufigen Borfonmen von Schmucfgegen- 
ftänden aus diefem Metall bei den Eingeborenen mit ziemlicher Sicherheit 
darauf zu jchließen. itber den Herfunftsort der Kupferringe verweigern die 
Eingeborenen jedtvede Ausfunft. R 

Salzquellen wurden zu wiederholten Malen in Adantaua entdedt, de3- 
aleichen ein grapbitartiges Geitein, das fich wahricheinlich mit Nuten ver- 
wenden ließe, wenn ein Abbau eingeleitet würde. 

Sollten die weiteren geoloatichen Unterjuchungen vom Glücd begünftiat 
fein, jo da es gelänge, in Kamerun noch Koblenlager zu entdecden, jo wirde 
damit eine neue ra für ımjer Schußgebiet eingeleitet werden. Denn durch 
die Schwierigkeit der Nohlenbeichaffung ift e8 der Anpduftrie unmöglich, die 
Kinderichube abzuitreifen. E8 tft daher nicht zu verwundern, wenn die Rolonte 
aucd heute noch an allen gewerblichen Unternehmunaen jehbr arm ilt. Non 
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privater Seite find nur ein Baugeichäft in Durala, das hauptjächlich für das 
Souvernement arbeitet, und jeit dem legten Sabre eine ZSeifenfabrif vor- 
banden. Infolge ungenügender Arbeitsaufträge fieht jich die Neparatur- 
werfjtatt des Gouvernements genötigt, au) für Private zu arbeiten. Aus 
diefem Grunde hauptjächlich zeiaten fich die alten Arbeitsmajchinen als unzu- 
reichend, umd die Verwaltung Tab fich gezwungen, eine Sägeichärfmaichine 
und einen Dampfhbammer neu zu beichaffen. Die dauernd im Betrieb befiitd- 
liche Eismajchine warf einen Überfhuß von 2000 ME. ab. Tab die NRepa- 
raturwerfitatt jich auch mit Erfolg an große und jchwierige Arbeiten ivagt, 
zeigten die vorgenonmenen, umfangreichen Schiffsreparaturarbeiten, insbe- 
iondere die des Heddampfers „Soden“, der mit einem neuen Kteflel ver: 
jeben wurde, ferner der Gouvernementsdampfer „Herzogin Elifabeth“, der 
während des Berichtsjabres gedocdt und ausgebeffert wurde. 

Schr lebhaft war die Tätigkeit im Schwimmdod der Firma Woermann, 
dag während des ganzen Sabres in Anjprich genommen wurde, und nicht mr 
von Schiffen diefer Reederei, jondern auch don franzöjiichen und jpantichen 
TDanıpfern. 

Die Souvernementsflottille ift unverändert geblieben und wurde während 
des legten Berichtsjabres jehr Tebbaft in Anspruch genommen. Die Küjten- 
fabrten der beiden Negierungsdampfer erfreuten fich eines lebhaften Zu: 
ipruchs, es wurden nicht weniger als 496 Europäer und 2957 Eingeborene 
dantit befördert. Dementiprechend hoben fich die Einnahmen, welche eing Hübe 
von 82 974 ME. erreichten, dies bedeutet eine Mehreinnahme von 12649 Me. 
gegen das Vorjahr. Leider fiebt fich die Negierung genötiat, den zweiten 
Souvernementsdampfer, der noch im leßten Sabre jehr gute Dienjte leijtete, 
zu veräußern, da im Etat fire daS Dampferperjonal die erforderlichen Gelder 
nicht vorgejeben jind. 

Tie Tättgfeit der Gouvernementsdampfer eritredte fich Towohl auf den 
Küftenverfehr, als auch auf die Flußichiffahrt, jowohl auf den Zuflüjfen des 
Namerunbedens, als auf dem Njong, der ftch immer mebr zur wichtigen Vers 
fehrsitraßge entwidelt — es verfehrten im letten Sabre allein 1395 Kanus 
mit 7332 Leuten und 26515 Lajten darauf. SHauptjächlich waren es jedoch 
PBrivatdampfer und Motorbarfaiien, die den Verfehr vermittelten. Tie Ge: 
jellichaft Ziid-Namerun, die den Sauptverfehr bewirkt, fit beitrebt, ihre aus 
niebreren Dampfbooten bejtebende Flotte noch um einen weientliden Zuivads 
zu vermehren. Der Benue, auf dem auch Schiffe der Firma Ragenitecher ver- 
febren, wird bauptiäclich von Fabrzengen der Niger-Compann befabren, die 
auch den Transport von Regierunasqütern übernommen baben. 

Um den Schiffsvderlebr auf dem Njong noch weiter zu beben md zu er: 
leichtern, Wurde nach Schluß der Negenzeit mit der Neiniqung des oberen 
Blußlanfes begennen. Tie Aufgabe ift mit großen Zchwiertafeiten verfniipft, 
da mächtige Zteingruppen gefprenat, Banııltämme md jonjtiae Sindernifie 
entfernt werden milien and außerdem nocb eine jolide Befeitiqung 808 
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Ufer nötig ijt. Obgleich die Arbeit an zwei Stellen gleichzeitig in Augriff 
genommen wurde, wird doch mit einer Arbeitsdauer von etwa zwei Jahren 
gerechnet. 

Bei diejem Tebhaften Auffchwung der Flußichiffahrt nimmt e8 dopvpelt 
Wunder, daß jowohl im Hafen von Duala, al3 aud) von Victoria und Stribi, die 
Seejchiffahrt bedeutend abgenommen bat. Sauptiählich find e8 deutiche Schiffe, 
die diejen Ausfall gegen das Vorjahr hervorrufen. Die Woermann-Linie 
ijt die einzige Reederei, die die Verbindung mit dem Mutterlande aufrecht 
erhält; während zwei englifche Reedereien, die ihre A000 Tonnen großen 
Schiffe alle 14 Tage in den dortigen Häfen einlaufen Tiefen, in diejem Nabre 
nur alle drei Wochen ein Schiff von 3000 Tonnen entjandten. In Stribi be» 
deutet der MuSfall an deutihen Schiffen jfogar 50 Prozent. 

Iroß diejer ungünjtigen Umstände wurden an den Hafenbauten des 
Schußgebietes verjchiedene VBerbefjerungen vorgenommen. Die Kaimanec in 
Duala erfuhr eine Verlängerung von 100 Mir. Desgleichen wurden mehrere 
Zandungsbrücden neu erbaut, unter denen die der Bahnhofsanlage in Tırala 
und Bonaberi, die als bejonders wichtig hervorzuheben fein dürften. Zum 
Schuß der in die dortigen Häfen einlaufenden Schiffe wurden die Störungen 
an dem Leuchtfeuer auf Kap Nachtigall reguliert und vor der Mündung des 
Rio del Ney-Flujjes eine Heulboje niedergelegt. 

Auch in bygienischer Beziehung ift da3 Goudernement nach wie vor be- 
miübt, die diesbezüglichen Verhältnifje des Schußgebietes zu beifern. Noch 
immer jtellte die Bonafujenfe bei Tuala eine Gefahr für diefen Ort dar. 63 
tt jedoch zu erwarten, daß durch die neue Bahnhofsanlage und die gänzliche 
Blanierung des Plates die gejundheitlichen VBerbältniffe wefentlich verbejjert 
werden. Desgleichen wurde vorjichtsbalber ein Teil der Eingeborenenhütten 
von der Noßplatte gänzlich entfernt. Eine jtrenge Überwachung der Hütten 
und Sofräume auf die nötige Sauberfeit hin, durch die Ortspolizei, tft ange- 
ordnet worden. Die größte Leiftung auf dem Gebiet der Sanierungsarbeiten 
in Kamerun während der Teßten Zeit ftellt unzweifelhaft die Trodenlegung dis 
Sumpfes ziwifchen Victoria und den nächiten Höben dar. An diefer Stelle brei- 
tete jich das jumpfige Sclände 115—2 km lang und 500 Mir. breit aus und be- 
deutete eine Gefahr für die ganze Gegend. Es galt zunächit, den Busch niederzu- 
legen und, nachdem die Quellen und Wafleradern genau beftimmt waren, ein 
Nek von Gräben über das ganze Gelände zu ziehen. Gleichzeitig wurden die 
unter dem Meeresipicacl gelegenen Stellen entiprechend aufaeichüttet. Das Ein- 
geborenendorf, das fih im Sumpf befand, und deffen Hütten auf den böber 
gelegenen Stellen erbaut waren, wurde nach einer 11% km entfernten Söbe 
verlegt. Bisher war c5 den Bewohnern zur Regenzeit nur möglich aaveien, 
mittels Kanu die Verbindung ziwijchen den eimmzelnen Hütten und der Auen: 
welt aufrecht zu erhalten. Seit Tezember 1907 wird an diefem Plage von 
durhichnittlich 100 Bakiviri zu dielem Zwerfe gearbeitet, und jebt endlich gebt 
das Werk jener Vollendung entgegen. Schon jeßt zeigen fich die jegens- 
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reichen Folgen der Unternehmung. Nicht allein, daß die Europäeranfiedlung 
in aefundHeitlicher Bezichung bedeutend aavonnen hat, jondern e3 find auch 
dadurch 60 Hektar gutes Farnı- und Weideland der Bebauung erihloffen 
tworden. 

Die Erinnerung an die Schreden der Aufitandsjahre lebt noch immer in 
den Herzen unferer Kolonijten fort, und auch die Regierung jucht mit allen 
Pittelm einer Erneuerung jener Ereignifje vorzubeugen. Zu diefem Zived 
iit beichlojlen worden, die Verteidigungzfähigfeit der Stationen nad) Möglich- 
feit zur heben und in ihnen Stüßpunfte zu jchaffen, wo im Notfall die Kolo- 
niften bis zum Eintreffen der Truppen Schuß und Verteidiaung finden 
fünnen. Die anfängliche Meinung, daß Zäune von Stacheldraht hierzu 
genügten, mußte man bald wieder fallen laiien und jchritt mın zur Anlage 
masliver Verteidigungsanlagen. Mährend des Tetten Berichtsjahres ift in 
den meijten Innenjtationen an der Schaffung folcher Verteidigungspunfte 
gearbeitet worden, während an den Stirftenpläßen die Arbeiten fürs erite 
noch zuriidaeitellt wurden. Hier fann ja im Falle eines Aufitandes auch 
ichneller ein Erjaß dur KArieasichiffe eintreffen. Die Befejtigung der be- 
treffenden Stationen bejteht in der Hauptjache in einer maffiven Ringmauer, 
die in den meilten Fällen den ganzen Ort umgibt. An einzelnen Pläßen 
plant man auch in der Mitte der Ortjchaft ein feites Gebäude, in das fich die 
Bejagung im Fall einer Gefahr zurüdzichen fann. Auf allen Schugmauern 
jollen Türme errichtet werden, in denen Majchinengewehre Aufnabme 
finden jollen und womit im Falle eines Krieges die ganze Umgebung unter 
Feuer genommen werden fanı. Zum großen Teil wurde mit den Arbeiten 
schon begonnen, in einigen Orten, wie in Dichang, Bamenda ufw. waren die 
Mauern am Schluffe des Berichtsjahres ichon vollendet. 

Snfolge diejer Befeftigumgsarbeiten, die begreifliderweile mit möglichiter 
Gile betrieben werden, trat an manchen Orten der jonitige Hochbau etwas 
in den Hintergrund Qrogdem wurden auch im Ietten Sabre in Kamerıum 
ziemlich viele Bauten fertiggeitellt. MLS beionders nutbringend eviviejen 
jich hierbei die vielen nenerrichteten Bicacleien, die reichlihes Material 
lieferten. Die biS dahin weitverbreiteten Lehmbauten zeigten fi immer 
mehr als umzureichend: nach der Regenzeit war fait jtet3 eine arimdliche 
Reparatur oder gar Erneuerung nötig ımd während der Sitemonate var 
der Aufenthalt in einem jolchen Haufe ımerträglich. Mus diefem Grunde 
bat das Goupvernement einen BZiegeleimetfter in Tienit genommen, der da3 
Zand bereit und Ziegeleten an geeianeten lägen ins Leben ruft. Schon 
heute beiteht fait in jeder Station eine Ziegelei, die den nötigen Bauftoff 
liefert. Yon den größeren Bauten find bejonders die zahlreichen Beanıten- 
wohnungen für Offiziere, Unteroffiztere und Hrzte zu nommen, ferner Markt- 
ballen, Nazaretie, Kafernen, Vemitionslager, eine Bitchlenmaderwerfitatt 
umd Brunmenanlagen. Zämtlich neu errichtete amtliche Gebäude wurden mit 
Möbeln aus der Lehrwerfkitatt in Yuea ausgeitattet, die tin Berichtsjahre 
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12 Gesellen und 25 Lehrlinge beichäftigte. Der Heritellungspreis der gelie- 
ferten Möbel belief jih auf 1297 ME. Muberdem fertigten die Werf- 
ftätten noch Bauttjchlereiarbeiten und Aufträge für die Privatfundichaft an, 
welche inggejamt einen Wert von 1150 ME. repräfentierten, Es wurde bier- 
bei ausjchlieglich einbeimisches Holz verarbeitet, das durch 1623 Träger aus 
dem Bezirf Fohann-Albrehtspöhe berbeigejchafft werden mußte. Verjuchr, 
Holz aus näberliegenden Bezirken zu verwenden, find im Gange, und würden 
fi) hierdurch die Herjtellungsfojten bedeutend erniedrigen. Neu angelegt 
wurde im Berichtsjahre ein Magazin für fertige Möbel und eine Boliterei 
unter der Zeitung eines Europäers. 

Sm Vergleich zum Vorjahre bat auch die private Bautätigfeit während 
des Sahres 1908,09 eine jehr erfreulide Zunahme erfahren, die alle Kolo- 
nialfreunde auf das angenehmijte berühren muß. Zun größten Teil waren es 
die im Schußgebiet interejjierten Sandelsgefellichaften, die neue Gebäude, 
Nohnhäufer, Yaktoreien und Lagerräume errichten ließen. So erbaute die 
Deutich-Weftafrifaniihe Bank in Bonanjo ein Banfgebäude und am Strand 
ein Hotel, das einem jhon lange dringend gewordenen Bedürfnis abbilft. in 
Victoria errichtete die Firma Mocrmann ein großes Gejchäftshaus, und die 
Sejellihaft Sid - Kamerun in Molumdi fünf mafjive Gebäude Kine neue 
Kirche wurde in Zafbayeme durch die Basler Million vollendet. 

Noch erfreulicher find die Fortichritte, welche das Schußgebiet im ver- 
gangenen Sabre auf dem Gebiete der Verkehrstechnik zu verzeichnen hat. Zwei 
neue Bahnlinien, welche jowohl in wirtichaftlicher als auch) ftrategifcher Hin- 
fiht von nicht zu unterjhägender Bedeutung für Kamerun find, befinden jıch 
im Bau. Fortgejegt wurden die Arbeiten an der Bahn zwiichen Tuala md 
den Manengubabergen, welche jett amtlich den Namen Nordbahn führt. 
Troßdem fich die Geländeichtvierigfeiten, mit denen die Bauleitung jchon jeit 
dem Anfange der Arbeit zu fämpfen batte, gegen den Bahnendpunft zu durch 
den Iteinigen Boden noch erheblich mebrten, ilt doch ein erfreulicher Fort: 
ichritt zu verzeichien. Tie Erdarbeiten fonnten bis zum km 108 fertig- 
geitellt werden, auch die Brüden und Turchläffe wurden bis zu diefen Rınikt 
vollendet, Fonnten fogar noch auf weitere 7 km in Angriff genommen 
werden. Große techniiche Ajaaben ftellte der Banleitung die bei km 10 
aelegene Brüce über den Bonomofluß, doch wurden auch bier die Arbeiten 
von Erfolg begleitet, jo dat die Brüde befahren werden fann. Auf Grund 
diejes Fortichrittes tit daher auch nicht länger mit der Serftellung des Ober: 
baues gezögert worden. Das Ergebnis diefer Arbeiten fann als jebr aümitia 
bezeichnet werden, denn bis zum Schluffe des Berichtsjahres waren bereits 
‘9 km vollendet. Diejer jchnelle Fortgang des Bahnbanes erklärt fich zum 
arogen Teil dadurd, dab die Mehrzahl der Arbeiter, deren eriter, einjähriger 
Arbeitsfontraft abgelaufen war, fich bereit erflärte, auch noch ein zweites 
Sahr dem Werf treu zu bleiben. Die Bauleiter befanden jich daher in der 
Rage, mit erfahrenem PBerjonal weiter arbeiten zu fünnen. Es gebört ja zu 
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den großen Übelftänden in den Stolonien, daß die Arbeiter zum größten Zeil 
nur mit Mühe gezwungen werden, ihre Dienstzeit einzuhalten, und daß 
ftändig mit dem Anlernen neuen Berjonals viel Zeit, Geld und Mühe ums 
fonjt vergeudet wird. Um jo freudiger ift es zu begrüßen, daß die bei der 
Nordbahn bejchäftigten Arbeiter hierin eine Ausnahme machen; es jcheint 
alio doch, dat die Eirngeborenen jener Gegend zur Arbeit und Beitändigfeit 
erzogen werden fünnen. 

Die Fernipregleitung an der Bahnitreee tft gleichfalls bis km 72 im 
Bau, desal. die Bahnhofsanlagen und Hochbauten an acht Stationen. 3 
wurden im Betriebe insgejamt 8 Zofomotiven und 111 Arbeitswagen ber- 
wendet. Befannt ift, daß die Kamerun - Eifenbahn » Gejellihaft die Unter- 
nebmerin des Banes tft. 

Nach Beendigung der Regenzeit im Dftober 1908 fonnte aud) mit dem 
Bau der fchon erwähnten, ziweiten Bahn, die den Namen Mittellandbahn er- 
halten bat und von Duala über Edea nad) Widimenge amı Njong führt, be- 
gonnen werden. Im Gegenfag zur Nordbahn ift diefe Eifenbahn, welche 
im Mat 1908 vom Deutjchen Reichstag bewilligt wurde, ein ftaatliches Unter- 
nehmen, wenn fie auch von einer PBrivatgejellichaft gebaut wird. Bis jest ift 
die Strede Tuala—Edea der Deutichen Kolonial-Eijenbahn-Bau- und Be- 
trieb3-Gejellichaft übertragen worden, welche fogleih mit Energie und Um 
fiht an das fchwierige und umfangreiche Unternehmen berantrat. Sofort 
nach der Unterzeichnung des Kontraftes entjandte die Gefellichaft jechs Land- 
imellerfolonnen zur Geländeaufnahme in die fraglichen Gebiete. Gleichzeitig 
begannen die Unterfuhungen der Bodenverhältniffe für den Bau von Brücken- 
pfeilern am Übergang über den Dibamba. Infolge diejes tatfräftigen An- 
fanges waren die Geländeanfnahmen zum Schluffe des Berichtsjahres bis 
zum km 18 vollendet und die Strede bi8 km 4 abaeftedt. Da die Boh- 
rungen am Dibamba jfowie am Südarım des Sangga als beendet angejehen 
werden fonnten, jo wurde zu Bohrungen am Nordarın des Sanaga ge 
ichritten. Am Bahnhof in Dirala wurden die nötigen Lagerpläße, Arbeiter» 
mwohnitätten und Lazarette gefchaffen, während zugleich der Bau einer provi- 
joriichen Zandınasbrüde von 220 Mir. Länge in Angriff genommen wurde, 

Als eine der Hauptjchtwierigfeiten beim Bau der neuen Bahn erwies ich 
die Arbeiterfrage. Ein großer Teil der in Frage fonımenden Arbeiter war 
auf der Nordbahn beichäftigt. Tas Gouvernement fonnte zunädit nur 100 
Strafarbeiter jtellen. Die Eingeborenen von Edea zeigten fich fowohl förper- 
lich ungeeignet zu Erdarleiten, al3 auch ımzuderläflig. Nur mit Miübe ge- 
lang es, 1300 Arbeiter mit Hilfe der Regierung zufammen zu bringen, die 
zum größten Teil aus dem Zitden und Diten der ktolonte jtamımten. 

Tie Bahn Trala— Ehra— Widimenge bezweckt hauptiählich, das reich 
bevölferte Bofofoland und die Flußgebiete des Sanaga und Njong der Kultur 
und SAnönftrie zu eröffnen. Bis jebt find jene Streden zum größten Teil 
auf die Flubichitfahrt angewieien, was bei der häufigen Verfandung des 
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Niong eine jehtvierige und unfichere Verfehrsperbindung bedeutet. Bejonderz 
rechnet jedod die Militärverwaltung mit diefer Bahn, die im Bedarfsfalle 
die erforderlichen Truppen jchnell in das Innere des Landes befördern fann. 

Ungeflärt ift auch in diefem Nahre die Frage einer Südbahn von der 
Batangafüfte zu einem Seehafen hin geblieben. Einige Firmen, welche mit 
dent Gedanken umgingen, eine von Kribi ausgehende Bahn zu bauen und zu 
diefem Zivede eine Erfundigungserpedition ausgejandt hatten, find fürs erjte 
von diefem Plan wieder zuriidgetreten. Statt defjen ift vom Goupvernement 
aus mit dem Bau eined Weges von Kribi über Bipindi und Xolodorf nad): 
Saunde begonnen worden, der aud) im Berichtsjahre fleihig gefördert wurde. 
Die Straße erhält 3. T. eine Breite von 6 Mir. Eine wie umfangreiche und 
schwierige Arbeit hier geleistet wird, zeigt die Anzahl der nötigen Brüden und 
Durcläfie. E3 mußten bei diefem Wegebau errichtet werden: 3 Beton- 
brücden, 17 Brücen mit gemauerten Pfeilern, 51 Brüden mit Trodenpadung, 
21 ohne jolche und 108 Durchläffe jeder Art. Auch) in verjchtedenen anderen 
Bezirken wurden Wege und Brüden neu erbaut oder vorhandene ausgebefjert 
und verftärft. 

Ein ähnliches, jedoch weit umfangreicheres Bild gewähren die Verfehrs- 
einrichtungen in Deutih-Südweitafrifa. Die meisten Bahnen find bier be- 
reits vollendet und dem Betriebe übergeben. Die Frequenzziffern gewähren 
ein deutliches Bild für die Bedeutung und die Notwendigkeit geeigneter ber- 
fehrstechnifcher Einrichtungen. Wenn fich auch im legten Berichtsjahre die 
vorhandenen Bahnen noc al3 grade ausreichend erwiejen, jo it doch mit 
Sicherheit anzunehmen, dab in nicht zu langer Zeit das dortige Verkehrs: 
wejen einer wejentlichen Vervollflommmung bedarf. Zur Vermeidung irgend 
welcher Störung, die Handel und Verkehr betrifft, it e8 durchaus notivendig, 
mit dem Ausbau des dortigen Bahnneges rechtzeitig zu beginnen. Im Bau 
befanden fich die Strede Lirderigbucht— Mus, welche nach Keetmiannshoop führt 
nd Die Vorbauftrede Seehbeim— Halkfontein. Der Bau der erjteren war im 
April 1908 fo weit vorgefchritten, daß die fertige Bahnjtrede bis zur Station 
Seldiehuhhorn, 145 km hinter Aus und 288 km hinter Liiderigbucht, dem 
Betriebe übergeben werden fonnte. Im weiteren Verlauf der Arbeit jtellten 
fich der Bauleitung injofern Schwierigkeiten entgegen, alS es galt, den über 
20 km langen Steilabjtieg zum Ftichfluß zu iiberivinden. Bies gelang nad 
umfangreichen Bauarbeiten, umd num wurde der ziemlich waijerarme Fluf 
felbft auf einem Damm, der zwer Öffnungen zu 50 Mtr. Weite und eine Flut- 
öffnung von 40 Mir. zeigt, überjchritten. Im vergangenen Frübjabr wurde 
der Kenbau durch die in dem legten Sabre bejonders heftigen Negennüffe 
auf eine harte Probe geitellt. Der Fluß, welcher foviel Waffer führte, wie 
fett 10 Jahren nicht und unter der Brücke eine Tiefe von vier Metern erreichte, 
ftrömte durch die Öffnungen ab, ohne an den Brückenpfeilern oder an den 
Böihungen irgend welchen Schaden anzurichten. Mich die anderen Brücden 
im Verlauf der Bahnlinie zeiaten sich den an fie aeitellten Anforderımaen 
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durchaus gewadhien. sn der Nähe der oben erwähnten Brüde wurde die 
Saltejtelle Zeeheim errichtet. Die legten 47 km bis Keetmannshoop führen 
über fanft anjteigendes, flaches Gelände, welches der Bauleitung wenig 
Scwierigfeiten bereitet. Daher war es möglich), den Betrieb auf der ganzen 
Strede jhon im Jult 1908, aljo fünf Monate vor dem vertragliden Termin, 
eufzunehmen. Welchen dringenden Bedürfnis die neue Bahn abhilft, zeigt 
der Unmftand, daß jchon im legten Jahre auf diejer Strede insgejamt 20 084 
Verfonen — ohne Militär — befördert werden fonnten, während jich der 
Süterverfehr auf 7325 IT. NRegierungs- und Privatfrachten und 12960 T. 
Meilitärfracdhten belief. Zudem wurden 4344 Stück Vieh befördert. 

Da durch die Vollendung der Strede Liiderigbuht— Keetmannshoop eine 
aroße Anzahl von Arbeitskräften frei wurde, wandte fich die Bauleitung fo- 
fort einer neuen Aufgabe zu, nämlich der jchon erwähnten Bahnijtrede See- 
heim—stalffontein. Die Bahn, welche eine Gejamtlänge von 163 km er- 
halten foll, bildet eine Anjchlußlinie der vorgenannten Strede, welche von 
LKiderigbucht ausgeht. Sie verläuft zunädhit bis zum Fuß der Sleinen 
Narrasberge in fait grader Linie und freuzt dann ber kim 24 den mit einer 
40 Dir. breiten Brücde verjehenen Löwenfluß. Xei der DTurchquerung der 
Karrasberge eriwuchfen der Bauleitung infolge der umfangreichen Yels- 
arbeiten wejentliche Schwierigkeiten, während die mıım folgende 70 km lange 
Enditrede auf ebenen Gelände verläuft. Der Bahnbau erforderte im ganzen 
nur drei Brüden. Mußer der jchon erwähnten Brite iiber den Löwenfluß 
iji eine jolche von 30 Mir. über den Ktabrivier und im weiteren Verlauf nod) 
eine 10 Mir. breite Brücde erbaut worden. 

Un die nötigen Vorarbeiten auszuführen, wurde eine techniiche Er- 
pedition, bejtehend aus einem Vermeflungsingenieur, einem Gebilfen und 
einer Anzahl Eingeborener ausgefandt, die den Unterbauarbeiten gewöhnlich 
eine Strede von 40—50 km voraus waren. Die eigentlichen Streden: 
arbeiten wurden in verjchiedenen Schichten, die zulegt bis auf acht ftiegen, 
begonnen und eritredten jfih am Schluffe des VBerichtsjabres bi$ km 117, 
während die Gleisivige des Oberbaues km 119 erreicht batte. Die Halte: 
itellen bis zu StHein-Narras, 93 km von Zeehein entfernt, fonnten bereits 
eröffnet werden ımd mit der völligen Inbetriebnahme der neuen Bahn wurde 
mit Sicherbeit für Suli 1909 gerechnet. 

Von großer Wichtigfeit war bier wie an allen Stten der Slolonie die 
Srage der Waffererfchliegung. SInfolgedeiien wurden jowohl vom Goubverne- 
ment al3 auch) von der interefjierten Gejellfehaft je zwei Vohrfolonnen aus- 
gejandt. Die Bohrungen hatten auten Erfolg, denn an drei Stellen wurde 
Rafjer gefunden, das jowohl quantitativ als auch qualitativ genügte. E8 
wird hier aljo nicht nötig jein, die Lokomotiven mit Nondenjatorwailer zu 
jpeifen, iwie dies bis jegt auf der Strede Liderigbucht— Aus nötig it. 

Ein Sehr erfreuliches Bild gewähren die Berichte der Bahnitrede Smwa- 
fopmund— Windbuf. Eine Anderung weilt der neue Fabrplan der Yahn 
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infofern auf, al8 jegt die Züge von Swafopmund bis Karibib in einem QTage 
dieje Strecfe zurüdlegen und nicht, wie die3 früher gejchab, in zwei Tagen. 
Dies wird allgemein als eine wejentliche Verbejjerung anerkannt. Die Fahr- 
zeit de3 Zuges beträgt aufwärts 14 Stunden und abwärts neuerdings nur 
11 Std. 40 Min. Der Zug führt jeit furzem auch Wagen erfter Klafje. Ber- 
fonen- und Güterverfehr war zufriedenstellend und zeigte zunächit jteigende 
Biffern, bis fich im legten Teil des Nahres durch den Einfluß der neuen Bahn 
Liiderigbucht — Keetmannshoop und dur die Verringerung der Truppen 
eine Abflauung bemerfbar machte. Bon Swaflopmund fonnten jedoch trogdem 
täglich zwei Züge von 12 — 16 Wagen abgelafjen werden, doch mußte der 
zweite Zug einige Stationen vor dem Endziel infolge zu geringen Verkehrs 
zuridbehalten werden. 

Die heftigen Regenfälle im Nahre 1908 bejchädigten den Bahnförper an 
verihiedenen Stellen und machten Nteparaturen notwendig. Außerdem 
wurden einige Änderungen in der Gleisführung vorgenommen, die haupt- 
jächlich bezwedten, jcharfe Kurven zu mildern. Um die Wafjerverforgung zu 
erleichtern, wurde eine Bumpftation bei Nafaltiwater angelegt, während der 
Betrieb einer foldhen in Ewafopmund aus wirtichaftlihen Gründen aufge- 
geben wurde und in Zukunft das Waffer der allgemeinen Wafferleitung ent- 
nommen iverden joll. 

Betriebsitörungen, die durch Zugentgleifungen herbeigeführt wurden, er- 
eigneten fih im Betriebsjahre fünfmal, doch waren Verlegungen weder bei 
Reifenden noch beim Zugperjonal zu beklagen. 

Die Otavieifenbahn befuhr im Ießten Berichtsjahre insgejamt 568 264 
Zug - Kilometer und beförderte 19679 Berfonen, 62022 T. Güter und 16 
Wagenladungen Vieh. Sie erzielte eine Gejamt-Einnahnte von 4316 046 ME. 

Die diesbezüglichen Zahlen für die DOtavi—Grootfontein-Bahn jegten 
fih wie folgt zufammen: Perjonenverfehr 1421 Weiße und 993 Eingeborene, 
Süterverfehr 281 044 Tonnenfilometer. 

Was die verfehrstechnifhen Zufunftspläne der Kolonie anbelangt, jo 
Inurde dem Deutjchen Reichstag der Bau einer 520 km fangen Bahn zwijchen 
Rindhuf und Keetmannshoop vorgejäjlagen, deren Genehmigung nocd 
ausiteht. 

Solange e8 nicht gelingt, durch geeignete Verfehrseinrichtungen, aljo durch 
ein ausgedehnteres Bahnneg der Induftrie die Wege zu ebnen, jo lange tit 
auch faum auf einen nennenswerten Erfolg der induitriellen Unternehmungen 
zu rechnen. Die weiten Transportivege und infolgedejlen die Schtwierig- 
feit, in die pon den Bahnen entfernteren Gebietsteile Rohmaterialien und 
Maihinen einzuführen, erböben die Vroduktionsfoften und machen eine er- 
folgreiche Konkurrenz mit eingeführten Artikeln unmöglid. So bejchränfen 
fich auch heute die induftriellen Unternehmungen auf einige Brennereien und 
Schuhwarenfabrifen, die mit Hilfe moderner Mafchinen einheimiiche Noh- 


23 


— 333 — 


itoffe verarbeiten. Außerdem finden wir Weinfeltereien und Bierbrauereien 
vor. In der Nähe von Ofahandja find einige Kalfwerfe entitanden, da der 
gewonnene Kalk fih als jehr geeignet erwies. Eines diejer Werfe fonnte im 
Vorjahre allein 120 Wagen Kalk ausführen. 

Da3 Iettvergangene Berichtsjahr wird in der Geichichte Deutih-Siid- 
MWeit3 immer unvergejjen bleiben, denn es vollzog ich in demjelben durch den 
Fund hochwertiger Naturjhäge eine Umwandlung, die vielleicht für dieje Ko- 
lonie einzig dajteht. Die Kunde, daß in Teutih-Südweftafrita Diamanten- 
lager entdedt jeten, madte die Kolonie mit einem Schlage nit nur in 
Deutjchland, jondern auf der ganzen Welt populär, und jolhe PVerjonen, die 
bisher der Kolonialjahe gänzlid fern geitanden hatten, richteten plößlich 
ihre Augen voll Interejie auf diejes begehrenswerte Kleinod unseres Bater- 
landes. Im April 1908 wurden von einem Eingeborenen aus der Kapfolonte 
an der Liiderigbucht die erjten Diamantenfunde gemadt. 

Dadurh erfuhr das gelamte Wirtjchaftsleben der Kolonie, vor allem 
aber der Bergbau- ımd Minenbetrieb einen gewaltigen Aufihwung. Mit 
ganz neuem, regerem \uterejje ging man an die bergbaulihe Aufihließung 
des Landes, überall jeßte eine rege Schürftätigfeit ein. Wie Pilze jchoffen 
die GSejellichaften zur Ausnügung der Diamantenfelder aus der Erde. Nur 
dem zielbewusten Eingreifen des Staates ift es zu danfen, daß das Spefus 
lationsfieber nicht noch weiter um fi) greifen fonnte. Denn die hoch, ja 
böcdhjftgeipannten Erwartungen vieler Gejellichaften, die durchaus nicht über 
das nötige Kapital verfügten, hätten ficher eine ernjte Reaktion mit jich ae- 
führt und viele Unternehmer ihres Geldes beraubt. Notwendig tft cS vor 
allen, daß das Geld im Lande bleibt und daß daber mur deutfche Unter- 
nehmer jich an der Ausbeutung beteiligen dürfen. 

63 tft hier nicht der Pla, auf die Entwidlung der Dinge, die ja aud) in 
den Tageszeitungen binreichend befprochen wurden, 'näber einzugeben, des: 
halb jet hier nur Ffurz der jeßige Stand des Diamantenabbaus dargeitellt. 

Ende August 1908 wurde der Deutichen Kolonial-Gejellichaft die Sonder- 
beredtigung erteilt, in den fraglichen Gebieten ihre Schürftätiafeit auszue 
üben. XZeider waren vorher von diejer Gejellihaft mit mehreren fleineren 
Unternehmungen fontraftlihe Abmahungen getroffen worden, jo daß dicje 
von der allgemeinen Sperre ausgeichlofien werden mußten. BZualeich ficherte 
fi) auch der Fiskus mehrere Schürffelder und machte den gejamten Tia- 
mantenbandel des Schußgebietes auf dem Verordmungsivege zu einem Mo- 
nopol der Regierung. 

Die bisherigen, febr forgjamen Unterfuchungen baben gezeigt, daß fich 
die Diamantenfelder nicht allein auf die zuerft entdedten, einige Kilometer 
breiten Streifen erjtreden, die ich von km 16 der Liiderigbuchtbabn nad 
Norden ımd nach Ziiden bis zur Elifabetbbuct binzieben. E3 tit vielmehr 
feitgeitellt worden, daß der Miftenfand an der ganzen Stiifte bis hinab an den 
Srangefluß an vielen Stellen, insbefondere in den großen der Kite parallel 
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laufenden Zängstälern, diamantenführend ist. An den meijten diejer Orte 
iit der Betrieb daher bereit mit Erfolg aufgenommen worden. Merfwürdiger- 
peile geichieht jedoch die Gewinnung auf die primitivjte Weije des Siebens 
und Wajchens, wie jie bei den PBrojeftoren üblich ift. Vergeblicdh fragt man 
fi), ob der Staat und die interefjierten Gejellfchaften jo wenig Hoffnung in 
die heigumitrittene Sache jegen, um nicht einmal den Verfuch mit modernen, 
technifchen Hilfsmitteln zu wagen, dur) die der Abbau und jomit auch der 
Gewinn doch mit einem Schlage fih rationeller gejtalten würde. 

Die Funde werden jeit Auguft 1908 von der Behörde Eontrolliert; fie be- 
liefen fich big Dezember auf 39275 Karat im Werte von rund einer Million 
Mark. In den Monaten Sanuar bi März 1909 wurden 53439 Karat im 
Werte von 15 Mill. ME£. gefunden. Die Steine felbjt find von hervor- 
ragender Güte und befigen die Eigenjchaften der jogenannten Riveriteine, 
find durchweg jhön ausfriftallifiert und metjt wajjerflar. Allerdings finden 
ich auch joldhe von gelber, rötlicher, grünlicher und bräunlicher Farbe vor. 
Mas die Größe anbelangt, jo wurden bei Liüderigbucht nur Kleinere Steine 
bis zu 1 Karat Gewicht gefunden; die jüdlicher gelegenen Zagerftätten liefern 
jedoch durhichnittlih arößere, oft jogar mehrfaratige Diamanten. 

Durd) diefe Ereignifie insbejondere bei Ziiderigbucdht wurde eine große 
Anzahl erfahrener Geologen und berufsmäßiger Projpeftoren ins Land ge- 
zogen, was aud) für den übrigen Bergbau nicht ohne vorteilhafte Folge blieb. 
Die Anwesenheit jo vieler Fachmänner verfehlte ihre Wirfung nicht und 
zeitigte auch erhöhte Rejultate im gefamten Minenbetrieb des Schußgebietes. 
Tas Otjojongati-Minenfyndifat zu Windhuf erhöhte die Leiftungsfähigfeit 
feiner Schachtförderung durch den Einbau eines Göpels. E3 gelangten von 
bier aus 750 IT. Erz mit einem Durchichnittsfupfergehalt von 18% zum 
Derfand. Die Dtavi-Minen und Eijenbabnaejellichaft förderte aus dem Tags 
bau 29469 T. und aus dem Tiefbau 15580 T. Erz. E3 fonnten alfo in$= 
gejamt 31295 T. Kupfererz, 3475 T. Kupferjtein und 3020 T. Blei exportiert 
werden. Das Werf Iegt bejonderen Wert darauf, den Betrieb jo zu geitalten, 

"dab er allen Anforderungen der Neuzeit gerecht wird. Beim Tagebau wurde 
der Luftichacht nach der zweiten Sohle neu ausgebaut und mit Fahrıng ver- 
iehen. Dadurch it die Möglichkeit gegeben, auf zwei Wegen ein= bezw. au» 
zufahren. Ein für den QTiefbau abaeteufter Hauptförderjchacdht von der 
eriten nach der zweiten Sohle wurde vollendet und damit die Erzförderung 
auch auf der zweiten Sohle eingeleitet. Eine weitere Vervollfommmung wird 
dadurch bewirft, dab der Hauptförderjchacht bi8 83 Mir. fortgeführt und 
bei 70 Mir. die dritte Sohle angelegt wurde. Eine neue Werfjtätte trat 
in QTätigfeit, und für Belenchtunaszweee wurde eine eleftriiche Lichtleitung 
gelegt. Der Hüttenbetrieb des Werfes verfügt nıummehr iiber drei Hochöfen 
und zeigte auch im leßten Berichtsjahre eine anerfennenswerte Entwiclung. 
In den legten Monaten des Geichäftsiabres Fonnte ein Nupferftein don 
durdichnittlich 50 Prozent Cu erblajen werden. 

23* 
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Bejonders eifrige Unterjuchungsarbeiten wurden auf der Khangrube 
vorgenommen. Die Betriebsleitung jcheute feine Mühe, um verjchiedene neue 
Stollen in den Berg zu treiben. Die Ergebnifje entjprachen durchaus den 
rhofften Erwartungen und den aufgewandten Arbeiten und Koften; cs fand 
fi, joweit die Unterfuchungen fi) im Erzgange bewegten, durchweg Erz von 
guter Beichaffenheit vor. E3 Eonnten Erzgänge von 200 Mtr. nachgemwiejen 
werden, davon 110 Mir. durch zufammenhängende Grubenbaue. 

Unterjuhungen von weniger wichtigen Refultaten wurden im Laufe des 
Berichtsjahres noch von verfchtedenen anderen Gejfelliehaften vorgenommen. 
Bum größten Teil fuchten fie alle nad) Edelmetallen oder Edeliteinen. 

Bemerkenswert ilt noch, dab das Siüdweitafrifaniihe Minenjyndifat 
laut ihres mit dem KReich3-Stolonialamt geichlojjenen Vertrages in Swafop- 
mund ein bergtehnifches Zaboratorium eröffnet hat. Zunächit wurde diejem 
Snititut von faft allen Seiten großes Mißtrauen entgegengebradht, doch hat 
fi) dasjelbe jchon heute durch feine einwandfreie und objektive Arbeit das 
Bertrauen der maßgebenden Kreife errungen. 

Abgejehen von den Diamantfunden madte Deutih-Südwejtafrifa im 
legtvergangenen Sahre noch durch andere Unterfuchungen von fich reden, die 
oft ein lebhaftes Für und Wider in den Debatten hervorriefen. Es find 
dies die Wafferunterfuchhungen des Landrats von Uslar mit der Wünfcelrute. 
Auf jeiner Reife durch das Zand bezeichnet Uslar 796 Stellen als ausficht3- 
reich für Brunnenanlagen, und wirklich bejtätigten an vielen Stellen die 
nachfolgenden Bohrungen die Nichtigkeit feiner Behauptung. Zur jchnelleren 
Förderung der Bohrarbeiten wurde ftatt des big dahin üblichen Taae- 
lohnes Affordarbeit eingeführt, was ji als praftiih und vorteilhaft er- 
twies. Außerdem wurden die Bohrfolonnen mit modernen Mafchinen aus- 
gerüftet. ES gelangten fünf amerifanifhe Dampfjeilbohrmaichinen (Star 
Drill) und ein deutfches Tiefbohrgerät mit VBenzinmotorbetrieb zur Ver- 
wendung. Zum Xobe der deutjchen Arbeit fer noch aejagt, daß die lebte 
Maihine jich durchaus bewährte und das ganze Jahr bindurc) ohne jede 
Betriebsitörung arbeitete und zwar im Gegenjaß zu den amerifanischen' 
Majchinen, die bei Bohrungen in den fteil aufgerichteten Uferfchiefern des 
Nordens häufig verfagten. Diejelde Erfahrung machte man bei vier Wind- 
motoren, die an öffentlichen Wafferftellen eingerichtet wurden und die fi) 
gegenüber den amerifanifchen Waflerturbinen bei gleichem Preise durch cin: 
fachere und Ffräftigere Stonftruftion auszeichneten. Diefe Beiipiele liefern 
einen neuen Beweis für die finnreiche und praftiiche Konftruftion der 
deutichen Mafchinen und zeigen, wie unnötig 8 tft, unferen Bedarf in fremden 
Ländern zu deden. 

Von der Bohrfolonne Nord wurden insaejamt 83 Bohrlöcher mit einer 
Sejanttteufe von 2971 Mitr. fertigaeitellt. Der tiefite Brunnen hatte 83 Mtr. 
Tenfe. Insgefamt eriwteien fi) 54 Bohrungen = 62 Prozent waiierhaltia. 
Ber 34 dieler Brummen betrug das aclicferte Waffergquantum 1 Liter ir 
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5 Minuten. Die zweite Kolonne, die im Süden ihre VBerjuche pornahnı, jtellte 
38 Bohrlöcher her mit einer Gejamtteufe von 1052 Mir. Durch die gemein- 
famen Arbeiten fonnten rund 1500 Minutenliter Wajjer bejchafft werden, 
womit der Kolonie eine jährliche Wajfermenge von rund 1588400 Abm. 
zur Verfügung gejtellt wurde. Dieje Zahlen beweijen zu geniüge, eine 
wie eminent wichtige Kulturfrage bier ihrer Zöfung entgegengeht. 

Auch an den Bau fleiner Staudämme ijt man in der legten Zeit näher 
berangetreten. Ein jolcher wurde bei DOtjiwarongo fertiggejtellt. Außerdem 
bereifte ein Wafjerbau-fngenieur die Barmen, um für die Snterefjenten 
PBrojefte und Koftenanjichläge auszuarbeiten. An der Anlage eines Staus 
damms auf dem Roiten Regenitein bei Windhuf nahm die Schußtruppen- 
folonne tätigen Anteil. Diejelbe bat im legten Berichtsjahre neben ihren 
rein militäriichen Aufgaben noch verjchhiedenlihh helfend eingegriffen und 
fulturelle Arbeit von bleibendem Werte gejchaffen. Vor allem gilt dies von 
den Bionieren, welche die Sauptlandungsbrüde den veränderten verfehrs- 
tehniichen Anforderungen gemäß umbauten, einen Feldbahnihienenweg an- 
legte und an vielen Stellen bei dem Wegebau hilfreiche Hand bot. Befon- 
ders hervorzuheben ift noch der Bau eines majffiven Steindammes von 
Liiderigbucht aus nad) der Haififch-Snjel, wo fih außer anderen fisfalifchen 
Gebäuden aud das Militär-Lazarett befindet. Zu Zeiten der Flut war in 
früheren Sahren ein Verkehr zwijchen Snjel und Feftland jehr erjchivert, fo- 
daß mit der Neuanlage des Dammıe3 einem dringenden Bedürfnis abgeholfen 
ift. Des weiteren wurde das Militär beim Bau von Wohn- und Wirt- 
Ichaftsgebäuden, jowie Stallungen für militärifche Zwece beichäftiat. 

Auch auf anderen Gebieten machte der Hochbau während des Ietten Be- 
richtsjahres erfreuliche Fortichritte. Die ftaatliche Bauleitung bevorzugte 
dabei im allgemeinen den Maffivbau, denn die Erkenntnis madt fich immer 
mebr geltend, daß die Wellblehhäufer mit innerer SHolzbefleidung bei der 
Ausführung fich teurer ftellen und bei fpäterer Benußung an Gejumdbeit, 
Reinlichfeit und Bequemlichkeit vieles zu wünschen übrig laffen. Holzfachiverf 
mit Biegelmauerung anzuwenden, erjcheint im SHinblid auf die Termiten 
untunlid. Nach Möglichkeit famen bei den Bauten einheimische Materialien 
zur Anwendung. Bei den Brivatunternehnmungen machte fih häufig ver 
Wunjch geltend, den Bau der Wohnhäufer in möglichit begünftigter Lage aus- 
zuführen. Ein großer Teil derjelben erhielt zwei Stodwerfe. Die Bau- 
materialien ftammten aus den ERRUENENE: Kalt» und Ziegelbrennereien, jo= 
wie aus Sanditeinwerfen. 

Bon fisfaliihen Gebäuden verdienen die Bauten in Liideritbucht bervor- 
achoben zu werden; neben Beamtenwohnbäufern wurden ein Schul- umd ein 
PBoitgebäude neu errichtet und ein Waflerwerf umgebaut. Ein Gerichts- 
aebäude befindet ich im Bau. In Windhnf, Swafopmund und Keetmanns- 
Hoop fonnten die nach praftischen Geltchtspunften errichteten Gerichtsgebäude 
in Benußung genommen werden. Die fatboliihe Million feierte die Ein- 
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tweihung zweier Kirchen, während die ARheiniihe Miffion in Klein-Windhuf 
eine Eingeborenenfirhe errichtete. 

Umfangreich und rege war auch die Bautätigfeit in Deutjch-Ditafrika. 
Hervorzuheben ijt bier bejonder3 der Eifer im privaten Hochbau, der teil- 
weife mit wahrer VBehemenz einjegte. Sn den PBlantagengebieten wurden 
vielfah Wohnhäuser und Fabrifanlagen errichtet, aber aud) in den Städten 
war große Bauluft zu beinerfen. So befinden fich beijpielsmweije in Sringa 
27 majfive, ziegelgededte Häufer im Privatbejit. Auch der Fiskus war 
bemüht, durch entiprechende Neubauten und Reparaturen den wachjenden Be- 
dürfniffen zu genügen. In Daresialam entitanden ein Bollbeamtenmwohn- 
haus und Duarantäne-Schladhthaus. Am Ausbau der neuen Werftanlagen 
wurde fortgefahren und verjchiedene Ausbefjerungen an jtaatlichen Gebäuden’ 
borgenommen. Desgleichen wurden in verjchiedenen anderen Drtichaften 
Beamten- und OffizierSwohnhäufer errichtet. 

Weniger lebhaft war im vergangenen Berichtsjahre die Fee Bau- 
tätigfeit. Qanga erbaute einen Brunen, Lindi eine Handiverferfchule md 
Wilhelmstal majfive Gebäude, die der Gemeinde 1700 Rp. fofteten. In 
Zabora wurde eine große Karawanferei, Brunnen und zwei Schladhthallen 
errichtet, während in Muanfa ein Boitgebäude entitand, defien Koften fi auf 
12000 Rp. belaufen. Eine wichtige Neuerung wurde in Daresfalam ein: 
geführt, indem der Ort eleftriiche Straßenbeleuchtung erhielt. Die nötige 
Kraft hierzu wird dem Gleftrizitätsiwerf der Ditafrifanischen Eifenbahn- 
gejellichaft entnommen. 

Dieje Gefellichaft, welche fich mit dem Betriebe der von Parasjalanı 
ing Innere des Schußgebietes, zunächit bi Morogoro führenden Bahn be- 
faßt, hat jchon im erjten Jahre ihres Betriebes anerfennenswerte Erfolge zu 
verzeichnen. E3 fonnten im Laufe des Sahres 1908 insgeiamt 42639 Rer- 
fonen, 12149 T. Güter und 1623 Stüd Vieh befördert werden. Infolgedeilen 
wurde der weitere Ausbau der Strede mit Eifer in Angriff genommen und 
bis Ende März 1909 bis zum km 69 von Morogoro aus, geführt. Die Bau: 
ausführung liegt in den Händen einer deutichen Firma; es wird beabiichtiat, 
die Bahn bis Tabora zu führen. Am Ende des Berichtsjahres war der 
Betrieb bereits bi8 km 69, aljo 278 km von Daresjalam entfernt, aufac- 
nommen worden. Bis hierher waren alle Sodhbauten der Stationen umd der 
freien Strede beendet. Werkitätten und Lofomotivichuppen der Babn befinden 
fich in Daresjalanı und muBten den Verhältniffen entiprehend, eine beden- 
tende Erweiterung erfabren. 

Gleichzeitig wurde an einer Verlängerung der Ujambarabahn gearbeitet. 
Die Bauleitung rubte bier in den Händen der Deutichen Stolonial-Giien: 
bahnbau- und -Betriebs-Sejellichaft, die fich in unseren anderen Schußgebieten 
ihon wiederholt bewährt bat. Vorläufig wurde eine Verlängerung der 
Bahn um 45 km, näntlich von Monıbo big Buiko am Tanganifluß, 174 km 
bon Tanga, dem Anfanaspımft der Bahn entfernt, in Angriff genommen ımd 
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im Sult 1909 dem Verkehr übergeben. Der Koftenanichlag, der dem Vertrag 
zu grumde lag, belief jih auf 3850000 ME.; dafür übernahm die genannte 
Sejellihaft die Verpflichtung, die neue Strede der Bahn an den Betrieb der 
alten Hiambarabahn anzualiedern, wie dies tııch jeßt gejchehen ift. 

Die Firma Wilkens und Wiefe in Weit-Ujambara vollendete den Bau 
ihrer Trabtieilbahn, die hauptfächlich Holztransportzweden dient. Der Be- 
trieb fonnte im Juli 1909 auf der ganzen Strede aufgenommen werden. 

Mit großer Freude wird es in den interejlierten Kreifen begrüßt, dab das 
Bahnunternehmen in Weit-Ilambara, welches von der Sigi-Erportgeiellichaft 
aeplant und dann tpieder fallen gelaffen wurde, nun doch aefichert erfcheint. 
Die Deutiche Holzgejellichaft für Titafrifa hat diefen Plan aufgenommen, und 
das nunmehr finanziell geficherte Merk, von weldhem man fich großen Ein- 
fluß auf die Erichliegung des Ufambaragebiet3 verjpricht, acht jomit jeiner 
Vollendung entgegen. 

Tenn noch immer jteht das Bahnnes DOftafrifas bedeutend hinter dem 
Deutih-Sidweits zurid, obaleich auch dies noch recht viel zu wünjchen übrig 
läßt. Wieviel mehr muß dies alfo für Ditafrifa gelten! Dabei beiveiien die 
Produftionsziffern jener Gedietsitreden in der Nähe einer Bahnlinie im 
Vergleich zu den entfernteren Orten immer wieder zur Evidenz, twie vorteil» 
haft es für die Entwiclung des Landes ift, wenn ausreichende Verfehrsein: 
richtungen vorhanden find. Int folgenden fer eine furze Zufammtenjtellung 
der öffentlihen Bahnitreden in unseren afrifaniichen Kolonien gegeben, wie 
fich diejelben Ende 1909 darftellten. E3 befanden fich im Betrieb: 


Seldipur Kapipıur Meterfpur Summe 


Kamerun m — 108 108 
Togo => —_ 196 196 
Siidweitafrifa 1053 546 — 1599 
Diftafrifa — —_ 464 464 


E3 befanden fih Ende 1909 im Baur: 
Seldipur Kapjpur Meterjpur Zunme 


Kamerun _ — 412 412 
Togo — — 143 143 
Deutih-Züdmeitafrifa _ — — — 
Ditafrifa _ — 91 91 


Außer den vorftehend erwähnten Eifenbahnen haben die allgemeinen 
Verfehrsverhältnifie in Tentid-Titafrifa, infofern eine weitere Verbefferung 
erfahren, als im ganzen Schußgebiete neue, bequeme Verfehrsitraßen an- 
gelegt wurden. Servorzuheben it beionders eine VBerbindimgsitraße von 
5 km Länge vom Bahnhof Stiiferawe nach der großen Karamanenftraße 
Tareifalan— Morogoro, die don der epangeliichen Million auf Stoften des 
Sondernements ausgeführt wurde, Zugleich wurden int Verlauf des Wege- 
neges derichtedene neue VBrüden erbaut und alte ausacbeilert. 
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Zur Hebung des PVerfehrs trägt desaleihen der aus Mitteln des 
Kommunalverbandes Mohoro beichaffte Hecdkdampfer „Iomondo“, welder 
auf den Unterlauf des Rufiji verkehrt, viel bei. Der Tampfer ijt deutjches 
Fabrikat, wurde für den bequemeren Transport zerlegt und erjt im Schuß: 
gebiet zujammengejegt und betriebsfertig gemadt. Er dient hauptjächlich 
dem Schleppverfehr, bietet jedoch im Bedarfsfalle aud) Raum für einige 
Baflagiere. Da die Frachtjäge zuerjt jehr niedrig bemejjen werden mußten, 
um eine erfolgreihe Konkurrenz mit den Fahrzeugen der Eingeborenen zu 
ermöglichen, jo wird im Anfange von einer Geivinnerzielung abgejeben. Ter 
ideelle Wert it jedoch um jo größer, da eine allgemeine Hebung des Bezirks 
erivartet wird; ift es doch nunmehr möglich, größere Fradıten, 3. B. die für 
die Industrie im Snnern des Landes erforderlihen Mafjhinen und Rob: 
materialien an Ort und Stelle zu befördern. 

Der Gouvernementsdampfer „Kaifer Wilhelm II.” unternahnt im legten 
Berichtsjahre eine monatliche Fahrt nach allen Kiüjftenitationen des Schuß- 
gebietes. Die Binnendampfer fuhren mit ihren regelmäßigen Rundfahrten 
fort. Auf dem PVictoriafee wehte noch immer fonfurrenzlo3 die englijche 
Flagge, da die Deutihe Njanja-Schiffahrt3-Gejellichaft ih nicht über die 
Art der Fahrzeuge, die fie neu bejchaffen will, jchlüijfig werden fonnte. Die 
zwei fleinen Dampfer der Gejellichaft konnten zur Zeit der Ernte auch nicht 
in fleinjten Maße den Anforderungen, die an fie geftellt wurden, genügen. 
Es wäre aus diefen Grunde dringend notivendig, daß die in Betracht 
fommenden Gefellichaften nicht allzu lange auf ihren Wettbewerb warten 
ließen, jondern ernftlich begönnen, ihre Schiffe in den Dienft der dortigen 
Bevölkerung zu stellen. Much auf dem Tanganifafee, desgleichen auf dem 
Njaflajee verfehren innmer noch die beiden NRegterungsdampfer als die ein- 
zigen deutichen Schiffe. 

Ein Fortichritt im Thauverfehr iit, genau wie in den Vorjahren, nur 
nach dem MuSlande hin zu Deobachten gewejen, wäbrend der Küftendbauverfehr 
fich noch mehr verringerte, Seinen Grund findet dies wohl in dem wachienden 
Vertrauen zu den Tampfern, die, wenn auch etwas teurer in den Fradt- 
jäßen, doch die Gewähr der Sicherheit und Schnelligkeit bieten. Den Verkehr 
nit dem Mutterlande vermittelte in der Sauptjache wie in früheren Sabren 
die Teutjche Oft-Afrikalinie. 

Leider fann auch das leßte Berichtsjahr nicht iiber größere induftrielle 
Gründungen in diefem Schußgebiet berichten. Hervorzuheben find nur eine 
Brauerei und zivei mit Tampfmotoren ausgerüftete größere Sägewerfe. 

Tie Tätigkeit im Vergbau war auch im lehten VBerichtsjahre jehr lebhaft 
umd gewinnbringend Eine wie aroße Ausdehnung das Beraweien in der 
Kolonie jhon erfahren bat, geht daraus hervor, dab in den Verzeichnilien 
der Bergbehörrde 76 Berabaufelder, worumnter jich ein Edelmineralfeld befand, 
und 32 Schürffelder mit 24 Edelmmeralfeldern eingetragen waren. Bei der 
Aufiuchung und Gewinmmg von Mineralien Find bauptjächlich drei Gejell- 
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ichaften beteiligt, von denen die Kironda-Goldininengejellichaft wohl die be- 
deutendite ijt. Diejes Unternehmen übernahm zugleich die Bergredhte des 
Stangiiyndifats und eröffnete im Februar 1909 ihren Betrieb. Derjelbe ge- 
nügt infofern den modernen Anfprüchen, als die Gejellichaft ein PWoch- ımd 
Raugewerf in Sefenfe errichtet hat. Bisher zeigt der Betrieb jehr günjtige 
Konjunfturen, in einem einzigen Monat fonnte 3. ®. für 32000 Mf. Gold 
bergeitellt werden, und hiermit jcheint die Grenze der Möglichkeit noch nicht 
erreicht. j 

Weniger günftig find die Nefultate der Lindi-Schürfgejellichaft, welche 
im Stleinbetriebe arbeitet ımd im legten VBerichtsjahre 75 kg Granaten 
förderte. 

Die günftige Einwirkung der Eifenbahnnähe macht ji) beim Glimmer- 
abbau im Ulugurugebirge deutlich bemerkbar; die Glimmerausfuhr fteigerte 
fi) von 23461 kg im Vorjabre auf 77564 kg, was einer Wertjteiaerung 
von 142947 MEf. oder rund 200% entipridht. Dabei ijt die erhöhte PBro- 
duftionsziffer nicht allein auf den vermehrten Abbau zurüczuführen, jondern 
infolge des Bahntransportes ijt es möglich, auch nod) foldden Glimmer zu 
veriverten, den man früher im Sinblid auf die hohen Trägerfoften als Abfall 
einfach fortivarf. 

Zurüdgegangen find die Produftionsziffern in der Saline Gottorp, von 
wo aus im legten Sabre nur 14860 Zentner Salz verjfandt wurden. 

Bei einer genügenden Selbjtändigfeit im Produftions- und Wirtichafts- 
leben fann die Entwiclung einer Kolonie unabhängig von der jeweiligen 
Konjunktur des Mutterlandes vor jich gehen. Nur jo lange geitaltet fich die 
finanzielle Lage der Schußgebiete ungünftig fir das Mutterland, wie die- 
felben durch Mangel an verfehrstechniichen und fonftigen neuzeitlichen Ein- 
rihtungen ihre Abhängigkeit behalten. Denn im unzertrennlichen Zu: 
fammenbange mit der Stolonijation eines Landes fteht deilen volfswirt- 
Ihaftlihe Entwidlung. Darum ijt c8 eine unabwendbare Notwendigkeit, ja 
ein einfacher Aft der Kluabeit und Sparjamfeit, mit voller Tatfraft an die 
Kultivierung heranzugehen und weder Arbeit noch Geldopfer zu jcheuen, um 
die Schußgebiete in möglichit furzem Zeitraum jelbjtändig und jomit dem 
Mutterlande dienitbar zu machen. Die Zufunft des deutichen Volfes Tieat 
weniger auf dem Waifer als vielmehr in jeinen bisher verhältnismäßig teuer 
bezahlten Stolonten. 9. $oldberg, r.-Lichterfelde. 


eber Wegefübrung, WegebBau und ZBeförderungs: 
mittel in Kamerun. 


An anderer Stelle habe ic) verfucht, cine ungefähre Überficht über die 
teftonischen und topographiichen Verbältniffe unjeres Schußgebietes Kamerun 
zu geben.*) Schon dieje Ausführungen lajfen erfennen, daß für den weitaus 
arösten Teil de3 Schußacbietes Tektonit und bentige topographiiche Ge- 
ftaltung don vornherein eine ganz bejondere Menge von Schwierigkeiten für 
die Serjtellung großer weit durchichneidender Verbindungzftraßen bieten. Be- 
denft man noch, daß die VBevölferung des Schubgebietes bon jeher in außer- 
erdentlich viele, ımd zum Teil ganz voneinander abaeichlofjene, einzelne Volfg- 
ftämme zerfiel, die meist gar nicht das Bedürfnis hatten, miteinander in Ver- 
bindung zu treten, jondern fih im Gegenteil vielfach ängstlich mieden, da von 
einem Sichfennenlernen doch ftetS der folgende Krieg und die Unterjodhung 
des jchwächeren von beiden zu befürchten ftand, fo tit e3 aanz verftändlich, daß, 
namentlich im Küftengebiete, vielfach früber jede Verbindung auf größere 
Entfernung fehlte. Erjt al3 in fpäterer Zeit das Handelsvolf der Haufjas 
auch dieje Teile Afrikas zu durchqueren begann, wurden nach und nad) einige 
Sandelswege auf weitere Erjtredung, ja vom entferntejten Innern bis an die 
Küfte führend, von ihnen aufgefucht. Daß fte dabei nicht nur die gradeiten 
oder bequemjten Wege benugen fonnten, lag eben einfach in den Verhält- 
nilfen begründet, mag ihnen doch gar manchesmal der günftiafte Weg durch 
die jedem fremden Eindringling, jelbit ihren Schwarzen Brüdern, feindlich ge- 
jonnenen Bolfsitämme verwehrt worden fein, und mag fie zu weiten Um- 
wegen genötiat baben.**) Naturaemäß mußten die erften auch von den Euro» 
päern benußten Wege fich der jo jfizzierten vorhandenen Wegeführung Per 
Gingeborenen, alio entiveder den von Torf zu Torf eines Volksftammes fiih- 
renden furzen VBerbindungswegen anfchliegen, oder den in weiten Vogen und 





*) Bergl. Beiträge zur Geologie Kamerung Im Auftrage des Neichs-Kolonial- Amtes 
unter Mitwirfung von Brivatdogent Dr. Harbort, Prof. Dr. D. Jaefel, Bezirksgeologe Dr. 
Klaupih, Sanitätsrat Dr. Menzel bearbeitet von Dr. Guillemain. Abhandlungen der Kgl. 
Prend. Geolog. Zandes-Anfialt, N. F%. Heft 62, Tetl III. 

#*) Wie dies fogar nocd) zur Zeit meiner Neife 3.8. noch am oberen Wuri bei Mufde 
der Fall war. 
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Ummegen binlaufenden Sandelsftraßgen der Hauffas. Nun hat der Neger 
felten bei Anlage feiner Wege das Beitreben aehabt, jchnell von einem zum 
andern Ort zu gelangen. Vielmehr legte er Wert darauf, feinen Weg ver- 
fteeft und geheim zu halten, deshalb auch die unendlichen Unmvege, Schleifen, 
Windungen und verftekten oder ichlechten Flußübergänge. it es doc 3.2. 
aar nicht3 feltenes, namentlich im Urwaldgebiet der Kiüjte, daß ein Weg erit 
einige Male einen Ort umfretit, um erjt dann ganz allmählich fich denn Dorfe 
als dem Mittelpunfte zu nähern, das dann häufig nod) durch mafienhaft Freuz 
und quer den Weg fperrende Bäume Hinderniffe genug bietet, um den 
Nahenden aufzuhalten und fo den Dorfbeivohnern Zeit genug zu verichaffen, 
fi) vor unerwünjichtem Bejuche in Sicherheit zu bringen.*) Dies alles weist 
darauf hin, wie wenig ziwedmäßig der natürlich urjprünglid) undermeidliche 
Anfchluß der von den Europäern gemachten Wegeführung an die vorhandenen 
Eingeborenenwege im allgemeinen fein wird. Hierzu fommt nod, daß für 
die Wegeführung des Negers Steigungsunterjchiede, der Übergang über ein 
nicht mehr als 115 Meter tiefes Waffer, allerlet jonstige Wegiperrungen über- 
Kaupt Feine Hinderniffe darjtellen, denn einmal bat er Zeit, etwa 
do8 Hindernis, zur Seite friechend, zu umgeben ' oder redht ge 
mächlich eine steile Steigung emporzuflimmen, dann aber tft ihm 
naturgemäß ein feichtes WMaffer überhaupt fein Hindernis, vielmehr 
benußt er mit Vorliebe jolhe Wafferläufe als willfommenen . Weg, 
weil ex zumeift ohne Mübe aanabar bleibt; it er doch auch im allge 
meinen gewohnt gewesen, folhe Wege nur auf dem Gange zur Sagd, zu Spiel 
md Tanz tm Nachbardorfe und vielleicht für jeine Weiber als Verbindung nach 
jenen armen zu benugen. Dies alles läßt aljo erfennen, wie ungeeignet 
beionders für eine großgüiaige Wegeführung Negerwege fein werden, und ganz 
allgemein jollte man jie deshalb vielmehr nur als erite Erfundungsivege der 
Europäer anjehen, aber arundfäglich neu anzulegende Verfehrswege nientals 
ganz den Negerpfaden folgen lalien. rüber freilich hatte man bei diejem Vor 
gehen, dieje Pfade zu benuten, no ein jehr berechtigte Argument zu berüc 
fichtigen, nämlich die Notwendigfeit, Dörfer auf dem Wege anzutreffen, die 
Unterfunfts- und Nabrungsbeichaffung ermöglichten, aber heute hat man ji 
fehr erfrenlicherweile auf den Standpunkt geitellt, daß man Dörfer an großen 
Wegen in geeianeten Entfernungen zu diefem Ziwede anfiedeln oder wenig- 
itens Unterfunftsbäufer und armen für die erforderliche Verpflegung 
Iichaffen müffe, oder daß man einen furzen Verbindungsweg nad einen etwas 
abieitS des Weges gelegenen Torf beritellt, daS die erforderliche Verpflegung 
der Träger zu liefern imjtande tft. Dies ijt an fich deswegen gar nicht jo 
Ichmwierig auszuführen, wetl es faum viele Stellen in Kamerun gibt, die nicht 
reichlich Truchtbar aenıa wären, um in der nächiten Umaebuna des Meacs 


*) leberhaupt liegt e8 jchon in dem Charakter des Negers, möchte ich behaupten, das 
Krumme, da8 Gemundene zu bevorzugen. Das Gerade ift ihm etwas Ungewohntes, Un: 
bequemes, das er fih nur ungern und fchwer zu eigen macht. 
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genuglam Farmboden für ein Dorf aufzwveiien. Und an fich ift die Neite 
anlage eines Negerdorfes nicht allzu umständlich. Erichwert wird freilich 
heute diejes Beftreben der Anlage bezw. Verlegung der Törfer an die Ver- 
fehrsftraßen durch den Widerftand der Eingeborenen, die jehr verjtändlicher- 
ipeie Die Bennruhtigung durch Häufig  Durchziebende Saramwanen 
icheuen, für die fie zudem natürlich weit mehr Farmen anlegen miüjfjen 
als für ihren eigenen Bedarf. Auch hier ift die Notivendigkeit, jih an der 
Straße anzufiedeln, vielfach für den Neger gleichbedeutend mit Verluft der 
von ihm jo geichätten Heimlichfeit vor dem Fremden, Übrigens fand ich An- 
fänge folder Wegverpflegsitationen mehrfah am Wege Bamtenda-Bamıum, 
too fie von Leuten des Häuptlings von Bamum vorteilhaft verwaltet wurden. 

Ssedenfalls follten als Regeln für die Herjtellung von Hauptverfehrg- 
jtraben gelten: 

1. Wahl der fürzeiten Strede. 

2. Wahl der Noute mit der geringsten verlorenen Steiqung. 

3 Wahl der Route mit den geringjten Wegahindernijjen, wie Simpfan. 
Fliiffen, Kreuzungen tiefer Täler ufw. 

4. Errichtung von Unterfunft3- und Verpfleaungsmäalichfeiten am Wege 
und nicht Unterordmung der Wegführung unter die Nücjicht auf vor- 
hHandene Anfiedlungen. 

Welche von diefen Rüdfichten in jeden Falle vor der anderen zuriidzu- 
itehen hat, oder wie alle zweefmäßig miteinander zu verbinden find, it dann 
Sache der Entjheidung jedes einzelnen Falles, die unbedingt mur einem alle 
diejfe Punkte berückfjichtigenden Europäer übertragen werden dürfte Man 
ınuß erft einmal am eigenen Leibe alle die Mängel eines von Schwarzen ae- 
bauten Weges (ich habe hierbei 3. ®. ıı. a. den von einem vielleicht jonit recht 
brauchbaren jchwarzen Schußtruppenunteroffizier der Station Bamenda ae- 
bauten Weg don dort nach Kentu in der Erinnerung, oder den Weg bon 
Bali-Aufitieg nach Bali) gaeipürt haben, um die nußlos vergeudete Kraft und 
Anftrengung richtig zu beurteilen, die eine falihe Weafübhrung verurjachen 
fann. Soweit es fih um die Anlage von großen Verfebrs- und Xer- 
bindungsitraßen handelt, wird man fich aljo von Eleinlichen Nüdjichten durch- 
aus frei machen müffen, wie c8 etwa Berührung eines Dorfes oder einer 
Station oder dergleichen jein fönnte, vielmehr wird man auch hierin heute 
mehr zu großzügigen Gefichtspunften, namentlich binfichtlih der Erihlichung 
der fruchtbaren, gefünderen, anftedelungsfähigen Sinterländer in der Wege- 
führung übergeben miülfen, Steine der von mtr benußten großen, d. b. weit 
in das Innere bineinlaufenden Straßen, abacjeben vielleicht von Saunde- 
wege, den ich in jeinem ganzen Verlaufe nicht Fenne und den ich nur unweit 
Edea betreten babe, hatte damals wirflich den Cbarafter einer arogen Xer- 
febrsitraße, felbit die vielaenannte md vielleicht auch meistbenußte Bali: 
ftraße, war doch nur auf jebr vereimzelten Ztreden wirflich als Straße zu 
bezeichnen, md welche Ztrefen ganz ımalaublicher Zummutuna an den 
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Reifenden, betreffend den Untergrund oder die Steigung, lagen zwischen 
diejen einzelnen bejjeren Streden, und welcher Verbejjerungen waren folche 
Streden durch andere gejchieftere Anlage noch fähig! Heute, wo die erite 
Bahnlinie, die bejtimmt ift, das Innere jpäter zu erreichen und zu erjchließen, 
bereit3 bis in das Manenguba - Gebirge feitgelegt ift, ift es vielleiht über- 
flüfjig, darüber nachaudenfen, ob es nicht ratjamer geivejen wäre, die Tracen- 
fübrung etwa über Sabajji, die Wafferfcheide ziviichen Wuri ımd Sanaga und 
ichlieglih nach Erreichung der fteileren Höhenränder durch eins der vielfach 
gewindenen und janfteren Quelltäler de Wuri, durch die Benußung der 
fanft nah NO. anfteigenden Gneisgebiete zur Erreichung des Hinterlandes 
zu wählen. Sedenfalls jollte man der Topographie des Gebietes folgend, 
eine große Verbindungzftraße nach) dem Innern, etwa dem heutigen Saunde- 
twege folgend, bauen, von ihr dann einzelne Straßen in jüdnsrdlicher Nich- 
tung, 3 .B. etiva meiner auf dem Rüchtvege eingejchlagenen Route über Ditanı 
— Nyamba—Tibati oder Banjo—Galim folgend, abzweigen, ımd Diele 
wirflid in großem Maßitabe ausbauen, jo daß ste au zu be- 
fahren wären. Für die nördlichen SHochlandsgebiete, das Hoc- 
land von Bali - Banıenda müßte ebenfalls eine erjt nad) Süden beziw. Dften 
ansbiegende und dann etwa ziwtichen Nırn und Mbam auf Bamım führende 
Straße mit entiprechenden Abzweigungen nad) Bamenda gewählt werden. 
Der Norden, hauptjählidh der Difidinge-Bezirf, würde jeinen Zugangsiweg 
über den jchiffbaren und von einigen Stromfchnellen und Felfenriffen und 
Engen zu befreienden Eroß haben und im übrigen jowohl große Verbindungs- 
wege nad) der ebenfall3 auszubauenden Baliftraße einerfeit3 und nad) 
Damenda, etiwa Über Widefunn andererjeits erhalten. Man wird alfo über- 
haupt, wenigjtens in dem Gebiete nördlich des Sanaga, ganz allgemein mit 
einer anfangs Weft-Djt oder gar NWR.-SO. verlaufenden Richtung, die daım 
nad Erreihung des Höhenrandes nad Norden oder Nordojten umbiegt, für 
Bahnen und Wegeführung rechnen müfjfen. Hierauf wetit eigentlich jchon 
der Verlauf fajt aller größeren Wafferläufe jener Gegenden bin. Für 
die nördlih der Steilhänge des Sentuberglandes gelegenen Landicdhaften 
und die anjchließenden SHochlandsgebiete 3. B. würde zweckmäßig vorans- 
fichtlih die Benugung der bis ing deutiche Gebiet jchiffbaren Benue- 
Nebenflüffe als Zufuhr- und Ausfuhritraßen in Erwägung zu ziehen 
jein, während bier andererjeit3 über Banjo oder Ntem wieder eine verbin- 
dende Straße mit dent vorher fFizzierten Sauptwege über den Süden in du3 
Siiterland zu erjtreben wäre, Durch) den Bau der beiden von ver 
Kite nach) dem Innern führenden Bahnlinien wird die Mufgabe der 
fünftigen Wegeführung je nad) ihrem Fortjchreiten freilich jtändig verjchoben 
werden, deshalb wäre eine jchon heute vorzunehmende, wenigitens ungefähre 
Tegefeftlegung für die Erichliegimg über Fünftige Wegebauten von ganz bejon- 
derem Werte. Für die nördliche Linie wird man ja mit Sicherheit mit dem 
vorläufigen Endpunfte int Manengquba-Gebirge rechnen fünnen und bier 
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müßten jich denn auch fchon heute zu bauende große Verdindungsitragen nad 
den bereitS bejtehenden Wegen anichliegen. So einerjeits in nordwejtlicher 
Richtung zum Anichluß von Offidinge, über die Mbo-Ebene und Dihang in 
nödrlicher Richtung nach Balt-Bamenda und in öftlicher Richtung auf FZumban 
und die Sauptitrage nad) Banjo. Dieje Straße, als die widhtigjte, müßte 
etwa die Füinftige Verlängerung der Bahnlinie vorbereiten, die ja doch recht 
bald gebaut werden muß, wenn die begonnene Bahn nicht ein Torjo bleiben 
und wenn ihr aus dem fruchtbaren Hinterlande Fradten zugeführt werden 
follen. Dana würde Tichang der Sauptanfhluß- und Knotenpunkt für 
die Fünftige Bahn werden und cs müßte notwendig wenigitens die underzlig- 
liche Verlängerung der Bahn bis Dichang in Angriff genommen werden. 

Ein anderer leitender Gefichtspunft für die Wegefübhrung jollte ent- 
ichteden der fein, die Höhen zu gewinnen und den Höhenzügen zu folgen. Wenu 
auch gerade in Hinficht auf die Teftonif des Schußgebietes hierfür ungleich 
mehr Schwierigfeiten vorliegen, al3 etwa in umferem deutichen Vaterlande, 
weil eben dort zumetst die Gebirgsformen in wirrem Chaos durcheinander 
und ineinander geihhoben und gepret und dadurch wild zerrilien cr- 
icheinen und nur verhältnismäßig jelten weithinlaufende Gebirasfämme vor- 
handen find. Dennoch jollte man bier, wo mit ganz ähnlichen Sivilijations- 
verhältnifien zu rechnen tit, wie etwa bei uns zur Römerzeit, dem Beijpiel 
des alten Kulturvolfes folgen, das befanntlich ftets mit feinen Straßen die 
Höhe der Gebirge in janften Serpentinen, aber am erjten erreichten Sange 
zu geivinnen ftrebte, um dann fo-weit al3 möglich, jelbjt Umwege bierbei 
nicht Schenend, der Höhe zu folgen. Man denfe nur an die alten zum Teil 
beute noch erhaltenen Nomerjtraßgen 3. B. ber den Harz oder durd den 
Thüringer Wald md die Eifel. Und ein Umijtand, der ficherlih auch 
neben manchen anderen, wohl vorziialich Ätrategiichen, die Römer zu diejem 
Verfahren veranlagte, nämlich die Vermeidung von vielen jchiwer zu bauen=- 
den und zu erbaltenden Briücden, fällt natürlich bier im waflerreichen Tropen- 
acbiete noch ganz bejonders ing Gericht. Überbaupt, umd bierber fann eben 
wieder ein grumdlegender Unterichied geaenüber den Negerwegen fejtgejtellt 
werden, muB man bei allen Wegeanlagen fich inner wieder vor Augen balten, 
daß jede verlorene Steigung, d. b. das häufige Auf» und Abfteigen eines 
Weges nicht nur ganz bejondere Anftrenaungen an dte Körperfräfte des Wan- 
derers und vornehmlich der mm einmal beute noch nicht entbebrlichen 
menjchlichen Träger, natürlich auch) der Zait- und Neittiere jtellt, jondern daß 
auch durch diefes Auf md Nieder der Weg ganz erbeblich in feiner Längen- 
ausdehnung vermehrt wird. Es wird aljo für die MWegeführung darauf in 
bervorragendem Mae ankommen, die verlorene Steiqung zu vermeiden umd 
die hierbei zu eriparenden Wegelängen in der Sorizontalen zuzugeben, nm 
etwaige Sindernifie zu umgeben und eben möglichit in der Sorizontalen bleiben 
zu fonnen, oder allmählich die zu erlangende Höbe zu gewinnen. Dab man 
jelbjt wefentlich arößgere Längen in der Horizontalen zugeben fann, als in 
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der Vertifalen geipart werden, und troßdem noch dem Benuger des Weges, 
bejonders wieder dem Träger, weniger Straftaufwendung, alje Anjtrengung 
zumutet, ift ohne weiteres einzujehen. 

So einfad an fi diefe Dinge auch jcheinen mögen, jo notwendig it 
e8 doch, befonders darauf hinzumeifen, wenn man beobachtet hat, wie eigent- 
lich fast jeder Weg in der Kolonie gegen dieje einfadhen Erfordernijje ver- 
ftößt. 

Wenden wir uns nım zum Bau der Wege jelbft, fo tft e8 zunächit zweifel- 
los, daß Wege in den Tropen an fich eine ganz andere Bauart verlangen, als 
etwa in unferem Klıma. Das plöglide SHerabftürzen von Waijermajien, 
wie wir es in unjeren Breiten faum einmal gelegentlich fennen lernen, in 
der Zeit der Tornados, oder die Menge des dauernden Regen der fogenannten 
Regenzeit (Winter), Ivo jedes Rinnjal zum wild reigenden Bade, jeder Bad 
zum Strome wird, erfordert bier ganz andere Maßnahmen zur Sicherung 
des Megeförpers, wieviel mehr noch in einem jo wild zerriffenen Gebirgs- 
larde, wie c3 eben der weitaus größte Teil unferer Kolonie ift. Tiefe, den 
Men an der Bergjeite begleitende Gräben, mit zahlreihen den Weg [reuzen: 
den Tıureehläfjen, find bier erforderlid. Dabei it e$ im allgemeinen nicht 
ztvedmößig, als legtere etwa cbenfall@ tiefe und breite Rinnen zu wählen, 
dern folche toiirden nuinrgemäß die Benubung des Weges zur Tortur machen, 
falls fie nicht überdedt wären. Andererjeit3 wiirden fie auch, jofern 
fie nicht mit feitgefügten Steinen ausgefleidet find, leicht durch die Gewalt 
der reißenden Fluten bejchädigt oder vernichtet werden. Solche einzelne 
Maflerdurchläjfe auf einer Straße mit Brettern zu überdeden, jie gleichfam 
als Brüden zu behandeln, wie ich es leider mehrfach zu beobachten Geleaenbeit 
hatte, empfindet man gewillermaßen als Hohn, wenn man gleich darauf 
irgend einen breiteren Wafferlauf durchichreiten muß. Für jolde Wegedurcd- 
lälle jollte man ganz allgemein, namentlih folange es fich eben 
lediglich um Verfehrsitraßen für Fußgänger und Keittiere bandelt, durch 
ganz flaches Abdfallen und Anfteigen der Wegedede berftellen. Auch eine 
aarwiife janfte Schrägung des Weges am Bergbange, oder auf ebenen Streden, 
die ja bei uns allenthalben gewählte Rumdung der Wegefläche nach den 
Rändern, find zwar jehr nabeltegende, aber doch recht jelten auf den Wegen 
der Kolonie anzutreffende Hilfsmittel, die Straße trocden und feit zu erbalten. 
Was nun den Unterbau der Straßen anlangt, jo bat man ja bisher wohl 
faum daran gedadıt, von einzelnen Straßen in den Kilftenorten abgejehen, 
bierfür Steine zu verwenden, wo nicht etiva an fih der Wea über anftehendes 
Geitein führt, obwohl gerade der für Wegebau jo hervorragend geeiancte 
Baialt in jo großer Ausdehnung, twentgjtens im nördlicheren Ntüjten- md 
Hochlandsgebiet, vorhanden it. Ties iit vielleicht auch beute noch gar: 
nicht für alle Strecken erforderlich, wenn e8 auch fraalos mit fortichreiten- 
der Entwidelung ficd als notwendig berausftellen wird. Wir bejiten nänt« 
lich in dem Laterit ein jo vorziigliches Material zur Wegebefeitigung, daß 
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feine bisher geringe Verwendung zu diefem Biwede jehr zu bedauern ilt. 
In diefer Beziehung fönnen wir entjchteden von den Engländern in Indien 
lernen, die den Laterit nicht nur zu Wegebefejtigungen, jondern jogar zum 
Bau von Briidenpfeilern und -Köpfen mit Vorliebe verwenden, wegen feiner 
Gigenjchaft bei der Austrodnung zu erhärten. Während eine ganze Reihe 
bon Gejteinen, namentlich an Feldipat reihe Granite, in Tropenflima recht 
leicht verwittern, mürbe werden, abjplittern (durch ISnjolation) und jchlieglicdy 
zerfallen, verfeftigt fich der Laterit, der ja chen das endgültige Zerjegungs: 
produft der Gejteine im Tropenflima darftellt, durch eiaenartige Voraänge, 
die ich eingehender in meiner Bearbeitung tm Zeil VIII, Zaterit, erörtert 
babe. Dieje Eigenichaft der Verfeftigung und der damit verbundenen außer- 
ordentlichen Widerjtandsfähigfeit gegen die auflöfenden, aufweichenden oder 
zerfegenden Wirfungen der Feuchtigkeit, machen ihn aljo für Verwendung 
als Straßendede, zur Musfleidung der Wafferdurdläffe, zum Bau von Flı$- 
zugängen oder Brücdenpfeilern ganz hervorragend geeignet. Allerdings tit 
bierbei darauf zu achten, daß diefe Verwendung des Laterites nicht in der 
Höhe der Trodenzeit oder an ihrem Ende ftattfinden darf, da in diefer Zeit 
die Fähigkeit des Laterits, fich durch Neuausfcheidung von Eifenhydraten und 
Eiienoryd zu verbinden und zu verfeitigen, nicht zur Geltung fommen fann. 
Sanz bejonderes Intereffe wird diefe Anwendung des Zaterites in fumpfigen 
Gegenden haben, deren e3 befanntlich reichlich in allen Teilen der Kolonie, 
vornehmlich aber an der Kiüfte und im fcheinbar teftonisch wild verworrenen 
Süden der Kolonie gibt, wo ja deshalb auch ein Verfuch, eine große Auto- 
mobilitraße zu bauen, daran fcheiterte, daß man die zahlreich vorhandenen 
Siinpfe nicht zu durchqueren vermochte. Während in fjolchen Fällen ein ja 
wohl vielfach nach unseren Erfahrungen gewählter Rnitppeldamm als Unter- 
lage einer Steinihüttung, infolge der jehr viel fchnelleren und energiicheren 
Verwejung der HSolzfafer im Tropenklima, recht bald verfinft, eine bloße 
Steinjchüttung fich in den felteniten Fällen wird ermöglichen Yalfen, md 
eben auc) beweglich bleiben würde, wird bei Verwendung von LZaterit, jchon 
nad) Verlauf einer Trodenzeit, eine folche Verfeitiaung mindefteng der 
oberen Lagen stattfinden, daß auch die fommtende Regenzeit ein Aufweichen 
der MWegededfe faum mehr möglih madt. E3 ift jelbitverftändfidh, da für 
dioje Bauart eine ganze Reihe von Verfuchen an Ort und Stelle, über die 
geeignetite Zeit und Form ihrer Anwendung, das zu wählende Material ufw. 
nötig machen wird, aber jedenfalls werfen uns ja die indiichen Erfahrungen 
bicrin den Weg. 

Wenden wir uns mım den in der Kolonie voraussichtlich mit Vorteil an« 
wendbaren Beförderungsmitteln zu. E3 ift ja nur zu befannt, daß das bi3- 
berige Syitem der Laftenbeförderung dur) die Eingeborenen nicht nur für 
diefe eine ganz aewaltige Qual und Bedrüdung bedeutet und das Fort- 
Ichreiten des Kulturwerfes an fich außerordentlich erichivert bat, fondern daß 
es auch unendliche Schwierigkeiten in der Befreumduna der Eingeborenen mit 


— 3593 — 


ihren zufünftigen Machthabern erzeugt hat. Vielleicht fönnte man anderer- 
feit8 aucd) heute jchon bequem im Automobil von der Küfte zur Station 
Banjo oder Saunde gelangen und Lajten dorthin jchaffen, wenn all die 
Arbeitsleiftung der Eingeborenen, die auf das Fortichaffen der LZaften von 
und nad) dem Ssnnern im Laufe der Jahre, jeit dem Eindringen der Euro- 
päer, dort aufgewandt worden ift, in finnvoller Arbeit zum Wegebau hätte 
angervandt werden fönnen. Auch in Zukunft werden diejenigen Maßregeln 
zweifelsohne die für die Wohlfahrt des Landes günftigiten fein, weldje die 
Arbeitskräfte der Eingeborenen für Straßen- und Wegebau und für den 
Zandbau frei maden. Sn finnfälligiter Weife wird dies Ziel der Entlaftung 
der Eingeborenen vom ZTrägerdienft natürlih durdy Bahnbauten erreicht. 
Aber kann man fi mit einigen wenigen Schienenfträngen in diejfem un- 
geheuer ausgedehnten Gebiete begnügen? Sicherlich nicht, und jede Bahn 
wird und muß unrentabel bleiben, wenn man ihr nicht auf Straßen und 
Verbindungsiegen die nötigen Frachten und Produkte de Landes zuleitet. 
Hierfür müßte nun aud) danad) geftrebt werden, den Transport durd) 
Menichenfräfte nad) Möglichkeit einzufchränfen. Die Anwendung von Tieren 
zur Beförderung ift nun hier da3 näcjitliegende Ausfunftsmittel. So weit 
bisher befannt, fann man annehmen, daß am vorläufigen Endpunfte der 
Nordbahn, die für Pferde, Rindvieh, Ejel, Maultiere gefährliche Zone der 
Tfetfe überwunden ift und daß die Verwendung diejer Tiere al3 LXajt-, Reit- 
und Wagentiere fehr wohl in Betracht zu ziehen wäre. Freilich fennen wir 
auch noch im Innern einzelne Tjetfe-verjeuchte Gebiete, von denen 3. B. eines 
am Wege Dumbo—Rentu, alfo noch weit nördlich von Bamenda 3. Zt. meiner 
Reife gelegen war, aber andererjeit3 hat mıan ja inzwifchen erfannt, daß die 
Ssnfeftionsgefahr eine ganz Iofale ift und daß häufig jchon die Verlegung 
eine3 Zlußüberganges genügt, die Gefahr zu bejeitigen, alfo auch hierfür 
wird es dvoraugfihtlih in abjehbarer Zeit gelingen, Abhilfe zu fchaffen. 
Danad) fann man fchon von der Einführung von Tieren zu Transport» 
äweden im Großen eine wejentlihe Werfehrserleihterung erhoffen. 
Bejondere Aufmerfjamfeit verdiente dann meines Eradhten3 noch) der Elefant 
als Lafttier, feiner bejfonderen Körperfräfte und Ausdauer im Tropenflima 
wegen fowohl, al3 wegen feiner fcheinbaren Unempfindlichfeit gegenüber der 
Zietjeinfeftion. Sei e8 nun, daß man indische gezähmte Zaftelefanten ein- 
führte, jei &8, daß man verjuchte, afrifanifche Elefanten zu zähmen, immer- 
bin verdiente diefe Frage ernftefte Prüfung. Gleich wichtig erjcheint die 
Frage der Einführung des Kameles als Lafttier, die heute gerade für die 
trodenen Gra3landsgebiete feinesfall3 von der Hand zu meifen fein dürfte. 
Weshalb nicht auch für Kamerun die Xaftbeförderung durd) Wagen, etwa 
Ocdienfarren, bei geeigneter Wegeführung einzuführen fein jollte, ift nicht 
erfenmbar. E83 würde demnad) in Berücfichtigung aller diejer IÜtberlegungen 
einmal ein entiprechender Ausbau von Fahritraßen auf den früher jfizzierten 
Sauptverbindungsiwegen, dann aber die Anzucht von geeigneten Lajttieren 
24 
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in großem Maßitabe anzuftreben fein. Dagegen jollte man alle Neben- 
ftraßen, die man doch jchon ihrer außerordentlichen vielen verlorenen Stei- 
gung wegen wohl niemals al3 Fahrftraßen audh in der Zukunft wird be- 
nußen fönnen, nur wenige Meter breit ausbauen. Heute find auch diefe 
Straßen zum großen Teil in einer unnötigen Breite angelegt, die nur die 
Schmwierigfeit, fie in brauchbarem Zuftande zu erhalten, wejentlich vermehrt, 
und e& wirft fomifdh, wenn dann auf einem 10—15 Mieter breiten Wege, 
der natürlic) gar bald wieder beivachien iit, fich ein eimziger, nur wenige 
Zentimeter breiter Fußweg der Eingeborenen in taufend Windungen hin- 
fchlängelt. Wie viele unnötige Kraftaufwendung ift hier häufig durch die 
Anlage und Erhaltung folder Wege bedingt gewejen und noch bedingt. Eine 
weitere Frage, die wohl wert wäre, mit etwas regerem Ssnterejje geprüft zu 
iverden, ift die der Einführung von Automobilen zur Perjonen- und Xaften- 
beförderung. An fich feheint der Verwendung von Automobilen in Kamerun 
bödhjftense im Wege zu ftehen, daß Benzinmotoren natürlich im heißeren 
Klima Fräftigerer Kühlung bedürfen al3 in unjeren Breiten, aber fiher ift 
dies eine don der Technik ohne erhebliche Schwierigkeiten zu löjende praf- 
tifhe Frage. Als ganz befonders wertvoll würde 3. ®. der Automobiltrans- 
port fie) wegen der Möglichkeit erweifen, nicht allgugroße Niveaudifferenzen 
der Wege mit Leichtigkeit zu nehmen. Vielleicht würde auch für beftimmte 
Berbindungsivege die Einführung eleftriihen Betriebes in Nüdficht gezogen 
werden fönnen, 3. ®. von einer Faftorei nad) dem nädhjitgelegenen größeren 
Depot etwa, wo dann eben für Xadeftationen gejorgt fein fönnte Eine 
Sauptichivierigfeit für die Benußung von Automobilen bietet ja dagegen 
natürlih die Herjtellung der erforderlihen Straßen, bejonder8 aber die 
Konftruftion der erforderlihen Brüden. Während 3. B. ein Ochfenfarren 
wohl manden aud) tieferen Fluß noch etiva an einer Furt wird überjchreiten 
fönnen, müßte man doc für einen Verkehr mit Mutomobilen entichieden mit 
einer Unzahl von Brüden rechnen. Vielleicht gelingt es der Technik unferer 
Zeit, aud) diefe Schwierigkeit zu löjen. Mean fünnte 3. ®. an die Möglichfeit 
denfen, eine fliegende Briide auf dem Automobil jelbit für nicht allzugroße 
Entfernungen mitzuführen, für die dann nur die nötigen Brücfenpfeiler oder 
beiderjeitigen Brüdenföpfe vorhanden zu jein brauchten und für die größeren 
Ströme geeignete Fährvorrichtungen zu bejchaffen. Aber jchließlich wird man 
doc) bejonders für Sauptiwege mit der Herjtellung dauernder und leiftungs- 
fähiger Brücen rechnen müfjen. Mögen dieje Kdeen vielleicht heute noch wie 
Utopien Elingen, daß fie im großen und ganzen den Weg angeben, auf dem 
die Zipilifation jener Gebiete fortichreiten wird, Fann nicht zweifelhaft fein. 
Fraalich fönnte e8 wohl nur fein, in welcher Zeit fich diejes alles wohl cer- 
reichen ließe, und was noch viel twichtiger tft, oder vielmehr mwefentlich bier- 
von abhängt, wo wohl die nötigen Mittel dazu berzunehmen wären. Da 
muß num freilih in eriter Linie das Vertrauen in das Mutterland gejett 
werden, daß c3 faufmänntich aenug zu handeln verjtebt, um durd Auf: 
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wendung reicher Mittel die Nugbarmadhung der Schäße diejer vielleicht reichiten 
unjerer Kolonien anzubahnen. Zum anderen aber gilt e8, Werte in den Kolo- 
nien zu fchaffen, die heute noch nicht vorhanden find und aud vom Neger 
nie iwerden gejchaffen twerden, ohne die Führung, Zeitung, Energie und Sn- 
telligenz de Europäer3. Alio auch hieraus ergibt fi da3 Haupterforder- 
nis, das Rand der Befiedelung zu erjchliegen, wofür es fraglos wenigjtens in 
jehr großen Teilen geeignet ift. Wenn wir nun nod) der Frage näher treten, 
wie wohl der Wegebau in der Kolonie zu organifieren wäre, und vor allem, 
wie den bisher unbeftreitbaren Mängeln abzubelfen fein fönnte, jo müßte 
al3 Haupterfordernis das aufgestellt werden, daß Hauptitraßen und Ber- 
bindungöwege nur von einer Zentralftelle traciert und gebaut werden follten, 
wozu man beim Gouvernement ein Haupt-Wegebauamt begründen jollte. 
Den Bau Ffleinerer Verbindungswege und Berbefferungen bejtehender Wege 
und Straßen jollte man auch weiter den einzelnen Bezirfäleitungen über- 
lajjen, aber dafür jorgen, daß einem jeden Bezirke ein gerade in den Haupt- 
erfordernifjen des tropischen Wegebaus wohl erfahrener Mann zugeteilt jei, 
der mit Wajlervage und Kompaß zu arbeiten verfteht. Man hat fo vielerlei 
Dinge zu Gegenständen des Unterrihts auf den Kolonial-Schulen und der 
Kolonial-Afademie gemacht, aber der Unterweifung der zufünftigen Beamten 
in diefem wichtigen Kapitel ift wohl noch nicht genügende Aufmerfjamfeit ge- 
widmet worden. Für andere Schußgebiete mag dies weniger wichtig er- 
fcheinen. Für Kamerun follten möglichit gute Kenntnifje diefes Verwaltung3- 
äiweiges eine Vorbedingung für die Verwendung al3 Beamter fein. Keines- 
fall3 lajje man irgendweldhe Wege mehr durch Unfähige, vor allem nicht 
dur Schwarze bauen, und man forge für eine Beauffihtigung aller Wege- 
banarbeiten, vornehmlid der Wegeführung, durch eine Zentralftelle, damit 
au alle Arbeiten wirflich zu dem einen gemeinfamen Ziel hinwirfen, das 
weite Gebiet der Kolonie durch ein Neß möglichft ziwedmäßiger und braud)- 
barer Straßen zu erichliegen. Dr. Guillemain. 


Die Hommiffionen zur 
Prüfung der füdweflafrikanifchen Gefelllhaftsfrage 
und der Antrag Eraberger. 


Große Erregung hat fih in den vergangenen Wochen unjerer Eolonial- 
freundlichen SKreife bemädhtigt, weil das Neichgkolonialamt den Antrag des 
Herrn Abgeordneten Erzberger al3 den jchiveriten Schlag bingeftellt Hatte, 
der gegen die fi) Faum entwidelnde Kolonialfreundlichfeit des deutjchen 
Volkes und der Kapitalfreife jemals geführt worden wäre. Mich diinft, mit 
größerem NRechte fann man in jeinen Grundgedanken die notivendige Kon- 
fequenz der bisherigen Entwidlung erbliden und den Feuerbrand, den nad) 
der Meinung bon Erzellenz Dernburg Herr Erzberger in die ruhige Ent- 
widlung bineingewworfen hat, erft auf den Spiritus zurüdzuführen, den das 
Kolonialamt, in der Abficht zu löjchen, auf das angeziindete Streichholz goB. 
Eine andere Stellungnahme de3 Herrn Staatzjefretärs wiirde den Gejeh- 
entwurf, für deffen Einzelheiten der Antragiteller die beffernde Hand Feines- 
weg3 ablehnte — er erflärte fich im Gegenteil dankbar für alle Abänderungs- 
vorjchläge —, zu dem erhoben haben, wa3 er beziwedte: zu einem Gejeg, das 
die leidige Frage der Land- und Bergwerkögejellihaften in Südwejtafrifa in 
der Weife zum Abjchluß gebracht hätte, die dem Staate gab, was dem Staate 
gebührt, das die den natürlichen Verhältniffen des Schußgebietes entiprechende 
Entwidlung zu einem Bauernlande voll blühender Sarmbetriebe begünftigt 
und die Verfaffung unferer Kolonien den feit ihrem Erlaß gemadten Er- 
fahrungen angepaßt haben wiirde. 

E3 wird Herrn Erzberger, der den erjten Abzug feines Gejegentivurfes 
dent Kolonialamte überreichte, jelbjt überrajcht haben, daß man dort in ihm 
einen Fehdehandihuh fah. Hatte doch Dernburg in der Schlußiigung 
der Neichsfommiffion zur Prüfung der jüdweftafrifanifchen Gejell- 
ichaften das durch die PVolitif feiner Vorgänger geichaffene Verhältnis des 
Staates zu den Gejellichaften mit einem zerlöcherten alten Stiefel verglichen 
und fein Bedauern ausgedrüdt, daß er fich damit begnügen mußte, ihn zu 
flicfen, anftatt einen neuen anzufertigen. Zag hierin mehr als eine bloße 
Höflichfeitsbezeugung gegenüber denen, die eine gründlichere Abrechnung der 
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von ibm bewirften Auseinanderjegung mit den Gejellichaften vorgezogen 
hätten, fo mußte e8 dem Herrn Staat3jefretär nicht unwilllommen fein, die 
Hand zu ergreifen, die ihm der Reichstag loyal entgegenftredte im aufrichtigen 
Beitreben, die jchwere Bürde der alleinigen Verantwortung bon jeinen 
Schultern zu nehmen und mit ihm gemeinjam die Verantwortung zu tragen 
für Maßnahmen, die die notivendige Konjequenz der bisherigen Entwidlung 
zogen umd die wirtjchaftliche Blüte des Landes dauernder und zuverläjfiger 
fihern wollten als das jene Flidarbeit vermocdht hatte. 


Dean fann dem Antrage Erzberger nur gerecht werden, wenn man der 
biftorifhen Entwidlung der Zandfrage in Südweltafrifa eingedent ift, als 
deren Abjichluß er erjcheint. Die Schriftleitung diefer Zeitichrift bat mid), 
die Tätigkeit der beiden Kommijfionen, die fi) mit jener Frage befaßt haben, 
in BZujammenhange mit den jüngjten Vorgängen im NReichgtage einer 
Beiprehung zu unterziehen. Ich fomme dem Wunfhe um jo lieber nad), al3 
feine Erfüllung mich in den Stand jeßt, den Lefern die Unterlagen für meine 
Beurteilung des Erzbergerjchen Gefegentiwurfes darzubieten. Das bejon- 
dere Snterefje, da die Deutiche Kolonialgejellihaft durch Einjegung ihrer 
privaten Zandfommiffion an der Zandfrage bekundet hat, veranlaßt mid 
dabei, von den Beltrebungen auszugehen, die zu diefer Einjegung führten. — 

E3 würde eine danfbare Aufgabe jein, die Gejchichte der Bemühungen 
au fehreiben, die darauf abzielen, in der jüdweftafrifanifchen Land» und Berg- 
baufrage die Fehler der früheren Politit wieder gut zu madjen. Bekanntlid) 
geriet durch fie der dritte Teil der Kolonie in die Hand von Land- und Minen- 
‚gejellfchaften, denen, von Ausnahmen abgejehen, umfangreidhite Rechte, zum 
Zeil jolde jtaatlicher Art, gewährleiftet oder verliehen wurden, ohne daß 
man für ihnen entjprechende Pflichten Sorge zu tragen verftand. Gelbjt ein 
jo unbefangener und warmberziger Freund der Kolonie wie der Oberbürger- 
meifter Fülz fann den früheren verantwortlichen Stellen „den bernichtenden 
Vorwurf nicht erjparen, daß fie jeglicher volf3- und ftaatswirtichaftlichen 
Grundbildung entbehrt und mit VBerblendung vor der bolfswirticaftlichen 
Kardinalforderung gejtanden haben, daß einer Leiftung die Gegenleiftung ent- 
jprechen muB.” Daß eg ihnen auch an der juriftifchen Grundbildung mangelte, 
beweift die ganz unzulängliche Redaktion mander Konzejfionen, die nichts 
weniger als eine Fare Rechtslage Ihuf. Kann man nun aud) der damaligen 
Kolonialverwaltung den mildernden Umjtand des minimalen Ssnterejjes be- 
willigen, da3 um die Wende der achtziger zu den neunziger Sahren das 
deutjche Volk und deutiche Kapital an unferen Kolonien nahmen, die Verant- 
wortung für die Fejjeln, die die Gejellichaftspolitif der Regierung der wiün- 
fchenswerten wirtjchaftlichen Entwiclung des Landes anlegte, fällt auf fie und 
nicht auf die Gejellfchaften zurüd, die fich im allgemeinen nur innerhalb der 
ihnen erteilten Rechte bewegt haben. Das hat die öffentlihe Meinung zu 
wenig beachtet. Vielleicht wirkte die Theorie vom bejchränftein Untertanenver- 
itand noch zu jehr bei ihr nach, als daß fie es für zuläflig aehalten hätte, die 
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Meisheit der Regierung an den Pranger zu jtellen. Ebenjowenig unterichied fie 
zwiichen den einzelnen Gejellichaften, jondern verfuhr nad) dem Sprichworte: 
Mer unter den Wölfen ift, der muß mitheulen. Hat fih infolgedeffen der 
Kampf mehr gegen die Gejellihaften al3 gegen die Regierung gerichtet, das 
&ute hat er doch gezeitigt, daß es 1908 zu Dernburgs Auseinanderjegung 
zwiichen Staat und Gefellfchaften fam. Sit e8 auch) nicht viel, was durd) fie 
erieicht wurde, jelbjt diejes Wenige würde nicht erzielt worden jein ohne die 
unermüdliche Arbeit der Gejellichaftsgegner. 

Bedanerliche Borfommnifje find bei ihr in der Hige des Gefechtes hüben 
wie drüben mit untergelaufen. Heute, wo das Ziel infoweit erreicht ift, als 
eg mit dem Willen des Herrn Staatsjefretär3 überhaupt erreicht werden 
fonnte, fann rüdjchauende Betrahtung doch nur die vaterländiiche Gefinnung 
und warme Liebe zum Schußgebiete fejthalten, die die Kämpfenden auf beiden 
Seiten bejeelte. Wer fie bei den Gegnern der Gejellfchaften in Ziveifel zieht, 
der jei nur an die Zustimmung erinnert, die die Beitrebungen der Abteilung 
Meiningen der Deutjchen Kolonialgejellihaft nicht bloß bei einem großen 
Zeile der Kolonialfreunde, jondern auch bei den Gouperneuren des Schuß- 
gebiete3 gefunden haben. 

Soweit ich die Entwicklung zu überjehen vermag, Wwaren e3 einerjeits 
der Vorjigende diefer Abteilung, Herr Kreisafjefior Geritenhauer, andrerjeits 
Herr Dr. Hermann Seife, der jpätere Verfaffer des 1906 erjchienenen Werfes 
über „Die Landfrage und die Frage der Rechtsgültigfeit der Konzeffionen in 
Südwelftafrifa”, die den nadhjhaltigiten Einfluß auf den Feldzug gegen die 
Sejellihaften geübt haben, ja jeine eigentliche Seele geweien find. Während 
der eine al3 Verwaltungsbeamter fi) am meisten für die volfswirtichaftliche 
und finanzpolitifche Seite der Frage interefjierte und jeit nunmehr vierzehn 
Sahren viele Aufjäße und Brojchüren, Hauptjählich in diefer Richtung fchrieb, 
ließ ji) der andere al3 Surift von dem Gedanken leiten, daß da8 Problem 
weder al3 politiiches noch als volfswirtichaftlicdes, fondern nur als reine 
Nechtsfrage gelöft werden fünne. Sahrelanges Studium der jehr verwicelten 
Nechtsfragen brachte ihn zu jeiner in verjchiedenen folonialrehtlichen Abhand- 
lungen und zulett im Zufammenhange in dem genannten Buche verfochtenen 
Überzeugung, daß die Natur der Gejellihaftzrechte fie al Privilegien er- 
icheinen laffe, die wegen der Unzuftändigfeit der Behörden, die fie erteilten, 
nichtig wären, aber auch, wenn man ihre Rechtsgültigfeit annähme, wegen 
Nichterfüllung der bei der Verleihung gejegten Bedingungen und Auflagen 
fiir verwirft zu erflären feien. Seine jcharffinnigen Darlegungen, die unter 
anderem auch die rechtliche Unhaltbarkfeit der jeßt jo viel erörterten Land» und 
Bergwerfsaniprühe der Deutihen Kolonialgejellihaft für Südweftafrifa 
auf dag Gebiet ziviichen dem Kuijeb und dem 26° zum erjten Male behaup- 
teten, haben vier Sabre jpäter das Goupdernement befanntlich veranlagt, die 
Bergiverfsgebühren vom Diamantenabbau in diefem Gebiete einzubehalten, 
anftatt fie in Übereinstimmung mit der Auffaflung Dernburas an die ge 
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nannte Gejellichaft abzuführen. Ebenjo jpiegeln fich SHSejjeiche Rechtsan- 
Ichanımgen in der Denffchrift wieder, die die Liiderigbuchter gegen die anıt- 
liche Denfjchrift über die Verhältniffe im Diamantengebiete dem Reichdtage 
einreichten. Auch diejenigen, die feinen Musführungen und denen Gerjten- 
bauer nicht beipflichten können, werden in ihnen das Arjenal zu erbliden 
backen, aus dem die Gegner der Gejellichaften ihre jchärfiten Waffen nahmen. 
Beide Männer widmeten fich der Gejellihaftsfrage unabhängig von einander, 
bi3 die von Gerjtenhauer veranlaßten Anträge der Abteilung Meiningen den 
eriten Anstoß zur politifchen Behandlung der Angelegenheit gaben und in 
weiterer Folge fie miteinander in Berührung brachten. 

Si der Vorftandsfigung der Deutfchen Kolonialgejellihaft vom 1. 12. 1900 
beantragte die erwähnte Abteilung, den Herrn Keichsfanzler zu bitten, er 
möge die von ihm damals in Augficht geftellte planmäßige Befiedlung Süpd- 
wejtafrifas mit deutichen Volksteilen dadurd) fördern, daß er die Gebiete der 
Pandgejellichaften der Bejiedlung zugänglich mache; durc) eine hohe Grund- 
. jteuer auf ihr nicht bebautes und nicht bewirtichaftetes Zand oder durch deijen 
Enteignung zum Ziwede des Weiterverfaufes an Anfiedler jei dies zu beivirfen. 
Der mit 51 gegen 31 Stimmen abgelehnte Antrag erfhien jchließlih am 
5. 6. 1903 in veränderter Geftalt auf der Karlsruher Hauptverjammlung der 
Sejellfchaft wieder. Die Verfammlung Eonnte fid) aber nicht entfchließen, das 
fomplizierte Problem ohne nähere Vorbereitung zu verabjchieden, und jegte 
zu diefem Behufe auf Antrag des Freiherrn von Stengel eine befondere 
Nommijfion ein, in die fie die Herren von Bornhaupt, Vrofefjor Dove, Land» 
mefjer Eichholg, Affeffor Gerftenhauer, Rechtsanwalt Rhode und Mori Schanz 
als Mitglieder wählte. Al3 Aufgabe wurde ihr gejtellt: „Der nächiten 
Sauptverfammlung in geeigneter Weife, namentlich auf Grund einzuholender 
GSutadten und anguftellender Erhebungen, auszuarbeitende Vorichläge zu 
unterbreiten, nad) welchen die Regelung der LZandfrage in den einzelnen 
Schußgebieten in einer Weije zu erfolgen hat, daß den Snterejjen der Gejamt- 
beit, des Mutterlandes und der Kolonien, möglichit Rechnung getragen wird.“ 


Dieje private Landfommiffion trug mir einige Monate darauf die Ehre 
ihres VBorfiges an, und fooptierte al3 fernere Mitglieder die Herren Profejjo- 
ten Freiherr von Stengel und Geheimrat Zorn, den Grafen von 
Pfeil, den Harmbefiter Gefjert-Inachab, Hauptmann NRamjay und 
Bergajjeffor Hupfeld. Nacd) fleifiger Tätigkeit ift fie zwei Sabre jpäter auf 
der Cjlener Hauptverfammlung aufgelöft worden. Mein in  Diejer 
Zeitihrift (Band VI. 1905 Seite 443 ff.) abgedrudter Bericht, den 
ich jener Hauptverfammlung erjtattete, unterrichtet über ihre Arbeiten 
und die Schwierigkeiten, denen fie begegneten. Ib die Abteilung 
Meiningen ihren in der Erregung der damaligen Zeit — Mitte 
Sannar 1905 hatte auf Grund Rohrbachichen Materials Herr Dr. Förjter in 
der Deutichen Tageszeitung eine Polemik gegen die Siedlungsgejellichaft be- 
gonnen, in der fie unter anderem der Bodenspefulation ınd Bereicherung auf 
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Ktoften des Reiches bezichtigt und ihr das Urteil des Anjiedlungstommijjars 
Tr. Rohrbad) entgegengehalten wurde, der in ihr die jhädlichite und am une 
mittelbarften dem Fortgang der Befiedlung hinderliche aller Landgejellichaften 
erblidte; die Vertretung der Gefellihaft war die gebührende Antwort nicht 
ichuldig geblieben — verzeihlihe Meinung, ihr Antrag jei in der Kommiffion 
zwei Sabre verjchleppt und durch deren vorzeitige Auflöfung ganz bejeitigt 
worden, heute nod) aufrecht erhält, weiß ich nicht. Ich möchte aber glauben, 
daß fie inziwischen aus der Erfahrung der an die Stelle diejer Kommiffion ge- 
tretenen Reihsfommiffion, die vier Nahre zu der ebenjowenig erichöpfenden 
Aufarbeitung eines Gebietes brauchte, daß doc nur ein Augjchnitt aus dem 
Arbeitsgebiete der privaten Landfommiffion war, die fchöne Tugend der Ge- 
duld gelernt hat und weniger ftreng mit der Zandfommiffion unjerer Gejell- 
ichaft ins Gericht geht. Iedenfalls braucht diefe private Kommilfion, die ohne 
jede Stüße ftaatlicher Autorität und ohne jede Möglichkeit der Belohnung oder 
gar de& Zivanges, fich Arbeiten zu verichaffen, tätig fein mußte, fich ihrer 
Reiftungen gewiß nicht zu jchämen. Ihre Methode, erjt das rechtliche und 
tatjächlihe Material für die Landfrage im allgemeinen und in jedem Schuß- 
gebiet im bejonderen zufammenzubringen, dann Perjfonen von überlegener 
Suchfenntnis und der dverjchiedenen Sntereffenftandpunfte zur Erftattung von 
Gutachten heranzuziehen und auf Grund diefer Vorarbeiten einen in Zeitjäße 
ansflingenden Bericht über die Landfrage in jedem Schußgebiet zu entwerfen, 
bat fıeilih nur Hinfihtli) Togos zum Abihluffe und zur Einreichung der 
Leitfäße an die Kolonialabteilung*) geführt. Hinfichtlich der übrigen Schuß: 
gebiete ift jie über das Stadium der Materialzufammenftellung und einiger Gut- 
achten in bezug auf Kamerun und Südweftafrifa nicht hinausgefommen, von 
denen dasjenige Gerjtenhauers iiber Landfonzeffionen und Zandpolitif in Siüd- 
wejtafrifa infolge der Auflöfung der Kommiffion nicht mehr in ihr verhandelt 
werden fonnte. Es ijt in demjelben Bande der oben erwähnten Zeitfchrift 
©. 549 ff. erjchienen, während die übrigen Kommiffionsarbeiten ebenjo wie die 
Zigungsprotofolle nicht veröffentlicht worden find. Befonders mühjam ge= 
ftaltete fi die Zufammenftellung des Materials für Siüdweftafrifa, das im 
Auftrage des Herrn Rhode Hermann Heffe zufammenjtellte, um dem jonft 
möglichen Vorwurf einer einfeitig gejelliehaftsfreundlichen Behandlung von 
vornherein den Boden zu entziehen. Außerdem lieferte Herr Gerjtenhauer 
eine Ergänzung zu der Hejfefchen Sammlung, die ihr Verfaffer einem größeren 
Lejerfreife dadurch zugänglid” machte, daß er-auf ihr jein obengenanntes 
Merk aufbaute, in dejjen zweiten Teile das Material abgedruckt it. 
Snzwifchen hatte die Polemif gegen die Siedlungsgejelihaft weitere 
Sreife gezogen. Nad) vieler Mithe war e8 Herrn Gerftenhauer geglüct, Herrn 
Amtsgerihtsrat Lattmann zur Vertretung der Angelegenheit im Reichstage 
zur bewegen. In einer Stonferenz, die diefer mit Dr. Förfter und Dr. Hejie 





*) Unton: Die Landfrage in Togo, Bd. VII diefer Zeitichrift 1905, ©. 549 ff. 


= BR 


abhielt, wurde von legterem der Plan eines jyitematischen Vorgehens ent- 
worfen. Am folgenden Tage, dem 19. 2. 1905 hielt Zattmann in der Budget- 
fonmijfion eine Rede, auf Grund deren die Kommifjion feinen Antrag an- 
nahm: „Den Herrn Reichsfanzler zu erjuchen, zur Prüfung der Rechte umd 
Pflichten und der bisherigen QTätigfeit der Land- und Bergwerfsgejellichaften 
in Siüdiveftafrifa eine Kommiffion zu berufen, zu welcher vom Reichstag 
zu wählende Mitglieder des Reichstages und Foloniale Sahverftändige zuzu- 
jiehen find. Der Herr Reichsfanzler wird erjucht, den Bericht der Kommijfion 
den gejeßgebenden Körperihaften mit Vorjchläaen zur Bejeitigung etwaiger 
Mipitände mitzuteilen.“ 

Den äußeren Anlaß zu diefem Vorgehen gab ein Vertrag, den der dama- 
lige Direftor der Stolonialabteilung, Dr. Stuebel, mit der Deutjchen Kolonial- 
gejellichaft für Südweftafrifa am 14. 6. 1904 zu dem Ziwede vereinbart hatte, 
um das Recht der Gejellihaft auf die Hälfte der Nettoeinnahmen aus der 
Kaiferlihen Bergverwaltung abzulöjen. Sie war bereit, gegen eine Ent- 
ihädigung von 100000 Mark darauf zu verzichten, die aus den Bruttoein- 
nahmen der Katjerlichen Bergverwaltung nad) und nad) gezahlt werden jollten. 
Der Vertrag, zu dem das Schußgebietsetatgejeß die Genehmigung des Reichs- 
tages erforderte, wurde auch von jeinem Plenum abgelehnt. Unter dem Ein- 
drud der Vorwürfe gegen die Landgejellihaften wegen Bodenwucers und 
fonftigen Mißbrauches der erteilten Konzejlionen, die namentlidy von Latt- 
mann aufgenommen wurden, entjchloß fi der Reichstag zugleich, die Kom- 
mifjion ins Leben zu rufen. Er ftimmte am 18. 3. 05 dem Gedanken um jo 
freudiger zu, als die Furz vorher von der Kolonialabteilung ihm vorgelegte 
Denkjchrift iiber die im Schußgebiete tätigen Land- und Minengefellichaften 
bei den Gejellichaftsgegnern den Eindruc hervorgerufen hatte, die Regierung 
wolle die Einjegung der Unterjuchungsfommifjion hintertreiben. Erflärte 
jie auch), daß es nicht ihre Abjicht gewejen wäre, die Kommijfionsarbeiten 
überflüffig zu machen, Herr Lattmann hielt e8 doch für gut, die Geriten- 
hauerjhe Kritif der Denkfichrift gegen dieje Möglichkeit ins Treffen zu führen. 

Berjchiedene Umftände verhinderten die Bildung der Kommijjion im 
Sahre 1905. Erft im Sanuar konnte der Reichfanzler dem Neichstage die 
Namen der von ihm zu Kommifjionsmitgliedern ernannten Sadverftändigen 
mitteilen und die Gejellichaftsvertreter nennen, die ohne Mitgliedseigenichaft 
zu den Beratungen der Kommifjion zuzuziehen fi) empfehlen möchte. Nach- 
den dann der Reichstag aus allen Parteien feinerjeits Mitglieder gewählt 
hatte, jeßte fi) die Kommilfion aus insgefamt 22 zufammen. Da fie am 
27. 11. 1909 ihre legte Sigung hielt, jo haben in diefem langen Zeitraum, zu« 
mal in ihn die Reichstagsauflöjung fiel, ihre Mitglieder mehrfach gewechielt. 
Der Herzog Johann Albrecht zu Medlenburg wurde infolge feiner Übernahme 
der Braunfchweigiichen Regentichaft durch Exzellenz von Holleben erjegt und 
mehrere Reichstagsmitglieder durch andere, jo daß die Kommisfion zulegt aus 
folgenden Perfonen bejtand: den Parlamentariern Tr. Belzer, Erzberaer, 
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Tode, Nalfhof, Nopich, Kreth, Zattmann, Xedebour, dvd. Liebert, Freiherr d. 

KRichtbofen-Danısdorf, Dr. dvd. Savigny, Dr. Semler, Dr. Sidefum und den 

acht ernannten Sacverjtändigen Dr. Anton 9. Bennigjen, vd. Bornhaupt, 

Serjtenhauer, d. Solleben, Dr. Porich, Dr. Rupp, Freiherr dv. Stengel. Ten 

VBorfig führt der jeweilige Leiter der Kolonialabteilung bezw. des Kolonial- 

amts. 

Snögejamt hielt die Kommijfion 8 Sigungen ab. In der erjten vom 10. 2. 06 
nabm fie den von der SKolonialabteilung vorgeichlagenen Arbeitsplan an, 
demzufolge die Deutjche Ktolonialgejellichaft für Siüdwejitafrifa, die KRaofo- 
Yand- und Minengejellichaft, die South Weit Africa Company, die Dtavdi- 
Minen- und Eifenbahngejellichaft, die Hanjeatische Land-Minen und Handel3- 
geiellichaft, die Siedlungsgejellfchaft für Südmweftafrifa, die South African 
Territorieg und die Gibeon Schürf- und Handelögejellichaft den Gegenitand der 
Unterfuchung bilden jollten. Ihre Prüfung jollte jich auf folgende Geficht3- 
punfte erjtrecden: 

. Urfprung, Art und Umfang der Rechte, 

2, Uriprung, Art und Umfang der Pflichten, 
3. Sinanzierung und finanzielle Entwidlung, 
4. Bisherige Tätigkeit: 

a) Art und Umfang der Tätigfeit, 

b) Sit durch fie die wirtjchaftliche Entwidlung des Schußgebiet3 ge- 
fördert oder behindert worden? Nach welchen der beiden Richtungen 
in überwiegenden Maße? 

ec) Sind die übernommenen Verpflichtungen erfüllt worden? Wenn 
nicht, worin bejtehen die Unterlafiungen? Sind dieje auf Verjchul- 
den der Gejellichaft zurüdzuführen? 

d) Können die Rechte oder ein Teil derjelben wegen jhuldhaft unter- 
lajjener Erfüllung von Gejellichaftspflichten oder aus fonjtigen 
Srinden als verwirft erflärt oder juriftiich angefochten werden? 

. Heitftellung der aus der gegenwärtigen Lage der Gejellichaftspverhält- 
niffe für das jüdmeftafrifaniiche Schußgebiet eriwachienen übeljtände 
und Vorfchläge zur Bejeitigung oder wenigjtens Milderung derjelben. 

. Stellungnahme zu dem Anerbieten der Siedlungsgejellihaft für Süd- 

weitafrifa, betreffend Rüdübernahme ihrer Rechte durch das Reich. 


Tieje Gejellichaft hatte nämlich, der fortgejegten Angriffe gegen fie über- 
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‚ abzutreten gegen Nüderjtattung lediglich ihres eingezahlten Kapitals zuzüg- 
lich der jeit der Einzahlung verloren gegangenen Zinjen. Bis zum 1. Mai 
1906 jollte fich die Regierung erklären, eine Frift, die die Gejellichaft troß der 
dantit verlängerten Unficherheit über ihr Fortbejtehen, die ihre Tätigkeit 
lähmen mußte, jpäter bis zum 1. Nanuar 1907 bereitwilligit binausichob. 

Für jede der erwähnten Gejellichaften, wo cS de3 inneren Zufammen« 
banaes halber angezeigt erichten, für Gruppen von ihnen wählte die Ktont- 
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mijjion je einen Referenten und Korrveferenten, die ihre Berichte unter Zu- 
grumdelegung des Arbeitsplanes jchriftlich zu erjtatten hatten, al3 Unterlage 
für die Verhandlungen im Plenum der Kommiffion. Al Referenten und 
Korreferenten wurden beitellt: 

1. Für die Deutiche Kolonialgejellichaft für Siidwejtafrifa und die Kaofo- 

Land» und Minengejellichaft: 

Fteferent: Herr Abgeordneter Dr. Semler, 

Korreferent: Herr dvd. Bornhaupt. 
Für die South Wet Africa Company, die Otavi-Minen- und Eijen- 
bahngejellichaft und die Sanjeaiiiche Land», Minen- und Handels» 
gejellihaft: 

Referent: Herr Oberlandesgerichtsrat Dr. Rupp, 

Korreferent: Herr Abgeordneter Erzberger. 
3. Für die Siedlungsgejellichaft für Sitdwejtafrifa: 

Referent: Herr Gouverneur a. D. dv. Bennigien, 

Korreferent: Herr Abgeordneter Dr. dvd. Sapiany. 
.yür die South African Territories: 

Referent: Herr Profefjor Dr. Anton, 

Korreferent: Herr Abgeordneter Lattmann. 
5. Für die Gibeon-Schürf- und Handelsgejellichaft: 

Referent: Herr Abgeordneter dv. Böhlendorff-Kölpin, 

Korreferent: Herr Abgeordneter Kalkhof. 
Für die Unterfuhung des Verhältnifies der Gejellihaften unter: - 
einander: 

Referent: Herr Ktreisaffeffor Gerjtenhauer, 

Korreferent: Herr Abgeordneter Freiberr dv. Richthofen-Damsdorf. 

Um den Berichterjtattern die Arbeit zu erleichtern, wurde auf Antrag von 
Tr. Semler den Gejellichaften auferlegt, der Kommijfion eine fartenmäßige 
Tarlegung ihrer Arbeitsgebiete mit den bereitS befannten Befiedlungen, 
ihre bisherigen Gewinn- und Verluftrehnungen und Bilanzen jorwie eine 
Überficht über ihre Finanzierung, ihre finanziellen Ergebniffe und ihre bi3- 
berige Tätigfeit einzuliefern. 

Sn einer anderen Sigung wurde Herr Erzberger gewählt, um den dem 
Herrn Reichöfanzler und jpäter den gejeggebenden Körperjchaften vorzulegen» 
den Schlußbericht zu erjtatten, der im Plenum der Kommijfion feitzuftellen 
war. Seine Feitjtellung geichah in der Sigung vom 27. 11. 09. Der end» 
gültige Schlußbericht der Kommiffion trägt die Nr. 196 der Reichstagsdrud- 
jachen. 12. Zegisl.-Per. II. Seffion 1909/10 und zerfällt in ziwei Teile. Teil A, 
294 Seiten jtark, bezieht fi auf die Gejchichte der Kommiffion und ihre 
Verhandlungen, enthält die einschlägigen Referate und Korreferate über die 
 jüdweftafrifanischen Sefellichaften fotwie die von Dernburg mit ihnen berein- 
barten Abfommen. Teil B hat 65 Seiten und die jpäter der Kommijfion noch 
übermwiejenen Gejellihaften Nordwest und Zitdfamerum zum Gegenftande. 
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&3 würde zu weit führen, wollte ic) hier auf den Schlußbericht und die in 
ihm abgedrudten Referate und SKorreferate näher eingehen. Zu erwähnen 
ilt nur, daß das Referat und Korreferat über die Deutiche Kolonialgejellichaft 
für Siüdweftafrifa und die Kaofogefellichaft, jowie das Korreferat iiber die 
South African Territorieg nicht erftattet worden find. In die 
Prüfung der Rechte und Pflichten der ältejten und durch die Diamanten- 
funde in den Vordergrund getretenen Gejellichaft, der Deutjchen Kolonial- 
gejellichaft für Siüdweftafrifa, ift die Reichsfommisfion überhaupt nicht ein- 
getreten, hat daher auch nicht, wie amtlich behauptet worden ift, ihre Berg- 
rechte als zu Recht bejtehend anerkennen können. Nicht einmal zur Erftattung 
eines Gutachtens über fie ift es gefommen. — Das Referat Gerftenhauers fonnte 
den Kommifjionsakten aus Erwägungen der äußeren Bolitif nicht einverleibt 
werden, e3 it unter dem Titel „Die Landfrage in Südweftafrifa 1908“ bei 
Süßerott in Berlin erfchienen. Endlich find zwei Gutachten im Schlußbericht 
nur auszugsiwveije wiedergegeben. Das eine von ihnen wurde am 26. 2, 1907 
vom Freiherrn von Stengel über die Rechtsgültigfeit der Konzeffionen er- 
ftattet. Das andere ließ Dernburg al® Gegengutadhten vom Reicdhs- 
jujtizamt ausarbeiten. Warum er wenigstens das Gutachten von Stengels 
nicht wie die anderen Referate vervielfältigen und den Kommijfions-Mit- 
gliedern zustellen ließ, anjtatt nur mündlich einiges aus beiden Gutachten 
mitzuteilen, darüber hat er nicht verlauten laffen. Der Gedanke liegt nahe, 
daß der Herr Staatsjefretär die Veröffentlihung der Erreihung des Bieles 
abträglich erachtete, daß er mit der Kommiffion zu erreichen fih vornahm, 
nachdem er an der Hand des reichgjuftizamtlichen Gutachtens fich jelber ein 
Urteil gebildet hatte. 

Sch habe den durch die Verhandlungen der Budgetfommisfion über den 
Antrag Erzberger noch verstärkten Eindrud, daß diefes Gutachten des Neichs- 
juftizamts einen Wechjel in der Muffaffung des Herrn Staatzjefretärs hervor- 
rief, der von entjcheidendem Einfluß auf den Gang und das Ergebnis der 
Kommijfionsarbeiten werden mußte. 

Wir Stehen bier amı Wendepunft der Entiwiclung, der näherer Erläute- 
rung bedarf. Bisher war im Reichstage und feiner Kommilffion der Wunjch 
jehr lebhaft gewejen, reinen Tiih in Südweftafrifa zu machen, und die Kolo- 
nialverwaltung hatte ihm wohhovollend neutral gegenüber geftanden. Sch 
erinnere an die denfwirdige Sigung der YBudgetfommisfion vom 14. 12. 1905, 
die zwei Monate vor der erften Sigung der Reihsfommillion ftattfand. Herr 
Erzberger ftellte in ihr den Antrag, dem Gejegentwurfe, betreffend die Feit- 
itellung eines zweiten Nachtrags zum Schußgebiet3etat für 1905, folgenden 
Paragraphen einzufügen: „Alle Zand- und Bergwerfsrehte von Kolonial- 
gejellihaften in den Schußgebieten find verwirkft und fallen an den Fiskus 
de3 betreffenden Schußgebietes ohne jede Gegenleiftung zurüc, joweit fie nicht 
bis zum 31. 3. 09 ausgeübt find. Internationale Vereinbarungen und die bier- 
aus entjtandenen Kechte werden hierdurch nicht berührt.” Miewohl diejer 
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Antrag außerordentlich viel weiter ging als der jüngste Antrag desielben Ab- 
geordneten, fand er doc) von jeiten der Kolonialverivaltung eine total andere 
Behandlung als diefer. Ihr Vertreter wandte fi) nur mit der Erwägung 
gegen ihn, daß die Kommiffion und der Reichstag die gejegliche Regelung 
der gefamten Landfrage wünjche, einer folchen aber, da fie nur im ganzen er- 
folgen fönne, die Herausgreifung eines einzelnen PBunktes unter Umständen 
ipäterhin Sinderniffe in den Weg legen würde. In derjelben Sigung fonnte 
Herr Lattmann die Heffeihen Anjchauungen über die Rechte der Deutichen 
Kolonialgejelihaft ohne Widerfpruch vortragen, während von anderer Seite 
darauf hingemwiefen wurde, daß, falls die beitehenden Verträge die jchleunige 
Regelung der ganzen Zandfrage hinderten, fich durch Beitenerung der Gejell- 
ichaften, ihre Heranziehung zu den Koften des geplanten Baues der Sidbahn 
und eventuell zu den Kriegäfoften iiberhaupt der gleiche Ziwed erreichen ließe. 
Nur im Hinblid darauf, daß die Einberufung der Reichsfommiifion zur 
Prüfung der Gejellfhaften in jicherer Ausficht ftand, wurde jchließlich der 
Antrag zurüdgezogen. 

Wie jehr in jenen Tagen die Hofftung auf eine durchgreifende Musein- 
anderjegung mit den Gefellichaften bis in die höchiten Streife hinein gehegt 
worden ift, erhellt aus dem Antrage, den gleich in der erjten Sigung der 
Reihskommiffion fein Geringerer als der Herzog zu Medlenburg jtellte: Nach 
ihm jollten fih die füdweltafrifaniichen Gejellichaften bi8 zum 1. 11. 06 ver- 
pflichten, nach den von der Regierung aufzuftellenden Grundfägen ihr Land 
für die Befiedlung vorzubereiten und anfiedlungsluftigen Deutichen zu den 
von der Regierung feftzufegenden Bedingungen zur Verfügung zu Stellen. Sie 
jollten ferner bi3 zum gleichen Zeitpimfte fich allen für das Schußgebiet er- 
laffenen Gejegen unterwerfen. Entjpräcdhen fie diefen beiden Forderungen 
nicht einwandfrei, fo follte die Regierung gegen fie unnacdhjfichtig mit dem 
Enteignungsverfahren vorgehen ımd fie zu den Kriegskoften heranziehen im 
Verhältnis der Größe ihres bis zum 1. 11. 06 noch nicht an Anfiedler ver- 
fouften oder verpadhteten Gebietes zur Größe des Schußgebietes. 


Entiprehend der damaligen Auffaffung vom wirtihaftlihen Werte der 
Kolonie, die im Gegenfaß zu der früherer Jahre die optimijtiihe Schäßung 
ihrer bergbaulihen Möglichkeiten nicht mehr teilte, und der durch den Auf- 
itand in den Vordergrund gerücten Siedlungsfrage fonnte der Herzog nur 
von Landabtretung und Befiedlung jprechen. Der Vize-Präfident des Neichs- 
tages und nationalliberale Führer, PBaafche, pflichtete ihm mit den Worten 
bei, daß jein Antrag den Kern der Sache treffe und wandte fich gegen den 
Antraa feines Fraftionsgenoffen Semler, der, wie ich oben erwähnte, die Ein- 
lieferung der Gewinn- und Verluftrechnungen und Bilanzen der Gejellihaften 
winfchte, indem er ihm entgegenhielt, die Kommifjion fer doch feine Kom- 
milfion von Bircherreviforen. In jener erften Sigung überwog indefjen doch 
die Meinung, daß man erft prüfen müffe, bevor man urteilen könne. Selbft 
ein Abgeordneter der äußerften Linfen, die mit dem Kapitalismus nicht viel 
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Sederfejens zu machen geneigt ift, meinte, man fönne den Antrag nicht an- 
nehmen, da er das Pferd am Schtvanze anjpanne. 

Sielt man ihn num auc für verfrübt, jo trat doch bald hervor, wie die 
hm zugrunde liegende Stimmung nicht nur in der Kommiffion vorherrichte, 
fondern auc) ihren neuen WVorfigenden, Dernburg, gefangen nahm. 

&3 war in der folgenden Sigung, in der die Konzejfion und das Angebot 
der Siedlungsgejellichaft beraten wurde. Die Gejellihaft hatte in mufter- 
aültiger Weije dem Antrage Semler entiprocdhen und fich außerdem erboten, 
umfangreiche Berichte iiber von ihr beabfichtigte Kleinfiedlungen auf Grund- 
lage von großen Staumwerfen jedem Kommifjionsmitgliede zur Verfügung 
zu Stellen. Aber nur eines hatte von dem Angebote Gebrauch gemadt. 
Als e8 nun auf Grund eingehenden Studiums und in dem durch den Ver: _ 
lauf der erjten Sigung, in der der berzogliche Antrag zurüdgezogen wurde, 
noch verftärkftem Glauben, es fomme auf eine gründliche Prüfung der Sied- 
Iungsgejellichaft und die daraus zu ziehenden Folgerungen an, darlegte, dag 
die Gejellichaft über ihr Erwerbginterejje niemals das allgemeine aus den 
Augen verloren habe und ihrer Aufgabe in einer Weije gerecht geworden 
jei, die Anerkennung verdiene, da wurde ihm entgegengehalten, daß es fich hier 
um eine politiihe Frage bandle, die Kommiffion jei nicht zur Prüfurg, 
jondern zur Bejeitigung der SKonzejfionen da. Daß Pernburg damals 
dieje Auffaflung teilte, geht daraus hervor, daß er ihr nicht nur nicht wider- 
iprach, Sondern felber hervorhob, die Gefichtspunfte des Rechtes und der Billig- 
feit müßten bier binter die der Opportunität zurücktreten. 

Wie fam es nun, daß er bald feine Auffafjung änderte? 

Sn meiner Studie über die Stedlungsgeiellichaft (mit einer Karte. Sena, 
1908. &. Fiicher) habe ich die Gründe dargelegt, die die Kommiffion zur An- 
nahme des Antrages dv. Savigny veranlaßten. Er empfahl der Regierung 
nicht die glatte Annahme des Angebotes der Siedlungsgejellihaft, jondern 
die foftenlojfe Zurücnahme des ihr überiwiefenen Landes, während ihre Zarın- 
betriebe, Säufer, Kapitalbefig und Forderungsrechte ihr verbleiben jollten. 
Tas Kolonialamt wandte fich mın an die Gejelljchaft, die e8 jedoch anı 15. 3. 
1907 ablehnte, fich in diefer Weife mit ibm zu einigen. Sm der Annahme 
des Kommiffionsbejchluijes, der ihr num beließ, was bereit ihr Eigentum 
war, für die Mufgabe ihrer Landrechte aber nicht einmal die Anerkennung 
ihrer bisherigen Tätigkeit ausiprach, geichiweige denn ein Aquivalent dafür 
bot, hätte das Zugeftändnig gelegen, daß die Gejellichaft die gegen fie gerich- 
teten Angriffe jelbjt fiir begrimdet eradtete. 

Was jollte num geichehben? Ich zeigte oben, daß der Reichstag 1905/06 
die gejegliche Negelung der Landfrage winjchte. Dernburg würde ihn alio 
anf jeiner Seite gefunden haben, wenn er den Kommillionsbeihluß gegen den 
Willen der Gejellihaft im Wege der Gefeßaebung bätte durchführen wollen, 
um jo mehr, als der Antrag Sadiany den dentichen Stenerzablern feine Opfer 
auferlegte. Warum bejchritt er diejen Weg nicht? 


— 367 -- 


Lag es vielleicht daran, daß von den jüdweitafrifanischen Gejellichaften 
die Siedlungsgejellichaft diejenige ift, die Feine Verurteilung verdient? Ich 
weiß jehr wohl, daß ich mit diejer Meinung, die meine erwähnte Studie 
näher begründet, bis vor furzem faft allein gejtanden habe. Inzwijchen 
mehrten jich jedoch die Stimmen, die ganz unabhängig von mir auf meine 
Seite traten. So jchließt jih Dr. H. Sädel in feinem vortrefflichen Werfe 
über „Die Landgejellichaften in den Deutjchen Schußgebieten“ (Sena, 1909, 
&. Fiicher) meinen Ausführungen an und auch Oberbürgermeifter Dr. Kiilz 
legt in jeinem Buch: „Deuticy-Südafrifa im 25. Sabre deuticher Schußherr- 
ichaft” (Berlin, 1909, Süßerott) eine Lanze für die Gejellichaft ein. 


Allerdings bat der frühere Anfiedlungstommiliar Dr. Rohrbach, defjen 
gegenteiliges lirteil ich oben erwähnte, in jeiner lobenden Anzeige des Buches 
(Koloniale Zeitjchrift 1909, Nr. 19) den Schuß, in den Küllz die Gejellichaft 
nimmt, al3 „faum genügend begründet“ hingeftellt, und ferner in einer Be- 
fprehung meiner Brojchüre (Zeitjchrift für Sozialwifjenichaft 1909) 
den Gefühl Ausdrud gegeben, al3® habe ich dem Material der 
Sejellichaft zu autgläubig gegenübergeftanden. Zum  jchlagenden Be- 
weije führt er die von mir bhervorgehobenen 30 Wajjerftellen auf den 
urjprünglih projeftierten Stedlungsfarmen in der Nachbarfhaft Windhufs 
an. Sein Werk „Deutiche Kolonialwirtichaft I. Südweftafrifa” nennt fie „in 
Wirklichfeit nie vorhanden“ und die ihnen entjprechenden Sarmen daher 
„gänzlich in der Luft jchiwebend“. Ich hatte diejes Urteil als eigenartig be- 
zeichnet und er entgegnet mir, wenn ich mit ihm nad) Südweitafrifa reijte, 
wiirde ich mich perjönlich von feiner Richtigkeit überzeugen. Danach) habe ich 
feinen Grund mebr, jein Urteil in Zweifel zu ziehen, aber ebenfowenig bat 
er noch einen, feinen Borwurf gegen das Stedlingsiyndifat und meine Gut- 
gläubigfeit diefem gegenüber aufrechtzuerhalten. Denn das Syndifat jeßte 
die 30 Wajjerjtellen nicht wider beijeres Wilfen in die Welt, jondern auf 
Grund des Berichtes, den der ftellvertretende Saiferl. Kommifjar vd. Francois 
am 19. Oftober 1892 von Windhuf aus dem Neichsfanzler von Caprivi er- 
itattete. In diefem amtlichen Berichte — Aktenzeichen K. 13001 — beißt e8 
wörtlich: „Das Gebiet umfaßt die zu Gemeindepläßen fich eianenden MWajjer- 
stellen Hlein-Mindhuf, Aris, Ofapufa, Brafwafer und ca. 30 für Sarnen 
paliende Wajferjtellen mit einem Meidefeld von 300000 Morgen.“  Erit 
meine QTätigfeit in der Reichsfommijfion bat mich gelehrt, das amtlichen 
Material nicht inmer höherer Wert beizulegen ijt als privatem; jo wird es 
Herr Nobrbad) verzeihlich finden, daß ich damals, als ich mein Buch jchrieb, 
diefer Urfimde, vom böcdhiten Beamten aus Windhuf felbjt unterzeichnet, ohne 
Sfepfis gegenüberjtand. Wielleicht veranlaßt ibn noch eine andere Tatjache 
zur Nevilion feiner Nuffaffung, die in der Siedlungsgefellichaft „die jchäd- 
lichite und dem Fortgang der Beliedlung hinderlichite” erblicdt. Wäre fie das 
in dcr Tat aewejien, jo hätte doch nach der Riidanbe ihrer Konzejfion, von der 
ic) aleich Iprechen werde, die Beftedlung des zuriicgegebenen Landes mın m 
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jo febkafter einjegen müffen. Tatjählid) find aber von den zurüdgegebenen 
10000 akn:, von denen die Negierung vorher nichts verfaufen fonnte, bis 
heute, aljo in drei Jahren, nur 5 Farmen im Umfange von 57000 ha ver- 
fauft worden zu Preifen von 50 Pf. bi 2 Marf pro ha! 

E3 entzieht jich meiner Kenntnis, ob e8 mit Dernburg3 Bewertung der 
Siedlungsgejellichaft zufammenhing, daß er fich nicht entichloß, im Wege der 
Gejeggebung gegen fie vorzugehen. Wahrjheinlicher hängt es mit dem Wed)- 
jet jeiner grundjäglichen Auffaffung zufanmen, der inzwijchen fich vollzogen 
hatte. Den Anftoß gab das Gutachten de3 Freiherrn von Stengel vom 
26. 2. 07 über die rechtliche Natur der Konzeffionen und ihre Bejeitigung. E$ 
erblicte in den verliehenen Land» und Bergwerfsberechtigungen mit einer 
Ausnebine Privilegien, die nur im Wege der Gefeßgebung hätten verliehen 
werden dürfen und folgerte aus der Souveränität des Staates, daß die erteil- 
ten Rechte, wenn man fie nicht fchon wegen ihrer rechtsungültigen Entftehung 
für nichtig anfehen wolle, vom Staate aufgehoben oder abgeändert werden 
fönnten, ohne daß dadurd) den Betroffenen ein Entichädigungsanfprud) er- 
wechie; lediglich aus Billigkeitsrüdfichten fönne ein folder in Frage fonımen. 
Diejeg Gutachten hatte Dernburg dem Keichsjuftizamte vorgelegt. Sein 
Segengutachten bejtritt die Nichtigkeit der Konzejfionen wegen de3 erwähn- 
ten Sormmangel3 bei ihrer Verleihung, erflärte die Aufhebung der Gejell- 
ichaftsrechte nur für den Fall ihres groben Mißbraud für zuläflig und zoq 
gegen die von Stengelihen Folgerungen aus dem Souperänität3begriff mit 
dent Gedanken de3 Schußes der wohleriworbenen Rechte zu Felde. 


Niemand wird Dernburg einen Vorwurf daraus machen fünnen, daß er 
als Nichtjurift fi) auf die Seite der höchiten Juftizbehörde des Deutichen 
Reiches ftellte und nun in der entjchädigungslofen Aufhebung von Gejell- 
ichaftsrechten, wie fie der Antrag don Sadigny gegenüber der Siedlungs- 
geiellichaft vorgejchlagen hatte, nicht bloß einen Verjtoß gegen die Billigfeit, 
jondern auch einen unguläfligen Nechtsbrucdh erblidte. Tie Aufhebung mit 
Seldentichädigung aber hätte nad) dem Schußgebietsetatgefeg nicht von 
Dernburg allein auf Grund des Fatjerlichen Verordnungsrechtes beivirkft wer- 
den Fönnen, jondern Reichstag und Bundesrat hätten hierbei mitwirfen, die 
Entihädigung im Etat bewilligen müffen. Ob fie das getan haben würden? 
Dernburg zog vor, diefen Weg der Neichsgejeggebung nicht zu bejchreiten, 
jondern die Auseinanderjegung mit den Gejellihaften mit ihrem Willen im 
Wege gütlicher Verjtändigung zu erzielen. Den tieferen Grund feiner Ent- 
ichliegung jehe ich darin, daß der Weg der Verhandlung ihm die alleinige 
Regelung ohne Einmijchung des Reichstages ermöglichte. Das entiprad) nicht 
nr jeinem autofratiihen Naturell, jondern wahrte zugleich die Prärogative 
der Sirone am beiten. Wozu Reichstag und Bundesrat mitwirken lafjen, wenn 
fraft des Faiferlichen Rechtes die Auseinanderjegung ohne fie möglich war? 
Sieh fih dann auch weniger erreihen al8 im Wege der Gejeßgebung, To 
konnte das don Dernburgs Standpunkte aus nicht mehr ehr ins Gewicht 
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fallen, nadidem der Aufjtand den bisherigen Yandmangel der Regierung 
bejeitigt hatte. 

Daß diefe Erwägung für ihn ausichlaggebender war als die Rüdjicht- 
nahme auf die auswärtige Politik, die infolge de Vorhandenfeing engliicher 
GSejellichaften mit in Frage faın, und der Gedanke einer möglichen Abjchredung 
des Kapitals, jyeint mir auch aus dem Ergebnis feiner Verhandlungen nit 
den Gejellichaften hervorzugehen. Nirgends findet fich in den getroffenen 
Abkommen eine Beftinmung ähnlich derjenigen in $ A des oben erwähnten 
Stübeljhen Bertrages vom 14. Juni 1904; diejfe hatte im Hinbli auf die 
Notwendigkeit, die vereinbarte Entichädigungsfumme in den Etat einzu- 
ltellen, daS Infrafttreten des Vertrages ausdrüdlich an den Vorbehalt der 
Genehmigung des Etats durd) die gejeßgebenden Körperjdaften gefnüpft. 
Weil Dernburg den gleichen Weg nicht bejchreiten mochte, fonnte er den- 
jelben Verzicht nur durch Gegenleiftungen erfaufen, die dem Neich viel mehr 
fojten werden als jene Stübeljchen 100 000 Mark, die damals der Reichstag 
abaelehnt hatte. 


Doch ich will nicht vorgreifen. Nachdem in der erzählten Weife der Herr 
Staatsjefretär fich für die Regelung der Gejellihaftsfrage mit dem Willen der 
Gejellihaften und nicht gegen ihn entjchieden hatte, jegte er die Reichsfom- 
mifjion von feiner Abficht in Kenntnis. Diefe hatte inzwischen erfahren müfien, ° 
daß das bisherige Fontradiftorische Verfahren mit Referenten und Kor: 
referenten von feinem brauchbaren Ergebnis gefrönt worden war. Sie billigte 
daber nicht nur das Vorhaben ihres VBorjigenden, jondern verzichtete aud) 
darauf, ihm, wie bei der Siedlungsgefellihaft, Direftiven für jeine Verhand- 
lungen mit den Gejellfhaften zu erteilen. Die Erfolge des Herrn Staats- 
jefretärs auf anderen Gebieten legten den Gedanken nahe, daß die Angelegen- 
beit in den beften Hände ruhe. Bon da ab jah fich die Kommiffion auf die 
Entgegennahme von Verhandlungsergebnifjen bejchränft, auf die fie nur in- 
direkt durch ihre Gutachten und die Tatjache ihrer Eriftenz hatte einwirken 
fünnen. 

Das erjte Ergebnis, das Dernburg erzielte, war das Abkommen mit der 
Siedlung3aejellihaft vom 6. 8. 1907. Seine VBorausjegung bildete ein Brief 
Dernburg3 vom 22, Mai, in dem er anerfannte, daß die Gejellichaft fid) an der 
bisherigen wirtjchaftlichen Entwidlung des Landes in danfenswerter Wetie 
beteiligt habe, in3bejondere durch ihre Teilnahme an den Vorarbeiten für 
Stauanlagen und die noch während des Krieges vorgenommene rajche Wieder- 
beitodung ihrer Farmen. Damit war der Boden für die Zuftimmung der 
Anteilseigner zu der Vereinbarung gegeben, die aus der Gejellihaft eine 
reine Eriverbögejellichaft zum Zwede der Viehzucht machte. Sie behielt ihre 
eigenen Farmbetriebe, verlor aber ihre Landrechte bis auf 100 000 ha, die ihr 
aus Billigfeitsgründen im Hinblid auf ihren durch den Mufitand erlittenen 
Viehverluit in Höhe von 145371,50 Marf als dauerndes Eigentum zuge- 
jprochen twirden; Sie will das Land fir Wiebzucht und andere wirtichaftliche 
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Unternehmungen verwenden. Al3 Gegenleiftung für die Aufgabe ihrer Kon- 
zeifion fließen die au8 Grundftüdsverfäufen in ihrem bisherigen Konzeffiong- 
gebiete nın von der Regierung erzielten Erlöje ihr fo lange zu, bi$ Hierdurd) 
die Gefamtfunme von 200 000 Mark erreicht ift. 


Das Abkommen entfpradh dem Wunjche des früheren Gouverneurs, Unter- 
ftaat3fefretärs von Limdequift, der in der Siedlungsaufgabe eine Aufgabe er- 
blidte, die zu löjfen allein der Regierung gebühre. Kann man hierüber aud) 
verjchiedener Meinung jein, jedenfalls bedurfte e3 bei der infolge de3 Auf- 
ftandes gänzlic) veränderten Bewertung des Schußgebietses und dem regen Zu- 
auge von Siedlern, der damit eingetreten war, feiner bejonderen Förderung 
diejes Zuzuges mehr. Der Hauptzwed, zu dejfen Erreihung die Gejellichaft 
ins Zeben gerufen war: die Förderung der Siedlung, um hierdurd) die Kolonie 
dem Mutterlande zu erhalten, hatte feine Bedeutung verloren. So fprad) er 
nicht mehr dagegen, wenn die Regierung da Siedlungsmonopol zu haben 
mwünjchte. Nur hätte fie nun fonfequenterweife bei den übrigen Gefellichaften 
ebenjo verfahren müfjen. Der Gedanke, daß das Vorhandenjein der Siedlungs- 
gejelihhaft die Siedlungstätigfeit der Regierung gerade in den zur Belied- 
lung fähigjten Gegenden im Herzen de3 Schußgebietes nahe feiner Hauptitadt 
einichränfte — eine Einfchränfung, die übrigen? Gouverneur Zeutwein, wie 
ich in meiner Brojchüre zeige, fhon 1898 für befeitigt hielt — konnte doch für 
die Zandgebiete der übrigen Gejelichaften feine Miisnahme rechtfertigen. Denn 
joweit dieje zur Zeit noch nicht für die Befiedlung in Betracht famen, mußten 
fie doch in Zufunft mit dem Ausbau des Eifenbahnnekes wadhjjende Bedeutung 
hierfür erlangen, und es ift gerade die Aufgabe der Politik, der Fünftigen 
Entwidlung die Wege zu ebnen. 


Die Verhandlungen, die Dernburg mit den anderen Gejellichaften führte, 
verwirflichten indejfen Teineswegs das Stedlungsmonopol der Regierung. 
Sn der Sauptfache wurde nur erzielt, dab die Regierung etiva zwei Fünftel 
des farmfähigen Landes der Gejellichaften für deren Rechnung bis zum Jahre 
1918 zu bejtimmten Breijen verfaufen darf, die zum Teil alle zwei Jahre revi- 
dierbar find und denen die Koften für die Zandvermefjung und Waflerer- 
ihließung binzutreten. Insgejamt hatten alle Gejellichaften 29,1 Millionen 
ha, mehr al3 den dritten Teil der Fläche des Schußgebietes, farmfähiges Land, 
Odland und ftädtifchen Boden. Davon fielen 2,5 (Siedlungsgejellihaft und 
Sanjeatifche) an die Regierung zurüc, jo daß 26,6 im Eigentum der Gejell- 
ichaften verblieben. Siervor ann die Regierung 7,7 Millionen in der erwähnten 
Weife verfaufen. Sie haben mithin die freie Verfügung über ca. 19 Millionen 
behalten, und befommen in 8 Sahren diejelbe freie Verfügung über alles Land 
wieder, wa3 don jenen 7,7 Millionen inziwiichen nicht verfauft worden ift. 
Dat die für den Verkauf dur) die Regierung vereinbarten Preije für den 
anderen Teil des Gejellichaftslandes nicht maßgebend find, jcheint daraus ber- 
vorzugehen, daß die South Weit Africa Evo, für deren Land der Preis je 
nad) Lage und Qualität 1—3 Mark zu betragen bat, in dem ihrer freien Ber- 
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fügung verbliebenen Gebiet 3,75 Marf prö ha 1908/09 fchon erhielt. Bei 
Aderland 15 Marf pro ha ımd bei ftädtifhem Boden, auf den fi das 
Abkommen überhaupt nicht bezieht, jogar 20 Mark für den qm. 

Man hatte den Gejellichaften vorgeworfen, daß fie durch Vorenthaltung 
des Landes in der Erwartung fteigender Preife eine ungefunde Boden- 
ipefulation trieben. Ob diefer Vorwurf begründet ift oder nicht, jedenfalls 
verhindert die dargelegte Vereinbarung, daß die von ihr betroffenen Teile des 
Gejellichaftslandes bi3 1918 der Siedlung abfichtlic) vorenthalten werden 
fönnen. Sie hat aber Feinestivegs das Regierungsland erhebli vermehrt; 
di> amtliche Behauptung, daß die Regierung infolge derjelben °/, des ganzen 
Schußgebietes in ihrer Sand habe, überfieht, daß der weitaus größte Zeil 
hiervon al3 verwirftes Land aufftändifcher Eingeborener in ihren Befi ge- 
langte. Hierdurch wurde der Yandmangel der Negierung bejeitigt und der 
Vert des Zugeftändniffes der Gefellichaften, da3 die Regierung zu ihrem Ver- 
faufsagenten machte, beeinträchtigt. 

Sm Gegenjag zur Siedlungsgejellihaft waren die anderen Gejellichafte 
nicht nur Zand-», fondern auch) Bergwerfsgefellichaften. Was gaben fie nın von 
ihren Bergredten auf? Hier aelang Dernburg in der Hauptjache nur, die 
Schürf- ımd Bergbaufreiheit, die zum Teil bereits in den Gejellihaftsgebieten 
beftand, allgemein einzuführen und dabei im großen und ganzen die Gejell- 
ichaften zur Annahme der Kaiferl. Bergordnung für Südmeftafrifa zu bewegen. 
Tas gefchah jedoch im einzelnen mit fo viel Ausnahmen, zum Teil aud) Hinter- 
türen, daß der Wert des Erreichten ınmöglich fo rofig erfcheinen fann, wie ihn 
der Herr Staatzjefretär jah, al3 er der Kommiffion die erfte Mitteilung von 
jeinen Abihlüffen machte. Sm mwefentlichen laufen fie nämlich) darauf hinaus, 
daß der Staat die Bergverwaltung ımd VBergpolizei an fi) gezogen Hat, 
während der Nußen aus dem Bergbau im bisherigen Umfange den Gefell- 
ichaften verblieb. Mit dem bisherigen Umfange meine ich bier: 

1. daß fie teil wie die Deutihe Kolontalgejelichaft für SWA. und die 
von diejer ihre Rechte ableitende Kaofogefellfchaft bei der Auffuchung und Ge» 
winnung von Mineralien feine Abgaben an den Staat zu entrichten brauchen, 
und ivenn andere in ihren Gebieten jchürfen und abbauen, die Schürfgebühren, 
Feldesftenern und Förderungsabgaben bzw. Gewinnbeteiligungen befomment, 
die außerhalb des Gejekichaftsgebietes dem Staate gebühren. 

2. Daß zwar die Fleine Förderungsabgabe auf Gold und Silber in Höhe 
von 2 Prozent und auf Kupfer in Höhe von 1 Prozent bejtehen geblieben tit, 
die im Damaraland-Stonzejfionsgebiete der South Weit Africa Co. der 
Bergbauunternehmer — einerlei ob e8 die Gejellihaft oder ein anderer ift, der 
[egtere nod) neben feinen Abgaben an die Gefellihaft — an den Staat zu ent- 
richten hat; daß ferner im Opambolandfonzeffionsgebiete derjelben Sejellichaft 
zwar die Hälfte der Schürfgebühren vom fremden Bergbau, fomwie die Hälfte 
des Reingewinnanteils der Gejellichaft am Abbau jolher Bergwerfe nad wie 
vor der Regierung zufallen wird, daß aber auch das ausichliegliche Recht der 
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Gejellichaft auf die Auffuhung und Gewinnung von Edelfteinen und Kupfer 
im Ovamboland, von Edeljteinen allein im Tamaraland fortbejteht bezw. neu 
vorbehalten wurde. Den legteren Vorbehalt hat aud) die finanziell von der 
SWAE. abhängige Kaokogejellichaft fi) ausbedungen. 

Augenjcheinlich ftehen dieje Vorbehalte damit in Verbindung, daß die 
De Beers-Gejellihaft von der SWAE. 1900 ein Vorfaufsreht auf alle Dia- 
manten erhielt, die im Territorium der SWAE. gefunden werden follten. Dieje 
Verpflichtung ift wohl die Gegenleiftung dafür, daß die De Beer3-Gruppe im 
Anfange die finanzielle Bafis der SWAE. war und auch heute nod) ftarf an 
ihr beteiligt ift. Sie ift auch von der SWAE. ihrer Tochtergefellfchaft, der 
Dtadi-, auferlegt worden, deren Fupferreiches® Gebiet von 1000 englischen 
Quadratmeilen das neue Abfommen mit dem Kolonialanıt von der allgemeinen 
Schürffreiheit ausgenommen bat. 

Neben den erwähnten größten Gejellichaften famen noch) die South Afri- 
can Territories und die Hanjeatifche in Betracht. Die erftere, in deren Gebiet 
bereits allgemeine Schürffreiheit beftand, ließ fih auf Verhandlungen über- 
haupt nicht ein, die legtere befand ich in ganz unhaltbaren pefuniären Ver- 
bältnijjen, die ihre Mitarbeit bei der wirtichaftlichen Entwidlung des Schuß- 
gebietes ausichloffen. Ihre Konzeffion wurde daher zurüdgenommen, aber 
sugleich einer als „Hanfeatische Minengefellfchaft” nen. zu griindenden reinen 
Bergbaugejellichaft eine neue erteilt. Dieje gewährte der Gejellfehaft im Ge- 
biet der Rehobother Baftards und der Khauashottentotten auf 2 bzw. 3 Jahre 
das ausjchließliche Recht zur Muffuhung und Gewinnung von allen edeln md 
gemeinen Mineralien. Nah Ablauf der Frift tritt Schürf- und Berabauı- 
freiheit ein mit der Maßnabe, daß die Gebühren und Abgaben von der Berg- 
behörde für die Gefellfchaft erhoben werden während der auf 30 Sahre berec)- 
neten Dauer der Konzeflion, gegen eine Baufchalvergütung von 3000 Mar. 
Yuperdem erhält der Landesfisfus ein Fünftel aller Anteile und Genußjcheine. 

Die Beltimmung, daß die Bergbehörde die VBergmwerfsgebühren md 
Abgaben erhebt und an die Gejellfchaft abfirhrt, it der umfaffenderen nach- 
aebildet, die den Landesfisfus verpflichtet, die Schürffeldgebühren, Yeldes- 
iteuern und Förderungsabgaben im Gebiet der Bergiwerfsgerechtiame der 
Deutichen Kolonialgeiellichaft für SWA. für diefe einzuziehen, an fie abzu- 
führen und erforderlichenfalls beizutreiben. Nur daß bei diefer Gejellichaft 
die Vergütung dafür fehlt. Ihr gegenüber bildet die fojtenlofe Ermittlung, 
Einziehung, Beitreibung und Abführung jämtlicher Abgaben oder Gewinn- 
beteiligungen, jowie die Foftenlojfe Ausübung der Berghoheit, namentlich der 
Berapolizei, den Preis, für welchen Dernburg den Verzicht auf die Hälfte der 
Nettoeinnahmen der Kaiferlichen Bergverwaltung im ganzen Schußgebiete 
erzielte. Wie ich oben erwähnte, hatte die Gejellichaft 1904 für 100 000 Mark 
auf ihn verzichten wollen. E8 tft jebr zu bedauern, daß Dernburg nicht auch 
wie Stübel, eine Geldablöfung in Auge fahte. Ta zur Zeit jeiner Verein- 
barıng nod) niemand an Tiamantenfelder im Gefellichaftsaebiete dachte, 
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wiirde der Geldpreis vermutlich.nicht viel höher gewefen jein. Freilich hätte 
ein jolcher die Mitwirkung des Neichdtages erfordert, die Dernburg vermeiden 
wollte. So fan e3 zu der von ihm ftipulierten Gegenleiftung, die finanziell 
jehr viel ungünftiger ift. Haben doch jchon jet allein für die Ausübung der 
Bergpolizei, forwie zur Verhütung des Diamantendiebftahls und Schmuggels 
800 000 Mark in den Etat eingeftellt, und der der Yandespolizei um 11% Million 
erhöht werden müfjen. Dieje Summen find zum größten Teile durch die 
Übernahme der Bergpolizei im Gejellichaftsgebiete hervorgerufen; zu ihnen 
treten nod) die Kojten der erwähnten Bergverwaltungstätigfeit, die früher 
aud) der Gejellihaft oblag. Der Grundgedanfe der Dernburgichen Nusein- 
anderjegung in bergbauliher Hinficht, Bergverwaltung und VBergpolizei zu 
verjtaatlichen, aber den Nuten aus dem Bergbau den Gejellichafter: zu über- 
laffen, fann biernach jchwerlich das Gefühl einer reinen Freude über das 
Erreichte auslöjen. 

Da3 magere Ergebnis der mühjfamen und langivierigen Verhandlungen 
des Kolonialamtes mit den Gefellichaften hätte feinen Zeiter um joeher davon 
überzeugen jollen, daß auf diefem Wege eine erhebliche Beilerung nicht . zu 
erzielen ivar, al3 eine der Gejellichaften fich überhaupt nicht in Verhandlungen 
eingelafjen hatte. Statt defjen jah er das Erreichte in günftigem Lichte und 
gab jeinem Empfinden in der Kommiffion fo unverhohlenen Ausdrud, daß ein 
Mitglied ihn daraufhin zu feinen märchenhaften Erfolgen beglücdtwiünfchen 
fonnte. Freilich lag diefem Glückwunsch nur die mündliche Schilderung des 
Herrn Staat3fefretärs, aber noch nicht der Text der gejchlojfenen Abkommen 
zugrunde, 

AL dann auch diefer der Kommiffion in ihrere Schlußfigung vorgelegt 
wurde, war das Bedauern, daß nicht mehr erreicht worden war, ebenfo allge: 
mein wie die Einräumung, daß auf dem eingejchlagenen Wege fein befjeres 
Ergebnis erzielt werden Fonnte. Nun hätte nichts näher gelegen, als daß die 
Kommiffion fi) auf den Weg der Gejeßgebung bejonnen hätte, der bei ihrer 
Einjeßung jo lebhaft in3 Auge gefaßt worden war. Das anfängliche Leitmotiv 
nach Befeitigung der Konzeffionen war indeffen jeßt jo wenig lebendig in 
ihr, daß fchon meine Erinnerung an die damalige Stellimgnahme des Reichs- 
tages unliebjam empfunden wurde. 

War e8 Dernburgs fortreigende PVerjönlichkeit, die den Umschwung herbei- 
geführt hatte? Sicherlich hat fie mitgejprochen. Noc) mehr aber förderten 
zwei andere Umftände den Eindrud, daß man es bei dem Erzielten bewenden 
lajfen müffe. Zunädhft die Verwirfung des Landes der Eingeborenen. Der 
Mangel an Regierungsland für Befiedlungsziwede, dem der Feldzug gegen die 
Sefellihaften abhelfen jollte, war hierdurdy mit einem Male befeitigt. Mite 
das nicht die Beichneidung ihrer Zandrechte, wo nicht überflitijig, jo doch viel 
weniger dringlich erjcheinen laffen? Sodann hatte Dernburg inzwischen den 
notleidenden jiidmwejtafrifanifchen Finanzen eine vorzüglidhe Einnahmegquelle 
aus den Diamanten erihloifen, und mit dem nahe bevorstehenden Gleich- 
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aewicht im Etat den Nörglern und Kritikern von vornherein den Mund 
geltopft. War e3 da nicht zu verftehen, daß man in der Freude über den ber- 
vingerten und vielleicht bald ganz verjchwindenden Zufhuß des Mutterlandes 
an die Ergebnijje feiner Verhandlungen mit den Gejellichaften Feine ftrenge 
Kritif legen mochte? 


So erklärt es fi) wohl, daß die legte Kommiffionsfigung unter dent 
Zeichen fihtlich verminderten Interefjes feiteng der Herren Reichdtagsabge- 
ordneten vor jic ging. Nur wenige von ihnen waren erjchienen. ISnSbejondere 
fehlte einer der lautejten Rufer im Streite aegen die Gejellihaften, Herr LZatt- 
mann, der inziwiichen aus einem Saulug au einem Paulus geworden war 
und acht Wochen jpäter im Plenum des Niichötages feine frühere Stellung- 
nahme ausdrüdlid) twiederrufen jollte. Aud der unermüdliche Herr Eraberger, 
dejjen große Arbeitsfraft fi in die umfangreiche und verwidelte Materie in 
bewundernswerten Maße eingearbeitet hate, war damals jo zufrieden, daB 
er fajt eine vom Kolonialamt ausgegangene Zornurlierung des Ergebnifjes der 
Kommijfionsarbeiten, die die rofige Auffafjung Dernburgs wiederjpiegelte 
und den Ziwed der Kommiffion al „nahezu erreicht“ hinftellte, feinem Schluß- 
berichte unverändert einverleibt hätte. Die annähernde .Übereinftimmung 
ziotichen jeinem Denken und dem de3 Herrn Staatsjefretärs jpiegelte fi) auch 
in ihren Beziehungen wieder, die nicht3 weniger al3 geipannt erichtenen. Sm 
Gegenteil, fie waren jo freundliche, daß bei denjenigen KRommiffionsmit- 
gliedern, die der Vorgänge bei der legten Reichstagsauflöjung, aber auch der 
Verdienfte des Zentrums um unfere Kolonien fid) erinnerten, die Freude über 
den auch) hierin zum Ausdrud gelangenden Frieden zwijchen Staatsjefretär 
und Zentrum ebenjo groß givejen fein wird, wie die Sorge derer, denen das 
Zentrum an fi) jchon ein Dorn im Auge ift. 

Daß bei der dargelegten, in der Schlußfigung der Kommiffion vor- 
waltenden Stimmung meinen Antrage, in die Formulierung der Ergebnifje 
unferer Arbeiten den Sag aufzunehmen: „Erfüllt das Ergebnis aud) nicht alle 
Hoffnungen, die der deutiche Reichstag bei der Einfeßung der Kommiffion 
begte, jo war doc) mehr zu erzielen unmöglich, weil das Kolonialamt fi auf 
den Standpunkt des Neihsjuftizamtes ftellte und fich fcheute, die Folgerungen 
aus dem Begriff der jouveränen Staatsgewalt zu ziehen“ — widerjprochen 
wurde, fann nicht in Erftaunen fegen. Ebenfowenig, daß Dernburg 
den Eindrud der Ütbereinjtimmung zwifchen feiner Auffafjung und der der 
Kommiffion mit nach Haufe nehmen mußte. Hatte, wie ich oben zeigte, im 
Anfang ihrer Tätigkeit die damalige Stellungnahme der Kommiffion den nod) 
zu feinem eigenen Urteil gelangten Staatzjefretär gefangen genommen, jett 
hatte umgekehrt jeine inzwiichen dur) das Neichsiuftizamt feit gegründete 
Überzeugung die Kommiffion mit fortgerijjen. Sm beiten Einvernehmen ging 
man au3einander. — 

E3 jollte nicht lange andauern. In der Schlußjigung hatte ich dem 
Herrn Staatsjefretär zugerufen, daß ziwei Seelen in feiner Bruft wohnten: 
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die eine fei die des oberjten Leiters der Kolonialverwaltung, die gern reinen 
Ziih in Siüdweltafrifa gemacht haben würde, die andere jei die des Neichs- 
juftigamts, und hätte das verhindert. Sch ahnte damals nod) nicht, daß fchon 
wenige Wochen jpäter diefe in folchem Maße über jene triumphieren jollte, 
daß eine ganz veränderte Bewertung des Ergebnijjeg der Kommiifionsarbeiten 
daraus herporgehen mußte. 


Sm Sanuar 1910 fam es in der Budgetfommiffion zur Beratung der 
Denfihrift über die Verhältniffe im Diamantengebiete. ch Fann hier auf 
fie nicht näher eingehen, fondern muß zur Ergänzung auf meine Studie über 
„Dernburgs Diamantenpolitif ımd die deutiche Kolonialgejelichaft für Sid- 
weitafrifa“ verweilen, die im Märzbefl der Kolonialen Rundihau (Dietrich 
Reimer, Berlin) erfhien. Während der Beratung fühlte Dernburg fi) ver- 
anlaft, vertrauliche Mitteilungen über einen neuen Vertrag mit der Kolonial- 
gejellichaft zu machen, den er eben vereinbart hate, und dem nur feine Unter- 
fchrift noch fehlte. Der Vertrag fußte jo jehr auf den von der Kolonial- 
berivaltung immer anerfannten Rechten der Gejellichaft, daß er das ftaatliche 
Sntereffe empfindlich beeinträchtigte. Das der Gejellihaft bi zum 1. April 
1911 verliehene auzjchließlihe Recht zur Auffuhung und Gewinnung bon 
Diamanten follte nämlich verewigt und räumlich erweitert werden ohne ent- 
iprechende Gegenleiftung. Zu Dernburgs Überrafhung jtieß fein Vorhaben 
auf den einmütigen Widerfpruh) der Budgetfommifjion, der ihm die 
Erflärung entlodte, dat er den Vertrag in der mitgeteilten Form nicht ab- 
fchließen würde. 


Er hätte ihn garnicht mitzuteilen brauchen. Kraft des Fuiferlichen 
Rechtes war er in der Lage, ihn ohne jede Mitwirkung des Reichstages zu 
vollziehn. Nun jein Inhalt aber befannt geworden war, warf er neues Licht 
auf das Ergebnis der Rommiffionsarbeiten und verftärfte die bereit3 aus den 
Fehlern der früheren Konzefjionspolitif abzuleitende Notwendigkeit einer 
Nevifion unjerer NKolonialverfaffung Wenn ein derartiger Xöwenvertrag 
zugunften der Gejellichaft möglich war, weil Dernburg bei jeiner Ausein- 
anderjegung mit den Gejellihaften vor ihren Rechten Halt gemacht hatte, war 
e3 da nicht angezeigt, diejenigen ihrer Rechte, die joldhe8 vermodhten und im 
Mege der Verhandlung nicht aufzuheben gewefen waren, nun gegen den Willen 
der Geielichaft, in Wege der Gejeßgebung, abzulöfen? Und wenn der Herr 
Staatsjefretär, Fraft Faiferlihen Rechtes, derartige Verträge abjchließen 
fonnte, ohne die Volfsvertretung befragen zu müffen, während doc die Folgen 
des Abfjchlufjes vom deutichen Volfe zu tragen find, mußte da unjere Kolonial- 
verfaffung nicht revifionsbedürftig erfcheinen? 


€3 ift vollfommen begreiflidh, daß derjenige Abgeordnete, der den inten- 
fivften Anteil an den Arbeiten der Reichgfommijfion genommen hatte, und 
ihr Schlußberichterftatter geiwefen war, fich angejichts diejes Vorganges fragte, 
ob denn das Ergebnis der Kommijjionsarbeiten noch die Bewertung verdiene, 
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die er ihm bisher beigelegt hatte, und zu der Überzeugung gelangte, joldhen 
Möglichkeiten müfje unter allen Imftänden vorgebeugt werden. 

Wie fonnte das aber gejchehen? Jene Revifion der Kolonialverfafjung 
bedurfte eines Reichsgejees. Zur durchgreifenden Auseinanderjegung mit den 
Sejellfhaften war auch) ein jolches nötig, weil die von Dernburg erzielte 
bereits das äußerjte Maß an Zugeftändniffen darjtellte, das im Wege der Ver- 
handlung von den Gejellichaften zu erreichen war; denn außer Frage jtand,. 
dab fein andrer Unterhändler mehr bewirken würde als er. Sn beider Hin- 
jiht Fonnte Dernburg die Jnitiative nicht ergreifen, da er andernfalls fich 
mit fich jelber in Widerjpruch gejegt haben würde. Wohl aber Eonnte der 
Reichtsag von feinem Snitiativrecht Gebrauch) machen und einen Gejegentwurf 
vorjichlagen, der dann in gemeinfamer Beratung mit dem Herrn Staat3- 
jefretär jo auszugeftalten war, daß er auch beim Bundesrat Eingang gefunden 
hätte. Ein Unrecht gegen die Gejellichaften, weil hier die wünjchenswerte Ein- 
ichränfung ihrer Rechte nicht mit ihrem Willen erfolgte, lag in jolhem Vor- 
adhen nicht; handelte e3 ich doc) um Rechte, die unter unfertigen Staat3ver- 
hältniffen ins Xeben getreten waren und nun mit den Bedürfniffen des 
inzwifchen erftarften Gemeinmwejens in Widerjprud) ftanden. Soweit das 
Billigkeitsgefühl durch ihre Aufhebung verlegt wurde, Fonnte e8 dur Ent- 
ihädigung der Gejellichaften wieder verjöhnt werden. 


Herr Erzberger entichloß ji) nun, den Reichstag zu joldher Anwendung 
jeines Snitiativrecht3 zu bewegen. Bereit3 im Januar hatte er in der Budget- 
fommiffion die Verleihung von Zand- und Bergmwerfsfonzeffionen an die 
Genehmigung von Bundesrat und Reichstag fnüpfen wollen, um da3 deutjche 
Volf und feinen Kaijer gegen eine Wiederholung der vielen Fehler zu jhüßen, 
die von den früheren Vertretern der Krone bei joldhen Verleihungen begangen 
waren. Hatte er jeinen Antrag, dejjen Grundgedanken von fonjervativer wie 
nationaler Seite zugejtimmt wurde, aud) zurücziehen müffen, e8 war dod). 
unter dem ausdrüdlichen Vorbehalt gejchehen, ihn jpäter wieder aufzunehmen. 
Kurz darauf teilte Dernburg jeinen neuen Vertrag mit der Kolonialgejellichaft 
mit, und lieferte mit ihm den beiten Beweis für die Notwendigkeit des Erz- 
bergerihhen Antrages. 

Die Gelegenheit, die ji) drei Monate jpäter zu jeiner Wiedereinbringung 
daibot, gewährte zugleih die Möglichkeit, die. durchgreifende Löjung der 
GSejellfchaftsfrage anzubahnen. Die Regierung hatte dem Neichstage einen 
Sejegentwurf über die Aufjtandsausgaben für Südwejftafrifa zugehen lafjen, 
der 23,7 Millionen Mark verlangte, die der Aufitand mehr gefojtet hatte, als 
bisher zu feiner Niederwerfung bewilligt worden waren. Als er Mitte April 
zur erften Beratung im Plenum gelangte, erklärte Herr Eraberger, daß der 
Reichstag die Gelder, nahhdem fie einmal ausgegeben jeien, auch bewilligen 
müffe; in der Budgetfommiffion werde man fich zu fragen haben, wie das 
Geld zu beichaffen fer. Ihm ericheine eg am einfachiten, durch einen Zujaß- 
varaqarapben diejenigen zur Tragung der Koiten mit heranzuziehen, die den 
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größten Vorteil aus dem Kriege gezogen hätten. Wirde beijpielsweije 
bejtimmt, von den 405 Millionen, die der Krieg insgejamt verichlungen habe, 
jollten die interefjierten und dur) ihn in Blüte gebrachten Gejellichaften 5 bis 
10 Prozent in einigen Sahren aufbringen, fo läge hierin angefichts der horren- 
den Opfer, die das deutiche Volf auf jich genommen habe, gewiß nichts 
unbilliges. Bisher habe der Reichstag an die Verteilung der Kriegslaft, da 
die Gejamtausgabe noch nicht feititand, nicht herantreten fönnen. Nett aber, 
wo die Schlußrechnung vorliege, fei das möglich. Dabei ericheine e8 zived- 
mäßig, aud) die Frage zu prüfen, ob fich nicht mit den fogenannten Hoheits- 
rechten der Gejellichaften eine viel glattere Bahn ichaffen Iajle, al3 bisher 
gelungen jei. Eine folche zufammen mit der Verwaltung zu fuchen, werde die 
zweite Aufgabe der YBudgetfommiifion bilden. 

Erzberger jprach dies im Namen feiner politifchen Freunde. Denn am 
Tage vorher hatte er in der Frakftionzfigung de Zentrums über den Gejeß- 
entivurf referiert, und jeinen Gedanken der Seranziehung der großen Ver- 
mögen des Schußgebietes jowie der Ablöfung aller Hoheit3rechte war Iebhafter 
Beifall und allfeitige Zuftimmung zuteil geworden. 

Nun arbeitete er jeinen Antrag aus, unterließ auch nicht, ihn der erften 
Yinanzautorität der Partei vorzulegen, die feinen Verteilungsfaß von 5 bis 
10 Prozent auf 20 Prozent erhöhte; die leiftungsfähigen Schultern follten aljo 
nicht 20--40, fondern 81 Millionen von 405 zu tragen befoınmen. 

Herr Erzberger müßte nın nit Herr Erzberger fein, wenn er fich nicht 
der Zuftimmung auch der fonferpativen Partei zu feinem Antrage verfichert 
hätte, bevor er ihn einbradte. Wie ich zeigte, war fie zum Grundgedanken 
der von ihm beabfihhtigten Verfafjungsänderung bereit3 bei ihrer erjten 
Anregung im Sanuar ausgejprohen worden. Da der Gedanke der Heran- 
3tehung der Gejellichaften zu den Kriegskoften den Konjervativen ebenfalls 
iompathiich war, traten fie auf Erzbergers Seite. Damit war die erforderliche 
Majorität nicht nur verbürgt, fondern aud der gegenwärtigen Situation 
unferer Warteien entiprechend aus denen gebildet, die nach vorübergehender 
Irennung fich wieder zufammengefunden hatten. 

Nach dem dargelegten Hergange wird man unmöglich aufrecht erhalten 
fönnen, daß der Antrag Erzberger unvorbereitet gefommmen jei und die öffent- 
lihe Meinung und das Kolonialamt fozufagen überrumpelt habe. Wer den 
Bericht iiber die Reichstagsfigung vom 16. April in die Sand nimmt, wird 
denn aud) finden, daß die in ihr erfolgte erfte Ankündigung der Abficht, die 
Gejellichaften mit 5—10 Prozent heranzuziehen, nuch von nationalliberaler 
Seite warm begrüßt und dom Herrn Staatsfefretär al3 eine an Sich jehr 
erfreuliche Perjpeftive bezeichnet wurde. Der nationalliberale Redner hob 
treffend hervor, daß ohne den Riejenaufivand für die Erhaltung der Kolonie 
die Gejellichaften gar nicht in der Xage gewejen wären, ihre Beligtitel auf- 
recht zu erhalten und den Nußen zu ziehen, den fie jeßt gezogen haben. 
Betonte er au, daß er mit feinen Barteifreunden noch Feine Rüdiprache habe 
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nehmen können, jo unterließ er doc) nicht, auch die beabfichtigte Ablöfung der 
SHoheitsrechte als einen gejunden Gedanken hinzuftellen und mit der Erwägung 
für ihn einzutreten, daß gerade jeßt, wo fich die Verhältnifle in Südweftafrifa 
in den leglen Monaten jo erfreulich entiwicelt hätten, der Augenblic gefommen 
fei, etwag Gutes zu jhaffen, was in jpäteren Sahrhunderten uns ganz ent- 
ichieden gedanft werden würde. 

Ebenjowenig fann man im Antrage Erzberger, um die Worte einer 
Tageszeitung zu gebrauden, „den ganz plumpen Verfuch erbliden, dem ver- 
haßten Stolgnialgewaltigen Bernburg ein Bein zu ftellen“. ch zeigte oben, 
iwie freundlich die Beziehungen ziwiichen Zentrum und Kolonialamt wieder 
getvorden waren. Einen anderen Leiter der Kolonialverwaltung fonnte fich 
dieje Partei wirflich nicht wünjchen. So töricht ift fie denn doch nicht, Minifter 
zu jtürzen, die ihren Intereffen freundlich gegenüberftehen und das Wohl des 
Staates in ähnlicher Richtung fuhen. Erzberger3 Antrag war nichts al3 das 
ehrliche Bemühen, unleugbaren Übelftänden, die unjere foloniale Entwidlung 
mit. fich gebracht hatte, und die eine immer jchwerere Feljel zu werden drohten, 
in gemeinfamer Überlegung mit dem erfolgreichiten Manne, der jemals an der 
Epiße unjerer Kolonien ftand, ein Ende zu bereiten. 

Daß es nicht gelungen ift, dafür farnn man das Zentrum, dad in der 
Budgetlommiffion geichlojjen für den Antrag eintrat und, al3 er dort gefallen 
war, auch jeine nachträgliche Rechtfertigung im Plenum dem Antragfteller 
völlig überließ, gewiß nicht verantwortlih machen. Auch nicht die Konfer- 
bativen. Dieje vollzogen ziwer, troß ihrer Zufage, während der Beratung eine 
Schwenfung, die den Fall des Antrages herbeiführte, find ihm aber innerlich jo 
aeneigt, daß Sie jogar nad). einer Zeitungsmeldung im Herbit jelber einen Gejek- 
entwurf zur Heranziehung der Gejellihaften zu den Kriegsfoften einbringen 
twollen, falls die Regierung feinen joldhen vorlegt. Den tieferen Grund der Ab- 
lehnung erblide ich in dem, was den Abfall der Konjervativen herbeiführte: im 
ımerwarteten Widerftande, den der Antrag beim Leiter des Kolonialamtes fand. 
Erzellenz Dernburg drohte für den Fall jeiner Annahme mit jeinem Rüdtritt. 
Mochte diefer manchem Konjerpativen nicht unfympathifch fein, der entgegen- 
gefegte Wunsch. des Herrn Reichsfanzlers jcheint verhindert zu haben, daß die 
Partei als joldhe in einer Stellung verharrte, die nad) der Stellungnahme 
Dernburg3 diefes Ergebnis herbeiführen mußte. 

Um den unerwarteten Widerftand beurteilen zu fünnen, haben wir ung 
die Hauptgedanfen des Antrages in Erinnerung zu rufen. 

Erzbergers Gejegentiwurf wollte Landkonzeffionen und Bergmwerfsfonder- 
berehtigungen in Zufunft nad) Anhörung des füdweftafrifanifchen Landesrat 
nur mit Zuftinmmung des Bundesrats und Reichstags erteilt wiljen; eg jollten 
ferner feiner Gejellichaft nieht, jondern allein dem Fisfus in Zukunft die 
Veraboheit und das Recht zur Erbebung von Bergiwerksabgaben zustehen, dabei 
zur Aufhebung gaelangende wohlerworbene Rechte angemejjen entichädigt 
werden, und es jollten endlich Einzelperjonen und Gejellichaften, deren beiveg- 
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liches und unbewegliches Vermögen nad) Abzug der Schulden 300 000 Mark 
überfteigt, als Striegsfoftenbeitrag eine einmalige außerordentliche Vermögens- 
Steuer im Gejamtbetrage von 81 Millionen Mark, zahlbar in vier Sahresraten, 
auferlegt werden. Bei 300 000 Mark Nettovermögen follte die einmalige 
Steuer 1 Prozent betragen und mit jedem weiteren 100 000 in dem Maße 
fteigen, al3 nötig wäre, um den Betrag der 81 Millionen, verteilbar auf vier 
Sahre, einzubringen. Gejellichaften follte e3 freiftehen, anftatt in bar die 
Steuer durd) Abtretung von Land und Bergredhten zu entrichten. 

Indem der Antragfteller e& unterließ, die Steuer allein den Gejellichaften 
aufzuerlegen, vermied er das Ddium eines Ausnahmegefeges und trug einem 
Gefichtspunfte Rechnung, der auh von Dernburg geltend gemacht 
worden tvar. Bei der erjten Ankündigung de Erzbergerichen Vorhabens im 
Plenum am 16. April hatte der Herr Staatsjefretär betont, daß nicht nur die 
Gejellichaften, jondern aud) andere vielen Nuten vom Kriege gehabt hätten, 
und fi weit davon entfernt erflärt, den au vom nationalliberalen Redner 
al® „mindeftens bejtechend und zweifellos ermägenswerten Gedanken” Erz- 
berger3 ohne weiteres abzulehnen, vielmehr um weitere Aufklärung in der 
Budgetfommiffion gebeten. 


Wie fam e8 nun, daß er einige Tage fpäter, ald Erzbergers Anfündigung 
fich) zu jeinem Antrag vedichtet hatte, das fchiverite Geihüg gegen ihn auf- 
fahren ließ, das ihm in dem verfafjungsmäßigen Rechte de8 Kaifers, der 
Drohung mit feinem Nücdtritt, und im ungeheuerlihen Raube am Kapital 
zur Verfügung ftand? KLag e3 daran, daß die zuerst von Erzberger ind Auge 
gefaßten 20—40 Millionen auf 81 gewadhjjen und der Vermögenswert des 
Diamantenfperrgebietes der Kolonialgefelihaft zum Zmede der Steuer- 
beranlagung auf 800 Millionen angenommen waren? Die Höhe der Ziffern 
fonnte doc nur bei ganz Unfundigen das verblüffende Gefühl einer Konfis- 
fation hervorrufen. Hatte nicht der Herr Staatsjetretär jelbjt den Ertrag, 
den jene Diamantenfelder bis zu ihrem definitiven Abbau in etwa 25 Jahren 
nad) jadhverftändiger Schägung bringen follen, früher in der Kommisfion auf 
1000 Millionen angegeben? Freilich, die Zahlen des Kolonialamt3 jind 
mitunter zoologtiiher Natur, — jofern fie nämlich den Fühlhörnern der 
Schneden gleichen, die je nad) Bedarf fich ausftreden und wieder einschrumpfen 
fonnen —, aber diejer Milliardenziffer gegenüber war Sfepfis umfoweniger 
am Plage, als die Qualität unjerer Diamanten unübertroffen dafteht und 
nad; neueren Meldungen die Diamantenlager an Menge und Größe der 
Steine wadjen jollen, je tiefer man in den Sand Schächte gräbt. Außerdem 
ließ fi) die immerhin mögliche Ungerechtigkeit, daß infolge eines Preis- 
jturzes der Diamanten jene 800 Millionen nicht erreicht wurden, durch einen 
Bufaß bejeitigen, der 3. ®. in diefem Fall die Rüdzahlung der zuviel gezahlten 
Steuer vorgejchrieben hätte. Der Antragiteller hatte ja ausdrüdlich erklärt, 
daß er fich auf die Einzelheiten feines Antrages nicht feitlege, vielmehr für 
alle Befferungsporichläge dankbar jei. 
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Es it ein nefisher Zufall, daß ungefähr zur jelben Zeit, als der Herr 
Staatsjefretär von Erpropriation und Feuerbrand jpradh und davor warnte, 
das starke demagogische Mittel der Aufftachelei des Eleinen Kapitals gegen das 
(Sroßfapital in unjere Kolonien zu tragen, drüben in Chriftiania der frühere 
Bräfident der Vereinigten Staaten die Notiwendigfeit betonte, die grau» 
jame Gier und Anmaßung des Kapitalismus zu beugen. SZiwijchen beiden 
Extremen gibt eg einen Miltelweg, der die hohe Bedeutung des Kapitals für 
die wirtichaftlihe Erfhliegung unserer Kolonien feinesivegs leugnet, ihm aud) 
veichite Gewinne für jeine tüchtige Mitarbeit von Herzen gönnt, aber ebenjo 
entjchieden nidht bloß von ihm angemaßte, fondern felbjt ihm erteilte Rechte 
bejchneidet, wenn fie zur Feijel gefunder Entwidlung geworden find. Keinen 
anderen Weg wollte Herr Erzberger wandern, Sand in Hand mit dem Staat3- 
jefretär. 


Daß diejer nicht in jeine Sand einichlug, das fann wohl auch darin jeine 
eigentliche Urjache nicht haben, daß Erzberger zugleich die Hoheitsrechte der 
Gejelihaften bejeitigen wollte. Das gejeßgeberifhe Gejhid, das er hierbei 
entfaltet hat, indem er dieje Rechte gegen eine Entfhädigung abaulöjen vor» 
ichlug, die die zu Entichädigenden in der Kriegäftener jelber aufbringen, dürfte 
wohl eher bei Dernburg die Erinnerung an Wallenfteins Worte ausgelöjt 
Gaben: „Wär der Gedanke nicht verflucht geicheit. . . .“ 


Den eigentlichen Grund, aus dem er fich nicht herbeiließ, dem Antrage 
durd) jeine bejjernde Hand zur Annahme im Bundesrate zu verhelfen, erblide 
ich in dem Paragraphen, der in Zufunft Land und Bergmwerfsgerehtiame nad 
Anhörung des Landesrats nır mit Zuftimmung von Bundesrat und Reichstag 
erteilt wijien wollte. £ 


Die Verfaffungsurfunde unferer Kolonien, da Schuggebietsgejeg, über- 
trägt die Ausübung der Staatsgewalt in ihnen dem deutichen Kaifer im 
Namen des Reiches; Bundesrat und Reichstag haben bei der Ausübung grund- 
jäglich nicht mitzureden. Dieje weitgehende Madhtvolltommenheit der Krone 
findet fich bei allen Rolonialvölfern, weil fie der Natur der Dinge entipricht. 
Erfolgreiche Eoloniale Betätigung erfordert eine ftarfe und einheitliche 
Staatsgewalt. Energijches und planmäßiges Vorgehen, das oft jo nötige 
raiche Sandeln in folonialen Dingen werden erjchwert, wo nicht verhindert, 
wenn man fie an die Zuftimimung vielföpfiger Körperfchaften mit jchwanfenden 
Majoritäten Fnüpft. 

Mus diefem Grumdjaß, der bei anderen Völkern durch das ZSicherheits- 
ventil der parlamentarifchen Reaterimgsform feiner möglichen Nach: 
teile entfleidet wird, folat aber nicht, dab Bundesrat ımd Neichstag, 
als fie im Schußgebietsgejeß erft dem Katjer die Ausübung der Staatsgewalt 
iibertrugen, damit verzichtet haben, ihrerjeit3 Gejege auch für die Kolonien zu 
erlaiien. Diele Befugnis, die aus der Nechtsperjönlichkeit des Reiches folat, 
tit feinesweas erloicben. Ste haben von ihr unter anderen Gebranc aemacht 
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durch das wichtige Gejeß über die Einnahmen umd Ausgaben.der Schußgebiete 
bon 30. März 1892, nad) welchem der foloniale Haushalt dur) Reichsgejeg 
feitgeftellt werden muB. Sie fönnen audh in Zukunft fih ihres Rechtes 
bedienen und 3. B. beichließen, wie e8 Erzberger wollte, daß fortan Zand- und 
Bergwerfsfonzejlionen don ihrer Genehmigimg abhängen jollen. So lange 
wir noch feine parlamentarische NRegierungsform haben — auf die übrigens 
in Preußen bei der Schwäche der Regierung die Zuftände mit Macht hinzu- 
drängen jcheinen — gibt e3 fein anderes Mittel, al3 die Anwendung diejes 
Rechtes, um die Nation gegen miniftertelle Handlungen zu jchiigen, die dem 
Willen der Mebrbeit nicht entiprecen. 

Da aber Bundesrat und Keichdtag einen folchen Beichluß bisher nicht 
gefaßt haben, jo fonnten die fritheren Stolontalveriwaltungen, die fich zum Teil 
nicht einmal durch das Gejeg von 1892 bejchränft jahen, die Konzejfionen ohne 
Mitwirfung von Reichstag und Bındesrat verleihen. E3 fonnte auch Dern- 
burg feine Museinanderjegung mit den Gejellfchaften, Fraft des Faiferlichen 
Rechtes, jelbitändig vornehmen, jolange fie feine finanziellen Folgen nach jich 
309, die in den Etat einzujtellen gewwejfen wären. Er hätte auch den Nanıar- 
vertrag mit der Kolonialgelellichaft jelbjtändig abjchliegen und Reichstag md 
Bundesrat vor die vollendete Tatjache jtellen Fönnen. 

Daß er das nicht getan hat, jcheint ihm hinterher wie eine unfreiwillige 
Preisgabe Faiferlicher Rechte vorgefommen zu fein. Die Kraft, mit der er 
bei der Beratung des Antrages Erzberger für diefe Rechte eintrat, ermect 
wenigftens den Eindrud, al glaube er, die hödhite Stelle im Reich Fönnte den 
Sanuarvorgang fo auffaffen. Um fo Iebhafter mußte jein Wunjch werden, lich 
nicht wieder zwifchen zwei Stühle zu jegen, jondern in Zufunft noch peinlicher 
als bisher alles zu vermeiden, was wie eine Beeinträchtigung Faijerlicher 
Nechte aussehen fonnte. Aus diefem Grunde lehnte er es ab, Erzberger jeine 
Hand zu reihen. Denn daß die Majorität des KReichdtages gerade an diejem 
Paragraphen fejtgehalten haben würde, wird ihm nicht zweifelhaft gewwejen 
fein. In der Tat ift er ja auch) nur infolge eines Zufalls, und bloß mit 11 
gegen 12 Stimmen in der Kommiffion abgelehnt worden. 5 Mitglieder 
iehlten nämlich; wären fie dagewejen, hätte er eine Mehrheit von 16 gegen 
12 Stimmen gefunden. 

So wenig nun Herr Erzberger dem Nechte des Ktaifers nahetreten wollte — 
bezwecte doch jein Antrag im Gegenteil, die Krone zu jhügen gegen Miß- 
griffe ihrer Diener, an denen die Gejchichte Südmejtafrifas jo überreich ift —, 
es fragt fich doch, ob diefer Paragraph nicht zu weit geht. Soll man um 
jener Mißgriffe willen das rafche und energiiche Handeln erjchweren, twie e8 
durch die Anhörung des füdweitafrifaniichen Landesrats und die Genehmi- 
aung von Bundesrat und Reichstag doch geichehen müßte? Ob Dernburgs 
GSlanzleiftungen in der Diamantenfrage möglich gewejen wären, hätte er die 
Freiheit feiner Entichlieguna und die Schnelle jeines Handelns in diejer 
"Weife beichränft geiehen? 
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Sc glaube, das Wejentliche des Erzbergerichen Antrages würde ohne dieje 
Grihwerung fi) verwirklichen laffen, wenn man den füdmweitafrifanischen 
Landesrat draußen ließe und im übrigen einfach den Weg zur Negel erhöbe, 
den Dernburg im Sanuar, wenn auch unfreiwillig, jelber gewiejen hat. Um 
die Nation vor überrafchenden Möglichkeiten unferer folonialen Politik zu 
ihügen, brauchte man nur zu bejhließen, daß derartige Konzeffionen und Ver- 
träge tunlichft vor ihrer Unterzeichnung dem Keichstage zur Kenntnisnahne 
vorzulegen jind. 


Die Krone würde damit in die Zage verjegt, aus dem Widerhall, den fie 
im Neichstage findet, zu entnehmen, ob fie die Nation hinter fich hat oder 
nicht, ohne in der Zreiheit ihrer Entjhließung gebunden zu jein. Sie fünnte 
dann, wie Dernburg im Januar, erklären, daß fie den vorgelegten Vertrag 
in der vereinbarten Sorm nicht abjchließen werde, fie fünnte aber ebenjorwohl, 
wenn fie durd) ihn die vaterländifchen Ssnterejjen bejjer gewahrt glaubt als 
der Reichstag, das Gegenteil tun und e3 der Zeit überlaffen, für ihre Ent- 
icheidung die Rechtfertigung zu bringen. Sn jedem Fall würde verhindert, daß 
ihre Vertreter jtaatliche Ssnterefjen preisgeben, ohne über die Meinung der 
Nation unterrichtet zu fein. — 


Man wird nicht jagen fönnen, daß der Herr Staatsjefretär aus der 
großen Redejhladht mit dem Lorbeer des Sieger3 herporgegangen jei. Zum 
Teil fämpfte er gegen Windmühlen, jo, al3 er die 6000 erft nach dem Auf- 
ftande in das Schuggebiet Gezogenen al Schlachtopfer der Kriegzfteuer hin- 
jtellte. Diejenigen von diejen, die heute in den Bejig eines Nettovermögens 
von 300 000 Marf gelangt find, wird man an den Fingern aufzählen fönnen. 
Erzberger3 Antrag hatte gerade den Vorzug, die Vermögen bi zu diejer 
Grenze freizulafjen, jo daß der allergrößte Teil der Bevölferungsfreije, auf 
denen die Zukunft des Schußgebietes ruht, insbejondere der Farmer und An- 
jiedler, des Iandwirtichaftlihen und gewerblichen Mittelitandes, nicht getroffen 
worden wäre. Mag man über Südweltafrifa denfen wie man will, daß feine 
deutiche Zukunft in einem demofratijchen Barmer: und Bauernleben am 
feitejten veranfert- wird, bezweifelt heute wohl niemand. 


Auch das Eintreten des Herrn Staat3jefretärs für des Kaijers Rechte, 
jv notwendig und jelbjtverftändlich es ift, two fie wirklich angegriffen werden, 
ihoß in diefem Falle doc über das Ziel hinaus. Denn hier handelt es fich 
nicht um ein Recht, da8 dem Kaifer von Anbeginn an gehört hat und unlöglid) 
init ihm verbunden tft, wie jene Rechte, die der Verfafjung des Deutjchen 
Nteiches entipringen, jondern um eines, das ihm erjt 1886 im Schußgebietsgejet 
von Bundesrat und Reichdtag übertragen wurde. Wie ich oben zeigte, haben 
dieje damit Feineöiwegs verzichtet, fernerhin Gejege für die Kolonien zu er» 
lajien. Sie können vielmehr jederzeit auf ihre früheren Entjchließungen 
zurüdfommen, aljo auch auf das Schußgebieisgejeß, und feine Beitimmungen 
aufheben oder abändern. Das ift ichon wiederholt geicheben, weil das Gejeß in 
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der frübften Jugend unferer Kolonijation erlaffen wurde und nun mandes 
cuf die jeitdem ganz beränderten Verhältnifje nicht mehr paßte. Warum 
lollten num Bundesrat und Reichstag gerade vor dem Paragraphen Halt 
machen müffen, durd) den fie die Ausübung der folonialen Staatsgemwalt dem 
Ntaifer im Namen des Reiches übertrugen? Wie jeder andere Paragraph Fann 
‚auch er aufgehoben, abgeändert oder durch einen neuen Paragraphen in 
feiner Wirfungsiphäre eingeengt werden, wenn Bundesrat und Reichstag ein 
Vedürfnis hierfür vorliegend eradhten. Nur das legtere, nur eine Einengung, 
wie fie durch Neichsgejege fchon mehrfach, erfolgt ift, und noch dazu nur in 
einer einzelnen Beziehung bezwedte der Antrag Erzberger, weil die Erfahrung 
inzwijchen gelehrt hatte, daß diefe Einfhränfung brennendes Bedürfnis war, 
um jorohl das deutiche Volk, wie den Kaifer jelbft gegen Mißgriffe derjenigen 
zu hüten, die feine Befugnis ausüben. 

Der Herr Staat3fefretär berief fi auch auf Wilhelm I. und den Fürften 
Bismard al3 Unterzeichner der Urkunde, die der Deutfhen Kolonialgejellichaft 
Rechtsfähigfeit verlieh, um daraufhin ihre heutigen Rechte als unantajtbar 
binzujtellen. Er überjah dabei, daß die Hoffnungen, die beide bei der Unter- 
zeichnung auf die Gejellichaft jeßten, nicht erfüllt worden find. Fürft Bi3- 
mare, wäre er nicht fchon 1890 aus dem Amte gefchieden, würde gewiß in 
eine Repifion ihrer Rechte eingetreten fein, al3 aus ihr ein ganz anderes Ge- 
bilde wurde, al er und fie felbft urjprünglich beabfichtigt hatten, al3 fie fich 
dauernd unfähig erwies, militärtfche und bürgerlihe Ordnung herauftellen. 
Ebenfowenig würde er die Durchfreuzung jeine® nationalen Kolonial- 
programm zugegeben haben, wie fie 1892 mit der Konzeffionierung der South 
Weft Africa Eo. erfolgte und auch noch 1908 fortgejeßt worden ift. Bis da- 
Di» war die Deutiche Kolonialgejellihaft eine Korporation im Sinne des 
preuf. Zandredhts mit zahlreichen, die Erhaltung ihrer Anteile im nationalen 
Rofit fihernden Beitimmungen. 1908 wurde diejer Neft des Bismardichen 
Rorzaınnıs befeitigt, indem Dernburg ihrer Umwandlung in eine Stolonial- 
gei:Nichaft ohne jede Bejchränfung der Mitgliedihaft auf deutjche Staats- 
angehörige zuftimmte. Hätte er dies nicht getan, er wäre nicht genötigt ge- 
wejen, ein Sahr darauf die Gejellichaft zur Erhöhung ihres Kapitals unter 
Binkulierung der neuen Anteile in den Händen der deutichen Befiger zu be- 
wegen, um hierdurd) die De Beer: Eo. an der Erlangung der Majorität ihrer 
Anti! zu verhindern. So mußte jeine eigene Politif zum Programm Bis- 
mard3, von dem fie fie eben entfernt hatte, wieder zurüdfehren. 

Sch bin auf Erzbergerd Antrag nur jachlid eingegangen. Daß man ihn 
in formeller Sinficht bemängelt hat, weil jeine einjchneidenden Beltimmungen 
nicht zum Gegenftand eines bejonderen Gejeße gemaht und zuerit dem 
Blenum des Reichstages vorgelegt worden find, blieb mir nicht unbefannt. Sch 
meine jedoch, da& diefer ftaatsrechtlihe Mangel, abgejehen von Präcedenz- 
föllen, die für Exzberger Iprechen, nicht ins Gewicht fallen konnte, weil der 
nabe bevorftebende Reichstagsichluß und die durch Dernburgs Nanuarvertrag 
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beiwiefene Dringlichfeit der beabfichtigten Anderung unjerer Kolonialver- 
fafjung die beichleunigte Erledigung der Angelegenheit erheijchten. 

Ter eingejchlagene Weg bat zwar nicht zum Ziele geführt, aber die große 
Mehrheit des Neichstages billiate die Grundgedanken des Antrags. Sie 
werden twieder ericheinen, wenn jich die Pforten des Reichstages aufs neue 
öffnen, weil jie die notwendige Folgerung aus der bisherigen Entwidlung 
ziehen. Db dann der Herr Staatsjefretär noch feines Amtes waltet? Es 
gibt viele, die ihn nicht ungern jcheiden jähen. Das erklärt fich jehr viel 
weniger aus den Sahen, für die er eintritt, als aus der Art und Weife, 
in der er es tut. Möchte er feine Methode, die viel Migmut erzeugt, ändern 
md unjeren Kolonien noch recht lange erhalten bleiben! Seine großen Ver- 
dienste um jie find mit ehernen Xettern eingetragen in die Tafeln ihrer 
Geichichte, und es ift Fein Grund abzusehen, warım auf der Kreditjeite jeiner 
Verwaltung nicht noch weitere PBoften, dem WVaterlande zum Vorteil und ibm 
zum Rubme, gebucht werden fönnten. 

Aus jeiner Mitarbeit, um aus Erzberaers Antrag ein auch im Bundesrat 
annehmbares Sejeg zu machen, wirden jolche evivadjien jein. Sie wäre um 
jo eher möglidy gewejen, als er den Entwurf eines neuen Vertrages mit der 
TDentjchen stolonialgejelihaft, der entjchieden vorteilhafter für den Staat als 
der Nanuarvertrag var, inzwiichen vereinbart hatte, und ihn zur Stärfung 
jeiner Bofition verwenden Fonnte. Da er fich aber nicht zur Mitarbeit zu 
entichließen vermochte, jo fam es zur Ablehnung des Antrages, und die dem 
Ntolontalamt naheitehende PBrejje, die andernfalls dem Antragjteller zugejubelt 
haben würde, fiel nım über ihn her und verdäcdtigte feine rein jachlichen 
Motive. Zum Teil trat man ihm aud jchon deshalb entgegen, weil er dem 
Zentrum angehört. E3 ift recht befchämend für unfere öffentlide Meinung, 
daß fie, jtatt Gewolltes unbefangen zu prüfen, fragt, von wen ed gewollt 
wird und hiernach ihr Urteil einrichtet. 

Die erjchredende Leichtfertigfeit, die fich bet der Beurteilung des Antrages 
GErzberger vielfach aezeiat bat, ließ e3 mir wiünfchenswert erjcheinen, obne 
Boreingenommenbeit in feine fachliche Prüfung einzutreten. Was ich für dieje 
Mufaabe mitbracte, war meine VBorurteilslofigfeit gegenüber den Gejell- 
ichaften und unferen politischen Barteien, eine gewifje VBertrautheit mit dem 
Gegenstande md die Eigenichaften meines Berufes. Sch bin weder an einer 
der Fiidweftafrifaniichen Gejellichaften — wie man mir ivegen meiner Ver- 
tetdigung der Siedlungsgejelliehaft untergeichoben hat — in irgend einer 
Wetie beteiligt, noch ftebe ich im Lager ihrer Gegner. Ebenjowenig gehöre ich) 
der Zentrumspartei an, jondern nehme das Gute von jeder unferer Parteien, 
two ich e3 finde. Meine Mitarbeit in den beiden Kommifsfionen zur Löjung 
der Gefellichaftsfrage verichaffte mir eine nähere Befanntjchaft von Sachen 
und Berjonen, als fie der Außenftehende zu erlangen vermag, und die Eigen» 
ichaften meines Berufes: die Gewohnheit, ein Ding von zwei Seiten zu 
ichen, einen aewillen Mechiel der Anichaunmaen als natürliche Entwiching, 
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nicht als Bejinnungslofigfeit, auszulegen und manches andere, das die afa- 
demifche Tätigkeit zur alltäglichen Pflicht macht, ließen mich hoffen, bei der 
Yöjung meiner Aufgabe die Dinge jo zu fehen, wie fie wirklich find, und vor 
Sehlichlüffen tunlichit bewahrt zu bleiben. Das jchliegt nicht aus, daß mir 
doch jolhe untergelaufen find; ich bin nicht unfehlbar und beanjpruche für 
meine Meinung fein größeres Recht al3 jeder andere beteiligte Sachfundige. 


Brofefjor Dr. G.R. Anton, Sena. 


Die Hüömeflafrikaner und die Neichsregierung.*) 


Nad) einer iiberfeeischen Korrejpondenz hat der Kandesrat in Windhuf mit 
einer Refolution gejchloffen, in welcher er erklärt, außerjtande zu fein, der 
Bolitif des Neichsfolonialanıts mit Zuverjicht zu folgen. 


Die Rejolution joll veranlaßt jein neben der in ihr jelbjt enthaltenen 
Begründung durch wiederholte Ausdrüde der Nichtachtung, welche der Staats» 
fefretär gegenüber den Südweftafrifanern gebraucht habe. Gelegentlich der 
Erörterung der Frage, ob und in wweldhem Umfange die Selbftverivaltungs- 
befugniffe des jüdmwejtafrifanijchen Schußgebiet3 auszudehnen jeien, hat der 
Staatsjefretär bei der allgemeinen Schilderung des wirtjchaftlihen und 
jozialen Aufbaues auf Grund der von dem Gouvernement eingereichten 
Sahresdenkichrift die Feitftelung zu machen gehabt, daß in dem Schußgebiet 
eine nad) Nationalitäten ftark gemifchte Bevölkerung ihren Wohnfig habe, daß 
die Kriminalität der Weißen im Vergleich mit der Heimat eine außerordent- 
lich hohe, der Alkoholverbraud) der weißen Bevölkerung ein fehr bedenklicher 
jei, und das Anwacjen des Mifchelementg, der jogenannten Bajtards, gerade 
in den legten Sahren eine jehr bedrohliche Ausdehnung gerwonnen habe. Dieje 
objektiven Feitftellungen find bisher nad) feiner Richtung entfräftet worden. 
Sie waren für die Beurteilung der Sachlage nicht entbehrlich. 


Schließlich hat gegenüber einem Antrage, die Erteilung von Konzefjionen, 
VBergiverf3- und Landberehtigungen von der Anhörung des Landesrat 
abhängig zu machen, Herr Dernburg darauf hingewiejen, zu welchen Zuftänden 
in anderen Rändern die Verteilung von Gewinnmöglichfeiten durch erwählte, 
von Sntereffenten nicht freie Körperfchaften geführt habe, und wie fi in Süd- 
weftafrifa bei einer Tendenz, welche die gejamten Schäße des Schußgebietd 
für die zurzeit dort anwejende VBevölferung referviert wiffen will, ähnliche 
Zuftände mit Notwendigkeit entwideln müßten. E3 ift dabei darauf hin- 
aewiefen worden, daß in Feiner vorgejchrittenen Staatswirtihaft die Ver- 
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fünumng über derartige Rechte der Verwaltung entzogen fei, wie denn in 
Preußen 3. B. die Verpachtung der Domänen, die Verwertung von Holzichlag- 
rechten, die Verleihung von Bergwerfen, die Verdingung. von Lofomotiven, 
Schienen und Kohlen, im Neich der Bau der Kriegsichiffe, der Kafernen uftv., 
lediglich als Verwaltungsfache behandelt würden. Dieje Nusftellungen haben 
den Staatsjefretär nicht gehindert, dem Gemeinfinn der Sitdiveftafrifaner auf 
anderem Gebiet alle Anerkennung zuteil werden zu laffen. 

Sn der NRejolution jelbft wird der Augdrud des Mißtranens damit 
begriindet, daß Staatsfefrelär Dernburg e8 abgelehnt habe, beziiglich des Ver- 
trages mit der Kolonialgejellichaft den Landesrat anzuhören. 

Der Landesrat ift errichtet auf Grumd der Verordnung des Reichsfanzlers 
vom 28. Sannar 1909. Nach diefer Verordnung gehören zur Zuftändigfeit 
des Yandesrats als beratenden Organs der Verivaltung die jährlichen Vor- 
ichläge zum Haushaltsplan des Schußgebiets, die vont Gouverneur zu erlaffen- 
den oder vorzujchlagenden Verordnungen, fowveit fie lediglich Iofale Bedeutung 
baben, md alle vom Goupdernement jonst zur Beratung vorgelegten Angelegen: 
beiten. Der Landesrat fann eigene Anträge dem Gouverneur unterbreiten. 
Beichliegende Funktionen hat der Landesrat nur infoweit, al3 ihm beftimmmte 
Materien von: ReichSfanzler itberiviefen werden. Die Begutachtung von Ver- 
trägen der Sentralverwaltung aehört demnach nicht zu den Yumktionen des 
Landesrat, und eine dahingehende Petition von Liiderigbuchter Tiamanten- 
intereffenten ift vom Reichstag dem NReichsfanzler lediglicd, al3 Material über- 
wiefen worden. Einen Anfprud auf Anhörung in dem vorliegenden Falle 
bejaß der Landesrat alfo nicht. 


Materiell lag die Sade jo: In dem Diamanten führenden Gebiet bejaß 
die Deutfche Kolonialgejelihaft für Südweltafrifa infolge der Hänptlings- 
verträge und auf Grund der von der Neichsregierung tpiederholt aus- 
geiprodhenen Anerkennung diefer Verträge bis zum Sabre 1908 das aus- 
ichließliche Bergrecht. Hierüber jagt die Kaiferlihe Bergordnung dom 
15. Auguft 1889: „Sn diefen Gebietsteilen jteht e8 der Deutjchen Kolonial- 
aejelfchaft für Siüdmeftafrifa frei, nad) ihrem Ermeffen Bergbau felbit zu 
betreiben oder dur) andere betreiben zu laffen, und die Bedingungen feitzu- 
jegen, unter welchen Ießteres gejchehen joll. Won dem Bergbau find weder 
Gebühren noch Abgaben an die Bergbehörde zu entrichten.” Dieje Rechte find 
über zwei Kabrzehnte lang weder ihrem Umfange noch ihrem Subalt nach von 
irgend einer Seite angegriffen worden. Gelegentlich der Tagung der gemtjchten 
Konmiffion zur Prüfung fidweftafrifanifcher Gefellichaften wurde al3 allge- 
meiner Wunjch bingeftellt, daß das Bergwerksgebiet der Deutjchen Kolonial- 
gefellichaft der allgemeinen Schürffreiheit unter den gleichen Bedingungen 
eröffnet wiirde, wie dies hinfichtlich des öffentlichen BergiwerfsaebietS auf 
Grund der Bergberordnung vom 8. Augıft 1905 der Fall ift. Diejem 
Wunjche hat die Holonialverwaltung durch den Vertrag mit der Deutjchen 
Kolonialgefellichaft vom 17, Februar/2. April 1908, den fogenannten Berg- 
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vezeß, Rechnung getragen: Es Fann danad) innerhalb des Gebietes der 
Deirtihen KRolonialgejellichaft jeder ichürfen, Felder belegen ıımd Bermwerfs- 
eigentum eriverbein zu den gleichen Bedingungen, twie im berafreien Teile des 
Schußgebietes. Die jämtlichen mit der Berghoheit verfnüpften Funktionen 
übernahm der Fisfus, welcher Lediglich die gleihen Schürfgebühren, Felder- 
jtenern ımd Förderungsabgaben wie in feinem Gebiete einzreht amd an die 
Nolonialgefellichaft abführt. Eine Gegenleiftuna zugimften der KRolonial- 
aefellichaft ift daber nicht ausbedungen worden, trogdem die Gefellichaft auf 
das ihr aus 8 48 der Bergverordnung vom Jahre 1889 zuftehende Recht Der 
Verfügung über die Hälfte des Überjhuifes der Einnahmen über die Ausgaben 
der Bergverwaltung verzichtete, ein Verzicht, welcher angeficht3. der heutigen 
Verhältniffe nach Millionen zu beiverten ift. E8 blieben ihr — im Beraleid) 
mit anderen Schürfern — lediglich zwei Anjprüdhe; da der Rezeß von denit 
Gefichtspunft ausging, daß die allgemeine Schürffreiheit zu erjtreben jei, md 
in dent Sinne auch von der Kolonialgejelichaft angenommen ift, wird dieje ber- 
langen fönnen, daß die Schürffreiheit auch im allgemeinen aufrecht erhalten 
bleibe. Ferner hat fie den Anfpruch auf Verleihimg von Sopnderrecdten in 
aewiffen Ansnaß, foweit nicht öffentliche Sutereffen entgegenstehen. - Diejes 
legtere Recht ift durch den nenen Vertrag mit der Deutirhen Rolonialgejelichaft 
bejeitigt. Wurde alfo früher von allen Seiten der Grumdjat der Schürffreibeit 
an die Spike geftellt, fo ift mit der Entdedung der Diamanten im Jahre 1908 
in diefer Anfhauung ein Wandel eingetreten. Das, in Liiderigbucht aus- 
arbrodhene Gründungsfieber, die Schwierigfeit der Bewachung der Felder, der 
befürchtete, zum XQeil eingetretene lbergang von Diamantgeredhtiamen 
in ausländifche Hände und die Notwendigkeit, für eine fpätere Einichränfung 
der Produktion rechtzeitig Vorkehrungen zu treffen, haben e3 der Regierung 
angezeigt erfcheinen Iaffen, einen erheblichen Teil des Diamanten führenden 
Bodens, nachdem bereits eine Zahl von Gejellfchaften gegründet war, und 
Rechte erivorben waren, dem öffentlichen Verkehr zu entziehen. 

Die Notwendigkeit diefer unter dem Nanıen „Sperre“ befannten Maß- 
nahme ift fowohl im Schußgebiet al3 auch in der Heimat allfeitiq anerfannt 
worden. Der jet bejtehende Streit aipfelt in der Frage, ob jene Sperve, pic 
aeichehen, zugunften der Deutihhen Kolonialgefelichaft hätte ausgefprochen 
werden dürfen, oder ob die Möglichkeit bejtand, fie für den Fisfus des fiidiveit- 
afrifanifchen Fiskus vorzunehmen. 

Diefe Frage ift eine reine Rechtsfrage. Sie Fann weder aus vopportu- 
niftifchen, Tofalpolitifchen, noch aus fisfaliichen Gefichtspunften entichieden 
werden. Da die Entjcheidung von Rechtsfragen nirgends zur Rontpetenz don 
Körperichaften der Selbftverwaltung gehört, gehört fie auch nicht vor das 
Forum de3 Landesrats. Derartige Fragen find im Streitfalle vor die Gerichte 
au bringen. Sn folchen Fällen, Sie zur Kompetenz der ftaatlichen Verwaltung 
gehören, find fie durch die mit der Beratung der Verwaltung von Amts wegen 
betrauten Stellen zu erörtern. Da der Iegtere Fall vorlaa, hat die Rolonial- 
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verwaltung ein Gutachten de3 Reichsjuftizamts eingebolt, welches dahın aing, 
daß nach Zage der zur Prüfung ftehenden Ptechtsperhältnifie zugunsten des 
Fisfus des jüdweftafrifaniichen Schußgebietes eine Sperre nicht zuläffig wäre. 
Diefe Sachlage nötigle die Kolonialveriwaltung, den Weg des Vertrages zu 
bu schreiten. 


Konnte denmach fir die Entfcheidung der Nechtsfrage durch den Yandes- 
rat nichts aeletftet werden, jo hatte die fiidveftafrifantiche Bevölkerung ander: 
jeits volle Gelegenheit, jich über die fachliche Seftaltung diefes Vertragsver- 
bältniffes zu äußern. Sie hat davon in weitem Umfange Gebrauch gemacht. 
Sn Sabre 1909 war eine Depitation jäntlicher Lüderigbuchter Mineninter- 
ejienten in Berlin anivefend. Die Kolonialvderwaltung war in der Lage, alle 
voraebrachten Wünfche zu befriedigen. Seitdem haben die Mineninterefienten 
in Telegrammen, Streitfchriften und Petitionen, durch Artikel in ihnen zur 
Verfügimg ftebenden fofalen ımd heimifchen Blättern ihre Anfichten zum Aus- 
drink gebracht. Allerdings haben fie verabjäumt, in einer Abordnung felbit au 
dem Siß der Zentrale zu erjcheinen. Wenn eine mindliche Erörterung der 
Angelegenbeit mit der Zentralverwaltung nicht jtattgefunden bat, trägt dieje 
bieran feine Schuld. Da der Ktolonialverwaltung eine weitere Mufflärung 
über die Wünfche der Intereffenten auch aus den Verhandlungen des Yandes- 
rat3 nicht geivorden tft, troßdem der wejentliche Inhalt der fraglichen Verträge 
durch Telegramme der Deutjh-Sidweftafrifanifchen Zeitung dem Schußaebiete 
befannt gegeben war, ijt nicht abzufehen, welche Zivede mit dem Verlangen auf 
Vorlegung des Vertrages an den Landesrat verfolgt werden follten, e8 fei 
denn, ein Präjudiz zu Schaffen für zukünftige Fälle, worauf fich die Reichs- 
regierung nicht einlaffen fann. 


Menn der Landesrat in dem Abjchluß des Vertrages mit der Deutfchen 
Nolontalgefellichaft eine Beeinträdtigung öffentlicher Intereffen zugunsten 
privater Erwerbsgejellichaften erblickt, jo darf nicht überfeben werden, daß er 
jelbft eine private Erwerbsgeiellichaft für die Musbentung der Diamantfelder 
in Vorschlag gebracht hal, und zivar zu Bedinaumgen, welche die Intereffenten 
jelbjt al3 „ein fiir den Unternehmer glänzendes Gejchäft” bezeichnet baben. 
Dabei wurde aber vergeflen, daß die Neichgregterung, ganz aleichaültia, ob 
dadurch ein oder mehrere Inmdidbiduen, fer e8 int Schußgebiet oder in der 
Heimat, pefimiäre Vorteile erhalten, fi von dem Nechtsboden, wie er durch 
das Reichsjuftizamt feitgeftellt worden tft, nicht entfernen darf. 


Der Yandesrat erhofft eine Sefundung der jiidweftafrifanischen Situation 
von einer Stärkung der Selbftändigfeit des Gonvernements ımd des Yandes- 
tats. Auch hier ift wieder auf die Necht3lage hinzuveiien. 

Kad) dem Schußgebietsetatgejeß vom Nabre 1892 find alle Ausgaben md 
Einnahmen des Schußaebietes auf den NReithgetat zu bringen. Fir ibre gejeß- 
mäßige Bewwirtichaftung tft der Reichsfanzler, und, auf Grund des Stellver- 
tretungsgejeßes, der Saatsjefretär des Neichgfolonialanıts verantwortlich. Er 
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fann denmach die Verantivortung, welche fich aus der Bewirtichaftinng des Etats 
ergibt, weder auf den Gouverneur, welcher lediglich das unter der Verant- 
wortung des Staatsjefretärs ausführende Organ ift, noch auf den Landesrat 
übertragen. Ebenjoiwenig Fann nach der beftehenden Gejeßgebung das Ber- 
ordnungsrecht jo in das Schußgebiet verlegt werden, daß Verordnungen von 
Landesrat oder vom Gonverneur unter Ausichaltung der Verantwortlichfeit 
des Staatsfekretärs des Reichsfolonialamt3 erlaffen werden. Das Rerord- 
nungsrecht ruht zurzeit lediglich bei dem SKaifer md denjenigen Organen, 
denen e3 delegiert ijt. Werantivortlich fiir die Ausübung des Verordnungs- 
rechts bleibt der Reichsfangler beziv. fein Stellvertreter. Dieje Verantwortung 
fann er nur übernehmen, folange er die betreffenden Materien felbit ent- 
jcheidet, und er mmıß fie fragen, bi8 ein Gejeß ihn davon entbindet. Nım hat 
der Staatsjefretär zu wiederholten Malen jeiner Anfiht dahin Ausdrud 
gegeben, daß eine Abänderung der beftehenden Sejeßaebung in der Richtung 
der bon Schußgebiet geäußerten Wünfche mit der Zeit wohl vorgenommen 
werden fönne; feinesivegs aber früher, al3 für eine jachnemäße und objeftive 
Mitwirfung des Schußgebietes die Gewähr vorhanden jei. Demgegenüber ver- 
folgt man im Reichstag eine entgegengejegte Tendenz, indem man eine Eint- 
ichränfung des Eolonialen Verordnungsrehts zugunften von Bundesrat und 
Reichstag, eine Verftärfung des Etatsrechts des Reichstags und die Genehmi- 
aung don Konzeffionen und Verträgen für fih in Anfprud nimmt. Während 
man alfo in Sidweitafrifa und in gewwiffem Grade auch im NReichsfolontalamt 
einer Dezentralifation da3 Wort redet, befindet fi allem Anfchein nad) die 
Mehrheit des Neichstages auf dem entgegengejetten Boden. 


Der Landesrat glaubt fich fchließlich noch bei der Buögetfommiffion des 
TDeutfchen Reichstages bedanken zu jollen, daß fie die Verantwortung für den 
fraglichen Vertrag mit der Kolonialgejellichaft abgelehnt hat. Bon einer der- 
artigen Ablehnung Fann nicht geiprochen werden. Die Budgetfommisfion hat 
vielmehr anerkannt, daß der Abjchluß jolher Verträge nicht zu ihrer Kom- 
petenz gehöre. Ein Beihluß ift in der fraglichen Vertragsangelegenheit von 
der Budgetfommijjion nicht gefaßt worden. Im übrigen hat fich die Mehrheit 
des Neichstages auf den Boden gejtellt, daß ein Vertrag zu fehließen fei, und 
daß die hierfür von der Budgetfommiffion einftimmig niedergelegten Winfche 
auch im wejentlichen bei dem neuen Vertragsentwurf erfüllt feien. Dagegen 
bat niemand im Neichstage auch nırr die moraliiche Verantwortung für die 
Führung eines Prozejfes mit der Kolonialgefellfchaft übernehmen wollen, wie 
der Staatsjefretär in der Sißung dom 4. Mai d. 3. ausdrüdlich feitgejtellt hat. 
Derjenige Abgeordnete, welcher den Vertrag am fchärfiten befämpfte, hat fich 
binfichtlich der VWerantivorlung für die Führung eines Prozejles dahin geäußert, 
daß das nicht jerne Sache fei, und dab darüber das Reichsfolonialamt zu 
befinden habe. Aljo auch diefer Abgeordnete hat gegenüber dem Gutachten 
der Reichsjuftizperivaltung es nicht über fich vermocht, das NReichsfolonialanıt 
auf den Weg des Prozefjes hinzumerfen. 


ee 


Es erhebt ich jchliehlich die Frage, ob dem Schußgebiete durd) die eingangs 
erwähnte Rejolution des Landesrats gedient ift. Eine joldhe Rejolution gehört 
zweifellos nicht zu feiner Kompetenz, ımd fie wäre bejfer privaten Vereini- 
aımgen überlafjen geblieben; auch läßt fie die unentbehrliche Objektivität ver- 
miffen. Der Landesrat ijt ein beratendes Organ der Verwaltung. Sekt er 
fi) durch eine jolcde Refolution in offenen Gegenjag zur Verwaltung, jo wird 
er jehwerlid) verlangen fünnen, daß die Verwaltung ihm mit Vertrauen 
entgegenfommt. 


Die Anfänge der deutfchen SHtolonialpolitik. 


In dent fonft verdienftlichen Werfe von Dr. Kurt Serrfurth „Fiürit Bis- 
mare und die Nolonialpolitif” findet fich Seite 16 die Bemerkung, der tanzler 
babe jih noch im Jahre 1879 gegen jede Zumutung, welche im entferntejten 
darauf hinaus fan, dem notleidenden Haufe Godefroy direkt oder indirekt zu 
Hilfe zu fommen, ablehnend verhalten. Erft am 1. San. 1880 fei er mittels 
des befannten Erlaffes an den damaligen Unterftaatsjefretär Schola*) aus 
diejer jeiner Referve herausgetreten. 

Dies trifft nicht zu, wie wir aus einem bisher noch nicht veröffentlichten 
Schreiben des Direftors im Auswärtigen Amt von Philipsborn an den Staats- 
miniiter Hofmann, ». d. 2. Suli 1879 erjehen, mittels dejjen er dem legteren 
eine Eingabe der Firma Soh. Godeffroy u. Sohn in Hamburg überjandte, 
worin fie die Gewährung eines Vorjchufjes aus Neichsmitteln an die deutjche 
Sandel3- und Blantagen-Gejellfchaft der Südjee-njeln nadfjuhte. Zur Sn- 
formierung Hofmanns bemerfte Rhilipsborn: „Seine Durdlaudht find mit 
Nücjicht auf das nationale Snterefje, welches fi) an die fortdauernde Ent- 
wiclung des deutihen Handels und die damit verbundene Befeftigung des 
dentichen Einfluffes auf den Siüdjee-Injeln fnüpft, nicht abgeneigt, unter ge- 
wijien Modalitäten die erbetene Unterftügung der genannten Gefellihaft in 
nähere Erwägung zu nehmen.” (Bolgt das Erfudhen um eine technifche und 
finanzielle Prüfung des Antrags.) 

Daß Bismard damals gar nicht jo Eolonialunluftig war, wie man ge- 
meiniglih annimmt und daß ihn nur äußere Sinderungsgründe zu feiner 
ifeptijchen Haltung beitimmten, erhellt aus einem gleichfallg bisher unbefannten 
Schreiben de3 Auswärtigen Amts an den Kaiferl. Gejandten in Waihington 
v. Schlözer, d. d. 28. März 1880, mittel3 dejjen ihm ein Parifer Gefandtichafts- 
bericht über amerikanische Verhältniffe mit dem Erfuchen überfandt wurde, 
fi eventuell darüber in folonialpolitifher Beziehung äußern zu wollen: 
„Zeine Durdlaucht bemerkte dabei zu Eurer Exzellenz perfönlicher Er- 
wägung, daß man den allgemeinen Gründen, welche gegen eine Aufpflanzung 
der deutjchen Flagge jenjeit3 des Ogeans ıumd namentlich auf dem amerifa- 
nischen Kontinent in Betracht fonımen, gegenwärtig leider auch nocd) die 
Schwäche unjerer Marine zuzählen müjje.“ 

€E3 handelte fi) augenfheinlih um Südamerifa, wo im vorigen Sahr- 
hundert wiederholt Zändereien unter deutichen Schuß geftellt werden follten — 
worauf aber die NReichgregierung vorfichtigerweife im fonfreten Fall nie 
einging. 


* Kal. mein Werl „Fürft Bismard als Voltswirt“. Bd. I ©. 269. 
Heintr vd. VRofdinger. 
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Die Ausdehnung der Verwaltung 
und die Gingeborenen-ZBefleuierung im franzöfilcden | 
Aquatorial: Afrika. 


Tie Erjchliegung der frangöfiihen Kolonie quatorial-Afrifa (früher 
Congo Francais genannt) ift jeit einer ganzen Neihe von Sahren verzögert 
worden, weil das Mutterland die Gewährung der nötigen Mittel verweigerte 
und irrtümlich glaubte, die Sorge für die Entwidlung diejes großen Gebietes 
von 1734000 qkm Sonzejfionsgejellfachften anvertrauen zu jollen. Seit wenig 
mehr al3 2 Ichren hat man diefen Srrtum erfannt und auf Bereititellung 
bon Mitteln Bedacht genommen. Ein Gejeß vom 12. Juli 1909 Hat den 
Generalgouverneur zur Aufnahme einer Anleihe von 21 Millionen Francz 
ermächtigt, wovon ein erheblicher Teil der Ausdehnung der Verwaltung md 
Inbefitnahme de3 Landes durch Vermehrung der Bezirfe und Stationen 
dienen fol. Ein Erlaß des Generalgouderneurs Merlin an die Gouderneure 
der Teilgebiete vom 1. August 1909 Iegt die Grundfjärge dar, die für die 
BejegungdesLXandes mahaebend jein jollen. Bei der Bedeutung diejer 
Frage auch für unjere Kolonien ei e8 gejtattet, das Wichtigjte aus den Dar- 
legungen de$ Generalgouverneurs hier mitzuteilen. 

E3 hat fich gezeigt, jo bemerkt der erfahrene Kolonialbeamte, daß Handel- 
treibende in nicht unterivorfenen Gebieten nur geduldet und gezwungen find, 
den Snitinkften und Xaftern der Eingeborenen zu jchmeicheln. Daher die 
oitale Bedeutung einer baldigen effeftiven Befegung. 
Sedes Zögern tft ein umverzeihlicher Irrtum. Lieber nicht beginnen als nicht 
vollenden. Die Gouverneure der drei Teilgebiete Gabun, mittlerer Kongo 
und Ubangi-Ehari-Tihad werden daher erfucht, die geographijchen und wirt- 
Ihaftlihen VBerhältniffe genau zu erfunden und dementiprechend Lage und 
Umfang der Bezirke zu bejtinmen. Im allgemeinen verfügt jedes diejer drei 
Zeilgebiete zurzeit iiber etiva 30 Adminiftratoren und etwa 50 Subalterne. Etiva 
ein Drittel diejfes Perjonals befindet fich jeweils auf Urlaub, wird aber durd) 
abfommandierte Dffiziere und Unteroffiziere der Truppe erjegt. E83 wird 
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eritrebt, die Zahl der Mdminiftratoren auf 50, die der Subalternen auf SO zu 
erhöhen, was nicht zu viel ift, da ein jedes der Teilgebiete für fi den Umfang 
Sranfreihs überfteigt. Bei der Einteilung der Kreije (circonscrip- 
tions) ijt vornehmlich von wirtichaftlihen Gefichtspunften auszugehen. Der 
Umfang diejer Verwaltungsbezirfe wird je nach der größeren oder geringeren 
Schwierigkeit der Verwaltung fchwanfen, er fann jehr beträchtlich fein, wenn 
es fih um dünn bevölferte Gebiete handelt oder wenn eine fchon beftehende 
politiihe Organifation die Verwaltung erleichtert. Bei der Wahl de$ 
Refidenzortesiftin erfter Linie auf die Möglichkeit Nicjicht zu nehmen, 
von dort aus das Gebiet in politifcher und wirtfchaftlicher Sinfiht zu über- 
wachen, was von höher oder flußaufmwärt® am Endpunfte der Schiffbarkeit 
gelegenen Pläten aus am beiten der Fall fein wird. Erft in zweiter Linie 
fommt die Zeichtigfeit der Verbindung mit dem Gouvernement in Betracht. 

Was das VBerfonal betrifft, jo hält eg der Generalgouverneur für ein 
erjtrebenswertes Ziel, daß am Refidenzort eines jeden Kreijes ein Admini- 
ftrator als Leiter, ein Gehilfe desjelben (administrateur adjoint), ein Einge- 
borenen-Kommifjar (adioint des affaires indigenes) und ein Eleve für Iettere 
Stelle (commis des affaires indigenes) zur Verfügung ftehe, um eine Führung 
der Gejchäfte nach einheitlihen Gefichtspunften und die Bildung einer Tradi- 
tion zu ermöglichen, wa3 bei dem durch die Flimatifchen Verhältniffe bedingten 
häufigen Wechjel der Perjönlichfeiten jonft faum erreichbar it. Grundjäklich 
darf den Eleven feine Funktion übertragen werden, die mit einer politifchen 
DVerantwortlichkeit verbunden ift. 

Die Kreife (eirconseriptions) werden in Unterabteilungen 
(subdivisions) geteilt. Bei der Schiwierigfeit der Verbindungen fann auf 
folche Unterteilung nicht verzichtet werden, an und für fich würde der General- 
aouberneur e3 vorziehen, alle VBerwaltungstätigfeit am Hauptort des Kreiies 
zu zentralifieren und mit dem Syijtem der Dijtrikte und Poften zu brechen, 
da der Beamte dort allen Gefahren der Sfolierung ausgejeßt ift. Um dieien 
Gefahren möglichit vorzubeugen, fol auf gute Verbindung des Sites de3 
Administrator mit den Unterabteilungen gejehen werden, damif erjterer die 
Iegteren häufig fontrollieren fann, aus dem aleichen Grunde hält der General- 
gouverneur e3 für wünjchenswert, daß ein Krei3 nicht mehr al3 drei Unter- 
abteilungen befigt. 

Die Kreije jollen geographiiche oder ethnographifche Bezeichnungen (Fluß, 
Gebirge, Volksftamm) erhalten, die Unterabteilungen nad) dem Namen des 
Kefidenzortes ihres Chef3 benannt werden. 

MWasdie YMufgabenunddie Tätigafeitder Agenten betrifft, 
To warnt der Generalgouverneur insbejondere dor Ülberjtürzung und 
Berjplitterung, er betont die Notwendigkeit eines umgrenzten und bejchränften 
PBroaranıms. Für den Augenblid fer die wejentliche Aufgabe, überall das An 
fehen der franzöjiichen Verwaltung zur Geltung zu bringen. Das einzige 
Mittel, dies zu erreichen und den Eingeborenen Vertrauen einzuflößen, jeren 
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häufige Neijen in verjchiedene Richtungen, nicht zu ausgedehnt und nicht zu 
fchnell, nur mit dem Zwede des Bejuches, der befieren Bekanntichaft und der 
Tarlegung der Ziele und Vorteile der franzöfiihen Offupation. 

Um die Zeit des Adminiftrators für diefe Aufgaben nicht zu bejchränfen 
und ihn von jchriftlichen Arbeiten nach Möglichkeit zu entlaften, hat der 
Generalgouverneur ein Beispiel für einen Monat3bericht ausgearbeitet, der 
feine erhebliche Mühe verlangt und doch alles nötige enthält; er erjucht die 
Goupverneure, tunlichit Feine weiteren periodifchen Berichte einzufordern. 
Dagegen hält e8 der Generalgouverneur für jehr wünfchenswert, auf allen 
Boften Archive anzulegen, aus denen der Nachfolger die Erfahrungen und 
Biele feines Vorgängers entnehmen fan; bei dem häufigen Wechfel der 
Beamten fann nur auf diefem Wege eine KHräftevergeudung und eine Ver- 
langfamung de3 Fortjchritt3 vermieden werden, wie fie font ein ftetes Wieder- 
anfangen und eine beftändige Lehrlingsihaft zur Folge hat. 

Bezüglich der OrganifationderPBermwaltung bemerkt der Er- 
laß, daß eine direkte Verwaltung ohne Heranziehung der Eingeborenen un- 
möglich jei und daß man aud) auf diefem Wege niemals zur jozialen Erziehung 
der Eingeborenen gelangen fönne. 

liberall muß daher eine Bolitif der gemeinfamen Arbeit 
(collaboration) mit den einheimifchen Chef3 befolgt werden, eingreifender als 
die des PBroteftorats, aber minder intenfiv al3 die der direften Verwaltung. 
E3 genügt nicht, gegen Maßnahmen der einheimifchen Autorität ein Veto ein- 
legen zu fönnen, fondern man muß überall in der Lage fein, zu befehlen. 
Alle Häuptlinge müfjen unterjtellte Mitarbeiter, nit unter QTutel gejtellte 
Rotentaten jein. Abgejehen von den übrigens nicht jehr einflußreichen i3la- 
mittschen Sultanen de3 Nordens bildet im allgemeinen das Dorf, nicht einmal 
der Stamm, am Kongo die joziale Einheit. Wo fich einflußreiche Familien 
befinden, deren Weijungen von gewiffen Stämmen befolgt werden, wird es 
genügen, deren Autorität zu ftüßen, wo dagegen ein Dorf in Unabhängigfeit 
lebt, muß man diefes zur Bafis der Organijation nehmen. Der Häuptling 
fann dur) einen Anteil an der Steuererhebung interejfiert und zum Erlaß 
von Anordnungen ermächtigt werden, dergn Befolgung vom Chef des Streijes 
nötigenfalls durch Disziplinarftrafen ficherguftellen ift. Das Biel, jo bemerft der 
Erlaß, ift überall zu erreihen, wenn man die Säuptlinge ridtig 
auswählt, fie mit Rüdjiht und Adhtung und nidt als 
Sündenböde, jondernal3 VBorgejegteder Eingeborenen 
behandelt. Der Häuptling wird dann beim AKurier- und Trägerdienit, 
bei der Ausführung von Arbeiten die wertvollite Hilfe Ieiften, ein jchäßbarer 
Berater jein und namentlich bei Einführung der Steuererhebung große Dienjte 
leiten. 

Auf die dargelegten Aufgaben müfje man, zunädjt wenigjtens, fid) be- 
ichränfen und nicht bald diefer, bald jener Spezialaufgabe nachgehen, wodurd 
nur die Erreichung des Zieles verzögert werde. 
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Auch für die militärifchbejegten Gebiete bleibt die Methode 
die gleiche, fie unterjcheiden fich nur dadurch) von den übrigen, daß hier no 
Üüberrafhungen möglih und daher vorbeugende Maßregeln am Plate find. 


AS Bejagungseinbeit jcheint die Kompagnie gegeben. Bon milt- 
tärifchen Gefichtspunfte genügt fie, um alle Widerftände zu brechen. Qont 
politiichen Standpunkte paßt fie fi) den oben angegebenen Erfordernifjen 
der Verwaltung des Kreifes an. Der Kompagniechef jteht an der Spike de3 
Kreijes, den er in 3 oder 4 Unterabteilungen einteilen wird, die demgemäß 
eine jede über mindeiten3 50 Gewehre verfügen. 

Nac dem Bericht des Ada. Meifimy zum Kolonialbudget für 1910 gab 
e3 am Kongo 15 Kompagnien und zwar 4 in Gabun, 3 am mittleren Kongo, 
4 in Ubangi-Ehari und 4 im Tichadgebiet. An Stelle der in Wadai vernid)- 
teten Nompagnie de3 Hauptmanns Fiegenjchub find inziwiichen 2 neue Kom- 
pagnien bewilligt worden. 


EineBermijhungponZipil- und Militärverwaltung 
widerrätder Generalgoupderneur, da nad) den gemachten Erfab- 
rungen Mibverftändnifje und Reibungen jelten ausbleiben. 


Die Ausdehnung der effektiven Verwaltung auf immer weitere Teile des 
großen und reichen Gebietes vermöge der Anleihe hat zumäcjt den Zived, 
überall die Einführung der Bersonalfteuer vorzubereiten. Der 
Generalgouverneur will in der Anleihe „HSilfsquellen jchaffen, um das Gebiet 
zu organifieren, e3 organijieren, um Silfsquellen zu jhaffen“. Dieje SHilfs- 
quellen find die Perjonalfteuern, woraus nicht nur der Dienst der Anleibe 
beftritten, jondern aud) eine weitere Organifierung und Entwidlung ermög- 
licht werden wird. 

E3 erklärt fich hieraus, daß dem Erlaß vom 1. Muauft 1909 über die 
Notwendigkeit der methodischen Gebietsbefegung ein Erlaß (vom 27. Auguft) 
iiber die Eingeborenen-Beftenerung folgt. Wir haben dieje Bejtenerung, wie 
fie fih in den afrifantichen Kolonien Frankreichs geftaltet hat, in der „Kolo- 
nialen Rımdichau” vom 7. Juli d. $. weral. a. D. Kol.-Ztg. dv. 18. Dez. vd. I.) 
einer eingehenden Betrahtung untetzogen und dort gejchen, daß fie in Frans 
zöfish-Weftafrifa und Madagasfar die SHSauptjtüge de8 Budgets bildet, 
während fie im franzöfifchen Aquatorial-Afrifa — ähnlich wie im benachbarten 
Kamerun -— Sic) faft no in den Anfangzftadien befindet; ein Zenjus der Be- 
völferung war fajt nirgend aufgenommen und die Erhebung erfolgte mehr 
nad Gutdinfen, als nach feitgelegten Grundfäßen. Der Erla& vom 27. Augnft 
1909 fucht diefen Mangel abzuhelfen. Sein Inhalt bietet au für unfere 
Kolonialvderwaltung Sntereffe. „Die Steuer”, jo heißt es dafelbit, „ift im 
wejentlichen ein Beitrag, den der Einzelne der Gejellichaft aus Anerkennung 
der ihm geleifteten Dienste zahlt. Mit der Steigerung der Entwiclung der 
Sejellihaft und damit auch der Bedeutung ihrer fozialen Dienfte fteigt diefer 
Beitrag . . . mit der Zeit wird er durch eine verhältnismäßige und jelbit 
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progrejjive Steuer auf das Vermögen de8 Gejellichafters erjegt. Won diefer 
legteren PBhaje find wir am Kongo noch weit entfernt... Das Beftreben des 
Fiskus richtet fich lediglich darauf, von denen, die durch die foziale Ordnung 
geihügt find, einen fleinen Teil der durch feine fozialen Dienste erwadjienen 
Ktoiten zurüdzuerhalten ... Wenn man die Ziffer der Bevölkerung am Kongo 
auf 10 Millionen annimmt!), fo ergibt fi) für den Kopf der Bevölkerung 
eine Steuer von 50 Et3., eine Schuldenlaft von 2 Fr. In Franzöfiich-Weitafrifa 
beträgt die Steuerlajt fajt 3 Fr., die Schuldenlaft 15 Fr. In Madagaskar er- 
reicht die Steuerlajt ettva 8 Fr., die Schuldenlaft überfteigt 30 Fr. Das vom 
Kongolejen geforderte Opfer ift daher jo bejcheiden wie möglidh . ... Das 
moderne Fisfalrecht verurteilt die Berfonalfteuer und läßt nur die Vermögens» 
fteuer zu; das entjcheidende Moment für diefe Anjchauung liegt darin, daß 
nur die Steuer auf das Vermögen eine verhältnismäßige Verteilung geftattet. 
Diejes ausgezeichnete Prinzip ift unbeftritten und wird auch in den fran- 
zöfiihen Kolonien infoweit befolgt, al3 e3 der Stand ihrer Bipilifierung zu- 
läßt. So find in unferen alten Stolonien, in den Antillen, in Reunion, in der 
Siüdfee, Algerien, Tunefien und Indo-China die Kopfiteuern vollitändig oder 
doch fast völlig verjchwunden. Zange Zeit aber wird noch vergehen, bi aud) 
der Kongo für diefe Reform reif ift. Sn den islamitifchen Gebieten, die ja 
weit mehr diszipliniert find al3 die heidnifchen und dem rigorojen Regime 
de3 Koran unterliegen, würde e3 vielleicht möglich fein, eine Vermögens- 
fteuer einzuführen. durch Wiederbelebung der alten religiöfen Steuern (de3 
Achour md des Zeffat), die unferen mittelalterlichen Frohnden ähneln. Sm 
srößten Teile des Landes aber wird die am leichteften zu erhebende Steuer 
noch auf lange Zeit hinaus die Stopfiteuer jein, die al3 die Steuer des ge- 
meinen Rechts im „schwarzen Lande” gelten kann. DiejeSteuerliefert 
in Madagasfar 70% der Einnahmen, ein wenig mehrals 
50% den Budgetsvon Franzöjifh--Weftafrifa; in Äqua- 
torial-Afrifanur etwa 20% der Gejamteinnahme.“ 


Den wejentlichen Grund dafür, dag eine Steuer auf Vermögen im 
„\hwarzen Lande“ meift nicht durchführbar ift, findet der Generalgouverneur 
in dem Umistande, daß ji Vermögen nur in beichränftem Umfange bilden 
Ionnte. Der Grund dafür Liegt nicht in dem mangelnden Eigentumzfinn 
de3 Negers, jondern in der früheren Unficherheit aller Verhältnifie. Man 
fann annehmen, daß zurzeit die ungeheure Mehrheit der Schwarzen weder 
niobiles noch immobiles Kapital bejigt und daß fie ihre Einfünfte alsbald 
wieder ausgeben, jo bedeutend dieje auch jein mögen. Dies wird fich vermut- 
lih ändern und die fongolefische Bevölkerung wird die Vorteile der Kapitali- 
ation und des Sparen einjehen lernen, dieje Entwidlung wird fich aber jehr 
langjam vollziehen; gegenwärtig muß der Schwarze jelbjt das Steuerobjeft 
bilden, da e8 außer ihm feine beftenerungsfähige Materie gibt.. 





1) Dies tft fehr hoch gegriffen. Hfübners Tabellen nehmen nur 3 652000 Einw. an. 
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Die BPerjonaljteuer, die in höher entwidelten Ländern mit Recht 
berivorfen wird, bietet unter primitiven Qerbhältnifijen tat- 
fählih Vorteile; abgejehen von der Leichtigkeit ihrer Erhebung aud bei 
bejchränftem Perjonal fommt in Betracht, daß der Eingeborene fie al3 das 
fihtbare Zeihen der Unterwerfung betradte. Die Anzahl 
der Steuerzahler eines jeden Kreijes wird das jiderite 
3eiden für die Soliditätder Dffupation fein. Der regel- 
mäßige Eingang der Steuer ift daher politifch vielleicht noch wichtiger wie 
fisfalijch. 

Die Kopffteuer ergibt bisher in ÄAquatorialafrifa 
wenigübereine Million $r,in Veftafrifa über 17 Milli- 
onen, und diefes bemerfenswerte Rejultat wird ohne veratoriihe Ber- 
waltungsmaßregeln, ohne übertriebene Fisfalität und andererfeit3 ohne 
MWiderjtand der Betroffenen erreiht. Zwar it die Bevölkerung Weftafrifas 
äweifellos etwas dichter und betriebjamer, dafür find aber die Produkte des 
Kongo reicher und leichter zu gewinnen. Der Generalgoupverneur 
erwartetdaberponperftändigen Maßnahmenaufdiejem 
Gebieteden günftigften Erfola. Er betraditet den regelmäßigen 
Eingang der Steuer al3 „den logischen Schluß und die Krönung der Offu- 
pation eines Kreifes”. Die Steuerdarfaber niht mit Gewalt 
aufgedrungeniverden, fie darf erjt eingeführt werden, wenn e3 dem 
Adminiftrator auf dem im Erlaß vom 1. Auguft 1909 bejchriebenen Wege 
gelungen ift, daS Vertrauen der Eingeborenen zu geiwinnen und fie von der 
Notwendigkeit der Beltenerung zu überzeugen. Die Steuer muß fi) mehr 
bon jelbft einführen, als eingeführt werden. Der Eingeborene darf die Steuer 
nicht al3 Tribut oder Strafe auffaffen. Die bedauerlihe Methode, Agenten 
zu entjenden, um die Steuer „zu juchen“, muß aufhören. Wenn indes eine 
überftürzung bei Einführung der Steuer die unheilvolliten Folgen haben 
fönnte, jo darf andererjeit3 nit außer acht gelafien werden, daß eine 
übermäßige Ängftlidfeit den Fortjhritt auf unabjeh- 
bareBeithbemmen würde; wenn die Verwaltungschef3 der Kreije mit 
Mäpigung und Neferve vorgehen follen gegenüber einer Bevölferung, die den 
Europäer noch) nicht hinreichend Fennt und deshalb entichuldbares Mißtrauen 
begt, jo müfjen fie andererfeit3 Feftigfeit und Entichlofjenheit zeigen geaen- 
über folhen Gruppen, die jchon länger mit der europätichen Verwaltung in 
Berührung ftehen und deren natürliche Sndolenz und Apatbie nicht gefördert 
werden darf. 

Ohne der Berüdfichtigung befonderer örtlicher Verbältniffe vorgreifen zu 
wollen, geht der Generalgouverneur dann auf verichiedene Einzelpunfte ein. 
Sn der Frage der Träger der Steuer mwiller nur Greife, Kinder und 
Siehe von der Beitenerung ausnehmen, nicht aber die Frauen. Er fann fich 
bierfür 3. ®. auf die Praris in Franzöfiih-Weftafrifa und Nigerien (Sir 
d. D. Lugard) berufen, ebenfo auf das belgische Konavaebiet, wo allerdings 
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die Frauen unter dent Drude ununterbrochener Steuerarbeit oft jchiver leiden. 
Sn den deutichen Kolonien werden die Frauen nicht bejteuert, was aus den in 
der „Deutichen Kolonialzeitung” vom 18. Dezember dv. S. dargelegten Gründen 
nur gebilligt werden fann. t 


Der Steuerjag beträgt in Aquatorialafrifa gegenwärtig.5 Fr., er 
fann auf 3 Fr. ermäßigt werden, wenn die Verhältniffe e8 erfordern. 
Man fann aber jagen, dab e8 in Wirklichkeit meijt einen bejtimmten 
Steuerjag gar nicht gibt, weil Zählungen der Bevölkerung faum jtattgefunden 
haben, und die Sunmen der Steuerrollen nicht dadurch aetvonnen werden, 
daß die Anzahl der Steuerpflichtigen mit 5 oder 3 multipliziert wird, jondern 
durch einfahe Schägung der Steuerfraft des Dorfes oder des jonftigen 
Bereiches, der Betrag diefer Schägung wird dann dur) 5 oder 3 dividiert, und 
gibt für die Ausfüllung der Rolle die Anzahl der Steuerpflichtigen! 


Der Generalgouverneur hält den Cat von 5 Fr. nicht für übertrieben, da 
e3 am Kongo faum Gebiete gibt, wo nit Elfenbein, Kautfchuf oder Olpalmen 
aefunden werden, wertvolle Produkte, die unjchwer gewonnen und leiht an 
den Mann gebracht werden fönnen; die fortichreitende Bejegung hat Märkte 
geichaffen, wo die Eingeborenen die Erzeugniffe des Bodens oder ihres 
Gewerbefleißes verfaufen können, aud) ift Gelegenheit zu öffentlicher und 
privater Lohnarbeit vorhanden. Um den Betrag feiner Steuer ji zu 
erwerben, muß der Eingeborene eine Arbeit von 2 biS 7 Tagen im Sahre 
leijten. Bon Snterejje ift ferner die Feftitellung, daß das Geld überall Ein- 
gang findet, und daß jein Umlauf täglich zunimmt, die Steuer mithin mehr 
und mehr in bar gezahlt werden fann. 


„sch ehe daher Fein Hindernis,“ jo bemerft der Generalgouverneur, „an 
dem Eaß von 5 Fr. in den regulär bejegten Gebieten fejtzuhalten, wo unjer 
Anjehen gefeitigt ift, und die Wohltaten unjeres Vorgehens fich dauernd 
geltend machen. Man fann fich aber nicht verhehlen, daß diefe Gebiete gegen- 
wärtig die Ausnahme bilden. E3 empfiehlt jich daher, einen jchmiegjamen 
Tarif aufzuftellen, der den Steuerjag nicht allein der wirtichaftlihen Leiftungs- 
fähigkeit des Steuerpflichtigen, jondern auch der politifhen Yage des Kreijes 
anpaßt. Sch behalte mir vor, auf Ihren Vorjchlag im Gouvernementsrat die 
Sfala diefes Tarife fejtzufeten. ... Sch betone nochmals, dab die Steuer- 
erhebung eine große politiiche Bedeutung befigt und daß deshalb darüber 
gewacht werden muß, daß alle Steuerpflihtigen herangezogen werden und 
ihren Anteil bezahlen. Wenn man dies alsbald erreichen will, jo darf man 
im Anfang nicht zu viel verlangen; man gewinnt im Gegenteil Vertrauen, 
wenn man wenig beanfprucht, und nimmt dabei gleichzeitig Nüdficht auf die 
Zufunft, denn jpätere Tarifermäßigungen müfjfen um jeden Preis vermieden 
werden; e3 bedeutet das ein unheilvolles Zurüchweichen iin jcehwarzen .Yande. 
SiemwollendieZiffervon5Fral83 Hcöhftiag, dDievonil Fr. 
als Mindeitjaß betrachten.” 
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Der Runderlaß bejtimmt fodann, daß künftig der Steuererhebung ftet3 
eine jorgfältige Zählung der Steuerpflidtigen voranzugehen 
babe. Dieje Feftjtellung joll aber nit nur einmal gelegentlich jtattfinden, 
fondern den Gegenstand fortdauernder Sorge bilden. Die eingeborenen 
Häuptlinge jollen fo oft ala möglid Angaben über die Einwohnerzahl der 
ihnen unterjtellten Dörfer liefern. Dieje Angaben müjjen durd) die Admi- 
niftrateure und Chefs der Unterabteilungen bei Gelegenheit ihrer Rundreifen 
fontrolliert werden. Diefe ftändige, gleichjam unmerfliche Feftitellung und 
Kontrolle hat gleichzeitig den Vorteil, daß feine Unruhe in die Bevölkerung 
gebradt wird. 


Sm Laufe des dritten QDuartal3 eines jeden Jahres jammelt der 
Administrator die Ergebnifje der Zählungen und ftellt dieRollen 
auf. €3 genügt, daß die Anzahl der Steuerpflidtigen 
angegeben wird, esiftzmwedlo3, die Namen der Steuer- 
pflihtigen anzufübhren. In den Hauptorten und Zentren von 
einiger Bedeutung fünnen die Rollen nad) Namen aufgeftellt werden, die Vor- 
teile diefer Aufjtellungsart wiegen aber ihre Nachteile nicht auf; es tft völlig 
müßig, dem Berjonal diejfe beträchtliche Mehrarbeit aufzuerlegen, da die 
Schwarzen unaufhörlich wechjeln, eine Beurkundung des PVerjonenjtandes nicht 
ftattfindet, dasfelbe Individuum vielmehr oft mehrfady den Namen ändert, 
auch) die Anzahl der Leute mit gleichen Namen jehr groß ift. 


Die Steuerrollen der Kreife müffen im Laufe de3 vierten Quartals vom 
Gouverneur im Verwaltungsrat bejtätigt und jo zeitig zuriidgefandt werden, 
daß zum 1. Sanuar die Erhebung der Steuer erfolgen fann. 


Bei allen Maßnahmen ift davon auszugeben, den Steuer- 
pflidtigen möglidhft wenig zu beläjftigen. Die Steuer wird 
unpopulär nicht durch) ihren Betrag, jondern durch ihren Mechanismus. Der 
Zeitpunkt der Steuererhebung richtet fi) nad) den Verhältnifjien (Ernte- 
zeit ufw.), der Generalgouverneur erachtet e8 für zivedmäßig, den ganzen, 
übrigens nicht hohen Steuerbetrag auf einmal zu erheben, um nicht durch Teil- 
forderungen den Eingeborenen fortwährend zu beunruhigen. 


Die Einziehung fol dur die HSäuptlinge erfolgen, um 
deren Anjehen zu heben. 


Der Häuptling erhält einen Anteil der Steuer, dDeffen 
Söhe je nad) der Bedeutung der Steuerrolle, der Treue des Häuptlings md 
feinem politifchen Einfluß verjchieden ist, feinenfalls aber 5 Prozent 
überjteigen Joll. 


Falls der Häuptling bei Einziehung der Steuer auf Schwice- 
rigfeiten infolge von Böswilligkeit jtößt, jo hat einer der europätjchen 
Agenten fih an Ort und Stelle zur begeben, um die Autorität des Häuptlinas 
zu jtärfen. Semme Rolle muß durhaus friedlich jem Meift wird 
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feine Anmwejenheit genügen, um den Widerftand zu bejeitigen, und es fteht 
nichts im Wege, daß er die in den Reglements vorgefehenen disziplinaren 
Mabnahmen ergreift. SKKolleftiven Zivang aber muß er forgfältig vermeiden; 
er joll die Gründe der Weigerung in feinem monatlichen Beriht darlegen, 
angeben, welche Maßregeln er ergriffen bat, und wie ähnlichen Vorfällen 
fünftig vorzubeugen ift. Niemals darf eine folhe Miffion einem eingeborenen 
Agenten übertragen und unter feinem Vorwand dürfen Poliziiten (gardes 
regionaux) den Häuptlingen zur Unterftügung beigegeben werden. 


Namentlih im Anfang wird e8 den Häuptlingen an Erfahrung mangeln, 
einzelne werden zu nachjichtig jein, andere werden ihr Amt al3 eine Pfrimde 
zu betrachten geneigt fein, alle werden des Rates bedürfen. Es ijt aljfo not- 
wendig, daß während der Zeit der Steuererhebung da3 Verwaltungs- 
perjonal eine außerordentlihe Bemweglidhfeit zeigt, 
alle Dörfer bejucht, vd den Säuptlingen die Überzeugung 
beibringt, daß fie ftändig unterftüßt und Fontrolliert 
werden. 


Außerdem empfiehlt der Generalgouverneur, einen WVerjukh mit der 
Ausstellung don Quittungen zu machen, nicht namentlicher, 
fondern von Metallmarfen mit der Jahreszahl und vielleicht auch einem 
Buchjitaben für jede Kolonie oder jeden Kreis. Bor dem Beginn der Stener- 
einztehung werden die Häuptlinge am Site der zuftändigen Unterabteilung 
(subdivision) verfammelt und erhalten zugleich mit den nötigen Inftruftionen 
foviel Marken, alg Steuerpflichtige auf der Rolle ftehen. Seder Steuer- 
pflichtige erhält gegen Zahlung feiner Steuer eine Marke, und der Häuptling 
hat joviel Steuerbeiträge abzuliefern, al3 er Marfen fortgegeben hat. Nad 
und nad) in dem Maße, als die Häuptlinge fih mit diefem Modus vertraut 
maden, fann man dann den Häuptling al3 Schuldner für den Betrag der 
ihnen übergebenen Marken gelten lajjen. Ein ähnliches Verfahren tt 
übrigen in den intenfiver verwalteten Bezirken Deutih-Oftafrifas jchon jeit 
längerer Zeit in Übung (j. KRol.-Rdich. d. Dez. 1909 ©. 680, j. a. betr. Dabo- 
mey ebenda Suliheft S. 403). 


Eine bejonders wichtige $rage iltdie des Steuerobjefte3. Wir 
haben in Nummer 51 der „Deutichen Kolonialzeitung” vom 18. Dezember v. . 
dargelegt, daß in füftenfernen und wenig erichlofjenen Gebieten daS Geld als 
Zahlungsmittel wenig oder gar nit in Frage fommen fann. Die Steuer- 
leiftung muß bier in Arbeiten und der Beichaffung von Lebensmitteln für die 
Regierungsftationen, Wegebau und dergl. beitehen. Dagegen hat die Erhebung 
der Steuer in für den Handel in Betracht fommenden Produkten fich nicht 
bewährt. Entweder lohnen die betreffenden Bodenerzeugnijie den Transport 
nad) der Küfte und den europätfchen Märkten nicht, dann ijt eS zivedlos, lie 
berbeifchaffen zu lafjen; oder fie lohnen den Transport, dann bemächtigt fich 
der legitime Handel derjelben, und e3 bieße diefem Konfurrenz machen und 
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die Ausbreitung des Geldverfehrs hemmen, wenn man die Steuer in jolden 
Broduften erheben wollte. So hat der Kongojtaat die Verbreitung des Geldes 
in den Kautjchufdiftriften Fünftlich dadurc zurücdgehalten, daß er den Ein- 
geborenen das Eigentum am Kautjchuf entzog, fie aber zum Einjanmeln und 
Serbeibringen diejes Ffofjtbaren Produftes als Stenerleiftung zwang. Sn 
Stanzöfiich-Meftafrifa ift die Annahme von Produkten al3 Steuerleiftung aug- 
drüdlich ausgejchlojfen. Anders im frangöfifchen Siongo mit jeinen Sonzeflions- 
gejellihaften. Das dort herrihende Syftem wurde noch in dem Bericht des 
Adg. Mejfimy zum Kolonialbudget für 1909 fcharf verurteilt (D. Kol. Ztg. 
Kr. 41 vom 9. Dftober 1909). E3 ift daher von bejonderem Sntereffe, die 
Snjtruftionen des Generalgouverneurs Merlin in diefem Punkte fennen zu 
lernen. Er betont die Notwendigfeit der Erhebung der 
Steuer in Geld und bemerkt: „Mein Vorgänger hat Ihnen diejen 
Segenjtand wiederholt und dringend anempfohlen, und jicherlich find jeit 1906 
bemerfensiwerte Fortjchritte erzielt worden. E3 gibt aber noch zu viel Gebiete, 
wo die Steuererhebung in Naturalien erfolgt. Sie fennen die Gefahren, 
Unficherheiten und Verfuchnigen der Naturalienwirtichaft; Sie wijjen anderer- 
jeit3, daß die Verbreitung des Geldes das einzige Mittel bildet, die wirtichaft- 
lihe Emanzipierung des Eingeborenen herbeizuführen und die gejchäftlichen 
Zransaftionen auf eine fihere Bafis zu jtellen. Durch Vermehrung der 
Spezialagenturen und Herbeiführung eines möglichit lebhaften Betriebes der- 
felben, durch die Vorfhrift, alle Zahlungen der Verwaltung in bar zu leiften, 
muß es möglich jein, die bejegten Gebiete ausreichend mit Geld zu verjehen. 
Viele Handelshäufer, die fich anfangs der Einführung der Münze wider- 
fegten, haben ihre Anjchauung geändert, fie werden durch Ihren Einfluß deren 
Unterjtügung bei Shren Bemühungen zu erreichen fuchen. — Um den Aıus- 
nahmecharafter der Naturaljtener zu Fennzeichnen, behalte ich mir vor, all- 
jährlich im Gouvernementsrat zugleich mit dem Steuerjaß das VBer- 
3eihnis der Kreije zu bejtimmen, innerhalb deren die 
Annabmepvdon Produften als Steuer zugelasfen ift. IK 
werde die Entjcheidung nur auf Ihren begründeten Bericht treffen, worin Sie 
die unbedingte Notwendigkeit der Maßnahme zu rechtfertigen haben. Meine 
Entiheidung wird auch die Produkte bezeichnen, welche ausichlieglih als 
Steuer in Betracht fommen, und den Preis, zu dem fie erforderlichenfall3 den 
Konzeffionsgejellfchaften wieder abzutreten find. E3 werden dies hauptjächlich 
wertvolle, leicht zur Fonfervierende und verfäufliche Erzeugnifje fein, wie 
namentlich Kautjehuf, Elfenbein und Balmferne. Sch fehe auch Feine Bedenken 
dagegen, daß in den Gebieten, wo Aederbau und Viehzucht in aroßem Maßjtabe 
betrieben werden, wie am Chari, Zogone und Tjehad, die betreffenden Erzeug- 
nilie, wie Gerealien und Herden, für die Verpflegung der Truppen als Steuer 
angenommen werden. Muf das bejtimmtejte aber unterfage ich die Steuer- 
zablung in gewöhnlichen Lebensmitteln, wie Schafen, Ziegen, Geflügel, Honig 
ui. Zolce Steuerleiitungen führen nur zur Verarmung und Aushunge- 
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rung des Landes, jegen uns in den Augen der Eingeborenen herab und rufen 
die Erinnerung an die früheren üblichen Razzias wach. Sie haben feinen 
Nuten für das Budget und führen zu zahlreihen Mibräuchen.“ 

Zum Schluß bezeichnet der Generalgouverneur die Frage der 
Bejiteuerung wiederholt als eine der widtigften für 
die Zufunft der Kolonie, erflärt e8 aber für einen häufigen und 
folgenjchiveren Srrtum, die Steuererhebung als die Vorrede zu dem Werke der 
Dffupation anzufehen, während fie tatjächlich den Schluß bilden müjje. 


Bd. König, Schlachtenjee. 


Die Gefchichte von Air und die franzöfifche 
Okkupation.”) 


Geogaraphifhe Zage von Mir. 


Ungefähr in gleicher Entfernung von Niamey am Niger und von W’Gu- 
igmi, am nordöftlichen Ufer des Tichad, liegt der PVoften Tejjaoua; 350 Kilo- 
meter in gerader nördlicher Richtung von diefem Bojten erhebt fich die Stadt 
Agadez, die Hauptftadt von Air oder A3ben. 

Yir hat feine genau bejtimmten Grenzen. Mit diefem Namen wird das 
Bergland bezeichnet, welches ich von Agadez im Süden bi zum Majjiv des 
Zaghazi im Norden von Herouane erftredt in einer Känge von ungefähr 
300 Kilometern und einer Breite von 200 Kilometern von der Ebene von Talaf 
bis zu der von Beurfon. 

Kein Fluß durchläuft diefe Gegenden, aber in den Koris (Strombetten), 
die bon den Höhen herabfallen, findet fi Wafjer von geringer Tiefe. Sm 
Winter find gute Weiden im Überfluß vorhanden, im Sommer bieten die ver- 
trodneien Gräjer nur ein mehr pefräres Futter für die Tiere; deshalb ziehen 
die meiften Herden nad) dem Süden in die Ebenen von Tegama und 
Damerghbon. 

Die Gejamtheit der Stämme, die den Bezirk innehaben, führt den Namen 
Kel-Air und ift berberijchen Urjprungs. Die Gebirge von A3ben haben ihnen 
jederzeit einen gejicherten Schlupfwinfel geboten, deshalb find die Kel-Airs 
immer die gefürchtejten Räuber der Wiüfte gemejen. 


Uriprung der Berber. 


Man hat in den Berbern Abfömmlinge von NRäubern der artichen Rafie 
erbliden wollen, die iiber die Meerenge von Gibraltar in das nördliche Afrika 
eindrangen und das heutige Marokko, Algier und Tunis offupierten, und 
zwar zu einer Zeit, die nicht feft bejtimmt ist, jedenfalls aber weiter zurid- 
liegt al3 das 16. Nabrhundert unferer Zeitrechnung. Das ift jedodh nur teil- 
weile wahr. 


*) Benußt wurden: Depöche Coloniale, Bulletin du Comit& de l’Afrique 
Francaise, Chudeau „Le Sahara soudanais“. 


Der Norden Afrifas war vor dem Erjcheinen der Arier von einem aus 
dem Lande felbjt hervorgegangenen oder genauer von zivei joldhen Stämmen 
bewohnt: einem braunen, jaharischen, von der jchwarzen Rafje verfchiedenen 
Stamm, der da Mittelöglied zwifchen diejer und der weißen Raffe bildete, 
und defien direfte Abfümmlinge die Völferihaften von Fezzan, Souf, der 
Dajen Duargla, Temacine und Touggourt jowie von Siüdmaroffo zu fein 
fcheinen, und einem braunen, europäifchen Stamm von viel hellerer Farbe. 
Dieje beiden aus dem Lande hervorgegangenen Stämme bilden den Grund- 
Ttod des Berberftammes. Die gewaltige, arifche Völkerwanderung hat eine tief- 
gehende Veränderung bei einem großen Teil der Berber hervorgerufen. Gie 
bat eine Bevölkerung gejchaffen, die fich durch ihre phyfiologifchen Züge, ihre 
natürlichen Anlagen, ihre Naturtriebe und ihre Sitten jehr deutlich von den 
Ureinwohnern unterjcheidet. 

Was die Sprache der Berber betrifft, jo hat fie eine gewifje Ahnlichkeit 
mit dem libyichen Sdiom, was wir zu beurteilen vermögen aus einigen und 
aus dem Altertum überfommenen überrejten diefe8 Sdiom3 und neun 
libyichen Buchjtaben, die auf libyichen Denfmälern aus der punifchen Epoche 
angebracht find und fi) im berberifchen Alphabet von Ahaggar wiederfinden. 

Die Invafionen, die der großen arifchen Wanderung folgten, änderten 
den Berberitamm nicht. 

Eine iberifche, fat in die gleiche Zeit der arischen Wanderung fallende 
Snpafion wurde vom libyichen Stamm abjorbiert. 

(Der Nanıe Libyier war den weiten Völferjchaften Nordafrifas von den 
Griechen gegeben tvorden.) 

Die Hellenen, Rhönizier, Nömer und Vandalen, die nacheinander in Nord- 
afrifa berrjchten, vermifchten fi) niemals mit der urfprünglichen Bevölferung. 

Die arabifchen Räuberhorden, die dann Famen, unterwarfen die Verber 
und drangen ihnen ihre Religion auf; aber die beiden Stämme gingen nicht 
ineinander auf und noch heute leben fie undermijcht getrennt voneinander. 


Anfunft der Kel-Nir in Asben. 


Un: welche Zeit Famen nıın die Berber, die jegt A3ben innehaben, in jene 
Gegend? 

Noc heute ift e& fchwer, auf diefe Frage zu antworten. 

Was wir wiffen tft, dab im Sahre 807 der Hedichra (ungefähr 1405 nad 
oriftlicher Zeitrehnung) als der Sultan Shound3 in Aäben eintraf, fich fchon 
eine große Menge der Kel-Air dort befand. 

Wenn man den Legenden und einigen Aufzeichnungen glauben darf, die 
die Marabut3 (mohammedanifsche Priefter) befigen, breiteten fich) dieje erjten 
Stämme in ihrem heutigen Zande aus lange Zeit vorber, che der Sultan 
Shounes dort erfchten. Sie famen von Aoujila, der cyrenischen Dafe, berühmt 
im Altertum als berberifches Zentrum, wohin die VYewohner, wahricheinlich 
vor dem Andrängen der Araber, geflüchtet waren. 
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wet große Wanderungen, nad) und nad) von Aoujila ausgehend, näher- 
ten fich Asben. 

Die erjte war die der Stämme, die von den drei Töchtern de Bada: 
Alrhamata, Moulrha und Yatera abjtammten; die zweite diejenige jener, die 
den jehs Töchtern des Tafjoufadji oder Tiougouß entjproffen waren. 

Nebenbei jei bemerkt, daß das berberifhe Gejeg vorfchreibt, daß der 
Asbenoua (Edler von Asben), der heiratet, in den Stamm feiner Frau ein- 
tritt, anftatt daß die Frau in den feinen übergeht. Der Sohn eines 
Asbenoua oder die Tochter ift dann nicht vom Stamme des Vaters, jondern 
bon dem der Mutter. Hieraus erflärt fi, warum alle Stämme ihren 
Urfprung von einer Frau ableiten. 

Die von den drei Töchtern des Bacha entiproffenen Stämme waren aljo 
die eriten in Aäben. 

Bon diefen Stämmen, at an der Zahl, waren die wichtigften: die 
Sodalen, ein mächtiger und reicher Priefterftamm, deffen zahlreiche Unter- 
ftämme heute den Südweften von Agadez und den Nordojten von YTahoua 
beivohnen; die Smmalitu, deren Häuptling mit dem Titel eines Amoufi einer 
der größten MWürdenträger der Kel-Wir tft; die Stesjchen, der große, vornehme 
Stamm der Kel-Grep. 

Dieje erite Wanderung fand Mir nicht von Schwarzen beivohnt, jondern 
von Menjchen mit weißer Hautfarbe, den „Zazahe”, vieleiht Nachkommen der 
Ur-Berber, jener braunen Kaffe, der die arische ISnvafion in Nordafrika 
begegnete. 


Der Kampf um den Befig von Grund und Boden entbrannte bald zwischen 
den neuen Anfömmlingen und den Zazahe. Die zweite Wanderung, die der 
Abkommen der jehs Töchter, der der Taffoufadji, fing fofort an, die erjte zu 
verjtärfen; fie umfaßte jech® Stämme, heute befannt unter dem Namen 
Keloui, einem Namen, den fie damals nicht führten und den fie viel jpäter 
erhielten. Wir werden jehen, unter welchen Umftänden. 


Diejer neue Zufttom von Eindringlingen geftattete den zuerft angelangten 
Stämmen von Youfi._. einen Teil der Weißen zu unteriwerfen und die anderen 
aus Asben zu vertreiben. Dieje leßten find heute die Gauberaoua und Kat- 
fenaoua, jo genannt nad) den Gegenden, die fie in der Folge einnahmen, und 
wo jie noch in unferen Tagen leben: Gauber und Katjfena. Die Gau- 
bernaoua und Katjenaoıra haben jett fehwarze Hautfarbe, eine Folge, jagen 
die QTuareg, von ihrer Vermifchung mit Gefangenen. 

Mit den Kelout drangen in Asben die Skasfazan ein, die „iwiederver- 
fammelten Leute”, die nicht von Moujila famen, fondern vom Gebirge von 
Sogaar. Sie bildeten jehs Stämme unter Führung eines von deren Häupt- 
lingen, Agoalla von den Hel-Tamat. Heute noch erfennen diefe Stämme die 
Autorität de8 Häuptlings der Kel-Tamat an, obgleich fie dem Oberhäuptling 
der Keloui Gehorfam leijten. Bemerft fei, daß, wie alle Stämme, von denen 
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gejagt wird, daß jie von Soggar famen, die Sfasfazan ihre Traditionen fehr 
rein erhalten haben und von hellerer Hautfarbe find als die Keloui. 

ALS die erften Einwohner von Asben unterworfen und verjagt waren, 
Taın ziwijchen den erobernden Stämmen der Krieg um den Belik von Grund 
und Boden zum Musbrud. Die Kämpfe zwifchen den Stämmen der eriten 
und denen der zweiten Wanderung waren fehr blutig. Sie hatten lediglich 
den Endawed, die Bevölkerung zu verderben und zu dezimieren. Die Häupt- 
linge der Stesfchen und die der Keloui fahen aber ein, daß diefer Stand der 
Dinge nicht dauernd fein fünne, und da fie Mufelmänner waren, meinten fie, 
da3 bejte Mittel zur Herjtellung eine3 dauernden Friedens fet, den Sultan von 
Stambul um einen feiner Söhne al3 Herricher zu bitten. 

©o reijte eine Deputation von Stesfchen und Keloui ab. Aber die legteren 
verzichteten bald auf die weite Reife und nur die Deputation der Stesichen traf 
in Stambul ein. Der Sultan empfing fie mit großer Achtung und forderte 
nad) und nad) jede feiner weißen Frauen auf, einen ihrer Söhne zu bejtimmen, 
der nad) Air gehen folle, aber feine der Mütter konnte fich entfchließen, ihr 
Kind jo weit fortgehen zu lafjen. Darauf vertraute der Sultan den Setesichen 
einen feiner Söhne, der von einer fehwarzen Sklavin ftammte, an, und diejer 
junge Mann, namens Ihounes, madte fich mit einem zahlreichen Gefolge auf 
den Weg nad) Mir. So die Legende. 

Die Ehronif jpricht nicht von einer Reife nad Stambul, fie berichtet Tedig- 
lich, daß die Stämme von Asben beichlojfen, einen Sultan zu ernennen, den 
fie in einer Stadt mit Namen Safta (oder Seftene) fanden, und den fie zuerjt 
in Tadliz, fpäter in Tindhamane (Ngadez) einführten. Das geichah im Jahre 
807 nad) der Hedichra, was dem Sabre 1405 unjerer Zeitrechnung entjpridht. 

Talt 48 Sahre fpäter, im Nahre 1453, bemächtigten fich die Türfen Kon- 
ftantinopel3. Mithin war e8 nicht möglich, daß die Itesichen hatten nad 
Stambul gehen fünnen, um fich ihren erjten Sultan zu erbitten. Vielleicht 
ferden fie ihn in einem großen mujelmanifchen Zentralpunft außerhalb von 
Air. Wie dem aud) jei, der Sultan war von den Setesihen nad) A3ben geholt 
worden, und 08 find heute noch die angefehenften Häuptlinge, die den jeweiligen 
Nachfolger aus der vom Sultan Shoune3 begründeten Familie der Eheriffa 
wählen. 

AB Shoune3 bei Sferouane anlangte, jah er zwei junge Mädchen vom 
Stamme Kel-Ferouan von einer Sklavin begleitet fommen. E3 waren dies 
die jchöne Shbouzafil (oder Spoubahil, welder Name an unfer „Siabella“ 
erinnert) und ihre Schweiter. Sie erbaten für ihren Stamm und den der 
Kel-Fadeye die Bevollmädhtigung, ihn zu begleiten, denn, wenn aucd) die 
Stämme unaufhörlich untereinander Krieg führten, fo waren fie doc) darin 
immer einig, den Zuzug Neuanfommender zu verhindern. 

Shoune3 ging mit Bereitwilligfeit auf diefen Vorfchlag ein, und jo 
aeihah es, dag die Kel-Ferouan, die von Hoggar gefommen waren, mit den 
Kel-Fadeye in Air eindrangen. 
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Der Sultan wies ihnen im Weften von Agadez die Senfe an, die heute 
noch ihren Namen trägt. Die Kel-Ferouan blieben dem Sultan nicht lange 
treu, jie bejchügten ihn indefjen bei manchen Gelegenheiten. Die Ankunft 
Shoungs verbreitete Schreden in A3ben. Die Stämme flüchteten in die Berge, 
nur zwei alte Frauen der Kel-Tafidet verließen ihr Dorf nit. Als der 
Zultan dort eintraf, boten fie ihm eine Hütte und eine Lageritatt an. Seit- 
dem, jo jagt die Tradition, haben Agoalla von den Kel-Tafidet, ihr Nach 
fonıme, das Vorrecht, der neuerwählten Sultan zu dem Bett zu führen, da3 
ihm al3 Thron dient. Während die vereinigten Stämme in3 Gebirge zogen, 
begab fi) eine Abordnung von drei Häuptlingen zu Shounes. Ihr Führer 
war Nuaftafidet. Ihn begleitete Agoalla von den Stel-Tadef und Ama- 
zegzel, der Häuptling der Amazegzel. Dieje drei Häuptlinge überbradten 
einen Cchien al3 Geichent an Shoung3, der jie jo aut empfing, daß die beiden 
leßteren Häuptlinge fich bereit erklärten, ihm zu folgen. Dem Anajtafidet ver- 
lieh der Sultan den grünen Turban, das Ehrenzeichen des Herrichers, und 
ernannte ihn zum Oberhaupt des Volkes, das den Ochjen gejchenft hatte: Der 
Kel-Eout (Eoui = Ochie). 


Sejihihte der Sultane von Mir. 


Die Ankunft des Sultans Shounes bereitete der Nivalität unter den 
Stämmen fein Ende. Im Gegenteil, ihre Nachfommen befriegten fih nad) 
twie vor untereinander, unterjtügt von gewijjen Stämmen, von denen jeder die 
Macht an fi) reifen wollte. Fünfzig Jahre nad) feiner Ankunft waren die 
direkten Abkfömmlinge von Shounes entthront (857 nad der Hedichra, 1453 
nad) Ehr.). Wir haben feine näheren Nachrichten über die Vorgänge unter 
den erften Sultanen. Die Chronik begnügt fich damit, einfach diefe Sultane 
aufzuzählen. Eins der wichtigjten Ereigniffe, die Einnahme von Agadez durch 
Askfta den Großen, den König des Reiches Songhoi, unter Sultan Mohammed 
el Adel (oder dal) ift nur mit folgenden einfachen Worten erwähnt: 


„Mohammed el Adel, der Sohn von Falamalet, übernahm die 
Serrichaft im Nabre 908 nad) der Hedichra, und behielt fie bi zum Qage 
des durch Askia im Sahre der Hedichra 933 (1516 n. Chr.) verurjachten 
Unglüd3.” 


In Wirklichkeit war der Einfluß der Sultane gleich Null. Die Tuareg 
befriegten jich, wie ehedem, weiterhin untereinander, ohne fih um Mahomet3 
Nachfolger zu fiimmern, der in Mgadez lebte. 

Der erite bedeutende Sultan, dejfen Taten die Chronifen berichten, war 
Mohanımed el Mebard, von von 1046—1098 der Hedichra (1654—1687 n. Ehr.) 
regierte. 

Unter feiner Serrichaft aeihab 8, daß fein älteiter Sohn Mohammed Afeb 
mit mebreren Stämmten, unter ihnen die Sllifaonen, aufbrad, um das Land 
dar (weitlich von Tahoua) zu erobern. Das war im Nahre 1084 nach der 


— 409 — 


Hedichra (1674 n. Ehr.). Im Verfolg diejeg Eroberungszuges gründete er 
das Sultanat Adar. 

sm Sabre 1090 der Hedichra (1679 n. Chr.) überzog Dum Fatma, der 
General Mohammeds el Mebrad, Bornouth, mit dem fein Herr in Fehde lebte, 
mit einem Raubzug. 1094 der Hedjchra (1683 n. Chr.) enjchloffen fich die Keloui 
und Stesichen, die in den Bergen von Taraouadji miteinander Krieg führten, 
auf Veranlaffung von Mohammed el Mebrad zum Friedenzichluß. Der 
Sultan jpielte hierbei die wirkliche Rolle, die ihm zufiel, nämlich) Vermittler 
zwijchen den Stämmen von Kel-Air. Endlich, 1096 $. (1685 n. Chr.) wurde 
er Broteftor der Kel-Air gegenüber den Völkern von Zenfara, bei denen er 
vermittelnd eintrat. Die Keloui, die die VBervohner von Zenfara angriffen, 
hatten 700 der ihrigen verloren und waren völlig gejchlagen worden. Moham- 
med jandte zu ihrer Unterftügung jeine Bewaffneten unter Yatma, dem fich 
die Ktesfchen anjchloffen, und Dum Fatma vernichtete die Völker von Zenfara. 
Das Jahr darauf (1097) vermwiiftete diefer Führer ihr Land vollftändig. 

Mohammed el Mebrad überlebte feinen Triumpf nicht lange, er ftarb 
on der Veit in Agadez 1098 der Hedichra (1687 n. Ehr.). 

Mohanmed Afeb, der erjtgeborene Sohn und Nachfolger von Mohammed 
el Mebrad, war gleich ihm ein bedeutender Sultan. 

Sein Bruder Salah, der fich 1100 der Hedichra (1699 n. Ehr.) nad) Gauber 
begeb'i hatte, twurrde von den Bewohnern diefer Gegend ausgeraubt. Moham- 
ned Afeb führte daraufhin einen blutigen Krieg mit jenen, der mit einer 
völligen Ausplinderung von Gauber endigte. Die Gefangenen wurden bis 
nach Fezzan und Touat gejchiet. 

Nie jein Vater, legte er fich bei den Kelout und Stesjchen ing Mittel, die 
einen desertig blutigen Krieg miteinander führten, daß er in der Gejchichte 
den Namen des Sirieges der Hungerönot erhielt. Im Jahre 1108 H. (1697 
n. Chr} Lie der Sultan den Frieden von den Bergen von Taraouadja 
abichließen. 

Des Sultans Einfluß reichte weit über die Grenzen von Wir hinaus. 
1100 9. fliichtete der aus feinem Lande vertriebene Sultan von Fezzan, En 
Nacene nahm ibn großartig auf, und als er abreijte, um fein Land wieder 
zu erobern, aab er ıhmı 50 Kteloui-Strieger mit, welche, jo jagt die Chronik, 
500 ivert waren, und mit ihnen den tapferen Anführer des Stammes, El 
Mohammed ben Wicha. Diefer Iegtere fegte im Sabre 1112 9. (1704 n. Chr.) 
En Naceur wieder in feinem Staate ein. Dieje beiden Sultane hoben das 
Preftige de3 Sultanat3 Agadez bedeutend. Nach ihrem Tode begannen die 
Wirren wieder, und Asben lernte aufs neue die Schreden des VBürgerfrieges 
fennen. Die Macht des Sultans begann nachzulafjen, jeine Autorität jelbit 
genügte nicht mehr, um die Stämme von Air zufammenzubalten, un jid) dem 
Eindringen der Nachbarvölfer entgegen zu ftellen. Ein einziger Sultan bat 
einen, wenn auch nicht ruhmvollen, jo doch geacteten Namen binterlafjen. 
Das war Mohammed Ahıned, der, verehrt ob feiner Güte, der Vater der Armen 
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und Elenden genannt wurde. Seine Güte verhinderte jedoch nicht, daß er 
zweimal entthront wurde. E3 ift wahr, daß er zweimal wieder auf den Thron 
gehoben wurde und daß er al3 Herricher im Sahre der Hedichra 1181 (1768 
n. Ehr.) ftarb. 

E3 würde zu weit führen, eine detaillierte Schilderung der Kämpfe zu 
geben, die A3ben verheerten, deshalb möge e3 dabei bewendet bleiben, die 
bauptjädjlichften Ereignifie in hronologiiher Reihenfolge aufzuführen. 

Sm Sabre 1203 H. (1789) wurde der Sultan Mohammed el Adel von den 
Stelgreß bei Tegguidda völlig gejchlagen und verlor die Regierung. 

1263 9. (1847) führten die Kelgreß und Sfasfazan einen heftigen Krieg, 
der großes Elend über Agadez und das ganze Land A3ben brachte. 

Zwei Sahre jpäter (1265 $.) überfielen die Duilliminden A3ben, wobei 
eine Salzfaramwane der Kel-Air bei Bilma vollftändig ausgeplündert wurde. 

Sm Sahre 1271 der Hedfchra (1855) waren die Kel-AMir glüclicher, fie 
bernichteten die Kelgreß bei Ferifa, aber 1273 wurden fie auf3 neue von den 
Senifjen (Menimeni, Araber von Kanem) auf3 Haupt gejchlagen, und infolge 
dejien mütete Hungersnot in A3ben. Diejfe aufeinanderfolgenden Nieder- 
lagen gaben den Anstoß zu einer großen nationalen Bewegung, die Kämpfe 
ziviichen den Stämmen Kel-Wir folgten, und unter Führung des Keloui EI 
Hadj Bouldhou braditen ihnen 1290 H. (1873) die Dulliminden bei Arnou- 
mafara eine empfindliche Schlappe bei. Aber diejer Anführer war jpäter 
1305 5. (1888) nicht glüdlich bei feiner Expedition gegen Kaouar. Sm Sahre 
1314 5. (1897) verfammelte der Kel-Air Mouffa zu’ Sngall eine große Anzahl 
der Stämme von AMäben, unter ihnen die Kel-Ferouan, und in geordneter 
Schladt fchlug er die Quilliminden bei Kori d’Azourouane (jüdweltl. von 
Sngall), obgleich Iektere an Zahl bedeutend überlegen waren. 

Sm Sahre 1315 $. (1898) drangen die Franzofen zum erjten Male in die 
Gegend von Binder ein. 


Allgemeine Bemerfungen über ASben feit der Anfunft 
des erften Sultan bi3 zu der der Sranzofen. 

Die Häuptlinge der vornehmften Stämme von A3ben hatten anfangs des 
15. Sahrhunderts in Agadez einen Sultan eingejeßt, um den Frieden in Air 
wieder herzuftellen. 

Unglüdlicherweife, und zwar durch ihren eigenen Fehler, erreichten fie das 
Biel, das fie fich geftect hatten, nicht. 

Indefien trugen die Sultane zur Entwidlung von Agadez bei. Die 
Eroberung diefes Ortes durch Askia den Großen 922 $. und jeine Einver- 
leibung in dag große fonghoifche Reich, weit entfernt, feinem Gedeihen zu 
ichaden, halfen Mohammed Afeb, daB Agadez den Auf einer jehr befuchten 
Stadt erhielt, und bedeutende Ortjchaften, wie Ingall, 100 Kilometer weit- 
lid) davon, fich daraus entwidelten. Die Bepölferung diejer beiden Zentren 
beiteht heute noh aus einem Völfergemifch: Sonaboi, Haoufja und Berber. 
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Es ift wahrfcheinlidh, daß während der Serrjchaft der Sultane Mohammed el 
Mebarek und Mohammed Ateb Agadez feinen Höhepunft erreichte. E3 war 
ein3 der bedeutendften Handelszentren Afrifas. Durch feine Xage an der 
wichtigiten Karamanenftraße, die jemals eriftierte, der von Xombouctou nad) 
Kairo, wurden von dort aus die Waren nad) dem Niger, Yezzan und dem 
Süden dirigiert. Die reiche und blühende Bevölkerung zählte 50 000, vielleicht 
jogar 70000 Einwohner. 

Die Wirren, die das Land nad) diefen beiden großen Sultanen überzogen, 
trugen den Todesfeim für das Gedeihen der Stadt in fid). 

Barth, der Agadez 1854 bejuchte, fand dort nur mehr 7—8000 Einwohner; 
Foureau, der Wir 1899 durchquerte, zählte deren weniger al3 5000, und die 
Zählung von 1907 ergab nicht mehr al3 2000. 

Heute ift Agadez nur noch ein Durchgangsort für Raratvanen, die bon 
Zripoli nad) Rano gehen, e3 ift nur ein Marftplaß für Salz, das die Kara- 
tvanen von Bilma bringen. 


Die erften franzöfijhen Erpeditionen in die Gegend 
Niger— Tidhad. 

Es fol hier weder von der interejjanten Expedition von Barth, der 1854 
Air bejuchte, noch von den Nachtigal3 geiprodhen werden, jondern e3 jollen nur 
einige Worte über die erften franzöfiichen Erpeditionen, die in die Gegenden 
zwiihen Niger und Tiehad unternommen wurden, gejagt werden. 

Die erfte ift die des Kapitäns Casmajou. Diejer Offizier, begleitet von 
dem Dolmetjcher Dlive, hatte nur eine fhwahe Bedekung von Schüßen bei 
fih, mit der er 1898 Binder erreiche. Nachdem er auf Befehl de8 Sultans 
verräterifchermeife getötet war, ebenfo wie der Dolmetfher Dlive, verlangten 
die Schüßen, daß ihnen der Leichnam ihres Führers ausgeliefert werde. Dar- 
aufbin von der gejamten Hecresmadht des Sultanz angegriffen, fhhlugen jie 
dieje fiegreich und traten erft den Rüctmarjch in der Richtung nad) dem Niger 
an, nachdem fie ihre beiden Offiziere beerdigt hatten. 

Eine Ehrenif der Marabout3 von Aaben berichtet über diefen Vorgang 
folgendermaßen: 

„Alsdann famen die Fremden (die Chriften) voller Vertrauen im 

Lande Zinder an, aber fie waren von Ahmed, dem Sultan von Binder, 

getäufisr worden, der ihre Führer durch Lift tötete. ALZ dies gejchehen 

war, entjandte der Sultan feine Kaids und Leute feines Königreichg, um 
die Chriften auszuplündern; aber ein Teil der Truppen von diejen lekte- 
ren war zur Stelle geblieben, und als die Mannschaften von Binder fich 
räferten, wurden fie mit Gewehrfeuer empfangen und entflohen, um 
fichh hinter den Befeftigungen von Binder in Sicherheit zu bringen. Der 

Sultan rüdte dann in eigener PBerjon an der Spike zahlreiher Truppen 

gegen da8 Lager der Fremden vor und ließ dies von Oft und Weft, von 

reht3 und Iinf3 umfafjen. Aber die Fremden jchlugen fie vollftändig und 
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warfen jie zurüd, jo daß fie fich nicht getrauten, zurüdzufehren. Das tit 

einer der Wunder göttliher Macht, denn wie war es möglich, dab 30 

Mann fich tatfächlich Taufende vom Leibe halten fonnten! Allah beihüke 

un: dor ähnlichen Ereignifjen! Dies entjeglihe Unglüd geihah im 

Monat Hidja im Jahre 1315” (vom 30, April bi8 21. Mai 1898). 

Ein joldhes der Tapferkeit der jenegalifhen Schüßen gezollte Xob verdient 
der Erwähnung. 3 zeigt aber auch, daß weitere aleiche Fährnijfe zu er- 
warten ftanden. 

Sm Raufe der Jahre 1898 und 1899 hatten fi) drei franzöfiihe Erpe- 
ditionen nad) verichtedenen Bunften auf den Weg gemadt. Sie follten ji am 
Tichad wieder vereinigen: 

Die Sahara-Erpedition Foureau-Lamy, 

Die Sudan-Erpedition Voulet-Chanoine, 
die jpäter die Erpedition Pallier und weiterhin die Expedition Soalland- 
Meynier wurde, und endlid) 

die Erpedition von Ehari, deren Führer der Kommiffair Gentil war. 

Sit 8 nötig zu jagen, daß da die erjte, bewundernswert organifiert, alles 
hatte, was fi) eine Erpedition für einen Erfolg wünfchen fonnte, die andere 
nur über prefäre Mittel verfiigte. 

Nacı dem Aufbruch von Duargla 1898 Fam Foureau am 24. Februar nad) 
Heronane im Norden von Asben und am 28. Juli nach Agadez. Erft am 
17. Oktober verließ er diejen Ort endgültig und erreichte am 3. November 
Binder und am 21. Sanuar 1900 den Tiehad. In Wir hatte diefe Erpedition 
einige Gefechte zu beftehen, aus denen fie immer fiegreich hervorging. 

Die unglüdlie Erpedition Voulet-Chanoine brad) in den eriten Monaten 
1899 vom Niger auf. Berrüttet durch die tragische Begebenheit von Teffaona 
und den Tod ihrer Führer, nahm man in Binder ihre Neuorganijation 
vor und jo wurde fie die Erpedition Soalland-Meynier. Sie marjchierte in 
gerader Richtung von Zinder bi3 zum Nordende des Tjcehad und vereinigte ich 
mit der Sahara-Erpedition in der Umgegend von Goulfei am Tijchad. 

Mun hat mit der größten Strenge über den Kapitän Boulet, den Führer 
diefer Erpedition, aeurteilt. Die von ihm begangenen Fehler jollen nicht ent- 
ihuldigt werden, aber um jeine Sandlungsweife unparteitich abwägen zu 
föipen, nu man die ungeheuren Schwierigkeiten berüdjichtigen, die fih ihm 
entgegenitellten und den Mangel jedes Mittels, um fie zu überwinden. End- 
lich ijt der großen Verdienite des Kapitäns Voulet zu gedenken, der einer der 
bervorragenditen Offiziere bei der Eroberung Afrikas var. 


Nejerung de dritten Militär- Territorium 
Ein Beihluß vom Juli 1900 rief das dritte Milttär-Territorium ins 
Leben: Das Gebiet Niger-Tichad. An jeine Spite wurde der Oberitleutnant 
Peroz gaeitellt. Seit den eriten Monaten des Jahres 1900 hatte Kapitän Moll 
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mis einer Kcmpagnie den Pojten von Zinder bejegt, der im Jahre 1899 von 
Leutnant Scalland errichtet und dem Sergeanten Bouthet anbertraut 
worden ivar. 

Lentrant Figeac befegte Tohoua. Endlich wurde ein Eleiner Poften in 
Doffo etabliert. Die Voten wurden in zu jummariicher Weife in einer zu aus- 





gedchnien Gegend angelegt, jo daß fie ihre Autorität nicht geltend machen 
fonnten. Die Straßen waren nicht ficher, die Kel-Greß beraubten ununter- 
brodyen die Zufuhrtrangsporte; fie hatten die friedlichen Vorjchläge des Oberft- 
leutnant Peroz zuricgewiejen und madıten Miene, zum Angriff überzugehen. 
Der Kommandant Gouraud, der Nachfolger des Oberftleutnant Peroz, 
beichloß, damit ein Ende zu maden. Am 13. April 1901 überrafdhte er bei 
Zanguebe eine Streifabteilung der Kel-Gre$ und fchlug fie. Dieje Nieder- 
lage erregte bei legteren den Wunsch, fi ernftlich mit den Franzojen zu mejfen. 
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Den 17. Suni 1901, nachdem fich ihre beiten Krieger verfammelt hatten, gingen 
fie bei Galma gegen den Kommandanten Gouraud vor. Troß ihrer Tapfer- 
feit wurden die 3000 ausgewählten Kel-Greß vollitändig aufgerieben, und von 
diejen Zeitpunft an erkennen jene Stämme die Oberhoheit Sranfreihg an 
und jede Gelegenheit liefert den Beweis ihrer abjoluten Unterwerfung. 

Die Keloui, Handelsleute und Karamanenführer, fürchteten fi) vor 
überfällen und waren in Sorge um die Sicherheit der Straßen, denn ohne 
diefe fonnten fie in Frieden ihre Sandelsgejchäfte nicht betreiben. Seit jenem 
Ereignis bezeigten fie den Franzofjen die erjten Anfänge von Vertrauen. Die 
Sahara-Erpedition und die Expedition Soalland waren mit ihnen nur zu- 
frieden. Auch) al3 die Srangofen fich in Binder eingerichtet hatten, wurden fie 
von ihnen aufgejudt. Al Mouffa, der Häuptling der Smezoureg, fie bedrohte, 
ariff ihn Sergeant Bouthet bei Tanamari in der Damerghou an, flug und 
tötete ihn. Zur Aufrechterhaltung der Drdnung wurde der Poften in 
Guidjigaoua errichtet. Er wurde fpäter durch den beffer gelegenen von Djad- 
jidouna erjeßt. Der Kapitän Caupin, der ihn befehligte, refognoszierte Ala- 
fo3, Routous und Kelle. 

Der Dffupation von Wir, diefem Schlupfwinfel für Räuber, hätte die von 
Damerghou folgen müffen. Unglüdlicherweije widerjegte fich dem das Ober- 
fommando und geftattete den militärifchen Behörden in Binder nur die Kara- 
wanen, die wieder nad) Norden hinaufgingen, bi3 Toureyel, im Often von 
Agadez, begleiten zu lafjen. Diefe Aufgabe fiel im Sahre 1902 dem Kapitän 
Gaupin zu. 

Sm Sahre 1903 wurde Leutnant Plomion damit beauftragt. Sn jeiner 
Snftruftion war ausdrüdlich gejagt, daß er nicht bi3 Maadez vorgehen dürfe. 
Aber in dem Moment, wo er die Karawane verlafjen und den Weg nad) 
Süden einjchlagen wollte, wurde er avertiert, daß die Karawane fofort nad) 
feinem Abmarjd angegriffen werden würde. Unter diefen Umftänden begleitete 
er die Karawane auf eigene Verantwortung bi nad) Agadez, vo er bon der 
Bemohnerfchaft bewundert empfangen wurde. 

Später nad) Gour& gejhidt, errichtete er einen Poften, der den Tjchad mit 
Zinder verband und al3 Garnifon den Zug von Damerghou erhielt. Man 
verzichtete jedoch für den Augenblid auf ein weiteres Vordringen nad) Norden. 
Sm Sabre 1904 ging das Kommando des 3. Territorium an Oberftleutnant 
Aymerih über. Am 1. Sanuar desfelben Jahres übernahm Kapitän LXefebore 
die Leitung des Bezirks von Zinder. Seder Offizier, der in der Gegend von 
Binder Dienst getan hat, weiß, daß Kapitän Lefebore, heute Bataillonskom«- 
mandeur, einer derjenigen Offiziere war, die am beften iiber alle fich auf den 
dortigen Diftrikt beziehenden Frage Beihheid wußte Für ihr und Leutnant 
Scau, der unter feinem Befehl jtand, hatten Gour& und Binder zwei jehr 
ichiwierige Aufgaben zu erfüllen. 

Die Rolle, die Goure& zufiel, beitand nicht nur darin, Binder und den 
Iihad zu verbinden und die Straßen bi3 nah WGuigmi zu organifieren, jon- 
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dern auc) die Tebbou3 in Nefpeft zu halten und fie im Notfalle zu verfolgen, 
deren Einfälle in die Gegend die Behörde mehr und mehr beunruhigten. 

Zinder hatte vor allem die Aufgabe, den franzöfifchen Einfluß in Wir zu 
fräftigen. 

Die beiden Offiziere waren aljo die Vermittler mit den Norden. Oberit- 
leutnant Aymerich ging teilweife auf die Abfihten der ihm unterjtellten 
Offiziere ein und Binder erhielt bald einen berittenen Zug und eine Miliz- 
Kompagnie. 

Darauf beantragte Kapitän Lefebure bei dem Oberfommando eine fried- 
liche Erfundung von Wir. 

Anstatt wie im Sahre 1902 in Toureyet Halt zu madıen, jollte diefe Refog- 
no3zierungsabteilung die Karawane 1904 bi nad) Mouderas begleiten, um 
dort mit den Häuptlingen der Keloui von Air zufammen zu treffen, welche 
dahin berufen war. Außerdem jollte fie die Umgebung von Agadez erfunden, 
die Lager der Skasfazan und Kel-Ferouan bejuchen, bi8 nad) Saall 100 
Kilometer weitlich von Agadez vordringen, ivo der Salzmarkft von Tegguidda 
n’QTecum abgehalten wird, und dort mit der berittenen Abteilung des Bezirks 
Zahoua zufammentreffen. 

 Oberjt Aymerih) nahm, ohne ihn zu modifizieren, diefen NRefognos- 
jterungsplan an. Osman Mikitan, der Sultan von Agadez, fam mittlerweile 
in Zinder an und erflärte dem Diftriftsfommandanten, nicht mehr in jeiner 
Sauptjtadt bleiben zu wollen, wo ihm die Häuptlinge der Stämme das Leben 
unmöglich) madjten. Er winfchte baldigft in Kouafouazo, im engliichen Sofoto, 
zu leben, wenn die Franzojen darauf beharren würden, Agadez nicht zu 
bejegen. Er erbot fich aber aud), die Karamanen bi zu diefer Stadt zu führen, 
falls fich die Sranzojen würden entjchliegen, fie ihm zurücdzugeben. 

Diejes Verhalten Osman Mikitans rührte in gewifjer Beziehung von der 
abjoluten Notwendigkeit her, den franzöfifhen Einfluß in Air zu beweijen. 
Zur jelben Zeit, al3 diefe Ereignijje geihahen, gab der General Perreaur, der 
Sherfommandierende der Truppen von W. DO. %., feine Anordnungen betreff3 
der Organijation der jaharifhen Märjhe und der Aktion gegen die Tuareg. 

E3 würde von unferem Thema abführen, diefe Snjtruftionen im einzelnen 
zu behandeln, wir müffen un bejcheiden, jie ganz furz beifammen zu fafjen: 

Sie jahen die Bildung einer Linie von Stüßpunften vor (in dem Rechted 
Zinder-Tefjoua und dem Tiehad) die vor den befejtigten, auf den Dajen ein- 
gerichteten Boften vorgejchoben waren, Poften, die nicht allein die defenfive 
Organijation vervollftändigten, jondern auc die vorzüglichiten Bedingungen 
gewährleijteten, die für die Bildung einer Abteilung berittener Infanterie zur 
Bewahung der MWüfte nötig waren. Für das Kommando diejer Militär- 
grenzen berivendete man da „bureau arabe“ (ein von einer Militärperjon 
geleitetes Bureau), jo wie e8 General Bugeaud eingerichtet hatte, d. h. eg war 
zujammengejett aus einem Ofifzier al3 Führer, eingeborenen Säuptlingen ald 
Beiräten und einigen Unteroffizieren. 
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KRiücwärt3 die regulären Grenztruppen. 

Vorwärts häufige Erfundungspatrouillen, nur vorgehend mit fichern 
Nachrichten ausgerüftet. 

Da3 war, wie man jehen fann, die Quintejjenz des Planes zum Bor- 
dringen gegen Norden. 

Der Territoriums-Kommandant erhielt völlig die nötige Freiheit für die 
Drganifation zu diefem Vorgehen. 

Zur Durchführung eines folhen Planes mußte in Wir Frieden herrichen, 
e3 mußte in erjter Linie darauf Bedacht genommen werden, die friedensfeind- 
lichen Organifationen der Dafe nugbar zu machen und durch moralischen und 
im Notfall materiellen Einfluß die Autorität der Häuptlinge der Tuareg zu 
brechen. Unter diefen Gefihtspuntten konnte der Plan mit 60-80 Gewehren 
ausgeführt werden. 

Die mit der Erforihung von Mir beauftragte Refognoszierungsabteilung 
ntarjchierte alfo von Djadjidouna, nordöftlicd) von Damerghou, am 26. Auauft 
1904 unter Befehl de3 Leutnants Sean ab. Sie hatte eine Effeftipftärfe von 
0 Schüßen. Die Dauer der Expedition ivar auf höchitens3 45 Tage bemejjen. 

Die Karawane, die 10000 Kamele zählte, war ebenfalls in Djadjidouna 
verfammelt. Alle gehorjamen Stämme hatten Vertreter entjendet und die 
beiden größten Säuptlinge von Air, der Sultan Osman Mifitan von Agadez 
und Anaftafidet Nato, der Sherfte der Kel-Outi, hatten fih in Berjon ein- 
aefunden. Alle nahmen mit Leutnant Sean den Weg nad) Norden. 

Die legten diefem Offizier erteilten Snftruftionen präzifierten die wich: 
tigften Bunfte feines Auftrages: 

Die Karawane bi nad) Nouderas zu begleiten. 

Die politifche Situation von Mir zu erfunden, ebenfo wie den Pla und 
die Möglichkeit der Erbauung und der Verproviantierung eines Pojtens in 
Aaadez. 


Erjte Offupation von Mir. 


Die am 6. August abmarjchierte Erfundungsabteilung erreichte mit der 
Staraivane anı 5. September 1904 Ichalgaouen. In der Gegend herrichte Ruhe, 
deshalb jeßte die Starawane allein ihren Weg auf Mouderas fort, während 
Leutnant Sean die Richtung nad) Agadez einjchlug, two er am 12. September 
anfam. Er wurde dort jehr gut aufgenommen, felbjt durch den QTambari 
Agbali, den Häuptling der eigenfinnigen Kel-Ferouan, die erfchienen, um ihm 
zu huldigen. Unterdeffen wurden die diffidenten Stämme unrubig und ihre 
Häuptlinge ftießen Drohungen gegen die Sranzofen aus. Weije Unterhand- 
Iungen, bei denen fi) Nato, Anaftafidet der Kelout hervortat, führten, wenn 
auch nicht die effeftive Unterwerfung, jo doch ein allgemeines Nachlafjfen der 
Spannung herbei. Lediglich Quanagoda, Tambari der Kel-Fadeye, und feine 
Leute beobachteten eine bedrohliche Haltung. 
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irı 21. September verließ Leutnant Sean Agadez, um fich wieder mit 
Kapitän Delejtre, der von Ingall fam, zu vereinigen. Die Vereinigung gejchab 
am 23. Eeplember, und der Kapitän übermittelte dem Leutnant eine KHund- 
gebung des Fommandierenden General3, der die Offupation von Agadez qut- 
hieß. Tas war die logiiche Konjequenz der von General Perreaur in feinen 
Ssnftruftionen aufgejtellten Grundjäge. 

Sm Monat September begab fich der das Territorium befehligende Oberjt 
mit Kapitän Lefebore, dem Diftriftsfommandanten von Binder, nad) Agadez 
und nahm die endgültige Snftallation von Reutnant Sean vor. 


Der Bezirk Agadez war begründet. Leutnant Sean hatte angefangen 
Verbindungen anzufnüpfen einesteil3 mit Sn-Salah, andernteil3 mit Bilma, 
und hatte jich vorgenommen, dieje legtere Daje, ein Vafallengebiet von Wir, 
baldigit zu bejuchen. Aber 1905, zur felben Zeit, als die Offupation von Bilma 
auf das nädhjfte Sahr verjchoben war, wurde die Räumung von Agadez ange- 
ordnet. Danad) beantragie Zeutnant Sean vor jeinem Abmarjch und erhielt 
die Erlaubnis, gegen die Kel-Fadeye zu marjchieren, deren Plünderungen 
immer zahlreicher geworden waren. Um Ende April und Anfang Mai jchlug 
er fie in vier Renfontren vollitändig bei Anioffan, Tfimoumoun, Marandet 
und Azelid und nahm ihnen alle ihre Herden ab. 

Am 31. Mai 1905 wurde Agadez geräumt. Das dortige Bejakungs- 
detachement traf am 15. Suni in Binder ein. 

Sit es nötig zu jagen, daß diefer Abmarjch als ein Rückzug ausgelegt 
wurde? Die Folgen machten fich bald fühlbar: Am 1. Juni wurde Ingall 
geplündert, und am 3. desjelben Monats Teguidda WTecum. 


Refognodzierung von Wir. 


Sm Sahre 1905 wurde dag Militär-Territorium reorganifiert. Der 
Krei8 Binder wurde gejchaffen. Er umfing die Bezirke von Binder, Goure 
und Tahoua. Der erjte Chef war Kommandant Gadel. 

Er nahın die Nomaden-Bolitif in die Sand. E3 war äußerft nötig, den 
fchlehten Eindrud zu vermwijchen, den die Räumung von Agadez hervorgerufen 
hatte. Deshalb ordnete Oberftleutnant Qamolle, der Nachforlger des Oberit- 
leutnants Aymerih) in der Leitung des Militär-Territoriums, eine friedliche 
Erfundung von Yir an, um die Franzofen durch) Güte den diffidenten Häupt- 
Iingen, die fich noch nicht unteriworfen hatten, näher zu bringen. 

Der Kommandant Gadel, begleitet von Kapitän LXefebore und Leutnant 
Theral, madte fi) am 27. August 1905, weniger al3 drei Monate vor der Nüd- 
Tehr des Leutnant3 Nean, auf den Weg und durchreifte ganz Wir, Er beitellte 
Quanagoda, den Häuptling der Kel-Fadeye, der die harte Lektion, die ihm 
Zeutnant Scan erteilt hatte, noch nicht vergejjen hatte, zu fich, ferner Ham- 
mate, den Häuptling der Kel-Rharous, Rezi, den der Quillimidnen und den 
Marabaut EI Hady Moufja der Afiagarouel. 
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Am 2. Oftober 1905, dem Feite der Saufani, dem er beimohnte, famen 
die oberjierr Häuptlinge von A3ben nad) Agadez, bejonders der Sultan Oman 
Mikitan und der Anajtafidet Nato, der vornehmifte der Kel-Dui. 

Im jelben Dionat ging Kommandant Gadel nad) Herouane, um dort mit 
dem Kapitän Dinauzr, dem Kommandanten von ISn-Salah, zufammenzutreffen. 
Al er dort eintraf, war le&terer bereit3 abgereijt, aber er hatte Herrn Chu- 
decu dort gelajjen, den Führer einer wifjenjchaftlichen Erpedition. 

Auf der Rüdfehr von Herouane teilte fich die Refognoszierungsabteilung 
des Kommandanten Gadel in zwei: während er felbjt jeine Rundreife unter 
den Nomaden der Dulliminden des Bezirf3 Tahouna fortfegte, traten Kapitän 
Lefekore und Leutnant Theral in Begleitung des Herrn Chudeau am 
25. November den Rüdmarjc) nad) Zinder an. Hierbei madjte man nod) ein- 
gehende Erfundungen in A3ben. 

Sm Sunt 1906 traten Zeutnant Maffe, al3 Kommandant des Kreijes, und 
Leutnant Theral al3 der der berittenen Abteilung, den Rüdmarjc) nad) 
Agadez an, um den Hauptpoften des iwiederbegründeten Bezirf8 neu zu 
bejegen. 

Mit dem Befehl, feine Dffupationen zu unternehmen, aber durch fried- 
liches Vorgehen mit den Stänmen in Verbindung zu treten, marjchierten ie 
ab. Sie jollten ferner verjuchen, die noch unjhlüffigen Völkerfchaften für die 
Sranzojen zu gewinnen. Dank ihrer Gewandtheit und Tätigkeit brachten 
fie e8 dahin, daß fie fast die gefamte Steuer von 1906 eintrieben. 

Im Monat August 1906 begaben ich die beiden Offiziere nad) Herouane, 
vo eine Begegnung mit den jaharifchen Mehariften, die Leutnant Clar befeh- 
ligte, ftattfand. Kapitän Zaforgue, der Kommandant des Bezirk QTahoua, traf 
dort wieder mit ihnen zufammen. 

Endlih im September vereinigte da3 große Zeit der Saufani, deffen 
Glanz Oberjtleutnant Zamolle durch jeine Gegenwart erhöhte, von neuem die 
vornehmften Säuptlinge von A3ben in Agadez. 


Eingetretene Veränderungen im Sabre 1907 im Gebiet von Binder. 


Gründung de3 Sreije3 von Agades;. 


Sm Sahre 1907 erfuhr da Gebiet von Zinder einige Änderungen. Die 
beiden Bezirke von Agadez und Bilma wurden am 1. Sanuar 1907 in reife 
umgewandelt. Dann erflärte fi) der Gouverneur von Haut-Senegal und 
Niger für die Errichtung eines Dafengebietes, da3 aus zwei Bezirken gebildet 
werden jollte. Man wußte aber in Kayes nicht, obgleich jährlich 40 000 KYamele 
Asben verließen, um Salz von Fajchi und Bilma zu holen, daß die Verbin- 
dung zwiihen Air und diefen Dafen noch Schwierigkeiten bot. ALS man ic 
bon der Unmöglichkeit der Konftitutierung diejfes Dajengebietes überzeugt 
hatte, entidhied man fi, anftatt daS Gebiet von Zinder durch eine Parallele 
in zwei Teile zu trennen, e3 durd) eine von Nord nad) Süd laufende Linie zu 
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teilen. Die Bezirke von Goure und Bilma bildeten daS Gebiet von Bilma, 
an dejjen Spite der Kommandant Mouret geftellt wurde, während der om- 
mandant Betrir, der Nachfolger Gadels, den Diftrift Zinder behielt, der nun 
die Bezirke Binder, Agadez und Tahoua umfaste. 

Betrir ging in Begleitung des Kapitänz Rofth und des Dr. Paudhay nad) 
Asben. Erjterer jollte da3 Kommando im Bezirk Agadez übernehmen. Gie 
famen dort am 17. April an. 

Am 24. April wurde der Tambari Aghali von Kel-Ferouan, der um jeine 
Entlafjung gebeten hatte, dur) den Tambari Mohoma Kourma erjeßt; am 
1. Mai wurde Mlouidas zum QTambari der Kel-Fadeye an Stelle von Dua- 
nagoda ernannt. 

Am 10. Mai wurde zum Schuß der arbeitjamen Bevölkerung der Salinen 
gegen räuberifhe Überfälle der Bolten WTecum errichtet. Endlich unter- 
warf fih Hammate auf3 neue, der größte Häuptling der Kel-NRharous. 

Seßt hatte man geylaubt, hoffen zu fünnen, daß die nicht zuperläffigen 
Einwohner, die Kel-Fadeye und teilmweife die Kel-Nharous, ihre Diebftähle und 
Plünderungen einstellen würden. Damit hatte man aber eine zu hohe Meinung 
bon ihren Tugenden. Die Räubereien begannen bald wieder und wurden 
immer fühner und fühner. 


Erfte Verbindung mit Bilma durd die Wülte. 
VBolizeifolonien in A3ben. 

Am 28. September von Agadez abmarjciert, legten Kommandant 
Betrir und Leutnant Theral in jeh3 Tagen, bei einer täglichen Durdhfchnitt3- 
leiftung von fiebzehn Stunden Mari, die Entfernung von M3ben bi Yacht 
zurüd. Sn legterem Ort trafen fie mit Kommandant Mouret und den Offi- 
zieren ded Bezirks Bilma zufammen, die von diejer Daje gefommen waren. 
Für den Rücdmaridh) nad) Agadez benukten fie den gleichen Weg. 

Diefe bemerkenswerte Leiftung bewies den Tuareg, daß die Europäer 
feine Bedenken tragen würden, jelbjt die ödeften Gegenden anzugreifen, und 
daB die jenegalifhen Tirailleure im Dienste der Franzojen ihnen nicht im 
Ertragen von Strapazen unterlegen jeien. 

Die Bolizeitruppe, die, geführt vom Kommandanten des Bezirks Aga- 
dez, bon 8. Oftober bis 17. November in A3ben operierte, bemäcdhtigte fich der 
aktrünnigen Häuptlinge: Duanalla von den Hoggars, Chefou von den Sfas- 
fozan, EI Hady Moufja, Marabut und Häuptling der Affagarouel und Iiie- 
gor: don den Kel-Aharous, des Bruderd von Sammate. E3 wurden ihnen 
unter anderem mehr al3 4000 Schafe und 750 Kamele abgenommen. Gegen 
Anfang November über nicht mehr als 14 Tirailleurs verfügend, fonnte die 
Truppe unglüclicherweife die Bande der Sfasfazan von Adember nicht big in 
ihre legten Schlupfwinkel, die Berge von Taraouadji, verfolgen. 

Diefe Aufgabe blieb Leutnant Theral vorbehalten, der vom 29. bis 30. 
Iinpember durch einen befonders Fühnen Marich die legten Rebellen in diejen 
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Leiited überraschte und nad) mehrftindigem Kampf zeritreute. 

Auf dem Marjch der Volizeitruppe fand am 30. Dftober zu Herouane ein 
BZufammentreffen der Truppen des Bezirks Agadez mit fahariihen Mahartiten 
unter Führung de3 Zeutnants Halphen ftatt, den der Dolmeticher Pozzo di 
Borgo begleitete. Die Kel-Fadeye wurden eingeholt und zwijchen dern 
21. Dezember und 4. Sanuar 1908 nad) und nad) von Leutnant Theral ver- 
jprengt. Die Unteriwerfungen begannen in Agadez, als am 15. Sanuar 
Reutnant Dario das Kommando des Bezirks übernahm. 


Neugeftaltungenim Militärterritorium des Niger 
im Sabre 1908. 

Mit der Begründung des Kreifes Bilma erreichte die Zahl der Kreife des 
Militärterritoriumg vier. Im Sabre 1908 wurde die Zufammenftellung 
diejer reife verändert, aber ihre Zahl blieb diejelbe, denn ala der Kreis 
Yilma aufgehoben war, wurde der von Gao neu errichtet. 

Folgendes find die Veränderungen, die vorgenommen wurden: 

1. Der Kreis Tombouctou wurde um den Bezirf Gao vermindert, 

2. Der Kreis Niamey verlor den Bezirt Dounzou, 

3. Die Bezirfe Gao und Dounzou wurden zum reife Gao vereint, 

4. Der Krei3 Zinder wurde um den Bezirt Thaoua verkleinert, weld) 
legterer zum Kreis Niamey trat, dagegen wurde er erweitert durch den 
ganzen Kreis Bilma, 

Ein Teil des neu begründeten Kreifes Gao tft jehr wichtig. Er ift in der 
Tat al3 Durcdhgangsland der großen transfaharijchen Verfehrsader von Algier 
nad) dem Sudan, der Straße von Sn-Salah nad) Gao zu betrachten. 

Der eigentlihe Hauptpunft des Gebietes von Zinder ift Tibeiti. Man 
wagt jedoch nicht, diefen Zandftrich in die Sphäre franzöfifchen Einflufjes auf- 
zunehmen. Und doc wird man fi) eines Tages hierzu entichliegen müffen; 
denn die QTebbous, die dort wohnen, find gefürcdhtete Räuber, die ihre Plün- 
derungszüge bis nach Tamerahou und Alafos ausdehnen. 


Der Bezirf Agadez im Jahre 1908. 

Wir- haben gejehen. va 1907 mit dem Erjcheinen der Bolizeifolonnen 
die Unteriverfungen größere Fortichritte machten und faft big Agadez reichten. 
Seutnant Dario bewerfitelligte im Sanuar 1908 die Unterwerfung der legten 
abtrünnigen Stel-Faday und einer Gruppe der Hoggar. 

SIndefjen jegte ein jehr einflußreicher Marabout, EI Hady Stiman, feine 
Umtriebe fort. Es war das derjelke Aufheker zu allen Angriffen auf die 
Erpedition Toureau-Lamy, der auch 1907 Anlas gegeben hatte zu den Unbot- 
mäßigfeiten der Stämme Kel-Rharous, Soggar und Skasfazan. Einige 
Sruppen der Tuareg, die er fortgejegt zum Aufruhr aufgereizt hatte, und die 
fih mit den frangöfiichen Tirailleuren nicht mefjen wollten, rächten fih an 
den Stämmen, die ji unterworfen hatten, indern fie diejelben ausplünderten. 


-- 4221 — 


Leutnant Dario ließ EI Hady Sliman fejtnehmen. Bei diefer Gelegen- 
beit ließ jich der Sultan von Asben von den Aufitändigen 36 Repetier- und 
30 Steinjhloßgemwehre außliefern. 

Segt herrichte Ordnung in Nir und Leutnant Dario fonnte feine ganze 
Tätigkeit der Organifation der dauernden Verbindungen mit Sn-Salah und 
Bilma widmen. 

Nach Norden zu ift die Sacdje relativ einfach. Die Renkontre in Herouane 
in den Sahren 1905, 1906 und 1907 haben den Weg freigemadht, und jo fanden 
fi) am 13. Septeinber 1908, dem Tag der Saufani, Zeutnant Sigouney und 
52 Kamelreiter der Hoggar in Agadez ein. 

In der Richtung nach Dften find infolge der Feindfeligfeiten der Tebbous 
die Verbindungen weniger ficher. Seit April 1908 ift der regelmäßige 
Kurierdienit ziwiichen Agadez und Bilma eingerichtet. Die Kuriere verfehren 
monatlid. Leider find mehrere von ihnen abgefangen worden. 


Die Daje Bilma. 

Sm Sabre 1905 begab jic) Leutnant Ayafje vom Bezirk Goure während 
einer Refognoszierung auf der Seite des Tihad nach Bilma. Er blieb nur 
bier Tage dort, um der Dafe einen Befuc, abzuftatten. Die Stunde der 
ffupation von Bilma hatte noch nicht gejchlagen. 

Dem Oberftleutnant Lamolle fommt die Ehre zu, diefe Offupation ange- 
ordnet zu haben. Das geihah im Laufe des Juni 1906., 

Bilma liegt in der Zone franzöfiichen Einfluffes, die den Franzofen dur 
das franko=englifche Übereinfommen vom 21. März 1899 zuerfannt worden 
it. Zie Türken jedoch haben immer Anfprüche auf dieje Dafe erhoben ımd 
im Xahre 1906 gaben fie die Abficht fund, fie, wenn nicht zu befegen, fo wenig» 
iten3 dort ihre Flagge zu hiffen. Am 15. Suni erhielt Leutnant Crepin mit 
39 ZTirailleuren den Befehl, einen Refognoszierungsritt nach) Bilma anzu 
treten und dort alles für die frangöjiiche Offupation vorzubereiten. 

Anfangs Suli traf er dort ein und wurde von den Bewohnern fehr aut 
aufgenommen, die fortgejegt von ihren Nachbarn, den Tebbous von Tibefti, 
den Meniment (Nraber von Kanem) und den Ouled-Stiman überfallen 
wurden. 

Am 15. desjelben Monats erjchten Kommandant Gadel jelbjt mit 30 
Stamelreitern auf der Daje. Er war begleitet von Leutnant Zeblond und 
Doktor de La Sarrige und führte auf 200 Namelen Lebensmittel fiir jechs 
Monate mit fih. Seine erfte Sorge war die Vornahme einer eingehenden 
Befichtigung der Daje, die eine Bewohnerfchaft von 2—3000 Köpfen hat, die 
fih auf zehn Dörfer verteilen. 

Nac diefer VBefichtigung jette fi) Kommandant Gadel nah Norden in 
Darich, um die Safe Djado zu beiuchen, die 214 Kilometer von Bilma entfernt 
liegt. Außer feinem Detachement hatte er Leutnant Gröpin mit zehu 
ZTirailleurer mit fih genommen. 
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Am 12. September langte er bei dem Dorfe Djado an. Dort erfuhr er, 
daß eine mit Repetiergeiwehren bewaffnete Bande der Hoggar in Stärke von 
60 Mann 21 Kilometer nordwärts am Brunnen von Drida lager. Er 
marjcierte jofort gegen fie, nicht zu dem Ziwed, um mit ihnen zu fämpfen, 
jondern um ihre Abjichten zu erfahren und ihnen den Frieden anzutragen. 
Aber unverjehens angegriffen, ftieß er jofort vor und eg entwidelte fih ein 
blutiger Stampf, der zwei Stunden dauerte. 

Die Hoggar zogen fic) zurüd und ließen 24 Tote und 22 Gewehre auf dem 
Kampfplag. Der Kommadant hörte fpäter, daß er e8 mit 67 Hoggar zu tun 
gehabt, denen fich 20 Tebbou3 zugejellt hatten. Alle waren verwundet wor- 
den und ihre Leihen waren auf ihrem Rüczugsmweg veritreut. 

Auf franzöfiiher Seite war ein Unteroffizier tot, der Sergeant Pacot 
tötlih, Yeutnant Leblond leiht und 8 Mann verwundet. 

Am 29. September traf die Refognoszierungsabteilung wieder in Bilma 
ein. Im Monat Oftober teilte Herr Sauspicher, der englische Refident von 
Bornou, der ermächtigt war, auf feinen Poften durch Tripolis zurüdzufehren, 
den Sranzofen in Bilma mit, daß die handeltreibende Bevölkerung von Fezzar 
glüclich jei, die Franzofen dort zu wiffen. Ebenfo wurde aud) die Befegung 
von Bilma durch franzöfifche Truppen jelbjt von der unter türfifher Ober- 
heheit ftehenden mohammedanijchen Bevölkerung al3 eine Wohltat betradtet. 

Kommandant Gadel verließ am 17. November die Dafe, nachdem er dort 
Leutnant Erepin mit 50 Tirailleuren endgültig inftalliert hatte, und erreichte 
N Guigmi, wo er den Poften wieder herftellte. 

Sm Sahre 1907 übernahm Kapitän Colonna de Leca das Kommando über 
den Bezirk Bilma. Sin diefem felben Sabre wurde der KreiS Bilma mit 
Kommandant Mouret al Chef begründet. Sm Sahre 1908 wurde derfelbe 
jedoh dem Streife Zinder von neuem einverleibt. 

Troß der franzöfiihen Offupation jegten die Tebbou3 nad) wie vor ihre 
Plündereien fort. Zu verjchiedenen Malen beraubten fie im Sahre 1907 
Karamwanen, die von Agadez nad) Bilma Salz bringen wollten, ihrer Samele. 

Sm Sabre 1908 zeigten fie fich noch viel vermejjener. In einer Zahl von 
80 mit Repetiergewehren ausgerüfteten Leuten griffen fie im Januar den 
Leutnant Dromard auf der Daje Mahadem an. Diejer Offizier verfügte nur 
über 2 europäifche Sergeanten und 17 Schügen. Gleich bei Beginn des Ge- 
fechtes wurde einer der leßteren getötet und im weiteren Verlauf wurden 6 
Mann verwundet, unter ihnen einer der Sergeanten. MS Leutnant Dromard 
nad) vierftündigen Kampfe jah, daß der Feind feinen Schritt weichen würde, 
ging er mit den 10 ihm verbliebenen Schügen zum Bajonettangriff über. Der 
Erfolg war, daß die Tebbous unter Zurüdlaffung von 28 Toten und einer 
großen Anzahl von Gemwehren davonliefen. (Leutnant Dromard erlag am 
5. Auguft 1909 in Bilma feinen fchweren Verlegungen, die er in diefem mit 
archer Bravour durchgeführten Kampfe erlitten hatte.) Dieje Schlappe hielt 
die Xebbous aber nicht von weiteren Räubereien zurüd. Im Februar raubten 


—_— 423 — 


fie nordöjtlic) von Djadjidouna an zwei und einem halben Tage 1500 Kamele. 
Am 1. Auguft juchten fie Fafhi durch eine Razzia heim und erbeuteten 600 
RKRamele, im September plünderten fie die Kel-Tafidet, einen Stamm der 
Kel-Air, und verübten Erpreifungen bi3 nad) Alfaos und Damerghou hin. 
Endlich bedrohten fie Air derart, daß Leutnant Dorio feine berittene Abteilung 
nad) dem Dften des Bezirks, nad) Beurfot, verlegte, um fie zu überwadjen. 

Tiefe Erprefjungen machten eine militäriiche Operation gegen Tibefti 
und Borfou unbedingt nötig. Beide Orte waren von Bilma auf eine Ent- 
fernung von 300 Kilometern durch abjolute Wüfte getrennt, in der e3 nur 
zivei Brunnen mit trinfbarem Waffer gab. E3 ift vielleicht übertrieben zu 
lauben, daß zur günftigen Durhführung diefer Operation 150 auf Kamelen 
berittene Tirailleure genügten; aber waren nicht die Tuareg in Wir, die nur 
auf ein Zeichen der Franzojen warteten, um fich auf ihre Erbfeinde zu ftürzen? 

Mit den von den Franzojen teilmeife ausgerüfteten QTuareg von Wir, 
den beiten Elementen der mehariftifhen Abteilungen von Agadez und Bilma, 
würde der Erfolg wieder ficher fein und in dem Gebiete von Bilma, Air, Alafo3 
und Damerghou würde endlich wieder Sicherheit zurüdkehren. 


DOrganifation von Wir. 


Bevor wir prüfen, wie Wir organifiert fein müßte, wollen wir erörtern, 
wie die Organijation der meiften Gegenden fein fönnte, die fi) vom Atlan- 
tifchen Ozean jenjeit3 des Tjchad erftreden und Mauritanie, Sahel, das Mili- 
tärterritorium de3 Niger, Tibefti, Kanem und Duadei umfaffen. 

Mie groß auch immer die Verfchiedenartigfeit der diefe Gegenden be- 
wohnten Völferichaften jein möge, zwei Eigenschaften haben fie indeffen doch 
gemein: die mohammedanishe Religion, die ein ftarfes Band zwijchen ihnen 
bildet, und ähnliche, geistige Fähigkeiten, fowie die Lebensmweife (fie find fait 
alle Nomaden), die ihren Charakter gebildet und ihnen gleiche Bedürfniffe 
gegeben hat. 

Die dee, alle vorgenannten Territorien unter ein ausgedehntes mili- 
täriiches Kommando zu ftellen, ericheint alfo logiih. E3 ift Klar, daß mit 
diefem Kommando ein hoher Offizier, 3. B. ein Brigadegeneral, betraut werden 
müßte, der in Gao jeinen jtändigen Sik hat und nur dem Gouverneur bon 
Weftafrifa ıumterftellt ift. Dem Befehl diejes Oberfommandierenden wären 
nachftehende Militärterritorien zu unterftellen: Mauritanie (Mauritanie und 
Sahel), Sao (Tomboucton, Gao-Niamey), Tihad (Tahoua, Binder, Agadez, 
Bilma und Kanem). 

Endlich würden Bataillons-Chef3 Befehlshaber von Kreifen werden und 
ätvar der jekigen, wenig veränderten Sreije. 

Kehren wir zur Organijation von Air zurüd. Air ift ein armes Land, 
ohne Kultur, Iediglich die Zucht von Kamelen, Ejeln, Schafen und Ziegen 
fann bier betrieben werden und gedeihen. 
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Agadez ift fein großer Marft mehr, vorbehaltlich indejfen für das von 
Faicht und Bilma fommende Salz, das hier gegen das Korn von Damerghou 
und Statjena eingehandelt wird. Für die von Norden und Süden und um- 
gefehrt ziehenden Karawanen ift e8 nur Durchgangzftation. Die beiden 
großen Märkte für dieje find tatfählih Tripoli und Kano. Rolitifh und 
wirtfchaftlid hängt Air von dem Zentralpunft Binder ab. Die Kel-Dui ge 
borden ihrem Häuptling, der faft jtändig Olleboua in Damerghou bewohnt 
und unter dem Befehl des Kommandanten von Binder fteht. 

Doh um nur Wir jelbft zu betrachten, jo müßte dies Land lediglich einen 
Zuil des Bezirks Binder bilden, defjen berittene Abteilung in Agadez zu ftehen 
haben würde. Der befehlende Hauptmann würde einen überwiegenden Ein- 
fluk auf die Politik haben. 

Aber man darf nit Air allein in Betracht ziehen, man muß den Poften 
Rechnung tragen, die in Gebieten liegen, in denen Dafen verftreut find md die 
jich bi3 zu der faharischen Grenze von Algier nad) Norden ausdehnen, bi zum 
Kreis Gao nach Weiten, bi3 nad) Fezzan und Bilma nah Nordoft und Dft. 
Hir iit ein Aktionszentrum gegen diefe Gebiete, in Mir allein fönnen die 
Sragen erörtert und geregelt werden, die dieje weiten Räume interefjieren, 
denn dort fließen alle Nachrichten zufammen. Dort, abgejehen von den 
mebarijtiichen Tirailleuren, würden fich die Goums der Tuareg organifieren 
fönnen, die den Franzofen nicht3 in den Weg legen würden, weiterhin vorzus- 
dringen, zum Beifpiel bis Tibefti. 

Bezüglich feiner Organijation müßte Air ein Bezirk fein, aber ein Be- 
zirk mit befonderer Organifation, ohne die Menge von Papier, das die Be- 
zirfsfonnmandanten zu Verwaltungsbeamten macht, die nicht fähig find, ich 
ven dem Sit de8 Bezirfsamts zu entfernen. Mir mühte ein Nomaden-Bezirf 
iverden. Agadez würde nur mehr ein Zentralpunkt für Neuverproviantierung 
fein, ein Rubeort für Sranfe und Schonungsbedürftige, ein Verbindungspoften 
ziwiichen dem Kommandant de in Asben umberziehenden Bezirksamts und 
dem Kommandanten des Kreifes oder der einzelnen anderen Boften. 

Wenn aber der Kommandant des Bezirks Agadez nicht mehr von dem in 
Zinder abhängt, jo fcheint e8, daß er aus ihm rejultieren fönnte, da doc 
Aaadez politisch von Binder abhängt, ein Mangel in der Freiheit der Leitung 
der Nomadenpolitif. Diejer Nachteil darf nit vorfommen. Die oberjte 
Kompetenz des Kommandanten des Streifes Zinder ift in der Tat die Leitung 
der Nomadenpolitif. Es ann doch nur zum Vorteil gereichen, wenn er fie 
von Asben unmittelbar ohne die Verbindung von Zinder leitet. 

Die Truppen des Bezirks Aaadez könnten folgendermaßen verteilt werden: 

1.Nach Agadez eine Garnifon, die genügt zur Bewachung diejes Poitens 

und der Verbindungen zu den Nachbarpojten. 

2. Mit dem Kommandanten des Bezirks das ganze Nahr Asben durch: 

ftreifend, ein Detachement berittener Polizet, das ihm als E3forte dient 
und eigentlich die Ruhe in Mir aufrecht halten witrde. 
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3. Endlich eine berittene Abteilung, die während der Trodenzeit (Sanuar 
bi3 Juli) nah Fegama geht, wo fi ihre Kamele wieder erholen 
würden. Hierzu ift aber intenfiver Schuß gegen die Überfälle der 
Nomaden von A3ben nötig, die fich fat alle dort mit ihren Herden ein- 
finden. Sn der guten Zeit (Suli—Sanuar) würde die Abteilung di3- 
ponibel fein, umberzuziehen im Norden von Herouane, auf den Wegen 
bon Gao nad) Welten, von Fezzan nad) Nordoften, von Tebejti und 
Bilma nad) Dt. Mit diefer einfachen Organifation muß eine wenig 
verwidelte Verwaltung forrejpondieren, eine Art von Schußherridhaft. 
Der Sultan, geftügt dur Frankreich, wird dann feine Autorität fich 
täglich mehr feftigen jehen, die eigenen Stämme wird er durch Vermitt- 
lung ihrer Häuptlinge regieren; die Yamilien der Anaftafidet durd) 
ein gewähltes Oberhaupt, das von ihm bejtätigt ift. Die Häuptlinge 
würden die Steuern von ihren Stämmen einzuziehen haben. 

Die Marabut3 würden nad) mohammedanifhem Gejeg Recht jprechen. 

Die Organifation wäre auf diefe Weife vereinfacht, dte Ausgaben würden 
reduziert. Die Achtung vor den tief eingewurzelten Traditionen der Stämme 
der Kel-Mir würde diejes die Freiheit liebende Volk für Franfreid nugbar 
machen, dem dies die größte Unabhängigkeit einräumen follte, um ihm da- 
durch, wenn nicht Sympathien, jo doch wenigjtens die Anerkennung jeiner 
Autorität zu fihern. Ferner wäre e8 den Franzofen nur leichter möglich, 
ihre endgültige Serrichaft über alle Gebiete ausdehnen zu fünnen, die fi) von 
Dlleloua, von In-Azaoua und Falcht zu den Grenzen der Bezirfe Tehoua und 
Gao erjtreden. 

Diefer interefjante Vorfchlag für die Organifation von Mir, der von 
einem Kapitän der Kolonialinfanterie herrührt, jet ergänzt durd) nachftehende 
Auslaffungen des Leutnant Sean über die Tuareg im Süpdojten. 

Sn der Gemeinjchaft der QTuareg find diejenigen, die das Nünglings- 
alter (14 Sahre) überjhritten haben, Freie, und wenn fie die vollitändige Reife 
erlangt haben, zählen fie zu den Männern. 

Der junge Mann, durch eine Faftenzeit mündig gavorden, wohnt, aud) 
wenn er verheiratet ift, im Zelte jeines VBaterd. Er fucht die Gelegenheit auf, 
jeine Kraft und Stärke zu beweifen umd feine Ausdauer zu zeigen im Durcdh- 
laufen langer Streden und bei gelegentlichen Stämpfen. Von diefem Zeit: 
punkt an hat er Sig und Stimme im Nat des Stammes und feine Meinung 
wird oft verlangt. Mit einem Wort, er fann jein Zeben ganz nach feinem 
Geihmad in voller Freiheit führen, 

Nac) und nad) erreicht der Smrad den Grad der Vollfommenbeit, der ihn 
dent Turareg ähnlich macht. Im Gegenfaß zu vorher nimmt er bald diefelben 
Gewohnheiten an, diejelben Neigungen, denjelben Dinkel, diejelbe Geden- 
baftigfeit. 

Der Sklave allein weicht von ihm ab. Bis zu feinem Tode ift er das 
gedemütigte Geichöpf des Volkes; immer geduct und iibel behandelt, hat er 
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feine Vorjtellung von einem bejjeren Dafein und ohne eine Sdee von Ver- 
antwortlichfeit tut er für jeinen Herrn Gutes und Böfes. 

Die Tuareg, in die wir die ISmrad einbeziehen müfjen, find jehr ftolz. 

Sie nehmen nicht, ohne zu proteftieren, die Bezeichnung Yuareg an, die 
ihnen die Araber gegeben haben, und die jie in ihren Augen in eine moralijch 
inferiore Stellung bringt. „Wir find ein Volf, ebenjo alt, wie die Araber”, 
jagen fie, „wir find Gott ebenfo nahe, wie fie, ebenjo gläubig, und zum 
mwenigiten von gleicher VBornehmheit und Tapferkeit, obwohl nicht jo reich 
und nicht jo weiß. Unfere Sprade ift fchöner, al3 die ihre.“ 

Sie find förperlich von großer Piftinftion. Groß, jchlanf, Icharfjichtig, 
lebhaft, gründlich und freundlich, mit feinen Gelenken, majeftätiicher Haltung, 
elegantem Gang fann man fie nicht mit anderen Zeuten derjelben Sarbe ver- 
wechjeln, außer mit den Songrhay. Die meiften find fchivarz, aber fie haben 
glattes Haar, wierohl fie e8 ganz furz gejchoren tragen. Einige find heller, 
3. B. die Hel-Ferouan, die Sgdalen, die Kel-Rharous, Hoggar und Kel-Faday. 
Dieje lafjen im allgemeinen ihr leicht gewelltes Haar, von einem glänzenden, 
jehr dunklem Schwarz lang wadjjen. Ferner zeichnen fie fi im einzel- 
nen durch Menfchenichen aus, fie zeigen fich möglichft wenig, laffen nie ihre 
Frauen jehen und find andauernd bereit, zu entichlüpfen und fich) zu verjteden, 
fobald fie die Nähe Fremder merken. 

Sn ihren Augen leuchtet ein gewifjer Glanz. Sit eg Intelligenz, Begierde, 
Miptrauen, Habfucht, Energie? Shre Geftalt ift mit dem Litham vermummt, 
der nur die Augen jehen läßt. Der Schnurrbart ift rafiert, der Bart lang. 

Ssnnerhalb der Yamilie find fie unumfchränfte Herren. Sie leben nad) 
den Normen des Lehnswefens, und man glaubt, daß es ihnen nicht jchwer 
wird, fi al3 Herren über die Gefangenen aufzuwerfen, die fie am Leben 
gelafjen haben und die in der Sklaverei verdummt find. Hierin fühlen die 
Quareg ihre Überlegenheit über jene und haben nicht jopiel Menjchlichkeit, 
lie al3 Menjchen zu betrachten. 

Die Sittlichfeit ift Forrumpiert. Außer ihren Ehefrauen rejpeftieren jie 
nur die Frauen ihrer Rajfe, aber fie nehmen alle anderen jelbjt auf die Gefahr 
ernftlicher Konflikte hin. Die Proftitution eriftiert nicht, fie ift wenigjtens in 
Wir nicht organifiert; aber Ingal, Teguidda-les-Salines, die Hauptquartiere 
der ungehorfamen Stämme, find mit Konfubinen überfüllt, die die Vor: 
nehmen diejer Stämme dorthin gebradht haben. Agadez verjtelt davon aud) 
eine beträchtliche Zahl, die Saoufja-Dörfer ebenjo, und die gelegentlichen 
Durchreifen (oder die freiwilligen Bejuche) der Tuareg in diefen gajtfreien 
Nactquartieren tragen den Stempel von Ausfchweifungen, bei denen die 
Naturgejege nicht immer beobachtet werden und der Geihmad an gemeinen 
und brutalen Freuden zutage tritt. 

Die Tuareg find gut zu ihren Frauen, deren Einfluß fie dulden, ohne 
ihir jedesnial zu fennen, Shrvad) gegen ihre Kinder, die fie nach ihrem Ebenbild 
zurehtmaden, furcdtiam gegen die Marabouts, unverföhnlich gegen ihre 
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weniger jtarfen Feinde, liederlich, jobald fie ihre Zelte verlaffen, pajfioniert 
für den Sport, der ihnen Gewohnheit ift und für ihre Neije- und Ariegs- 
gerätichaften, ausdauernd, unermüdlich und leicht erregbar, jobald fie auf 
ihrem Kamel figen, den Schild in der Hand, den Säbel zur Seite und die Lanze 
in der Fauft. 

Unter fic) leben fie abgejondert, effen allein und vereinigen fi) zu mehr 
oder weniger zahlreichen Cliquen von Zeuten, die fich nad) der gleichen Kraft, 
der gleichen Vornehmheit beurteilen und fi) angeregt fühlen durch diejelbe 
Rüfternheit. 

Autorität außer vor von ihnen in der Allgemeinheit gefaßten Bejchüffen, 
fennen fie nicht. 

Sie haben ihren ISnformationsdienit, ihre Spione an günftigen Orten, 
ihre Beobadhtungspoften nad) allen Richtungen, aus denen ein Überfall fommen 
fönnte. 

Seder Yremde, der jich zeigt, wird mit der Waffe in der Hand voll feind- 
feligen Argwohn3 empfangen und muß erjt Garantien bieten, bevor ihm Gajt- 
freundihaft gewährt wird. Für jeden Sortfchritt fhwer zu gewinnen, tragen 
fie ihren Haß offen zutage, oder wenn fie ihn vor einem lUingetreuen ver- 
borgen halten, fönnen fie nicht die geringfte Drohung vertragen, jondern 
bereiten fich jchnell zum Widerjtand vor und ergreifen die Offenfive, wenn fie 
glauben, die ftärferen zu fein. 

Den Frangojen gegenüber hatten ihre Unternehmungen feinen Erfolg. 
Zu fehr auf fich jelbjt vertrauend, griffen fie die jahariihe Erpedition und 
die von Peroz an, aber die Kommandanten Lamy und Gourand empfingen 
fie jchleht. Der Ehre wurde genügt, aber fie fehrten heim, gejchlagen, zitternd 
vor Furcht und fasziniert von der Macht der Franzojen. 

Sie wenden Lift an, laffen in ihren Reihen leere Zmwijchenräume, um 
ihre Faktota nach) vorn zu ftoßen und fie von hinten mit Schlägen vorwärts 
zu treiben. In Ermangelung von Siegen in geregeltem Gefecht, begnügen fie 
fich mit einem verräterifchen Überfall und dem Meuchelmord und fönnen der 
Verjuhung nit widerjtehen, jolchen bei günftiger Gelegenheit auszuführen. 
Den Franzojen gegenüber in gededter Stellung tit ihr Verhalten abmwartend, 
das Pflichtgefühl faum erfennbar, ihre Abfichten jchiver zu bejtimmen. 

&3 ift nicht nötig, fie zu verleumden und zu geißeln, befonders, wenn man 
fie au$ dem Snnern ihres Wüftenreiches nimmt, wo fie in ihrem wahren 
Elemente find. Mit Beinamen, wie Verräter, Spigbuben, Schurken, Kügner, 
und ähnlichen von gleicher Schwere hat man jie faft zu fehr überhäuft. Alles 
das find fie, aber nur mit dem Fremden, den Eindringlingen, dem arabijchen 
Raufmanı, der, indem er fie betrog, fie lehrte, vor ihm auf der Hut zu jein. 

Andererjeit3 würde e8 ungerecht fein, fie wie Helden hodhauadhten, die in 
ftolzen Gedanken aufgehen; e8 würde ein Sretum fein, fie den QTuareg de3 
Nordens gleichzuftellen, denen, die wirflid Fämpfen und ganze Abteilungen 
der Kiriegsgefahr ausjegen, wie bei El-Moungar. 

29* 
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Sm allgemeinen find es mißtrauijche, verfchüchterte, naive Leute. Von 
einem zugleich fühnen wie furdhtfamen Charakter ertragen jie ihr Schiefal, 
einen anderen anjcheinend ebenfo leiht zum Aufitand aufreizend, wie in 
Knehtihaft drängend. Sm Grunde find fie jehr zurückhaltend. 

Diejenigen, die von dem Auftreten der Franzofen an mit diefen in 
Sandelsbeziehungen traten, machten auf legtere einen Eindrud, der von dem 
eben gej&hilderten Charakter abiwich, der aber nur für den Tuareg zu Haufe 
gilt, weit entfernt vor Fremden. In Wir haben die Franzojen fie eingehender 
ergründen fönnen und ihren vornehmen Ruf bezweifeln müffen. 

Bezüglich der Charafteriftif, die ihnen die Legende gibt, haben fich offen- 
fundige Merkmale hierfür nur in einer hinfenden und jhwahen Behauptung 
gefunden, die fich bemüht, indem fie üibertreibt, jene al3 gemeine, hohmütige 
und zu Feindfeligfeiten neigende Menfchen Hinzuftellen. Den Franzofen 
haben fie alles geliefert, mas dieje haben wollten, als fie fi) ihnen aus Neu- 
gierde und Furcht näherten; aber Täufchungen waren ihre Verjprechungen, 
vorbei ihre Unerjhhrodenheit, al3 die Franzofen gelegentlih einen Verjuch 
machten, ihre Tapferfeit zu erproben. 

In der Vorjtellung von ihrer Verantwortlichkeit find fie nur von Furcht 
bejeelt geiwejen. Sie haben ein friechendes Benehinen an den Tag gelegt, wie 
Sunde vor erhobener Beitiche. Sie haben fi al3 Figuranten eriviejen, al3 
&harafterlofe Leute, indem jte ihr Benehmen verftellten, ihre Kleidung änderten, 
ihr Auftreten jorgfältig vorbereiteten, und ihre Waffen mit der großen Gejte 
eines Schaujpielers abgaben, wobei fie die Hand bejeelt von feindlichen Ge- 
danfen reichten. Wenn fie ihre Anliegen nicht fofort anbringen fonnten, haben 
fie vor der Tür des entjcheidenden Offiziers gewartet, wobet fie fich im Sande 
wälzten und Händedrüde an die Ordonnanzen verjchiwendeten. In den Ver- 
bandlungen hat bei ihnen nidht3 vornehme Empfindungen hervortreten lajjen, 
nichts fchien ihre Nufmerffamkeit befonders in Anjpruch zu nehmen, nur das 
Gejchent, um das fie immer bettelten, und Bejchluß und Gegenstand, über die 
ihreiiwegen verhandelt wurde, hatte Ssnterefje für jie. 

Nach dem Abmarich zeigte ji erit ihre Indifferenz. Die Umwahrbheiten 
ihrer Ausfagen ergaben fich; ebenfo die Beweife für ihren Mangel an Mut 
und für die von ihnen vorgenommenen Täufhungen. Unter anderem ließen 
fie feine Gelegenheit vorübergehen, ohne den Beweis zu erbringen, daß plün- 
dern, rauben und morden für fie ganz felbftverftändliche Dinge find, die die 
Kube ihres Gewifjens in feiner Weije zu beeinträchtigen imftande find. 

Den: Vordringen der Franzofen werden feitens der Einaeborenen nod) 
immer Schwierigfeiten entgeaengefeßt. Vor furzem erst hat bei der in den 
Händen der Franzofen befindlichen Dafe Nawar ein verhältnismäßig blutiges 
Renkontre zwiichen einer franzöfifchen Truppenabteilung und einer aus Tripo- 
litanien ftanımenden Karawane jtattgefunden, bei dem mehr als zwanzig 
Sameltreiber der Karawane getötet wurden. Ta e3 feine Seltenheit ift, daß 


r 


e3 zwwifchen den im Innern Afrikas Ätationterten Truppen und den Einge- 
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borenen dejonders3 auf den großen Handelsitraßen zu Neibereien und Nämpfen 
fommt, jo ift das Gefecht bei Kawar al8 joldhes nicht von Bedeutung, troß 
der großen Berlufte. Eine gewiffe Wichtigkeit ift ihm nur deshalb zuzu- 





fprechen, weil e3 unverfennbar die Richtung anzeigt, in der die Franzojen 
bon Binder aus gegen Tibefti vorgehen. 

Wie bereit3 erwähnt, wurde 1907 der Kreis Bilma neu begründet und 
erhielt eine eigene Verwaltung. Man hatte erfannt, daß die Karamanenroute 
Agadez— Bilma die weniger wichtige Verbindung nach dem leßtgenannten 
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Bunkt ift, deshalb wurde die Daje WGumi am Tihad zum Hauptort des 
neuen Kreifes bejtimmt und mit einer ftändigen Garniion belegt. 

Daß jede Maßnahme gegen Tibejti dazu angetan jet, diplomatiiche 
Schwierigkeiten hervorzubringen, war in Ssranfreich wohl befannt. Ein 
franzöfiiches Kolonialhandbud) bemerkt ausdrüdlich, daB das weitere Vorgehen 
zunäcdjft eingeftellt worden jet, damit die durd) die Maroffofrage herbeige- 
führte Spannung mit der Türfei nicht noch mehr verjchärft werde. 

Snzwijchen ift e8 dahin gefommen, daß die Hauptfarawanenftraßen als 
ficher gelten fönnen, nur von der Route vom Tihad über Bilma und Dirkfi 
nad) Tripolitanien vermag da3 noch nicht behauptet zu werden. Die Einge- 
borenen von Tibefti find um ihre Unabhängigkeit bejorgt und aus diejer 
Urjache werden auch noch fernerhin Zufammenftöße unvermeidlich jein. 


E. Winfler. 


Biele und Wege der kolonialen Befieölung. 
1. Allgemeines. 


Ziemlich unbeachtet ift in Europa und ganz befonders in Deutfchland eine 
programmatijch bedeutjame Rede geblieben, welche der befannte jüdafrifanifche 
Staatsmann, General Smut3, vor einer Verfammlung von Engländern und 
Buren in Transpaal gehalten hat. Er hielt e8 für unerläßlidh, die Befiede- 
lung Transpaal3 und jpäter der Union mit allen Mitteln zu betreiben. Smut3 
forderte die denkbar weitgehendjten Erleichterungen für die Einwanderer und 
itellte fi) dabei auf den Standpunkt, daß irgendiweldhe nationalen Unter- 
ihiede völlig auszuschalten feien, daß e8 Iediglich darauf anfomme, möglidhit 
viele Weiße in das Land zu ziehen. Sehr intereffant für den Kolonial- 
politifer war die Aufnahme, weldhe die Rede bei den Zuhörern fand. Die 
Buren unterfhrieben alles, die Engländer und fpezifiichh engliih Fühlenden 
gaben ihren Beifall nur beim erften Zeile fund; beim zweiten Teile, die 
unterfhiedlofe Behandlung aller Nationen betreffend, ftieß Smut auf jharfen 
Widerjpruc der Engländer. Diefe befürchteten nämlich nicht ohne Grund, 
daß durch eine derartig unterjchiedlofe Behandlung aller Nationen die Snter- 
ejien des jpezififchen Britentums gegenüber denen des Afrifanertums benac)- 
teiligt werden müßten. 

€E3 ift ja eine alte Erfahrung, daß im Afrifanertum die Angehörigen 
fremder Nationen, jelbft die national haraktervolliten, aufgehen. Wenn au) 
diejer Brozeß bei der eriten Generation vielfach nicht fo deutlich zum Ausdrude 
fommt, jo doch bei den folgenden, wie man ja vor allem an den vielen eng- 
lien Namen von Buren jehen fann, deren Träger während des fild- 
afrifanifhen Krieges fi ald8 Vollblutafrifaner zeigten. 

Die Kinder der Eingewanderten verfchtwinden unter der Zahl der ein- 
heimifchen Gefpielen, werden fchon in frühefter Sugend der Pflege holländiich 
fprechender eingeborener Dienjtboten anvertraut, die miederum in den 
Miffionsichulen in burifhem Geifte erzogen worden find und, nebenbei be- 
merkt, auch neben jpradlihen au) jehr unerwünjdhte moraliihe Einflüfje 
auf die ihrer Fürforge anvertrauten weißen Kinder ausüben. Dazu fommt 
ipäter nod) die mehr und mehr im afrikanischen Geifte geleitete Schule und 
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ihr Einfluß, ferner die Notwendigkeit für den Erwadjjenen, fich jpradhlich, 
wirtihaftlich und jogar fulturell feiner Umgebung anzupafjen. E3 ijt unaus- 
bleiblich, daß unter jolden Vorausjegungen das Bemwußtfein der Zugehörig- 
feit zu dem Heimatlande mehr und mehr verblaßt und daß jhlieglid) womög- 
lich dur Heiraten mit einheimifchen Frauen bezw. Männern nur nod) der 
Name, und bei Frauen jelbft der nicht mehr an das VBolfstum erinnert. 

Ganz inftinftiv haben fich alfo die englifhen Zuhörer des Generalg Smut3 
gegen diejen Werdegang geivehrt und das ift für uns EZolonialpolitifh von 
allergrößter Bedeutung. Für Angehörige des deutjchen Volfes, die ja be- 
fannterweije in viel höherem Grade ein Anpaffungsvermögen an ihre Wirt3- 
bölfer bejigen, al3 die Engländer, weil fie in der Welt weniger eigene Heime 
in Form von Kolonien haben beziv. gehabt haben und deshalb naturgemäß 
in der Fremde weniger jelbftbewußt auftreten, gilt aljo die Ablehnung des 
zweiten Teiles de8 Smutz’schen Programms, bi3 auf weiteres menigiteng, 
ganz erheblich. 

Dieje Gefihtspunfte haben wir bei der Frage der Bejiedelung unjerer 
eigenen Kolonien entiprechend zu berücfichtigen. E3 jcheint übrigens, ala ob 
in Südwelftafrifa bereit heute in einem Bunkte wenigftens der ganz richtige 
Weg bejchritten werden joll; denn in Windhuf gelangt eine Bewegung in 
Fluß, welche eingeborene Dienftboten aus den Haushaltungen hinausdrängen 
and dafür weiße einführen mill. 

Wir jehen aljo, daß das Streben, Weiße in Neuländer zu ziehen, heute 
in Siüdafrifa ganz allgemein ift, und daß e8 für uns eine ganz bejondere 
Wichtigkeit befigt aus Gründen, die aus dem oben Gejagten ohne weiteres 
erjichtlich find. 

Mo immer fi) in unferen Kolonien Erijtenzmöglichkeiten für Deutiche 
und zunädjft in jehr bejchränftem Maße auch für Angehörige anderer weißer 
Nationen bieten, jind diejelben alfo unjern politifchen, wirtjchaftlichen und 
fulturellen Snterejjen dienftbar zu machen. 

Amerifa und Muftralien haben den Grundfag „White man’s country“ 
längjt mit Erfolg in die Tat umgejegt. Britiih-Südafrifa ift im Beariffe, 
zu folgen. Auch Südweftafrifa und Teile Deutih-Dftafrifas find von Herrn 
Dernburg zu Ländern de weißen Mannes erklärt worden. Nur hat man in 
den deutjchen Kolonien nod) nicht eigentlich den Verfuch gemacht, diefen Grund- 
ja bi3 zu jeiner äußerjten Konjequenz zu befolgen. Das gilt namentlich für 
Südweftafrifa, two der weihe Mann tatjächlich alle Arbeiten verrichten Fann, 
ohne Gefahr für jeine Gejundheit. Inwieweit man in Oftafrifa, d. b. in 
deffen befiedelungsfähigen Gegenden, ebenfall3 förperliche Arbeit verrichten 
fann, wird erft nod) in der Praxis zu bemeifen fein. 

In Amerifa und Australien ift nın in der Tat der Eingeborene mehr 
und mehr in bejtimmte Gegenden zurüdgedrängt worden; e8 ift eben bei 
dem „freien Spiel der Kräfte” der Eingeborene unterlegen. Das mag man 
menichlich bedauern, anerfennen wird man aber müffen, daß diefe beiden 
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Zänder erjt unter der unbedingten Herrichaft des Weiken die Bedeutung er- 
langt haben, welche jie heute in der Welt in die Wage werfen. Vielfach) 
iträuben fich feinbejaitete Seelen gegen jolche Ausfichten, die dem Ureinwohner 
Südafrikas heute drohen. E3 fol durdhaus nicht betritten werden, daß aud) 
in Südafrifa der Zarbige immer mehr dem tüchtigeren Weißen weichen muß. 
&3 ift dies das einfache Gejeß des „Survival of the fittest“, das ja in Europa 
felbjt auch gilt. Dder nimmt der Kampf um das Dajein unter den Ange- 
börigen de3 deutichen Volkes nicht diefelben graufamen, ja nod) graufamere 
Formen an? Sit der „Kampf um den Futtertrog” unter den Angehörigen 
derjelben Nationen nicht ein ebenfo verziveifelter, wie der Kampf zwijchen 
Weiß und Schwarz in Afrifa? Muß denn ein Menih eine fchwarze Haut- 
farbe haben, um Gefühle bei ung auszulöjen, welche man den jchmäcdheren 
eigenen Volf3genojjen gegenüber nicht fennt? Sind eg nicht gerade die- 
jenigen, welche am jtärfjten fich in3 Beug legen, zugunften des Farbigen, 
ivelche das freie Spiel der Kräfte in der Heimat zum oberjten wirtfchaftlichen 
Srundjage erflärt haben? — Der Kampf des Stärferen gegen den Schwäche- 
ren ift in Europa wahrlich ungleid) brutaler, al3 der Kampf der Weiben 
gegen die Schwarzen, deren Eriftenz immerhin fichergeftellt werden fanıı und 
fihergejtellt werden wird, joweit e8 nur angeht. 

Die Beliedelung ift eine Frage der Selbiterhaltung und der Stärkung 
für den Endfampf, der fi) nach den einfadhften Gefegen der Natur blutig 
oder unblutig in den Kolonien vollziehen muß. Und wer fann es der foloni- 
fierenden Macht verdenfen, wenn fie für diefen Endfampf fi rüftet? Wer 
fann e3 ihr verdenfen, wenn fie danad) ftrebt, die Kolonie dauernd an ji 
zu fejleln, jie rationell zu bewirtjchaften, fie den Isnterejjen der Heimat dienjt- 
bar zu macden, vor allem in wirtjchaftlicher Hinficht? — Sie hat doch nicht nur 
durd) Opfer an Geld und Blut, die der Ermwerbung fajt aller Kolonien vor- 
aufzugeben pflegen, jondern aud; durch ihre dort geleiftete Fulturelle Arbeit 
ein Recht darauf, die Kolonie dauernd zu befigen und für fi nußbar zu 
machen! 

Bei diejer Betrachtung ergeben fich zwei Fragen: die erjte lautet: „Sit 
ein Endfampf zwijchen Herridhern und Beherrfchten, zwifchen Weißen und 
Sarbigen, wirklich zu erwarten?” Und die zweite, welche zuerjt beantwortet 
werden joll: „Sit der Eingeborene auf die Dauer tatfählich der weniger ftarfe 
und daher für die Heimat und deren Intereffen der weniger nütliche Kolonie- 
bervohner?” 

Alle Kenner der Eingeborenen, welche nicht durch irgendwelche Snterejjen 
zu einer gewijjen Voreingenommenheit verleitet werden, müfjen zugeben, daß 
die Neger tatfächlich auf die Dauer in ihrer Gejamtheit mindeitend dem 
weißen Mann als Wertejchaffer und als Käufer heimischer Produfte niemals 
die Spike werden bieten fönnen. In diefem Zufammenhange ift e3 natürlich 
ausgejchlojien, auf daS Eingeborenenproblem im einzelnen näher einzugeben. 
€3 wird aber genügen, etliche Ausiprüche befannter bedeutender Praftifer an- 
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zuführen. Dem früheren Gouverneur von Dftafrifa, dem Grafen Gößen, wird 
man nicht Einjeitigfeit oder gar Brutalität nachjagen fünnen. Graf Gößen 
ichreibt aber in jeinem Buche „Deutich-Oftafrifa im Aufitand 1905/06“ in den 
Sclußfolgerungen: 


„Der Aufitand bejtätigt die Nichtigkeit einer Beobachtung, die fi) 
ganz allgemein aus der Gejchichte der Kolonifierung von Zändern foge- 
nannter „wilder“ Bolksftamme ergibt. Wir erfennen, daß die neuzeit- 
lihe humane SKolonifationspraris der europätichen Nationen, welche 
altruiftiijgen Beftrebungen zum Wohl der Eingeborenen faft die erjte 
Stelle einräumt, ebenjowenig imstande zu fein fcheint, die Neigung der 
Neger zum rebellieren gegen ihre neuen Herren aus der Welt zu fchaffen, 
wie da3 auf rein egoiftifcher Ausbeutung beruhende Kolonifationgfyftem 
früherer Sahrhunderte.e Wir glauben die tieferen Urfahen hierfür in 
den Rafjengegenfägen zwijchen Europäer und Neger juchen zu follen, die 
fie) nicht ausgleichen laffen, jondern fi) um jo jhärfer geltend maden, 
je mehr man fie Fünftlich zu vermwijchen jucht, jowie in unferen übereilten, 
aber nicht aufzuhaltenden Kultivierung» und Bipilifierungs- 
bejtrebungen.“ 


Ebenjowenig wird man dem Vertreter Englands in Slgypten, Lord 
Eromer, nadhjlagen können, daß er ein Feind der Eingeborenen fei. KXord 
Cromer hat zu wiederholten Malen die Dankbarkeit niederer Völker fehr 
fritifch beleuchtet. Er ift genau derjelben Anficht, wie Graf Böen; er jchägt 
jene Darfbarfeit der Sarbigen äußerjt niedrig. „Gern nehmen fie, wa3 wir 
ihnen bringen, und wenn fie glauben, e8 uns gleich tun zu fönnen, uns gleid)- 
mwertig zu fein, dann bedürfen fie unferer nicht mehr und lehnen fi) gegen 
unfere Herrjchaft auf.” Und ein Freund des befannten Negerführers Boofer 
Waihington, ein Farbiger, jchreibt ausdrüdlich, felbit in der Landiwirtichaft, 
welche dem Neger noch am beiten liege, würde der Neger nur jo lange etwas 
leiften, al3 er durch feine Arbeit das erlangt, was er unbedingt zum Leben 
braudt. Diefer Neger hat dabei jogar in erjter Zinie feine nordamerifanischen 
Sarbengenojjen im Auge und er fommt zu dem Schluffe, daß der Neger nur 
unter weißer Anleitung und Aufficht wirklich Gutes Ieiftet. Das find doch Zeug- 
niffe, welche nicht dafür Tpredhen, daß der Neger aud) nur annähernd gleichwertig 
mit dem Weißen werde, jelbjt wenn er Sahrhunderte lang unter dem Einfluffe 
europätjcher Zipilifation fich befindet und daß er fich nie damit wird befreunden 
fönnen, daß der Weiße jein Vormund ift. Gewiß gibt e8 Ausnahmen. Mir 
jelbit find folche befannt. Sn Sierra Leone habe ich einen Schwarzen Profefior 
fennen gelernt, defjen wifienfchaftliche Arbeiten Weltruf haben. Im all- 
gemeinen geben aber aud) Fachleute, Anthropnlogen, zu, daß die ganze Schädel- 
bildung des Neger eine allgemeine geiftige Fortentwidlung über ein ge- 
mwilles Maß hinaus Faum zuläßt. SIeder Kenner der Eingeborenen wird bei- 
pfliten, daß der Eingeborene in jungen Sahren an Intelligenz e8 mit dem 
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weißen Kinde jehr wohl aufnimmt. Ein Lehrer hat in der Schule fogar 
mit jchwarzen Kindern weniger Schwierigkeiten, ala mit weißen. Aber, fo- 
bald ein gewijjer Grad erreicht ift, beginnt der Schwarze zu verfagen, während: 
der Weiße fich weiter bildet. Dazu fommt, daß der Farbige von Natur aus 
nicht entfernt dasfelbe Streben befigt, wie der Weiße. Der Schwarze wird 
fi nur in den feltenften Fällen gewöhnen, anfjtatt nur an das „Heute“ aud) 
an das „Morgen“ zu denken, wa3 den Weißen dem Schwarzen gegenüber eben 
ganz bejonders auszeichnet. Alfo, höhere Ssntelligenz, ftärfere® Streben, 
größere geiftige Ausdauer, größeres Verantwortlihfeitägefühl, ift bei dem 
Weiten das ftärfere Rüftzeug in feinem Kampfe gegen den jhiwarzen Wett- 
beiverber. Wir müfjen eben anerfennen, daß der Weihe tatfähhlicd) das ftärfere 
der beiden in Betradht fommenden Elemente in den Kolonien daritellt. 

&3 wäre nun die Frage zu beantworten, ob die beiden Raffen fi nicht 
ajjimilieren ließen und nebeneinander hergehend beitehen fünnten. 

Die Unterfhiede ziwiihen Weißen und Farbigen find zu große, als daß 
fie jemal3 überbrüct werden fönnten. Ssnftinftiv fühlt der Schwarze, daß 
er einem Stärferen gegenüberfteht und wenn dann an feinen Egoi3mus, an 
feine natürlichften Gefühle appelliert wird, dann ift er nur zu leicht geneigt, 
diefem Appell zu folgen. Das Mißtrauen und der Haß gegen den Weihen 
it ftärfer als jelbjt ein Gefühl, ein leifeg Gefühl, der Dankbarkeit, das der 
Neger au) nur in den feltenjten Fällen fennt. Ein fatholiicher Pater in 
Kamerun erzählte einmal folgende hübjhe Geihichte: Er war noch jung im 
Zande und voller Sdeale. Da wurde er nad) einer anderen Station verjekt. 
Sein Kieblingsihüler weinte bittere Tränen —: „Da habe ic) alfo doch recht, 
anhänglidh find die Leute alfo ficher” — fagte er zu einem Laienbruder. Der 
ging hin und fragte den Klagenden, was ihm fehle. Da antwortete er: „Pater 
&. gebt, und er hat mich nicht einmal zum Abidhiede — beichenft!" — Das 
liegt alfo durchaus nicht an einer falfchen Behandlung durd) die MWeiken, fon- 
dern e3 find natürliche Gegenfäte, welche diefeg Gefühl der Dankbarkeit gerade 
dem Weißen gegenüber nicht auffommen lafjen. 

Gewiß eignet ji) der Neger manchen Aniff des Europäers an. Beifpiele 
zeigen, daß gewifje Stämme, bei intenfiver Bearbeitung und Erziehung piel- 
leiht jcger alle Neger, europäifche ArbeitSmethoden, rein äußerlich ge- 
noınmen, fic) ancignen. Aber darin liegt ganz bejonder3 die große Gefahr 
für die Zufunft, die Graf Gößen aud) andeutet. 

Wir ftehen vor der Tatfache, daß in der Kapfolonie fortgejett feit einer 
Reihe von Sahren die Abwanderung von Weißen eine ftärfere ijt, al3 die 
Zuwanderung. Erjt fürzlich Ia3 man wieder in der füdafrifaniihen Prefle 
Aarmrufe iiber die immer mehr zunehmende Arbeitslofigfeit der Weißen. 
E3 werden dem Weißen heute infolge einer feinen Sntereffen jchmerlich 
dienenden Nuffafiung der Arbeiter- und Erziehungsfrage die Eriftenzmöglicd- 
feiten troß zunehmender Snduftrialifierung des Neulandes immermehr be- 
ihränft. Beitimmte Sandwerfe gleiten immer ftärfer in die Hände von 
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Sarbigen hinüber. Dieje Zuftände müfjen folgerichtig dazu führen, daß die 
Erziehung des Schwarzen, die Gewöhnung des Schwarzen an europäijche 
Mrbeitsmethoden, allen Befiedelungsbeftrebungen langjam aber ficher den 
‚Boden entziehen. Dabei leidet jelbjtverftändlic; der pofitive Wert der Leiftung, 
denn infolge feiner natürlichen Veranlagung bleibt der Neger troß aller Fer- 
tigfeiten, die er fich anzueignen vermag, jtet3 ein Dilettant. E3 wird im 
einzelnen hierauf noch bejonders zurüdzufommen jein. Zur Beantwortung 
der gejtellten ragen fommt nur noch in Betracht, die Macht, welche das 
Schlagwort, da an die häßlichften Ssnftinkte des Menjchen und namentlich 
de3 geijtig tieferftehenden, appelliert, gerade beim Neger außerordentlid) ftarf 
ist. Die Piyche des Negers ift ja noch viel weniger ausgeglichen, als die 
Piyche der unteren Schichten weißer Völfer. Erinnern wir uns doch der Tat- 
fache, daß das Schlagwort auch in Europa bei den urteilälojen Mafjen ver- 
hängnispolle Wirkungen auszulöfen vermag. Wievielmehr aljo bei dem jo 
unendlich tiefer jtehenden Neger! — Und diejfe Macht des Schlagmwortes wird 
noch) verjtärft und vertieft durch den angeborenen Haß gegen den Weißen, und 
duch Aberglauben und Furcht vor Zauber wird diejeg Gefühl von gewifien 
Führern der Schwarzen in unheimlicher Weife dem Ziele der fehwarzen Be- 
mwegung dienjtbar gemadt. 

&3 joll nun gewiß hiermit nicht gejagt jein, daß wir im Selbfterhaltungs=» 
interejje dem Neger eine höhere Kultur und eine bejjere Erziehung vorent- 
halten jollen. Der tüchtige Neger wird feinen Plag, zu dem ihn feine Fähig- 
feiten geeignet erjcheinen lafjen, auch) dann finden, wenn der Wettbewerb 
swiihen Schwarz und Weiß auf breitefter Grundlage durchgeführt wird. E3 
fann aljo von einer prinzipiellen und zielbewußten Ausfchaltung und Unter- 
drüdung des Negers durdhaus feine Rede jein. Nur damit wird man fie) von 
vornherein vertraut machen müffen, daß eben die Mafjen der Neger bei diefem 
Endfampfe nad) den Gejege der Natur jchließlich unterliegen müfjen und daß 
wir uns im eigenjten Ssnterefje nicht zu jehr ins Zeug legen dürfen, um den 
Neger zum Wettbewerb zu befähigen. Diejem Unterliegen geht aber folge- 
richtig ein Kampf vorauf, für den wir unjere Pofition auch) zahlenmäßig zu 
ftärfen verpflichtet find. 

Lenn wir fiedelungsfähige Neuländer zu Gebieten des weißen Mannes 
proflamieren, dann müjfjen wir aud) daran denken, daß eine Nation nit nur 
aus Grundbejigern, Unternehmern, Händlern, Beamten, Handiverfern und 
höher gejtellten Arbeitern fi zufammenihmweißen läßt, jondern daß der 
wichtigite, der eigentliche wertejchaffende Stand, der Arbeiterjtand, nicht fehlen 
darf. Denn nur dem, welder in dem Neulande jämtlihe Werte jelbit zu 
ichaffen in der Lage ift, wird e8 gelingen, dauernd diejes Land zu behaupten. 
Se eher und je tatfräftiger wir uns zu diefem Grundfage befennen, deito ge- 
tinger wird die Ausficht fein, daß die minderwertigere Rafle in der Kolonie 
mit Erfolg den blutigen oder unblutigen Endfampf wird aufnehmen Ffünnen. 
In welchen Formen ich diefer Endfampf beiveat, fann prinzipiell gleihgültig 
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fein, erwarten müjjen wir ihn und e$ wäre einem gefunden Selbiterhaltungs- 
triebe nicht entjprechend, wenn wir unjere Rüstungen vernadhläffigen würden. 


2. Diefhwarze Gefahr. 

Wenn nıan von der „Schwarzen Gefahr“ jpricht, fo denft man gewöhnlich 
an die äthiopiiche Bewegung, Ausbrüche des Yanatismus der Eingeborenen, 
blutige Aufitände, wie wir fie ja namentlich in Südmweft, aber auch in Oft- 
afrifa und in Kamerun erlebt haben. Sie fönnen unmöglich al3 die Folge 
einer rüdfichtslofen Behandlung der Farbigen durch die Anfiedler aufgefaßt, 
jondern lediglich begründet werden durch, das Sichauflehnen gegen die weiße 
Herrichaft überhaupt und namentlich gegen die Gejeße und die neue Ordnung, 
welcdje die folonijierende Macht einführt und einführen muß. Ein Elaffisches 
Beifpiel hierfür ift der Aufitand in der franzöfifchen Elfenbeinfolonie, mo 
tatjächlich Anfiedler und Neger nahezu mit einem Maße gemeffen werden und 
two die Neger von den Weiben, im Privatleben wenigstens, geradezu gleich- 
beredhtigt behandelt werden. Viel dringender aber als dieje Gefahr, welche 
mit unferen überlegenen Kampfmitteln ftet3 erftiett werden Fann, ift die Ge- 
fahr, welche der Anfiedlerfchaft und überhaupt der weißen HSerrichaft auf wirt- 
ichaftlichenm Gebiete droht. Wenn Graf Göten fagt, man folle die Raffen- 
gegenfäge nicht Fünftlich zu verwifchen fuchen und unfere nicht aufzuhaltenden 
Kultivterungs- und Bivilifierungsbeftrebungen nicht übereilen, fo ift daS eine 
Deahnung, welche ganz bejondere Beachtung verdient. Auch Rohrbach wendet 
fi gegen dieje Beitrebungen und man fann wohl lagen, daB der Gegenjaß, 
welcher zwiichen Anftedlertum und Miffionen leider beftanden hat und noch be- 
jteht, gerade in diefem Saße gipfelt. Wie jchon gejaat wurde, eignen fi) 
Farbige bei der Berührung mit Curopäern jehr jchnell gewifje Fertigkeiten 
an. Sin Europa ftaunt man darüber, wenn auf Ausftellungen Schreibhefte 
von farbigen Schülern vorgelegt werden. Man verwundert fich, wenn man 
drüben als Neuling in den Schulen der Eingeborenen einer Geographie- 
ftunde beiwohnt und dann hört, wie fo ein Fleiner jchiwarzer wollfüpfiger 
Knirps genau Bejcheid gibt, wieviel Einwohner Deutichland hat, wie groß 
jein Heer und feine Flotte ift; wenn man aber tote Zahlen in Werte umjegen 
lajjen will, dann verjagt plöglich das Negerhirn. Sit es nicht eine Tatjache, 
daß beijpielgweife jüömweltafrifanische Eingeborene, die eine für einen Ein- 
geborenen jehr gute Schulbildung gehabt haben, feine Vorftellung davon be- 
jaßen, wie gewaltig die deutihe Kriegsmacht ift und daß fie, troßdem fie in 
der Schule umd aud) im Verkehr mit Beamten auf diefe Macht hingewiefen 
wurden, wahnjinnig genug waren, die Kraftproben mit diefer gewaltigen 
Maht aufzunehmen? — Die jprichwörtlihe Phantafie des Negers it eben 
nicht imftande, aus Zahlen ein lebendiges Bild zu fjchaffen. Man wundert 
fi) au, wenn man in einer Werfftatt den Neger al3 Schmied, Schreiner, 
Schuster, Weber, Schneider, ja, wenn man ihn fogar als Rhotographen fich 
betätigen fieht. Vergleicht man aber einmal jelbjt die Arbeiten der aeichtd- 
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teften unter ihnen mit denen von Europäern, dann wird man bald zu der 
Überzeugung gelangen, daß man den zweifellojen Fähigkeiten der Neger einen 
wirklichen wirtjchaftlichen Wert faum zutrauen darf. Wer einual in Zanfibar 
durd) die Bazare geht, ift zunächft erftaunt über die Wunder orientaliicher 
Kunft. Aber diefer Raufch hält nicht gar lange an. Sehr bald Tfommt es 
ung zum Bewußtfein, daß e3 jogar der hochentwidelten indiihen Produktion 
an Erfindungzgeift, Formenfinn und Eraftheit fehlt, welhe den Europäer 
auszeichnen. Wenn man die Bazare Zanfibars aud) ein Jahrzehnt tagtäglich 
befuchen würde, jo würde man finden, daB immer wieder derjelbe minder- 
wertige PBlunder, der durd) feine Fremdartigfeit den Neuling beftidht, una 
bor Mugen tritt. In Weftafrifa gibt e3 in ihrer Art zweifellos gejchidte 
Goldarbeiter und Schreiner. Sie fchnigen Schiffe, Palaverjeffel, fertigen 
Türen und Fenster oder die Goldjchmiede Ringe, Kreuze, Ketten, Brojhen u. 
dergl. m. nad) Mujtern, weldje ihnen vorgelegt worden find. Dan vergleiche 
aber einmal die Kopie de3 Neger3 mit dem Original und dann wird man 
den gewaltigen Unterfchied ziwijchen dem europätichen Original und der 
afrifanifchen Kopie jehr leicht herausfinden. Mangelt eS beim Neger alio 
an Korrektheit, jo roch viel mehr an Ausdauer und Erfindungsgeift. 

Der Keger braucht Abmwecdhjelung. Darin liegt auch der Grund, daß man 
äußerjt jelten, felbft durch befte Behandlung, Neger dauernd al3 Arbeiter bei 
fi) Halten Fann. Auf füdweftafrifanifchen Sarmen geftattet der heutige Be- 
trieb dem Farbigen eine verhältnismäßig große Berwequngsfreibeit. Dort tft 
das Wechjeln nicht fo ftark, als beifpieläweife in induftriellen oder Plantagen« 
Unternehmungen. Sn Togo, in der SHandwerferjchule der Fatholifchen 
Miffion, Elagte ein bärtiger Bruder, welcher da ehrenwerte Schuiterhand- 
werf betrieb, ivenn die „Bengel3“ etiwa3 gelernt hätten und anfingen etwas zu 
leiften, liefen fie weg. Das ift typiich und beweift, wie der Ausiprud eines 
oftafrifanifchen Zaienbruders, welcher meinte, die Eingeborenen werden jelbit 
durd) die jchwerfte Hungersnot nicht veranlaßt, für die Zukunft zu jorgen, 
und mehr zu bauen, alS fie unbedingt braudten, daß die obigen Behauptungen . 
rihtig find. 

Scheinbar im Widerfpruch dazu fteht nun die Tatjache, daß im Kaplande 
und aud) in Dftafrifa und Kamerun gewijje Handwerfe mehr und mehr von 
Eingeborenen ausgeübt werden. Syn diefem Zufammenhange interejfieren 
uns naturgemäß am meiften die einjchlägigen Verhältnijje im SKaplande. 
Dort ift diejer fcheinbare Widerfpruch dadurch zu erklären, daß man beifpiel3- 
weife im Bauhandwerfe ausjchlieglich auf Billiakeit achtet. ES gibt jelten 
ein Zand, in welchem fo bejchämend wenig Wert auf Stil und Sauberkeit im 
einzelnen gelegt wird, wie in Südafrifa. Daher fam cs, daß Eingeborenen- 
arbeit troß der ihr anhaftenden Mängel immermehr im Bauhandwerfe fich 
breit machen durfte. Sn Kimberley find in Baugewerbe bereits 85% Barbige 
tätie. Mber nicht nur auf diefem Gebiete jehen wir den Farben zahlenmäßig 
Fortjchritte machen. 2. E. Neame gibt in der „Empire NRiview” einige lehr- 
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reihe Zahlen an. Er jtellt feit, daß im Staplande in der Seifen- und Licht- 
fabrifation 1891 das Verhältnis von Weiß zu Schwarz war wie 1,0:1,3. 
Heute ift e8 wie 1,0:3,5. In der Biegelinduftrie war das Verhältnis in den 
gleihen Sahren wie 1:2 bezw. wie 1:4. In den Mühlen des Kaplandes hat 
ji) das Verhältnis derart geändert, da die Zenjusfommiffion erflärte, „die 
Anstellung weißer Arbeiter jcheint durch die jchwarzer endgültig ausgejchlojjen 
zu fein.“ Das gibt doch zu denfen. 3 liefert aber auch eine Erflärung für 
die Tatjache, daß die Zahl der Einivanderer die der Auswanderer bei weitem 
nicht erreicht, daß aljo die notwendige Bejiedelung des Kaplandes nicht nur 
auf dem toten Punkte angelangt, fondern jogar in eine rüdläufige Bewegung 
getreten tft. Das tft unerwüniht. Man will diefe Bewegung aufhalten und 
fieht jich daher zu Gegenmaßnahmen gezwungen. Um dieje wirffam zu 
machen, organifieren jich die Weißen in der von allen Parteien unterjtügten 
„White Erpanfion Society“. Dieje verpflichtete ihre Mitglieder, zu denen 
Unteinehmer aller Art aber auch Arbeiter in wachjfender Zahl gehören, wo 
irgend angängig, Weihe anftatt Schwarze zu verwenden. Sie dringt weiter 
darauf, da das jüdafrifanishe Volk einesteil3 zu größeren Anjprüden an 
das Leben und zum Verftändnis für Kunft erzogen wird. Schließlich hilft fie 
aber auch einem Mangel ab, der in Südafrika fi jeit Jahrhunderten heraus- 
gebildet hat durch die einjeitige Auslegung des Herrenftandpumftes, welcher 
den Weißen verbot, gewifje Arbeiten zu verrichten, die angeblich den Kaffern 
zufamen. Man hatte in Südafrika unter den Weißen Leute, die nad) Bedarf 
in jedem Face „machten“. Ein Barbier wurde morgen Maurer, und über- 
morgen bielleiht gar Brauer, aber nie gewöhnlicher Arbeiter. So waren die 
Weiten eben auch feine wirflihen Handwerfer. Sie verjtanden vielfach nicht 
bejjer zu arbeiten, al3 die Schwarzen. Und daher mußte e8 dem Schwarzen 
leicht werden, den Weißen, der auc Dilettant war, nad) und nach au einer 
Vofition in die andere zu drängen. Der Kaffer tat alle Arbeit — da3 ver- 
langte der „Serrenjtandpunft”. Die Erridtung von Handwerferjchulen 
wird ganz gewiß diefem üÜbelftande ebenjo abhelfen, wie die fichtlich 
zunehmende Steigerung der Bedürfniffe, auch in Wohnungsfragen. Man darf 
alio hoffen, daß die Abwanderung eingedämmt werden wird. Andererjeit 
muß man jich aber darüber Xlar fein, wohin ohne foldhe Gegenmaßregeln jener 
merfioindige SHerrenstandpunft geführt und daß diefe Bewegung rein 
wirtjchaftlicher Art die Bofition der Weißen im Endfampfe um den Befig des 
Zandes feinesfalls begünftigt haben würde. Die „Schivarze Gefahr” bejteht 
aljo auf wirtichaftlihem Gebiete in hervorragendem Make und droht die 
Bejiedlung mindeitenz in jehr unerwünschter Weife zu hemmen. 

Sn unfern Tropenfolonien nimmt man auch heute dieje Bewegung ehr 
wenig ernft. Zahlreiche Berufe, welche der Weiße unter allen Umftänden aus- 
üben fönnte, liegen dort in den Händen Farbiger. E3 jei nur an die Inder 
und Araber im Kaufmannzitande erinnert. Beide bilden eine Gefahr, und 
wir tun nichts, um fie abzuwenden oder doc) wenigjtens zu verringern, indem 
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wir einjehen, daß der weiße Händler bei genügendem Schuße, d. h., vor allem 
durch) die Verpflichtung der farbigen Händler, in geordneter Weife Buch zu 
führen, ufw., genau da3jelbe troß höherer Anjprüche an das Leben leiften 
fan, wie der Farbige. €E3 ift ja für den Großhändler zweifellos meit 
bequemer, mit farbigen Zwifchenhändlern zu arbeiten, und daS Gouvernement 
wird jchlehhte Türen vom indifchen Schreiner billiger befommen, al3 vom 
Meigen eine jorgjam gearbeitete. E3 gibt eine ganze Reihe von Berufen, 
weldhe auch in den Tropen von Weißen ausgeübt werden fünnten, aber nicht 
ausgeübt werden wegen der farbigen Konkurrenz, weldhe jomit aud) der 
Befiedlung der Tropenfolonieh im Wege fteht. Auch) auf dem Gebiete der 
Zandwirtichaft wird in den Tropen vielfadh auf Koften einer gefunden Welt- 
marftproduftion ein Betrieb nad) dem andern Farbigen ausgeliefert, der weit 
bejjer in den Händen Weißer ruhen würde. Ein wirklich rationeller Tand- 
wirtichaftlicher Betrieb ift vom Neger nicht oder doch nur ausnahmsweife zu 
erwarten. Kulturen, welche fomplizierter find, und an Willenskraft, Fleiß 
und Intelligenz höhere Anfprüche jtellen, jollten Europäern vorbehalten 
bleiben. Wenn auch der Neger fich von der Vorteilhaftigfeit ihm angelernter 
europäifcher Methoden itberzeugt, jo fällt er doch regelmäßig wieder in die alte 
Gewohnheit zurüd. Leider findet er beim Handel namentlich bei diejer Betä- 
tigung viel zu weitgehende Unterftügungen. Der Kaufmann rechnet mit der 
Gegenwart. Für ihn ift der Neger jelbft al3 Weltmarftproduzent wertvoller, 
alz ein geordneter Plantagenbetrieb. Denn diejer bedarf feiner Vermittlung 
nicht bei der Verichiffung der Plantagenprodufte, wahrend der Neger als 
Produzent ausfchlieglich auf ihn angemiefen ift. Ein trauriges Kapitel diejer 
Betätiqung des Haufmannes bildet die Ausbeute des an hochwertigen Pro- 
duften einftmal3 fo reichen Südens der Kolonie Kamerun. Wicht aus Vorein- 
genomenheit gegen die Kameruner Kaufleute muß dieje Feititellung gemacht 
werden, fondern aus der Erwägung, dab die bisherige Tätigfeit derjelben 
nicht in Einflang zu bringen war mit den dauernden Intereffen der Kolonie. 
Mit diejen Anfichten ftehe ich durchaus nicht allein da. Sn dem hbervorragen- 
den Nachichlagewerfe, das Profejlor Dr. Hans Meyer herausgegeben bat, „Das 
deutjche Kolonialreich“, heiht e8: 

„Der Kaufmann bat begreiflicherweije zunäcdjit Intereffe an der Erhal- 
tung und Fortentwidlung der Eingeborenenfulturen, auf die feit vielen 
Saßren jeine Gejchäftsiweiie eingerichtet ft und an denen er im Erport qut 
verdient, wie auch im Import von induftriellen Gegenwerten. Für die Pro: 
duftion des europätichen Pflanzers3 interejfiert er jich viel weniger, weil diefer 
bemübt ift, feine Erzeuanijje ohne Vermittlung der im Schußaebiet anfäfligen 
Kaufleute auf den Marft der Heimat zu bringen.” 

Am 17. Sımi 1908 wurde in der Sandelsfammer Siidfamerun folgender 
Zabß aufgeitellt: „Durch Aufteilung des Landes in PBlantagengejellichaften 
werden den Sandel feine Grundlagen entzogen.“ Und als Eingeborenen- 
fulturen werden die Olpalme, Kidria, Mais und Kafao anaeaeben. Zugleich 
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fordert man jogar vielfach, daß an meiße Pflanzer Kronland nicht mehr 
abgegeben werden jolle, e8 dürfe folches nur noch auf Fürzere Zeitabfchnitte 
(10 Sabre) verpachtet werden. — Das wäre natürlich gleichbedeutend mit einer 
gänzlichen Ausfchaltung der Plantagenfultur, wie fie offenbar im Sinne de3 
Handels Togos und Nameruns gelegen ift, dem die „Grundlagen“ damit für 
ewige Zeiten gefichert wären. 

Wir haben aljo nahezu auf der ganzen Linie, wie übrigens alle in Afrika 
interefjierten Mächte, bisher verabjäumt, unjer Verhältnis zu den Negern nad) 
den Erfordernifjen einer realen PBolitil zu geftalten. 


3. Aufgaben des Staate:. 


Unjer wirfjamftes Kampfmittel ift nad) alledem die Bejtedlung, welcher 
jelbjtverjtändlich durd) die Natur und die herrfchenden Verhältniffe wirtichaft- 
liher Art ganz beftimmte Grenzen gezogen find. Daß dieje vielfach erweitert 
werden fönnen, fteht ganz außer Zweifel. Nicht nur vermag man durd) den 
Bau von Eifenbahnen abfeitäliegende geeignete Wirtfhafts- und Siedlungs- 
gebiete den Zebensadern des Handels und der Kultur näher zu bringen, aud) 
die Fährniffe der Natur fönnen vielfach gemildert werden. Die moderne 
Wiffenihaft hat an verjchiedenen Orten nicht nur dem Menjchen das Dajein 
ermöglicht, jondern auch Hinderniffe befeitigt, melde in mannigfaher Form 
der Wirtihaft drohten. E3 fei nur erinnert an den erfolgreichen Kampf 
gegen da3 dieber, an den erfolgverjprecdhenden Kampf gegen die Wander- 
heujchreden, gegen das Dftkiiftenfieber der Rinder, gegen die Räude der Schafe, 
Blauzunge bei Schafen und die furchtbare Pferdejterbe. Das find Aufgaben, 
deren Löjung dem Staate vorbehalten bleiben müjjen, der dadurch Wegbereiter 
einer gefunden Befiedlungspolitif wird. Dieje Aufgaben find m. €. jogar 
teilweije wichtiger und dringlicher alS der Bau von Bahnen. Dazu fommen 
andere Aufgaben, wie Verfuche, befonders auf Iandwirtichaftlichem Gebiete, 
Drganijation des Schulivejens, da8 wohl jpäter im Einzelnen den Gemeinden 
überlafjen bleiben muß, und fo vieles andere, auf das nicht näher eingegangen 
werden fann. €3 fei aber geftattet, hier auf die erheblihen Ausgaben hinzu- 
weijen, welche die Transvaalregierung alljährlidh macht, um der Beftedlung 
den Boden zu ebnen. Abgejehen von der Wafjermwirtichaft, welche in einem 
bejonderen Verwaltungszmweige vereinigt ift, gibt die Regierung für die land» 
wirtjchaftliche Abteilung jährlich weit über 3 Millionen ME. aus, eine Summe, 
in welcher weder die Binfen ihrer zahlreichen Grundftüde, Gebäude und An- 
lagen enthalten ift, noch die Ertraausgaben für die Bekämpfung gewiljer 
Krankheiten unter dem Vieh. So finden wir beifpieläweife im letten Nahres- 
bericht unter dem Titel „Eradiation of cattle discase“ den Poften von 320 000 £. 
Der erfte Etat des vereinigten Südafrika wird aber wahrjcheinlich noch aanz 
andere Roiten aufweisen, unter andern für die Errichtung einer landwirtichaft- 
lichen Sochichule mit Kofthaus in Pretoria, die Einrichtung einer Bentralitelle 
fir Musfünfte iiber Sandel, Industrie und Zandwirtihaft in Kapftadt, welche 
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jowohl den Iuterejjenten in England und an Ort und Stelle dienen jol. Man 
will weder hinter Amerifa noch hinter Auftralien zuricdjtehen und jucht den 
Vorjprung diejer Länder mit allen Mitteln einzuholen. 


Drganijation der Verwaltung, BZujammenihluß der Sinterejjenten, 
Schaffung wijjenjchaftlicher und gejchäftlicher Richtlinien haben in der Tat 
in den legten 15 Jahren in Aujtralien wie in Amerifa überrajchende Erfolge 
gezeitigt. Und Südafrika folgt feit den legten 5 Sahren diejen Berjpielen. 
Vor 20 Sahren jegte man in Auftralien nicht allzu große Hoffnungen in die 
landwirtichaftlihen Möglichkeiten, genau jo, wie bi8 vor wenigen Jahren in 
Sidafrifa. Das hat fi) geändert. Die Bewohner der weitlichen Provinz der 
Kapfolonie find entjchlofjen, ihr Land zu einem zweiten Stalifornien zu machen. 
Die Objtproduftion wird dort jährlich auf 180 Millionen Mark im Jahre 
geichägt und ift noch im Steigen begriffen. Für Südafrika ift es durchaus 
möglich, ähnliche Bahnen zu bejchreiten. Die Marktverhältniffe find gute, denn 
das jüdafrifanifche Obft reift zu einer Zeit, wo auf der nördlichen Erdhälfte 
die Natur ihren Winterjhlunmer hält. Auch Südweitafrifa ift ein hervor- 
ragendez Obitland. Die auftraliihe Milchwirtichaft erzielt im Jahre einen 
Wert von 300 Millionen Mark. Sie wurde nur durch eine jachgemäße Organi- 
jation und durd) die wirkungsvolle Hilfe des Staates ermöglicht. Aujtralien 
führt jeine Yutter nach 64 fremden Häfen aus. Al3 der Farmer nod) feine 
Drganijation bejaß, risfierte er, daß feine Ware in halbflüffigem Zuftande am 
Beitimmungdorte anlangte und gerade noch für den Seifenfabrifanten gut 
genug war. Wie in Südafrika füttert man mit dem Überfluffe an Milch 
fogar Schweine. 1901 waren in Auftralien 1 Million Aeres unter Kultur, 
1908 jchon 2% Millionen. Der Wert der Ländereien ftieg um das Doppelte im 
Preije in den legten 15 Jahren. KRiejenfarmen find infolgedejjen nicht mehr 
in dem Maße möglich, wie zu jener Zeit. 


Das find Erfolge, die zur Nachahmung reizen. So jchaffen wir, wenn 
wir diejen Weg gehen, jyitematijcd; Möglichkeiten für die Ermäßigung der 
Anjiedlungskoften, für die Vermehrung der Anfiedler und für das Heran- 
wacjien einer politijch zuverläjfigen und wirtjchaftlich leiftungsfähigen, jteuer- 
fräftigen Bevölferung, deren Anjprüche auch im Snterejje der heimijchen 
Snöduitrie und des heimischen Exrporthandels jtetig fteigen. Jedenfalls jind 
eben, ivie jchon gejagt, die Grenzen, welche der Befiedlung urjprünglic, gezogen 
find, recht erweiterungsfähig. Damit fommen wir zu der wictigiten Frage, 
zur Frage der Befiedlung überhaupt. 


4. S$remde Siedlungsmethoden. 

Dan fol aus Erfolgen und Miberfolgen, fremden und eigenen, lernen. 
Die Gejhichte der Kulturvölfer weift jeit 2000 Sahren Beifpiele in reichiter 
Fülle auf. Römer, Germanen, Spanier, Bortugiejen, Holländer, Franzojen, 
Engländer, ja jchon die alten gypter und Phönizier haben Folonijiert und 
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Erfolge und Mißerfolge zu verzeichnen gehabt. Mit Stolz können gerade wir 
Deutihen für ung in Anjpruc) nehmen, daß wir von allen Völfern die beiten 
und die dauernditen Erfolge erzielt haben. Das Stolonijationswerk im Dften 
des heutigen Deutichen Keiches ift wohl das glänzendfte, was auf 
diejem Gebiete je von einem Bolfe geleijtet worden ift. Man fann diejen Teil 
der deutichen Gejchichte als befannt vorausjegen. Daneben erjcheint von 
Belang die Kenntnis der Entwidlung der Kolonifation Südafrikas durch die 
Holländer, da wir im heutigen Saplande äußerjt ähnliche Verhältnifie 
antreffen, wie fie in unjerer wicdtigiten Siedlungsfolonie, welcher aud) 
bejondere Aufmerkfjamfeit geichenft werden joll, Siidweitafrifa, vorliegen. 

Derjelbe Bartholomäus Diaz, welcher auf einfamem Feljen bei Liüderiß- 
bucht als Wahrzeichen feiner Anwejenheit ein Kreuz aufrichtete, entdedte im 
Sabre 1486 das Kap der guten Hoffnung, das er freilich mit dem weniger 
verheißungsvollen Namen „Kap der Stürme” belegte. Der fühne Bortugieje 
fand den Beig diejes Landes augenscheinlich nicht begehrenswert, und jo war 
es, als im Nahre 1652 die erjten holländischen Kolonijten eintrafen, herren- 
lojes Land geblieben. Urfprünglich follte daS Vorgebirge für die „Vereinigte 
riederländisch-oftindische Kompagnie“ nicht3 weiter jein, al3 eine Propian- 
tierungsitation für Oftindien-Fahrer. Aber hieraus ergab fi) bald die Mög- 
lichkeit für Weiße, durch Viehzucht und Getreidebau lohnenden Verdienst zu 
finden. E3 entjtand in Kürze eine Schule, und jchon 5 Jahre jpäter wuchs die 
bevölferung am Kap auf 134 Köpfe an. Dann ftrömten franzöfiihe Hugenotten 
in® Land, und im Sabre 1691 jtieg die Zahl der Anjiedler bereit3 auf ca. 1000. 
Am Ende des 18. Jahrhunderts gab es fchon 14000 Weiße und die Yarmen 
reichten weit in das Land hinein. Kriege zwifchen den Eingeborenen jchufen 
aber nach und nad recht unglüdliche Arbeitsverhältnijie. Die Anfiedler 
wurden durch die zunehmende Entvölferung vor eine jchwerwiegende Frage 
gejtellt, welche in einem Berichte der örtlichen Verwaltung an die Direktoren 
in Holland jenen zur Enticheidung vorgelegt wurde. In dem Berichte hieh c3, 
„ob es nicht beifer jei, Weite anjtatt ‚Sklaven? ala Arbeiter zu verwenden“. 
1716 traf die verhängnisvolle Antwort ein, weldhe in ihrer Folge zu der jo 
- infonfequenten und jchädlihen Arbeiterpolitit führte, die fi) in dem Worte 
„Kaffernarbeit” zufammenfaflen läßt und in ganz Südafrifa Geltung 
befommen follte. E3 bildete fi) nad) und nad) ein völlig siwedundienlicher 
Herrenitandpunft heraus, welcher die jonderbariten Blüten trieb. So berichtet 
Trollope, wie er in Natal Weiße für einen Tagelohn von 1,60 Mark am Bau 
eines Dammes arbeiten jah, während Schwarze dicht dabei beim Wajchen von 
Wolle, das freilich „Kaffernarbeit” war, 4,50 Mark täglich verdienten. Der- 
jelbe Schriftiteller fommt auch zu dem Schluffe, daß nicht der Yur oder der 
Brite die wichtigfte Verjon in Südafrika fei, jondern der Schwarze, und daß 
dem Schwarzen nad) und nad) aud) das Zand wieder gehören werde, weil eben 
der Schwarze die Werte jchaffe. Auch dies ift ein Fingerzeig, welde Bahnen 
eine wirklich zwedentiprechende Befiedlung gehen muß. 

30* 
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Wir haben uns aljo die Frage vorzulegen: welche Exijtenzmöglichfeiten 
bieten fi für Anjiedler? — In Südafrika ift die Farmmirtichaft das Rücdgrat 
der Kolonialwirtichaft überhaupt. Die Bergwerfinduftrie ift nur eine wert- 
bolle Ergänzung. Es war verfehrt, wenn Lord Milner, dem Drängen der 
Nandmagnaten und der großen Smporthäufer an der Kilfte nachgebend, aus 
der Erwägung heraus, daß das Burenelement hauptjächlich fich bei der Farm- 
wirtichaft beteilige, eine Zoll- und Fradttarif-Bolitif einfchlug, welche diefen 
wichtigen Wirtichaftsziweig an die Wand zu drüden drohte, dejfen Snterejjen 
ipezifiich britifchen, händlerifchen und induftriellen, aus allgemeinen politifchen 
Rüdfihten heraus, auslieferte. Verfehrt war e8 aber auch, dag das Buren- 
tum fi in der Zeit feiner politifchen Selbftändigfeit anderen Berufen und 
anderen Unternehmungen, al3 landwirtichaftlichen, völlig fernhielt. Mit 
dem Friedenzichluffe von Vereeniging drängten Mailen engliicher Koloniiten 
nad) Südafrifa, und die Regierung erleichterte ihnen die Niederlaffung als 
Farmer wiederum vorwiegend aus politifchen Erwägungen heraus, weil man 
dem Buren nicht trauen zu fönnen glaubte und auf dieje Weife durch Anfied- 
lung politiich Zuverläjjiger mitten zwifchen den YBuren diefe in Schach zu 
halten glaubte. Diejeg Streben veranlaßte die engliihe Regierung, auch 
Stleinfiedlungen zu jchaffen, für welche namentlich gediente Soldaten in Frage 
famen. Das war ein bejonders jchwerer Fehler; denn erfahrungsgemäß find 
Leute, welche während eines Krieges fteter Arbeit und Sorge um das Morgen 
nahezu entwöhnt find, troß aller erworbenen Kandesfenntnifje nicht die geeig- 
netiten Anjiedler in Afrika, um jo mehr, weil viele nicht Zandwirte von Beruf 
find. Wenn auch in Transpaal die Hleinfiedlungen leidlich gut beftanden, jo 
war im benachbarten Freiftaate dies durchaus nicht der Fall. Dort waren die 
Ktleinfiedlungen ein Feblichlag, welcher begründet war in den hohen Land- 
preifen, dem Fehlen von Viehzucht und ungünstigen Marftverhältniffen. In 
Transvaal jelbjt war die Anlage der SHleinfiedlungen wenigstens nicht aus: 
ichlieglich von rein militärischen Gefichtspunften aus erfolgt, man hatte auf 
wirtjchaftliche bejjer Bedacht genommen. Außerdem wurden prinzipiell unter 
die ehemaligen Soldaten tüchtige auftralifche Koloniften gefiedelt. Diefe 
brachten neue Ideen und wirkliche Fachfenntniffe mit, die zwar anfangs von 
den „erfahrenen“ YBuren herzlich belacht wurden, aber fih durchzufegen ber» 
ftanden. Man darf ruhig jagen, daß diefe Auftralier die anderen Kleinjiedler 
zu ihrem Vorteile beeinflußt haben und jo wejentlich zu dem Gelingen der 
Kleinfiedlungen beitrugen. In Südweftafrifa find ähnliche günftige Einflüffe 
ipäter gefommener Stleinfiedler feitzufteller. In Natal fam die Befiedlungs- 
frage erft richtig in Fluß, als man fich anjchiette, die Vereinigung Südafrifas 
zur Tat werden zu laffen. Much bier verfiel man im eriten Eifer in bedeu- 
tende Fehler. Man verkaufte Land ohne jede Rüdficht und vereitelte damit 
geradezu den Ziel, den man erreichen wollte. Eine wüfte VBodenfpefulation 
hub an und es muß im Interejfe Natals als ein Glück angefehen werden, dat 
die Natalenjer diejem Treiben ichon raich und mit Nahdrudf ein Ende berei- 
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teten. Man jchuf einen „Land-Board“, weldher nur an folche Leute verfaufte, 
welche 1. fich verpflichteten, die Farm zu bewohnen und zu bewirtichaften, 
2. über genügende Kapitalien verfügten, und 3. nad) einer Prüfung die 
Gewähr boten, tüchtige Landwirte zu werden. Die lettere Forderung wurde 
in den Vordergrund geftellt, d. h., e8 wurden wiederholt ärmeren tüchtigen 
Landwirten Unterftügungen zugejagt, während untüchtigere Reiche zurid- 
geiwiejen wurden. Wir jehen, daß fich die Natalenfer, ganz im Snterefje ihrer 
Xandwirtichaft, dem deutfch-jidweftafrifaniichen Standpunkte ftarf genäbert, 
ja, ihn nod) weiter vervollfommnet haben. Sehr intereffant ift das Vorgehen 
der „Britifh South Africa Company” in Rhodefien. Dieje entfaltet nicht nur 
eine gewaltige Reflame in allen Blättern, fie hat auch in den größten Städten 
Engtands und Südafrifas Austunftsbureaus errichtet und verlangt im iwefent- 
lichen von den Anjiedlern dasfelbe, wie wir. Um aber den Xeuten möglidhit 
viele eigentlich unwirtichaftliche Ausgaben zu erjparen, befördert fie wirkliche 
Käufer auf ihren Eifenbahnen zur Hälfte des Fahrpreifes, bringt fie auf 
eigenen Fahrzeugen nad) der Gegend, in welcher der Farmer fich anfiedeln 
will, und jpart diefem fo Zeit und Geld. Weiterhin hat fie in den in Betracht 
fommenden Gebieten eine Reihe von Mujterfarmen, jogenannte „Central 
Harma“, errichtet, auf denen die Käufer fich mit den befonderen Wirtjchaft3- 
tethoden befannt machen fünnen ohne irgend eine andere Leiftung als Arbeit 
dafür zu entrichten. Sehr wichtig ift dabei, daß die Viehzucht zunächft nur 
nebenbei betrieben wird und daß der Sarmer in den meisten Gegenden gleich 
mit der Produktion von Mais beginnen Fann, deren Ertrag ihn befähigt, der 
Entwidlung der Viehzucht ohne Sorge zujehen zu fünnen. Auch in Rhodefia 
bat man Gebiete, in denen der Farmer auf Trodenlandfultur angewiejen ift. 
Dice wird, wie heute iiberhaupt in Südafrika, jehr rege gefördert, namentlich 
auch im ISntereffe des neuen Anfiedlers. Über die ganz erjtaunlichen Erfolge 
mit Dry-farming gibt der amtliche Bericht des „Iransvaal Agricultural 
Departement” Aufihluß. Demzufolge wurden Kohlföpfe von 18—25 engl. 
Kfund Gewicht auf Trodenland gezogen; Kartoffeln gaben 60 Sad per acre 
(der Sad zu 163 Pd. engl.). Gipfel wiefen ein Gewicht von 14 Unzen und 
mehr auf. Auch Kürbiffe und abefiyniiches Gras gediehen herborragend, deg- 
gleichen Mais, wobei Abefiynijches Gras mit Vorteil al3 Vorfultur benußt 
wurd: Das find Erfolge, die und ernftlih zur Nahahmung veranlaiien 
jollter. Ohne praftiiche Anweifung durch) die Behörden und ohne Verjuche der 
Schutgebietsverwaltung in verjchiedenen Teilen der Kolonie wird aber nichts 
zu erreichen fein. Sm Sntereffe der Befiedlung der Kolonie dürfen aber jolche 
Ausgaben nicht geicheut werden, fie werden fi) genau jo bezahlt machen, wie 
die Anstellung eines Sachverftändigen für Tabakbau fich bezahlt gemacht hat. 

Um nun einesteil3 Märkte für den Farmer zu fchaffen, aber aud) andern- 
teile den Sntereffen des Mutterlandes und deffen Induftrie entgegen- 
zufommen, vor allem aber um das Land wirklich zu des weißen Mannes Land 
zu machen, unterjtügt und fördert man aud) iyitematifch die Anfiedlung von 


Handwerkern und Arbeitern joweit man nur Eriftenzmöglichkeiten für diefe 
Berufe jchaffen. fann. Die Sandwerkerfrage ift bereits berührt worden, des- 
nleichen auch die Wege, welche man einfchlägt, um dem Sandwerfer gegenüber 
der Shiwarzen Konkurrenz zu Hilfe zu fommen. Ein ganz neues Problem ift 
die Arbeiterfrage, welcher ihrer Bedeutung und Neuigfeit wegen ein befon- 
deres Kapitel zu widmen ift. 


4. Weiße Arbeiter für Südafrika. 


Sahrhundertelang galt alfo der Grundjag, aewilfe förperlihe Arbeiten 
fönnten von Weißen in Südafrika nicht geleiftet werden. Daß diefe Anfhanung 
fo tief Wurzel jchlug und jo lange Geltung behielt, beweiit aber noch lange 
nicht ihre Richtigkeit. Zurüczuführen ift diefe Lehre auf die jchon erwähnte 
Verfügung, welche im Jahre 1716 von Holland aus nad) dem Gebiete der 
damaligen niederländijch-oftindischen Kompagnie gejchiet wurde. Man fann 
fie) nichts Widerfinnigeres denken, als eine derartige Arbeiterpolitif, deren 
Snfonjistenz notgedrungen dazu führen muß, was jchon in dem Kapitel „Die 
fchiwarze Gefahr” fejtgeftell worden ift. In Siüdafrifa fann aucd fchwere 
Arbeit von Weißen verrichtet werden. M. E. aber fann fie nicht nur ver- 
richtet werden, jondern fie muß verrichtet werden, wenn Südafrifa nicht 
nah und nad) in die Hände der jegt noch beherrichten Yarbigen hinüber 
gleiten joll. In Frage fommen Snduftriearbeiter und Zandwirtichaftsarbeiter. 
Tie Vewegung nun, welche darauf hinzielt, immer mehr weiße Arbeiter ins 
Land zu ziehen, wird prinzipiell nahezu jchon von allen Barteien Britiih-Süd- 
afrifas als richtig anerkannt. Nur die Wege, welche einzujchlagen find, werden 
noch unterjchiedlich beurteilt. Sir George Farrar hat, im Gegenfag zu Louis 
Botha, einmal gejagt, man folle diefe Frage fih durch ökonomische Grundfäße 
entjcheiden laffen. Iatfache ift, dag weiße Arbeit im allgemeinen rentabler ijt 
für den Unternehmer, als farbige. Troßdem ijt der Widerftand gegen weiße 
Arbeiter jeitens des Großunternehmertums teiliweife noch heute ein bedeu- 
tender. Die Gründe, welche gegen weiße Arbeit angeführt werden, find aber 
nicht Bweifel, die man in die Überlegenheit des weißen Mrbeiters jtellt, 
jondern, wie wir jehen werden, ganz andere. In Südwejtafrifa zahlt man 
den eingeborenen FZarbigen 20 Mark im Monat und ftellt den Lebensunterhalt. 
Zroßdem haben jehr viele Weiße die ungleich höheren Koften nicht geiheut, 
welche vom Staplande eingeführte farbige Arbeiter verurjachen. Anmwerbung 
und Transport, beichränfte Kontraftdauer und Verpflichtung zum Nüdtrans- 
port fommen zu einem Monatslohn von 120 bi3 150 Mark und nicht unerheb- 
lich höhere Ausgaben für Verpflegung. Wenn man troßdem mit dem ein- 
aeführten Farbigen zu arbeiten vorziebt, fo jpricht das fchon für eine gewwaltige 
liberleaenbeit in der Arbeitsleiftung fremder Farbiger gegenüber den eigenen. 
Namentlich in Betrieben, in welchen fchnell gearbeitet werden muß, wie bei 
Bahnbauten und Landungsarbeiten, wird man mit dem fremden Farbigen 
weit bejier fahren, al3 mit unjern ungejchulten eigenen Arbeitern. Nun ift 
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aber in Britiih-Südafrifa die zweifellofe Überlegenheit de3 weißen Arbeiters 
ichon Tängft errechnet worden. Scheinbar im Widerfpruche dazu fteht aller- 
dings ein Gutadhten der Eifenbahnfirma Lenz und aud) das Gutadhten von 
Offizieren der Eifenbahn-Bau-Sompagnie. Man hat beim Bau der Keetmang- 
hooper Bahn die Leiftungen der Truppe mit denen der farbigen Arbeiter ver- 
slihen. Wenn unjere Soldaten tatjächlich fich hierbei weniger leiftungsfähig 
zeigten, fo darf aus diefem Umjtande ein Rüdfchluß auf die tatfächlichen 
Reiftungsmöglichfeiten nicht gezogen werden. €3 ift nicht zu überjehen, daß 
der Soldat no) lange fein technifch vollflommen ausgebildeter Arbeiter ift 
und man darf weiter nicht überjehen, daß die Truppe nur die Hälfte des 
Xohnes erhielt, welchen die eingeführten Arbeiter befamen. Das aber find 
Dinge, die unbedingt mit in Rechnung geftellt werden miüffen. Wenn aber 
in Engliijh-Südafrifa der weiße, Arbeiter tatfächlich al3 ungleid) Ieiftungs- 
fähiger angejehen wird, wie der Schwarze, jo ift nicht einzujehen, warum da3- 
jelbe Verhältnis nicht erjt reht in Deutih-Süödweftafrifa herrichen jollte. 
Beim Bau der Bahn nad) den Selati Goldfeldern haben fi, trog Ungunft 
flimatifcher Verhältniffe, die weißen Arbeiter ausgezeichnet bewährt. €3 ijt 
berechnet tworden, daß die Bahn, objchon man auch dort nicht durchweg über 
ein gefchultes Arbeiterperfonal verfügte, um nahezu ein Fünftel billiger gebaut 
morden ift, al3 wenn fie dur) Farbige hergeftellt worden wäre. 

über die Erfahrungen, welde die Verwaltung der „Central South Afri- 
can Railway3” mit Verfuchen, Weiße zu veriwenden, gemadt hat, ift ein amt- 
licher Bericht erfchienen, weldhem auszugsmweije folgendes entnommen ift: 

Die Verwaltung hat bereit3 4000 Weiße al3 Arbeiter in ihren Dienft 
genommen. Nad) anfänglichen teilweifen Mißerfolgen, die auf mandjerlei 
Urjaden zurüdzuführen find, ift die Zeit der Verfuche vorüber, man ift zu 
Srundjäßen gelangt. Snfolgedeffen will man aud) die Arbeitspenfa und die 
Zöhne erhöhen. über die jo bedeutfame Entwidlung wird mitgeteilt, der 
Eijenbahn-Stationsvorfteher in Balfsruft berichtete an die BZentralbehörde, 
daß zahlreihe Weite zu ihm gefommen und ihre Dienste al3 Arbeiter ange- 
boten hätten und bat um Snftruftion. In Stage fämen mittelloje Weiße, 
zeitweilig Beichäftigunglofe und folche, die überhaupt unverwendbar waren. 
Die erjte Hlafje, die Mitellojen, wurde, entiprechend einer Verfügung der 
Eijenbahnverwaltung, zu Stredenarbeiten gewöhnlicher Art benugt. Sie 
arbeiteten für 3 s 4 d täglih. Die zweite Klaffe, die der zeitweilig Bejchäf- 
tigung3lofen, wurde bei Eifenbahnbauten, anfangs aber ebenfall3 nur ver- 
fıchStweife, verwandt. WBemerfensiwert ift die Bedingung, weldhe die Eijen- 
bahnvermaltung an die Beichäftigung Werber Fnüpfte, nämlich die, daß die- 
felbe Arbeit durch weniger Weiße verrichtet werden müffe, al3 Schwarze 
leisteten, und daß fein Weißer weniger als £ 1 in der Woche verdienen dürfe. 
Zugleich wurde angeordnet, daß die Weißen jfeitens der Verwaltung in 
Säufern untergebracht würden. Kurz darauf wurde die ISngenieur-Abteilung 
veranlagt, den Verjuch, Schwarze Arbeiter durch Weite zu erfegen, an der unge» 
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junden Pietersburger Linie fortzufegen. Diejelbe wurde in Streden von 
s--10 Meilen geteilt und jede Strede mit 5—6 Mann bejett. Da die Arbeit 
recht hart erjchien, wurde ein Mindeftlohn von £ 5 im Monat fejtgejegt. Zwei 
Monate jpäter berichtete ein Diftriktsingenieur, daß die Arbeit der Meißen 
den Erwartungen nicht entjprochen habe, er führte daS aber mit Recht auf die 
zu geringe Bezahlung und auf Unterernährung, fowie auf bejtändigen Wechjel 
des Stredenperjonals zurüd. Auch das Klima an der nördlichen Eijenbahn 
machte fich nachteilig bemerkbar. Auf der Strede Pretoria— Witbanf fonnte 
der Tijtriktsingenieur, im Gegenfaß hierzu, einen vollen Erfolg berichten. E38 
wurden nın auf der nördlichen Linie die Weißen wieder dur Farbige erjegt 
und die Weißen an denjenigen Linien verivendet, auf denen fie fi) von Anfang 
an bewährt hatten. 

E35 hatte ji herausgeftellt, daß weiße Arbeiter nicht teurer zu ftehen 
famen, al3 jchwarze. Die SKoften eines fchwarzen Arbeiter beliefen 
fi) im Monat auf £ 213 s 7d mit Einfluß der Nahrung. Der weiße Arbeiter 
erhielt £ 5, aber drei Weiße letjteten diejelbe Arbeit, wie 5 Schwarze. Außer- 
dem wurde die Zahl der Streden um 20 Prozent vermindert. Der Durd- 
ichnittslohn eines Stredenaufjehers betrug im Monat £ 16 18 s. Durch 
Neduktion der Zahl der Streden wurde damit ein völliger Ausgleich gejichaffen. 
Sehr Iehrreidh ift nun folgende Tabelle, welche das Bild vom Oftober 1907 
darstellt, wo nur Schwarze arbeiteten: 


Transvaal Sretjtaat 
Zahl der Eingeborenen . ». » » 2. .1207 2.2... 812 
„u anterhaltenen Meilen -. - » ». 807 2.2... 718 


Eingeborene auf die Meile. . . . d VD 1.13 

Koften eines Eingeborenen im Monat £ 2—-13—-7.. £ 3— 3—9 
“ a „ Sahre „ 2 3—0 .. „3 5—0 
= be Meile „ Monat „ 4A— 0—2.. „ 3—12—5 
vn r a „ Sabre „48 — 2—0 .. „43 — 9—0 


Die Erfahrungen auf der Nordbahn, Pretoria—Pietersburg, und vier 
Wochen jpäter auf der Oftrand-Linie, die von Sohannesburg nad) Witbanf 
führt, zwangen zu dem Berichte, daß auf der Bafis „Feine Mehrausgabe“ die 
Erjegung jchwarzer Arbeiter dur Weiße fi) in geringerer Zuverläfjigfeit 
der Bahnförper und damit in geringerer Betriebsjicherheit und Schnelligkeit 
des Verfehrs ändern müßte, oder daß mehr Mittel bereit gejtellt werden 
müßten. 

Da3 war ipenig ermutigend. 


Bis Mai 1908 hatten 347 Weite 513 Eingeborene im Freiftaate an den 
Bahnlinien erjegt, mit einem monatliden Mehrkoftenaufwande von rund 
£ 100. Im Februar 1910 waren jchon 1449 Weiße an der Unterhaltung einer 
ciamtitrede von 1670 Meilen tätig. Die Meilenzahl des transvaalichen 
Giienbahnneges betrug 2550, von denen 850 Meilen in dem ungefunden nörd- 
lichen Tieflande lagen. An den reitierenden 1700 Meilen waren 1455 Weite 
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deichäftigt. ES famen nun auf die Meile der zu unterhaltenden Strede 
0.856 Weihe beziv. 1.3 Schwarze nad) dem Maßjtabe vom Oftober 1907. 

Nimmt man nun den Tagelohn für einen Weißen mit 4 sh 6 dan umd 
rechnet 313 Arbeitstage im Sahre, fo ergibt das eine Sahresausgabe von 
£ 70 für den weißen Arbeiter. Die Unterhaltungsfoften per Meile würden 
fi demaufolge nicht auf £ 48. 2. —. im Nahre ftellen, fondern auf £ 60, alio 
ein Mehraufwand bei 1700 Meilen von £ 20500 im Sabre. Durd) Vermin- 
derung de3 Aufjichtsperfonals würde diefe Summe auf £ 14550 reduziert 
werden. 

Dieje Berechnung ift aber theoretischer Natur und auf veralteten Voraus» 
fegungen aufgebaut, wie der weitere Bericht zeigt. 

Zu den Konftruftionsarbeiten der Klerf3dorp-Linie meldeten fi) rund 
1500 bei einem Qagelohn von 5 s. Bis auf 350, die blieben, entfernten fie fich 
wieder. Auch dieje bewährten fi) anfangs nicht fo recht. Aber ein Fortichritt 
war jhon beim Bau der Linie von PVierfontein und Fourteen Streams zu 
bemerfen. Da3 lag wejentlih an der Organifation. Beim Bau der Linie 
Kimberley-Kimberley-Bloenfontein wurden die Arbeiter in Gruppen von 
nicht weniger al 10 Mann geteilt und jede Gruppe wählte ihren VBormann, 
der fie gegenüber der Verwaltung vertrat. Die Linie wurde in Eleine Teile 
zerlegt, welche jeweilig einer Gruppe in Kontrakt gegeben wurde. Seder Teil 
wurde auf 100 £ veranichlagt. Eine Verpflegung jeitens der Verwaltung 
fand nicht ftatt. Außer 2 Zelten erhielten fie natürlid die Werfzeuge, die 
abbezahlt wurden, der Mann zahlte für das Zelt im Monat eine Miete von 
5s. Hierbei verdienten die Xeute täglich 6 s 6 d al3 Erdarbeiter, 8—10 s als 
Maurer und Schienenleger. Mit 50 Mann wurden täglid Schienen auf einer 
Strede von 1 Meile gelegt. Hier handelte e3 fich allerdings um ausgejudhte 
Leute. Die Xebensunfoften beliefen fich täglih auf 2 s 6 d. Arbeitsjcheue 
wurden in eine Abteilung bewährter Arbeiter gejtedt, und dort mußten fie 
entiweder tüchtig mitarbeiten oder den Dienst verlaffen. Nur die Bejchotterung 
hat man den Eingeborenen überlaffen. Die Gejamtleiftung der von Weiken 
ausgeführten Erdarbeiten belief fi) auf 580 000 Kubifyards. Dazu fommen 
die Maurerarbeiten, Brüdenbauten und das Legen der Schienen. 

ALS man bier einen vollen Erfolg infolge bejferer Organijation erzielt 
bette, Shritt man zum Bau der Lıydenburger Linie. Dort geftalteten ich die 
Zohnverhältnifie wie folgt: 


Dftober 1909 439 Mann 6 s6 d täglich 


Novenber „ 48 „8,8%, 
Dezember. +... 80T a Ba 
Santiar II 4 Er kr 
Februar ROLE ES 5 


Hier ergab fich, wie auf der transvaalihen Ditlinie, ein Durchichnitts- 
preis per Kubifyard von 111% bis 12 Pennies, während diejelbe Arbeit von 


ee 


Scivarzen weniger jolide und viel langjamer für 15—17 Pennies verrichtet 
wurde. i 

Damit war der Beweis für die größere finanzielle Vorteilhaftigfeit 
weißer Arbeiter erbracht und die Verwaltung jchritt nach Reorganijation des 
Detriebes zu der weiteren praftifchen Durchführung des neuen Syftems. 

MWogegen jidy nun die Minenbefiger vor allen Dingen fträuben, ift, daß der 
weiße Arbeiter größere Schwierigfeiten verurjacht, al3 der jchwarze. Die 
Furcht vor Streik, die völlige Umgeftaltung des Rechnungswejens, welche mit 
der Einführung weißer Arbeiter verbunden wäre, die Umgeftaltung des 
ganzen Betriebes jogar, find Gründe, welche man nicht ohne weiteres unbe- 
achtet Iafjen fünnte. E3 befteht aber die Gefahr des Streits, wenn auch heute 
nod) nit, jo doc) jpäter, beim Eingeborenen in nod) viel höherem Maße. Die 
Keute lernen folche Dinge ja jehr fchnell. Daher tritt man diefen Einwänden 
jeitens der White Erpanfion Society energifch entgegen und aud die 
Segierung folgt diejem Vorgehen gegenüber dem privaten Unternehmertum. 
So fordert General Botha im Namen feiner Partei, daß auch die Minen- 
befißer durch die Bank weiße Arbeiter an die Stelle der jchiwarzen jegen. Dat 
natürlich dabei eine Außleje platgreifen muß, wie fie aud) die Eifenbahn vor- 
nimmt, ift jelbjtverjtändlih. Man wird fehr gut tun, auch) in Südmelftafrifa 
diefen Vorgängen die größte Aufmerfjamfeit zu jchenfen. 

Nah mir ganz fürzlich zugegangenen Mitteilungen ift aber aud) am 
Rande der Widerjtand gegen weiße Arbeiter fein allgemeiner mehr. Bei den 
legten Berjammlungen der verjchtedenen Goldminengruben wurde die Trage 
der weißen Arbeiter ebenfalls angejchnitten. Die beiden Minen der Gold 
Tield3-Gruppe, die Simmer Deep und Jupiter, haben fic) entfchloffen, Weike, 
wenn jolche fich anbieten, an Stelle von Schwarzen zu verivenden. Die Ver- 
wendung junger weißer Arbeiter in den jogenannten „Recovery worfs“ hat 
ji) durdaus bewährt, und andere Gruppen folgen bereit3 dem Beijpiel der 
genannten Minen. Die jungen weißen Arbeiter waren auf der Wolhuter 
Mine angelernt worden. Hierbei handelte e8 fich zunächft nur um einen Ver- 
juch, welcher aber jo ausgezeichnete Nejultate lieferte, daß die beiden genann- 
ten Minen aus dem Verjuh Nußen zogen, und die praftiide Verwendung 
weißer Arbeiter jeiteng derjelben hat eben dazu geführt, daß nun auch andere 
Gruppen auf diefjem Wege folgen. Bemerkenswert ift, daß Bergleute aus 
Europa, d. h., englifche Bergarbeiter, diefen Gedanken wejentlich aefördert 
haben. Sejtgejtellt ijt bereits, daß auch durch die Verwendung Weiter als 
gewöhnlicher Arbeiter eine weitaus größere Betriebsficherheit gewährleijtet 
ijt, alS bei der Verwendung Farbiger, weldhe in völliger Unkenntnis der zahl» 
reichen Gefahren der Arbeit unter Grund fortgejeßt die größten Gefahren 
beranbeihwören. Snterejjant ift da8 Beftreben der weißen Bergleute, eine 
gewiffe Art Altersverforgung herbeizuführen, die auch geiviife Bedenken 
jeiteng des IUnternehmertums zu zerftreuen angetan jein dürfte Man 
winjcht in den Sireiien der Bergarbeiter jelbjt, daß ihnen nach einem gewiiien 
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Zeitraum — die einen fordern nad) 15, die andern nad) 20 Sahren —, eine 
Verforgung infofern gewährt würde, al8 ihnen nad) ihrer Dienstzeit ein 
Eleines Anwejen zur Verfügung geftellt wird, bei dem fie der ungleich gefün- 
deren landwirtichaftlihen Betätigung nachgehen fünnen. SZmeifellos ift das 
Streben der Bergleute nad) der gefünderen Beichäftigung in der freien Natur 
ein jehr weitgehendes. Die Möglichkeit, nad) der Dienftzeit auf dieje Weije 
ein fleines Anivejen zu erwerben, erfcheint durchaus dazu angetan, ein gutes 
Einvernehmen zwijchen Unternehmern und Arbeitern ficher zu ftellen. 

Aud im Handwerk ift es durchaus möglich, den Schwarzen durch den 
Weiten abzulöjen. Um das herbeizuführen, hat die „White Erpanfion Society” 
ihre Mitglieder aus jenen Kreifen verpflichtet, in Zukunft nur noch Weiße 
anftatt Schwarze zu verwenden. Daß auch die Arbeiter, troß geringer 
Löhne, mit diefer Politif völlig einverftanden find, zeigt gerade jet eine 
Bittichrift, welche die arbeitslojen Weißen der Kapfolonie an General Botha 
gerichtet haben, dahin zu wirken, daß ihnen im Kaplande diejelben Möglich- 
feiten gegeben werden, wie in Transvaal. Dort werden Straßen, Eijen- 
bahnen, überhaupt öffentliche Arbeiten, wie jchon berichtet, nad; Möglichkeit 
nur noc) durch weiße Arbeiter ausgeführt. 

Bon allerdings zunädjt theoretifchem SInterefje ift für uns die Frage der 
Beichäftigung weißer Arbeiter in Farmbetrieben. Die Vorausjegungen wirt- 
ichaftlicher Art, welche die Benugung weißer Arbeiter auf transpaalichen 
Jarmen rechtfertigt, fönnen für un3 heute wenigstens noch nicht Geltung haben. 
Außerdem fällt noch ein Punkt bis auf weiteres in Siüdwejtafrifa wejentlich 
ins Geivicht, der für Transvaal nicht maßgebend tft, in Südafrika vorläufig 
aber gegen eine allgemeine Verwendung weißer Zandarbeiter jpricht. Das ift 
die räumlich weit größere Ausdehnung der fiidweftafrifaniichen Sarmen ımd 
die Eigenart unjerer Weidewirtihaft. Ohne den ausgezeichneten Gelände- 
finn unferer eingeborenen Hirten können wir zunächst jedenfalls jchwerlich aus- 
fonmen. 

In Transvaal wirft die Farmwirtichaft heute jchon redht aute Gewinne 
ab. Sedenfall3 produziert man in Transvaal im allgemeinen billiger, als in 
Jordamerifa oder gar in Europa. Das gleiche gilt von Auftralien, und dort 
wird fait ausjchließlich weiße Arbeit verlangt. Nunge Burfchen bejorgen dort 
3: B. das Molfereigeichäft. Sie erhalten einen Wocenlohn von 12,50 Marf 
bi3 15,— Markt. Männer, welhe da3 Vieh beaufjichtigen, erhalten neben 
ihrem Pferde und Sagderlaubnis 20 bis 30 Mark die Woche. Al3 Nationen 
erhalten fie 20 Pfund Mehl, 2 Pfund Zuder und Y Pfund Tee per Woche, 
verheiratete Zeute da3 doppelte und mehr, wenn fie Familie haben. Gelbit- 
veritändlich erhalten fie außerdem an Farmproduften, wie Kartoffeln, Fleiich, 
Zwiebeln, Gemüjen, Früchten, Butter, Milch und Tabaf, jo viel fie brauchen. 
Zeute, welche den Ader bejorgen, erhalten 25 bis 35 Marf die Woche. Der 
Verdienst junger Leute jchwanft aljo zwiichen 50 und 140 Mark im Monat. 
Ta fie jonjt große Ausgaben nicht haben, jo muß diefer Xohn als jehr aus- 
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fommlich angejehen werden und e3 bejteht tatjächlich ein ftetes Angebot an 
Arkeitsfräften. Qatjächlich ftehen fie) alfo die Zandarbeiter durchaus bejfer, 
al3 die Snduftriearbeiter in den Städten, die bi8 zu 400 Mark im Monat 
verdienen. Wenn die Leute fparen und jchließlih durch Viehhandel noch 
Nebengejchäfte betreiben, fo erhellt von jelbit, daß fie wohl in der Lage find, 
ihre Verdienfte nod) erheblich zu fteigern. Ein jehr wichtiges Gejchäft, welches 
in Südwejtafrifa Weißen vorbehalten bleiben follte, ift daS der Schaffcherer. 
Dieje erhalten OO) Mark für das Hundert Schafe und mehr. Wenn die Leute 
tüchtig find, fönnen fie täglih im Kaplande bis zu 30 Marf verdienen. Nun 
wirft ji) die Frage von jebjt auf, wie fährt der andere Teil, d. h. der Arbeit- 
geker, der Farmer, bei diejen Bezahlungen? Ein junger Molfereiburjche 
fann 30 Kühe früh und abends melfen. Wenn nun eine Kuh 9 Liter Milch 
täglich gibt, und diejes Quantum Milch für 1 Mark verfauft würde, jo würde 
dies eine Tageseinnahme von 30 Marf bedeuten, oder von 210 Mark in der 
Woce. Qagsüber würde dann der Burfche bei anderen Yarmarbeiten beihäf- 
tigt werden, 3. B. beim Buttern. Eimjchlieglich VBeföftigung uw. würde der 
Rurijche wöchentlich etwa auf 20 Mark zu ftehen fommen. Er bezahlt jich alfo. 
Nun zu den Hirten: in Auftralien rechnet man 3000 Schafe oder 300 Rinder 
auf einen Hirten. Diejer fojtet dem Farmer im Jahre nad) mir vorliegenden 
Berechnungen etiva 1600 Mark. 3000 Schafe geben aber an Wolle allein einen 
Nugßen von wenigiten3 15000 Mark. Dazu fommt der Zumad)s in Höhe von 
1800 Zämmern und im Werte von 18000 Marf. Alfo eine Einnahme von 
iiber 30 000 Mark auf der einen Seite für den Farmer und eine Ausgabe von 
1600 Mark für den Hirten. Der Ertrag von Rindern wird in Auftralien teil- 
weije noch höher bewertet. Noc) größer find die Gewinne aus der Straußen- 
sucht. Sogar die Verwendung von Weißen in der Hühnerzucht, welche nie, 
auch in Südwejt nicht, dem Eingeborenen ganz überlajjen werden jollte, wird 
fi; weiße Arbeit bezahlen. Ein Aderarbeiter wird täglich auf einigermaßen 
leidlihem Boden mit einem doppelfcharigen Pfluge täglih 80 bis 100 Ar 
pflügen fönnen und mit der Mafchine leicht 1000 Ar befäen können. Nun 
aeben in Südafrika durhfchnittlih AO Ar bei Mais 50 Mark Profit. Much 
bier jehen wir alfo, genügende Beihäftiaungsmöglichkeit, vorausgejegt, daß 
fich aud) der weiße Arbeiter beim Aderbau bezahlt madt. Ein Weißer arbeitet 
länger und befier als irgend ein Farbiger, er muß nur in der richtigen Weife 
an feiner Arbeit interejjiert werden. Diefe Ausführungen haben, wie jchon 
einleitend betont, zunädit hauptiädhlich für Siüdmweltafrifa nur theoretischen 
Wert. Man wird aber fpäter, wenn fich die Lage geklärt hat, auch in der 
Praxis diejer in Transvaal jchon eingeführten Theorie die nötige Beachtung 
nicht verjagen können. Auch für Südmweft wird die Zeit fommen, wo das Land 
ganz andere Wirtichaftsbedingungen, ein aanz anderes Äußere, zeigen wird, 
als heute, und wo ausgedehnier Landbefig nicht mehr die erdrüdende Mehrheit 
der weihen Kamilien wird ernähren fünnen. Die Mitalieder des heute erft 
im Entitehen beariffenen deutichen Gemeinmweiens in Sitdmweit werden auch 
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ondern Berufen fich zu widmen genötigt fein. Aus diefem Grunde jollte man 
alles daran jegen, Arbeiter fchon heute ing Land zu ziehen, und nicht durch 
eine verfehrte Arbeiterpolitif dem weißen Arbeiter jchon von vornherein eine 
für die Gejamtheit gefährliche Konkurrenz jchaffen. 

Nun wird man einwenden fünnen, daß wir ja jelbft in Deutichland über 
feine genügenden Arbeitzfräfte, namentlich landwirtichaftliche, verfügen. 
Diejer Einwand ijt beredhtigt. E83 gibt aber viele Bauernjöhne, welche in 
Teutihland eine eigene Wirtjchaft nicht betreiben Fönnen, zugleich aber zu 
itolz find, in ihrem alten Berufe bei fremden Leuten Knecht zu fein. Dieje 
ftrömen leider allzu vielfach nad) den Städten ab und gehen in diejen unter, 
vermehren die Zahl der Arbeitzlofen und damit da Heer industriell nicht 
genügend gefchulter Stüdarbeiter. Wäre e8 nicht viel beffer, diefe Leute ihrem 
Berufe zu erhalten, indem man fie weit weg von der Heimat in Dienft gehen 
läßt? Die Bedeutung des Wortes „Knecht“ wird man drüben gerade foldhen 
Leuten gegenüber niemals fühlen lajjen. Sn SüdafrifaadeltArbeit 
und auch jeder Dienst findet Anerfennung. Die britifhe „White Erpanfion 
Society” hat das deutihe Wort „Arbeit adelt” zum Wahrfjprudhe gewählt. 
Müffen wir e8 als Deutjche von den Engländern nicht wieder übernehmen? — 

Wie die „Transpaal Agriceultural Union“ fid) zu der Frage der Farm- 
arbeit ftellt, erhellt aug einem Schreiben, welches diefe Vertretung von Farm 
interejjen offiziell am 30. März 1910 an die Negierung gerichtet hat. Das 
Schreiben ift zu wichtig, um nicht hier Plaß zu finden. €3 lautet: 


„Mein Herr. Sch bin beauftragt Ihnen mitzuteilen, daß in Verfolg 
einer Nefolution, twelche bei der legten Sahresperfammlung der genannten 
Sejellihaft und nad) Iangen Erörterungen über die Frage der Farm- 
arbeit bejchlojien wurde, daß darüber jeiteng der Arbeitgeber an ein ftän- 
diges Komitee der Gejellichaft behufs3 weiterer Maßnahmen berichtet 
werden jollte. 


Diefes Komitee hat nun das Material gefammelt und ift zu dem Schlufie 
gekommen, daß angefichts der großen Zahl von Weißen, welche zurzeit in ganz 
Transvaal beihäftiat wird, es al3 feine Pflicht anfieht, zu verfuchen, gangbare 
Mege zu juchen, einigermaßen geeignete Leute, welche Beichäftigung nicht 
finden, auf das Land zu verpflanzen. 

Das Komitee ift wejentlich unterftüßt und ermutigt worden mit Bezug 
auf diefe Sdee durch die jympathiichen Neden, welche der jehr ehrenwerte 
PBremierminifter, der Generalichagmeifter und der Kolonialjefretär auf der 
legten VBerfammlung der Partei Het Volk gehalten haben. Sie entnehmen 
aus den Bemerkungen de3 verehrten Generalichagmeisters, dab die Verjuche, 
welche jeiten® der Eifenbahnverwaltung mit der Beichäftigung Weiter gemacht 
worden find, bisher fich jo erfolgreich gezeigt haben, daß fie die Verwaltung 
berechtigen, diejes Syften auf eine verbeflerte und dauernde Grundlage zu 
Stellen. 
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Das Komitee der T. A. U. kann nicht verfehlen, zu erfennen, daß viele 
diejer Leute, welche bei der Eijenbahn bejhäftigt worden find, wahrjcheinlich 
ein ihnen pafjenderes Feld der Betätigung auf dem Lande finden würden, mit 
Nücdficht bejonders darauf, daß fie in großem Umfange urjprünglid vom 
Lande ftammen. 

Adgejehen von diejer Tatjahe fühlt man, daß das Zufammenjtrömen 
diejer Klafje von PBerjonen in der unmittelbaren Nähe unjerer größeren 
Städte, in denen fie fi) niederlaffen wollen, wo für lange Berioden fie faft 
ganz oder doc) jehr oft ohne Arbeit und Verdienst find, und two fie Arbeit nur 
von mehr oder weniger temporären Charakter erhalten können, in Berhält- 
nijje getrieben werden, welde einen jchädlichen Einfluß in phyfiiher und 
moralijcher Beziehung auf dieje Leute ausüben müjjen. 

Gleichzeitig mache ich aufmerkfam, daß die Gejellichaft ftändig im Brief- 
wechjel mit PBerjonen fteht, denen viel daran liegt, pajjende Arbeiter für ihre 
Sarmbetriebe zu befommen. In einzelnen Fällen war es möglich, Toldhe 
“ Arbeiter zu bejchaffen, und wir fönnen bereit3 auf recht erfreuliche Erfolge 
zurücbliden. 

Tie größten Schwierigkeiten aber jcheinen dabet in der Richtung zu liegen, 
daß cs vielleicht nicht möglich ift, mit etlicher Sicherheit dafür au garantieren, 
daß jolche Arbeiter immer einschlagen und daß fie nicht zu, ernftlichen Miß- 
ftimmungen und Enttäufchungen auf jeiten des Arbeitgebers führen. Man 
bat das Gefühl, dat irgendeine Methode, die fich Bewerbenden einer Prüfung 
zu unterziehen, gefunden und durchgeführt werden müßte. Derartige Veriuche 
fönnen aber nur mit Ausfiht auf Erfolg unter Aufficht der Regierung durd)- 
geführt werden. 

Ein Arbeiterbureau, wie folche3 jeitens der Union bereit3 vorgeichlagen 
worden ijt, würde al3 ein Glied zwijchen den arbeiterfuhhenden Farmern und 
dem arbeitsjuchenden Weißen dienen. Wenn noch) ein Bureau errichtet würde, 
jo jpricht alle Wahrjcheinlichkeit dafür, daß Grundbefiger jederzeit gefunden 
werden würden, welche bereit wären, geeignete Arbeiter ebenjo zu bezahlen, 
ivie diejelben feitens der Eifenbahnverwaltung und jeitens anderer jtaatlicher 
Unternehmungen, welche der Arbeitslofigfeit begegnen jollen, tatjächlich bezahlt. 
werden. Weiter glaubt man, daß Farmarbeit für viele der Arbeitjuchenden 
bejjer liegen würde al3 die Arbeit an Eifenbahnen, und e8 fann gar feine 
Srage jein, daß die Wirkung einer regelmäßigen Bejchäftigung auf dem Lande 
vom moralijchen Gejichtspunfte aus entjchieden vorzuziehen jei der Arbeit3- 
möglichkeit, welche ihnen jeiteng jener Unternehmungen gejchaffen wurde. 
Stgendiwelche Beitimmungen müßten aufgeftellt werden, welche eine anftän- 
dige Behandlung folcher Arbeiter gewährleiiten würden, welche zur Zufrieden- 
beit der Arbeitgeber dienen, zugleich aber müßten auch) ihre Snterfjen dadurd 
gelichert werden. 

Tiejer Plan bedarf der jorgfältigiten liberlegung, und e3 würde vielleicht 
jeine Turchführung erleichtert werden, wenn man die T. U. U. zur Vermitt- 
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lerin machen würde, durch welche die arbeiterfuhenden Farmer in Beziehung 
zu den Arbeitjuchenden gebradyt werden fönnten, wie dies bei der Errichtung 
bon Verjuchsdepots jeitens des Goupernements ermöglicht wiirde. Bei der 
genauen Kenntnis, welche die Union von dem Charakter und den Verhältniffen 
der einzelnen Farmer im ganzen Lande befigt, könnte fie wertvolle Dienfte 
leiften dadurd), daß Arbeitjuchende bei folhen Leuten Anjtellung finden, die 
die Gewähr bieten, daß fie die Regulation, die noch aufzustellen wäre, aud) 
wirklich durchführen. Sedenfall® bin ich beauftragt, mitzuteilen, daß die 
Union jederzeit bereitwilligjt einen folchen Blan unterftüßen würde.“ 


5. Großfarme:r. 

Südweitafrifa galt jeit langem ausjchließlich als ein Land der ertenfiven 
Biehzucht. E3 war dies etiwvas Gejhhichtlich Gervordeneg, die ganze Entwidlung, 
welche die Anfiedlung jeit der Befigergreifung und jchon vorher genommen 
hat, wies die Anfiedler auf Viehzucht und Handel. Diefer Entwidlung war 
bi8 zum Burenfriege wejentlih aucd duch die Marftverhältniffe vorge- 
ichrieben. Im ganzen war die Sarmmirtjchaft ein getreues Spiegelbild der 
übrigen fidafrifanifchen, man züchtete Quantitäten und verabjäumte die Rüd- 
fıehtnahme auf dem Weltmarkt. Nur geringe Anjäge fanden fic) vereinzelt in 
der Kolonie in der Richtung auf Weltmarkt-Produftion. Sehr wefentlich trug 
zu diejer Entwidlung, oder befjer gejagt zu diejer Stagnation, die Unzuver- 
Läffigfeit unjers Verhältnifjes zu den Eingeborenen bei. Dieje Art primitiver 
Wirtichaft beanjpruchte nur verhältnismäßig geringe Kapitalien. Sie ftellte 
au an die Facjkenntnis der Farmer und ihre Arbeitskraft nicht allzu große 
Ansprüche; dagegen jette fie ganze Männer voraus, um fo mehr fie eben mit 
dem Handel mehr oder weniger verfnüpft war. 

ALS der Burenfrieg zu Ende war, und die großen öjtlihen Wirtichafts- 
zentren auf billige Lebensmittel drängten, und als Auftralien und Kanada 
Lebensmittel in Riejenmengen nad) jenen Wirtjchaftspunkten brachten, war 
die jüdmweftafrifaniihe Sarmwirtichaft vor völlig neue Mufgaben geitellt. 
Hand in Hand damit ging dann die Schwierigkeit der Zuchtviehbejorgung 
nad) dem jüdweitafrifanifchen Aufitande, weldher das Land nahezu aller bis- 
berigen Hilfsmittel entblößt hatte. Die Preije für Zuchtvieh ftiegen enorm 
im Werte, um jo mehr man bei dejfen Beihaffung mit einem Sclage auf 
Dualität mit Rücjicht auf den Weltmarkt jehen mußte. Damit aber wuchjen 
aud; die Anlagefoften für die Sarmwirtichaft. Kam man früher mit 20 000 
Mark reichlich aus, jo waren nad) dem SKtriege 60 000 bi3 70000 Mark durch 
aus nicht zu viel. Dazu fam ferner, daß die Farmer vielfach erjt Eoftipielige 
Berfuche auf eigene Fauft mit dem neuen Vieh machen mußten. Das Land ijt 
ja jo verjchiedenartig und die ftaatlihe Hilfe eine jo beichränkte, daß dieje 
Aufgaben dem einzelnen Farmer nicht erfpart werden fonnten., Namentlich 
anerfannt muß aber werden die Unterftügung, welche die Farmerjchaft feitens 
der Deutichen Kolonialgefellichaft erhielt, die immer und immer wieder Mittel 
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bereitjtellie, um Fiskus und Anfiedler zu entlaften. Die Anfiedler hatten aber 
nunmehr auch mit zahlreichen Seuchen zu rechnen. Das völlige Verfagen 
unjerer an jic) tücchtigen Tierärzte hat fchon jchwere Verlujte verurjacht. Nicht 
nur fehlte e& der Zahl nad) an Tierärzten, jondern au) an der Organifation 
und, da man es verabjäumte, den Tierärzten da3 Leben und Wirken in der 
Ktolonie dur) Bejjerjtellung in finanzieller Beziehung angenehmer zu maden, 
die Tierärzte dauernd an die Kolonie zu fejjeln, fie in Südafrika Ieiftungs- 
jähiger zu maden, waren die Folgen unausbleiblih. Auch hier hat die 
Deutjche Ktolonialgejellichaft gerade noch zur rechten Stunde eingegriffen. In 
der Kolonie jelbjt wird das noch viel zu wenig anerkannt. 

Die Harmwirtjchaft läßt fi aber auch rein äußerlich nicht mehr in den- 
felben Bahnen betreiben, wie in früheren Jahren. Das hochwertige Vieh, 
welches heute gezüchtet wird, fann nicht mehr lediglid auf die Weide ange- 
wiejen werden, bei Schaf- und Straußenzucht, ja fogar bei der Zudt von 
Kindern und Pferden ift eine Kombination von Fünftlicher und natürlicher 
Meide unerläßlid. Man wird alfo jhon mit Rüficht auf die Sicherftellung der 
rationellen Viehwirtichaft au) auf Acerbau zufommen müfjen. Bisher be- 
ichränfte jich diejer fast durchweg auf Gartenfultur. Von 115 Millionen ha 
Zand, welche in Bewirtichaftung waren, find auch heute wohl faum mehr als 
2500 ha unter dem Pfluge. Nun glaubte man bisher, zu intenfiver Wirtichaft 
foftipielige ISrrigationsanlagen unbedingt nötig zu haben. Deshalb war die 
Aderwirtichaft wejentlich auf den Norden beihränft. Die glänzenden Erfolge, 
welche man neuerdings auch im britifhen Südafrifa mit der jogenannten 
Trodenfultur, „Dry Farming”, erzielt hat, fönnen ganz fiher au) in Süd- 
mweitafrifa Beachtung finden. Haben nicht unjere Dünengegenden, nament- 
lih an der Südojtgrenze, uns geradezu den Weg gewiejen? Wie Schwämme 
jaugen dieje die Feuchtigkeit, die in Form von Regen in den Sommermonaten 
zur Erde fällt, auf und die oberen feinen Schichten verhindern einesteils die 
Verdunftung, während fie den Pflanzen und deren Wurzeln da3 andere wich: 
tige Element, die Luft, infolge leichter Zagerung nicht vorenthalten. So jehen 
tpir gerade die fandigen Dünen mit einer geradezu iippigen Vegetation bededt. 
Kann der Menjch diejes weile Walten der Natur nicht nahahmen? Selbit- 
verständlich erübrigt die Trodenlandfultur eine rationelle Beriefelung durdh- 
aus nicht. Stauanlagen und Brunnen werden nach) wie dor gebaut werden 
nüffen. Das aber bedeutet erhebliche Ausgaben, denen der Farmer indibi- 
duell natürlich nur in den jeltensten Fällen gewacdhjen it. Hier muß der 
Staat den Farmer entlasten, ihm helfen. Was hat nicht das britiiche Welt- 
reich diejen Mufgaben geopfert? In ihrer Löfung rubt nicht zum geriniten 
Teile der beijpiellofe Erfolg, melden die Engländer in Eolonifatortiher Hin- 
fiht zu verzeichnen haben. In Transvaal tjt ein bejonderes Departement 
für Irrigation geidhaffen worden, welches alljährlih namhafte Summen be- 
aniprucht. Und doch beruht der überrajchende Erfolg der Aderbautätigfeit 
Transvaals befonders hierauf. Auch das Kapland mit feinem vorzüiglid) 
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organijierten Objterport hat der Srrigation nahezu alles zu verdanfen. In 
deutichen Kolonien ift man viel zu jparjam gewejen und ift e3 heute nod). 
Luzernenbau, Gemüje- und Objtfultur jind aber vielfach) auf eine ausgedehnte 
Wafferwirtichaft direft angewiejen. Wir führen alljährlich nad) Deutichland, 
aber auch nad Südmweitafrifa für viele Millionen Obft in allen Formen ein. 
Südwejtafrifa fann ein hervorragendes Objtland werden und der Bauer wird 
ven allergrößten Nußen davon haben. Auf 5 ha fönnen 2000 Objtbäume 
ftehen. Rechnen wir den Nuten eines Objtbaumes im Nahre mit 20 ME., jo 
ergibt fi) zur Evidenz die Wichtigkeit und Nüslichfeit des Obftbaues von 
jelbft. Wiele Gegenden Siüdweltafrifas find für Wein und Drangenbau 
geradezu prädeftiniert. Der Drangenbau bedarf zu feiner Entwidlung zwar 
längere Zeit und peinliche Pflege der Bäume. Aber dieje Pflege, zu der ein 
bejtändiges Zodern und Berwäjjern des Bodens und aller zwei Sahre einRäucdern 
jedes einzelnen Baumes mit Cyanid zu rechnen ift, wird fich hervorragend 
bezahlt maden. Wir haben weite Streden Brafland, das mit Datteln be- 
pflanzt werden fann. Diejer Boden ift jonft unbrauchbar, während die Dattel- 
valme gerade hier hervorragend gedeiht. Auch fie wirft vorzüglichen Nugen 
ab, bedarf aber ebenfall3 Ianger Pflege. Wir jehen alfo, ‘es eröffnen jich 
für den weitjehenden Farmer ganz andere Möglichkeiten, ald man bislang 
annahm. Freilich jehen wir auch auf der andern Seite, daß der Yarmer, der 
nicht über jehr große Mittel verfügt, auf viele Sahre hinaus auf jolche 
Brodufte zum Leben angewiefen ift, welche fchon bald Nuten abwerfen. In 
Erwägung wird er auch ziehen miüjfen, daß all diefe Kulturmöglichkeiten nur 
dann ausgenußt werden fönnen, wenn der Staat die Sicherung diejer Anlagen 
bi zu einem gewiffen Grade übernimmt. Das Land tft entomologiih fait 
völlig unerforfcht. Wir wilfen nicht, wa3 der oder jener Kultur für Gefahren 
von Tier- und Pflanzenwelt drohen. Wenn der Farmer jo foftipielige An- 
lagen noch) nicht in der Weife riskiert, wie es mwünfchenswert wäre, jo trägt 
daran wejentlich auch das Fehlen eines entomologischen Imititutes und wirf- 
lid) mwiffenichaftlich geleiteter Verfuchsfarmen die Schuld, wie wir fie jelbit 
in Rhodejien antreffen. Die Mittel, welche für jolhe Aufgaben verausgabt 
werden, würden fich fiher ebenjo bezahlt machen, wie die, welche ein geordnetes 
Veterinärmwejen beanjprucht. Auch der Anbau von Mais und Brotfrucdt, 
von Tabak und Gemiüfen muB als durchaus rventabel für den Yarmer und 
nüßlich für die Allgemeinheit angejehen werden. 

Die große Schwierigkeit, mit welcher der Farmer zu rechnen hat, ijt die 
Armut des Landes an Märkten. Siüdwejtafrifa gilt al® Zollausland. ES 
ift nach Zage der Dinge gar nicht daran zu denken, dag man aus Südiweft 
Sleifhprodufte etwa nad Deutfchhland einführen fönntee Würde unjer 
Zyitem, welches die nationale Verteidigung unbedingt notwendig madt, an 
diefer Stelle durchbrochen, jo würde Amerika dasjelbe Recht für fi) in An- 
ipruch nehmen. Damit wird man in Südweitafrifa rechnen müffen und die 
($ründe, die gegen die Erfüllung gewiifer Wünfche iprechen, anerfennen. E3 
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itt gar nicht zu beftreiten, dab andererjeit3 die lofalen Märkte viel aufnahme: 
fähiger gejtaltet werden fönnen, u. zw., durch Beftiedlung des Landes mit 
jolchen Elementen, weldhe dem Yarmerftande nit angehören. Schon jett ift 
ein jchreiendes Mikverhältnis zwiichen der Zahl der Farmer und der von 
diejen beiwirtichafteten Flächen einerjeit8 und der übrigen Bevölferung 
andererfeits. Nun ift die Ziebig-Kompagnie in Zand gefommen, weldhe ge- 
wiß erheblich Abhilfe jchaffen fönnte. Dazu wird fie aber erft in der Zage 
fein, wenn ein Antrieb von wenigjtens 30 000 Stüd Nindvieh im Jahre mög- 
ich ift. Daß wir dieje Zahl erreichen, tft felbjtverftändlich, eg ift nur eine 
Stage der Zeit. Eine andere Frage aber ift die, ob die Verwertung nicht 
beffer von den Farmergenofjenihaften jelbit in die Hand genommen werden 
jollte. 

Der Großfarmer hat aljo mit erheblihen Schwierigkeiten bi auf 
weiteres zu fämpfen. Bei geeigneten Maßnahmen jeitens der Regierung, wie 
fir oben bejprocdhen wurden, fann man ihm freilich eine durchaus geficherte 
Eriftenz vorberfagen, fall3 er die heutige Kriie überwindet. 


6. Kleinjiedler. 


Stleinfiedler müfjen von bejonderem Solze gefchnitt jein. E3 gab einmal 
in Deutichland eine Zeit, die nod) gar nicht jo weit zurüdliegt, wo der Bauer, 
jogar der wohlhabende, oftmals faum über einige bare Taler verfügte. Unter 
den Buren Transvaals und der Kapfolonie fand man auc) fehr viele, welche 
völlig genug hatten, mit dem, was ihnen ihr Boden bot. Selbit Kleidung 
lieferte ihnen die Farm. Nm allgemeinen find unjere Kleinfiedler bislang 
twelentlic) anjpruchsvoller geivejen. Das ift wohl auch der Grund, weshalb 
fie in vielen Fällen die Hoffnungen nicht rechtfertigten, welche man in fie fegte. 
An fich war die Frage der Kleinfiedlungen eine durchaus gefunde Idee. Menn 
eine geiviffe Abneigung in der Stolonie gegen Stleinfiedler fich zeiate, jo hat das 
andere Gründe, al3 rein fachliche. Die erjte Kleinfiedlung entitand bei Djona, 
einem mit dichtem Busch beftandenem Fleden, 8 km von Dfahandja. Die 
Nähe der Bahn zeichnete diefen Ort ebenfs aus, wie fein Reichtum von Unter: 
arundtafjer, das jchon bis auf 2 Mir. an die Oberfläche berantritt. Der 
Boden eignet fi) vorzüglid” zum Anbau von Mais, Gemüjen, Kartoffeln, 
Tabak und auch für Obft und Wein. Neben der Aderwirtichaft jollte nad) der 
Idee des Gründers der Kleinfiedlungen in beihränften Maße aud Viehwirt- 
ichaft betrieben werden. Die Heimftätten find etwa 10 ha groß und foiten 
der ha 50 bis 100 Marf. Der Käufer war verpflichtet, das Grundftüd felbit 
zu bevohnen und er fonnte jeinen Grund in fehr bejcheidenen Raten nad) 
und nad abzahlen. Eine weitere Verpflichtung beitand darin, dab er im 
eriten Sabre wenigftens 11% ha unter den Pflug nehmen und für jeden ge= 
füllten Baum drei neue pflanzen mußte. Stedlinge erhielt er in dem nahen 
Forftgarten von Dfahandja. Tiefer Kleinfiedlung folgten joldhe in Omaruru, 
Betbanien, wo fie allerdings noch im Entitehen begriffen find, am Waterberg. 
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E3 war die Abjicht, auch) weniger Fapitalfräftigen Deutichen die Anfiedlung 
in Siüdwejtafrifa zu ermöglichen. Schr Iehrreich ift nun die Tatjache, daß die 
stleinjiedler auch) im Tabalbau fo lange Fehlihläge zu verzeichnen hatten, als 
ihnen ein Sachverjtändiger nicht an die Sand ging, folange alfo am falichen 
Ende gejpart wurde. Geit verhältnismäßig furzer Zeit erjt, ift nın ein 
Zabaferport gewonnen worden und der heute in Siüdweitafrifa gezogene 
Tabak hat fich derart gebejjert, daß man fogar jchon billigere Dedblätter dar- 
aus berjtellen Fann. Diefes Beifpiel fann nur ermutigend aud) auf andere 
Sweige der Sarmwirtichaft wirken. Unjer Molfereibetrieb ftecft noch in den 
Kinderfhuhen. Ganz arg ift e8 mit der Hühnerzucht beftellt, mit welcher 
unjere öftlichen Nachbaren jo ausgezeichnete Erfolge gehabt haben. Nament- 
lich für leinfiedler wäre Hühnerzudht eine vorzügliche Einnahmegquelle. Die 
Verwertung unferer Trauben, von denen zu bejtimmten Zeiten Unmengen auf 
den Markt fommen, und dort feine allzu hohen Preife erzielen, in Form 
bon Wein und Kognaf, muß in die Wege geleitet werden. Welche Kiejen- 
jummen wandern von Deutjchland aus alljährlich nad) Portugal und Spanien 
für Madeira-, Port-, und Zerez-Weine Wir können in Südmweftafrifa fehr 
mwohl ebenjo gute Qualitäten ziehen. Auch der füdafrifaniiche Kognaf würde 
e3 mit dem beiten franzöfifchen wohl aufnehmen. Wenn aber eine blühende 
- Rognafinduftrie gedeihen joll, muß die vor zwei Sahren etwa eingeführte YBe- 
fteuerung des aus Trauben hergeftellten Branntweins fallen.) €3 kann in 
diefenn Zufammenhange die an fich jehr intereffante Frage nicht eingehend 
behandelt werden, ich verweife auf die Ausführungen des Vorfikenden de3 
Sarmerbundes, Herrn Erdmann, beim erften füdmweftafrifanifhen Sarmertage 
und den offiziellen Bericht. Da aber für die Sache der Kleinfiedlungen gerade 
die Kognakffrage wie überhaupt die Weinverwertung von großer Bedeutung 
it, mußte fie hier wenigftens angedeutet werden. Bemerft fei nur nod), daß 
Kleinjiedler, die wirklich ohne zu große finanzielle Sorgen vorwärtsfommen 
wollen, im Norden über 15 bi3 20000 Marf, im Süden allerding3 nur über 
8 bis 10000 Mar verfügen müffen, eine Summe, weldhe immerhin zu hoch 
erscheint, um no) mehr Kleinfiedler in das Land zu bringen. E3 foll dahin- 
acftellt bleiben, ob e8 zivefmäßig war oder nicht, die Zahlung von Anfied- 
Iung8beibilfen überhaupt aufzuheben. Sn Enaliih-Südafrifa verpflichteten 
fih die Kleinfiedler zu militärifhen Übungen und erhielten dafür eine Ent- 
fchädigung, über deren Höhe ich allerdings Angaben nit machen fann. Sit 
aber der Mleinfiedler gewiffermaßen beftändig in der erjten Nejerve, ftellt, 
er aljo einen Soldaten in Zivil dar, fo hilft er die erheblichen Ausgaben für 
die Nufrechterhaltung der Truppenmaht verringern ımd hat infolgedefjen 
nad) englifher Auffaffung Anfpruch auf einen Teil der Unterhaltungsfoften 
eines altiven Soldaten. Nedenfalls müffen im nationalen Intereffe, aber auch 


1) Unmerlg. d. Berf.: Der fitdweitaftifantfche Landesrat hat unterbeffen einen dahin- 
gehenden Beichluß gefaßt. 
ar 
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im wirtjchaftlichen, die Sleinfiedlungen weiter gefördert werden. Die Wege, 
welche zu diejem Ziele führen, werden noch zur öffentlihen Diskuffion geftellt 
werden müffen. Aus den Fehlichlägen der erjten Periode foll man fich nicht 
entmutigen laffen und glauben, daß Kleinfiedlungen überhaupt eine verfehrte 
Maßnahme gewvejen feien. Der beite Bewweis dafür, daß das nicht der Fall 
ist, ift, daß man gerade in Transvaal den Ausbau der Kleinfiedlungen mit 
Kräften weiter fördert und daß man in Natal nad) verfhiedenen Verjuchen 
ih dem Syftem genähert hat, welches in Siüdwejtafrifa galt. Das ift aber 
ein glänzendes Zeugnis, welches die Engländer dem folonijatorifchen Gefchie 
des damaligen Gouverneurs und jetigen Unterftaatsjefretärs, Erzellenz Dr. 
don Lindequift, in der Praris ausgeftellt haben. 

Etwa in der Art unferer Nleinfiedlungen, aber in nod) geringerem Stile, 
bat die Transvaal-Regierung in Verbindung mit der „White Erxrpanfion 
Society” in der Nähe von Sohannesbura auf ebenfalls recht gutem Boden eine 
Anzahl von Heimftätten errichtet, um den ärmiten Weißen ein Unterfommen 
zu ichaffen. Die Größe der einzelnen Seimftätte beträgt etwa 8 ha. Es ift 
leicht gewelltes Land und joll hauptfäckhlich auf dent Wege der Trodenland- 
fultur bebaut werden. E3 find 77 Familien mit 450 Köpfen dort anzufiedeln 
beziv. ift die Mehrzahl der Heimftätten fehon unter Bewirtfchaftung. Jeder 
Anfiedler wird von einem Lofalfomitee empfohlen, und dann erft nochmals 
geprüft, ob er feiner Aufgabe auch wirklich gewachfen if. Die Anfiedler 
werden von Staat und Gefellichaft zunächit unterjtügt. Ste erhalten etwas 
Material zum Hausbau im Werte von etiva £ 20, u. zw. Holz, Wellblech, fertiae 
Senster und Türen. Dieje Anfchaffungen werden alt aufgekauft. Dazu fommt 
noch ein einjchariger Pflug, eine Cage, ein Wagen mit Zubehör, acht 
Kühe oder Färjen, die jowohl zur Zucht, wie für Zugziwede dienen. Außer: 
dem werden bi3 zur erften Ernte folgende Rationen ausgeteilt: 20 Bfd. 
Burenmehl, 25 Pfd. Maismehl, 5 Pfd. Zuder, 1 Pfd. Kaffee per Kopf md 
Monat. Weiterhin 1 Sad Salz, 3 Pfd. Seife, 3 Pakete Lichter, Sped im 
Merte von 3,50 Mark und für 14 Mark Fleifch per Familie ebenfalls für 
jeden Monat. Außerdem wird Saat und werden Stedlinge verabfolat. Alle 
diefe Werte müffen nach und nad) zurücgezahlt werden, die Anfiedler be- 
zahlen aber nur das, was fie wirklich empfangen. Die oben angegebenen 
Kationen Stellen ein Maximum dar. Die Einzäunung und Grasjchneide- 
Geräte werden von Staat und Gejellichaft zur Verfügung der Anfiedler ae- 
halten. Selbitverjtändlich ift Weideland ebenfalls zur Verfügung geitellt wor- 
den. Die totale Schuld eines jeden Anfiedler3 beträgt 6600 Mark, welche in 
fehr Iiberaler Weife nach und nad abzutragen ift. Bemerkenswert tft, daß die 
Anfiedler feinen Eingeborenen zur Arbeit verwenden dürfen. Außerdem ijt 
eine Kontrollbebörde angeitellt worden, welche die Anfiedler gewiffermaßen 
beauffichtigt, ihnen aber auch mit Nat und Tat zur Hand geht. Diefe Map: 
nabme soll fi vorziialich bewährt haben, jedenfalls fühlen die Anfiedler dieje 
Stontrolfe nicht als eine Last und haben fich vielfach anerfennend über diefelbe 


— 41 — 


eusgejprochen. Freilich war auch hier zunädjt ein Fehlichlag zu verzeichnen, 
da der Beginn diejes Unternehmens in eine verhältnismäßig jehr trodene 
Zeit fiel. Der Ertrag an Mais war nur 3 Sad auf den acre. Die neuesten 
Berichte geben aber ein günftigeres Bild. Weiterhin tjt bemerkenswert, daß 
nıan ohne Beriejelung Obft jeder Art gepflanzt hat und zwar Gipfel, Birnen, 
Pflaumen, Pfirfiche, Aprifofen, Quitten. und, wo Beriefelung möglich ift, aud) 
Apfelfinen. Folgende Angaben wurden von Sachverftändigen gemadt: Wenn 
die Bäume gepflanzt find, ift zweimal im Sahre zu pflügen, einmal nad 
der Negenzeit, da3 andere Mal beim Einjegen derjelben. Nacd dem erjten 
Pflügen ift der Boden fein zu walzen und immer wieder, etwa alle drei Wochen, 
au eggen. Rund um die Bäume herum muß tüchtig gejätet werden. Die 
Auffihtsfommiifion fieht jtreng darauf, daß diefe Anordnungen auch durch» 
geführt werden. Wir jehen alfo, daß man in Transvaal fich nicht jo ablehnend 
cegenüber dem Syftem der finanziellen Unterjtügung der Anfiedler verhält, 
wie e8 in Südweft- und Oftafrifa heute der Fall ift, die Nachteile diejes 
Syitem3 gleicht eine geordnete Aufficht aus. Nebenber jei bemerkt, daß die 
Anjtedler auch bis zu einem gewijfen Grade zur Rechnungslegung ver- 
pflichtet find. 
7. Sandwerfer und Kaufleute. 

Über die Gefahren, welche dem Sandiwerkerftande in den Kolonien drohen, 
ist jchon berichtet worden. Das gleiche gilt von den Gefahren, welchen der 
Kaufmannzftand ausgejegt if. Im Saplande haben die Ajiaten im ver- 
gangenen Sahre 44% aller neu ausgegebener Handelälizenzen erhalten. Sn 
Ditafrifa ift der Handel bedauerlicher Weife fajt völlig in den Händen Farbi- 
ger. Auch in Kamerun und Togo ruht der Handel vielfach in den Händen 
Sarbiger, bejonder3 das Anfaufsgefhäft von Produkten der Eingeborenen 
jeldjt, denn den Verkehr mit diejen bejorgen in der Hauptjahe Hauffa und 
andere mohammedanijche Händler aus dem Innern. Wenn nun aud damit 
nicht gejagt fein joll, daß diefe Ziwifchenhändler fi überhaupt durch Weihe 
verdrängen ließen, jo unterliegt doch feinem Zweifel, daß der weiße Kaufmann 
eine größere Rolle in diefem Gebiete jpielen fünnte. Das Vorwärtsdringen 
der Eijfenbahnen, die Konfolidierung der Verhältniffe überhaupt werden hier 
jiher eine Sinderung zugunsten des Weißen herbeiführen. Wenn die großen 
Sandel3häufer in der Heimat ihre jungen Xeute draußen nicht jo unverhält- 
nismäßig body) bezahlen, und überhaupt darauf dringen würden, daß dieje 
Reute draußen iveniger Rurus treiben — ich rechne dazu auch) das fehr über- 
flüffige Reifen in der Hängematte und die Überfahrt in der erjten Schiff3- 
flaffe — dann mwirden fie ficherlich manchen fchwarzen Gehilfen erjegen 
fönnen, ohne ihr Budget über Gebühr zu belaften. Seder Weiße wiegt in den 
Tropen politifh und wirtichaftlich ungleich mehr, als jelbft der gebildejte 
Schwarze. Für Südweftafrifa ift aber vor allem zu erjtreben, daß auch im 
Kaufmannzjtande möglichit viele, und möglichit jelbitändige Eriftenzen empor- 
blühen. Auch hier finden wir vielfach eine gewvijfe Monopolherrichaft einzel: 
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ner Großfirmen, die nicht im Sinne einer gefunden Bejtedlungspolitif Iiegt. 
Die Zahl der Kaufleute und Handwerker, welche in die Kolonie überführt 
werden fönnen, richtet fi) naturgemäß in noch höherem Mabe nach) den Be- 
dürfnifien des Landes, al3 die Anfiedlung der landwirtichaftlichen Berufs» 
ftände. Sie hat fich ftreng nad) der Nachfrage zu richten. Daß auf Nücdhtern- 
beit und wirkliche Sachfenntniffe und Fleiß befonders zu achten ift, liegt auf 
der Hand, im übrigen wird die jeßhafte Bevölferung im eigenften Snterefie 
darauf zu achten haben, daß an die Handwerker die größten Anforderungen 
gejtellt werden, um das Eindringen Farbiger in dieje Berufe, wie es im Kap- 
lande der Fall war, zu verhindern. Eine ftärfere Konkurrenz unter den 
weißen Sandwerfern fönnte nur von Vorteil fein. Mit Net Flagt man 
vielerort3 iiber zu hohe Preife und Unpünftlichkeit der folonialen Handiverfer 
in der Lieferung. Hier fann nur ein verfchärfter Wettbeiwerb Abhilfe jchaffen 
und daber jollte nicht vor Zuzug gewarnt iverden, wie das leider vielfach ohne 
fachlihen Grund gefchieht. Eine verihärfte Konkurrenz wird jowohl dem 
Sandiwverfe jelbit, wie der Allgemeinheit dienlich jein. 


8. Frauen und Mädden. 


No) vor 10 Zahren herrihhte auch in Siüdwejtafrifa der richtige Hinter- 
wäldlerton. Das war ein Produkt der Zeit und der Verhältnijje, die rauhe 
Zeute jchafften. Dem einen imponierte er, den andern ftieß er ab. Die 
Anjpruchslofigfeit in bezug auf Häußlichkeit, Kleidung u. dergl. übertrug fich 
auch auf das foziale und geijtige Xeben. Abjcheuliche Wellblehbuden oder 
Sartebeefthäufer aus Lehm und Gras genügten jchon dem anfpruchspolleren 
Anfiedler vielfach, ja, viele lebten jogar, nad) Art der Eingeborenen, in arm- 
feligen Bontod3 oder Xeinmwandzelten. 

Wer heute in Swafopmund an Land geht, wird über den Wandel der 
Zeiten erftaunt jein. Smmer mehr machen die alten primitiven Buden 
Ichnuden Häuschen Plat, und neben diefen erfreuen grünende Gärten das 
Auge. Sogar Bürgerfteige find gejchaffen worden, wenn aud) nur aus Stijten- 
decfeln hergejtellt, zeigen fie do), daß man größere Anfprüdhe auf Bequemlich- 
feit und Sauberfeit ftelt. Man hat nicht mehr nötig, wie früher, jtet3 durd) 
den Inöcheltiefen Sand zu waten. Große Modenmwarengejhäfte, wie Herkog, 
bon Tippelzfich u. a. find entjtanden, und die Auslagen in den Echau- 
fenftern fönnten jelbft in Europa fi) jehen Iajjen. Man legt Wert auf 
Kleidung und guten Ton, und fo zeigt fi) fchon diefe Kiüftenftadt in ganz 
wejentlich vorteilhafterem Lichte, al früher. Und was wir in Swafopmund 
beobadjten, gilt auch von den anderen Städten, ja, jogar fchon von weltfernen 
Farmen. Nur im buriichen Süden ift alles mehr oder weniger beim alten 
acblieben. 

Fragt man fich mıım, woher diejer überrafhende Ummwälzung im Kolo- 
nijtenleben gefommen ift, jo it die einzige Antwort: „Der Einzug der 
deutfchen Frau!” — 
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Sie hat veredelnd gewirft auf die rauhen Siedler. Nicht nur nimmt 
man Rüdjiht auf die Frau beim Auftreten in der Öffentlichkeit, man forgt 
auch für ihre Bequemlichkeit, fie joll jo wenig al3 möglich) in diefem Lande 
entbehren. Tatjächlic) nimmt fie eine Sonderftellung ein, die Anfiedler wifjen 
ihren goldenen Wert zu jchäßen. 

Sreilich, mehr als 8000 erwachjenen männlichen Berfonen ftehen immerhin 
nur 1800 erivadhjene Frauen und Mädchen gegenüber. Diefer Unterjchied ift 
um fo bemerfbarer, als e3 fich ja bei den Männern faft durchweg um jolche 
bandelt, die in der Blüte ihrer Nahre ftehen. Yon den Frauen find aber nur 
wenig über zivei Drittel Deutjche, die übrigen vornehmlich Engländerinnen 
und Burenfrauen. Diejes Verhältnis ift in nationaler Beziehung zu beflagen. 
Ganz bejonders ift das aus dem Nachwuchs zu erjfehen. Etwa 1300 deutichen 
Kindern jtand etwa die Hälfte ung volfsfremder gegenüber, eine Tatjache, 
welche doch ernite Bedenken in nationaler und Fultureller Hinficht wachruft. 
Sn Oftafrifa ift diejes Mißverhältnis leider noch ftärfer, und e3 fan nicht 
genug anerfannt werden, daß auch hier die Deutjche Kolonialgejellichaft, und 
neuerdings auch der foloniale Frauenbund, helfend eingegriffen hat. 


Nicht nur ift durd) das ftärfere Auftreten der weißen Frau in den Kolo- 
nien die unfelige Baftardwirtfchaft mehr und mehr zurüdgedrängt worden, 
auch der einzelne Anfiedler hat nur Vorteil von der Frau gehabt. Er hat jeine 
Häuslichfeit und findet nad) des Tages Mühe und Xaft nicht allein eine treue 
Sehilfin und Huge Beraterin, jondern vielfah auch) ein gejellichaftlich gleich- 
wertiges Wefen, das ihn auch) geiitig nicht verfümmern läßt. Der Deutjche, 
welchem draußen eine deutiche Frau zur Seite fteht, fommt in der Regel aud) 
wirtichaftlich beffer vorwärts, al3 der einfame Sunggejelle. 


Und die Familie, weldhe an die Stelle unappetitlicher eingeborener Haus- 

jungen ein weißes Mädchen jegen Fann, wird die Erziehung der Kinder in 

_fichereren Händen wiijen, al3 in denen Farbiger, über deren Einfluß ja jchon 
gejprochen worden ift. 

Freilich, die Pflege der Einwanderung weißer Frauen ijt eine äußerjt 
beifle Aufgabe. Gar verfchiedenartig ijt vielfach noch unfer Anfiedlerelement. 
Und do muß al3 oberjter Grundjaß m. €. gelten, daß man nur die beiten der 
auswanderungsluftigen Frauen und Mädchen ausjuchen jollte. Die wenigen 
Weißen nehmen eine Nusnahmejtellung ein. Auf fie fieht alles. Und unjeren 
Händen find mehr oder weniger zahlreiche eingeborene Gehilfen anvertraut. 
Die geeignetiten Frauen find da jolche, welche ans Kegieren gewöhnt jind. 
Des Herrihens Ungewohnte verfallen nur allzu oft der verhängnispollen 
Neigung, zu viel von den Untergebenen zu verlangen und ihre Herrichaft in 
ehr ziwedundienliher Weife, oft jogar brutal, auszuüben, zum Schaden der 
Gejamtheit. 


Da die Zahl weißer Frauen und Mädchen nun immerhin nod) recht 
gering tft, die fich in ımjern Kolonien befindet, jo ergibt fich von felbit, dat 
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auch Angehörige des weiblichen Gejhlechtes aus niederen Ständen als „voll- 
endete Damen” umjchmeichelt werden. Man täufcht fie, und fie täufchen fich 
jelbjt über ihre joziale Stellung hinweg, erzieht fie zur Selbftüberhebung, zu 
nie gefannten Anjprüchen und das ift oft der Grumd zum Verderben. Schon 
an Bord der Schiffe wachlen diefe Frauen und Mädchen in die veränderten 
Verhältnifje hinein und daher erjcheint es ratfam, noch mehr als bisher eine 
möglichit ftrenge Aufficht über die Auswandernden zu üben. 

Das Flingt hart, aber e8 muß gejagt werden. Die Erfahrungen madjen 
e3 gebieterifch zur Notwendigkeit. Über Tatfachen fommt man eben nicht 
hinweg. Auch die Engländer rechnen mit denjelben. €3 fol durdaus nicht 
als Mufter in jeder Hinficht geftellt werden, wie unjere Vettern jenfeit3 des 
deutfchen Meeres im einzelnen die auswanderunggluftigen Frauen und Mäd- 
chen beijpielsweife nad) Südafrika befördern. Zuviel Yurus auf der Reife 
ericheint bedenklich in vielen Fällen und man gewinnt den Eindrud, al3 ob 
wir zweddienlicher hierbei verfahren. Die Engländer haben jeit dem Buren- 
fricge 4000 Frauen und Mädchen nad) Südafrika geichafft. Zedesmal wurden 
etwa 3 Dußend unter Auffiht einer Matrone an Bord in luftigen, eleganten 
Räumen untergebracht und fie müjjen fich ziemlich ftrengen Regeln fügen. 
In Kapftadt angelangt, werden fie von Beamten de3 Nustwandererwejens in 
Enpfang genommen und in einer Art PBenfion untergebracht, wo fie warten, 
bi3 Dienft- oder Heiratsangebote einlaufen. Über die Antragfteller werden 
erit Auskünfte eingezogen und dann Fönnen fi die Mädchen entiheiden. 
Gewöhnlich wird der Matrone Gelegenheit gegeben, 8-14 Tage fi im Lande 
umzufeben, jo daß dieje dann nad) ihrer Nüdfehr erwünichte Auskunft geben 
fann. 

Zeilmeife ijt diejes Verfahren etwas zu geihäftsmäßig. Man wird zu- 
geben, daß unfere eigenen Methoden entjchteden die bejjeren find. Nur die 
Auffiht unterivegg wäre vielleicht nachjahmenswert, objehon eine jolche ae- 
wöhnlich joweit al3 möglich vom Führer des Schiffes ausgeübt wird. 

Sm Beltimmungslande verfügen wir nicht nur über Mädchenheime und 
Vertrauensperfonen, jondern in Südweftafrifa auch über Wirtichaftsfchulen, 
wo die Mädchen Gelegenheit finden, fi) mit ihren fünftigen Berufen befannt 
zu machen und joweit al3 möglich den Umgang mit FSarbigen — im guten 
Sinne — zu erlernen. liber den Wert diejfer Einrichtung läht fich ftreiten; 
die Erfahrungen müfjen erjt zeigen, ob man bier auf dem richtigen Wege tft. 
Tie auswandernde Frau wird nıım namentlich in der erjten Zeit vielfach gar 
manches entbehren, was ihr in der Heimat zum Bedürfnis geworden ift. 
Konzerte, Theater, aejellichaftlihe Vergnitgumgen gibt e3 jelten oder gar nicht. 
Tafür aber wird fie in den weitaus meiiten Fällen ein weit forgloferes Leben 
draußen führen, als in der Heimat und fie wird in den wınderbaren Reizen 
der Natur, in ihrem erfolgreihen Schaffen, namentlich al3 Sausfraui, reihlich 
Eriaß finden. Und wie ideal ift das gemeinjanme Zeben drüben befonders auf 
den Farmıen, wo der Frau der Gatte nur jehr jelten fehlen wird. Da gibt es 
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feine Vereinzfigungen und qualmige Kneipen, die Abend für Abend den Mann 
der Familie entziehen. Der Mann gehört der Frau, fie hat nicht nötig, fi) 
in dejfen Befit mit Dußenden von Fremden zu teilen, vie da3 in der Heimat, 
aber auch in den Städten draußen nur zu oft der Fall tft. 


Und nehmen daheim Taufende und Abertaufende von Mädchen namentlich 
im faufmännifchen Berufe die Stellen von jungen Männern ein, wandern fie 
täglich oft für Färglichen Lohn in Warenhäufer und dumpfe Fabriken, dann 
fragt man fi) immer wieder, ob e3 nicht ein gewaltiger fozialer und natoinaler 
Sortichritt wäre, wenn nur ein Teil davon hinausginge in die Welt, in die 
deutichen Kolonien, wenn fie dort Neudeutichland aufbauen helfen würden. 
Wie ganz anders Fäme da ihr Wert zur Geltung, wie anders würden fie fühlen 
in der afrifanifchen Freiheit, au) wenn zweideutige Tingeltangel, Tanzjäle 
und Kaffeehäufer nicht winfen. Aljo, heraus aus den Sklavenfetten, hinein 
in die Welt, drüben, jenfeit3 der blauen Meere winft auch der deutjchen Frau 
ein herrliches Feld, eine föftliche, edle Freiheit, die man in der alten Heimat 
vergebens jucht. 


Doh das find die Lichtjeiten. Hier jollen aud) die Schattenfeiten be- 
iprochen werden! — 


Der höchjite Beruf der Frau ift, Kinder zu erziehen. Das tft in Afrika 
bejonders jchwer. Zunächft hindern die weitläufigen Verhältnifje eine jchnelle 
ärztliche Verforgung. Der Farmer befonders ift vielfach auf fich angemiefen. 
E3 ijt bitter, fi) von der Frau in deren jchwerer Stunde zu trennen. Das 
Windhufer MWöchnerinnenheim, da8 den Namen der verewigten Gattin des 
bohen PBräfidenten der Deutjchen Kolonialgejellichaft trägt, ift jhon ein un- 
ichäßbarer Gewinn, aber doch nur für einen Teil der Kolonie. Die weitere 
Anstellung von Hebammen und Irzten ijt unerläßlih. Dann kommt, wenn 
die Stinder erwachien find, die Schulfrage. Da heiht es, fich frühzeitig von 
den Stleinen trennen und erhebliche Opfer für ihr geijtiges Fortfommen 
bringen. Much hier ift gewiß ein gewaltiger Fortichritt gegen früher zu ver- 
zeichnen. Wir haben unfertige Verhältniffe, damit ift zu rechnen. Dafür hat 
aber der Farmer wieder Gelegenheit nad) vollendeter Schulbildung feiner 
Kinder diefe wieder in feine Nähe zu bringen. Das liegt in der Natur feines 
Berufes, dem in den meiften Fällen aud) der Nahwuchs folgt. 


Sm übrigen jei auf das ausgezeichnete Buch von Clara Brodmann „Die 
dDeutijhegrauin Südmwefstafrifa” (Berlegt bei E. Mittler & Sohn, 
Kol. HSofbuchhandlung, Berlin) verwiefen, das im einzelnen auf die wichtig. 
ften Stände eingeht. Auch dort wird man den Nachweis finden, daß die Licht- 
feiten des Eolonialen Frauenlebens die Schattenjeiten weit übertreffen. Auch 
die Frau zieht e8 immer wieder hinaus in die jonnigen Zänder jenjeit der 
Meere, über denen ftolzer denn je die deutiche Flagge weht, denn jegt erjt 
werden diefe Länder dank dem Wirfen der deutjchen Frau auch innerlich 
immer deutjcher! — 
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9. Weiße Bejiedlung und die Eingeborenenfrage. 


Was wird num aus den jüdweitafrifaniichen Eingeborenen werden, wenn 
in der angegebenen Weife die Befiedlungsfrage auf breitejter Grundlage vor- 
wärtsgedrängt wird? Diefe Frage Fannı nur beantwortet werden, durch einen 
Bli auf die Verhältniffe eines ungleich entwidelteren Zandes und da bietet 
wiederum Tranzpaal mit feiner Entwiclung die allerbejten Anhaltspunfte. 


Wenn man lange mit Negern zu tun gehabt hat, wenn man verjtanden 
bat, in ihren Gedanfenfreis einzudringen, ihr Vertrauen zu erwerben, was 
durchaus nicht leicht ift, jo wird man aud) diefen jo tiefjtehenden Menjchen 
bis zu einem gewijjen Grade jchäßen lernen. Ich jehe durchaus nicht in dem 
Neger bedingungslos einen Faulpelz. Die Natur hat mwejentlid, wie auc) 
das Sippenfyiten, dazu beigetragen, den Eingeborenen jid) ganz anders ent- 
wideln zu lafjfen, al3 den Europäer. In Transvaal hat tatjählidh der Neger 
die Sauptarbeit, d. b., die förperliche geichaffen, durch welche da8 Land das 
wurde, was e8 heute ift. Alle Eifenbahnen, Diamanten- und Goldminen find 
mit jeiner Hilfe erjchloffen worden. Ob das aber zum Vorteile Transpaals 
war, muß doch bezweifelt werden. 


Bor dem Aufblühen der Mineninduftrie hat der Weiße in der Regel einen 
jehr wohltuenden, erzieherijchen Einfluß auf den Eingeborenen ausgeübt. 
Der Weiße verdiente und erhielt jich die Achtung des Farbigen, denn damals 
verftanden jämtlihe Anfiedler, mögen fie Farmer oder Stadtbervohner ge» 
iwejen jein, den Eingeborenen und fie verftanden aud) ihn zu behandeln. Aber 
mit der Ausdehnung der Mineninduftrie und dem Einftrömen vielfady recht 
ungeeigneter weißer Elemente, haben der weiße Mann wie die weiße Frau, 
die mit Farbigen in Berührung Fanen, namentlich in den Minenzentren, nicht 
verjtanden, das alte Verhältnis aufrecht zu erhalten. Sie lernten den Neger 
nicht fennen und fie lernten aud) nicht, fich feine Adhtung zu erwerben. Sm 
Gegenteil, fielen fie in der Achtung der Schwarzen und haben fomit einen großen 
Teil an den Zuftänden, wie fie heute namentlich in Sohannesburg feitgeitellt 
werden müffen, mit verjchuldet. Vergehen gegen weiße Frauen mehren jich dort 
in erfchredender Zahl. Wer einmal die Verhältniffe genauer ftudiert hat, wird 
dem Weiken entjchieden den Hauptteil der Schuld zumefjen müffen. Ich habe 
einmal einer ®erichtsverhandlung beigerwohnt, bei welcher ein Zulu wegen 
Vergewaltigung der Tochter des Haufes, einer Engländerin aus den beiten 
Ständen, angeklagt war. Die Beiveiaufnahme ergab, daß die betreffende 
Weiße fich nad) dem Bade von dem Boy hatte abtrodnen lafjen. Der Richter, 
ein Afrikaner, fällte in feiner Urteilsbegründung ein für jene weiße Dame 
nicht gerade jchmeichelhaftes Urteil. Meift trifft man aber gerade in Kreifen, 
bei denen man eine derartige Bequemlichkeit nicht vorausjegen follte, einen 
Hang, auch die geringste Handreihung fi vom Schwarzen bejorgen zu lafjen. 
Sch weiß unzählige Fälle, wo ehemalige Dienitmädchen fo bequem geworden 
find, daß jie jelbit jich von ihren fchivarzen Dienern die Strümpfe anziehen 


— 467 — 


lofien. Wohin das führen muß, ift fonnenkflar. Hierzu fommt weiter der 
Verkehr Weißer mit farbigen Frauen. Der Weife wird demoralifiert, fällt auf 
dasjelbe Niveau, auf dem die Schwarze jteht. Jedenfalls hat das Nermifchen 
und die falfche Behandlung, welche wejentlich ein Produkt der Unfenntnis der 
Eingeborenen ift, in den großen Zentren auf beide Rajjen einen äußerft ungün- 
ftigen Einfluß ausgeübt. 

Aus dem Gejagten geht nun zweifellos deutlich genug hervor, daß durch 
die bejchleunigte Befiedlung gewiffe Gefahren entjtehen, die wir erfennen 
müfjen. Kein vernünftiger Menjh wird die Dafeinsberehtigung des Ein- 
geborenen nicht anerfennen. Aber man wird fi) auch darüber Klar fein 
müffen, daß der Eingeborene der Sphäre erhalten bleiben muß, in die er eben 
feiner ganzen Natur nad) paßt. Er bedarf der Zeitung auf der einen Geite, 
und de3 Schußes auf der andern. Weder industriell noch politifch darf er ein 
Ansbentungsobjeft des Weißen werden. Diejenigen, welde ihn ihren eigenen 
Sweden dienftbar machen und opfern wollen, find aber nicht minder gefährlich 
für die Allgemeinheit, wie diejenigen, welche angeben, Freunde des fchwarzen 
Mannes zu jein und ihm eine Stellung zu verfchaffen fuchen, in die er weder 
nad) jeiner Veranlagung noch gemäß den Snterefjen der Weißen paßt. Der 
Gingeborene beanfprucht eben feinen Plaß für fih. Diejenige Eingeborenen- 
politif, welche die natürliche Entwidlung der Eingeborenen nad) diejer 
Richtung fördert, fie auf die Snöduftrien weist, welche ihnen liegen, wird ent- 
ihieden die erfolgreichite fein. Sie gipfelt aljo in der natürlichen Entwid- 
Ding der Fähigkeiten der Eingeborenen und jegt beim Gejeßgeber eine äußerit 
gerraue Kenntnis der Eingeborenen voraus. Aus diefem Grunde erjcheint e8 
aub unnatürlic) und fogar gefährlich, die Eingeborenenpolitif in die Hände 
von Leuten zu legen, welche nicht die natürliche Qualifikation dafür befigen. 
D.:8 gilt durchaus nicht etwa nur für Europa und europäische politifche Taf- 
toren, jondern auch für weite Kreife der Anfiedler drüben, welche oft jogar 
trct; langen Aufenthaltes den Eingeborenen nie fennen lernen. €3 ift eine 
unbeftreitbare Tatjache, welche die Entiwidlung Transvaal3 bejonders deutlic 
bemweift, daß der befte Kenner und der nüchternfte Beurteiler der Eingeborenen 
in der Sauptfache der Farmer tft, und vielleicht aud) der Händler, welcher taq- 
täglich mit den Eingeborenen zu tun bat. 

Auf füdweftafrifaniiche Verhältniffe übertragen, würde fi) nun ergeben, 
dak der Eingeborene fi) als Viehzüchter zu bewähren habe. Man nahm ja 
früher, und nimmt wohl aud) heute noch an, daß beifpielsweife der Herere 
ausaezeichnete Talente für die Viehzucht an den Tag lege. So lange fich die 
felbe in den alten einfadhen Bahnen bewegte, war da8 wohl richtig, den 
heutigen Anforderungen ift er weitaus nicht mehr gewachen. Soll er ein 
nüßliches Mitglied der ftaatlichen Gemeinjchaft werden, jo muß ihm eben das 
3eld referviert werden, two er fich noch für die Allgemeinheit nugbar machen 
fann. Für den Hottentotten gilt dasjelbe. Beide Völferfamilien jollten alje 
prinzipiell von der felbjtändigen Betätigung auf dem Gebiete der Viehzucht 
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abgehalten werden, joweit wenigitens die Verforgung de3 Meltmarftes in 
Frage fommt. 

Unjere bisherige Eingeborenenpolitif und unjere Anihauungen über 
Arbeitsfragen führen, in Gemeinjchaft mit der Unzulänglichfeit der 
Kenntni® der Eingeborenen, zur moralifhen Degradation von Weiten und 
Schwarzen, zu der mählichen Zurücdrängung der Weißen und jchlieglich zu 
dem politiichen Endfampfe zwifchen jchwarz und weiß, der vielleicht uniere 
Serrihaft in Frage jtellt. Unter der moralifhen Degradation des Meiten 
haben wir nicht nur die Baftardiirtichaft zu verftehen, fondern aud) die Nad)- 
teile, wie das Sichverlajjen auf die Arbeit der Eingeborenen und die 
hieraus fich ergebende Folge, daß der Weihe jich nad) und nad) daran gewöhnt, 
da3 Selbjtvertrauen und den Glauben an die eigene Kraft zu verlieren. Die 
weiße Bevölkerung in den Südftaaten der nordamerifaniichen Union und die 
der nördlichen Gegenden geben bei einem Vergleiche ein draftiiches Betipiel 
hierfür. Dasjelbe kann von den Südafrifanern und von den Auftraliern gelten, 
welche in Deutichland ihrer wirtjchaftlihen Tüchtigfeit wegen noch lange nicht 
hoc genug eingejhägt werden. Wenn die Südafrifaner und die Bernohner 
der Südftaaten der Union an Energie erheblich Hinter den Auftraliern, Nord- 
amerifanern und Europäern zurücitehen, fo ift daS eben nicht3 anderes, als 
die Folge des völligen Sichverlaffens auf die Arbeit der Eingeborenen. 

Aber aud) der Eingeborene wird demoralifiert. E83 gibt Leute, namentlich) 
Neulinge, welche im Eingeborenen ungefähr das fittenlofeite Wefen fehen, das 
es gibt. Gewiß ift das richtig. Aber, wer auf eine längere Zeit in Afrifa 
zurüdblidt, und Vergleiche ziehen fannı zivischen einst ımd jeßt, der wird ent- 
ichieden zugeben müfjfen, daß der Kontaft mit den Eingewanderten diejen 
Zuftand erjt gejchaffen hat. In Bentralafrifa waren e8 die Araber und Inder, 
in Siüdafrifa und Nordafrila vornehmlich die Weißen, oder vielmehr Weihe. 
E3 ift eine nicht genug zu beachtende Tatfache, welche bejonders bei der Be- 
jtedlung in Rechnung zu ftellen ift, der niedrigite der Weißen am öftejten mit 
den Schwarzen jozial in Stontaft fommt. Der Eingeborene gewöhnt jic) 
daran, den jchlechteften Eindrud von unferer Bipilifation zu erhalten und er 
tft mu zu leicht geneigt, die Zafter der modernen Rafje anzunehmen. Zugleich 
entfernt er fich, indem er nad) den Städten wandert, der ftrengen SHerrichaft 
und Zucht, welche in jeinem Stammesgebiet herricht. Kommt er dann zuriüd 
nach jeinen Straals oder Werften, jo verbreitet er dort das Gelernte weiter. 
Die Zulu galten noch vor 10 Sahren als ein hervorragend moralijches Volf. 
Man wird das vom heutigen Zulu fchiverlich mehr behaupten fönnen. 

Sn dem Kapitel über die „Schwarze Gefahr” ift bereit3 eingehend über 
die Folgen falicher Erziehungsmethoden berichtet worden. Seßt foll nur auf 
einige praftiiche Beilpiele bingemwiefen werden, weldhe die weiße Befiedlung 
als Abwehrmahnahme gerechtfertigt ericheinen lajien. Die Gefahr der Ber- 
dDrängung der Weißen beiteht. Der Schwarze bat fich al Diener immer aut 
bewährt, hat aber zum Herrchen das allerichlechtefte Talent. Mo er die Macht 
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bat — und die politische Macht müßte er bei der Fortjegung der bisher befolaten 
Rolitif auch erhalten —, zeigt fich, daß er zum Serrjchen und zum Serrenspielen 
weder das nötige Verantwortlichfeitsgefühl, nod) den notwendigen Grad von 
Selbjtbeherrichung an den Tag legt. Und der angeborene Antagonigmus, welcher 
fich Zwischen Angehörigen verjchiedener Rafjen erfahrungsgemäß immer zeigt, 
wird zu einer Gefahr für den Weißen, um jo mehr, eben der Farbige die wirf- 
lichen Herrichereigenschaften vermifjen läßt, die allein ihn befähigen würden, 
die Stelle des MWeiben zu vertreten. Snterefjant ift, was felbft ein Neger, 
3. A. Durham in feinem Buche, „The Lone Star of Liberia“ fagt: 


„Die liberifche Verfaffung gewährt dag Bürgerreht nur an Leute 
afrikanischer Abfunft. Zu diefer Bolitif Fann man den Liberianern nur 
Glück wünjhen. Wenn dag Bürgerreht auch auf Weiße übertragen 
würde, dann würde Liberia einfach) von Weißen iberjchrvemmt werden. 
Die Liberianer wären tatfächlich Toren, wenn fie dem Weißen geftatteten, 
Bürger zu werden. Sollten fie e3 aber einmal tun, fo würden fie ledig- 
lich das Schwert über ihren eigenen Säuptern fhärfen und eine Saat 
ftreuen für da3 Raffenproblem, welches die Eriftenz der Republik Xiberia 
bedrohen würde. Niemand, der nicht afrifanifcher Abkfunft ift, darf Tibe- 
rifcher Bürger werden.“ 


Sn Haiti gibt es ähnliche Berhältniffe. SHesfeth Pritchard fchreibt in 
feinem hervorragenden Werfe „Where Black Rules White“ (wo Schwarz Weiß 
beherricht): 


„Vom Fremden Fann gejagt werden, daß er praftifch völlig rechtlos 
ilt, er fann nicht einmal Grund befiten. Die Politik der Regierung läuft 
darauf hinaus, den Fremden draußen zu halten. Der Weite hat unter 
der gegenwärtigen Regierung feinerlei Recht, welches der Schwarze aner- 
fennen müßte, e3 jei denn, daß die diplomatische Vertretung des Weißen 
mit dem Einfchreiten der beivaffneten Macht drohe.“ 


Eine derartige angeborene Feindfeligfeit bejchränft fich aber Feineswegs 
nur auf jolhe Länder, in denen die Schwarzen das Zepter halten. Bart 
stennedy fchreibt, nachdem er die Negerfrage in Amerika mit der Negerfrage 
in Südafrika verglichen hat, in der „Daily Mail”: 


„Die Frage it einfach die, weldhe der beiden Raffen herrichen joll. 

‚ Neger haffen Weibe, und fie haben guten Grund dafür. Sie haben aber 
auch wenig für weiße Spypofriten übrig. Ich habe mit Negern in den 
Buderplantagen von Zouijiana gearbeitet und dort lernte ich undermittelt 
ihre Gefühle gegenüber den Weiten fennen. E3 ftaf in den Leuten ein 
dumpfes, jchwälendes, furchtbares Feuer der Leidenihaft, das gelegentlich 
aufflammte. Und diejes Gefühl richtete fih nicht nur gegen die Ameri- 
faner der Südftaaten, fondern gegen alle Weißen. Ob fie Urjache dazu 
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hatten, fol bier nicht erörtert werden, fondern nur die Tatjache, daß der 
Haß beiteht und daß er nicht durch politifche Umftände herbeigeführt ift. 
Der Neger will fampfen, fobald er fann. Bei meinem heutigen Aufent- 
halte in Amerifa habe ich diejes Gefühl wieder angetroffen, e8 hat jich 
feit meinem legten Aufenthalte nur noch deutlicher gezeigt. Der Neger 
wird immer feindjeliger gegen den Weißen und trägt dies immer offener 
zur Schau.“ 


S. WM. Shepitone, der frühere Sekretär für Eingeborenenangelegenheiten 
in Natal nnd ehemaliger Richter beim Eingeborenen-Obergericht, Ichreibt 1907 
an die „Times of Natal“: 


„Aber wir müffen heute trennen. Wir müfjen heute abjeit3 leben 
und jeden ich felbit regieren laffen in feiner eigenen Art. Dann werden 
ww: Frieden und Zufriedenheit haben. Nur gegen eine Gefahr müfjen 
wir uns irerden, und das tpwürde ein Angriff fein. Gemwijje Eingeborene 
in Natal werden als freundlich und Ioyal angejehen,. aber fie brauchen 
nic eine Gelegenheit, um felbft mit den Zulus, heute ihren erbitterten 
Feinden, fid) zu verftändigen. Die Brüde dazu bildet der Rafjeninftinkt, 
der zwar fchlummert, aber an einem Tage ausbrechen wird, wenn wir e3 
arı wentajien erwarten. 3 fann feine größeren Gegenjäte geben als 
iewa:z und weiß, und im Grunde feines SHerzen3 verwünfcht der 
EC chwarze, trok aller Mohltaten, die wir ihm gebracht, unjere Gegenwart 
ın Afrila. Das Gefühl auf der Seite der Eingeborenen gegen ung ift viel 
sit tie‘, als dab e3 verftummen gemacht werden fönnte, am allerwenigiten 
durch gejeßgeberifche Akte, welche dem Eingeborenen Rechte verleihen, für 
deren Ausübung er nicht pabt. Mein Motto war immer „nimm da3 
Kleinere von zivei libeln“, und da8 Sleinere in diefem Falle ijt die 
Trennung bon jchwarz und weiß. Aber wenn man bei der bisherigen 
Rolitif beharrt, jo wird der Vulkan, der fchon manderlei Anzeichen von 
Tätigfeit geäußert hat, nicht Iänger fchtweigen, er wird außbrechen, wenn 
fi die Frage der Vorherrichaft von jelbft aufwirft.“ 


Und Fred. W. Bell, ein befannter Bublizift Südafrikas, quotiert dag Ein- 
geborenenblatt „Izwi Labantu“, da3 im Kaplande erjcheint. Hier heißt e8: 


„Der Mome Gorge hat die Zulufrage nicht erledigt, aud) feine Kugeln 
und fein Schnaps — ha! Brandy, der lette Rettungsanfer einer ver- 
zweifelten Bolitift — wird nicht erfolgreicher fein, denn vollblütige 
Kaffernmweiber fönnen jchneller Rinder gebären, al3 unfere blutlojen Miet- 
linge von weißer Hautfarbe joldhe totichießen können. Unfere Anficht it 
im Gegenteil die, daß der Schwarze vorfichtia fein follte und die Über- 
zeugung baben jollte, daß er degradiert wird durch den Kontakt mit 
dem Weiben.” 


Er AT 


Diejer arrogante Geift, diefer Haß gegen den weißen Mann, zeigt fid) oft. 
E35 ift noch in Erinnerung, alg in Transfei, Kapkolonie, im Generalrat deg 
Zerritorium, der Kaffer Enod) Mamba, welher Mitglied des Rates war, fich 
weigerte, mit einem weißen Manne am jelben Tifch zu figen, welcher ein fehr 
geachteter Ingenieur ift und Vermefjungsarbeiten bejorgen follte, über die im 
Rate Entichlüffe gefaßt werden follten. Aljo Trennung ift das legte Mittel 
der Politik, ein Mittel, das die Engländer auch in Oftafrifa empfehlen. 


som amtlichen „Deutjchen Kolonialblatt“ wurde vor einiger Zeit ein 
äußerjt beherzigenswerter Aufjag veröffentlicht, welchen die leider einge- 
ichlafene „Zuid-afrifaanfche Rot“ gebracht hatte. Darin war gefordert worden, 
die Weißen aller Nationen follten fich über Eingeborenenfragen verftändigen. 
Diefer Artifel nahm Bezug auf den deutjch-englifchen Antagonismus während 
de3 legten Krieges. Sollten wir nicht diefe Forderungen, die in Deutihland 
allgemein au amtli) als berechtiat anerfannt wurden, auf die 
Befiedlungsfrage und unjere Befiedlungspolitif ausdehnen? Ein gemein- 
james Vorgehen auf diefem Gebiete erjcheint no) viel dringen- 
der als ein gemeinjames Handeln auf anderem, da3 in vielen. andern 
Sragen erfreulicherweife ermöglicht worden ift. Es ift das größte 
und dringendjte Ziel, dem fämtliche Eolonifierenden Mächte zuftreben müffen,fich 
jelbjt und legten Endes ihre Gefamtinterefjen in Afrifa dem Schivarzen gegen- 
über zu verteidigen. Bei dem Endfampfe, der fommen muß, wird es weder 
Suabeli, no Zulu, no) Bafuto, nody Herero, noch Aichanti ufw. geben, nod) 
Engländer, Deutjche, Franzofen, Belgier, Staliener, fondern nur Weiße und 
Schwarze Und für diefen Kampf müfjen alle Weißen rüften, für ihn fich 
organijieren, beizeiten organifieren, denn er wird ausbrechen, wenn wir e& 
am allerwenigjten erwarten. Der gemeinfame Haß gegen alles Weiße wird 
die Brüden fchlagen aud) zwifchen den heterogenften jhiwarzen Völferichaften, 
ein Yunfe genügt, um das Pulverfaß zur Exrplofion zu bringen. 


Unter den Stampfmitteln aber, welche un3 zur Verfügung ftehen, ijt das 
wichtigste, die Ermöglichung wirtjchaftlicher Betätigung Weißer in Afrifa auf 
breitejter Grundlage. Eine energifche Befiedlungspolitif ift das wirkfamite 
Mittel, um unfere Herrichaft dauernd zu behaupten. Dieje Herrichaft ift eine 
wirtichaftliche und politifche Notwendigkeit. Nie wird der Schwarze ohne 
unjere Hilfe und ohne unjere Aufficht die Bedürfniffe unferer heimischen \n- 
duftrie an den wichtigjten Rohproduften befriedigen fünnen, nie wird er aber 
auch nur annähernd al3 Abnehmer der Erzeugnijje der heimischen Indujtrie 
jo itark in Frage fommen wie der Weite. Daher tft die Beftedlungsfrage eine 
folche, welche auch den gerinaften Arbeiter in Europa direft materiell inter- 
ejjiert, ftellt doch felbft der Fulturell ziemlich hoch entivickelte Togoneger als 
Abnehmer eunropäiicher Produkte den nur 150. Teil des Wertes dar, den ein 
Europäer repräjentiert. So liegt e3 in alljeitigem Intereffe, die Beftedlung 
der Kolonien weiter zu fördern. Das ist eine der jchönften, aber auch) jchweriten, 
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jedenfall3 die dringendfte Aufgabe unjerer Stolonialpolitif, an deren Zöfung 
feit jeher die „Deutjche Kolonialgejellichaft” und ihr erlauchter Präfident mit 
eiferner Willensfraft gearbeitet hat, troß vielfacher Anfechtungen. Möge jie, 
möge insbejondere der Kolonialfongreß der Frage in feinen Tagungen näher- 
treten! 

Die Angaben, die ich machen zu müffen glaubte, jollen durchaus nicht als 
unumftößlide Normen gelten. E8 find nur Anregungen, von denen die eine 
oder die andere Beachtung finden möge! 9. Berthold. 


Die erfle Bagung des deutfch-firdmeftafrikanifchen 
Sandesrats. 


Bom 16. April bi zum 3. Mai hat in Windhuf zum erften Male der 
Deutjd-Südwejtafrifanijche Landesrat getagt. Er jegt jich zufammen aus 
gewählten und ernannten Mitgliedern gemäß $$ 106 und 107 der Selbitver- 
waltungs-Berorduung. Gewählte Mitglieder find die Herren: 1. Der Farmer 
Hubert Sanjon in Sranzfontein (Bezirk Dutjo); 2. Der Farmer Guftan PBrion 
in Ondengaura (Bezirk Grootfontein); 3. Der Kaufmann Guftad VBoigts in 
Windhuf (Bezirf Windhud); A. Der Gaftwirt Frank Schliemann in Ufafos 
(Bezirk Karibib); 5. Der Kaufmann Arnold Schad in Swalopmund (Bezirk 
Swafopmund); 6. Der Farmer Alb. Voigts in Voigtsgrund (Bezirk Gibeon); 
7. Der Redhtsanwalt Dr. Otto Forkel in Keetmanshoop (Bez. Keetmanshoop); 
8. Der Bergbautreibende und Hauptmann d. 2. Karl Weiß in Xüderip- 
bucht; 8, Der Redakteur Rudolf Kindt in Smakopmund (Diftrift Omarueu); 
10. Der Barmer Axel Zillmann in Ofaimpuro (Dijtrift Ofahandja); 11. Der 
Sarmer Karl Goldbed in Dfahao (Dijtrift Gobabiß); 12, Der Farnıer Mar 
Sievers in Naos (Diftrift Rehoboth); 13. Der Farmer Hans Meyer in Nomt- 
jas (Diftritt Maltahöhe); 14. Der Zarmer Ferdinand Gefjert in Sandverhaar 
(Diftrift Bethanien); 15. Der Barmer Adolf Klein in Lopvedale (Biftrikt 
Sarmbad). Ernannt find die folgenden: 1. der jeiveilige Kommandeur der 
Raijerliden Schußtruppe beziv. fein Stellvertreter; 2. Der jeweilige erjte 
Referent beziv. dejjen Stellvertreter; 3. Der jeweilige Oberrichter bezw. fein 
Stellvertreter; 4, Der Yarmer Karl Schlettwein in Otjitambi (Bezirk Dutjo); 
d. Der armer Jakobus Zombard ın Streydifontein (Bezirk Grootfontein); 
6. Der Bergwerfsdireftor Dr. Paul Heimann in Xjumeb (Bezirf Grootfon- 
tein); 7. Der Farmer Erih Ruft in Ondefaremba (Bezirt Windhuf); 
8. Der Rechtsanwalt und Notar Dr. Mar Fritiche, Bürgermeifter von Wind- 
but; 9. Der Farmer Otto Bohnjtedt in Kaltenhaufen (Bezirt Karibib); 
10. Der Kaufmann Eduard Wardesfy in Swafopmund; 11. Der Kaufmann 
Eugen Mansfeld in Swafopmund; 12. Der Farmer Hermann Brandt in 
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Marienthal (Bezirk Gibeon); 13. Der Farmer Johann Wittmann in Naute 
(Bezirk Keetmanshoop); 14. Der Direktor August Staud) in Kolmannskuppe 
(Bezirk Liiderigbudjt); 15. Der Kaufmann Hugo Abraham in Gobabis. 

Auf der Tagesordnung ftanden die folgenden 18 Punkte: 1. Bilanz der Kom: 
mijjion gemäß $ 3 des Neichsgejeges vom 16. März 1907 (Reichsgefegblatt 
S. 73) betreffend die Gewährung eines Darlehens an das jiidweftafrifanifche 
Schußgebiet. E3 handelt fi) um die Durchführung des Reichögejeges, das von 
den im Wirtjchaftspereich (Verkehrsbereich) der Sidbahn Lüderigbucht-Keet- 
manshoop gelegenen Grundeigeniümern Leiftungen in Geld oder in Land in 
einer ihren Ssntereffen an der Bahn entjprechenden Höhe beziv. Größe veran- 
lagt. 2. Bildung der Berufungstommiffion gemäß $ 17 der Verordnung vom 
19. März 1909 betreffend die Beftenerung des Grundeigentum. 3. Entwurf 
einer Berordnung betreffend die Ergänzung der ‚Verordnung ‚des Gouber- 
neurs don 20. Dftober 1906 betreffend die Einführung der Schulpflicht. 
(Erweiterung der 4 Kilometer-Zone der bisherigen Verordnung auf 50 Kilo- 
meter.) 4. Der Entwurf einer Verordnung betreffend die Erhebung von 
Gebühren in Verwaltungsangelegenbeiten. E3 jollen für einzelne gebühren- 
freie Akte der Verwaltung von jeßt ab Gebühren in mäßiger Höhe, ent- 
fprechend den heimischen Grumdjägen, erhoben werden. 5. Entwurf einer Ber- 
ordnung betreffend die Errichtung und den Betrieb von Apotheken, 6. Bera- 
tung über die Frage: Sind gejetgeberishe Maßnahmen angezeigt zum Schuße 
gegen Einfuhr franfer Startoffeln? 7. Beratung über die Frage: Sind gejeß- 
geberifche Maßnahnıen angezeigt zum Schuge der Bienenzudht? 8. Entwurf 
einer Verordnung betreffend Abänderung der Sagdverordnung vom 
15. Februar 1909 (SagderlaubniS auf männliche Strauße in der Beit vom 
1. März bis 1. November). 9. Entwurf einer Verordnung betreffend die 
Dienftverhältnifje der Bezirfsräte. Durch diefe Verordnung jollen die Bezirfs- 
verbände befugt werden, Bezirfsärzte anzuftellen. Von feiten der Verwaltung 
fönnen dazu nach dem Etat Unterftügungen an die Bezirfsverbände gewährt 
werden. 10. Beratung der Frage der Übernahme de3 Waffererfchliegungs- 
wefens durch die Bezirkfsverbände, 11. Etat3voranjchlag 1911. 12. Tracen- 
wahl der Nord-Sidbahn. 13. Beratung über die Ernennung von Einge- 
borenen-Kommiffaren. 14. Entwurf einer Verordnung betreffend die Ergän- 
zung der Verordnung vom 15. Dezember 1905 betreffend die Einwanderung in 
daz jüdmweftafrifaniige Schußgebiet (jieht Beftrafung Musgewiefener im Fall 
unerlaubter Rüdfehr vor). 15. Entwurf einer Verordnung betreffend Abän- 
derung der Verordnung des Neichsfanzler3 vom 28. Nanuar 1909 betreffend 
die Selbitverwaltung in Deutich-Südweftafrifa. (Betrifft das Wahlrecht in 
der Mifnehe mit Nichtweißen Lebenden). 16. Entwurf einer Verordnung 
betreffend Kommunalabgaben. 17. Entwurf einer Verordnung betreffend 
Naturalleiftungen im Frieden und die Leitungen bei NAufjtänden. 18. Be- 
ratung über die Frage der Notwendigkeit der Mbhaltung von Kontroll- 
berjammlungen. 
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Von den Mitgliedern waren nicht antvefend die Herren Mlein-Warınbad 
und Zombard-Streydtfontein. ALS Negierungsfadiverftändige waren folgende 
Herren anmejend: Negierungs- und Baurat Schlüpmann, Regierungsrat 
Peters, Suftitiar-Affeffor Kaftl, Oberlehrer Zedlit, Regierungs-Baumeifter 
Schubert, Vermeffungsdireftor Görgenz, Baumeister Rededer, Finanzdireftor 
Sunfer, Regierungsrat Lauterbah, Hauptmann Beder, Intendanturrat 
Engel, Oberleutnant Randt, Protokoll: Affeffor Heilingbrunner. 

Der Staatsfefretär des Reichs-Kolonialamtes hatte folgendes Telegramm 
gefehiet: „Gouverneur Windhuf. Der erften Tagung de Landesrats wiinfche 
ich beiten Erfolg. Mögen die in warmer Treue zu Kaifer und Reich und in 
Sarmonie mit der vorgefegten Behörde geführten Verhandlungen die Bercd)- 
tigung der beginnenden Selbftveriwaltung beweifen ımd ihr für eine fpätere 
Ausdehnung ihrer Befuaniffe fihere Antwvartfchaft gewinnen. (ge3.) Dernbura.“ 

Der jtellvertretende Gouverneur Geheimrat Hintrager eröffnete die Ver: 
fammlung des Zandesrat3 mit folgender Anfprade: ’ 


„Sehr geehrte Herren Zandesrat3mitglieder! 


Seit der legten Tagung de3 Gondernementzrates im Nahre 1908 zeigt die 
Entwidlung des Schutaebiet3 erfreuliche, meist ftetige Fortjchritte. Der 
öriede de3 Landes ift nur einmal durch den Einfall einer bewaffneten Hotten- 
totten-Bande im Dezember 1908 aeftört, jedoch durch fofortige energiihe Maf- 
nahmen der Kaiferlichen Schußtruppe alsbald wieder heraeitellt worden. 

Simon Cooper ift dank der freumdnachbarlichen Mitwirfung der britischen 
Regierung mit dem Refte feines Stammes in agemesfener Entfernung von der 
Grenze in Britifch-Betichuanaland angefiedelt worden. Er bat mit feinen 
durch Fieber auf etwa 30 Familien verringerten Volke das ihm zugeiviefene 
Rejervat bis jett nicht verlaffen, und e3 ift anzunehmen, daß er fich Fünftig 
ruhiq verhalten wird. 

Die Bondelzwarts zeigen erfreuliche Fortfchritte in der Arbeitswilligfeit 
und haben fi andauernd friedlich verhalten. Much fonft haben fich die Ein- 
geborenen ruhig verhalten. Die Eingeborenen-Verordningen vom Sabre 
1907 und die Kredit-Verordnung von 1908 haben fich aut bewährt. Die 
aünftigen Erfahrungen, weldhe mit den Kommiffaren fiir die VBondelzivarts 
gemacht worden find, Iaffen weitere Schritte in diefer Richtung angezeiat 
erfcheinen. Dies wird einen Geaenftand Shrer Beratungen bilden. 

Die Befiedlung des Landes zeigt einen ftändigen, ruhigen Fortichreitt. 
Die mit Beendigung des Aufftandes begonnene Einwanderung hält an. 1m 
der fortichreitenden Befiedlung Rechnung tragen zu Fönnen, ift die Zahl der 
Zandmeffer erheblich vermehrt worden. Die Zahl der VBevölferung, insbefon- 
dere der Frauen und Rinder, hat fich erfreulich vermehrt, wenn fie auch ange- 
fichts der Größe ımd der Möglichfeiten des Landes und der geringen Gep- 
baftigfeit noch jehr beicheiden genannt werden muß. Erheblich vermehrt bat 
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fi) die Zahl der bewirtichafteten Barmen und der Viehftand des Landes, die 
Zahl der nicht bewirtichafteten Yarmen ift dagegen nur untvejentlic zurüd- 
gegangen. Auf dem Gebiete des Veterinäriwefens wird Ihr Rat erbeten 
werden, um Mittel und Wege zu finden, den Viehziichtern des Landes die 
erforderliche tierärztliche Hilfe und veterinärpolizeilichen Schuß zu gewähr- 
leiften. Auch ift ein weiterer Ausbau des bakfteriologifchen Inftitut3 in Gamt- 
mam3 borgejehen. 

Seit dem legten Goupernementsrat find mit den fünf mädtigften Ovam- 
bohäuptlingen Schußverträge abgefchloffen und der fogenannte Capripizipfel 
in Verwaltung genommen worden. Zur Durdführung der im leßten Gon- 
bernement3rat beratenen und im vorigen Sahre in Kraft getretenen Selbft- 
verwaltung3-Verordnung find die erften Schritte getan worden. Sin den 
größeren Ortfchaften find Gemeinde-Verwaltungen in3 Leben getreten und 
baben fich mit Sntereffe und Eifer an die Erfüllung ihrer Aufgaben genacht. 
Bezüglich der Frage der Ausstattung der Gemeinden jhweben die VBerhand- 
lungen noch in einzelnen Punkten. Die Bezirkgverbände find erft feit Furzer 
Zeit in3 Leben getreten,. Ihrer Beratung wird eine Vorlage unterbreitet 
terden, welche den Übergang eines Teils des Waffererjchließungswejens in die 
Verwaltung der Bezirksverbände vorfieht. Ebenfo wird der Entwurf eines 
Kommunalabgaben-Gefeßes einen Gegenstand der Beratungen bilden. 


Die allgemeine Finanzlage des Schußgebietes hat fich unter dem Einfluß 
der reihen Diamantenfunde erfreulich gefräftigt. Wie jchon im Sabre 1909 
wird da8 Schußgebiet auch 1910 in der Zage ein, feine Ausgaben, abgejehen 
von den Militärfoften, durch eigene Einnahmen zu deden. Das Auffonmen 
aus den Diamantzöllen und bergbaulichen Einnahmen aus den Diamant- 
funden geftatten die Verwirklihung eines umfaffenden VBerfehrsprogramms, 
welches vporausfihtlih für Tängere Zeit die Verfehrsbedürfniffe des Landes 
befriedigen wird. ET 

Die Durführung der im Sahre 1908 bejchloffenen Steuern, joiwie des 
Bolltarif3 vom 20. Mai 1908 ift auf feine Schwierigkeiten geftoßen und hat 
die Einnahmen des Schußgebietes angemefjen verftärft. Eine Ihnen zugehende 
Berwaltungsgebühren-Ordnung fol den Einnahmen des Schußgebietes weitere 
Erträge zuführen. 

Auf dem &ebiete des Verfehrswefens ift feit dem Ießten Goudernements- 
rat der Bau der Siüdbahn vollendet und unter Verpachtung an den bisherigen 
Unternehmer in Betrieb genonmen worden. Der Ankauf der Dtavi-Bahn ift 
mit dem 1. April d. 38. vollzogen und mit der bisherigen Eigentümerin ein 
Bachtvertrag abgejchloffen worden, welcher eine angemefjfene Verzinjung und 
Nmortifation de3 angewwendeten Kapitals geitattet. Mit dem Umbau der 
Staatsbahn Karibib— Windhuf in Kapfpur, der Einftellung des Betriebes auf 
der unteren Staat3bahnftrede und dem Bau der Nordfiidbahn wird ein Ber- 
fehrsprogramm durchgeführt werden, welches die landwirtichaftliche und berg- 
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‚bauliche Entwicklung des Schußgebietes in nachhaltiger Weife zu fördern 
geeignet ift. Seine Durchführung ift nur ermöglicht worden dadurd), dak die 
-gejeßgebenden Körperichaften des Neiches die Üiberfhüffe aus den Diamant» 
Einnahmen für diefen Zivecf dem Schußgebiet wieder zugute fommen ließen 
und dabon abgefehen haben, diefe liberjchüffe zur Dedung der dem Keiche für 
das Schußgebiet erivachjenen Unfoften zu verwenden. " Die Frage der Linien- 
führung des nördlichen Teiles der Nordfiidbahn mich einen wintiom BE 
ftand Shrer Beratungen bilden. 

Die Kaiferliche Schugtruppe ift jeit dem Ieten Goudernementsrat von 
3668 Köpfe auf 2181 am 1. April d. 38. verringert worden. Neben der 
erwähnten Tätigkeit zur Aufrechterhaltung des Friedens hat die Schugtruppe 
in erheblihem Umfange aud) Anteil genommen ar den Arbeiten zur wirt- 
fchaftlichen Erjchliegung des Landes durch) Mitwirkung beim Bau der Siüid- 
bahn, dur umfangreiche Tracierungsarbeiten für die Nordfüdbahn, durd) 
Ausbau der Telegraphenlinien, fartographifche Aufnahmen und andere Map- 
nahmen. 

Die Militärvertwaltung 'ift bemiht gewejen, Anktäufe ihres Bedarfs in 
orößerem Umfange im Lande jelbjt vorzunehmen. 

Nachdem die Landespolizei für das Etatsjahr 1909 nod) nicht auf die 
ursprünglich vorgejehene Stärke gebradyt worden war, machte die fchnelle Ent- 
widlung des Diamantenbergbaues und die Übernahme weiterer Stationen 
von der Schußtruppe die Einstellung erheblich jtärferer Bolizeiftreitfräfte not- 
wendig. Mit der nunmehr wieder hergeftellten Sollftärfe von 7% Köpfen 
wird den bisherigen Anforderungen entiprochen werden Fönnen. 

Die Verteilung der berittenen Zandespolizei über das ganze Land und die 
Batrouilfenritte derjelben haben wejentlich mit zur Erhaltung des Friedens 
beigetragen. . 

Die Zahl der bei den Gerichten anhängigen Rechtsitreitigfeiten hat erheb- 
lich abgenommen. 

Die Sandelsbilang des Schußgebietes ift immer nod) eine jehr paflive. Die 
Einfuhr hat gegen das Vorjahr wider Erwarten zugenommen und eilt in 
ihren einzelnen Biffern in jehr hohem Umfange Gegenftände auf, die im 
Rande jelbft erzeugt werden fönnen. Die Ausfuhr an Mineralien, vornehmlid) 
Diamanten und Kupfer, ift bedeutend geftiegen, die Ausfuhr landivirtichaft- 
licher Erzeugniffe hat dagegen nur unmwejentlic zugenommen. 

Die Angelegenheiten, für deren Erledigung die Regierung auf Ihren Rat 
und Ihre Mitarbeit rechnet, find zahlreich und wichtig. Möge die gemein- 
fome Arbeit getragen jein von dem Geifte deutfchen Pflichtgefühls und gegen- 
feitigen Vertrauend. Möge fie dem Lande zum Segen gereichen. 

Indem ich hiermit den Landesrat eröffne, bitte ich Sie, da3 Gelöbnis der 
Treue zu unferm Allerhöchften Schuß- und Schirmberrn zu ernenern. Seine 
Majeftät der Katjer Iebe hoch!“ 
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Nach einer Furzen Gefchäftsordnungs-Debatte wurde in die Beratungen 
der Tagesordnung eingetreten. 

Zu Punkt 1 wurde begründend das Folgende ausgeführt: Durch Gejek 
vom 16. März 1907 ift dem Schußgebiet feitens de3 Reichs ein Darlehn zum 
Bau der Eifenbahn Lüderigbuht— Keetinanshoop beivilligt worden. Diefes 
‚Gejeß fieht vor, daß die Grundeigentümer im Verfehrsbezirf der genannten 
Eifenbahn zu einer ihren Intereffen an der Bahn entiprechenden Leiftuna 
zuaunften de8 Schubgebietes heranzuziehen find. Der $ 3 de3 genannten 
Gefeges beftimmt hierüber folgendes: „Sm Verfehrsbezirfe der im S 1 
gerannten Eifenbahn find die Grundeigentümer zu einer ihren Snterefjen 
an der Bahn entfprechenden Leiftung zugunsten des Schußgebiet3 heranzır- 
ziehen. E3 Fann verlangt werden, daß die Leiftung in Form von Zandab- 
tretung erfolgt, fofern das Grundftid durch die Mbtretung nicht derart zer- 
ftücfelt wird, daß das Neftgrundftüd nad) feiner bisherigen Beltimmung nicht 
inehr ziwedmäßig benugt werden fann. Mangels einer Einigung über die 
Höhe der Leiftung fowie iiber Größe und Lage der abzutretenden Flächen ent- 
fcheidet eine dom KReichsfanzler zu beftellende bejondere Kommiffion von 
3 Mitgliedern endgültig. ALS Vorfigender der Kommiffion ift der Oberrichter 
de3 Schußgebietes berufen. Die Beifiter werden auf VBorjchlag des Gouberne- 
mentsrate3 ernannt. Die Kommiffion hat das Necht, die Grundeigenümer 
borzuladen, Zeugen und Sadverjtändige eidlich zu hören, eidesftattliche Ver- 
fiherungen entgegenzunehmen, fotwie Gerichte und Veriwaltungsbehörden um 
Nechtshilfe zu erfudhen. Die Entfcheidungen der Kommiffion find fchriftlich 
abzufaffen und mit Entfheidungsgründen zu verfehen.” 

Da die mit den Sintereffenten bisher gepflogenen Verhandlungen zu einer 
Einigung nicht geführt haben, ift die Bildung der genannten Kommiffion 
erforderlich, deren 2 Beifiker vom Landesrat vorzuschlagen find. Durd) Reichs» 
‚gefeg vom 18. Mai 1908 (Reich3-Gefegbl. ©. 206) ift die vorgenannte Beftim- 
mung aud) auf die Bahn von Seeheim nad) Ralkfontein ausgedehnt worden. 


Neben diefer fchriftlichen gab als Vertreter der Regierung Aifeffor Kaitl 
nod) eine mündliche Begründung. Rechtsanwalt Dr. Forfel zieht in feinen 
Ausführungen zur Sadhe auch eine Schädigung an Farmländereien (Wegfall 
der Frachtfreiheit, Anzug neuer Konkurrenz) in Betraht und beantragt 
fodann, al3 Kommiffionsmitglieder die Farmer Mlbert Voigt3 in Voigt3- 
arund, Hauptmann d. Wolf in Bumifib, fowie als Stellvertreter Farmer 
Brandt in Marientaal und Hauptmann Weiß in Lüderigbucht zu wählen, was 
mit Stimmenmehrheit auch gefchieht. 

Punkt 2 der Tagesordnung galt der Beitellung einer Berufungs- 
fommiffion für die Grundjtener. Zur Begründung wurde das Folgende 
bemerkt: die Verordnung des Saiferlichen Gouverneurs betreffend die 
Beiteuerung des Grumdeigentums im Schußgaebiet vom 19. März 1909 
bejtimmit, daß gegen den die Grumdfteuer und Umjagiteuer fejtzufegenden 
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Beicheid der Einjprudy an eine Berufungsfommijfion zuläflig ift. ltber die 
Zujammenfegung diefer Berufungsfommijfion beftimmt der $ 17 der 
genannten Verordnung folgendes: „An Sig des Goupernement3 wird unter 
dem Borjige eines vom Gouverneur zu beftimmenden Beamten eine Berufungs- 
fommijfion gebildet, in die ein weiterer vom Gouverneur zu beftimmender 
Beamter jowie 3 vom Landesrat zu wählende Mitglieder zu berufen find. Die 
Berufungsfommiffion entjcheidet endgültig über die gegen die VBeranlagungen 
und Feftfegungen der Bezirkfs-(Diftrikt3-)Amter erhobenen Einjprüche.“ 

Es find daher vom Landesrat 3 Mitglieder der Berufungsfommiffion zu 
wählen. Seitens de3 Goudernement3 wird al3 Vorjigender der Finanzreferent 
und als Beifiger der Suftizreferent beftimmt werden. 

Die Wahl ergibt jchlieglih in die Sommiffion für den Norden Barmer 
Sclettwein, für die Mitte der Kolonie Farmer NRuft, und für den Süden 
Farmer Gefjert. Man rechnet damit, daß die Kommijfion ziweimal im Sahre 
äujammentreten wird. 

Sodann wird die Reihenfolge der Tagesordnung durchbrochen und zuerft 
die Beratung des Punktes 6 aufgenommen. Man muß dabei bedenken, daß 
auch) in anderen Kolonien, beijpielsweife jüngft in Britifch-Nyafjaland, die 
Einfuhr von Kartoffeln mit Nüdjicht auf die Gefahr der Einjfchleppung von 
Krankheiten verboten worden ift. Die Beratung endete mit der Annahme der 
folgenden Refolution: 

1. Allen in Südweftafrifa eintreffenden Kartoffeljendungen muß eine 
Bejcheinigung des Abjenderz beiliegen, enthaltend: 

a) Herkunftsland, Provinz oder Bezirk; 

b) Gejundheitsatteft einer deutichen Landiwirtichaftsfammer oder 
eines deutjchen Konjulats im Auslande, 

Sendungen ohne jolhe Beiheinigungen können fonfisziert oder 

vernichtet werden. Den Zeitpunkt des Infrafttretens diejer Be- 

ftimmung für den Einfuhrhafen Lüderigbucht bejtimmt der 

Sonverneur nach) Anhörung des Landesrat3. 

2. Die Regierung wolle einen Einfuhrzoll von 2 Mark für den Bent- 
ner eingeführter Kartoffeln einführen. Den Zeitpunft des In- 
frafttretens diejer Beftimmung für den Emfuhrhafen Lüderigbucht 
bejtimmt der Gouverneur nad) Anhörung des Landesrats. 

3. Die Regierung wolle durch Eojtenfreie Verbreitung von Ylug- 
blättern über Kartoffelfranfheiten aufflärend wirken.“ 

Zu Bunkt 7 der Tagesordnung — Schuß der Bienenzucht gegen Yaulbrut- 
franfheit — findet folgende Entihliegung Annahme: 

„Der Herr Gouverneur wolle etwa folgendes verordnen: 

1. Bienenftöde, weldhe von Faulbrut befallen worden find, find von 
dem Eigentümer unverzüglich zu verzichten. 
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2. Die Einführung von Bienenftöden, gebrauchten Bienentvohnungen 
oder Teilen bon jolchen, Wabenhonig und leeren, natürlichen 
Waben, darf nur jtattfinden, wenn ihnen ein amtliches Urfprungs- 
zeugnis nebjt Bejcheinigung beigefügt ift, daß fie mit dem. Fauf- 
brutbazillus (Bazillus Alrei) nicht behaftet find. 


Wer gegen die vorjtehenden Beftimmungen verjtößt, hat jchiwere 
Strafe zu gewwärtigen.“ 


(Schluß im nädjiten Heft.) 





Verantwortlicher Schriftleiter: Hubert Henoch, Berlin W.9, Schellingstr. 4, für den Anzeigenteil: W. Süsserott. 
Verleger: W. Süsserott, in Berlin. Druck: Paul Dünnhaupt, Cöthen in Änhalt. 
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Wigerien. 


Die Entwidlung der jo überaus verheißungspollen britifchen Schutgebiete 
Nord- und Südnigerien, die jhon wegen deren unmittelbaren Nachbarjchaft 
zu Kamerun und defjen unruhigften Bezirt Adamaua unjere befondere Auf- 
merfjamfeit verdien,t zeigte in den legten Jahren ein doppeltes Gefiht. Auf 
der einen Seite ftändige Kämpfe zur Unterdrüdung aufftändiicher Beive- 
aungen, deren treibende Kraft meift das religiöüje Moment, das Auftreten 
mabhdiftifcher Propheten unter einzelnen Stämmen, war; auf der anderen 
Seite ein jehr glüdhafter Aufihwung von Handel und Verkehr. E3 darf 
angenommen werden, daß die politifche Beruhigung des Landes, wenn es 
natärlih auch in Zukunft an MWiderftänden gegen die vordringende britijche 
Lerwaltung nicht fehlen wird, jegt im mwejentlichen abgeichlofien ift. Durch 
eneiaiiches Zugreifen, mit verhältnismäßig geringen Aufgebot von Streit- 
fräften und ohne viel Blutvergießen wurden die mwiderfpenftigen Stämme 
allentbalben jcynell niedergeworfen: im äußerjten Nordweiten die Bervohner 
Soflvies durd; die Expedition des Nefidenten Hillary, im mittleren Nord- 
nigerien die Bautjchis durch das Eingreifen des Refidenten Sir Howard, die 
Crämme de3 nördlich vorgelagerten Gebiet3 von Hadeidjia durch den Bor- 
marjch des Oberjten Lorry-Eole, die Haufjas des mittleren Benuegebiet3 durd) 
den Zug des Oberjtleutnants Hasler. Endlich haben heute das jüdliche und 
das nördliche Proteftorat gemeinfam eine Truppe von 600 Mann aufgeboten, 
um im jüdöftlichen Grenzgebiet der Muntjchis, des einzigen Landes, das noch 
nicht unter englijcher Verwaltung fteht, die Eleinen Streitkräfte zu erjegen, 
die dort im vorigen Jahre zuricdgelaffen wurden und ich infolge der feind- 
jeligen Saltung der Eingeborenen in einer Art dauernden Belagerung®- 
zuftandes befanden. Auch diefe Operation ift neuejten Nachrichten zufolge 
alüklih durchgeführt. 

Nacd) der äuferlichen Ausbreitung und Befejtigung der britiichen Herr- 
ichaft treten die großen wirtichaftlichen und adminiftrativen Probleme in den 
Vordergrund. Die Bevölkerung Nigeriens ift befanntlih nicht nur eine für 
afrifaniiche Verhältniffe überaus dichte, jondern ftelt au) auf überrajchend 
boher Stufe geiftiger und wirtichaftlicher Entwidlung und Regjamfeit. Man 
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erfennt da8 am deutlichiten, wenn man dem Zug der beiden großenteils 
fertigen, teil8 im Bau begriffenen Erjchliegungsbahnen und ihrer projef- 
tierten Ausläufe folgt: der füdnigerifchen Duerbahn Lagos—Singern und der 
nordnigeriichen „Dftbahn” Baro—Kano. Die erftere ift bi3 Diebba an dem 
Knie des Niger, da3 den Stromlauf 865 km vor feiner Mündung bricht, jeit 
anfangs des Sahres bereit3 im Betrieb; fie wird hier mittel einer großen, 
auf die Djebbainjel fi) ftiigenden zweiteiligen Brüde auf das andere Ufer 
überjegen und vorausfichtlich no) im Laufe diejes Sahres, da die noch 
fehlenden 160 km feine Baufchwierigfeiten bereiten, bi3 Singeru, der Haupt» 
ftadt Nordnigerieng, durchgeführt werden. Die Haupthandelspläße, die dieje 
Zinie verbindet, find Abeofuta, Sbadan, Slorin. Die Einwohnerjchaft Abeofutas 
beläuft fi auf 150 000 Köpfe und treibt einen Handel, defjen Sahreswert auf 
315 Millionen Mark gefhäßt wird. Sbadan zählt 160 000 Einwohner und ift 
rings von dicht gedrängten blühenden Farmen und Fleinen Märkten umgeben ; 
feine Wirtjchaftszone bietet ein Bild intenjiver Kultur und lebhaften Ver- 
fehr3, wie nıan eg fonft nur in Europa anzutreffen gewohnt ift. SIorins jeß- 
bafte Bevölferung umfaßt zwar nur 40 000 Seelen; dazu fommt aber eine 
fluftuierende Bevölkerung von 60000 bis 100000, und die Nefidentichaft, 
deren Sig e3 ift, ftellt an landwirtichaftliher Produktivität und handels- 
politiiher Bedeutung felbjt Sbadan und Abeofuta in den Schatten. Mais, 
Erdnüfje, Tabak, Wolle, Ölpalmen und Gummibäume werden auf twohlge- 
gepflegten Feldern und in jorgjam betriebenen Plantagen gebaut und gehegt; 
der Handel, dejien Umjaß einen jährlichen Wert von 6 Millionen Mark erreicht, 
ftredt jeine Fühler weftli bi3 zum Aichantiland, nordwärt3 bi3 Kano aus. 
Die Dftbahn foll legteren Plaß, da3 „Manchefter des Sudan” mit Baro am 
Niger verbinden, wo der Fluß zu jeder Zeit fchiffbar wird. Die Linie wird 
rund 400 Meilen lang fein; ihre Koften find auf 24 Millionen Marf veran- 
ichlagt. Die erjte Teilftrede Baro-Minna (130 Meilen) ift bereits fertig- 
geitellt. Bon hier aus wird eine in Sungeru ausmündende Zweigbahn die 
Verbindung mit der füdnigerifhen Bahn herftellen. Die ziveite Teilftrede 
Minna—Kadunaflug (85 Meilen) foll 1910, die legte ZTeiljtrede Kaduna- 
Hug—Kano 1911 fertiggeftellt werden. Die Zone, die durd diefe Bahnen 
aufgejchlofien wird, ift das Stromgebiet der Kaduna und deren Tributäre, 
fowie da3 Quellgebiet der in den Tfadfee fichh ergießenden Hadeidjia. Kano, 
die Hauptftadt und das Handelsemporium des Hauffalandes, wird jchon bon 
Leo Afrifanız als ein Ort gaepriejen, der „voll jei von wohlhabenden Kauf: 
leuten und gejchieten Handwerkern”, und dejfen Umgebung „reihe LZajten von 
Korn, Reis und Baumwolle Tiefere”. Tatfähhlich fteht der Norden in feiner 
gewerblidhen und Fulturellen Entwidlung noch) weit über den füdlichen 
Küftengebieten. Die Baumwolle, die das Land liefert, wird zu Foftbaren und 
funftreich gefärbten Stoffen verwoben. Die Erzeugniffe der Lederinduftrie 
der Saufjas, namentlich ihr Sattelzeug, genießen Weltruf. Die Erzlager des 
Hoclandes werden in gut geregelten Bergiwerfsbetrieben abgebaut, und das 
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aus der Verhüttung gewonnene Eifen zu Waffen aller Art in hoher techniicher 
Volllommenheit verarbeitet. Mit Recht ijt Leo Afrifanus erftaunt über die 
Kühndeit und Weitfichtigfeit, über das Faufmännifche Organifationstalent der 
Sandelsherren Ktanos, die er die Phönikier Snnerafrifas nennt. Die 50 000 
Einwohner zählende Stadt mit ihren großen Lagerhäufern der bedeutendfte 
Warenjtapel- und Umfchlagsplag des nordmwejtlihen afrifaniichen Binnen- 
Iandes. Drei große Heerftraßen des Verkehrs ftrahlen von ihr aus. Die eine 
geht über Katjena und das Baahiengebiet mitten dur) die Sahara nad) 
Tripolis, die zweite nad) der reihen Provinz Sofoto mit ihren 21, Millionen 
Einwohnern, um von hier aus über Taudent fi) nad) Maroffo zu wenden, die 
dritte über Saria, Sungeru, Wafchhifcht nad) Bida und Slorin. Auf diefer 
zur atlantifchen Küfte ftrebenden Route bewegen fi) während der ganzen 
Irodenzeit (Mai bi8 Oftober) in ununterbrochenem Wechjelverfehr Kara- 
wanen, die einen überaus lebhaften Handel in Vieh, Baummwollartifeln, Eijen- 
und Töpferwaren, Kokos, Kola, Schibutter, Kautfchuf und Natron, das als 
Würze von den Eingeborenen verbraudt wird, vermitteln. Saria hat 25 000, 
Bida 30 000 bi3 60000 Einwohner, je nad) dem Zufluß der Fremden in der 
Sandelsjaijon. Beide find wohlhabende Städte als Mittelpunfte von Pro- 
binzen mit hochentwidelter Landwirtihaft, die Korn, Hüljenfrüchte, 
Kartoffeln, Zwiebeln, Pfeffer, Caffava, Yams Liefert, und blühender Snduftrie, 
die namentlich durch ihre vorzüglichen Webereierzeugniife und Mejfing- und 
KRupferwaren in Anfehen fteht. 


Unter diefen Umftänden war e3 vorauszufehen, daß die Bahnen Nigeriens 
ein einträgliches Unternehmen werden würden. QTatfähhlid hat die Siüdbahn 
auf der Strede Yagos—Ssbadan jchon 1906 einen KReinertrag von 2 Prozent 
erzielt, der fich feitdem ftändig erhöht hat und, jobald der Durchgangsverfehr 
bis nad) Sungeru eröffnet ift, zweifellos eine beträdhtliche Höhe erreichen wird. 
Fajt noch günftiger find die Ausfichten für die nordnigeriihe Bahn, da bier 
das Anlagefapital weit geringer ift und fih nur auf 60000 Marf für den 
Kilometer beläuft. Für England ift dabei noch der Vorteil wejentlich, daß 
der jegt nad) allen Windrichtungen fich zerjplitternde Handel nad) Lagos, 
dejfen Hafen mit einem Koftenaufmand von 20 Millionen Mark durch 
Bejeitigung der Barre für Ogeandampfer zugänglid gemacht werden joll, 
fonzentriert und damit unter das Gebot feiner Flagge geftellt wird. Bejon- 
ders große Hoffnungen jegt die britiihe Regierung bekanntlich auf die Aus- 
Dehnung der Baummwollfulturen. Die Cotting Growing Mijociation hat 
allmählich ihre Pflanzungen und Ginftationen von Abeofuta bi3 nad) Bida 
bin ausgedehnt und 1903 5000 Ballen, 1909 aber jchon faft 50 000 Ballen aus- 
geführt. Das ganze nördliche Sauffaland ift feinem geographiichen wie 
ethnijhen Charakter nad zu einem großen Baummwollpflanzungsgebiet wie 
vorbeftimmt, und mit der fteigenden Nußbarmahung der günftigen Bedin- 
gungen für die Entividlung diejes Eriverbözweiges wird nicht nur den Bahnen 
ftändig wachjfender Giüterperfehr, jondern auch Taufenden von Einwohnern 
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Arbeit und Verdienft gefichert. Die Ausfihten der Baummollinduftrie find 
oc) injofern befonders günftig, als ihr ein bedeutender Abjat der Erzeugniife 
in Afrifa felbft gefichert ift; verbraucht doc Britifch-Meftafrifa fchon jett 
jährlid) für 36 Milfionen Mark in England erzeugter Baummvollwaren, Sran- 
zöfifth-Oftafrifa für 10 Millionen. Nigerien ift eben feineswegs, wie die 
meiften afrifanifchen Kolonien, ein reines Audfuhrland. E3 hat, dank der 
hohen Bivilifation feiner Eintvofner, einen ftarfen Eigenbedarf, und aufer- 
dem ein fehr aufnahmefähiges Hinterland in den innerafrifanifchen Gebieten, 
die der europäifchen Lebensformen fie) immer mehr )anpaffende Slam 
beherricht. Ziweifellos tritt Nigerien mit der Vollendung der großen Bahnen 
in eine neue, vielverfpredhende Kulturepoche ein: taufend fchlummernde oder 
in engite Sirfel gebannte Arbeitsenergien werden frei werden, die Zeugungs- 
Traft des Bodens ebenfo wie die Bedürfniffe der Eingebörenen werden fich 
vervielfachen, ein reger Güteraustaufch wird die Lebenspulfe des ganzen 
Schußgebietes jchneller jhhlagen lafien, und e3 mitten in die weiten greife 
der MWeltwirtfchaft hineinziehen. 


Mit der Umgejftaltung der wirtjchaftlihen Verhältnifje wird notwendig 
auch) das bisherige Syjtem der Verwaltung revifionsbedürftig. Die Spaltung 
in Nord- und Südnigerien, die fich au zufälligen politiihen Motiven ableitet, 
fann auf die Dauer nicht beftehen bleiben, ebenjowenig wie die Zeriplitterung 
der beiden Hälften in Refidentihhaften, die mit dem Sig der verantwortlichen 
Regierung nur ganz loder verbunden find. Sentralifierung ift geboten. Beab- 
fichtigt wird die Zufammenfaffung des gefamten Schutgebietes zu einem ein- 
heitlihen Staatstwefen nad) indifchen Vorbild unter einem Generalgouderneur 
und Lieutenant-Governor3 als dejjen Stellvertreter in den einzelnen Pro- 
binzen. Gegenüber den Eingeborenen hat die Regierung bisher wohl im 
allgemeinen einen liberalen Geift betätigt und dadurd) manche Erfolge erzielt, 
andererjeits aber doch auch manche Härten fich aufchulden fommen laffen. Man 
bat nicht verabfäumt, den Eingeborenen, entiprechend ihrem hohen Bildungs- 
grad, bedeutenden Einfluß in allen Zweigen der Verwejung des Landes ein- 
zuräumen und fie zu allen Berufen zuzulaffen; in den Lijten der Richter, 
Srzte, Lehrer, Poftbeamten, fogar der Sngenteure des Gouvernements LRagos 
find? die Namen von Cingeborenen ebenjo häufig zu finden, wie 
die don Briten. Hingegen wurde, wa3 die Eigentumsrechte anbe- 
langt, da3 Schußaebiet zu jehr nach der „afrifaniichen Linie”  be- 
handelt, auf die Gewohnheitsgejege, Sitten und Vräude der Ein- 
geborenen zu wenig Nüdficht genommen und dadurd) viel böjes Blut erzeugt. 
Um hierin gründlich Wandel zu ichaffen, tft ein Komitee aus Sachperjtändigen 
gebildet worden, das die Beligrechte der Eingeborenen feititellen und hiernac 
einen ‚land charter of native rigths and customs in land‘ entiverfen fol. Man 
fieht überhaupt ein, daß Nigerien fein Feld für den enropätichen Einwanderer 
ist, um dejfentwillen man die Eingeborenen aus ihrem Belt hinausdrängte, 
fondern daß e8 gilt, deren Leiftungsfähigfeit durch technifhe Schulung zu 


— 485 — 


erhöhen, ihre geiftige Annäherung an den Weften durch wilfenichaftliche 
Schulung anzubahnen. Dunfel und ungelöft ift noch immer das „islamifche 
Broblem”. Die hriftlihen Denominationen haben zwar aufgehört, fi) jelbit 
in gehäjligem Kampfe die Köpfe einander einzurennen. Andrerjeit3 macht 
aber der I3lam, wie in ganz Nordafrika, jo au in Nigerien, ftändig Fort- 
fchritte; e8 wird behauptet, auf einen befehrten Chriften fämen zehn, die die 
Anhänger des Großen Propheten für ihre Stehe würben. Angefiht3 der 
fanatifchen und politifch-revolutionären Formen, in denen fi) der Mohamme- 
danismus bisher in dem Schußgebiet betätigt hat, fieht man diejem Werde- 
gang der £onfeffionellen Barteibildune begreiflicherweife in Zondon jehr mif: 
geftimmt zu. - 
Dr. Freiherr von Maday, Münden. 


Deutfches Solonialbeamtenrecht. 


Mit befonderer Berükfihtigung des Entwurfs eines Kolonialbeamtengejetes 
bom 18. April 1910. 


1. 
Der bisherige Redht3zuftand. 

Die Regelung der Rechtöverhältniffe der Kolonialbeamten hat von dem 
Augenblid an, two da3 Neid) die erjten Beamten in die Kolonien entjandte, bis 
auf heute faft ausjchlieglich dem Faiferlihen Verordnungsredte unterstanden, 
da einfchneidende gejegliche Beitimmungen bisher nicht ergangen find. Nächjit 
dem Militärrecht, daS in feinen Grundzügen dur) dag Schußtruppengejeg 
bom 7./18. Suli 1896 geregelt wurde, und dem Eolonialen Finanzredht, defien 
Prinzipien niedergelegt find in dem Gejeß betr. die Einnahmen und Ausgaben 
der Schußgebiete vom 30. März 1892, ift daS Beamtenrecht die erjte öffentlich- 
rechtlihe Materie, die zu einer formell gejetlichen Regelung berangereift ilt. 
So jteht uns in nädjiter Zeit das immerhin jeltene Ereignis bevor, daß die 
Reichsgejeßgebungsmafchine zmeds Heitjegung folonialrechtlicher Normen 
wieder einmal in Tätigkeit tritt. 

Die NReichbeamtengejege haben als jolche, d. bh. al3 Gejeke im for- 
mellen Sinne des Wortes, bisher in den Kolonien nicht gegolten, auc) nicht 
in der Zeit vor dem Sahre 1892, als die Kolonien noch feine jelbjtändigen 
bermögensredhtlichen Berjönlichfeiten waren. Die Nechtspverhältnifje der vom 
Reiche in den Kolonien angeftellten Beamten wurden zivar bis zum Erlaffe des 
Gejeßes betr. die NRechtsperhältniffe der Fatferlihen Beamten in den Schuß» 
gebieten vom 31. Mai 1887 nad) den Vorfchriften des KReichgbeamtengejeges 
bom 31. März 1873 und feiner Ergänzungsgejeke gehandhabt, und auch 
nachher nod) joweit, al3 und weil e3 eben ein bejondere3 Kolonialbeamten- 
recht nicht gab. Die Anwendung diefer Vorfehriften war aber eine bloß tat- 
fählihe, gewiffermaßen gewohnheitsmäßig auf die neue Beamtenfategorie 
übertragene, aber fie entbehrte jeden Nechtstitels, denn: alle Reichsgejete 
öffentlichrechtlichen Snhalt3 gelten in den Kolonien nur dann, wenn fie bejon- 
ders eingeführt find. Daß die Reichsbeamtengejete al3 Gejete in formellen 
Sinne in den Kolonien nicht galten, geht jhon allein daraus hervor, daß durch 
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faiferlihe Verordnung vom 3. Auguft 1888 für die Nechtsverhältniffe der 
Zandesbeamten in Kamerun und Togo, und durd) Verordnung vom 2. April 
1894 für Deutfch-Dftafrifa Beitimmungen erlaffen wurden, was nicht möglich 
getivefen wäre, wenn das gejamte Keich3beamtenrecht al3 formelles Gejeß- 
gebungsredht in den Kolonien rezipiert worden wäre, da dann alle diefe Materie 
betreffenden Bejtimmungen nurmehr im Wege der Gejeßgebung hätten 
erlajfen werden fönnen. Die einzigen gejeglihen Boricriften, melde 
bisher in den Kolonien al3 Gejeg im technischen Sinne gegolten haben, und 
die heute noch gelten, find die beiden furzen Paragraphen de3 Gejete3 vom 
31. Mai 1887. Nach $ 1 diejes Gejetes Fonnte dur, Beichluß des Bundesrats 
bejtimmt werden, daß den Kolonialbeamten, die in den Slolonien eine längere 
als einjährige Verwendung gefunden haben, die dajelbit zugebrachte Dienftzeit 
bei der Penfionierung doppelt in Anrechnung zu bringen jei.!) Nad) $ 2 des 
Sefeges Ffönnen Gouberneure, Kanzler und Kommiffare für die Kolonien 
durch Faiferliche Verfügung jederzeit mit Gewährung des gejeglihen Warte- 
gelde3 einftweilig in den Ruheftand verjegt werden. Bi8 zum Ssnfrafttreten 
eines die ganze Kechtömaterie einheitlich regelnden Reichsgejeges war und 
tit der Weg der formellen Gejeßgebung auf dem Gebiete der Folonialen 
Beamtenverhältnifjfe nur foweit erforderlich, als eine Abänderung der 
beiden im Gejeg von 31. Mat 1887 enthaltenen Vorfchriften erfolgen fol. Sm 
übrigen unterlag die ganze Materie bisher dem Faiferlichen Verordnungs- 
rechte. Dies wird fi) in Zukunft, wenn wir ein Kolonialbeamtengejeg haben 
werden, ändern. Die Sphäre der Gejeßgebung auf folonialrehtlichem Gebiete, 
die von Bundesrat und Reichstag ausgeübt wird, erweitert fi) alsdann, und 
die Faiferliche Verordnungsbefugnis wird entipredhend eingeengt. 

Am 18. April diefes Zahres nun ift der Entwurf eines Kolonialbeamten- 
gejeßeg, wie jolcher vom Bundesrat beichlojfen worden ift, dem Reichstage zur 
verfaffungsmäßigen Beihlugnahme vom Staatsjekretär des Neichgfolonial- 
amts in Vertretung des Reichsfanzler3 vorgelegt worden. Ehe wir an die 
Betrachtung des Entmwurfes herangehen, mag ein furzer Blid! auf das bisher 
in Geltung gewefene Kolonialbeamtenrecht uns den vorläufig nod) beftehenden 
Nechtszuftand vor Augen führen und uns zugleich den hohen Wert der Fünf- 
tigei einheitlichen Regelung der Materie erfennen laffen. 

Bezüglich der gefhichtlichen Entwidlung der Rechtsftellung der Kolonial- 
beamten ift zu unterjcheiden zwijchen der Zeit por der Aufrichtung der 
folonialen Fisfi in den einzelnen Kolonien und und mac) derjelben. Bevor 
die Kolonien ihren eigenen Fiskus befamen, waren die Kolonialbeamten 
„Reichsbeamte”, die vom Kailer auf Grund jeiner „Schuggewalt” ernannt 
wurden. Sie ftellten ziwar eine bejondere Kategorie von Reich3beamten dar, 
für die das NReichsbeamtengejeß als jolches nicht galt, aber auf fie mangels 
anderer Vorjchriften tatjählich angewandt wurde. Sie waren und find 


1) Einen folhen Beichluß hat ber Bundesrat mit Geltung für alle Kolonien am 
22. Dezember 1891 gejagt. (Niebow I, ©. 9.) 
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aber aud) heute noch immerhin Reich 3 beamte, weil jie vom Reiche angejtellt 
werden. Daran änderte auch der Umftand nichts, daß die Kolonien alle, eine 
nad) der anderen, zu figfalischen Verjönlichkeiten heranwuchfen, und die Kolo- 
nialbeamten nunmehr aus den eigenen Einfünften der Kolonie befoldet 
wurden. 3 trat diefe Neuerung Aäußerlich nur dadurd in die Ericdheinung, 
daß die in den Kolonien angeftellten Beamten nunmehr offiziell „Landes- 
beamte” der betr. Kolonie genannt wurden. 3 findet fi) diefe Bezeichnung 
erftmalig in der Verordnung vom 3. Auguft 1888,?) in der der Kaifer von 
feiner Rechtfegungsbefugnis auf dem Gebiete des Folonialen Beamtenrecht 
zuerjt Gebrauch machte. Eine weitere Verordnung erging dann am 22. April 
1894 für die deutjch-oftafrifanifchen Landesbeamten. Die Vorjchriften der 
beiden genannten Verordnungen find jpäterhin mit einigen Erweiterungen, 
die nach den gemachten Erfahrungen nötig jchienen, durch die Fatjerliche Ver- 
ordnung vom 9. Auguft 1896 auf jämtliche Kolonien ausgedehnt und jchlieh- 
lich noch durch die Faiferliche Verordnung vom 23. Mai 1901 ergänzt worden.?) 

TIroßdem nad) diefen Verordnungen die Kolonialbeamten al „Xandes- 
beamte” eingejegt jind, find fie dennoch NReichabeamte geblieben. Denn fie 
werden nad) wie vor vom Reiche angeftellt, wenn fie auch) ihr Einkommen aus 
dem „Lande“, nämlich aus der Kolonie, in der fie tätig ivaren, bezogen. shre 
rechtliche Stellung läßt fich mit der der eljaß-lothringifchen „Randesbeamten“ 
vergleichen, die grundfjäglich auch Neichsbeamte find. Wenn die Stolonial- 
beamten bisher al3 „Zandesbeamte“ bezeichnet wurden, jo war damit einmal 
gejagt, dag fie aus Mitetln der Kolonien bezahlt wurden, fodann aud, daß 
das Reichsbeamtenrecht an fich und ohne weiteres auf fie nicht in Anwendung 
gebracht werden fönne. Man muß die Bezeichnung „Landesbeamte” für die 
Kolonialbeamten aber aus dem Grunde als inforreft bezeichnen, weil diejer 
Ausdruck technisch ift für die Beamten der Einzelftaaten de3 Deutichen Reiches, 
wa3 die Kolonialbeamten natürlich nie gemwejen find. 

Die Faijerlihe Verordnung vom 9. Auguft 1896 regelte 
das Kolonialbeamtenrecht in der Weife, daß fie das Reichsbeamtenrecht zu 
feinem größten Teile auf die Kolonailbeamten für anwendbar erklärte, jomweit 
nicht in der Verordnung jelbjt Abmweichendes bejtimmt wurde. Und zwar 
follen Anwendung finden die Gejege vom 31. März 1873 betr. die Rechts- 
verhältnijje der Reichsbeamten nebit dem Abänderungsgejek vom 21. April 
1886, dag Gejeß betr. die Fürforge für die Witwen und Waijen der Reichs- 
deamten der Zivilverwaltung dom 20. April 1881 nebft Abänderungsgejet 
tom 5. März 1888, endlich das Gejeß betr. die Zurücbeförderung der Hinter- 
bliebenen im Auslande angeitellter Reichsbeamten vom 1. April 1888 — alle 
dieje Gejege mit der Maßgabe, daß, wo in ihnen vom Reiche, dem Neichsdient, 
den Neichsfonds oder anderen Einrichtungen des Reiches die Nede ift, die 
betreffende Kolonie und deren entjpredhende Einrichtung zu verjtehen fein 


2) Niebow I, ©. 180. 
3) Bl. R. 6. Bl. 1896 (S. 191f.) und 1901 ($. 189f.), 
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follte. Befugniffe, die nach den erwähnten Gejegen den oberjten Neichs- 
behörden zujtehen, jollten, foweit nichts Bejonderes vorgejchrieben war, durch den 
Keichsfanzler ausgeübt werden. Von den fonjtigen Beitimmungen der Ver- 
ordnung find noch folgende hervorzuheben: Eine Eaiferliche Beitallung erhal- 
ten: die Gouverneure in allen Stolonien, in Deutid-Dftafrifa der er- 
waltungschef für die Finanzverwaltung und die Oberrichter. Die übrigen 
Beamten werden im Namen des Ktaifers durch den KReichsfanzler angejtellt, 
der dieje Befugnis, joweit mittlere und untere Beanıte in Frage kommen, 
den Gouperneuren übertragen fann. Diejenigen Beaniten, die eine faijerliche 
Beitallung erhalten haben, können durch Faiferliche Verfügung; die übrigen, 
die eine in den Bejoldungsetats aufgeftellte Stellung befleiden, durd 
fanzlerifche Verfügung mit Gewährung des gejeglichen Wartegeldes einit- 
weilig in den Ruheftand verjegt werden. — Ferner enthält die Verordnung 
veridhiedene Ermäcdtigungen für den Neichfanzler. Einmal ermädtigt fie 
ihn, in Verbindung mit $ 5, Abi. 1 des Keich3beamtengejeges, diejenigen 
Beamten zu bejtimmen, an welche die Gehalt3zahlung vierteljährlich erfolgen 
fol. Ferner fol die Höhe der den Kolonialbeamten bei dienftlicher Beichäfti- 
gung außerhalb ihres Wohnortes zuftehenden QTagegelder und Fuhrfoften 
iowie der Betrag der bei Verjegungen derjelben zu vergütenden Umzugs- 
fojten durdy Verordnung des Reichsfanzler8 geregelt werden. Die Vorjchriften 
über den Urlaub der Beamten und deren Stellveriretung, über die Tagegelder 
und Umzugsfojten, jowie die Verpflichtung zur Teilnahme an den Kafino- und 
Mejjeeinrichtungen werden ebenfalls vom Kanzler erlajjen. VBorwegzunehmen 
tit endlich in diefem Zujammenhange aus der Faiferlihen Verordnung bon 
23. Mai 1901 der Vorbehalt für den Reichgfanzler, daß er feitjegen fann, 
inmwiewweit einem in den Nuheftand getretenen Beamten die Koften des 
Umguges nad) dem innerhalb des Reiches von demjelben gewählten Wohnort 
zu gewähren find. Alle gnannten Delegationen an den Keichsfanzler waren 
ftatthaft, auch) wenn fie, wa8 bei den meijten der Tal ift, zugleich 
Abänderungen des Keichsbeamtengejeges und feiner Ergänzungsgejeße ent- 
halten, indem fie anftelle anderer Organe den Reichsfanzler jegen. Und zivar 
waren fie deshalb ftatthaft, weil alle dieje durch die Fatjerliche Verordnung 
in den Stolonien für anwendbar erklärten Reich3beamtengejege dort als Faijer- 
lies Verordnungsteht Geltung haben. 

Abweihend vom Keichdbeamtenrecht regelte die Fatijerliche Verord- 
nung vom Sabre 1896 endlich die Tisziplinarverhältniffe. Sie fhuf befondere 
Disziplinarbehörden: die „Disziplinarfammer für die Schußgebiete” als erite, 
den „Disziplinargerichtshof für die Schußgebiete” ala ziveite Injtanz. Beide 
baben ihren Sig in Berlin. Die Disziplinarfammer ijt mit 5, der Diszi- 
plinargerichtshof mit 7 Mitgliedern bejegt. Das Verfahren vor diejen Behör- 
den ijt geregelt durch die Gejchäftsordnung vom 3. März 1897. 

Die zweite faiferlidhe Verordnung, Wwelde die Grundlage 
des jeßigen Rehtszuftandes des Kolontalbeamtenrechts bildet und die am 
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23. Mat 1901 erging‘) trifft insbejondere vom KReichdbeamtenrecht 
abweichende Beitimmungen über die Anjprüdhe der Kolonialbeamten auf 
Penjion und Wartegeld. Weiterhin wird der Kreis des für die Kolonien gel- 
tenden mutterländifchen Beamtenreht3 erweitert, indem die Artikel I, IV und VI 
des Gejekes wegen anderweiter Bemefjung der Witwen- und Waijengelder 
vom 17. Mai 1897 für die Hinterbliebenen von Beamten der Kolonien in den 
Schußgebieten in Siraft gejegt werden. Endlicd) joll ein Beamter, der dauernd 
oder vorübergehend nicht mehr zum Tropendienft, wohl aber zum Dienft in 
der Heimat fähig ift, der im Kolonialdienft erworbenen Anfprüdhe auf Gehalt, 
Venfion, Wartegeld und SHinterbliebenenverforgung dann verluftig geben, 
wenn er die Übernahme einer Stelle im Neidh!- oder Staatsdienfte ablehnt, 
deren Dienfteinfommen das in der Kolonie zuftändige oder zulegt zuftändig 
gewejene penfionsberechtigende Gehalt erreicht vder überfteigt. 

Sm borigen find in großen Zügen die Grundlagen de3 geltenden 
Kolonialbeamtenreht3 dargelegt. Sm Laufe der Sahre find nun im einzelnen 
in Ausführung erteilter Delegationen eine ganze Menge von Verordnungen 
des KReichsfanzlers, Verfügungen der Kolonialabteilung bezw. de3 Staat3- 
fefretärs des Keich3folonialamt3 fomwie Runderlaffe der Goupverneure ergan- 
gen, welche die verfchiedenften Gegenstände des Beamtenreht3 für die Kolonien 
eingehend regeln. Daher nimmt in den bisher erfchienenen zwölf Bänden der 
bon Köbner und Gerjtmeyer herausgegebenen „Deutjchen Kolonialgefep- 
gebung” das Kapitel „Beamte“ jeweils einen nicht unbedeutenden Raum ein. 
Sm jtetigen Fluffe der Entwidlung und unter fortwährender Abänderung 
und Ergänzung find insbefondere Beitimmungen erlajjen worden, welche 
Dienftzeitanrehnung, Tagegelder, Fuhr- und Umsugskoften, Wohnungsver- 
bältnijje und Wohnungsfompetenzen, Urlaub, Erwerbung von Grunderiverb, 
Zollbehandlung fowwie die Zurüdbeförderung Hinterbliebener betreffen. Auf 
Einzelheiten de3 bisher angehäuften, ftarf detaillierten Rechtsmaterial3 näher 
einzugehen, ift bier nit möglid. E3 mag noc erwähnt werden, daß das 
Kolonialbeamtenreht eine umfafjende jyitematifche Darftellung auf wifjen- 
fchaftliher Grundlage bisher noch nicht gefunden hat. 

Betrachtet man die bisherige Entwidlung der NRechtiprehung auf dem 
Gebiete de3 folonialen Beamtenreht3 als ein Ganzes, fo hat man ein typiiches 
Bild der Entwiclung der deutichfolonialen Nechtsbildung vor fich, die darin 
beiteht, daß fie durch die Negelung durch Faiferliche Verordnung für die einzel- 
nen Kolonien hinweg den Weg der Vereinheitlichung durch große zufammen- 
fallende, für alle NYolonien geltende Verordnungen beichreitet, um fchließlih 
ihre durch praftiiche Erfahrungen bereit3 erhärteten und erprobten Grund« 
jäge in einem Neichsfolonialgejeß niederzulegen. Daß fich aber das Streben 
nach einheitliher gejeglidher Regelung bei der hier behandelten Recht3- 
materte bejonders frühzeitig und in ftarfem Mabe geltend machte, das lag 
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in der Natur der Sade. Denn der bejtehende Rechtszuftand erwies fich im 
Laufe der Jahre immer mehr al3 unzulänglid), was darin feinen Grund hatte, 
daß mit fortichreitendem Ausbau der Folonialen Behördenorganifation die 
Bewilligung immer größerer Mittel notwendig wurde. Sm Verordnungs- 
wege fonnte olfo eine Regelung, die diefer Notwendigkeit nachgeben wollte, 
nicht getroffen werden, weshalb fi) auch die oben erwähnten fatferlichen Ver- 
ordnungen damit begnügten, die Gebührnifje der Kolonialbeamten wie ihre 
Verforgungsgebührnijje und die ihrer Hinterbliebenen jo zu bemejjen, wie e3 
den für die Neichbeamten geltenden Grundjägen entfprad. Die ganz be- 
fonderen Verhältnijje aber, unter denen die Kolonialbeamten tätig find, ließen 
die Gebührniffe der Reichgbeamten oft nicht al3 ausreichend erjdheinen, jchon 
allein deshalb, weil die Beamten in den Kolonien unter den Einwirfungen 
des Tropenflimas viel fchneller verbraucht werden und nicht jelten in jungen 
Sahren von Krankheiten heimgejucht werden, die auf Elimatifche Einflüffe 
zurüdzuführen find. Man half fi) nun bislang durch) Feitfegung befonderer 
erhöhter Gebührnijje im Wege des Etat3, zu deffen Ausführung im Vermwal- 
tungämwege zahlreiche Vorjchriften ergingen. Die Folge davon war, daß die 
Unüberfichtlichfeit de8 geltenden Rechtszuftandes immer größer wurde, die 
ihrerjeit3 wieder zu jtetigen Unklarheiten der Beamten über ihre Anjprüche, 
zu zahlreichen Bejchiwerden und jonjtigen Weiterungen führte. Dringend madte 
ich ferner die Notwendigkeit einer andersgearteten Regelung der Voraus- 
fegungen der Penfionierung fowie die Forderung geltend, den Beamten und 
ihren Hinterbliebenen auf die Zulagen zu den Verforgungsgebührnifjen, die 
bisher nur im Etat ihre Grundlage fanden und deshalb in das Belieben der 
Verwaltung geftelt waren, einen fiheren Rechtsaniprud) zu gewähren. 

Endlich fam al3 Grund einer durchgreifenden Neuordnung des Kolonial- 
beamtenzeht3 auf dem Wege der Gejetgebung noch der Umftand hinzu, daß 
im Anjchluß an die im Mutterlande erfolgte Mufbefferung der Bejoldungen 
auch eine Neuregelung der Bezüge der Kolonialbeamten und in Verbindung 
damit eine Vermehrung der etatsmäßigen Stellen de3 NKolonialdienites ge- 
plant wurde. 

Nicht an lekter Stelle mag man fchlieglich au) in maßgebenden Kreijen 
der allgemeinen Erwägung Raum gegeben haben, daß, wenn irgendivo, dann 
erst recht in den Kolonien die Schaffung und Erhaltung einer eritflaifigen 
Beamtenjchaft vom größten Sntereffe ift. Sit aber die Auswahl der Kolonial- 
beamten eine ftrenge, und find die Anforderungen, die an fie gejtellt werden, 
die jchwerften, die überhaupt an einen Beamten geftellt werden fönnen, jo 
fann auc dem Kolonialbeamten nicht der Wunjch verjagt werden, feine An- 
fprücdhe, die er al3 Gegenleijtung für feine Dienste erheben fann, rehtlih in 
jeder Hinficht Flargeftellt zu jehen. So tft denn die jährlich im Reichöparla- 
ment erhobene Forderung nad) Reform des Kolonialbeamtenrecht3, nacd)- 
dem fie ung bereits in der Thronrede vom 30. November vorigen Sahres in 
Ausficht geftellt war, nımmehr endlich durch den joeben dem: Reichstage dvor- 


gelegten Entwurf des Kolonialbeamtengejeges naher VBerwirflihung entgegen- 
geführt worden. 


u. 


Der Entwurf eines Kolonialbeamtengejege3 vom 
18. April 1910. 


Der neue Gejegentwurf nennt fih: Entwurf eines „Rolonial“- 
Beamtengejetes. Man hat aljo den irreführenden Ausdrud „Landesbeamte 
der Schußgebiete” fallen Iajien und die im volfstümlichen Sprachgebraud) 
fchon ftet3 üblich gerwefene Bezeichnung gewählt. E3 wäre hier eine gute 
Gelegenheit geboten, auc; den Ausdrud „Schußgebiet” au der amtlichen 
Sprade zu bejeitigen und ihn dur „Kolonie“ zu erfegen. Leider hat der 
Entwurf die alte Bezeichnung beibehalten. Der Reichstag Ffünnte Hier den 
Kolonialrecht einen guten Dienst leiften, wenn er für die Befeitigung aud) 
dieje3 irreführenden, heute durch nicht8 mehr gerechtfertigten Ausdrudes 
einträte. 

Liegt e8 nun auch, wie in der Begründung des Entwurfes no) aus» 
drüdlich betont wird,’) in der Abficht des Gejeges, fämtlidhe durch das Dienft- 
verhältnis begründeten Pflichten und Nechte der Beamten der Kolonien in 
möglichjt umfaffender und erfchöpfender Weife zu regeln, jo jchten e8 doc 
andererjeit3 nicht empfehlenswert, nun das gejamte Kolonialbeamten- 
recht, auch foweit e8 bejondere Eigentiimlichfeiten nicht zeigt, vielmehr mit 
dem Keichsbeamtenrecht übereinftimmt, in einem Gejeß niederzulegen. E38 
tft vielmehr überall da, two bereit3 in den Neichsbeamtengejegen die Necht3- 
verhältnijje der Kolonialbeamten emme für fie ebenfall3 pafjende Regelung 
gefunden haben, lediglich auf jene Vorfchriften veriviejen worden. Obwohl 
damit die oft unleidliche Verweifungsmanier großen Umfangs zum Nachteile 
einer fornpaften Gejchloffenheit der in Betracht fommenden Normen und der 
Überfichtlichkeit wieder einmal beibehalten ift, jo bietet das eingejchlagene Ver- 
fahren doch andererjeit3 den praftijchen Vorteil, daß alle Anderungen, welche 
die in den Kolonien rezipierten Normen der KReichsbeamtengejege etwa in 
Zufunft erfahren werden, ohne weiteres auch auf die Kolonialbeanıten an- 
mwendbar find. 

Materiell zeigt fich in dem Entiwurf das Streben nach möglichft umfafjen- 
der Neform darin, daß aud die Beamten der Kaiferlichen Schugtruppen in 
das Gejek einbezogen find. Da die Verforgungsansprüche der Schußtruppen- 
beamten und ihrer Hinterbliebenen bereits durch das Dffizterpenfionsgejeg 
vom 31. Mai 1906 fowie durch das Militärhinterbliebenengefeg vom 17. Mai 
1907 geregelt find, auch ihr militärifches Verhältnis in mancher Sinfiht eine 
Sonderjtellung bedingt, fo jollen von den 61 Paragraphen des Entwurfs 27 
Baragraphen — alfo ein ftarfes Drittel — auf fie feine Anwendung finden. 


5) Eiche ©. 16. 


— 493 — 


Der Gejegentiwurf zerfällt in 17 Abfchnitte, von denen der erfte allgemeine, 
der legte Schlußporjääriften enthält. Über den Inhalt der 15 dazmwifchen- 
liegenden Abichnitte fol im Folgenden ein furzer Rücblie gegeben merden. 

Sm grundlegenden 8 1 ift gejagt, daß auf die Beamten, die für den 
Dienft einer Kolonie angeftellt find (Rolonialbeamten) und auf ihre 
Sinterbliebenen die Vorjhriften des Neichsbeamtengefeßes und des Beamten- 
hinterbliebenengejeßes md die an ihre Stelle tretenden Vorjchriften forweit 
Anmendung finden, als jich aus dem Rolonialbeamtengejeß felbft ein anderes 
nicht ergibt. Selbftverftändlich ift, daß dabei anftelle des Reichs und feiner 
Einrichtungen, wie dies auch fchon früher der Fall war, die Kolonie und deren 
Einrijtungen treten. Ferner finden wir im $ 1 die ung nad) der obigen 
Darftellung de8 geltenden Kolonialbeamtenredht3 bereit3 bekannte Ror- 
fchrift wieder, daß die in den rezipierten Gefeen dem Bundesrat vorbehal- 
tenen Beftimmungen und Entjcheidungen in den Kolonien durch den Reichs- 
fanzler erfolgen. — Da, wie in der Begründung de3 Entwurf ausdrüdlich 
hervorgehoben wird, der $ 1 eine allgemeine Beftimmung des Begriffs „Rolo- 
nialbeamter” nicht geben will, fo ift eg Flar, daß es auch „KRolonialbeamte” 
gibt, auf die die befonderen Vorjchriften des neuen Gejekes nicht angewendet 
iverden follen. Sie müfjen aber, fo will e3 da3 Gefeß, Anwendung finden auf 
diejenigen Beamten, die ausdrüdlich für den Dienft einer Kolonie angeftellt 
fins. Für fie befteht ein DienftverhältniS nur gegenüber der betreffenden 
Kolonie, die ihnen als ein jelbftändiges vermögensredhtliches Subjekt gegen- 
überfteht. E83 ijt damit ein Begriff des „Kolonialbeamten“ im engeren 
Sinne gejchhaffen worden. 

Die mit der Zeit notwendig geivordene Regelung der Befoldung>- 
bezüge, die, wie oben hervorgehoben, an erjter Stelle zu einer gejeßlichen 
Fixierung de3 Kolonialbeamtenreht3 drängte, fonnte nur in allgemeinen 
GSrundzügen erfolgen. Die einzelnen Bezüge follen auch weiterhin Iediglich 
anf etatgrehtlihen Wege feitgefegt werden, da die Verhältnifje in den 
Kolonien noch nicht ‚genügend entwidelt find, um eine dauernde Bindung 
bezüglich aller Einzelheiten des Bejoldungziyftems, wie namentlich aud) be- 
züglic) der Gehälter und des Yufrüdens in höhere Gehaltzftufen in der Weije 
und in dem Umfange tunlich erfcheinen zu lafien, wie fie im Reiche durch das 
Beioldungsgejeß vom 15. Zuli 1909 erfolgt ift. E83 werden daher hier nur 
Grundprinzipien gegeben. — Als Dienfteinfommen follen den Kolonial- 
beamten gewährt werden: ein fejtes Gehalt, eine bejondere Kolonialzulage, zu 
der bei längerer Dienftzeit eine Alterszulage binzutritt, endlich freie Dienit- 
wohnung oder eine entiprechende Entihädigung. KLebtere trägt den tech- 
nifhen Namen: Wohnungsgeld. Für die Höhe des Gehalts und der Zu- 
lagen bleiben die etatsrechtlihen Feitießungen d. h. die den jeweiligen Etats 
beigefügten Denkichriften mit ihren Befoldungsordnungen maßgebend. Dabei 
ift aber das Bejoldunasgeieß vom 15. Zuli 1909 auch für die Ktolontalbeamten 
nicht ganz ausgeichaltet, denn es jollen bier jeine Vorjchriften über die Ge- 
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währung nur eines Gehaltes bei Berjehung mehrerer Stellen, über das 
Dienfteinfommen für mehrere Ämter und Zulagen und endlich über die Ge- 
mwährung und Verfagung von Tienftalterszulagen entjprehende Anwendung 
finden. Sämtliche oben: erwähnten Bezüge ftehen den Kolonialbeamten nur 
in den Kolonien jelbjt zu, weil fie natürlich auf die bejonderen in den Kolonien 
berrihenden Qetuerungsverhältniffe zugeihnitten find. Für die dienftliche 
Verwendung der Kolonialbeamten außerhalb der Kolonie find befondere, die 
Bezüge betreffende Beitimmungen vorgefehen, die vom Neich8fanzler zu er- 
lafjen find. Leterer joll auch darüber befinden, inwieiveit Kolonialbeamten 
und deren Angehörigen in der Kolonie im Falle der Erfranfung freie ärzt- 
liche Behandlung, freie Arzneimittel, freier Aufenthalt in einem Sranfen- 
baufe jowie Erjag der eventuell entjtandenen Reifefoiten gewährt werden 
follen. Dieje fozialen Vergünftigungen find in den Kolonien von eminenter 
Bedeutung und deshalb unentbehrlich, weil einerfeit3 durch da3 Tropenklima 
verurfachte Erfranfungen der Kolonialbeamten eine häufige Erfcheinung find, 
und andererjeit3 Privatärzte, private Apotheker und Kranfenhäufer in den 
Kolonien oft nicht vorhanden find. 
Der dritte Abjchnitt des Entwurfs bejchäftigt fih mit den Bflihten 
und Rechten der Kolonialbeamten. Betreff Urlaub, Urlaubsgebührniffe 
und Stellvertretung der Kolonialbeamten ift e3 bei der bisherigen, fhon in der 
Verordnung vom 9. Auguft 1896 niedergelegten Delegation an den Reichs- 
fanzler geblieben. Daß den SKolonialbeamten während der normalen Zeit 
ihres Heimatsurlaubeg die Tropenbezüge belaffen bleiben follen, erjcheint recht 
und billig, da gerade während diejer Zeit die Kolonialbeamten fait ftet3 zu 
erheblichen Aufwendungen zur Serftellung ihrer Gejundheit genötigt find. — 
Über Tagegelder, Fuhrkfoften bei Dienftreijen, Umgzugsfoiten bei der Aus» und 
Heimreife und bei Verfegungen befindet auch weiterhin der NeichSfanzler.°) 

Der Erwerbvon $Grundeigentumundeine Beteiligung 
an Erwerb3unternehbmungen fol aud in den Solonien ent» 
jpredhend der analogen Vorjchrift des $ 16 des Neichgbeamtengejeßes von einer 
Erlaubnis abhängig gemacht werden fönnen. Die ratio legis ift die, daß eben 
durch derartige Beteiligungen Verbältniffe entitehen fönnen, unter denen die 
Autorität der Beamten leidet, und ihr Privatinterefjfe zu dem dienftlihen in 
MWideriprud) tritt. Da aber ein völlige Verbot nach) den beiden Richtungen 
bin zu weit gehen würde, da c3 von Folonialpolitiihem Standpunkte aus 
bäufig geradezu verwiünfcht jein wird, dab ein Stolonialbeamter fih in der 
Kolonie jeßhaft madht und jein Vermögen Folonialwirtichaftlihen Biweden 
ruz Verfügung Stellt, jo bleibt es dem Neichsfanzler überlaffen, die den je- 
weiligen Verhältniiien entiprechende Regelung zu treffen. 

In Anfehung ihres Gerihtsitandes follen die Kolonialbeamten ihren 
Mohnfig in der Kolonie haben, in der fie angeftellt find. Sind jedoch bei 


°) Bol. die alte Bepelung in $ 12 der Urlaubs-Vorjcriften vom 31. Mai 1901 und 
Art. 5 Ver. v. 9. Aug. 1 
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einem bürgerlichen NRechtzitreit der Gouverneur oder richterliche Beamte be- 
teiligt, jo. wird e8 jchiver fallen, das Gericht aus dem in der Kolonie verfüg- 
baren Berjonal angemeffen zu bejegen. Der Entwurf fieht daher für diefe 
Beamtengruppe in Bivilfachen neben dem allgemeinen Gerichtsftand in der 
Kolonie einen befonderen in der Heimat vor. Mit Recht aber: ift es, meine 
ich, vermieden worden, die Möglichkeit ftraf- wie zivilrechtliher Velangung 
de3 Gouverneurs in der Kolonie jelbjt vollfommen auszufchließen und fie auf 
die heimijchen Gerichte zu bejchränfen, wie dies insbefondere in den fran- 
öfiichen Kolonien der Fall ift. E83 entjpricht eine derartige Mabnahme mehr 
dem Bizefönigtum, mit dem die Stellung des deutfchen Gouverneurs nichts ge- 
mein bat. 

Die bisher beiprochenen Vorjchriften des Gefegentwurfes find von der 
KReihstagsfommijsfion, die inzwiichen das neue Gejeß bereit3 durd)- 
beraten hat, mit belanglojfen Abänderungen angenommen iworden. Einen 
Zufaß hat der $ 9 erhalten. Nach ihm fann das Gericht der Kolonie, bei dem 
gegen einen Kolonialbeamten, der feinen dauernden Aufenthalt im Reicdhs- 
gebiet hat, ein Strafverfahren anhängig ift, die Sadje an da3 fadhlid) zu- 
ftändige Gericht verweilen, zu dejjen Bezirf der Aufenthaltsort des 
Betreffenden gehört. Diefe Beitimmung foll Härten vermeiden, zu denen e3 
nad) der geltenden Strafprozgeßordnung fommen fann, da e3 nad) ihr unzu- 
läjlig ift, das Strafverfahren, daS bei einem örtlich zuftändigen Gericht an- 
hängig geworden ift, deshalb an ein anderes Gericht zu veriwetjen, weil der 
Beichuldigte inzwifchen in dem Bezirk diejeg Gericht feinen Wohnfig ge- 
nommen hat. Der Zufag der Reichstagstommiffion geht dahin, daß das Ge- 
richt, bevor eg über die Vermweifung bejchließt, die Staat3anwaltihaft und 
den Beichuldigten zu hören hat, und daß gegen den Beichluß der ordentliche 
Beichwerdemweg gegeben ift. 

Sochinterefjant ift der von der Kommiffion eingefhhobene $ 9a, der den 
Verjuh macht, das geheime PVerjonalaftenwefen mwenigjtens für die Kolonial- 
beamten einer Verbejjerung entgegenzuführen. Troß des Widerftandes der 
Regierung gelangte der Paragraph in der erften Zejung der Kommiffion in 
folgender Fafjung zur Annahme: „Eintragungen von Tatjadhen in die 
Berjonalaften der Kolonialbeamten, find dem betr. Beamten zur Kenntnis- 
nahme vorzulegen. Eine etwaige Gegenerflärung des Kolonialbeamten tit 
den Perjonalaften beizufügen.” Der Staatzjefretär ftellte die Annahme diejes 
Paragraphen jeitens des Bundesrat ftarf in Zweifel und meinte fogar, er 
fönne das Zustandekommen de3 ganzen Gejeßes gefährden. Sn ziveiter Lejung 
erhielt er dann aud) fchon eine Milderung, wonad) die Mitteilung dem Be- 
amten erft in dem alle gemacht werden joll, daß eine Entjcheidung über ihn _ 
bevorjtehbt. Man dachte hierbei an eine Übergehung im Aoancement und 
ähnliche Fälle. 

Gemäß des von der Kommijfion unverändert angenommenen $ 10 müfjen 
fihh Kolontalbeamte, wenn das dienftliche Bedürfnis eS erfordert, die Ver- 
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feßung inein Amt derjelben oder einer anderen Kolonie oder in em 
Reichgamt gefallen lajjen, falls diejes mit einem nicht geringeren Rang und 
mit penfionsfähigem Dienfteinfonmen verbunden ift. Auch der $ 11 über die 
einftweilige Verjegung in den Ruhejtand wurde von der Kommijfion 
mit der Beichränfung angenommen, daß nur Gouberneure, erfte Referenten 
und Referenten in den einstweiligen Ruheitand verjegt werden fünnen. Er 
darf nur auf 3 Jahre ausgedehnt werden. 

Der fiebente Abjchnitt des Entwurf befaßt ji) eingehend mit den Ben- 
jions- und Wartegeldanfprükhen. Bisher fanden nad) Art. 1 
der Faiferlichen Verordnimg vom 233. Mai 1901 auf fämtliche Beamte in den 
Kolonien die einjchlägigen Vorfchriften des Reichgbeamtengejeges Anwendung. 
Diefer Rechtszuftand hat fi) bewährt, joweit Beamte in Frage famen, die 
aus dem mutterländifchen Dienft übernommen waren. Denn felbft bei früh 
eintretender Tropendienftunfähigfeit des Beamten fonnte einer zu ftarfen 
Belaftung des Fiskus mit Penfion dadurd vorgebeugt werden, daß man den 
Beantten, wenn er noch für den heimifchen Tienft fähig war, zivwang, in diejen 
über- beziv. zurüdzutreten. Dies ging aber nicht an bei denjenigen Kolontal- 
beamten, die au3 einem anderen al3 dem mutterländifchen Beamtenberuf her- 
borgegangen waren, 3. ®. aus dem Saufmanns- oder jonft einem praftifchen 
Berufe. Eine Unterbringung diefer Beamten in einer heimijchen Dienft- 
jtellung war nur jehr jelten möglid). Sie mußten daher regelmäßig penfioniert 
werden. Diejer Unterfchied fowie die Unficherheit der Lage, die andererjeits 
für den Beamten dadurd entitand, daß die Verwaltung bezal. der Yerwilligung 
von Benfionen und ihrer Bemeffung freie Sand hatte, rief den Wunfcdh nad) 
iener bejonderen Regelung wad). E3 jollen nunmehr die $$ 34, 36, 37, 39 des 
Neichsbeamtengejeges auf Kolonialbeante, die nit aus dem Reichg- oder 
heimischen Staat3dienfte in den Kolonialdienft übernommen find, Feine Aniven=- 
dung finden. Dafür ftellt der Entwurf in den $$ 14—20 Erjagvorichriften auf. 
Der $ 15 jchafft den Begriff der „Rolonialdienftunfäbigfeit“, 
die darin bejteht, daß ein Kolonialbeamter infolge eines förperlichen Ge- 
brechens oder arger Schwäche feiner förperlichen oder geiftigen Kräfte zur 
Erfüllung feiner Amtspflichten dauernd unfähig geworden tft. Wird der 
Kolonialbeamte ihrethalben ın den Rubeftand verjegt, jo hat er Anipruch auf 
Benfion, wenn und folange feine Ermwerbsfähtigfeit aufgehoben oder um 
wenigjtens '%/ ,, permindert tft. Einem Stolontalbeamten, der dem Stolonial- 
dienst in Deutich-Ditafrifa, Kamerun, Togo oder Neuguinea 12 Nahre, in 
Südweft, Samıva oder dem Injelgebiet der Karolinen, Palau, Marianen und 
Marihallinfeln oder dem Siautfchougebiet 15 Nahre angehört hat, joll der 
Anspruch auf lebenslänglidhe Penfion aud) ohne den Nachweis der Dienft- 
unfäbigfeit oder der Erwerbsunfähigfeit zuftehen. Hier ift aber zwecent- 
jprechend die Dauer der Zeit abgejtuft, je nachdem dag Klima der einzelnen 
Kolonien der Gejundheit mehr oder weniger jchadet. Sollten die betreffenden 
Beanıten nach der entiprechenden Reihe von Sahren noch nicht verbraucht fein, 
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jo jol ihre günftigere Behandlung fie zum Verbleiben in den Kolonien be- 
fonder3 anreizen, iwa3 den Kolonien jelbjt nur zum Nugen gereichen fann, da 
gerade die älteren Beamten wegen ihrer Erfahrung für die Kolonialvermwal- 
tung von gefteigertem Werte find. 

Sm 8 23 finden wir die alte Beftimmung des Gejetes vom 31. Mai 1887 
wieder’), daß die in den Kolonien oder auf Seereifen in außerheimijchen Ge- 
wäfjern zugebrachte Dienftzeit bei der. Benfionierung doppelt in Anrechnung 
gebradit werden joll, jofern fie mindejteng 6 Monate ohne Unterbredung 
gedauert hat.. Diefe Maßregel jchließt fich in allen Beziehungen den für die 
Schußtruppen geltenden Vorjchriften an.) ALS eine weitere Anlehnung an 
die Regelung der Verforgungsgebührnijje im folonialen Militärrecht_ ftellt 
fi) aud) die für die Zukunft vorgejchlagene Gewährung für die Tropen- 
3ulage an die Stolonialbeamten dar, die deshalb notwendig ift, weil die 
legteren vielfah in einem viel früheren Alter penfioniert werden als die 
beimifhen Beamten und dementjprehend mit einem viel geringeren Pen- 
fionsbetrage abgefunden werden. Bisher hat man fich damit geholfen, den 
venfionierten Kolonialbeamten mit Zufhüffen zu ihren Penfionen beizu- 
ftehen.?) Man fann aber der Begründung des Entwurf3 voll darin bei- 
ftimmen, daß fich die bisherige unterjhhiedliche Behandlung der Schugtruppen- 
angehörigen und Bivilbeamten im Punkte der Tropenzulage lediglich rein 
biftorifch erklären läßt und jeder inneren Rechtfertigung entbehrt. Der jeßt 
borgejehene Ausgleich fannn daher nur freudig begrüßt werden. Danad) jollen 
fünftig Kolonialbeamte, die infolge außerordentlicher Einflüfje des Klimas 
während eines dienftlichen Aufenthaltes in den Kolonien oder infolge der be- 
fonderen Fährlichkeiten des Kolonialdienftes penfionsberechtigt geworden find, 
fir die Dauer des Penfionsbezugs3 auf eine Tropenzulage Anjpruch haben, 
falls fie nicht die Dienftunfähigfeit oder Verminderung ihrer Eriverbsfähigkeit 
vorjäglich herbeigeführt haben. Die Reihstagsfommiffion hat den $ 24 des 
Entwurfes mit dem Bufaße angenommen, daß die Penfionierung binnen 10 
Sahren erfolgt jein muß, um eine Tropenzulage zuläffig zu machen. Sm 
übrigen find die Beitimmungen über die Tropenzulage den entjprechenden 
Lorjriften im Dffizierspenfionsgejeg und Mannjchaftsverforgunggaejek 
angepaßt. 

Beibehalten find im Prinzip die Beftimmungen des Art. 6 der faijerlichen 
Verordnung vom 9. Auguft 1896 und Art. 3 der Verordnung vom 23. Mat 
1901, d. h. es joll auch fernerhin ein Kolonialbeamter, der dauernd oder vor- 
übergehend nicht mehr zum Kolonialdienft, wohl aber zum Dienfte in der 
Seimat fähig it, eine Stellung im Reich®- oder heimijchen Staatsdienft nicht 
ablehnen dirfen, wenn das mit ihr verbundene Gehalt das legte penfions- - 
fähige Gehalt im Kolonialdienft erreiht. War er aus dem Neichg- oder 


7) Vergl. oben unter I. 
8) Vergl. 8 69 des O.P.®. und $ 65 des M.B. ©. 
9) Vergl. die Denticriften zu den Kolonialetat$ von 1899 und 1900. 
34 
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beimijchen Solonialdienft in den Kolonialdienft übernommen, jo joll er auch 
den Wiedereintritt in eine fein heimijches Dienftalter wahrende Stellung im 
Keichs- oder heimifchen Staatsdienjt nicht ablehnen dürfen. Zehnt er ihn 
ab, jo jollen alle weiteren Anjprüche aus dem bisherigen Dienjtverhältnis 
fortfallen. In den SS 28—80 des Entwurfs ift das hier ausgejprochene 
Prinzip im Verhältnis zum früheren Recht3guftand weiter ausgebaut worden. 

Den 8 31, der e8 dem Reichsfanzler überlajfen wollte, über die Regelung 
der Umzugöfoften der in den Rubheftand verjegten Beam- 
ten Beftimmungen zu erlaffen, hat die Kommiffion geftrichen. 

Auch im folgenden Abjchnitt de Entwurfs, der fih mit den An- 
fprüdender Hinterbliebenen befaßt, madjen fid) Anflänge an die 
folonialrehtlichen Beftimmungen des Militärhinterbliebenengejege vom 17. 
Mai 1907 überall deutlich bemerfbar. Aucd) hier find der Tropenzulage des 
Beamten bejondere Zulagen für die Hinterbliebenen nadjgebildet, die zum 
MWilmen- und Waijengeld hinzugeidhlagen werden. Dazfelbe gilt von dem 
im Falle der Bedürftigkeit zu gemwährenden Elterngeld.!°) 

Der zehnte Abfchnitt des Entwurfs betrifft Dienftpvergehen und 
Disziplinarverfahren. $ier ift in großen und ganzen der frühere 
KRechtszuitand aufrecht erhalten worden.) Die Befugnis, Gelditrafen bis zum 
bödhjitzuläfligen Betrage zu verhängen, fteht in den Kolonien auc) den Gou- 
verneuren zu. Gegenüber den der Suftizverwaltung unterftellten Beamten 
wird dieje Befugnis dur) den Oberrichter wahrgenommen. — Beibehalten 
worden jind vor allem die alten Disziplinarbehörden, da eine zutreffende Be- 
urteilung der Dienjtvergehen von Kolonialbeamten nicht möglich ift, ohne 
daß die eigenartigen VBerhältniffe de8 SKolonialdienftes, insbefondere die 
flimatijchen Verhältniffe und die Art und Weife, wie der Verkehr zwijchen den 
Beamten und den Eingeborenen fi) abjpielt, berücfichtigt werden. Die 
Keichstagsfommiffion hat allerdings zu $ 42 des Entwurfs eine Rejolution 
bejchlojjen, die eine allgemeine neue Regelung des Disziplinarverfahrens 
fordert; auch hat fie den lekten Abjat des Paragraphen geitrichen, der be- 
jtimmte, daß im Falle der Errichtung eines oberjten Kolonialen Gerichtshofes 
diejer durch Faiferliche Verordnung an die Stelle des Disziplinarhofes gejekt 
werden fönnte. Eingefügt hat die Kommiffion trog ftarfen Widerfpruches 
feitens der Negierung einen $ 43a, wonad) die Vorjchriften der Strafprogeh- 
ordnung über die Wiederaufnahme des Verfahrens mit der Maßnahme An- 
wendung finden jollen, daß an die Stelle der Staatganwaltfchaft der Reichs» 
fanzler, anftelle des Gericht3 die Disziplinarfammer als erjte Snftanz, der 
Disziplinarhof als zweite Inftanz tritt. 

Die SS 44—51 geben bejondere Vorjchriften für rihterlidhe Be- 
amte, die von der Nückfichtnahme auf die Unabhängigkeit der Rechtspflege 





10) Bergl. $ 34f. und S 37f. 
11) Bergl. oben unter I, jowie Art. 8 und 9 der faij. Ver. onm 9. Wug. 1896. 
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diftiert jind. Bisher war eine befondere VBorbildung für die Kolontalrichter 
nicht vorgejchrieben; allerdings hatte e8 die fortichreitende Entwidling der 
Kolonien und das damit einhergehende Anwacdjen der weißen Bevölkerung 
doc) jchon mit fi) gebracht, daß auch ohne gejeglihen Zwang die Rechts- 
fpredhung in immer fteigendem Maße in die Hände von Berufsrichtern über- 
gegangen ift. Bei der Arbeitslaft aber, die ein Kolonialrichter zu bewältigen 
hat und insbefondere wegen der ungeheuren räumlichen Entfernungen der 
einzelnen Geritchsfige voneinander ift eine bedeutende Vermehrung der Eolo- 
nialen Richterftellen dringend zu fordern. — Künftig jollen al3 etatgmäßige 
„ Richter nur foldhe VPerfonen angeftellt werden fönnen, weldhe die Fähigkeit zum 
Nichteramte in einem deutichen Bundesftaate gemäß $ 2ff. ©. V. ©. erlangt 
haben. Ferner follen die Kolonialbeamten, welche zur Ausübung der Gerichts» 
barfeit nach $ 2 des ©. ©. ©. berufen jind, ihr Amt al3 unabhängige, nur 
dem Gejeß unterworfene Richter ausüben. Nach) $ 51 des Entwurfs follen die 
etatsmäßigen Richter ohne ihre Zuftimmung nur in ein anderes richterliches 
Aınt derjelben Kolonie verjegt werden fünnen. Die Frage der Abjegung und 
Verjegung richterlicher Kolonialbeamten ift in der Reichstagsfommiffion fehr 
eingehend behandelt worden. Man nahm den $ 51 jchließlidh in der Fafjung 
an, dab etat3mäßige Kolonialrichter überhaupt ohne ihre Zujtimmung nicht 
verjegt werden fünnen. — Ordnungzftrafen jollen gegen Richter fernerhin nur 
mehr vom Reichfanzler verhängt werden fönnen. Man fan wohl jagen, 
daß die vorerwähnten Vorjchriften de Entwurf dem Ziele einer den An- 
ihauungen des modernen NRechtsjtaates entjprechenden Ausgeftaltung der 
folontalen Gerichtsverfafjung mit gutem Willen entgegenjtreben nud damit 
geeignet find, einer umfajjenden Reform der Kolonialgerichtsperfafjung vor- 
auarbeiten und die Wege frei zu machen. 

‚Die 8$ 52—54 enthalten bejondere VBorfhriften für die 
Shugtruppenbeamten. Danad) gilt, wie fehon im erften Teil diejer 
Abhandlung gejagt, etiva ein Drittel des Kolonialbeamtengejeges für fie nicht. 
Tahingegen bleiben die fie betreffenden Beftimmungen de3 DOffizierpenfions- 
gejeßes vom 31. Mai 1906 und des Militärhinterbliebenengejeges vom 17. Mai 
1907 in Kraft. Auf die rihterlihen AJuftizbeamten der Schugtruppen 
finden außerdem feine Anwendung die Vorfchriften des Entwurfs über 
zwangsweije Verjegung in den Nuheftand, über Disziplinarbeitrafung und 
iiber vorläufige Dienftenthebung jorwie endlich) die 88 48 und 51. Dafür gelten 
die entiprechenden Vorjchriften des Gejeges betr. die Dienftvergehen der rich» 
terlichen Militärjuftizbeamten ufw. vom 1. Dezember 1898.) Ihr Diszipli- 
nargericht joll in erjter Injtanz die für den Bereich des Gardeforps gebildete 
PDisziplinarfammer jein. 

Auf die Landespolizeibeamten und die Beamten der Polizei- 
truppen joll das SKolonialbeamtengejeg joweit Anwendung finden, als nicht 


12) R.®. 8. ©. 1297. 
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durch Faiferliche Verordnung abweichende Vorjhriften erlaffen find. Hier 
bleibt aljo die Faiferfiche Verordnung aud) in Zukunft die erfte Rechtsquelle. 


Dasjelbe gilt für die Regelung der Nechtsverhältnifie jolher Beamten, 
die im Dienfte der Kommunalverbände und anderer öffentlid, rechtlicher Ver- 
bände in den Kolonien ftehen, jowie der Beamten im Ehrenamte und der 
Notare. 


Endlich bleibt dem Faiferlichen Verordnungsrecht aud) der Erlat von Vor- 
fchriften über eingeborene Beamte vorbehalten, und gilt aud) hier das Fünftige 
Kolonialbeamtengejeg nur jubfidiär. 


Die 88 59-61 des Entwurfs enthalten Schlußvorjchriften. Von diejen ift 
nod) eine zu erwähnen. — Sn den Kolonien werden vielfah Beamte be- 
ichäftigt, dienihtinden Kolonialdienftübernommenfind, 
fondern etatsmäßige Stellen des Reichsdienftes befleiden, oder Beamte, die 
äwar aus Fonds der Kolonien bejoldet werden, aber nicht au3 ihrem mutter- 
ländiichen Verbande ausiheiden. In Betracht fommen bier namentlid) die 
Poftbeamten, da die Boft in den Kolonien nicht der Kolonialverwaltung ange- 
gliedert ift, fondern unmittelbar vom Reiche verwaltet wird; ferner gehören 
zu der erwähnten Kategorie die in Kiautfchou verwendeten Marinebeanıten 
fotwie auch Beamte der Kolonialzentralverwaltung oder anderer Reich3behörden, 
die nad den Kolonien zu Vertretungsziecten oder mit bejonderen Aufträgen 
entjandt werden. &3 erjchien nun al3 ein Gebot der Billigkeit, diefen Be- 
amten, wenn für fie infolge de3 Kolonialdienftes die Notwendigkeit einer Ver- 
forgung eintritt, und unter entiprechender Vorausjegung auch den Hinter- 
bliebenen diejelben Vergünftigungen zuteil werden zu laffen, wie fie den 
Kolonialbeamten nad) dem Gejegentwurf gewährt werden fünnen. Dies ift 
im 8 59 des Entwurfs gejchehen. Much können folhen Reich3beamten während 
ihrer Verwendung in den Kolonien und bi zur Wiederaufnahme ihrer Tätig- 
feit im heimifchen Dienfte, abgejfehen vom Gehalte, diejelben Gebührniffe wie 
den Kolonialbeamten gewährt werden. 3 gehören hierzu vor allem’ die 
Kolonial- und die Tropenzulage. 


Hiermit wollen wir die Betrachtung unjeres Gejegentwurfes beenden. 
NRüdblidend Fann man ih der Einficht nicht verfchliegen, daß bier ein tüch- 
tiges Stüd Arbeit geleistet ift, und daß diejes Mal die Regierung beim Ent- 
wurfe folontalrechtlicher Normen eine recht glüdliche Hand gezeigt bat. Nad)- 
dem der Entivurf jehon die zweite Lejung in der Budgetfommiffion des Reichs- 
tages paffiert hat, wird er bald im Plenum des KReichstages zur Verhandlung 
ftehen und fich hier noch einmal der öffentlihden Meinung in größerer Allge- 
meinheit präfentieren. M. E. wird das Gejeg in jeiner jegigen Geftalt ihr im 
wejentlichen jtandhalten, jo daß wir in nicht allguferner Zeit die Freude haben 
werden, ein neues Kolonialgejeß in unjere überjeetichen Lande branuszufchieen, 
unjeren Kolonialbeamten ein Gruß und ein Zeichen, daß wir ihrer nicht ver- 
gejfen, zugleich ihnen ein Dank von unferer Seite für ihre aufopfernde Tätig- 
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feit und ein Anfporn zur unentwegten Fortarbeit zum Wohle des deutjchen 
Mutterlandes. 


II. 
Die Ausbildung der Kolonialbeamten. 


Auffallend muß es erjcheinen, daß der Entwurf des Kolonialbeamten- 
gejeges fich mit der Ausbildung der Stolonialbeamten in feiner Weife befaßt. 
Mag man nun aud) das Fehlen eines einheitlichen und jyitemathifch durchge- 
bildeten Ausbildungsganges für unfere Rolontalbeanıten immerhin als einen 
Mangel empfinden, jo muß man doch andererjeits zugeben, daß e3 zurzeit 
noch) verfrüht gewejen wäre, hätte man jchon jegt eine ausfchließliche Art der 
Vorbildung für die Kolonialbeamten fejtgejegt. Denn e8 ift nicht zu leugnen, 
und wir brauchen ung deffen nicht zu fchämen: wir befinden uns in diejen 
Dingen nod) im Stadium des Erperimented. Auch jcheint mir allmähliche 
Sammlung eigner Erfahrung auf diefem Gebiete zwedmäßiger al3 die blinde 
Serübernahme jelten ganz bewährter Einrihtungen fremder Kolonialmädıte. 
Beamte aus der folonialen Bevölkerung jelbjt heranzuziehen, bleibt für uns 
no auf geraume Zeit eine Utopie. Man wird fi daher damit zufrieden 
geben müfjen, den Aipiranten des Stolonialbeamtentums im Mutterlande eine 
möglichit jorgiame Borbildung zu geben. Eins jcheint mir unfehlbar richtig: 
ein gründliches theoretifches Wijjen muß der praftifchen Ausbildung an Ort 
und Stelle vorausgehen. 

Mas die Vorbildung im einzelnen anbelangt, jo haben eine bejondere 
Arzbildung zuerft nur die folonialen Poit-Zollbeamten fomwie die zu Ber- 
mejlungs- und geographifchen Arbeiten verwandten Offiziere genofjen. Sie 
bejuchten das im Jahre 1887 in Berlin gegründete orientaliihe Seminar, 
das fi) im Laufe der Jahre aus einer trefflichen orientaliihden Spradichule 
heraus durch bedeutende Erweiterung der Vorlefungsgegenftände zu einer 
Art höherer Kolonialichule entwidelt hat, die vielen die nötigen Grundlagen 
an folonialen Kenntniffen gibt, um drüben mit Erfolg tätig werden zu fönnen. 
Seit dem Sahre 1892 hat fich der Kolonialrat wiederholt der Frage der Aus- 
bildung der Kolonialbeamten angenommen. Man kam jchlieglich jedoch zu 
dem Rejultate, daß die Bildung eines bejfonderen Kolonialbeamtenjtandes 
nicht zu empfehlen jet, behielt die Ausbildung am orientalifhen Seminar als 
die vornehmite bei und bejchäftigte die Aipiranten für den höheren Kolonial- 
dienst eine Beitlang bei den in fremden Kolonien befindlihen Konjulaten. 

Eine neue Periode der Entwidlung bridht im Jahre 1902 an. Mit der 
bejonderen Ausbildung von Kolonialanwärtern wird der erjte Verfuh ge- 
madt, und im Etat de3 Nahres 1905 werden die für den Verfuch nötigen 
Mittel gewährt. Berfonen unter 23 Jahren wurden nunmehr, fall3 fie das 
Reifezeugnis einer höheren Schule erlangt hatten, am orientaliihen Seminar 
und in praftiichen Fächern ausgebildet und alsdann zweimal je 2 Jahre mit 
der Unterbrechung eines Hetimaturlaubs in Difteofrifa bejchäftigt. Nach Ablauf 
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jeder Dienftperiode war ein Eramen in Landeskunde, Verwaltung, Hygiene 
ujw. zu bejtehen. Der Anwärter wurde darauf nad) Berlin beurlaubt, wo er 
am Drientalifhen Seminar und an der Univerfität in Surisprudenz und 
Verwaltung weitergebildet wurde, um nad) ca. zwei Jahren eine fernere 
Prüfung abzulegen. Darauf erfolgte wieder Beihäftigung in Oftafrifa, die 
nad) einigen Sahren der Bewährung zur feften Anftellung führte. Diefe ver- 
pflicdtete auf zehn Sahre. 

Neben dem Drientalifhen Seminar und der Univerfität fam als foloniale 
Ausbildungsftätte in Berlin die Handelshodhichule in Betradt. Endlich er- 
folgte die Errichtung des KRolonialinftitut3 in Hamburg. Damit find nım die 
Mittel erreicht, um Beamte, Dffiziere, Kaufleute jowie technifch Arbeitende 
für den Veriwaltungsdienft in den Kolonien auszubilden. Für derartige An- 
wärter joll die Vorbildung in der Kegel ein Bahr dauern. Während diefer 
Zeit werden PBorlefungen in Berlin oder Hamburg gehört, diefe Ausbildung 
wird vergütet. Um zu diefen Kurfen einberufen zu werden, müffen die Ajpi- 
ranten in der Regel eine abgejchloffene Vorbildung jowie eine Zeit praftifcher 
Tätigfeit in der Heimat Hinter fich haben. Zwei Dienftperioden in der 
Kolonie jelbit find nach wie vor für die Anwärter verpflichtend; jedoch find die 
Perioden für die einzelnen Kolonien verichieden bemeijen und betragen für 
Südmeftafrifa drei Sahre, für Oftafrifa zwei, für Kamerun und Togo je 
ein und ein halbes Zahr. Für Neuguinea genügt eine einzige Dienjtperiode 
bon drei Jahren. Nach diefer praftifchen Ausbildung an Ort und Stelle er- 
folgt die Anftellung der Kolonialbeamten. 

Neben dem vorgenannten Zehrinftitute haben heute fast jämtliche deutjche 
Univerfitäten das Kolonialmejen betreffende Vorlejungen in ihren Zehrplan 
aufgenommen. Preußen hat fich entichloffen, Fünftig Lehraufträge für Kolo- 
nialreht in größerem Umfange zu erteilen. Möge man dem Streben des 
Kolonialrecht3 nach Ebenbürtigfeit mit den anderen Disziplinen der Recht3- 
wilfenihaft bald überall im Deutjchen Reiche gerecht werden. 


Dr. jur. Safien, Bonn. 


Der Deutfche Htolonialkongreß 1910 und feine 
»Porläufer. 


Schon in den Jahren 1878 und 1886 hatten Kolonial- und Überjee- 
verjammlungen jtattgefunden, aber erft im Sabre 1902 wurde der von der 
Deutjhen Kolonialgejellihaft angeregte erjte Deutidhe Kolonial- 
fongreß in Berlin abgehalten. Die Beteiligung an diejer VBerjamm- 
lung war eine verhältnismäßig große, denn es waren damals 70 gemeinnüßige 
Vereine und Snftitute vertreten. „Die Veranftalter und Einberufer waren 
alle jene Kreije, die von höherem Standpunkte au, don der 
Warte der Wifjenjhaft,der religiöjen und der großen 
nationalen Belange außfhauend, ihre Ylide naturgemäß auch 
auf das überjeeifche Deutjchland richteten. Gleichzeitig aber bildete der Kon- 
are zum erjten Male eine Bereinigungdiejer geiftigen Mädte 
mit den Vertretern der Praris” Mit diejen Worten begrüßte 
die Deutihe Kolonialzeitung am 9. Dftober 1902 den ‚eriten Deutjchen 
Kolonialfongreß. Ob derjelbe durch jeine Verhandlungen mehr oder weniger 
tatjählide Erfolge zeitigen würde, darauf legten die Begrüßungsmworte 
weniger Wert, es genügte von dem damaligen Standpunkte aus, wenn nur 
die Theorie und Praris ihren Wert und ihre gemeinfamen Biele erfennen 
würden, wenn nur die verfhiedenen Berufsfreije, welde 
fo oft gänzlih voneinander getrennte Ziele fuden, 
zur Förderung einez gemeinfamen und großen Zieles 
wenigften3 einmal auf einem Wege zujarhmengeführt 
murden. 

übermäßig große Hoffnungen fnüpfte man, diefen Worten entiprechend, 
nicht an die tatfächlichen Erfolge des Kongreffes, defjen Wirkungen man mehr 
auf geiftigem al3 auf dem Gebiete der Tat juchte. .Diefen -beichräntten 
Wünfchen hat der Verlauf denn nicht nur vollfominen entjprochen, er hat mehr 
al3 diejes gejchaffen und größere Klarheit und Einheit in die Verfolgung der 
folonialpolitifchen Ziele gebracht. Won den zehn damals aefasten Bejchlüffen 
haben nur wenige, und aud) diefe nur in bejchränktem Umfange, ihre Verwirf- 
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Uchung gefunden. Wir werden dies am beiten erfennen, wenn wir ung Furz 
dieje Beichlüffe ins Gedächtnis zurücrufen, fie betrafen: 

1. Größere Berüdfihtigung deg erdfundlihen Unterridta. 

2. Förderung der Mifitonen durd) die Regierung. 

3. Befeitigung der Sflaverei durh Schaffung von Ber- 
fehbrsmwegen. 

4. Förderung der geologijhen und bergbauliden Er- 
Ihließung. 

5. inderung des Gejeßes vom 1. Juni 1870 über den Erwerb und 
Verluft der Bundes- und Staat3angehörigfeit. 

6. Ablenfung der Yuswanderung nah Südamerika. 

7.Prüfung der Kongoafte bejonders binfichtlih” der Zandpolitif, 
Sandelsfreiheit und den Schuß der Eingeborenenredte. 

8. Sicherung des deutihen Rohftoffbezuges nd Schaffung 
deutjihfolonialer Abjagmärfte durd wirtihaftliche Vor- 
arbeiten, Förderung des Studiums Tandwirtichaftlicher Unter- 
nehmungen in fremden Kolonien, Errichtung von Kulturämtern, Her- 

ftellung von Berfehrsimegen. 

9. Förderung der Befiedlung Südmeftafrifas durd das Reich 
als unfere wichtigite und eindringlichite Mufgabe. 

10. Erhaltung der deutfhen Sprade in den deutjiden 
Siedlungen über See zur Förderung der Kulturftellung des 
Deutihen Reiches und al3 Lebensinterefje für feinen Handel und 
infonderheit jeiner Ausfuhr. 

11. Befämpfung der Wanderheufhreden. 

12. Anerfennung der rajchen und Fräftigen Entwidlung de3 deut- 
ihen Siautjhougebietes3. 

13. Anerfennung für die bisherige Tätigfeit der Landfommijsfionen 
unter Betonung des dringenden Wunfches einer Befchleunigung der 
Arbeiten zur Feftftellung der Befißverhältniffe an Grumd und Boden. 


Wer, außerhalb der folonialen Bewegung ftehend, nicht unmittelbar die 
Anregungen der Verfammlung mit empfunden und der ganzen Angelegenheit 
nur fühl abwägend gegenüberfteht, das geiftige, unwägbare überjieht, was das 
Zujammenfein jo vieler bedeutender Männer auch ohne fofort fichtbaren 
Nuten jchafft oder vorbereitet, fann mit dem Erfolge diejes erften Kongrefjes 
wohl faum zufrieden fein. Wer aber auf anderem Standpunfte fteht, und die 
Verhandlungen, insbejondere die Vorträge und Erörterungen eingehend durd)- 
gearbeitet hat, wird zu der Auffaffung fomnıen müffen, daß hier eine Grund- 
lage für unjfere folonialen Anjhaunungen geichaffen worden 
ist, auf der iwir wohl mit Ausficht auf Erfolg weiterbauen durften. Aber auch 
Fremde der folonialen Sache, und vielleicht nicht die fchlechteiten, empfanden 
den Mangel an jichtbarem, tatfählihem Erfolge ımd erhofften von dem 


— 505 — 


zweiten 1905 jtattfindenden Kongreß neue und Elarer erfenn- 
bare Ergebnijje. Unter dem fjchweren Drud des vollitändigen Zufammen- 
brucdhes in Südwejitafrifa und der Gefährdung unferer größten oitafrifa- 
nifchen Bejigung bildete die ernite aber hoffnungspolle Zuverficht der Ver- 
fammlung einen erfreulichen Gegenjag zu der gegnerijhen Schiwarzfeherei und 
Soffnungslofigfeit. Verjtärft durch neue Freunde, hob fich die Zahl der ver- 
anftaltenden Vereine auf 87, die der Teilnehmer von 1300 auf 2000. Die ftarf 
vergrößerte Zahl der in der ziveiten — tropenärztlichen und der fünften — der 
wirtichaftlihen Abteilung tätigen Vertrauensmänner lie eine jchärfere 
Betonung der praftifchen Gejihtspunfte erhoffen, fie fommt aber weniger in 
der Zahl der für diefe Gebiete gefaßten Beihlüfie als durch die Wahl der 
behandelten Fragen zum Ausdrud. Diejelben verlieren fichtlih mehr die 
lediglich willenschaftliche Artung und gehen an die Löfung der praftiihen Auf: 
gaben des Handels und Verkehrs, der Kautichuf- und Guttapercha-, jowie der 
Baummwollfrage u. a. 

Auch bier jei das tatjähliche Ergebnis gemefjen an der rüdjchauenden 
Betrahtung des Niederjchlages der Erörterungen der wieder vortrefflichen 
Veröffentlichung der Verhandlungen, welche Iegtere aufs Neue einen weiteren 
und erheblichen Schritt zur Klärung vieler fchwebender folonialer Fragen 
bedeuten. 

Die Beichlüffe feien auch bier in furzer Inhaltsangabe aufgeführt, fie 
lajien jo ohne weiteres erfennen, welche Bewertung ihnen zuiteht. 


. Einbeitlihe Regelung der erdfundliden Bezeihnungen 
in der Siüdjee durd das Neich. 

2. Mehrung der botanifjhen Verfuhsgärten und Erweiterung 
ihrer Aufgaben. Schaffung einer agrifulturtehniihen Hauptitelle 
neben der bisher jchon beftehenden botanifchen. 

. Errichtung von finologijhen Lehrftühlen an den deutjchen 
Hochichulen. 

‚Verforgungder Schiffe mit ausgebildeten Shiffs- 
ärzten ıumd entiprechender Ausrüstung. 

‚Sammlung der Rebtsgebräucde der Eingeborenen 
zur Einleitung der Vorarbeit für eine Foloniale Gejeßgebung in ge- 
mijchten Streitjachen. 

6.Erlernung der Eingeborenensfpraden dur Die 
KNolonialbeamten und möglichite Yusbreitungderdenunt- 
ihen Sprade unter den Eingeborenen. 

. Zuficherung der moralijhen Unterftügung der Mijjion 

durch die folonialen Nreie umd Anerkennung ihrer bisherigen 

Verdienste auch für Kultur und Wifjenjchaft. 

Stärfere Betonung der deutjidhen hriftliden Kultur 

als Gegengewicht gegen die Ausbreitung des Slam und 

der arabiidhen Sprade. 
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9. Befürwortung zur Bereitjtelimg der Mittel für Drudlegung 

der Spiethbjhen Arbeiten. 

10. Feitjtellung, daß die Miffion inder Shuleder Eingeborenen 

‚deren Sprade nicht entbehren fann, daß fie aber im Unter- 

zihte das Deutjche nad; Möglichkeit fördern will. 

11. Vbermalige Anerkennung der Notwendigkeit, Deutfdhland 
mit folonialen Robhjtoffen zu verjorgen. Forderung der 
Bereitjtellung größerer Keidsmittel für wirt- 
Ihaftlide Vorarbeiten, Schaffung von Berfehr3- 
wegen, Förderung von Volf3fulturen. 

12. Sorderungdeswirtfhaftlihen Wusbauespon Südmeit- 
afrifa durd Regelung der Eingekorenenfrage, der bergbaulichen und 
landiwirtichaftlichen Erihliegung, Leiftung vollen Schadenerfages an 
die Zarmer und Ausstattung des Schußgebietes mit Verkehrsmitteln. 

13. Ablenfung der Nuswanderung nad Südamerifa. 

14. Aufforderung zur Regelung der Maroffofrage uw 

15. Ausgejtaltung der Flotte. 

Die deutiche Preife hat fich mit dem Verlauf und den Ergebnifien des 
legten Kolonialfongreffes beihäftigt. Die Flerifale „Köln. Volkszeitung” 
fchrieb, daß trog der großen Beteiligung am Kongrejje fejtgejtelt werden 
müfje, wie in weiten Kreifen des deutichen Volkes fi) ganz unverfennbar eine 
gewijje Kolonialmüdigfeit geltend mache infolge wachjender Erfenntnis der 
vielfachen Fehler auf Eolonialpolitiichem ®ebiete und wies darauf hin, daß 
ein folder Kongreß nur dann ein ftarfes Gewicht in die Wagichale der Kolo- 
nialpolitif zu werfen habe, wenn es gelänge, die Zuftimmung der Bevölkerung 
zu geivinnen. Durch Vorfchläge zur Reform unseres Solonialwejens jolle der 
Kongreß das Vertrauen wiederheritellen. Ob man mit der Forderung zum 
Ausbau der Flotte und der Serjtellung ausgedehnter Eifenbahnen fich hier- 
bei auf dem richtigen Wege befinde, wollte dem Blatte zweifelhaft erjcheinen, 
e3 fand den Ausspruch) eines Redners ftarf übertrieben, daß Deutichland in der 
Zufunft eine Kolonialmadt fein werde, oder e3 werde al3 wirtichaftliche umd 
politiiche Weltmacht aufhören zu fein. 

Sewiß baben die Arbeiten und Ergebniffe der früheren Kolonial- 
fongrefje nicht überall Anerkennung gefunden! Aber welche Beitrebin- 
gen fönnen fich defien rühmen? Smmerbin aber hat die Beteiligung an der 
jegt neu geplanten Tagung jich von 87 auf 117 Veranftalter vermehrt. Prüft 
man diefe neu Hinzugetretenen und die mittätigen Vertrauensmänner, jo 
eraibt fich die erfreuliche Tatiache, daß aanz neie reife de3 Handel3 und 
der Kaufmannschaft, der Gewerbe, der Landwirtichaft und der ISnduitrie ge» 
wonnen find, fo die Ülteften der Kaufmannichaft von Berlin, der Vorjteher 
der Kaufmannschaft zu Stettin, die Bremer Baummollbörje, der Zentralver- 
band der deutichen Zederinduitrie, der Kautfchufwarenfabrifanten zu Berlin, 
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der Verband deuticher Baummollgarn-Verbrauder, der Verein deuticher Woll- 
fänmer- und Kammpgarnipinnereien zu Dresden, die Vereinigung Säcdhfticher 
Spinnereibefiger Chemniß, der Deutiche Tabafverein Frankfurt a. M. und die 
Handelsfammern: Berlin, Bochum, Bremen, Elberfeld, Frankfurt a. M., 
Hamburg, Hannover, Köln, Tübed, Mannheim, Münden, Minjter, Nürnberg, 
Stuttgart, Potsdam. Andere Vereinigungen, welche hier nicht genannt find, 
werden in den Ausjchüffen durch ihre Vorfigende oder Abgejandte vertreten, 
fo die Kreife der Schiffahrt durdh Georg Plate, Woermann, Heinefen, die 
der Finanz durch die Bankdireftoren Mar Schinkel, Helffrich, Arnhold, 
der Eifenbahnbaugejsellihaften durd Lenz, Kliemfe, Reh, Habich, 
Mittelftädt u. a., die großen Pflanzungsgejsellfdhaften um 
Pflanzervereine durch ihre Direktoren und Vorfigenden. Ganz bejonders er- 
freulich ift auch die Mitwirkung des Vorfigenden de8 Deutjhen Land- 
wirtjihaftsrates, Graf Schwerin-2oewig, und des Vertreters der 
Kolonialabteilung der Deutjchen Zandwirtichaftsgefelihaft Dr. Merkel. 
Leider fehlen außer etwa 20 folonialen und verwandten Körperichaften 
noch weite Kreife des Handels, der Banken, de3 Bergbaus, großer Finanz- 
inftitute, großer Schiffahrts- und ISmduftriegejellichaften, von Pflanzungs-, 
Barm-, Erwerb3- und Miffionsgefellichaften, welche teil3 in den Kolonien 
arbeiten, teil3 große überfeeifche Beziehungen haben. Diefe zwed3 einer mög- 
lichit vollzähligen Beteiligung zu gewinnen, wird eine große und umfajjende 
Aufgabe der Veranftalter fein, denn je Tücenlofer die Anteilnahme, um fo 
wirfungsboller werden die Beichlüffe, um jo reicher die Arbeitzleiftungen jein. 


Aber jelbjt bei der größtmöglichiten Beteiligung wird der Kongreß nur 
dann allgemeinen Beifall und Zuftimmung finden, wenn er e3 verfteht, ähnlich 
den leihen Veranftaltungen unjerer angelfächhjfiicher Vettern die Überleitung 
der Worte in die Tat zu ermöglichen oder wirkfjam vorzubereiten. Die An- 
wejenheit jo vieler bedeutender und einflußreiher Männer in der Reichs- 
hauptjtadt dürfte eine fchägenswerte Gelegenheit fein, auch praftiiche Politik 
au treiben, jchwebende Pläne zu feitigen und neue einzuleiten. Dies war ja 
allerdings bisher nicht die Aufgabe des Kongreffes, würde aber al3 neue Be- 
gleiterijheinung die Bedeutung jolher Tagungen wejentlich heben und die 
Freude an der Kolonialpolitif fördern, deren bejtes Werbemittel jchließlich doch 
allein der Erfolg ift. 


Sreudig zu begrüßen im Hinblid auf die Braris tjt die Zufammenjeßung 
der fünften, der wirtfhaftlihen Abteilung, weldhe hierdurch die 
Gewähr bietet, die verichiedeniten Ziveige der wirtichaftlichen Betätigung in 
den Kreis ihrer Arbeit zu ziehen. Hier, wie auch in anderen Abteilungen, 
wird die Behandlung der mannigfachen, wichtigen, ja brennenden Fragen in 
neu zu bildenden Unterabteilungen nicht zu umgehen fein, da jchon beim 
legten Kongreß der Mangel an Zeit die erjchöpfende Erledigung mander 
Aufgabe ausihloß. 
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Daß die Beachtung der ungünftigen Urteile, auc) diejenigen früherer Ver- 
fammlungen, nicht au8 dem Muge verloren wird, erjcheint für die Gewinnung 
nocd) weiterer Kreije für die Kolonialpolitif nicht belanglos, muß e3 doch unfer 
underrücdbares Endziel fein und bleiben, dag ganze deutiche Volk für unjere 
Sadje zu getvinnen, 

Möge der dritte Deutfche Ktolonialfongreß ein fräftiger Förderer auf 
diefem Wege werden und möge er immer nod) jhärfer und Elarer befunden, 
daß wahrhaft große Ziele in dem Herzen unferes Volkes Widerhall finden 
und daß wirklich richtige Gedanfen fich, wenn auch langjam, jo doc) jieghaft 
Bahn breden. Nachdem die beiden bisher abgehaltenen Kongrefje den über- 
zeugenden Beiweis erbracht haben, daß die Mehrheit der Folonialfreundlichen 
Streife fi über die Hauptziele der Kolonialpolitif und die für dieje einzu- 
ichlagenden Wege im wejentlichen Elar geworden, treten an den dritten Kon=- 
greß zum Teil neue und zurzeit wichtige Aufgaben heran, welche, nachdem 
die allgemeinen Richtlinien fejtgelegt find, mehr und mehr in die Einzelfragen 
des Kolonialivejenz eindringen werden. E3 wird auch nicht zu umgehen fein, 
die Fragen, deren Löfung aus früherer Zeit noch außfteht, jchärfer zu be- 
tonen und dadurch), jorwie durch Anbahnung ihrer praftifchen Durdführung 
entgegenzuführen. Nachdem der Deutihe SKolonialfongreß jeit 1902 eine 
ftändige Einrichtung, fein Aıbeitsausihuß dauernd bejtehen geblieben, wer- 
den die zu erreichenden Ziele und die zu löjenden Aufgaben nod) fefter und 
sielbewußter ins Auge gefaßt werden fönnen. Diejem auch innerhalb der 
Sektionen empfundenen Bedürfnis trug jchon ein Beihluß der Sektion IV 
Hehnung, indem er 1905 bejtimmmte, daß bei der Vertretung für den nädjiten 
Kongreß rechtzeitig über die vorzufchlagenden Vorträge zwiichen den Miffiong- 
vertretern verhandelt werden joll. Der zweite Bunft diefes Bejchlujies aber 
zielte auf eine dauernde Weiterarbeit bis zum nächjiten Konarejje. 

Der nun bereits in fefler Form vorliegende Arbeitsplan der Tropen- 
medizinischen und Tropenhygienifchen Sektion beweijt, daß auch hier weit auS- 
ichauend eine wohldurchdachte Betätigung ins Auge gefaßt tft. Sin den 
anderen Abteilungen wird es wohl ebenfo fein. So ift denn bei der dritten 
Tagung zu erwarten, daß viele der Wiünfche, welche 1905 unerfüllt blieben, 
und jich nach den formellen Beftimmungen nicht erledigen ließen, nın zur Ver- 
handlung fommen. Die Erfahrungen zweier wohlgelungener Veranftaltungen 
liegen vor, es ift nicht zu viel erhofft, wenn wir von dem dritten Kongreß 
eine nod) reichere Ausbeute, noch wertvollere und recht viele praftiiche Ergeb- 
nijfe erivarten. 

Welche Aufgaben nody der Erledigung barren und welche Fülle von An» 
regqunaen die beiden erjten Kongrejie noch nicht voll und ganz berüdfichtigen 
fonnten, foll eine zweite Betradhtung vor Nugen führen. An den dritten 
Kongreß dürfen wir wohl die Hoffnung Fnüpfen, daß er die hohen Erwar- 
tungen der Ktolonialfreunde erfüllt und den Gegnern durch jeine Ergebnijie 
die legte Waffe aus der Hand jchlägt. 
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Beichlüffe und Anregungen der beiden Kolonialfongrejje 1902 und 1905. 


Die unglüdlicden Ereignijje der Zahre 1904-06 und das Foloniale 
Elend diejfer Zeit waren unheilvolle Kräfte, jedoch von jener Kraft, die ftetz 
das Böje will und jtet3 das Gute fchafft. So jchwere Prüfungen waren 
unjerem deutfchen Volke, welches die foloniale Betätigung weder mit der ge- 
bhörigen Kraft, nody mit genügendem Ernjte aufgenommen hatte, nötig, um 
ihm zu Gemüte zu führen, daß man Stolonialpolitif nicht mit zugefnöpften 
Zafchen, mit jpießbürgerlicher Behäbigfeit und in Eindlicher Freude führen 
fann. Ale Mahnungen ernfter, weitausfchauender Männer blieben unbeachtet, 
bis endlich, allerdings jehr jpät, das Unglük Wandel fchaffte. Wir befinden 
ung jegt auf dem Wege zum Erfolg und dem Mutigen und zähe Ausharrenden 
hilft das Glüd, e8 jandte uns nad) furchtbaren Enttäufhhungen den Diaman- 
tenjegen al3 Würze für die jchivere, faft unverdaulihe Kolonialfuppe, die 
Unverftand und Gleichgültigfeit und eingebrodt hatte. Deutichland wäre 
dem lud) der Lächerlichfeit preisgegeben, wenn e3 verzagt jeine Kolonien 
aufgegeben und die ladhenden Erben mit größerem Wagemut die Millionen- 
geivinne eingeftrichen hätten. Diejenigen, welche fih damals dem Kleinmut 
entgegenjtemmten, haben tatjächlich unjeres VBolfes Ehre und ungezählte 
Millionen gerettet. Das Unglüd brach herein troß der vielfahen Warnungen 
erfahrener Männer aus folonialen Streifen, welche für fräftige Kolonialpotilif, 
für Schaffung von Xerfehrswegen, für eine ftarfe Schußtruppe eintraten, 
aber Feindichaft, Unflarheit, Zagbaftigfeit und Unluft hatten die Überlegen- 
beit zum Schaden der Sache. An der Klärung der Anfichten über unjere Biele, 
an der Einheit und Kraft des Wollen fehlte e8; auch) im Lager der Kolonial- 
freunde war man nicht einig. Zu diefem überzuleiten, waren die großen Ver- 
fammlungen bejtimmt, welche al® KolonialfongresjjeindenNabhren 
1902 und 1905 in die Erjcheinung traten. Nım find foldhe Veran- 
ftaltungen, felbjt wenn fie die beiten Kreife und die erjten Streife des Volkes 
umfaffen, nur bahnbrechend, tatjächlich wirfend aber erjt durch die Umfegumg 
der Worte in die Tat. . 

BZahlreich und bedeutungsvoll waren jomwohl die von den Kongrejien 
gefaßten Beihlüffe fowie die in den Verhandlungen und Vorträgen 
niedergelegten Anregungen. Beide wollen wir an ung vorbeiziehen 
laffen, um zu erkennen, welche Aufgaben gaelöjt jind, und welche noch der 
Erfüllung harren. Betrachten wir zunächit die Beijchlüjije! 1902. Der 
Wunfh nad größerer Berüdjichtigung des geographiichen folonialen Unter: 
richtes auf den deutichen Bildungsanftalten iit durch die Deutiche Kolonial- 
gejellichaft und die wiffenfchaftlichen geographiichen SKreife durch Eingaben an 
die Bundesregierungen zum Teil mit Erfolg zum AMusdrucd gebracht worden. 
Smmerhin fehlt noch gerade an unferen größten Hochjichulen die Pflege der 
Kenntnis unferer Kolonien. (S. Deutjche Stolontalzeitung 1910 ©. 222— 224). 
Beichlüffe der "beiden SKongrejie, der Neichsregierung die Bejtrebungen 
der Miifion das bisherige Wohlmollen zu erhalten, die hriit- 
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lihe Artung des Mutterlandes in den Stolonien zu betonen, dem eigentlichen 
Mifjionsbetriebe unbejchadet aller gejeglichen Ordnungen volle Freiheit zu 
lafjen, und die Forderung geldlicher Unterftügung für gemeinnügige Arbeiten 
wie im Shulmwejen haben Berüdjihtigung gefunden. Die Stellung der 
Million zur Pflege der Eingeborenenfpraden und de3 
Teutfhen ift feftgelegt, Ietterem grumdfäglic) der Vorzug dor fremden, 
europäiichen Sprachen, eingeräumt worden. Wieweit dies tatjächlich durd- 
geführt worden, ift nicht ohne weiteres zu überjehen. SFortichritte in diefer 
Richtung find jedoch gemacht worden. (S. Deutjches Kolonialblatt 1910 Nr. 10 
©. 439.) Daß die Bejeitigung der Sflapverei, wie fie 1902 verlangt 
wurde, weiter gefördert ift, jchon durch die damals gewünjchte Vermehrung 
der Verfehrswege, bedarf feiner bejonderen Hervorhebung. Auch dem Ver- 
langen, daß die Kolonialbeamten die Eingeborenenjpradhen mehr als bisher 
erlernen follen, und möglichjiter Verbreitung des Deutfchen unter den Einge- 
borenen, ift durch verjchiedene Maßnahmen Rechnung getragen. Die Mittel 
zur Erhaltung derdeutfhen Sprade in den Siedlungen 
über See zur Förderung der Kulturftellung des Deutjchen NReiches als 
Zebensbedingung für feinen Handel und jeine Ausfuhr, hat durch Erhöhung des 
Reichszuichufies für diefe BZmede wiederholt Berüdfichtigung gefunden. (©. 
Deutihe Kolontalzeitung 1909 S. 658. Einftellung von 850 000 Mark ftatt 
300 000 Mark im Sabre 1902.) Der Beichluß, der Ausbreitung des S3lam 
und der arabiihen Bildung und Sprache entgegenzutreten und ihm durd) 
Förderung einer deutfch-chriftlichen Gefittung ein ftärferes Gegengewicht ent- 
gegenzujtellen, ift in jeiner Bedeutung jeit 1905 durch verjchiedene Ereignijje in 
den Kolonien grell beleuchtet worden. Die wirffame Befämpfung des Islam 
wird jehr wejentlich durch die Kenntnis desjelben gefördert werden. Sn diejer 
Richtung ift durch Schaffung eines Lehrjtuhles für Kunde des Islam beim 
Kolonialinstitut und in Botsdam ein weiterer und wichtiger Schritt vorwärts 
getan; daß Berlin in diefer Richtung folgen muß, bleibt eine lange geitellte, 
leider noch unerfüllte Forderung. Ohne gründlide Kenntn 18 de3 
xX8lam werden die Maßnahmen der Verwaltung leicht zu Mißgriffen und 
au bedenflihen Zuftänden führen, welche zu vermeiden wir nad) den Bor- 
aängen in Sidweit- und Oftafrifa alle Veranlafjung haben. Es muß eine 
flare und entichiedene Stellungnahme aller Europäer in diejer Richtung, bejon- 
ders der der Negierungsvertreter, herbeigeführt werden. Nur auf diefe Weije 
iverden wir drohenden Gefahren begegnen fönnen. (Deutjche Kolonialzeitung 
1909 ©. 748. Mohammedaniiches Seminar der Orient-Miffion in Potsdam, 
1910. ©. 222. Koloniale Vorlefungen am Semimar für DOrientalijche 
Spracden in Berlin, Halle, Freiburg i. Br.) 

Die jeinerzeit gewünschte Bewilligung der Mittel zur Veröffent- 
libung der Spiethbijhen Arbeiten und des Weftermann- 
ihen Mörterbudes der Ewejprade durd die Deutiche Nolo- 
nialaejellichaft ift erfolgt. Die beiden Werfe find erjchienen. 
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Auf mijjenihaftlihem Gebiete wurde 1905 das Reht und die 
Pftliht derNamensgebung in den Südfjeefoloniendurd 
das Neich gefordert und zur Geltung gebracht. Der Errichtung fino- 
logifher Lehrftühle auf deutjchen Hodhjichulen, wie fie 1905 gefordert 
wurde, ift nur durch die Berufung des Dr. Franke an das Hamburger Kolo- 
nialinftitut Rechnung getragen, die Forderung für die größeren deutjchen 
Sohichulen, bejonders für Berlin, aljo no immer unerfüllt geblieben. 

Auf dem Gebiete des Nechtes blieb die jchon jeit mehr al3 einem Sahr- 
zehnt geforderte Änderung des Gejeges über die Reidhs- und 
Staatsangehörigfeit trog jpäter wiederholter Forderungen und 
erneuter Anläufe 1909/10 unerledigt. Bedeutungspoll für uns ift das Bei- 
jpiel Italiens, welches zum Subelfejte feiner Einigung im nädhjften Sahre dieje 
Gejege im nationalen Sinne zu regeln gedentt. Sn die Neihe unerfüllter 
Wünfche gehört wohl aud) die neue Durhfiht der Kongoafte, mit 
bejonderem Bezug auf Zandpolitif, Sandelsfreiheit und den Schuß der Ein- 
geborenen, welche jo oft und vergeblich gefordert wurde. Ein Teil diefer 
Forderungen jcheint nun auf Grund freier Entjhliegung der belgijchen 
Regierung der Erfüllung entgegenzugehen. Die SammlungderKedts- 
gebräude der Eingeborenen ijt jhon früher durd die Frage- 
bogenforjhung der Internationalen Vereinigung für Nechtswifjenihaft und 
Volfswirtichaft begonnen, hat auf dem Kongreß 1903 und 1905 erneute 
Anregung erfahren, wurde aber, joweit befannt, nur für Togo abgefchlojfen 
und wird aud) don amtlicher Stelle weiter geführt. Ihr Wert wird von 
mander Seite angezweifelt. Weit zahlreicher waren in diejer Richtung no) 
die Anregungen, welche jich aber aus formalen Gründen nicht mehr zu 
Beihlüfjen verdichten fonnten. 

Auf wirtfhaftlihem Gebiete betrafen die Beichlüffe 1902 die 
Börderung der geologijhenundbergbauliden Eridließung, 
welche zurzeit erheblich gefördert find. Smmerhin fehlen in den meiften Kolo- 
nien nod) die Kräfte, welhe eine fhnellere, planmäßige und 
dauernde Erforjihung gemwährleiiten. Nur in Südweftafrifa ift jeit 
1907 für eine gründliche Forichung geforgt und dur dag Minenjyndi- 
fat gefihert. Auf beiden Kongrefjen wurde die Bedeutung des deutjchen 
Rohftoffbezuges hervorgehoben und die Schaffung deutid- 
folonialer Abjfaßmärfte, und die Bereititellung erhöhter Mittel, 
insbejondere folder für Verfehrsmwege, gefordert. In jüngiter Zeit 
aber find durch die Verfäufe zahlreiher Pflanzungen in Dftafrifa, Kamerun 
und Samoa Creignifje eingetreten, welche die DVerforgung des deutichen 
Marktes mit unferen Kolonialerzeugniffen gefährdet ericheinen laffen. Ein 
Gleiches ist von dem deutfchen Kafaomarft zu melden, der fremde Ware 
bevorzugt, während deutjche Erzeugnifie nad) anderen Ländern abfließen. 
Sier fann und muß Abhilfe gejchaffen werden. Der Ruf nad) Schaffung von 
Verfehrswegen ift nicht vergeblich gewefen, nicht nur Eijenbahnen, jondern 
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aud Straßen find, befonders in dem bisher ftarf vernadläjligten Kamerun, 
danf der Dernburgichen Tatkraft, in erfreulihenm Wacdjen. Auf die Wichtig- 
fit umfajjfender wirtihaftlihder PBorarbeiten, der 
Kenntnis landmwirtfhaftliher Unternehmungen in 
fremden Kolonien, die Errichtung von Rulturämtern und der 
Börderung der Volfzfulturer wurde wiederholt hingewiesen, und 
neuerdings bejonder® au in Kamerun gefördert. (Denkichrift 1908/09 
Anlagen S. 97—123. Deutiche Kolonialzeitung 1910 ©. 331.) Bezüglich der 
Baummolle ijt leßtere neuerdings dura) das Eintreten der Kolonialverwaltung 
nad) einem PVertrage mit dem Kolonialwirtichaftlichen Komitee in ein neues 
und ausjichtspolleres Stadium eingetreten. In gleich nahdrüdliher Weife 
und mit Erfolg wurden Maßregeln zur wirtfchaftlihen Entwidlung und zum 
Wiederaufbau der Siedlung in Südweltafrifa empfohlen. 

1905 wurde ganz bejonders behufs Förderung der tropifden 
Zandmwirtjhaft auf die Vermehrung der botanijhen Berjuds- 
gärten, der Erweiterung ihrer Aufgaben und die 
Schaffung einer agrifulturdemifhen Sauptftelle neben 
der bereit bejtehenden botaniihen Hauptftelle hingewiejen. Die Erfüllung 
diejer MWiünfche jteht noch aus, denn weder in Togo, noch für das Hinterland 
Kameruns, für das Feitland Neuguinea, noch) Samoa beftehen joldhe Ver- 
juchsgärten, dagegen find zahlreiche Verjuchsitellen auf den Regierungs- 
ftationen eingerichtet, welhe aber dem geforderten Zwede nicht entiprechen. 
Ebenjowenig ließen fi) die Beichlüffe von 1902 und 1905 zur Ablenfung 
der Auswanderungnah Südamerifadurdjegen. Unerfüllt 
blieben zum großen Teile auch) die Beihlüffe für die Verforgung der 
Schiffe mit ausgebildeten Ärzten auf den Schiffahrt3- 
liniennadunferen Kolonien und die Wünfche in der Maroffo- 
frage. So harren alfo no) manche Bejchlüffe der Durchführung und es wird 
Aufgabe der nächjiten Taaung jein, die als wichtig anerfannten früheren Wünjche 
durch erneute Aufnahme und durch tatfächliche Förderung ihrer Veriwirklichung 
entgegenzufübren. 

E3 hieße die Bedeutung der beiden Kongrefje unterjchägen, wenn man 
nur auf deren Beihlüffe und nicht auf die in den trefflichen Vorträgen und 
Erörterungen enthaltenen Anregungen eingehen wollte, von denen ein 
aroßer Teil nicht in die Ericheinung trat, weil fie nach den mit Recht auf- 
gejtellten Beichränfungen nicht in den Vollverfammlungen zur Beratung ge 
jtellt werden fonnten. Es enthalten diefe Anregungen, wie ich. fie nennen 
möchte, zum Teil den Beratungg- und Erörterungsitoff der Zukunft. 

1902 wurden in der 1. der allgemeinen wijfenichaftlichen Sektion von 
Rrofeiior Tr. Hans Meyer mit Unterftüßung des leider veritorbenen Brofejiors 
Dr. Kirchhoff die Verwendung des Afrifafonds ausjidhlieh- 
lich für deutihaeograpbijiche Forihungen auf deutid- 
folonialem Boden gefordert und erreicht. Die Erfolge find auch nicht 
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ausgeblieben, die erdfundliche Aufhellung unferer Kolonien ift durch die plan- 
mäßige Sauptleitung des Ausjhufjes zur Erforfchung der Schußgebiete und 
durch die Tätigfeit der Marine jowie der Hamburger wijjenfchaftlichen tif: 
tung in umfichtiger und erfolgreichiter Weife im großen Rahmen, durch den 
Eifer unjerer Offiziere und Beamten in jelbftlofer Hingabe im einzelnen ge- 
fördert worden. Der Niederichlag aller diefer mithevollen Arbeit ift das treff- 
liche Werf — das „Deutjihe Kolonialreich“ vermittelt num die ge 
twonnene Kenntnis nicht nur den Fachkreifen, jondern nach Art der Darftelluing 
auch weiten gebildeten Xejerfreijen. So find diefe beiden damals von dem unver» 
geblichen Gelehrten, PBrofeffor Kirchhoff, geitellten Forderungen erfüllt. 

Wie e3 für viele Gebiete unjeres Kolonialwejens nußbringend wäre, jo 
wünjcht Staudinger in erhebliherem Umfange als bisher Zuwendungen 
für die wijjenihaftliden, ethbnologifhen Forjdhungen 
und zur Veröffentlihung der fertigen Arbeiten fowie 
die Schaffung einer Sammelstelle fürdennod nidt ac» 
drudten Stoff. PB. Enshoff regt die Ausfertigung fleiner Frage- 
bogen zur Erleidterung der Forschung bejonders durch nicht 
fachwijjenjchaftlich ausgebildeten Neijende und Miffionare (für die Fachleute 
bat die Wifjenichaft durch das Völfermujeum bereits gejorgt.) Wir warten 
noch immer auf eine freigebige Hand, weldhe uns ebenjo wie die Vereinigten 
Staaten mit einer jo glänzenden Anftalt wie das der Smithjonian- 
Snfjtitution zu Wajbington bejchenft und welches fich jeit feinem 
Beftehen, 18-46, zu einem Mittelpunkt der ethnologtichen Zorichung entwidelte. 
Der weitere Wunsch Kirchhoffs nach einer literariijhgeographiiden 
Zeitjhrift für die fortgejegte Belehrung des ganzen 
VBolfes über die landes- und volfstümlidhen Forticritte in 
der Aufhellung unjerer Schußgebiete fehlt meines Wiljens noch), fie findet jich 
aber im Stolonialen Sahrbuch 1908, 1909 und 1910 in den Aufjägen des 
Brofejlor Tr. Edert. 

Schon 1902 forderte Rrofefjor Dr. Dove bereits die bis jegt noch uner- 
füllte Mnftellung je eines fahmäßigen,d. bh. nidt im Nebenamt 
geleiteten meteorologijhen Dienstes in den Kolonien. 
Der Zoologe VWrofefior Tr. Matichie gab Airegungen zu einer zwed- 
mäßigen Ausgeftaltung der jagdgejegliden Vorihrif- 
tenundzuZudtverfugenmiteinheimijhenTieren. Zahl: 
reich find die weiteren Wünsche. Profefior Schmidt verlangt eine tatfräf- 
tige Förderung der Spradforjihung, welche durd die bereits 
erwähnte Berivendung des Airikafonds nad den Vorfchlägen des Landesfund- 
lichen Ausichufies gewäbrleiftet wird. Staudinger fordert die Unter- 
ftüßung privater Forjhungsretijen und privater For- 
fhungen fowie die Einridtung von Profejjuren für 
afrifanifche und ozeanijde ZSpraden (Tentihe stolontal- 
zeitung 1910, &. 222--221. Vorlejungen in Berlin, Zeminar für orientaliiche 


35 


— 5l4 — 


Sprachen, Hamburg), ähnlich, wie fie auch 1905 PBrofefior Dr. Meinhof ver- 
langt, daneben noch eine Zeitjhrift fürafrifanifhe Spraden. 
(Archiv für das Studium deutfcher Stolonialfprachen, herausgegeben von Geh. 
Sh.-Neg.-Nat Brofefjor Dr. E. Sachau. ©. Neimer, Berlin). Profeffor Dr. 
Volfens hält außer der bereits erwähnten, zum Bejchluß erhobenen Forderung 
von Berfuchsgärten in den Stolonien noch die Schaffung eins agrifultur- 
hemijchen und zoologijhen Laboratorium, jowie von Ver- 
juchsjtellen für die einzelnen Kulturen in den Kolonien jelbjt nach dem Beifpiel 
der Holländer in Java für notwendig. Für die Errichtung einer privaten, 
aber regierunggjeitig unterftügten Ffolonialwirtihaftliden An- 
ftalt als Sauptjtelle für wirtichaftlihe Unterjuchungen jpradh) PBrofeflor Dr. 
Warburg. Bon feiten des Geheimen SuftizratS Profeffor Dr. Zorn wurde 
die Neuordnungde3Seminarsfürorientaliihde Spraden 
als folonialwijjenjihaftlide Mfademie unter Leitung des 
Keiches gefordert — ein Wunjch, der in ähnlicher Weife erneut in den legten 
Sißungen de3 Reichdtages erhoben wurde und der von vielen und gewichtigen 
Seiten troß dem Beftehen des Hamburger Kolonialinftitut3 noch heute für 
dringend erachtet wird. Dieje Akademie jollte die Fakultäten für Recht, 
Naturwiffenichaften und Sprachen enthalten. Beide Wiünjche find, obwohl oft 
genug und eindringlich wiederholt, noch unerfüllt geblieben. 

1905 forderte Regierungsrat Dr. Buffe erneut wiffenfhaftlide, 
landwirtihaftlidhe, botanijhe und biologijdhe Anftal- 
ten, ohne weldhe auf die Dauer in feiner Kolonie jahgemäß und erfolgreich 
gearbeitet werden fünne. Der Pflanzenihug an Ort und Stelle müffe durch 
ftaatliche und private Betätigung gefchehen, die Beteiligung der einheimijchen 
Anftalten jind eine notwendige Ergänzung. Staudinger erhebt feine Stimme 
für die Anftellung mindeitens eines Biologen, Zoologen und Pflanzenpatho- 
logen, bejfer 2—3 für jede Kolonie. Dr. Schulte im Hofe wünfcht die Be- 
rüdjihtigung der Chemie, Schaffung emer Beitjdrift 
für die Berjudhsftation für Landesfultur in Kamerun, 
(3. 3t. Eriag im Amtsblatt. S. Denkiorift 1908/09, ©. 127), jowie 
die einer agrifulturdemifhen Zentralftelle im Anflug an 
bejtehende Univerfitätsanitalten jowie die baldigite Errichtung einer Ben- 
tralftelle fürtropiiche Sandmwirtihaft. 

Mit den Fortichritten der geoloaijhen Erforfchung erflärte fi 
Sebeimer Berarat Schmeijfer 1905 zufrieden, er bob hervor, daß die Snter- 
ejienten die Geologie ımferer Schußgebiete und die Lagerftätten nußbarer 
Mineralien fowie, dab die Bergingenieure die für den Abbau dafelbjt eigen- 
tümlichen Verbältnifie fennen Iernen follten. Auch auf die bei einigen Hoch- 
Schulen ftattfindenden Vorlefungen über die Geologie der Schuß- 
aebiete wird hingewieien, cbenjo wie darauf, daß die beratechniichen Hod)- 
schulen die Musbildung für den Muslands- und Kolonialdienst übernehmen. 
Für Intereffenten wird neben Rat die Sammlung folontaler Zundjtüce, welche 
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dent Profefjor Dr. Klautzjch untersteht, zur Verfügung gejtellt. Durd) die 
VBergafademie werden Stellen im Auslande bejonders zur Ausbildung im 
Solöbergbau vermittelt, ebenfo ift eine Ausfunftgftelle für Aus- 
landsreijen eingerichtet. Sehr zwectmäßig wäre e8, wenn die großen 
Banfen gut empfohlene deutjche Bergingenteure in ihren Dienst nehmen und 
im Muslande für bejondere Dienste ausbilden und praftijche Erfahrungen 
janmeln laffen würden. Wie bereits früher hervorgehoben ift, haben die Fort- 
ichritte der geologischen Forjchung in manchen Streifen nicht befriedigt, jo ift 
jie in Togo, Kamerun und Oftafrifa längere Zeit unterbrochen und für Neue 
aninca erst gelegentlich der Grenzregelung wieder aufgenommen worden. 
Dieje für die wirtjchaftliche Erjchliegung jo hochbedeutfjame Tätigkeit . darf 
aber nicht durch den Mangel an Berfönlichfeiten ruhen, fondern fie muß 
dauernd in jeder Kolonie fortgeiegt und von einer Sauptitelle geleitet wer- 
den. Die für diefe Zwede erforderlihen Mittel müfjen fih flüffig machen 
lajien, erforderlichenfalls wie in Siidwejtafrifa durd) private Betätigung nad) 
Art des Minenjyndifats. 

Auch die Sektion für dierehtlihenundpolitifhen Berhält- 
nisje stellte verjchtedene Forderungen. Geheimer Nujtizrat PBrofeflor Dr. 
Zorn verlangt zunädhit größere Einbeitlidhfeit und Einfad- 
beitim Kolonialrecdt durch möglidite Zufanmnenfafjung der Necht3- 
vorjchriften für alle Kolonien, ferner die Schaffung eines einheitlichen, leicht 
augänglichen nur den Hechtsjtoff enthaltenden Gejek- und Verord- 
nungblattes, welder Runfch nach dem Kol. Sahrbudh, IN. Sahraang, ©. 
46, Abjat 3, durch Zutveifung des ganzen Stoffes an das Stolonialblatt er- 
fültt it; fchlieglih Förderung der Arbeiten, welche die Kenntnis de8 
Kolonialredht3 vermitteln und in der Errichtung einer Kolonial- 
afademie gipfeln. Admiralitätsrat Profejfor Dr. Köbner trat ein für 
Trennung der Nehtspflege von der Verwaltung (Deutjche 
Kolontalzeitung 1909, S. 282), für ShonungderKedtsanjidhauun- 
gender Eingeborenen, für die Schaffung eines einheitliden 
deutihen Kolonialredtes in jelbjtändiger Gejtaltung und [os 
gelöft von dem ihm innerlich nicht verwandten Stonjularreht jowie die 
PflegedesKolonialrehtesalsWijjenjhaft, endlid Tren- 
nung der Gerihtsbarieit der Eingeborenen von der- 
jenigen über die Angehörigen gebildeter Völker, erftere 
joll der Verwaltung überlafjen bleiben. Außerdem ift die zweite (Beru- 
fungs-) Stelleinden Kolonien weiter auszugejtalten. Als dritte 
Stelle Revifionsinftan;z) tft ein Gerichtshof im Mutterlande ein- 
aujegen, fowohl zum Nugen der rechtjuchenden Teile, al3 auch bejonder3 zur 
Sicherung einer gleichmäßigen Gefegesauslegung. Legtere Forderungen find 
unter befonderem Hinweis auf die Beichlüffe des Ktolonial-Kongrefjes in jüng- 
iter Zeit der Erfüllung nabe geführt. (Deutiche Kolonialzeitung 1910, S. 256.) 
Auf die Sammlung und Erforfhung des Eingeborenen- 
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rechtes legte Kammergerichtsrat Dr. Meyer bejonderen Wert. Tiefen An- 
regungen folgte der Reichstag in jeinem Beichluffe zum erjten Etat des neuen 
Keichsfolonialamtes; gleichen Ziweden dient der Etatspoiten von 18000 Marf 
zum Studium ausländijdher Kolonial- und Redtäöper- 
bältnijje Ein Ausihug, zu welchem namhafte Forjcher des Nechtes der 
Naturvölfer Profeffor Kohler und der vorerwähnte Kammergerichtsrat Meyer 
neben Mitgliedern des Stolonialamts, des Reichstages u. a. gehören. Erfolge 
diejer Maßnahmen wird man erjt nach längerer Zeit erwarten dürfen, jelbjt 
wenn noch mehr al3 bisher Beamte, Offiziere und Miffionare ich der Aufgabe 
des Sammelns unterziehen würden. Miflionsinjpektor Schreiber faßte jeine 
Wiünjche dahin zufammen: 1. Dab die Eingeborenen zunädit von ihren 
eigenen Häuptlingen und Ältejten nah ihren eigenen 
RehtenundSittenweiterbehbandeltundregiertwerden 
follten 2. Daß die Eingeborenenredte nad den Grund- 
fägen der europäijhen Anihauungen geändert, von allen 
Unmenjclichfeiten gereinigt werden müfjen. 

Sehr eingehend beiprach 1902 Chr. von Bornhaupt die Frage des 
Grundeigentums in den Kolonien ımd gelangt dabei zur Muf- 
ftellung folgender Gefichtspunfte: 1. Die Tätigfeitsacbiete deß 
Staates und der Zandgejellihaften jind möglicdhfit ein- 
gehend und genau feftzuftellen 2. In jedem Schußaebiet muß 
ein entjprehend großer Teil der Bodenfläde der Ber- 
füqaung des Staates vorbehalten bleiben. 3. An der Wertiteigac- 
rung de3 Bodens gebührt dem Staate ein Anteil. 4. Iu den Tropen 
gebieten Afrifas empfiehlt jich für die Übertraaung von Staats- 
ländereien eine den Grundfägen des Erbpakbtrehtes nachaebildete 
Form. SLandınefjer Eihholg wünscht in den Kolonien ebenjo wie Damajchfe 
die Mertzuwadhsiteuer. Legterer als Bodenreformer auch deshalb, 
um über die dünnen Schichten der Gebildeten hinaus die aroken Majjen des 
arbeitenden Volkes für die tolonialaufgaben zu gevwinmen. Die Beivegung zur 
Regelung der Zandfrage tft noch im Fluß, fie in einer den Schußgebieten er- 
fprieglihen Richtung zu löjen, wird eine der Aufgaben der näcdjten Zukunft 
fein. Dr. Voßberg:Refow fordert, das Kolonie und Mutterland nach augen 
als wirtihaftspolitiich geihhlojjenes Banze auftreten midfe. 
Der Foloniale Gedanke jolle von vornherein auch nach Der jtaa ts- und 
bölferredtlihen Seite bin nach großen und völfijdhen 
Sejihtspunften aufgefagt werden. Dies ift auch für die Behandlung 
der Zollfrage von Bedentung. Seine Ausführungen wurden von Lega- 
tionsrat Brofeffor Dr. Selfferich befämpft, weil fie eine arundjäßlide 
Änderung unferer Sandelspolitif verlangen, da dieje den 
Grundfat der offenen Tür vertritt, welche bei unjeren weitverzweigten Han- 
delsbeziehumaen von größter Wichtialeit it. (DTeutiches Kolonialblatt 1909, 
©. 1150. Teutiche Kolontalzeitung 1910, Z. 105.106, &. 108.) Während 1902 
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aus der Tropenmedizinijhen und Tropenbygienijiden 
Seftion feine Anregungen von allgemeiner Bedeutung ergingen, forderte 
1905 PBrofeffor Tr. Schilling, Leiter der Abteilung für Tropenfrankheiten 
anı Königlichen Inititut für Infeftionsfrankheiten Berlin, von der Neichs- 
regierung die Bereitftellung erheblicher Mittel zur VBefämpfung der 
Niebjfeuden. Tab auch heute noch jehr vieles zu tun bleibt, das haben 
trog mander Fortichritte die Verhandlungen der Ktolontalabteilung der Teut- 
ichen Landwirtichaftsgejellichaft 1909/10 ergeben. (Siehe auch Deutjche Kolo- 
nialzeitung 1909, S. 225/226; 1910, ©. 4951, ©. 158/159.) Die Aus- 
lieferungsfragen behandelte Hammergerichtsrat Dr. jur. Delius und 
Rrofefjor Dr. Fleifhmann. Dieje Angelegenheit hat auf Anregung St. Hoheit 
des Herzogs Johann Albrecht das Inftitut Eolonial in Brüffel im Jahre 1906 
bejchäftigt. Wenn auch im internationalen Verkehr, 3. B. in Siüdwelt- 
afrifa mit dem Kaplande, Kamerun und in Neuguinea beffere Beziehungen 
bejtehen,*) jo bleibt noch mandes zu wünjchen übrig. (Deutiche Kolo- 
nialzeitung 1910, ©. 301.) Das Verordnungsredt in den Kolonien 
behandelte Filcher, Nechtsanwalt am Kammergericht Berlin; er verlangte unter 
Widerfpruch die Neufhaffung des Schukgebietsgejeges um 
die Erridtung eines Verwaltungsgerihtshofes, wie ihn 
jeßt die nenzuichaffende dritte Injtanz neben ihrer rechtiprechenden Tätigkeit 
ausüben joll. Weiterhin foderte er, da die Erfahrungen der NRechtsbeamten 
bei Ausübung des Nechtes zu hören fei, ohne welche die Sichtung und Ver- 
waltung des Stoffes zur Förderung der Rechtspflege nicht erfolgen fünne. 

Sn der Sektion IV, die religiöfjen und fulturellen VBer- 
bältnijjeinden Kolonien wünjdt 1902 Mifjionsinfpeftor Merensty 
mehr Mittel für die Mijjion, dann würden die Erfolge gegen den 
Islam und bei der Erziehung der Eingeborenen nicht außbleiben. Winiger- 
Berlin hebt allerdings nicht ohne Widerfprudh die Bedeutung der 
Presse für die Erhaltung der deutichen Sprache im Nuslande hervor. Die Be- 
deutung diefer Frage fam bei der Verhandlung nicht zu richtiger Würdigung. 
Eine achtunaswerte, jchlagfertige deutiche Preife im Auslande, unterjtügt duch 
einen unabhängigen Nachrichtendienft wird gegenüber der fteten Heßarbeit 
unjerer politischen und wirtjchaftlichen Nebenbuhler durch Eintreten für die 
deutiche Sadhe unferer Diplomatie eine wertvolle Unterftügung leisten Fönnen. 
Um fo bedauerlicher ift die Ablehnung der für jolche Zivede im Etat 1910/11 
geforderten Mittel. Much für die Verbreitung des Folonialen Gedanfens tit 
nicht nur eine quite Preife im Mutterlande, jondern auch eine jolche in den 
Kolonien fehr beachtungswert. Die Kenntnis der Verhältniffe dortjelbit wird 
am wirfjamiten und fchnelliten durch gute Berichteritattung der folonialen 


*) Demfcheengliihe Interefiengemeinjhaft in den Stolonien. Neden Dernburgs vor der 
African Society in London am 5. November 1909 und vor der Handelsfammer in Liverpool 
am 8. November 1909. 


— 518 — 


Zeitungen und dur Übernahme in die heimifchen Blätter vermittelt. 
Die Beobachtung der Vorgänge in unjeren Kolonien wird für die Öffentlichkeit 
immer wichtiger, für die Stellungnahme der parlamentarifchen Parteien 
immer bedeutungsvoller, jo daß die großen Zeitungen mehr und mehr darauf 
bedacht jein müßten, hierüber dauernd und aus guter Quelle unterrichtet zu 
werden. Die privaten Mitteilungen, welche noch eine große Rolle jpielen, find 
oft genug durch perfönliche Nütdfichten beeinflußt. Die unabhängige Bericht- 
erjtattung zu den großen politischen und wirtichaftlichen Fragen wird mehr 
und mehr dringend für die Stellungnahme auch der Folonialen Ntreije des 
Mutterlandes, jollen nicht unliebfame Meinungsperichiedenbeiten wie mand)- 
mal bisher die Oberhand behalten. 

1905 beleuchtet Miljionsdireftor EC. Buchner die Mithilfe der 
MifjionbeiErziehbungder&ingebornenzur Arbeit md eg 
ift erfreulich, hier und iwie auch bei anderen grumdfäßlichen Fragen die beiden 
Konfeffionen in voller Übereinftimmung zu finden. P. Froberger 
PBropinzialoberer der weißen Näter zu Trier, erörtert ‚die Frage der 
Mijjion als Mitarbeiterin an der NReligionswijjien- 
ihaft und begrüßt das Erfcheinen einer diejen Zmweden dienenden inter: 
nationalen Zeitichrift für Völkerkunde, des Anthropos. Mifjionsinipeftor D. 
Merensky bejpricht die äthbiopijhe Bewegung unter deneinge- 
borenen Ebriften Südafrifaß. ‚ Hieran fchließt fich die Anregung 
des Leider jüngst verstorbenen, rührigen Stolonialfreundes, de3 Geheimen 
Regierungsrat Schreiber zur Trönung der öffentlih rehtliden 
Stellungderepvangelijden Gemeinden wdder Shaffung 
einer evangeliichen Nolontalfirche, wie jie für die Fatholischen 
Gemeinden durd ihre Weltorgantjation bereits befteht. Die Betrachtungen 
des P. Nachtiwey über die Mijjional3 FHörderinder Nulturunmd 
MRiffenfhaft gipfeln in dem bereits bejprochenen gemeinjamen Beihluß 
der beiden Konfeffionen über die Wichtigfeit der Erziehung der Eingeborenen 
zur Arbeit und in der Organilation der Weiterarbeit in der Zeit bis zur Ein- 
berufung des nächiten Nongrefies zur Feititellung der auf diefem zu be- 
iprechenden Fragen. 

Sn der wirtjihaftliben Seftion V [eat Geheimer NRegierungs- 
rat PRrofeffor Dr. Robltmann die bisherige wirtihaftlihe Entwid- 
lung unjerer Kolonien dar und bedauert den Mangel eines Tehr- 
ftublesfür Kolonialwirtihaft an ıumferen Sochjchulen, eine Frage, 
welche zurzeit durd Errichtung eines jolchen im Hamburger Ntolonialinstitut 
aelöft ift, fir Berlin, und, wie es wirnfchenswert erjcheint, für andere Soche 
ichulen noch ausfteht. Freiherr von Herman, Direktor der Königlichen Sof- 
domänenfannner Stuttgart weist auf die eriprießliche Tätigfeit des Aekerban- 
anıtes der Union hin, wünjcht eine ReichsjtellefürLandwirtjicdhaft 
unter Berüfjihtigung der folonialen Beftrebungen und 
macht auf das Fehlen einer Verbindungsfette zwischen den Erzeugern in den 
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Kolonien jowie den Abnchmern und Verbrauchern in Deutjchland aufmerfjant. 
Leider hat diefe Mahnung bislang noch nicht die genügende Beachtung ge 
funden, fie wird auch durch die Beobachtung bejtätigt, daß ohne fichtlichen 
Grund eine große Menge folonialer Robitoffe 3. B. Kakao nad) England, Öl- 
früchte nach Sranfreich verfauft werden. Es muß unjere Aufgabe jein, dies zu 
ändern, da bei weiterem Fortichreiten diejer Erjcheinung der Nugen unferer 
Kolonien für unjere heimische Erzeugumg nicht zur Geltung fommt. Sache der 
folonialen streifen, insbejondere des Ktolonialwirtichaftlichen Slomitees ijt es, 
den Gründen diejer Erjcheinung nachzugehen und Abhilfe zu ichaffen. Die 
bochwichtige Arbeiterfrage wurde unter den verichiedensten Geficht3- 
punften behandelt, ohne daß e3 zu einer Einigung fam. E83 feien mır die be- 
achtensiwerte Worte des Profejjors Schmoller als Niederichlag feiner Studien 
bervorgeboben, daß bloße Pflanzungswirtichaft die Eingeborenen herabdrücke 
und daß nur Erziehung zu technijch bejferen Eingeborenenbetrieben die Maffeı 
wirflich heben fanı. 

Die Verhandlungen der Sektion VI, Deutihe Auswanderung 
unddie Einwanderung indie deutjihen Kolonien, verdic- 
teten fich 1902 zu den bereits erwähnten Beichlüffen über die Ablenfung und 
Sammlung der Auswanderung nach Südamerika, welche Brofejfor Dr. R. 
Sannalch in überzeugender Weife empfahl. Die Frage der Neihsange- 
börigfeitder Auswanderer wurde eingehend von Dr. jur Heffe, die 
der weißen Einwanderungnad Südwejtafrifa von Dr. Sin- 
dorf beiprochen und führte zu bereits erwähnten Bejchlüifien. 1905 erfuhr der 
flare weitausjchauende Vortrag des Geheimen Legationsrates Profeflor Dr. 
Selfferich in Eolonialfreundlichen Ktreifen vollen Beifall, in gegneriichen jedoch 
vielfachen Widerspruch. Er war ein glänzender Wedruf für die Foloniale 
Sade! Der Vortrag des Profejffor Dr. Warburg über die Qandwirt- 
ihaftin den deutjhen Kolonien in Sektion V Elang in einem 
Beihluß über die Bedeutung der NRobftofferzeugung für 
unferebeimijhen Gewerbe aus, wahrend die Ausführungen des Tr. 
Hartmann über den wirtihaftliben Wiederaufbau Deutid- 
jüdmweftafrifas einen hierauf bezüglichen Beihluß zeitigten. Aus den 
fpannenden Vorträgen der Sektionen V und vI'jei noch der de3 Stabsarztes 
Dr. Arning hervorgehoben, der jchon damals Far die Beiiedelungs- 
fäbigfeit eines großen Teiles unjerer Kolonien darlegte, 
eine Anficht, welche fich jeßt erft zu voller Anerkennung durchzuringen beainnt. 
E3 ijt eine der ausführlichjten und überzeugendften Ausführungen über die Sied» 
Iungsfrage und wird im Verein mit der Abhandluna über die Bejted- 
Iungsfäbigfeit Dftafrifas (Sabrbud I, S. 1:12) ihre arundlegende 
Bedeutung weiter behaupten. Die Bedeutung der Yuswanderungund 
des überjeeiihen Deutjhlands fand in zablreihen Vorträgen 
eingehende Würdigung, denn noch tit dag Deutichtum außerbalb des Reiches 
unier wichttaites Nolontalgebiet im weiteren Sinne, e8 ijt ein 
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Gebiet friedlichen Wettbewerbs für unferen Handel und unjere blühenden 
Gewerbe. Alle die trefflichen Vorträge auch nur Zurz zu Fennzeichnen, 
liegt außerhalb des Rahmens diefer Ausführungen, aber ihre Bedeutung Fam 
in mehreren Bejhplüffen zu gebührender Anerkennung. 

Wiereit die Arbeiten des Kongrefjes fich in die Tat ungeiegt haben, iit, 
joweit dies verfolgt werden fonnte, gejchildert worden, immerhin ijt troß ‚un- 
leugbarer Erfolge, ein jtattlicher Neitzettel geblieben. Um die Durchführung 
einiger Beichlüffe haben fich einzelne Vereine, insbfondere auch die Deutjche 
Ktolonialgejellichaft, verdient gemacht, andere Bejchlüffe find, jomweit ich das 
überjehen fann, nachdem fie dem Herrn Neichsfanzler al Ergebnis der Ar- 
beiten unterbreitet worden waren, in ihrer Durchführung und Beachtung 
nicht weiter gefördert worden. Much der fommende Kongre wird neue Be- 
ichlüffe faffen, von denen nicht alle ihre Erledigung finden werden und jo wird 
fich je länger um jo mehr die Zahl der ımerledigten Forderungen häufen. Da 
unter diejen folde von erheblicher Wichtigkeit, jo 3. B. die Frage der Reichs» 
und Staatangebörigfeit find, jo entfteht der begreifliche Wunfch einesteiles 
die bedeutenderen unerledigten Fragen unter jchärferer Beleuchtung wieder 
auf die Tagesordnung zu bringen und dafür Sorge zu tragen, dab die Be- 
ichlüiffe der Stongrefje die nötige Beachtung finden und ihre Durchführung mehr 
als bisher gefördert wird, anderenteils fih in Bejchlüffen, deren Erfüllung 
nicht in Mugficht fteht, Beichränfung aufzuerlegen. Nachden feit 1902 der Ston- 
areß eine Ständige Einrichtung geworden und fein Arbeitsausichuß dauernd tätig 
bleibt, ijt auch die Stelle gegeben, an welcher die Förderung der Beichlüffe ge- 
leitet, überwacht und weitergeführt werden fanı. Die Durchführung der 
meiiten Beichlüffe und die Förderung vieler nußbringender Anregungen wird 
aber bejtinnmten Vereinen, häufig den Antragitellern, aufallen, jo daß dem MAr- 
beitsausfchuß nicht alle Zaften aufgebürdet werden. Der deutiche Kolonial- 
fongreß umfaßt fchon jet die Maffe der folonialen und überjeeifchen Snter- 
cijen dienenden Vereine, von den bedeutendjten derjelben fehlt Fam einer, er 
fann jchon jegt als die Vertretungderfolonialen Stimme des 
dBeutihen Volkes angejehen werden, feine Bedeutung wiirde weiter 
wachen, wenn er unentiwegt und nachdrüdlich feine gefaßten Beichlüffe weiter 
verfolgen und die Ergebnifje diefer Arbeit an der Spike jeiner Verhandlungen 
fegen würde. Den Gegnern unserer Beitrebungen würde damit eine bisher 
mädtige Waffe aus der Hand gejchlagen und noch freudiger werden die 
Freunde unferer Sad)e arbeiten, wenn fie wilfen, welche Erfolge errungen und 
wo noch weitergefämpft werden muß. Anstatt leichter, werden die Aufgaben 
der Kolonialpolitif immer ihiverer in ihrer Umfeßung in die Wirklichkeit, be- 
fonders au, wenn die materiellen Intereffen mehr in den Vordergrund 
treten, um jo wichtiger wird es für die Zukunft der folonialen Sache, wenn 
der nädhjite Kongreh die Fragen der Zufumft ımd die des Tages durch) die 
Stimmen erfahrener Männer beleuchten läßt und jeharf die Nichtlinien vor» 
zeichnet, in denen unsere folonialen Beitrebungen fich bewegen und ihrem 
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Endziele, dem Erfolge entgegengeführt werden follen. Möge die Stimme des 
Nongrefies nicht ungebört verhallen und möge den notwendigen theoretiichen 
Verhandlungen die Ausführung folgen, denn „im Anfang war die Tat”. Vor 
mir liegt der Artikel einer Tageszeitung „Opferwillige Deutideim 
Auslande“, er verfiindet die namhaften Aufwendungen unferer Lands» 
leute außerhalb der Grenzen unferes VBaterlandes zur Erhaltung des Deutjch- 
tum. Er nennt die Spenden Müjers fiir die deutiche Schule in Brüffel von 
200 000 Darf, die von Hoetjch für eine folhe in Bufareft von 350 000 Mark, 
die von Ktlindenburg für die in Pretoria von 200 000 Marf, die von Hermann 
Braß für eine deutjche Gewerbejchule in Hohenftadt in Nordmähren von 
170 000 Mark, des früheren Gejfandten in Buenos Aires don Waldhaufen von 
200 000 Mark für deutiche Unternehmungen in Südamerifa. Wir hören 
ferner von dein freigebigen Gönner der deutichen Schule zu Valdivia in Chile, 
Karl Auwandter, von der unermüdlichen Tätigkeit des vor Ffurzem verftor- 
benen Lehrers Simon Nifolufii in Zufern, dem waderen VBorfämpfer, dem 
ihwäbiichen Volfsichullehrer Sunginger zu Frutillar in Zid-Chile, dem 
tapferen Baftor Wagener der SKapjtadter Martini-Schule und wünjchen uns 
ähnliche hochherzige Männer fiir die deutichfoloniale Sache, fie bedarf aud) 
großer Mittel für ihre mannigfachen Bedürfniffe Ein glänzendes Beifpiel 
find die Georg Krawehl-Stiftung von 10000 Mark fir die Abteilung Eifen 
und die de3 Bremer Kaufherren Oldemeyer. Fir manche jchöne und große 
Sade, deren Musfühung in Gedanken, im Worte fteden bleibt, fehlt der 
befruchtende Negen — das Gold — welcher die Musjaat zum Blühen ımd 
Sedeihen bringt. Möge dag metalliiche Naß den wirklich ausfichtspollen Vor- 
Schlägen nicht mangeln zum Heil und Nugen unferer großen Folonialen Sadıe. 
Gallus. 


Die Wechtsverhältniffe des englifchen YProtektorats 
Uganda. 

„La legislation des colonies allemandes est actuellement celle qui est 
la plus accessible et la mieux ötudiee. . . Gräce ä la science et ä la conscience 
allemandes, le droit colonial allemand est celui dont l’&tude est men&e avec 
le plus d’ardeur.* — Diefes Lob, das der Profefjor an der Univerfität Brüfjel, 
Hemi Rolin, der deutfchen Kolonialrehtswifjenfchaft jpendet, muß für ung von 
defto größerer Bedeutung fein, als es in einem Werfe ausgefprochen ift, das ohne 
Zweifel zu den hervorragendften feiner Art gerechnet werden fann.)) Sn dem 
Vorwort, das der franzöfifche Deputierte und Zeiter der Union coloniale francaise 
Sojef Ehailley dem Nolinfchen Buche vorangejchidt Hat, jchließt diefer jich, 
lebhafte Klage führend über die Unausgebildetheit des franzöfiichen, englifchen, 
portugiefifhen und italienischen Kolonialrechts, dem Nobe Nolins an, indem er 
fagt: „Seule l’Allemagne, avac son esprit de möthode et le nombre de ses 
docteurs en tous genres, a deja degag& du chaos de sa production juridique 
et judiciaire un certain nombre d’ouvrages qui, ou bien prösentent mötho- 
diquement tous les textes, ou bien les commentent.* — Dieje Anerkennung 
aus dem Munde eined der größten der franzöfiihen Kolonialpolitifer darf ung, 
die wir von den von Chailley erwähnten Kolonialmächten doc die jüngjte find, 
mit freudiger Genugtuung erfüllen, e8 fol uns aber auch zugleich ein Unjporn 
fein, auf dem mit Erfolg befchrittenen Wege mwader voranzufchreiten. 

Das uns vorliegende Werk, das die Nechtöverhältnifje des englifchen Pro: 
teftorat3 Uganda zum Gegenftaude eingehender wifjenfchaftlicher Unterfuchung macht, 
ift nach zwei Nichtungen Hin von Bedeutung: einmal fchildert e3 einen Teil des 
engliichen Kolonialrecht3 und insbejondere die rechtlichen Wechjelbeziehungen, die 
zwiichen dem engliichen Mutterlande und feinem WBroteftorate beftehen in einer in 
feinem jyitematifhen Aufbau fowie auch in der Behandlung der Einzelfragen 
derart vollendeten Urt und Weife, wie fie die englijche Tolonialtecht3literatur felbft 
bisher noch nicht aufzuweifen hat; fodann ift mit dem Nolinfchen Werke ein neuer 


') Henri Rolin, professeur A l’Universit& de Bruxelles: LeDroitdel’Uganda, 
preöface de M. Joseph Chailley, depute, directeur general de l’Union coloniale 
frangaise, XXAI et 40) pages, avec une carte. Bruxelles, etablissements Emile 
Bruylant; 19'0, 
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Grundftein zu dem Fundamente gelegt, auf dem fich das Gebäude der vergleichen: 
den Kolonialrechtswifjenichaft fünftig aufbauen wird. E3 ift dringend zu wünfchen, 
daß der meifterhaften Darftellung Rolins bald weitere Ausarbeitungen über 
die Recht3verhältniffe in den außerdeutfcgen afrifanifchen Kolonien folgen mögen, 
damit, was allgemein al3 notwendig empfunden wird,?) die Rechtsvergleichung auf 
dem Gebiete des Kolonialrechts mehr als dies bisher vielfach gefchehen Konnte, für 
die Wiffenfchaft in gleicher Weife wie für die praftifche Nuganwendung verwertet 
werden fann. Bon diefem Gefichtspunfte aus betrachtet, bieten fchon die grund» 
legenden erften fünf Kapitel der vorliegenden Arbeit eine wahre Fundgrube von 
Anregungen zur Recht3vergleichung. 

Einleitend legt der Verfafjer den Zwed und Gegenstand jeines Werkes 
dar. Bei dem augenblidlihen Stande der Folonialrechtlichen Wifjenfchaften hält 
er die analyfierende Einzelmonographie für die befte Methode der Tarftellung. 
Dabei mweift er auf die für den ausjhlieglih auf das Praktifche gerichteten Sinn 
der Engländer recht charafteriftiiche Tatfache Hin, daß die englijchen Zuriften fich 
um die fpftematiiche Bearbeitung ihres Kolonialrecht3 gar nicht kümmern, dicje 
vielmehr ausländischen Schriftftellern überlaffen, die fich bis zum Siele ihrer Arbeit 
hin durch die größten Schwierigkeiten Hindurchlämpfen müffen, da jhon die Grund» 
lagen des englijchen SKolonialrechts bei der großen Berfchiedenheit der juriftifchen 
Natur der einzelmen britifchen Herrichaftsgebiete äußerft vielgeftaltig find. — 
Übrigens gibt Rolin in feinem Werke mehr al3 eine bloße Analyfe des vorhan: 
denen Quellenmateriald; feine Arbeit ift auch jynthetifch hervorragend. — Nach- 
dem Verfafler uns nocd) feinen Willen dahin fundgegeben hat, daß er mit feinem 
Werke einen wefentlich praftifchen, nicht nur dem Kolonialrecht, fondern auch der 
vergleichenden Kolonialpolitit dienenden Ziwed verbinde, gibt er im zweiten Kapitel 
einen Überbli über die Geographie Ugandas vom Gefichtöpunfte der Koloni- 
fation aus. Das 285000 Duadratkilometer umfafjende Proteftorat ift begrenzt: 
im Süden durch Deutich-Dftafrila, im Weften durch Belgifh-Kongo, ftößt im 
Norden an den englifch-ägyptifchen Sudan und im DOften an Britiic:Dftajrifa. 
Die Dichtigkeit der Bevölferung ift am größten im Königreich) Bugauda, in der 
weftlihen Provinz und in den am Nordweftufer des Viktoriafees gelegenen Diftrikten. 
Faft die Hälfte jämtlicher Eingeborenen konzentriert fih in diefer Gegend. Hier 
ift auch die Zivilifation am weiteften vorangejchritten. Alle Bewohner find 
Schwarze, unter denen jedoch zwei Hauptiypen zu unterfcheiden find: der Wahuna 
oder Bahima und die „Ureinwohner“. Die erfteren find wahrjcheinlic afiatijchen 
Urfprungd und den Abejfiniern, Gallas und Somalid verwandt. Über die Be- 
völferung von Buganda hat fih namentlich der ald Gouverneur von ganda 
und al3 folonialpolitiiher Schriftfteller befamnt gewordene Sir Harry Fohnfton 
jehr günftig ausgefprochen; er lobt den Hohen Grad ihrer Bivilifation, ihren Takt 
und ihre Höflichkeit und nennt fie kurz: „Die Japaner des jchwarzen Konz 
tinent3.” 


2) Vgl. Bulletin de Colonisation Compar&e; mars 1910; p. 156. 
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Da Uganda geographijch das Hinterland von Britifch-Oftafrifa Ddarftellt, jo 
lag die Subefignahme diejer Länderftreden feitens Englands an fich fchon nahe. 
Aber da das Land wegen feines Klimas eine Bevölferungzfolonie niemal3 werden 
fann, fo liegt feine Bedeutung in erfter Linie nicht auf Folonialwirtichaftlichem 
Gebiet. E3 waren daher auch Feine wirtfchaftlichen, fondern andere Rücfichten, 
die England veranlaßten, Uganda troß großer Geldopfer nicht aufzugeben. Neben 
dem Vordringen der Deutfchen in Dftafrifa führten ftrategifch-militärifche Er- 
mwägungen die britifche Regierung dazu, ihre Herrfchaft in Uganda zu erhalten uud 
zu befeftigen. Denn fie haben wohl eingefehen, daß diefes „Land der Nilquellen” 
für eine Kolonialmacdht, die fich dauernd im Befite des ägyptifchen Sudans er- 
halten will, von der größten Bedeutung ift. Uganda ift nämlich, da ed von 
mehreren der großen Seen, denen der Nil entjpringt, teil$ begrenzt, teil$ bewäfjert 
wird, gewifjermaßen der. „Schlüffel” zum oberen Nil. 

Bon Höchften ntereffe ift das dritte Kapitel der Rolinfyen Monographie, 
das die Errihtung und Weiterentwidlung der britifchen HSerrfdaft 
in Uganda jchildert. Lebtere vollzog fich in fünf Epochen. — Am 3. September 
1888 war es, al3 die Imperial British East Africa Company, insbejondere auf 
Beranlafjung des Needers Makinnon von der britifchen Negierung privilegiert 
wurde. In den Sahren 18858—1890 drang die Gejellihaft in das Gebiet des 
jeßigen Britifch-Oftafrifa vor. edoch erreichte die Gejellichaft nicht viel. Schon 
im Jahre 1890 wurde ihre Arbeit von Nachrichten über Eingeborenenmwirren im 
Sunern beunruhigt, und in der Folge hatte fie fortwährend darunter zu leiden, 
daß in ihrem Gebiete feine Verfehräwege vorhanden waren, der Handel fehr 
ihwad blieb und nun tatjächlich alsbald Eingeborenenunruhen ausbrachen. Dazu 
fam die beftändige Furcht, Deutfchland möge die britifchen Eroberungspläne durc)- 
freuzen, eine Zuccht, die durch die Nachricht hervorgerufen wurde, Dr. Peter habe 
im März 1890 mit dem König Mwanga von Uganda einen Freundjchafts: und 
Schugvertrag abgefchloffen. Um die Unruhen zu befämpfen, rüdte um  Diejelbe 
Zeit Hauptmann Luyard im Auftrage der Company ind Smumere vor, und im 
Tezember 1890 erhielt er vom König Mivanga feinerjeit3 einen Schußvertrag unter: 
zeichnet. — Damit nahm die Unabhängigkeit Ugandas ein Ende und es beginnt 
nunmehr erjt Die Zeit der eigentlichen Herrjchaft der British East Africa Com- 
pany. Dieje Zeit war feine glüdliche, denn e3 gelang der Gejellichaft nicht, der 
jtetS fih häufenden Schwierigkeiten Herr zu Mmerden. Ammer neue Unruhen 
brachen aus, und die Geldmittel der Gefellfchaft erichöpften fich im den Ausgaben 
für Expeditionen in das Jumnere und für friegerifche Unternehmungen. Noch eine 
mal, am 30. März 1892, Fam es zum Abfchluß eines Schußvertrages mit Mwanga. 
Doh, nachdem die Gefellfchaft fchon im Jahre 1891 die Hilfe der britiichen Ne: 
gierumg in Anfpruch genommen, das Parlament ihr auch 20000 Pfund Sterling 
bewilligt hatte, md weitere 26000 Pfund Sterling von Privatleuten aufgebracht 
worden waren, jah fie fich troß alledem im Jahre 1893 dem Nuin gegenüber. 
Da fie Uganda räumen wollte, jo mußte jegt die Negierung felbft eingreifen. 
Dies tat jie, indem fie Sir Gerald Portal nad) Uganda entjandte. Am 17. März 
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einer Zivil und Strafgefeßgebung fich betätigt. Trennt fih nun die Jnhaber- 
ihaft der beiden Souveränitätsrichtungen bei einem Staatögebilde derart, daß 
alle Befugnifje der auswärtigen Souveränität auf einen andern Staat über: 
gehen, dann wird der erjtere Staat „Proteftorat“, der zweite der protegierende 
Staat genannt. Der eritere Staat ift, wie dad Wort „Proteftorat“ bejagt, der 
„geihüßte“, gejchügt imfofern, ald der protegierende Staat Eingriffe fremder 
Mächte zurücdweift und felbft die Beziehungen des Protektorat3 zu dritten Staaten 
regelt, mindeftend aber unter feine Kontrolle nimmt. Dabei bleibt e3 jedoch in 
der Negel nicht, fondern der protegierende Staat übt, da die Proteftorate meift 
durchaus ungivilifierte Gebiete find, auch einen mehr oder weniger großen Einfluß 
auf die inneren Angelegenheiten der legteren aus. Wird diefer Einfluß fo ftark, 
daß von einer Selbftändigfeit des ProteftoratS üderhaupt feine Rede mehr fein 
fann, fo hört der protegierte Staat auf, „Proteftorat” zu fein. Das britifche 
Necht nennt ihn nunmehr ein „dominion“ oder „possession“. Unter „British 
Possessions“ aber find, juriftifch gefaßt, alle englifhen Befigungen zu verftehen, 
die außerhalb des vereinigten Königreiches liegen. — Dies die theoretijche 
Einteilung. 

An der Praris geftalten fich diefe Dinge fehr verfchieden. So ift e3 
fchlehthin nicht möglich, zu bejtimmen, welche Borausfegungen im einzelnen vor= 
handen fein müffen, damit da8 zum „possession“ gehörende Kriterium der voll- 
ftändigen inneren Kontrolle erfüllt wird.) Man erkennt dies gerade am beiten 
an dem Beijpiel Ugandas. DObmohl eS bereit$ mit dem Sahre 1905 dem 
Colonial Office unterfteht, wird e8 doc Heute noch Proteftorat genannt. Die 
Tatfache der Unterftellung unter das Kolonialamt ift daher für die Erlangung der 
rechtlichen Qualität einer englifhen „dominion“ keineswegs unbedingt maßgebend. 
Ter Begriff „Proteftorat* ift fjomit inhaltlih ein fehr weitherziger Begriff. 
Smmerhin wird man, wenn man auh v. Hoffmann darin zuftimmen muß, 
daß eine zweifellofe Klaffifizierung nicht gut möglich ift,*) doc mit Zentyns 
zwei Ürten von Proteftoraten unterjcheiden müflen. Bei der erften Gruppe 
eriftiert eine organifierte Verwaltung unter einem Souverän; Ddiejem ift kaum 
etwas von jeinen inneren Rechten genommen. Das Land jchafft fich fein eigenes 
Neht umd richtet durch eigene Gerichtshöfe. Im folche Protektorate entjendet die 
britiiche Regierung einen „Refidenten“. — Sn der zweiten. Öruppe von Pros 
teftoraten wird eine unorganilierte Menge von Eingeborenenftänmen unter einer 
einheitlihen Schußgemwalt zufammengefaßt. In diefen Serrichaftsgebieten ift die 
Bariation des Grades der britijchen Souveränität eine außerordentlich große. 
Hier übt England eine volljtändige Kontrolle in internen Angelegenheiten aus, die 
joweit geht, daß fie dem Proteftorat das eigene Beltimmungsrecht ganz nimmt; 
— dort findet fih nur ein fehr geringer Grad der Beeinfluffung innerer Anz 
gelegenheiten. Die Verwaltung gefchieht durch einen „Commissioner“, der fehr 


Töne I auh Pfuelf: Necdtlide Stellung der brit. überfeeijhen Befigungen. Keipzig 
908; 2 


4) Im Jahrg. 1909 diefer Ztfcrft., S. 904. 
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weitgehende legislative und adminiftrative Befugnifje befigt. Er handelt nach den 
Aufträgen des Staatsjefretärs des Auswärtigen. Die Nechtiprechung wird durch 
britijche Gerichtshöfe ausgeübt. Zu diefer Gruppe von Protefturaten ift Uganda 
heute noch zu rechnen, mit der Modififation allerdings, das e3 der Kontrolle des 
Kolonialamt3 unterfteht. Sind nun an fih fchon die Protefiorate der zu zweit 
genannten Gruppe von Kronfolonien faum zu unterfcheiden, fo trifft dies für das 
unter dem Colonial Office ftehende Uganda in befonders ftarfem Maße zu. Ich 
denfe allerdings Hierbei nur an die Kronkolonien im allerengften Sinne, die feinen 
Legislative Council haben, bei denen fich vielmehr fomwohl die legislative wie 
erefutive Gewalt voll in Händen des Gouverneurs befindet, und die Direft von 
London aus mittel3 füniglicher Order im Staatsrat adminiftriert werden. Zwifchen 
der Berfaffung einer folhen Kronkolonie und derjenigen Ugandas lafjen fich wirklich 
nennenswerte Unterfchiede nicht mehr auffinden. Denn namentlid) in den nod 
unfultivierten Streden des Landes ift der Einfluß der britifchen Regierung derart 
ftarf, daß die englijche Gewalt Hier faft ebenfo ausgedehnt ift, al3 in einem 
„Dominion“ oder „Possession“. Rolin fieht den einzigen Unterjchied zwijchen 
einem Proteftorat von der Art Ugandas und einer britifchen „Befigung“ nur noch 
darin, daß in der lehteren das englifche Mutterland die Berantwortlichkeit für die 
ganze interne Regierung auf fih nimmt, d. 5. auch für die Regierung über die 
Eingeborenen; außerdem darin, daß alle Eingeborenen britifche Untertanen werden. 
Auch ift e8 als eine felbftverftändliche Folge der Eingliederung eines Territoriums 
in die britifchen Vefigungen anzufehen, daß das englifche Neht damit in dem 
betreffenden Herrjchaftsgebiet prinzipiell anwendbar wird, eine Folge, deren Ein: 
treten allerdings durch Löniglichen Kabinettöbefehl Hintangehalten werden Fönnte. 
Unter Berückfihtigung diefer Leitfäge kommt Rolin zu dem NRefultate, daß 
Uganda juriftifh noch keine britifche „Befigung“ darftellt, obwohl de facto die 
britifche Herrjchaft dort zum Teil faft genau fo ausgeübt wird wie in einem 
britifchen Territorium.d) Die Tendenz de3 britifchen folonialen Regierungs- 
programms tft jedenfalls ftetd die, die innere Kontrolle über das Kolonifationd- 
gebiet immer mehr an fich zu ziehen, bis jchließlich das Proteftorat zum britiihen 
„Dominion“ wird. Wie planmäßig diefe Tendenz von der britifchen Regierung 
verfolgt wird, fahen wir an der Entwidlungsgefchichte Ugandas, welche beginnt 
mit der Umbildung eines oftafrifanifchen Hinterlandes in ein Proteftorat durch 
eine Chartered Company und endet mit der Unterftellung diefe WProteftorat3 
unter das Kolonialamt. 


Anffallen muß in den Anfängen der Kolonifation Ugandas die fchlaue Zus 
rüdhaltung der englifchen Krone. Die Kolonifation, welche nicht nad) einem vorher 
gefaßten Gejamtplan in die Wege geleitet wird, vollzieht fi zunächlt als ein 
Privatunternehmen einzelner Leute, um alddann von einer Gejelljchaft, die quasi als 
negotiorum gestor der englifchen Regierung auijtritt, in die Hand genommen zu 
werden. Dadurch wird die Verantwortlichkeit der britifchen Regierung auf ein 





5) Rolin ©. 95. 
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Minimum reduziert, folange das Mutterland nicht offiziell die Regierung des 
tatfählich fchon längft englifchen Herrichaftsgebietes übernimmt. 


Auch die nädften Abfchnitte des Nolinfchen Werkes, die, nachden im vierten 
Kapitel kurz der über Uganda zwifchen der britifchen Krone und anderen KRolonial- 
mächten abgefchloffenen Verträge Erwähnung getan ift, die Berfaffung und 
Bermwaltung des PBroteftorats darftellen, lafjen ung auf Schritt und Tritt 
beobachten, wie England es meifterhaft verjtanden Hat, allmählich in allen Teilen 
des Landes und in allen Angelegenheiten feften Fuß zu fallen. Immerhin ift 
die Sntenfität der britifchen Herrichaft in den einzelnen Länderftreden Ugandas 
auch Heute noch nicht überall diefelbe. Wir haben e3 hier mit einer Herrichaftz- 
gewalt zu tun, die fich ftreng genommen weder unter eine Klafje völferrechtlicher 
nod) ftaatsrechtlicher Begriffe einordnen Täßt, obwohl das Nechtäverhältnis des 
PBroteftorat3 vom englifchen Recht als ein völferrechtliches Verhältnis aufgefaßt 
wird, ald Herrfchergewalt in fremdem Staat. 


Diefe ganz eigentümlichen Zuftände in den englifchen Gebieten haben einen 
Vergleich mit der rechtlichen Natur unferer deutjchen Kolonien angeregt. dv. Hoff- 
mann bat bereit3 gemeint,®) die deutfchen überjeeiichen Befigungen jeien ebenfalls 
außer Kiautjhou von einer gemischten rechtlichen Befchaffenheit. Jr einzelnen 
Teilen, insbejondere in den Küftengebieten, fei die deutiche Herrjchaft eine une 
mittelbare, in anderen Teilen, namentlich) im innern von Togo, Kamerun, Dit: 
afrifa und im Norden von Südweft trage fie Proteftoratscharafter. Demnach fei 
aucd, die fog. „Schußgemwalt”, je nad) dem Gegenftand, auf den fie fich erftrede, 
völferrechtlicher oder ftaatsrechtlicher Natur. Die Schuggemwalt fei an fich weder 
mit Staat3: noch mit Proteftoratsgewalt identifch; das Schuggebiet fei als 
Ganzes weder Kolonie noch Proteftorat, jondern ed entziehe fich der einheitlichen 
Einordnung in das Staats» oder Völkerrecht. — Damit hat v. Hoffmann feinen 
früheren Standpunkt, wonach er im wejentlichen die Fdentität von Schuggewalt 
mit Staatsgewalt, Schußgebiet mit Kolonie anerfannte, aufgegeben. 


Man muß m. E. zugeben, daß man im deutfchen Kolonialjtaatsrecht ebenjo 
twie im englifchen Hier und da auf Erjcheinungen ftößt, die fich, ohne ihnen Ge: 
walt antun zu müfjen, weder völferrechtlichen noch jtaatsrechtlichen Begriffen unter: 
ordnien lajjen. So reizvoll aber auc) die nähere rechtliche Betrachtung derartiger 
Zwittergebilde, insbejondere auch vom Standpunkte der Nechtsvergleichung für die 
Theorie fein mag, wie jehr fie zu begrüßen ilt zur Anbahnung einer vollitändigen: 
Berjelbftändigung des öffentlichen Kolonialrechts, jo Halte ich doch für die Braris 
de3 Kolonialrechts die Frage nad) der ftaatsrechtlichen Natur unferer überfeeifchen 
Beziehungen für hinreichend geklärt. in nochmaliges Aufrühren diefer Grumd- 
fragen muß erneut zu Berwirrungen führen. Befjer it e3 darum, an die Be: 
arbeitung praftiicher, noch der Löfung harrender Fragen de3 Kolonialrechts her: 
anzugehen. 


#) Im Jahrg. 19U9 diefer BZeitihr., S. 906. 
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Gelegentlih der Darftellung der Verfaffung von Uganda berührt 
Rolin auch die Unterfchiede zwifchen diefer und der Verfafjung der deutfchen 
Kolonien. Nach der Auffaffung bes englifchen Kolonialrechts ftand die Proteftoratss 
geivalt in Uganda zunächft dem König perfönlich, dann dem Suftitut der britifchen 
Krone zu. Die Krone ift aber direkter Inhaber der Schußgewalt. Diefe Inhaber: 
fchaft ift allerdings vom Parlament getehmigt: „Le pouvoir royal dans le 
Protectorat britannique a donc un caractere plus ‚personnel‘ que l& pouvoir 
imperial dans les Protectorats allemands, oü l’Empereur exerce le pouvoir 
(die „Schuggemwalt”) au nom de l’Empire.“ ?) 

Ebenfo eriftiert ein Unterfchied in der Gejeßgebung. Während in den deutjcher 
Kolonien die Grundlagen der Kolonialverfäfjung gefeglicy durch das Zufainmens 
wirfen von Bundesrat und Neichdtag geregelt find, ift die Verfafjung Ugatdas 
von der Britifchen Krone jelbftändig erlaffen. Auch die Gejeggebung geichieht 
Hauptfächlih durch königlichen Kabinett3befehl. Daneben fteht die Verdrdnungs- 
gewalt de8 Goubernturds. Nach engliichem Stantsreht fünnte allerdings auch 
da3 Barlament foldje Gefege erlafjen, die fi) auf die britifchen Untertanen 
im Proteftorate beziehen. — Eine befchränkte Nechtfegungsbefugnis hat endlich 
der High Court, der analog dem Appellationsgerichtshof von Britifch - Oftafrika 
mit der Genehmigung des Gouverneurs Beitimmungen erlaffen kann, die fich mit 
der Ausübung der Redtiprechung im allgemeinen, dem Prozeßverfahren vor dem 
High Court und vor allen anderen Gerichtähöfen, enblih mit Progepgebühren 
und Auslagen, fowie mit der Zulafjung von Rechtsanwälten befafjen. 

Die oberfte Lolalverwaltung in Uganda ift dem Gouverneur über 
tragen.®) Ym Dekret von 1902, das für die Verfafjung Ugandas grundlegend 
ift, führt der oberfte Verwaltungsbeamte im WProteftorate noch den Namen: 
„Commissioner“. Seit dem 18. Oftober 1907 wird er „Governor and Com- 
mander in Chief“ genannt. Der Gouverneur Hat fi in der Ausübung der 
Verwaltung nad Fäniglihen Erlafjen und SKabinettöbefehlen, fjowie nach An- 
weifungen des Kolonialftaatzfefretärd zu richten. Zerner ift er noch durch die in 
Uganda eingeführten Heimifchen bezw. indifchen Gejege gebunden. Die Perjon 
des Gouverneurs, feine Wohnung und fein Eigentum find immun. Anklagbar ift 
er nur in feiner Eigenfchaft al8 Vertreter der Regierung. — Unter dem Gouver- 
neur fteht der Vizegouverneur: der „Chief Secretary to the government“, ber 
den erfteren im Sale des Todes oder der Behinderung zu vertreten hat. Sit der 
Gouverneur im Proteftorat anmefend, fo Handelt der Vizegouverneur im Namen 
und nad) der Anmweifung de Gouverneurd. An der Spite der Provinzen jtehen 
Provinziallommifjare, deren e3 drei gibt; an der Spite der Diftrilte Diftrikts- 
fommifjare, weldhe durdy Affiftenten unterftügt werden, die teilweife eine lofale 
Unterabteilung verwalten. 

Was die Eingeborenenvermwaltung anbetrifft, fo find durch Verträge 
mit den Häuptlingen in Unfole, Toro und im Königreich Uganda die lokalen und 


7) Rolin ©. 101. 
8) Art. 4f. des DelretS vom Sabre 1902. 
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politifchen Einrichtungen der Eingeborenen aufrecht erhalten worden. Tatjächlich 
eriftiert in Bunyoro derfelbe Zuftand; ähnlich liegen die Verhältniffe in der Nord», 
der Oftprovinz und in der Provinz NRodolphe. 

An die Darftellung der VBerwaltungseinrichtungen Ugandas hat Verfafjer eine 
folhe der Organifation der bewaffneten Macht eingefchoben. Diefe 
zerfällt in drei Teile. Zunächlt ift in Uganda ein Teil der regulären Armee von 
Britifch:Dftafrifa, der fog. King’s African Rifles ftationiert, fodann befteht im 
Protektorat noch eine Zivilgarde, die Volunteer-Rejerve, und eine Gendarmerie, 
die „Police“ genannt wird. — Die King's African Rifles find ein aus 
Offizieren, Unteroffizieren, Eingeborenen und Judern beftehendes Milizheer, welches 
zur Verteidigung von ganz Britiich: DOftafrifa beftimmt if. Dazu rechnen: Djt- 
afrika, Uganda, Nyajjaland und Somaliland. Die Tienftpflicht beträgt drei Fahre. 
Der Gouverneur Heißt ziwar auch Hier, wie in anderen Kolonien „Commander 
in Chief“, er ift aber doch nicht der Oberbefehlshaber der Truppen. Dies ift 
vielmehr der Truppenfommandant. Der Gouverneur fann aber im Einverftändnis 
mit dem Kommandanten bezüglih der King’s African Rifles Ausführungs- 
bejtimmungen zu den Organifationsvorjchriften erlafjen. Die Truppen werden 
durch einen Generalinfpelteur infpiziert. 


Lie Bolunteer:Rejerve, genannt „Uganda Rifle Corps“, ijt ein aus 
Engländern, andern Europäern und Sndern zujammengefehtes Freimilligenforps. 
Die Dienftverpflihtung im Korps wird begründet durdy Eidesleiftung und Eins 
tragung in eine Mitgliederlijte. Die VBolunteer-Rejerve jtellt Feine aktive Truppe 
dar, jondern wird mur im Sriegsfalle und im Falle eines ernten Aufftandes der 
Eingeborenen eingezogen und verwandt. 

Die fog. Polizei jegt fid) zuiammen aus Dffizieren, Unteroffizieren und 
„eonstables“. m wefentlihen Hat diefe Truppe die Aufgabe, die Ruhe und 
Ordnung im Proteftorat aufrecht zu erhalten; nebenbei dient fie aber auch mili« 
tärischen Zweden. Die Verpflichtung wird auf drei Kahre oder weniger abgejchlofjen. 

Dem Königreich Uganda fowie den Häuptlingen von Anfole und Toro ift 
vertragsmäßig das Necht eingeräumt, Eingeborenentruppen zu organifieren. 
Sie dürfen jedoch mır mit Genehmigung des Gouverneurs einberufen werden. 

Das fiebente Kapitel gibt die Gerichtsverfaffung wieder. Durd order 
in couneil ift ein High Court eingerichtet worden, der mit Berufgrichtern bejegt 
ift. Ihm fteht die Höchjte Zivil- und Strafgerichtsbarfeit zu. Unter dem High 
Court ftehen verfciedene „subordinate courts“, die aus VBerwaltungsbeamten 
zufammengefeßt find. Durch order in council vom 15. Februar 1909 ift ein 
Berufungsgericht unter dem Namen: His Britannic Majesty's Court of Appeal 
for Eastern Africa gejchaffen worden, welches für Uganda, Britiih-Oftafrifa und 
Nyafjaland gemeinfam ift. E3 befteht ausjchließlich aus Berufsrichtern. — Gegen 
das Erkenntnis des Berufungsgerichts ift endlich unter gewiffen Vorausfegungen 
ein Nefurs an den König in council gegeben. — Nolin behandelt im folgenden) 


9 5. 181 fi. 
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eingehend die Eingeborenengerichte im Königreich Uganda, in Toro, Ankole, Bun- 
goro und Bufoga; die Zuftändigfeit des High Court, der ihm untergeordneten 
Gerichte, der Militärgerichte und des Berufungsgerichts. 


Das achte Kapitel bringt das Finanzreht und das Münzmejen.!Y 
Erwähnenswert ift, daß auch in Uganda das Syftem der Eingeborenen-Ropffteuer 
durchgeführt ift. Die Steuer fann auch in Naturalien gezahlt oder durch jechd- 
monatliche Arbeit abverdient werden. Im Königreich Uganda werden die Ein» 
geborenen jährlich zu einer einmonatlichen Mitarbeit am Straßenbau zwangsweife 
herangezogen. 

Bei der Behandlung des Perjonenrechts!!) hebt Verfafjer hervor, daß 
auf diefen Rechtsgebiete die Gefeßgebung faum eingegriffen Habe und daher au« 
zunehmen jei, daß überall, wo befonderes nicht beftimmt fei, dag jeweilige Per: 
fonalftatut maßgebend jei. Für die Beurkundung der Geburten und Todesfälle 
find die Diftriftsfommiffare zuftändig und zwar jeder in feinem Bezirk. Außer: 
dem fol ein für das ganze Proteftorat allgemein zuftändiger Standesbeamter vom 
Gouverneur ernannt werden. Tatfächlic) übt aber der Sefretär der britijchen 
Verwaltung diefe Funktionen eines „Begistrar general“ aus. — Das Redit 
von Uganda fennt vier Arten von Chefchliegungen. Die erjte ift die nach Ein- 
geborenenrecdht; die zweite die Heirat gemäß Verordnung Nr. 5 vom Zahre 1902; 
fodann die zwifchen chriftlichen Eingeborenen gemäß Verordnung Nr. 14 von 
1903 und endlich) die zwifchen Mohammedanern, die nach den Beftinmungen der 
Verordnung Nr. 7 vom Sahre 1906 abgefchloffen wird. Für die nad) Ein: 
geborenenrecht gejchloffenen Ehen ift die Führung eines Negifterd nicht vorge: 
fchrieben. Das Recht der Ehefcheidung ift ebenfall3 nach chriftlich:englifcher und 
nad) mohammedanifcher Auffaffung geregelt. Außerdem ift das beftehende Ein: 
geborenenrecht auch hier aufrechterhalten. Die Schlugparagraphen des Kapitels 
enthalten das Rechtsinftitut der Trennung von Tifc und Bett, die zum Schuß 
der verlafjenen Frau getroffenen Beftimmungen jowie die Nechtsftellung der Geiftes- 
franfen und der jurifiifchen Perfonen. 


Die Regelung des Sahenredts in Uganda ift eine äußerft Tüdenhafte. 
Eingeborenenrecht gilt in weiteftem Umfange Namentlich ift anzunehmen, daß 
die allgemeine Beftimmung des Art. 12 Abi. 3 der order in council von 1902, 
welche dem Gouverneur vorjchreibt, beim Erlaß feiner Verordnungen die Gefehe 
und ®ewohnheiten der Eingeborenen joweit zu berüdfichtigen, als fie nicht der 
Gerechtigkeit oder der Moral zumwiderlaufen, auf das Mobiliarrecht Anwendung 
finden fol. Da aud, das Mobiliarrecht der Nicht: Eingeborenen eine gejegliche 
Regelung bisher nicht gefunden Hat, jo fommt im einzelnen Falle dad National: 
recht des Rechtstitulars zur Anwendung. — Am $Smmobiliarredt dominiert, 
wie im Kolonialrecht aller anderen Kolonialmächte, die Domänenthenrie, d. 5. der 
folonifierende Staat ift Eigentümer alles noch nicht im Privateigentum vorgefun- 


ı) &, 178-212. 
11) Bol. Rapitel IX, ©. 213-249. 
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denen Landes. Die Engländer weifen diefer Snbefignahme des Grund und Bodens 
dur den Staat einen vertraglichen Urfprung zu, indem fie diefelbe auf die Er: 
werböverträge mit den Eingeborenen zurüdführen. In Wirklichkeit wird hier 
jedod) die Offupation als Rechtstitel des Erwerbs anzufehen jein.!?) — Die Ein- 
geborenenrefervate im Königreich Uganda erftreden fich auf ein Gebiet von 8952 
Duadratmeilen — 56 Prozent der Totaloberfläche. — Bejonders dargeftellt werden 
das Bergredht und das Grundbuchwejen. 

Die übrigen Teile der Nechtöpflege find im mejentlihen baduncd geregelt; 
daß das englifch-indifche Recht in großem Umfange in Uganda rezipiert wurde. 
Das gilt zunähft für das Obligationenredt. Der Erlaß des Staats- 
fetretärs vom 17. Auguft 1899 Hat in Uganda aud) das indijche Gejeg über 
die Rontrafte vom Sahre 1872 eingeführt. Die Verordnung Nr. 3 vom Jahre 
1909 betr. die in Uganda anzumwendenden indifchen Gefege beftimmt ferner, daß 
die Indian Contract, Act, jo, wie fie am 31. Dezember 1907 in Indien Geltung 
Hatte, in Uganda zur Anwendung kommen fol. ®ie Indian Contract Act 
felbft ift das Nefultat von Vorarbeiten einer indifchen Gefeßgebungstommiffion. 
Dur Hineinziehung fremder Nechtsgedanfen, die namentlich) einem Entwurf des 
Bivilgefegbuches für New-Nork entnommen wurden, hat das Gefeg zwar an feiner 
Einheitlichkeit gelitten; im allgemeinen fan e& aber in feiner jegigen Geftalt als 
praftifch brauchbar bezeichnet werden. — Über die Indian Contract Act egiftiert 
ein vorzüglicher englifcher Kommentar von Sir Frederid Pollod, auf den aud) 
Rolin verweilt. Eine vollftändige Kodififation des Obligationenredhts ftellt dag 
Gefegbucd, jedoch nicht dar. Nebenher find im Berordnungsmwege Beitimmungen 
getroffen über: das Gefellichaftsrecht, den Arbeitsvertrag, über die Nichterfüllung 
von Verträgen und den Eingeborenendienftvertrag. 

Die Hauptquelle des Erbredt3!d), in Uganda ift die Verordnung Nr. 1 
vom Sahre 1906 über die Erbfolge, die ein vollftändiges Gefegbuh mit 339 
Artikeln darftellt. Weiter finden fick erbrechtliche VBorfchriften in den Artikeln 64. 
der King’s African Rifles Ordinance von 1902, in den Mrtifeln 98f. der 
Uganda Police Ordonance von 1908 fowie im Artifel 13 de$ Conveyancing 
(Scotland) Act von 1874. Nach Art. 337 der Ver. über die Erbfolge hat der 
Gouverneur von Uganda das Recht, die Angehörigen einer beftimmten Rafje, einer 
Selte oder eines Stammes von Uganda von der Anwendung des in der Verord- 
nung niebdergelegten Erbrechts ganz oder teilweife auszufcließen. Danad) find 
durch Erlaß vom 22. Zanuar 1906 alle Eingeborenen des Wroteftoratd der 
Unterftellung unter die Vorfchriften der Verordnung enthoben morden. Auf die 
Mohammedaner findet die Verordnung injoweit feine Anwendung, al3 fie von der 
Snteftaterbfolge Handelt. Sie regelt bis ins Heinfte die nteftaterbfolge, die 
teftamentatifche Erbfolge und die Schenkung von Todeswegen. Den einzelnen Hechts: 
fügen der Verordnung find Häufig, ebenfo, wie dies bei manchen indifchen Gejeh- 
büchern der Fall ift, erflärende Beifpiele hinzugefügt. 


12) ©. aud: La Belgique Maritime et Coloniale 1910; p. 267. 
13) &, Kapitel XII, ©. 326—336. 
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Mit dem mannigfachen Gebiet der inneren Berwaltung bejgäftigt fi 
Rolin im vierzehnten Kapitel feines Werkes unter der Überjchrift „les lois de 
police“. Xm einzelnen werden behandelt: die politifche Ausweifung, Kultus, Zagd, 
Verkehrsmittel, Verkehr mit Exrplofioftoffen, mit Spirituofen, Gift, Opium und 
euerwaffen. Streng eingefchränft ift das Spiel, da nicht nur Spielhäufer ver- 
boten find, fondern das Kartenfpiel überhaupt. 

Am Schluß des Rolinfchen Werkes gelangen dad Strafreht, der Straf- 
und Zivilprozeß zur Darftellung. Die beiden erjteren Materien find geregelt 
durch das indifche Strafgefegbuh und die indiihe Strafprozeßordnung, die beide 
im Proteftorat eingeführt find.!t) Sie finden jedoch nur joweit Anwendung, als 
die bejonderen Verhältniffe in der Kolonie e3 geftatten: „so far as circumstances 
admit“. Die BVorfchriften der vorgenannten Gefehe find durch eine ganze Reihe 
von Spezialgejegen teilweife ergänzt und abgeändert worden. — Was im einzelnen 
der Inhalt des umfangreichen indijchen Strafgefegbuches anlangt, jo bejchräntt 
fih Kolin darauf, eine Überficht über die 23 Kapitel des Gefegbuches zu geben, 
indem er ihre Überjchriften aufzählt.15) Alsdann werden von Sonderbeftimmungen 
ftrafrechtlihen Inhalts Zurz behandelt: die Vorfchriften über Begnadigung und 
Umwandlung von Strafen, die Strafdeportation fowie eine Verordnung von 1903 
über die Prügelftrafen. Bon befonderem ntereffe find die Strafabgaben, die 
vom Gouverneur über fämtlihe Einwohner eines beftimmten lofalen Bezirl3 ver: 
hängt werden fünnen, wenn von den Bewohnern diefes Diftrilts der Straf: 
verfolgung Hemmniffe in den Weg gelegt werben, oder, wenn fchiwere Verbrechen 
unaufgeffärt bleiben. 

Bon der indichen Strafprozeßordnung wird ebenfalld eine Inhaltsangabe 
nach Überjchriften gegeben.!®) Bon Spezialvorfchriften werden erwähnt diejenigen 
über die Auslieferung, Zeugens und Urfundenbeweis, Gefängnismwefen und Vers 
bängung der Todesitrafe. 

Auf dem Gebiete des Zivilprozeffes ift zumächit die indifche Bivilprozeß- 
ordnung (Code of Civil Procedure 1882) in Uganda eingeführt. Sodann gelten 
verfchiedene engliihe Gejehe und einige für das Proteftorat erlafjene Sonder. 
beftimmungen. Bon der indifchen Prozegordnung wird eine Überficht gegeben.1” 
Sonderredht gilt namentlich für Zeugen: und Urkundenbeweis, die Stellung der 
Nechtsanwaltichaft, das Konfurs- und Ehefcheidungsverfahren. — — — 

ch vermag diefem Referat feinen befjeren und dem hervorragenden Eolonial- 
rechtlichen Werke Roling würdigeren Schluß zu geben, al3 daß ich hier die Worte 
anführe, mit denen Sofeph ChHailley fein dem Buche vorangejchidtes Vorwort 
beendet: „Il n’est pas possible d’entrer dans le dötail d’un pareil ouvrage: 
il ne comprend rien d’inutile; chaque chapitre est nöcessaire; chacun se lie 
au pröcödent et se soude au suivant. ... J’arrete ici cette excursion ä travers 


14) ®gl, Urt. 15, 2 der order in couneil v. 11. Aug. 1902. 
15) Bergl. ©. 389. 

16) Vgl. ©. 395 f. 

17) Bgl. ©. 406. 
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un ouvrage qui ne peut &tre feuillete, qui veut ötre lu. Je röpete qu’il est 
considerable par l’effort exig& et par le resultat obtenu. Il est permis 
et il est juste de d&eclarer qu'il est ä la fois un exemple et un 
modile.“ 

Wahrhaft ehrend aber ift e3 für ung, wenn der franzöfifche Kolonialpolitifer 
dem Rolinfchen Werke das Lob erteilt, eö vereinige alle Vorzüge in fich, „welche 
ähnliche Darftellungen deutfchen Kolonialrecht3 aufzumeiien pflegen.“ 18) 


18) Vgl. Vorwort ©. VII. 
Dr. jur. Safjen, Bonn. 


Bismarck und die Sbelgolandfrage.”) 
Eine Hiftorifeh-politifche Studie 


bon 
Marimilian von Hagen. 


Am 1. Suli find 20 Sahre vergangen, feit der „neue Aurs“ nit der Er- 
werbung Selgoland3 feine erjte ebenjo entjcheidende, wie verhängnispolle Tat 
vollbradhte: Graf Caprivi überließ 1890 in dem berüchtigten „Vertrag über 
Kolonien und Helgoland“, der jein — infolge feiner politifchen Unerfahren- 
heit und den Mißerfolgen der damaligen Kolonialpolitif einigermaßen ver- 
zeihliches — Progranım „Se weniger Afrika, defto bejjer!” verwirflichte: eine 
von Deutihhlands beiten Kolonien — Witu — und das jchon fast deutiche, 
wenn auch noch jfouveräne Sultanat Sanjibar**) an England; dazu opferte 
er zu dejjfen Gunften alle dur) Karl Beters’ Schußverträge mit eingeborenen 
Säuptlingen „erivorbenen”, freilich reichsjeitig noch nicht anerfannten An- 
iprüche auf da3 zweifelhafte Somali und das reiche Uganda: diefes als Land 
der Nilquellen (mit dem Schlüffel zum oberen Nil und damit zu Ngypten 
und Sudan!), eines der fruchtbarften und wegen feiner zentralen Lage (als 
Hinterland von Britifh- und Deutih-Oftafrifa, von Belgiih- Kongo und dem 
dielumftrittenen Abejfinien) zufunftsreichften Länder Sinnerafrifas, defjen 
Bedeutung England au) dur) die baldige (1888) Übernahme des Protefto- 
rates iiber die dort EZolonifierende englisch - oitafrifanifche Gejellfchaft aner- 
fannte, wenn auch die förmliche erft in unjeren Tagen (1905) erfolgte. 


») Siteraturnadhweife. Duellen und Literatur: Ügidi-Slauholds Staatsarchiv. 
Schulthei’ Europäifcher und Wippermanns Deutiher Gejchichtslalender. K. Herrfurth, Zürit 
Bismard und die Kolonialpolitil. Die Deutfche Kolonialgefelihaft, Feitihrift 1908. Auch 
Graf €. Neventlom, Was würde Bismard jagen? 1909; dazu M. v. Hagen „Orenzboten“ 1910, 
Nr. 24. Dentwürdigleiten: Lord Figmaurice, the life of Granville II, dazu €. Daniels, 
„Breußiiche Zahrbücher“ 123. Onden, Bennigfen II. Bol. M.v. Hagen, Deutihe Kolonials 
zeitung 1910, Nr. 4. Hohenlohe-Schillingsfürft II. Peters, Die Yründung von Deuticd- 
Dftafrifa. Auch E. Wolf, Bom Fürften VBismard und feinem Haus. E. R. Fremantles 
Plüddemann, Fünfzig Jahre zur See. 


**) Mirklicher deutfcher Befit, wie e8 der populdxe Glaube it, war ja Sanfibar nod) 
feinesmegs. Wohl aber fiherte ein Vertrag vom 1. November 1886, dem auch Frankreich 
zur Verbürgung der gemachten Vereinbarungen beitrat, die fhon auf der Berliner Kongo- 
Konferenz 1885 anerfannte „Garantie der Unabhängigkeit des Sultans“, die Deutihland 
nunmehr dem englifhen Wohlmollen überlafjen hat. 
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Deutihland erhielt für diejfe wertvollen Konzeffionen das VBerjprechen 
englijcher Unterjtügung beim — Kauf de3 janfibarischen Küftenjtriches längs 
der deutjch-oftafrifanifchen Befigungen, der der Petersihen Kolonie zwar erjt 
die Eriftenzbedingungen verfchaffte, aber angeficht3 der zweifelhaften Hal- 
tung des dortigen Sultanz3 dem Bujchiriaufitand gegenüber entjchieden über- 
triebene Rüdfiht war. (Wenn man bedenkt, daß die Küfte jchließlich dem 
Reiche 14 Millionen Mark zu ftehen Fam — die Abtretung Eojtete 4, die Wiß- 
mann-Erpedition zur Niederwerfung der Eingeborenenrevolte 10 Millionen 
Mark — fo leuchtet der Wert diefes Zugeftändniffes ohne weiteres ein.) Zu- 
dem fam die Abtretung der „jentimentalen“, vom Meere, wie man weiß, 
bedenklich bedrohten, ehemals däniihen ufel Helgoland, die England 1807 
in der Zeit der Napoleoniihen Kontinentaliperre, im Gefolge der völfer- 
rechtswidrigen Überrumpelung Nopenbagens, al3 braudbaren Schmuggel- 
plaß an lic) geriffen und bi8 dahin behauptet hatte. 


Sedermann weiß, daß hei diefen Vertragsbedingungen Deutichland un- 
gleich bedacht wurde. Weniger befannt aber ijt, daß die Entrüftung bier- 
über, die der entlaffene Kanzler in der Prejie bald am intenfivften vertrat, 
damals feineswegs jo allgemein war, wie uns das heute mit unjerem fertigen 
biftorifchen Urteil und mit Rüdfisht auf die damals wegen der Bismardjchen 
Entlajjung zwifhen Volk und KHaifer herrichenden Mikftimmung wohl dünfen 
möchte. Bezeichnend tft, wie gering noch 1890 das Verjtändnis für Kolonial- 
politik in Deutichland war, daß die Veröffentlichung des Entwurfes, der dem 
Vertrage vom 1. Juli im „Reichsanzeiger“ vom 17. Juni vorausging, bei 
den führenden Beitungen — zu einer Zeit, wo hartnädiger öffentlicher Wider- 
jprud) das Unheil noch ettwa hätte abwenden Fünnen! — Beifall fand und 
nur aus intereffierten oder orientierten privatfreifen einzelne vergebliche 
Warnungsrufe berborrief. Bimar jprad) die deutjche Kolonialgejellichaft als 
berufenes Drgan der Pflege und Ausbreitung des Folonialen Gedanfens in 
Deutichland ihr Bedauern aus, daß nunmehr „die auf unjere Foloniale Be- 
tätigung in Afrika gejegten Hoffnungen gejchädigt und der ideale Sinn, der 
die Foloniale Bewegung in Deutihland gewect und zu einem beachtenswerten 
Sakftor unferes öffentlichen Lebens geftaltet hat, dadurd einen empfindlichen 
Stoß erlitten hat“. Allein, jelbjt die in dem Sdeenfreife Bismardicher Poli- 
tif lebenden „Hamburgiihen Nachrichten” ftimmten von dem in der Ber- 
tragsbegründung betonten Gefichtspunfte der Erhaltung guter Beziehungen 
zu England, die ihnen wichtiger jchien als ein auf Koften derfelben errungener 
„Keiner Triumph“ in Afrika, dem Entwurfe zu; zur Betätigung braten fie 
das Gutachten einer Marineautorität, da8 Helgoland als Schlüffel zu den 
Mafferftragen ade, Elbe, Wejer und daher als unfchäßbaren Befig für die 
Abwehr einer feindlihen Seemacht bezeichnete, wogegen fich freilich jchon da- 
mals au von fachmännifcher Seite Widerjpruch erhob, der den Wert der 
Snfel auf feine Bedeutung als Zufluchtshafen für die Torpedoflotte redu- 
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zierte. Abjehen fünnen wird man freilich für die Beurteilung des Zeitgeiftes 
von der freifinnigen und jozialdemofratiichen Preffe: fie vertrat den Kolonial- 
pejliimismug und war in ihrer Haltung topic für die Stellung ihrer Par- 
teien zur Kolonialpolitif vorher und nachher überhaupt, d. h. fie blieb ent- 
weder indifferent oder fie lobte den Vertrag in dem Sinne der „Berliner 
Volkszeitung”, die in den borjährigen Subiläumstagen unferer Kolonial- 
politif deren „einzig greifbare Frucht“ in dem Erwerbe der Snfel Helgoland 
jah, „bei deren Eintaufch wir Gott fei Dank wenigftens einen großen Feten 
Afrikas losgeworden find”. 


Den Hiftorifer wird es nicht wundern, daß die öffentlihe Meinung fich 
damals jo unpolitifch verhielt. Denn einigermaßen deutlich find erjt heute 
die Urjachen diefer unerhörten Preisgabe wichtiger deutjcher Intereffen: Was 
Bismard damals belächelte, als ihn ein Sournalift auf direfte Andeutungen 
offiziöfer Blätter hinwies, die hinter dem Vertrage Vereinbarungen ahnen 
ließen, die den hohen Preis deutfcherjeits gerechtfertigt hätten — das wird 
heute jchon verjtändlicher aus wenigen Notizen, mit denen uns die Hohenlohe- 
ihen Memoiren jo oft weite Berjpeftiven eröffnen. Kaifer Wilhelm II. fchloß 
danad) den ungünftigen Vertrag weniger in der Abficht, wie man häufig meint, 
mit einer aufjehenerregenden Leiftung vor die tatengemohnte Bismardiche 
Generation zu treten, ala in der Hoffnung, damit die engliihe Freundichaft 
zu geivinnen und in dem Glauben an eine engliih-deutihe Waffenbrüder- 
ihaft von Heer und Marine, die er einen Tag nad Bismards Entlaffung 
programmatijch in einem Toafte auf ein neues Waterloo feierte, der damals 
awar nicht befannt wurde, aber durcdjlielerte und Frankreich in die Arme 
Ruplands trieb, zumal dag Gerücht durch die folgenden Ereigniije fih aller 
Welt als Tatjache zu ermweijen jhien. Die aus Sehnfucht nad der engliichen 
Sreundihaft jo eilig unternommene Bejuchsreije unjeres Kaifers nad) Eng- 
land, die Bismard wegen ihres demonftrativen Charakters gegen Rußland 
jo gerne vermieden gejehen hätte, weil jeiner Vorausficht nach diefen auch die 
perjönlihite Xiebenswiirdigfeit des Katfers gegen den Zaren nicht überbrücen 
werde; die Ernennung des Kaijers zum englifchen Flottenadmiral, die Flotten- 
parade in Spithead, der Trinffprud) des Prinzen von Wales, der e3 für die 
Aufgabe beider Nationen erklärte, mit ihren Machtmitteln (!) für die Sadıe 
der Kultur und der Zivilifation (!) einzuftehen, englifche Preßitimmen, die 
den Katjer angefichts jener Flottenrenue die engliihe Freundichaft nicht au 
unterjchägen ermahnten: all das ftand im Bufammenhang mit den perjön- 
lichften Wünfchen unferes Kater und führte durch die drohende Ausficht 
ihrer Erfüllung und die Furcht vor dem „Sahrestag von Waterloo” zum Zu- 
fammenichluß der beiden großen Nachjbarjtaaten Deutichlands, die fchlieglich 
nad) dem Rüdzuge Englands triumphierten. Allein auch Hohenlohe, der 
fiher den Bufammenhbang der Helgolandfrage mit der von Kailer Wilhelm 
jeit feinem Regierungsantritt geplanten Wendung der auswärtigen Rolitif 
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zu England fannte, notierte damals feine Zufriedenheit mit dem Vertrage, 
der verhütet habe, daß fi) England an Franfreih und Rußland angejchloffen 
hätte und um fo günftiger fei, al3 „wir in der Kolonialpolitif (ergänze: bei 
ihrer Snaugurierung durd) Bismard!) die Engländer in ungewwohnter Weije 
auf die Hühneraugen getreten hatten”! 


Dabei ift beachtensivert, daß erft die Zeit der „Kolonialehe” mit England 
— wie Herbert Bismarck das furze merkwürdige Verhältnis nannte, das 
Deutjche und Briten in den Fragen unjerer Kolonialpolitif jeit Abichluß der 
Erwerbungen unjerer Schußgebiete (1886) immer enger verband — ein Zus 
jammengehen aud) in Sachen der großen auswärtigen Bolitif ala möglich er- 
icheinen ließ. Bismard hütete fich freilich aus Gründen, die nad) meinem 
Artikel „Bismard und England“ in den „Srenzboten” (a. a. D.) EHar find, diefe 
KRonjequenz während feiner Regierungszeit zu ziehen. Sicher aber ijt, daß die 
politiide Allianz nur auf Grund diejer Eolonialen Entente gejucht werden 
fonnte, deren eigentlich Iegitime3 Ergebnis neben der gemeinjamen Blodade 
der oftafrifanischen Küfte bei Gelegenheit des Buichiriaufjtandes 1888 eben 
unjer Selgolandvertrag ift. Ihre Fortjegung nad) der äußerpolitifchen Seite 
durch den neuen Kurs liegt daher gar nicht jo jehr außerhalb der logijchen 
Entwidlung der Dinge, wenn man beachtet, wie jene folonialpolitifche „Über- 
einftimmung” in Bismard3 legten Tagen immer ängjtlicher, beinahe doftri- 
när fejtgehalten wurde: SKolonialpolitiihe Räte wie Kayfer und Delbrücd, 
die in Konful Vohjen ein willigeres Werkzeug in Oftafrifa, dem damaligen 
Schmerzenzfind unjerer Kolonialpolitif, bejaßen, al3 eg Peters mit feinen 
rigorojen, Englands Macht bedrohenden und Deutjchlands Größe erjtrebenden 
Plänen geivefen war, hatten mit immer geringerer Schwierigkeit den ob des 
„ewigen Flaggenhifjens“ und der damit verbundenen Verwidlungen an fich 
etwas „Eolonialmüde” gewordenen ersten Kanzler zu jener zahmen, die Kräfte 
der Berliner Kolonialabteilung und die Gefühle der enalifchen Vettern mehr 
ichonenden Politik beftimmt, die nad). der Löfung der Spannung von 1884/5 
unter dem Gefichtspunfte, ähnliche Konflikte auf alle Fälle zu vermeiden, be- 
gann: eine Politik, die die Nationalzeitung einmal zu der berechtigten Frage 
veranlaßte, ob im Auswärtigen Amte Kolonial- oder Antifolonial-Rolitif 
getrieben werde! Mllein das NRejultat des aus diefen Tatjachen gezogenen 
Schluffes war ein negatives, von der Geschichte darum zu verurteilendes: die 
Abtretung Selaolands bildete den auf Sand gebauten Grunditein zu einer 
antibismardifchen — wenn auch nicht außerhalb der Entwidlungsmöglid- 
feiten der alten gelegenen — neuen auswärtigen Politik, die fich troß Bis- 
mards Warnungen von Rußland losjagte, in der Aufhebung des Aifekuranz- 
vertrages aipfelte und doch die englifche Allianz nicht erreichte, dagegen den 
lange vorbereiteten rusltich-Frangzöfiichen Ziweibund — den Bismard durd) eine 
geniale Rolitik jchon zu Thiers’ und dann zu Ferrys Zeiten und fpäter zu 
verhindern gewußt hatte — geradezu herbeiführte: eine Rolitif, die Katier 
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und Kanzler trennen mußte und wahrjcheinlich auch die Folie zu dem Sturze 
des leßteren bildete! Denn auch hier gab die große auswärtige Politik, das 
Mark jedes gejunden Staates, den Ausjchlag um Sein oder Nichtjein, die 
inneren — jozial- und verfaffungspolitiichen — Fragen auch hier wohl nur 
den äußeren Anftoß.... . 


Daß Bismards Stellung zu dem SHelgolandvertrage, der die neue Po- 
litif einleitete und die von ihm für richtig erfannten Prinzipien für die 
Preisgabe der Freundichaft mit Rußland und jchwergewonnener oder vor- 
bereiteter Errungenfchaften in Afrifa umitieh, nicht fo jchmwächlich war, wie 
e3 das Sinterefje der neuen Regierung erfordert hätte: wen fann e8 wundern? 
Sah er doch in einer in Englands Kielwajjer treibenden Politik das fommende 
Verhängnis diplomatifcher Sfolterung, die auch eintrat, unmittelbar nachdem 
England jeinen Vorteil erreicht hatte. Bei dem oben erwähnten Interview 
äußerte er prophetijch: er fenne Lord Salisbury al3 einen Miänifter, der fich 
aut zu wahren verftehe und der genau wiffe, was er dem englifchen Volke zu- 
muten dürfe; Fame aber Gladjtone wieder and Nuder — maß ja eintraf —, 10 
würden den eventuelle Abmachungen wenig fümntern. Damit bezeichnete er 
die Unficherheit einer VBerbrüderung mit England in ihren jhwächjiten Seiten; 
und e8 fam, wie er vermutet. Die geheimen Abmachungen fennen wir nicht; 
wurden fie wirklich gejchloffen, was wir heute noch nicht enticheiden fönnen, 
fo entiprang ihnen ficher fein Vorteil für Deutichland, und bald nad) Salis- 
burys Abtreten von der politifhen Bühne waren fie vergeffen; als er fie 
wieder betrat, hinderten ihn neue Konftellationen, fie etwa wieder zu berücd- 
jihtigen. Deutjcdhlands Schlappe war vollftändig und dabei erfauft durch 
einen Vertrag, der nach dem Urteil eines Sadperftändigen wie Beters 
folonialpolitiic das Verdammungsurteil für Deuti-Dftafrifa war, da das 
Schußgebiet nur mit Sanfibar zu beherrichen, ohne dasjelbe „ein für allemal 
verfrüppelt“ jei. (Daß das politisch richtig ift, ift nie ernftlich beftritten wor- 
den, wenn auch zuzugeben ift, wie e jhon die Kolonialgejellichaft in einer 
gerechten Rejolution damals tat, daB „durch die fichere Abgrenzung unferer 
Schußgebiete für deren Entwidlung eine nicht zu unterfchäßende Grundlage 
gewonnen ift.” Allein wie die Walfıifchbai in Südweft, fo bildet Sanfibar im 
Diten den Pfahl im Fleifche eines Landesförpers, der dadurch immer beengt 
und bedroht jein wird. Anders liegt die wirtihaftlihe Frage in Oftafrifa, 
das tatjächlich jchon heute von Sanfibar unabhängig ift, während diefes auf 
fein Hinterland, unfer Schuggebiet, auf dejfen Produktion und Konfumtion 
dauernd angewiejen fen wird. Was jchon damal3 nur vereinzelte Sad)- 
fenner einer übertriebenen Entrüftung über den Sanfibartaufch entgegen- 
hielten, daß eine Verlegung des Handelszentrums, die auch Bismard be- 
zweifelte, möglich ift: das zeigen heute blühende Sandelsitädte wie Daresfalam, 
Tonga, Lindi und andere Häfen, jofern fie nicht verjfandet find. So be- 
dauerlich eg immer bleibt, daß die reichte Stadt Dftafrifas, der befte Ab- 


— 54 — 


nehmer unjeres Schuggebietes, in engliihen Händen und das wichtigfte Glied 
in der Kette imperialiftiiher Beftrebungen „von Kairo bis Kapitadt“ ift: 
jiher ift, daß wirtichaftlich der Kolonie — im Frieden — nicht die Xebensluft 
gerommen ift durch die Tatjache, daß der beite Hafen nicht ung gehört, ficher, 
daß die Kite für den Handel nicht jeiner al3 Zwijchenftation bedarf, jondern 
daB die Auffafjung des Reifegeographen Gerhard NRohlf3 „Sanfibarinjel 
eriftiert nur dur) Sanfibarküfte”“ über die noch heute populäre Anficht trium- 
phierte, die der Afrifareifende Reihard damals dahin formulierte: wie Franf- 
reich ohne Paris, jo jei Oftafrifa unmöglich ohne Sanfibar!) 


Bismards Oppofition ift noch in aller Vorftellung. Man wird ja die 
Artikel der „Hamburgiihen Nachrichten” und anderer von ihn injpigierter Zei- 
tungen, wenn man dem nachamtlichen zu pejjimiftifcher Beurteilung geneigten 
Bismard überhaupt jeden Sat nachrechnen will, al3 unanfechtbare Quelle 
feiner Anfichten nicht hinnehmen, aber in unjerem Falle ohne Schaden be- 
nugen fönnen; denn fie ftimmen mit unjeren anderen direkten Quellen über- 
ein und drürfen amweifellog feine Stimmung aus; man wird fie freilich nicht 
gerade wörtlich übernehmen dürfen, da fie nur Redaftionsarbeit find, die 
jeinen Intentionen entiprachen, und wird der Verfiherung abfoluter Glaub- 
würdigfeit des Kedakteurs Dr. Hofmann manchmal mißtrauen, da diefer, in 
ftändiger telegraphifcher oder mündlicher Verbindung mit Bismard, jchließlich 
dejjen Stil derartig zu jchreiben verftand, daß immer wieder Grund zur vor- 
fichligen Verwertung feiner Angaben gegeben jcheint... . . 


Einer Berliner Bürgerdeputation hatte VBismard verfprochen, an dem 
deutjch-englifchen Abfommen feine Kritif üben zu wollen. Mus jeiner jtill 
oppofitionellen Haltung trat er denn auch erft heraus, al Caprivi im Reichs» 
tage den Vertrag durch) die Behauptung rechtfertigen wollte, auch) Bismard 
habe die englifche Freundichaft und die Sorge um das Verbleiben des deutich- 
freundliden Lord Salisburyg am Nuder des britifhen Staatsjchiffes für 
richtiger erflärt, al3 Sanfibar und DOftafrifa; ein wenig logiicher Verjuch, den 
entlafjenen Kanzler einmal für die neue, von der Regierung natürlich ge- 
priefene Politik aleihjam intelleftuell verantwortlich, andererjeit3 bei allen 
Gegnern des Vertrags als deifen Urheber dauernd unpopulär zu machen! 


Bismardz Stellungnahnte war jehwierig. Einmal hatten die „Hamburger 
Nachrichten“, wie wir jahen, unter feiner Fahne einen den Capriviichen Infie 
nuationen ähnlichen Standpunft vertreten, zudem ftüßte Caprivi feine Er- 
öffnung auf eigenhändige. Nandbemerfungen Bismards auf Aftenjtücden. 
Zwar wird man diejen nicht den Wert einer Saupt- und Staatsaktion bei- 
legen dürfen, da joldhe „vertrauliche” Notizen, die Bismard nie offiziell zu 
vertreten gedachte, fraglog nicht für die Öffentlichkeit beftimmt waren, jondern 
zu den befannten „Falten Wafjeritrahlen“ gehörten, mit denen der Kanzler 
au) jeine Räte gelegentlich zu überjchütten pflegte, wenn er deren Bhantajie 
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dur übermäßigen Eifer, in umjerem Falle durch die ihm jo gefährlich Hüht- 
fende „infommenfurable” Kolontalbegeifterung überhigt glaubte. Mllein, 
Bismard hielt e3 dod) für geraten, energiich durch die Prefje zu antworten, 
um nicht al3 der Überführte zu erjcheinen. Schonungslos dedte et die Lüde 
auf, die zwijchen Caprivis Behauptung im Reichstage und defien eigener, dem 
Bertrage beigegebener Denkfchrift beftehe, die das Abkommen Feineswegs als 
Bimwangsergebni3 einer übernommenen Gejchäftslage techtfertige, jondern im 
Slauben an feine Vorzüglichkeit al3 einen Handel darftelle, der fich wegen 
feiner Vorteile für Deutfchland fachlich al3 durdhaus nüglich und vetdienftlich 
einpfohlen habe. Bezeichnenderweije aber nahm Bismard zu der Eleinmütigen 
Art, wie die Denkfihrift unbedingtes Zufammengehen Deutichlands und Eng- 
lands in überfeeifchen Fragen Deutichlands predigte, feinerlet Stellung; 
auch er untetfchrieb wohl, nadjdem er in erniten Konflikten mit England den 
folonialen Befiß Deutichlands feitgelegt hatte, den Caprivifchen Sag: der Ge- 
danke, um eine3 folonialen Ziwiftes willen zum Serwürfnis mit England ge- 
drängt zu werden, dürfe feinen Raum gewinnen. E38 ift harakteriftiih für 
feine Anfchauungen aus der Zeit der britifch-deutichen „Kolonialehe”, daß er 
auch Caprivis anfechtbares Wort: Deutichlands Folonialer Befig jei lange 
nicht wertvoll genug, um feinetwegen einen Krieg mit den Waffen oder audy 
nur eine diplomatische Fehde mit England anzufangen, nicht angriff; auch 
er hatte in der Zeit der Ernüchterung, die dem Kolonialraufch in Deutichland 
gefolgt war, peffimiftiiche Anmwandlungen über die Bejtändigfeit de3 deutjchen 
Kolonialbefiges bei unfreundlicher oder gar feindlicher Haltung Englands; 
und ohne genügende Flotte war ja auch damals unsere überfeeifche Pojition 
noch feinesiweg3 gefichert. 


Was die ominöfen Randnoten anlangte, jo erflärte Bismard außerdent, 
daß fie nie ein politifches Programm enthalten Fönnten und nur zut Drien- 
tierung feiner Beamten für mögliche Situationen gemadjt worden jeien; auch 
verfäumte er nicht, auf die gefährliche Seite derartiger Veröffentlihungen 
fefreter Weifungen hinzudeuten, die nur Englands Ansprüche zu fteigern 
und die Verhandlungen mit ihm zu erjchweren geeignet feien. Mit Recht 
wicjen die „HSamburgifchen Nachrichten” darauf hin, daß jenen Geheimbemer- 
fungen fein befannter Erlaß an den deutjchen Botichafter vom 10. Juni 1884 
entgegenftehe, der ausdrüdlich betone, daß Deutjchland feinem aufrichtigen 
Wunfche des guten Einvernehmens mit England vitale Snterefjen nicht opfern 
fönne; nur um den Preis der Gleihwertung fünne die Freundihaft beider 
Nationen erfauft werden, nur auf dem Fuße abjoluter Gleichberehtigung 
und Ehre fei fie für Deutihland möglih. Das war der Schluß, den Bismard 
aus feiner amtlihen Haltung ziehen durfte und der dem Capriviichen An» 
finnen Fonträr wideriprach. Die Folge davon war: ein Gejchenf wie Sanfibar 
hatte die unter Salisbury zweifellos wohlmwollende Haltung Englands nicht 
erfordert; da bei Bismard3 Amtsaustritt Feine antideutiche Regierung ge= 
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droht habe, gegen die Witu vielleicht (!) ala Äquivalent geeignet gewefen jei, 
ihren ihm Deutjchlands Entgegenfommen unbegreiflich. — 

Nach dem eriten mißglüdten Manöver zum Zwede der Disfreditierung 
de3 entlaffenen Kanzler unternahm die Negierung den weiteren Verjuch, 
deffen Argumente zu entfräften und ihre Auffafiung zu ftügen. Sn jeiner 
KReichstagsrede vom 6. Februar 1891 fand jich der Abgeordnete der deutjchen 
Neichspartei von Keudell dazu bereit, den Nachweis zu führen, daß Bismards 
oben erwähnter Vertrag (vom 1. November 1886) mit England und Franf- 
reich in der Unabhängigfeitserflärung des Sultan von Sanfibar und der 
Anerkennung feiner Oberhoheit auch über die gegenüberliegende Kiifte (die 
ihm damals ja in der Tat gehörte!) jchon die Grundziige des Vertrages vom 
1. Suli 1890 enthalte. Die Wahrheit aber war, daß jener Aft die Ansprüche 
de3 Sultans auf die Kolonie Witu zurücdwies, diefe wie das Beterfche Tit- 
afrifa (noch ohne Küfte!) unter deutiches Proteftorat ftellte und nur Sanfibar 
für „jouverän“ erklärte. 


Reters erzählt uns aus eigener Anjihauung, Großbritannien hätte da- 
mals die Unabhängigkeitserflärung verlangt, weil e8 unfere Initiative in 
Sanfibar gefürchtet habe. Vier Jahre eifriger englifcher Arbeit, dazu der 
rätjelhafte Tod des deutfchfreundlichen Sultans genügten, um die Situation 
völlig zu britijchen Gunsten zu verändern. Wie foloniale Sreife, bejonders 
des Hamburger Gejchäftslebens, noch 1890 in Denkichriften an die Regierung 
die Preisgabe Sanfibars zu verhindern juchten, fo will Peters jchon 1887 
telegraphiich vor dem dort wachienden engliichen Einfluß gewarnt haben — 
die Akten darüber fehlen natürlich, aber die Angabe bejtätigt fich durch einen 
aleichzeitigen Bericht von Peters an den Direftionsrat der Deutich-Diftafrifa- 
nifchen Gejellichaft: er betrachtete damals „dieje ganze Entwicklung erjt als 
abaeichlojfen, wenn auch) Sanfıdbar und Penba unter deutjchen Einfluß ge- 
bracht“ jeien. Allein in Berlin verichloß man fich in der Zeit der „Nolonial- 
ehe“ mit England — zumal jeit Heinrich von Kafjeromw, der Herold unjerer 
Ktolonialpolitif, dejfen Einfluß auf Bismarck heute noch gar nicht abzufjeben 
ist, daS Dezernat der überfeeifchen Abteilung des Auswärtigen Amtes nieder- 
gelegt —, den Wünfchen der privaten, d. h. nicht aus jurijtischen Bureaufraten 
bervorgehenden Kolonialpolitifer immer mehr; unter dem Regimes Krauel 
und Kayfer verichlechterten fih die Beziehungen der Regierung zu der oit- 
afrikanischen Sejellichaft, die ihnen „zu jtürmifch“ war, wenn auch Bismards 
perjönlihes Interejje für Peters’ (befonders finanzielle) Unternehmungen 
nicht aufbörte, was er auch durch Sendung eines eigenen Vertreters zu dem 
erjten, von Peters ins Leben gerufenen Kolonialfongreß in Berlin öffentlich 
bezeugte. 

Smmerbin blieb Sanfibar zu Bismards Zeiten troß Anerkennung 
der Souveränität innerhalb der deutjchen Interejjeniphäre und hätte nie ohne 
Einwilliaung Deutjchlands don Enaland erworben werden Fönnen, da beide 
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Mächte dem Sultan gegenüber mindejtens gleichberechtigte Konkurrenten 
waren. Bismard dachte fi Sanfibars Unabhängigkeit von vornherein al3 
Lüde in dem „Küftenvorhang“, mit dem England Afrifa umgeben hatte, und 
hoffte, durch fie, wie jchon mit feinen vollgogenen Kolonialerwerbungen nod) 
tiefer in britiihe Macht- und Interejjeniphären einzufchneiden, um womöglid 
britifch-unitarifchen Plänen — von Kairo bis Kapftadt — beizeiten zubor- 
zufommen. a, er rechnete für die Zukunft mit der Deutjchwerdung Sanii- 
bar3, wenn — England einmal unjerer guten Dienste, Allianz oder Neutrali- 
tät bedürfen würde. Freilich, die Zeit zum Zugreifen glaubte er noch nicht 
gefommen. Hatte er jchon 1884 bei Gelegenheit der Offupation Oftafrifas auf 
britiiche Anfrage verfichert, er denfe nicht daran, Sanfibar zu erobern, jo ge- 
dachte er auch während jeiner weiteren Kanzlerihaft die Frucht erjt völlig 
ausreifen zu lafjen, obwohl die Gelegenheit zum Ernten auch damals nicht 
gefehlt haben mag. Beters wenigjtens „weiß in der Tat,“ daß England jchon 
1885 bereit gemwejen wäre, die wohlmwollende Neutralität Deutjchlands in dem 
englifch-ruffiichen Grenzfonflift in Afahaniitan und am PBamir durch) diejen 
hohen Preis zu erfaufen, und glaubt jogar, England wirde alles unter: 
jchrieben haben, was Bigmard überhaupt getan, um nur Konflikte mit ihm 
zu vermeiden. Er beruft fich für diefe Fühne Behauptung auf die Klagen, 
die er oft aus dem Munde feines oitafrifaniichen Kollegen, des britiichen 
Seneralfonjul® Madinjon in Sanfibar gehört habe iiber die Schlappheit des 
englijhen Gouvernements, das immer feine Politif davon abhängig made, 
wie weit Bismard zu gehen auf jeden Fall entichloffen jei. Und doch jcheint 
in diejer Faffıng das Gejtändnis nabezuliegen, daB England nad) genauer 
Erkundung der Bismardichen Pläne nur den Weg juchte, ihnen von dvorn- 
berein entgegenzutreten, wie ja die Praris der englifchen Politik während der 
Bismardichen Kiolontalpolitif Tehrt. 


Mie dem auch jei; wir fünnen ja nur taftend den Weg für Fünftige 
Forichungen bahnen, denen das Material veiglicher fließt: ficher it, daß 
Bismard Sanfibar ebenjowenig aufgab, wie er es im Augenblid zu erwerben 
für gut fand; er war gewillt zu warten, bi8 die Zeit der Ernte da fer. Er 
blieb darin nur feinem alten politiihen Grundjag getreu: „Wir fünnen das 
Reifen der Früchte nicht dadurch beihleunigen, daß wir eine Zampe darunter 
halten und wir fönnen den Gang der Ereignifje nicht dadurch bejchleunigen, 
daz wir unjere Uhren vorjtellen.“ In den „Hamburgijchen Nachrichten” empfabl 
er diefe KHunft als ein „Saupterfordernis politischer Konzeption“ und bis 
dahin riet er „die Wege jo zu wählen und zu ebnen, daß die Ernte ohne 
Schädigung anderer Beziehungen gewonnen werden Fann.“ 


Gezweifelt hat er feinen Augenblid an der Sicherheit der Fünftigen Er- 
werbung Sanfıbars. Er wußte, daß dort der Handel bereits zu drei Vierten 
feines Beftandes in deutichen Händen war, daß bei den Engländern Sanfi- 
bar3 diejer Eindruck deutjchen Ütbergewichts jchwer empfunden wurde und daß 
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deren Srger fi in dem Scherztvort Luft mache: jogar in den Gefängniffen 
überwöge das deutjche Element. Politifc war ihm Sanfibar dank der Vor- 
arbeit deutjcher Kaufleute jchon Halb deutich geivejen, der effektive Befik der 
oftafrifaniichen Küfte aber hatte ihm die Annexion Sarfibars, das er für „die 
Sauptfahhe dort” erklärte, nur al eine Frage der Zeit erjdheinen Iafjen. 
Darum wunderte e8 ihn auch nicht, daß die dortigen Engländer don der erften 
Nachricht vom deutichen Verzicht jo Üüberrafht waren, daß fie fie für erfunden 
hielten. Dagegen glaubte er, daß e8 ihnen nunmehr leicht werden würde, die 
Hamburger Kaufleute, die nad) jeiner Meinung in fünf bi3 zehn Sahren 
imftande gewefen wären, den englifchen Handel zu verdrängen, dort ihrer- 
feit zu verdrängen, wenn fie fie aud) erjt jehr Höflih und zuborfommend be- 
bandeln würden. Schließlich hielt er die Preisgabe Sanfibard an da3 eng- 
liche Proteftorat für gefährlicher als die Abtretung der nordifcher Gebiete, 
deren Wert — mie er heute angefichts des Spieles der Mächte um das Reich 
de3 Negüs von Abeflinten Far vor Yugen tritt — Bismard offenbar in feiner 
Reife geahnt hat. 


Schärfer und einjeitiger flingen Bismard3 Urteile zur Erwerbung Selgo- 
lands, der pofitiven Seite des deutjch-englifchen Vertrags. Kategoriich er- 
flärte er, daß er nie feine Einwilligung zu diefem Vertrage gegeben und daß 
er nie ein Opfer für Helgoland gebracht hätte. Den Wert der Sniel fchäßte er 
dabei ungerecht niedrig ein: jie jei mehr in der Phantafie al3 vor dem über- 
legenden Verftande (!) ein Aquivalent, jeine Wiedererwerbung habe freilich 
immer zu den Defiderien deutjcher Patrioten und zu den Lieblingswünfchen 
unferes Raijers, jehon al3 Prinzen, gehört und über den Preis jolcher natio= 
nalen Forderungen (jette er ironisch Hinzu) fünne man ja ftreiten. Seden- 
fall3 jei e8 „roter, weicher Sandjtein, den man mit weittragenden Marine- 
geihügen zufammenfchießen” fönne., 

Bei diefer Geringichäßung ging Bismard von der Annahme aus, daß die 
DTedung SHelgolands durch die engliiche Neutralität, die er unbedingt voraus» 
jegte, in einem Kriege mit Frankreich, den er dabei allein berechnete, für 
Deutjchland, wie fchon 1870, nüßlicher wäre, als der Eigenbefig der bis dahin 
neutralen Injel; denn diejer bedeutete ihm in einem Kriege — er betont immer 
nur mit Sranfreich!) — eher eine gefährlie Lajt und Schwächung als die 
erforderliche Stüße und Stärkung für Deutihland, da er zu einem bedroh- 
lichen Angriffspunft gemacht werden fünne, infolgedeffen „außerordentlicher” 
Befeftigungen zu jeiner Verteidigung und Behauptung bedürfe. Bismarcd 
aber glaubte, daß feine Krunft die Injel ftarf genug machen fönne gegen die 
zerjtörende Macht moderner Geichüße, und in feinen „Gedanken und Erinne- 
rungen” nod) vertrat er die Anficht, daß bei einer — franzöfiichen — Blodade der 


*) Vgl. meinen Artikel „Bismard und England“, „Grenzboten“ 1910, 493f. 
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Nordojtjeefanal die Küftenverteidigung hinreichend erleichtern würde und 
daß die britijche Neutralität ohne Anstrengung Frankreich verhindert hätte, 
Helgoland zu jeinem Flottenftügpunft und Kohlendepot zu machen: mit dent 
Erfolg, daß Franfreich feine überlegene Flotte in Nord- und Dftiee nicht 
hätte halten fönnen und feine Kriegführung zur See durch den Umjtand jehr 
verteuert hätte, daß es zur Kohlenbeihaffung für furge Zeit immer wieder 
nad franzöfiichen Häfen hätte zurüdfehren oder eine große Anzahl von 
Brechtichiffen hätte bejchäftigen müffen. . . . 


Dieje Argumente gegen die Erwerbung Helgoland3 Tiefen fih damals 
hören und wurden auch) von mander Seite geteilt. Dennoch waren jchon 
damal3 die Anfichten über den Wert Helgoland fehr verjchieden. Während 
3. B. Stanley, der wohl wußte, warum er Lord Salisbury überjchwänglich 
dazu beglüdwünjchte, in dem deutjch-englifchen Abkommen für Deutfchland 
den Austausch eines alten Hofenfnopfe3 gegen eine neue Hoje fah und in der 
Erwerbung Helgoland3 fpeziell noch nicht den zehnten Teil de3 Wertes der 
England zugejprochenen £leinen Injel Bemba bei Sanfibar vergütet glaubte; 
während fajt die gejamte englische PBreffe, wie fich verftehen läßt, mit der maf- 
vollen deutfchen Kolonialpolitif zufrieden war — erhob fih) doch auch, von 
feiten britifcher Fachleute, in der Prefje ernftlich Bedenken und Widerfjprud) 
gegen die Geringjchäßung des Eilandes, das zwar für England feinen Wert 
babe, umfo größeren aber für Deutfchland bei einem etwaigen Rampfe gegen 
England, mit dem damalß die öffentliche Meinung freilich noch wenig rechnete. 
Autoritäten wie der ehemalige Gouverneur von Helgoland erklärten den 
Wert der Infel für enorm: „Durd) eine Ausgabe von einer Million Pfund 
fann fie in ein Gibraltar der Nordjee verwandelt werden, das die Mündungen 
der Elbe und Wefer behberricht,” und General Elarfe jah jchon die Zeit 
fommen, wo der „Elephant” Deutjchland auch noch die alte engliiche Rolle des 
Walfifches übernehmen werde: er erblickte in Helgoland feinen geographiichen 
Begriff, fondern eine See- und Kolonialmacht, deren Auslieferung auch die 
Sperationen der franzöfiihen Flotte neutralilieren werde. Admiral Tre- 
mantle andererjeit, um nur einen fompetenten Vertreter feiner Richtung zu 
nennen, gejtebt offen, daß das Abkommen für England den wejentlihen Vor- 
teil hatte, nicht nıır Sanfıbarz, jondern vor allem Witus wegen, das England 
als einen in feine afrikanischen Univerfalpläne (von Peters) hineingetriebenen 
Keil bisher höchit unbequem empfunden hatte; billig und echt englifch tjt jene 
Konzeffion: „Helgoland mehr Gefühlsjadhe, jehr tief und praftiich auf Deutich- 
lands Seite, aber rein empfindfam und ohne praftifchen Nußen auf der 
unferen.“ Während jchlieglih die Liberale Oppofition im Unterhaufe damals 
die Vorlagen jowohl betreffs Streihung des Gehalts für den Boften des 
Gouverneurs von Helgoland, der nur für diefen eine nette Sinefure, für 
England aber weiter nichts als eine „jchäbige, nichtsnußige” Belaftung des 
Budgets bedeute, als auch ziweds3 Abtretung der Sniel ablehnte, die Ießtere 
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mit der „Begründung“: notwendige Konjequenz diejes Antrages wäre, aud) 
die Snjeln des Kanalz an Franfreih und Spanien abzutreten, — eröffnete 
die offizielle Welt Englands in der Perjon des Lord Salisbury ihre Anficht 
folgendermaßen: Helgoland jet 1814 — im Kieler Frieden — wahrjcheinlich 
wegen der Nähe Hannovers beibehalten worden, obwohl die Regierung der 
Sinfel niemals fommerziellen oder militärifch-itrategifchen Wert beigelegt 
babe; in Kriegszeiten bedeute fie für England weiter nichts al3 eine jchwere 
Vermehrung der Verantwortung: im Falle eines Krieges mit Deutichland 
würde diejes jofort eine Streitmacht nad) Helgoland jenden, bevor eine eng» 
liihe Erjagflotte dort eingetroffen jei; im Falle eines Krieges mit anderen 
Mächten aber müßte England eine bedeutende Flottenmaht vor Helgoland 
Stationieren und fich dadurd) nur in Nachteil jegen; die Abtretung der „jenti- 
mentalen“ Injel entijprädhe daher den wahren Interejjen Englands, zumal 
ein — befriedigender Erjag in der Ausdehnung des britiichen Einfluffes und 
der britiichen Herrichaft au der Sitküjte Afrifas gefunden jet. 

E3 jei dahingejtellt, ob PBeters’ Erfolge bei der Emin Baficha-Erpedition, 
die ein Zufammengehen von Karl Beters und Eduard Schniger und eine 
Erweiterung der deutjchen Mactiphäre von Witu bi8 zu „Emin PBajchas“ 
ägyptijcher Mufterprovinz in Aquatorialafrifa erwarten liegen — ein Unter- 
nehmen, dem Bismard befanntlich zurüchaltend gegenüberftand, weil er 
davon offenbar neue Verwicdlungen mit England befürchtete — die enyliiche 
Abtretung Helgolands bejchleunigt haben: bezeichnend wäre dann, daß Eng- 
land jelbjt mit der Herausgabe eines Objefts, auf das eS gar feinen Wert 
legte, auch bei den beiten Ausfichten auf Gewinn zögerte, nur um eventuell 
noch mehr Vorteile zu erzielen. Denn das tjt feine Frage: das offizielle Eng- 
Iand legte von jeher auf das grüne Eiland feinen Wert, wenn auch erft die 
Torpregierung Xord Salisburys den Tauich wagte, der dem weniger beliebten, 
weil jchlappenreichen liberalen Kabinett Gladftones ficher nur als neues 
Zeichen der Demütigung unter Bismard ausgelegt worden wäre, 

Heute befremden die Urteile Bismards und zahlreicher jeiner Zeitgenofjen 
einigermaßen: jeitdem mit der britiichen „Gefahr“ zu rechnen tft, ıft Helgo- 
lands Wert bedeutend gewachien und wird inmer mehr anerfannt. Une 
leugbar ift heute und noch mehr in Zukunft Selgoland als ftarf befejtigter 
Stüßpunft, dem neue Machtmittel, wie eine veritärfte Striegsflotte, Funken: 
telegrapbie, Unterjeeboote und -minen, Zufticiffe und Flugmajchinen, zu 
Hilfe fommen, eine Macht, mit der England bei einem etivaigen Angriff auf 
Deutichland rechnen muB. 


Umfo interefjanter it c3 bei diejer Veränderung, die Bolitif und Technik 
in der Bewertung der „jentimentalen“ NInjel berbeigefübrt haben, zu erfabren, 
dab auch Bismard frübzeitia an ihre Wiedererwerbung gedacht bat. Zwar 
verichweigen alle öffentlichen Kundgebungen Bisnards, zulegt die „Gedanken 
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und Erinnerungen“, diefe Tatjache, obwohl bei Beiprehung de3 Selgoland- 
vertrages dafelbft die Gelegenheit geboten war. Bismard aber vermied e3 
bei dem Widerjpruch, der fich zu feiner Haltung1890 für die urteilslofe Menge 
daraus ergeben hätte, wie jo manchmal in zweifelhaften Tragen, darauf aus» 
drüdlich einzugehen. Vielleicht wollte er auch jeine Abjicht, den Wunich der 
Batrioten um die Einverleibung der alten deutichen Infel in neue Reich 
zu erfüllen, deshalb im Gedächtnis der Zeiten durch abjolutes Verjchweigen 
zu berwijchen fuchen, weil er im Alter von der realpolitifchen Höhe feiner 
Erfolge aus folche auch an unferem Katfer leife verfpottete nattonal-fenti- 
mentale Gefichtspunfte al3 ımpolitiihe Profejiorenromantif verachtete. 
Mündliche Außerungen aber zeigen, daß er die Sadye 1890 nicht vergefien 
hatte. Einem Mfrifareifenden erzählte er: „Schon zu meinen Zeiten jchmebten 
Verhandlungen über die Gewinnung Helgolands; das Opfer, da3 die Eng- 
länder dafür forderten, war mir aber zu groß.” Er wollte eben „nicht Mehrer 
des Reiches” im Sinne des neuen Kurjeg jein, der einen „Felfen“, wie er fich 
geringichägig ausdrücte, um einen unerhörten Preis einhandelte, Und einem 
Snterviewer deutete er an, daß Helgoland — „mußte man e3 durchaus be- 
figen: es war der Wille des Kaijer8” — „wohlfeiler“ zu haben gewefen jei. 
Gelegentlich äußerte er, daß er dafür vielleiht Englands tatjählide Macht: 
ftellung in Ägypten, an der er nichts ändern fonnte und wollte, anerfannt 
hätte. Sicher aber wird man nad) feiner ganzen Haltung in der Frage nad) 
feiner Seite zudiel beweisen dürfen. Sehen wir doch heute Bigmard3 Ab- 
ficht der Selaolanderwerbung nicht recht ein, wenn wir fie mit den damals 
durchaus ftichhaltigen Gründen gegen diejelbe vergleichen, wie er fie feit 
1890 vertrat! War c8 jegt wirklich nur Oppofition gegen den neuen Kurs, 
daß er den Wert Helgolands jo offenfichtlich gering ichägte? Dder war c3 
die Folge von Erfehrungen, die er in den Verhandlungen mit England ge= 
macht hatte? Zmeifelhaft jcheint e8 nach allem auf jeden Fall, daß er jemals 
die Erwerbung aus Landesverteidigungsgründen plante. Und darum wird 
man gewiß Bismard3 Abficht jo wenig wie Wilhelms II. Verdienft um die 
Erwerbung Helgolands, die erft heute vorteilhaft geworden ift, al3 weitaus- 
ichauende Politif veranichlagen dürfen. Denn er verzichtete gern bis zu 
pafiender Gelegenheit auf die Erwerbung, die ihm nicht dringlich und jedes 
Rıeifes würdig jchten: auch er jahb wie Wilhelm II. (bei deifen Erwerbung 
d.e Umstände auch in feiner Weife die Abjicht einer Bedrohung Englands recht- 
fertigen) den Wert Helgolands als Verteidigungspoften gegen einen möglichen 
britifchen Angriff nicht voraus; denn er hielt einen folchen während jeiner 
Kanzlerjchaft nicht für drobend. Nur als Schlüfjfel zum Nordfeefanal beab- 
fichtigte er die Erwerbung. Als fie fehlieglug, iiberlieh er den Plan den weiten 
Zufunftsmöglichkeiten. . . . 


Im Spätjahr 1872, zur Zeit de3 Dreifaijerverhältnifies, al3 Bismard 
gegen das revancheluftige Frankreich ftarfe Gegengewichte zu errichten be- 
37* 
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gann und zu diefem Zived auch) die engliiche Freundichaft gegen den „gemein= 
jamen Feind“ unter Beibehaltung des Oftbundes in Erwägung 309g, — da 
tauchte, jo viel wir heute jehen, der Plan einer Erwerbung der Snjel zum 
eriten Male auf: Bismard bejprach mit dem britifchen Botfchafter in Berlin, 
Lord Ddo Rufjell, die Vorteile von einer Bolitik, welche diejer „von der faijer- 
Iihen Familie big zu dem Manne auf der Straße” durch „vermehrte Herzlich- 
feit und Artigfeit” befürwortet glaubte; dabei fiel von Bismardicher Seite 
das Wort: Frankreich habe Deutichland nicht3 zu bieten, aber Großbritannien 
fönne Deutichland Helgoland anbieten. Gladitones auswärtiger Minifter 
Lord Granville erfundigte fich auch damals jofort in fahmännischen — militä- 
tiihen und marinetechniichen — Streifen nad) dem Werte Helgolands und 
wurde nur von der Admiralität bedeutet, in die Abtretung der Snfel nicht 
zu willigen, da fie eine evidente Unterwerfung unter Bigmard3 Autorität 
bezeichnen werde. Allein, vermutlich wurden jene Verhandlungen bald ab- 
gebrochen, wie fie überhaupt nur taftend waren und aus den Akten wohl faunt 
jemals Beftätigung finden werden. 

Den Auftakt zu greifbareren Verhandlungen über eine etwaige Eriver- 
bung der Snjel bildet erjt eine Briefitele au dem Frühjahr 1884: Am 
15. Mai jchrieb der deutjche Botjchafter Graf Münfter-Danneberg, der „aus 
Tradition und Liebe zu England” zeit feines Zeben3 nicht an den Eolontal- 
politiihen Beruf Deutichlands glauben mochte, an feinen Freund und Lands: 
mann Rudolf von Bennigien: Deutichland jolle lieber erft vor der eigenen 
Türe fehren, Oft: und Nordjee verbinden und — Helgoland erwerben. Am 
17. Mai nahm, wie uns die von Lord Edmond Figmaurice herausgegebenen 
Denfwürdigfeiten Granvilles bezeugen, der Gedanke deutlichere Gejtalt an. 
Münfter fondierte auf Bismard3 Befehl vertraulich und nach jeiner Art ängit- 
lich und oft plump-vorfichlig, bei Granville, ob England geneigt jei, die Injel 
an Teutichland abzutreten: Bismard beabfihtige einen Kanal in die Ditiee 
zu. jtechen, der für die ganze Welt von größtem fommerziellen Werte jein 
werde, brauche aber al3 Schlüffel zu diefem Plane Helgoland, das einen Zu- 
fluchtshafen erhalten müffe, dejfen Koften er England nicht zumuten föünne; 
diejem mwirden vor allem die Vorteile der Abtretung zugute fommen, wäh- 
rend es aus Helgolands Befig bisher nur wenig Nußen gezogen babe; als 
größtes Seevolf der Welt werde e8 von der freien Benugung von Hafen und 
Kanal, den Deutjchland garantiere, den größten Gewinn haben und dabei die 
auten Beziehungen zu Deutjchland außerordentlich jtärfen und die geringe 
Möglichkeit eines deutfchen Krieges gegen England völlig bejeitigen! Schon 
damal3 bemerkte Granpille ironisch zu diefem jchlau eingefädelten Handel, 
ganz im Sinne feiner liberalen Genofjen: au die Abtretung Gibraltars 
würde die quten Beziehungen Englands zu Spanien jtärfen. Allein Münjter 
lehnte diefen Vergleich als unzutreffend ab. 

Leider lajien una die Granvilleihen Dentwiürdigfeiten im Zweifel, ob 
der Ursprung diejer Verhandlungen im Zufammenbang mit der deutichen Kto= 
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Ionialpolitif oder der englijchen Finanzmifere in Sgypten auftrat. Hatte 
Bismard jeit 1884 Helgoland al3 Kompenjation für die Anerkennung der 
engliichen — übrigens damals recht zweifelhaften — Situation in Agypten 
im Auge? oder wünjchte er e8 als Aquivalent für die Abtretung der eben 
erjt erworbenen Kolonie Angra Pequena im heutigen Südmeft, deren Er- 
werbung in England viel böjes Blut gemadjt und den meiften Deutjchen da- 
mals wohl einen ähnlihen Taufch wert gedünft hätte? Wer die Iektere An- 
nahme vertritt,. mag ji) verjucht fühlen, die ominöfe Depefche vom 5. Mai 
damit in Verbindung zu bringen, die Münfter inftruiert, die Proteftorats- 
erklärung über Angra Pequena offiziell anzuzeigen, aber durch ein hinterher 
eintreffendes Telegramm zurücgenommen wurde,*) Bismard3 jpätere Er- 
zählung vom 25. September 1884, daß ihm von mander Seite und zwar bon 
„lehrt Elugen Leuten“ geraten worden jei, Angra Pequena den Engländern 
al3 Taujchobjeft für Helgoland zu überlajjen, fann dieje HHypotheje jogar 
einigermaßen jtüßen, wenn man vorausjegt, daß Bismard diefen Strömungen 
einen Augenblid nahgab — freilich fuhr er damals, wenige Monate fchon 
nad) der zweiten Depejche, fort: er beurteile aber den Wert von Sitdweft- 
afrifa anders — und daß er aus jenem Grunde die erfte Depejche zuriüdge- 
halten wijjen wolle. Da wir aber deren Inhalt auch nicht Fennen, auch nicht 
wilfen, ob jie diejelbe vom 5. Mat ift, die vergeblich um die englifche Entente 
in folonialen Dingen nahjuchte, was ganz neue Perfpeftiven eröffnen würde; 
da endlich unfere einzige Quelle über dieje Frage, Bismard3 „blaues Ge- 
ipenst“, die engliichen Ylaubuchenthüllungen, die fih auf vertrauliche Unter- 
redungen engliicher Diplomaten mit Bismard jtüßten und fich in der Wil- 
belmjtraße Feinesweg3 friedlicher Zuftimmung zu erfreuen hatten, leider nicht 
deutlich genug find, um fihere Schlüffe zu garantieren, — jo müfjen wir uns 
de3 Urteils in diejer für das Schidjal Helgolands wie unjerer Kolonien fo 
wichtigen Frage enthalten, bi neue Aftenpublifationen einmal volles Licht 
darüber verbreiten. Mit den bisherigen Quellenmitteln läßt fich das diplo- 
matifhe Lug- und Truggeipenft, an dem wohl hüben wie drüben gleich eifrig 
gearbeitet wurde, nicht entwirren; e3 bleiben die Fragen offen: Macte Bis- 
mard die gar nicht mögliche Beantwortung einer zurücgehaltenen Note zum 
Ausgangspunkt für einen diplomatiihen Feldzug, der abjichtlih — nah Art 
der „Emjer Depejche” — mit einem falichen Trumpf begann? oder wurde die 
ganze Verftimmung zivijchen beiden Ländern nur durch ein Verjehen im Aus- 
mwärtigen Amte, ähnlich dem Bülowjchen in unjeren Tagen, veranlaßt?, das 
beißt: hatte Bigmard die verhängnispolle zweite Depejche etwa vergejien, als 
er über die dilatorifche Behandlung der erften mwiütete, was zum mindeften 
nicht ausgejchloffen jcheint? Feititellen laßt fih nur, dab Gladftone und 


*), Ich lafje im folgenden unentfchieden, ob die im dipfomatijhen Verfehr übliche 
Differenzierung zwiihen Telegramm und Depejche zufällig oder beabfihtigt ijt und rede der 
Einfachheit halber von zwei „Depejcen“. 
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Sranville in diefem Runfte ahnungslos waren und fich der erjten Depejche 
nicht entfinnen fonnten, wie Gladjtone auch im Unterhaufe anı 12. März 1885 
betonte. Münfter aber, am 4. Februar von Granville befragt, war nad) 
dejlen Bericht „außer jich vor Beftürzung und ging heim, um in feinem Ardiv 
nachzujuden. Er fand die famoje Depejche, aber aud) ein Telegramm nicht 
nad) ihr zu verfahren.” Slngjtlich bat er, dies geheim zu halten. Denn nichts 
mehr fürdteten Bismards Diplomaten, al8® daß Dinge dur ihre Schuld 
ans Licht fämen, die Er vor der Öffentlichkeit verbergen wollte. Anders tft 
Mimfter8 Sorge wohl nicht auszulegen. Daß er etiwa die Beforgung der 
erjten Depejche vertrödelt und darum die Legende von dem unmittelbar dar- 
auf folgenden Telegramm erfunden hätte, ift jeiner treubherzigen Ehrlichkeit 
faum zuzutrauen. Noch weniger ift anzunehmen, daß Granpille die ganze 
Gejchichte in jeinen Denfwürdigfeiten erfunden habe, um noch vor der Nach- 
welt den Kanzler zu disfreditieren, deffen Demütigung bei Lebzeiten ihm und 
Sladitone troß aller Bemühungen nie gelungen war. Man dürfte jonft iiber- 
baupt feine Quellennotiz übernehmen, two Eontrollierendes BZeugenmaterial 
fehlt und müßte auch an dem relativen Werte der Wahrheitsfähigfeit jeder 
Berichterftattung verzweifeln. 


Um zur Sache zurüdzufommen: al3 Granville die Anfrage für unpafjend 
erachtete, in einem Moment, wo England über Bismards3 Entrüftung in der 
Depejchenfrage — die diefer übrigens wohlweislich nicht im Reichstag be- 
rübrte — an Sich befangen, in den ägyptischen Zinanzichwierigfeiten Deutjch- 
lands Hilfe erwarte, da wies Münfter jeden Hintergedanfen eifrig zuriüd. 
Sn Wahrheit hatte Bismard natürlich die Abfiht, Englands Verlegenheiten 
zur möglichjt wohlfeilen Erwerbung der Ssnjel ebenjo auszunügen, wie er fie 
für die ganze KYolonialpolitif meifterhaft zu verwerten gewußt. Damals aber 
famen not Gladftone und Granpille überein, die Sadje dilatoriich zu be= 
handeln, natürlih um dadurd) bei dem drohenden Sandel noch den arößt- 
möglihen Gewinn zu erzielen. Al3 aber mit feinen Verlegenheiten Eng- 
lands Entgegenfommen immer mehr zunahm, indent e& mit femininer Diplo- 
matie unausgejprochene und unverbindliche Hoffnungen auf den Erwerb der 
Injel erwedte — als Aquivalent für deutjche Hilfe in der britiich-ägyptiichen 
. Sinanzmifere —, da zog Bismard in inftinftiver Erfenntnis für den daraus 
iprechenden Gejchäftsgeift, der auch in Zeiten der Gefahr noch immer mit dem 
Austausch Feiner gegen große Werte zögerte, mehr und mehr zurüd. Wenn 
wirklich erft jeßt, jo gingen ihm mın ficher völlig die Mugen auf, daß Siüd- 
weitafrifa mehr wert fein müffe, al3 die danadı) Tüfterne englische öffentliche 
Meinung dem in überfeeiichen Dingen damals noch jo unerfahrenen deutjchen 
Michel glauben machen wollte. Er verbot wohl jeßt geradezu jeinem Lon- 
doner Diplomaten — wabriceinlich auf privatem Wege: Herbert Bismard 
war damals befanntlih Münjters Attahe! — auf die Frage zurüdzufommen. 
Wenigjtens wartete damals Granville vergebens mit heiter Sehnfucht auf 


=. 


nene Sondierungen betreff3 Helgoland, aber er wagte nicht Münfter gegen- 
über jelbjt darauf zurüczufommen, um nicht den Schein zu ermwerfen, al3 habe 
England den Vorteil von dem ftrittigen Taufh. DIedenfalls begriff er deijen 
Schweigen nicht: hielt er doch mit Gladitone die Erwerbung Helgoland3 für 
den Lieblingswunfch des Kanzler und jeine Kolonialpolitif nur für ein 
ichlaues Manöver zur günftigen Beeinfluffjung der Reichstagswahlen, das nad) 
autem Erfolg im Sande verlaufen und mit Helgolands Befig fich beicheiden 
werde! In jeiner‘ geheimen Korreipondenz geitand er, daß er Helgoland bei 
Englands verzmweifelter äußerer und innerer Kage — in Agypten und Afgha- 
niftan und in Srland — für einen nicht zu hohen Preis halte, wenn dafür 
(jogar nur) eine völlig befriedigende Löfung des ägyptiichen „Sinanzkuddel- 
muddelg3“ erreicht würde. Allerdings glaubte er immer, daß eine Tory- 
regierung eine joldhe Abtretung eher wagen dürfe, al3 das weniger populäre 
Kabinett Gladftone, obwohl er von dem geringen Werte Helgolands, wie wir 
faben, fie jchon vor 12 Sahren hatte überzeugen lajjen. 


Da ließ Bismardk im Januar 1885 plöglich noch einmal wegen Helgoland 
fondieren, indem er direft das Zuftandefommen eines ägyptiichen Finanz- 
arrangements in Ausficht ftellte. Granville zeigte fichh geneigt, da8 Kabinett 
entjprechend zu beeinfluffen, wenn fich die beiden Negierungen zubor iiber — 
Agypten und die Kolonien verftändigt hätten. Wa3 unter diefer Bedingung 
verjtanden war, wijfen wir nicht. Vermutlich war fie für Bismard unan- 
nehmbar, denn Münfter Fam auch) diesmal nicht auf die Frage zurüd, um er: 
fahren zu fönnen, wa3 fi Granpille jhon Flug zurecht gelegt hatte. Daß er 
die Sadhe mit Gladjtone bejprocdhen habe und daß beide übereingefommen 
wären, der Laft der inneren Reform und der ägyptiichen Frage nicht noch 
einen Gegenftand hinzufügen zu dürfen, der viel Diskuffion verurjachen 
werde; daß fie aber, wenn die Frage aftuell werden jollte, geneigt jeien, ihr 
freundliche Erwägung zu geben, und daß fie dann bereit fein würden, „das 
Kabinett zu bitten, in eine wohlwollende Erörterung des borgeichlagenen 
Planes und der damit zufammenhängenden Bedingungen einzutreten!“ 

Bismard jchwieg, aber auf englijcher Seite wurde die Sade weiter er- 
wogen. Sb freilich der Antrag des unabhängigen Konfervativen Kohn Gorft 
im Unterhaufe (31. März 1885) auf Abtretung der Injel, die für England 
wertlo3 jei, wie man gemeint hat, ein auf die britiiche öffentlihe Meinung 
berechneter Fühler war: diefe Annahme wird fraglich, wenn man die offizielle 
Antwort des Unterjtaatsjefretärs Fißmaurice in Betradht zieht, die den Be- 
"wohnern der Snjel nach deren geographificher Zage noch eher dänijche als 
deutiche Sympathien zutrauen wollte, dazu deutjche Wiinjche bezüglich der Er- 
werbung Selgolands nicht zu Ffennen behauptete und eine Abtretung auch der 
Nordjeefiicherei für nachteilig erklärte. Als ihließlih am 6. September 1887 
die Übergabe im Unterhaufe wieder angeregt wurde, erflärte der Kolonial- 
fefretär Holland, er habe feinen Grund zu glauben, daß Deutfchland diejelbe 


— 552 — 


mwünjche, weil er nie gehört habe, daß e3 in dem englischen Befit der Injel 
eine Drohung gegen fich erblide. 

Das Unglüd in der ägyptifchen und ruffiich-afahanischhen Frage, das die 
liberalen Minifter auf Bismards feindjelige Haltung jchoben, dazu die 
Schwierigkeiten mit Irland raubten dem Gladftonefchen Gouvernement die- 
jenige innerpolitijche Mutorität, deren e8 nach Granpilles Meinung bedurfte, 
um Konzeffionen an das Ausland machen zu fünnen. Bewußt überliegen die 
Xiberalen daher die Löjung der Frage einer fommenden Torgregierung, die 
nad) Granvilles Anjicht der britiihen Nation die Zefjion Helgolands3 eher 
plaufibel machen fönne, 

Aber au auf deutjher Seite wurde die Frage no) vor Bismards 
Sturze im Auswärtigen Amte noch ein Dal erwogen. Der Reichstagsabge- 
ordnete Kalle fragte dajelbft an, ob eine Rejolution im Keichstage, die Eng- 
land die wahre Stimmung des deutjchen Volkes in diefer Angelegenheit offen- 
baren jolle, die Billigung der Regierung hätte. Schon vorher hatte er fich 
de3 lebhafteften snterejjes und Verjtändnijjes bei dem Chef der Mdmiralität 
bon Capribi verjichert. Der Staatsjefretär des Muswärtigen Amtes Serbert 
Bismard aber gab jchlieglich im väterlihen Namen den Beicheid: die Er- 
werbung, ein alter Wunjch des Prinzen Wilhelm, jei jchon lange geplant, die 
derzeitige Lage der englifchen Regierung aber lafje es nicht als erwünjcht er- 
icheinen, eine Frage anzuregen, die unzweifelhaft von der dortigen Oppofition 
ausgebeutet werden würde. Sobald die Verhältnifjfe güinftiger wären und 
man einen geeigneten Ausgleihspunft gefunden hätte, werde man aber 
wieder vorgehen. 

So wurde damals die Helgolandhoffnung vertagt und erft vom neuen 
Kurs erfüllt. Bismarck hatte gewartet, weil ihm der dafür geforderte Preis, 
den wir nicht Fennen und höchftens vermuten dürfen, zu hoch war für eine 
Erwerbung, die nad) feiner VBorausficht Deutjchland früher oder jpäter nicht 
entgehen würde. Der „neue Kurs“ zahlte dafür die höchften Werte, weil ihm 
Helgoland — das Einzige, was uns von den daran gefnüpften Erwartungen 
blieb — das Symbol der deutjch-engliihen Freundichaft fein follte, die wir 
nicht erreichten. Heute freuen wir una des Befiges, fo jehr wir die Verlufte 
bedauern, die er Foftete. Bismard half diejfen Befigeriverb vorbereiten. Much 
dafür gebührt ihm danfbares Gedächtnis. 


wa. * " . . 
Marimilian vd. Sagen (Heidelberg). 


Die erfle Tagung des deuftfch-füömeflafrikanifchen 
S$Sandesrafs. 


(Fortjegung jtatt Schluß.) 


Am zweiten Tage, am 18. April, fam azuerjt die Wahl der Trajje der 
Nord-Südbahn zur Verhandlung. Hierzu jei mitgeteilt, was der zweite Nad)- 
tragsetat für Südweftafrifa auf 1909 bezw. die ihm beigegebene Denkjhrift 
jagte: 

„Die Führung der Nord-Sidbahn ift auf dem füdlichen Teile von der 
Natur vorgezeichnet. Won Keetmanshoop ausgehend, hat fie fih in der 
großen, nordjüdlichen Zandfurde zu halten, die der Zauf des Frichfluffes Tenn- 
zeichnet und die den Ffulturfähigen Streifen zwifchen der Namib im Weiten 
und der Grenze im Dften ziemlich genau in der Mitte durchichneidet: eine 
Bahn, die in diefer Senfe verläuft, erhält die günftigfte Zage jowohl für die 
wirtjchaftliche Verforgung des Gebietes im DOften wie im MWeften, al3 auch 
für die militärifche Sicherung nad) linf3 wie rechts. Geländejchwierigfeiten 
begegnen dem Bau bier nicht. Dagegen jtellt fich weiter im Norden ein 
großes Hindernis in den direkten Weg nad) dem Südfopfe der Mittelbahn: die 
Auasberge nebit den gejamten Gebirg3maffiven, die im weiten Bogen rings- 
um Windhuf lagern und nur nad Norden eine enge Lücde lafjen. 

Vorerft ift damit gerechnet worden, daß die Auasberge ungefähr im Zuge 
der Trafie (Windhuf— Nris— Keetmanshoop) durchquert werden müjjen. 
Eriogen find zwar auch noch zwei andere Löfungen: Die Trafje 2 (Windhuf— 
Kappsfarm— Keetmanshoop), die einen iveiter öftlich, am Nordrande der Muas- 
berge liegenden Bab zur liberjchreitung der Gebirgsfette benugt, und die 
Traffe 3 (Waldau— Otjihbangve— Keetmanshoop), die, im großen Bogen aus» 
holend und als Flachjlandbahn am Dftfuße des Berglandes verlaufend. bei 
Waldau in die beftehende Bahnlinie einmiündet. Der Gejamtaufwand läßt ich 
für alle drei Linien vorausfichtlich in derjelben Grenze halten, wenn man 
berücjichtigt, daß bei der Wahl der Linie 3 die Strede Karibib—Windhuf nur 
zur Hälfte Durchgangslinie wird umd aus diefem Grunde nur in geringem 
Unmfange umgebaut zu werden braucht, wobei auf die Einlegung der Kap- 
pur bi3 auf weiteres zu verzichten fein wird, weil fie fiir das Stüd Waldau— 
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Windhuf, das nur noch den Xofalverfehr zu bedienen haben würde, nicht nötig 
ist, und dann zwedmäßig vorläufig auch dem Stüde Karibib— Waldau nicht 
eingelegt wird, damit die Windhufer Güter nicht zweimal — in Waldau und 
in Karibib — umgeladen werden müjjen. 

Db eine der beiden Wahllinien zur Ausführung fommen joll, fannn ebenjo 
wie die Wahl jonjtiger Abweichungen von der Trafje 1 erjt auf Grund der 
dem Bau unmittelbar vorhergehenden ausführlichen Unterfuhhungen ent- 
ichieden werden. Nur wenn dieje jehr gewichtige Vorteile für andere Xö- 
fungen zutage fördern, darf daran gedacht werden, von der Xinie 1, der Für- 
zeiten Verbindung der beiden militäriih und politifch wichtigen Zentralen 
de3 Damara- und des Namalandes, Windhuf undKeetmanshoop, wejentlic) 
abzuiweichen. 

Auf Grund der jeit Abfajjung diefer Denkfchrift vorgenommenen Er- 
gänzung der Erfundungen ift vorweg zu berichten, daß die Trafje 2, die 
Kappsfarmlinie, nicht ungefähr ebenjo teuer, jondern reichlich drei Millionen 
Mark teurer wird al3 die Trafje 1, die Arislinie. 

Der Verfehrspolitifer muß damit rechnen, daß die Aufnahmefähigkeit 
Siüdweitafrifas für Bahnen gering bleibt, weil ihnen vorausfichtlich von den 
beiden Hauptwirtichaftszweigen der Kolonie, der Landwirtichaft und dem 
Bergbau, die erjtere nur geringe Gütermengen und beide nur Maffengüter 
von geringer Frachtzahlfähigfeit zuführen werden. Umfo wichtiger ift die 
Auswahl der Linien für die großen Schtenenmwege und zu diefem Zwede Klar- 
beit über die grundjäglihen Fragen der füdmeftafrifanifchen Verkfehrspolitil. 

Wir dürfen annehmen, daß in einem entwicdelten Sidweftafrifa der 
Außenverfehr den Binnenverfehr und darin der Tiberfeeverfehr den inter- 
folonialen Feitlandsverfehr an Umfang und Bedeutung ftetS übertreffen wird. 

Für den vorausfichtlich größeren Teil des Überjeeverfehrs, die Ausfuhr, 
bejteht bezüglich der Frachtbelaftung eine ftrifte Grenze, nämlich der Unter- 
ichied zwiichen Weltmarftpreis einerjeit3 und den PBroduftionskojten nebit 
Mindeitgewwinn anderjeit3. Se niedriger die Frachtfoften gehalten werden 
fönnen, umfo höher dürfen die Produftiongkoften fein, umfo weiter greift 
die Ausfuhrfähigkeit, deito tiefer finft 3. B. der Mindeftgehalt an Metallen, 
den Erze haben müjjen, um die Ausfuhr zu lohnen, defto mehr wird von einem 
Erzförper abbaumürdig, von deito größerer Dauer tjt der Betrieb emer Mine 
und jeine Belebung von Handel und Wandel. Für die Feitlandsausfuhr 
atlt ähnliches, doch wird fie, wie fchon bemerkt, von geringerer Bedeutung 
bleiben. Das leßtere trifft auch für den Binnenverfehr zu. Diejer Fennt zu= 
dem feine fo jtrengen Grenzen für feine Sractbelaftung, daß er gegen den 
Weltmarkt nötigenfalls durch Zölle geichüßt werden Fann. 

Aus dem Gefagten erhellt, daß der Überjeeverfehr in ftärferem Maße als 
der Feitlandverfehr im allgemeinen und als der Binnenverfehr im bejonde- 
ren den Hauptbahnen des Yandes den Weg weilen muß. Ml3 jelbitverjtänd- 
lich darf dabei gelten, daß in eriter Linie die eigene Ein- und Ausfuhr als 
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volfswirtichaftlich wichtiger, und erjt in zweiter Linie die Durdhfuhr Berüd- 
fihtigung verdient. Gemiljen Staatsnotwendigfeiten allerdings, bejonders 
den Notwendigfeiten militärifcher und politiiher Natur, hat auch der Ütber- 
feeverfehr nachauitehen. 


Die Hauptbahnen des Landes jollen Sammelfanäle werden, von denen 
jpäter einmal die Saugfanäle in Gejtalt von Zweigbahnen ausgehen jollen. 
Sie find fo zu führen, daß die Gejamtheit der vermutlichen Transporte ihres 
Einflußgebietes und defjen ihrer Ziweigbahnen tunlichit billig wird. VBorüber- 
aehende DVerhältniffe und dadurch bedingte Verjchiedenheiten im augenblid- 
lichen Wirtichaftsftande Fonnen dabei nicht den Ausschlag geben. Wo Feine 
natürliche wirtfchaftliche und namentlich bergbauliche Überlegenheit des einen 
über den andern Teil des Gebietes befteht und fetiteht, wird der Hauptlinte 
die technijch günftigite Führung zwifchen den Ziwangpunften zu geben jein,. 
eine Führung alfo, die im Falle der wirtichaftlichen Gleichwertigfeit aller 
Teile des Einflußgebietes der eben ausgejprochenen Forderung der tumlich- 
ften Billigfeit der Gejamtheit der Transporte gerecht wird. Abjeit3 liegende 
Sebiete find nicht von der Hauptlinie aufzufuchen, denn deren Umimege find 
Umwege für das Einflußgebiet aller daran hängenden Seitenlinien, jondern 
durch eine Zweiglinie zu erjchließen, damit der Nachteil der Abtwegigfeit auf 
die Transporte de3 abwegigen Gebietes bejchränft bleibt. 


Die Anwendung diefer Grundjäge auf die Zinienwahl für die Nord— 
Südbahn ergibt folgendes: 

Militärifch und politifch notwendig ijt die unmittelbare Schienenver- 
bindung des Nama- und des Damaralandes und im befonderen ihrer beiden 
politijchen und militäriihen Zentralen im Anfchluß und in der FHortjegung 
der vorhandenen Bahnen. Im Süden wird damit Kteelmanshoop Ziwang?- 
punft, da e8 für den Vorjtoß der Schienen nad) Norden günftig liegt. Im 
Norden würde fein Zweifel fein, daß ebenjo Windhuf einen Ziwangspunft 
bildet, wenn fich nicht jüdlich' vor die Hauptitadt die hohe Schranfe der Auas- 
berge legte, die e$ zweifelhaft erjcheinen läßt und zur Unterfuhung darüber 
zwingt, ob nicht eine Umgehung jtatt der Durdjtoßung diefer Schranfe vor= 
teilbaft ift. 

So ergab jic) die Pfliht, außer der direkten Arislinie noch die Trafie 2, 
die Kappsfarmlinie, und die Trafje 3, die Otjihangmwe-Linie, zu unterjuchen. 

Die Kappsfarmlinie behält nod) Windhuf al3 Zwangspunft bei. Die 
Ermittlungen über fie haben die Vermutung ihrer bau- und betriebstechniichen 
liberlegenheit über die Arislinie nicht bejtätigt. Sie wird nicht nur reid)- 
lich drei Millionen Mark teurer, jondern, ohne einen nennenswert niedrige- 
ren Rab zu benußen und ohne irgendwelche günftige Neigungsverhältniife 
aufzınveiien, etwa 55 Stilometer länger als jene, belajtet alfo das Schußgebiet 
mit einem unnötigen Mehr an Anleihezinjen und verteuert alle Transporte 
zwifchen Norden und Süden um die Betriebskoften um 55 Kilometer. €3 
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wird für fie ins Feld geführt, daß fie das Bajtardland, das zur Zeit für die 
Beliedlung nur bejchränft verfügt ift, unter Durdhquerung wirtidaftlih auf- 
blühender anderer Landftriche umgeht und nicht, wie die Ariglinie, auf große 
Länge durchichneidet. Nacd) dem oben Gejagten muß aber einleuchten, daß 
ein verhängnispoller Fehler wäre, wenn man wegen diefer zeitweiligen Ver- 
bältnifje die Sauptlinie einen großen Umtmeg madjen lafjen wollte. liberdies 
iit das Baftardland für den Bergbau fehon jett frei. Much wer der Zandwirt- 
Ihaft in Siüdweftafrifa höhere Bedeutung beilegt al3 dem Bergbau, wird 
anerfennen, daß diefer mehr auf Bahnen angewiejen ift und fie eher ernähren 
fann al3 jene. Wer die Bahnen günftig für den Bergbau legt, erweijt der 
Volfswirtichaft und jelbjt der Zandwirtichaft einen größeren Dienst, al$ wer 
für fleine Vorteile einer örtlich eng begrenzten Zandwirtichaft die Bahn in 
eine die bergbaulichen Transporte verteuernde Führung drängt. Erreichen 
die öjtlihen Landftrige einmal eine Entwidlung, die zu ihrer Bewahrung 
und Steigerung eine Bahn wirklich nötig hat, jo ift die einzig richtige Zöjung 
eine Stihbahn. Die Kappsfarmlinie aber ift unhaltbar. Übrigen würde 
fie, da der ausgeivorfene Baufonds nicht ausreicht, nicht ohne Befragung der 
gejeßgebenden Körperjchaften und daher nicht vor Ablauf etwa eines Nahres 
in Angriff genommen werden fönnen. 

Menn die Kappsfarmlinie nicht möglich ift, Fann die Auasichranfe nur 
unter Ausfchaltung Windhufs umgangen werden. Ihr Banaufivand ijt reich- 
th 5 Millionen Darf höher zu veranjchlagen al3 der der Arislinie Die 
Beihaffung diefer 5 Millionen Mark würde allerdings insofern nicht auf die- 
jfelben Schivierigfeiten jtoßen, wie die des Mehrbedarf3 der Kappsfarmlinie, 
als fie in diefem Falle dadurd) eingejpart werden fünnen, daß das dann zur 
Sofalitredfe werdende Bahnjtüt Wabdau— Windhuf in mwejentlich Eleinerem 
Mae verbefjert wird als für den Fall des Baues der Mrislinie. In den 
volfswirtichaftlichen Vergleich aber, in einen Vergleich, der die jpätere, end- 
gültige Geftalt des Bahnneges berückfichtigt, ift nicht der Aufwand für diejen 
vorläufig primitiven, fondern für den jehlieglich einmal nötigen gründlichen 
Umbau Rabdau—Windhuf einzuftellen. Anderjeits ift zu berücfichtigen, daß, 
wie mit Recht geltend. gemacht ift, die Otjibanamwelinie jchon ein Stüd Oft: 
bahn in fich jchließt, aljo nicht nur den Süden mit dem Norden verbindet, jon- 
dern auch den Dften eröffnet. (Die Oftbahn wird einmal fommen und muB 
— das darf nach den jegigen Erfindungen aejagt werden — etwa von 
Waldau nit von Windhuf ausgeben.) Für den gleichen, doppelten volfs- 
wirtichaftlichen Effeft müßte im Falle der Wahl der Arislinie noch eine Strede 
bejonderer Dftbahn, etwa von Waldau aus, ebenfalls für rund 5 Millionen 
Mark, gebaut werden. Die beiden Veraleichsobjekte, Arislinie plus Windhuf 
—Wabdau plus Oftbahnftück einerfeits und Otjibangwelinie plus Waldau— 
Windhuf anderseits dürfen alfo aleich teuer gelten. Da ferner die Stichbahn« 
betriebe Oftbabnftüc und Waldau— MWindhuf umgefäbr mit aleihem Betrieb$- 
fojtenbedarf eingestellt werden dürfen, ftebt betriebstechnifch zum WVeraleich 
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die Dtjihangwe-Linie gegen die Arisroute plus Waldau—Windhuf. Die 
eritere Strede von Waldau (genauer Kilometer 276) big Keetmanshoop ift 
etivas über SO Kilometer länger al3 die legtere. Transporte vom Teilungs- 
punfte bi zum VBereinigungspunfte der beiden Routen werden auf der Otji- 
hangmweroute um den Betrag der allgemeinen, der Streden und der Stations- 
fojten für jene 80 Kilometer Umiveg verteuert, was jchon bei geringem Ber- 
fehr jährlich 150000 Mark ausmadt. Die Steigerungsverhältniffe der 
Trafje 3 find allerdings befonders günftig, troßdem find infolge der großen 
Mehrlänge die reinen Zugfoften für jene Transporte ebenfalls höher und 
zwar etiva 14 dv. 9. oder zwei Drittel Marf. Nicht unerwähnt darf bleiben, 
daß der Berjonenverfehr zwiihen Windhuf und Keetmanzhoop über die Otji- 
bangwelinie faft um 60 v. $. teurer wird als über die Arislinie. Nun wird 
angeführt, daß der Binnenverfehr einmal eine direfte Linie, etwa von Groot- 
fontein über Otjihangwe nad) Keetmanshoop, erfordern und daher die jet 
zu bauende Linie zwedmäßig im Zuge diefer Bahn Grootfontein— Keetmans- 
hoop geführt werde. Dem ift entgegenzuhalten, daß längere Wege über be- 
ftehende Bahnen billiger zurüdzulegen jein fönnen als fürzere Wege über 
neue, zum Biwed der Abkürzung erit anzulegende Bahnen. Auf den erjteren 
find die Transporte noch vorteilhaft, wenn fie nur wenig mehr al3 die reinen 
Bugfoften deden, auf den legteren müfjen fie außerdem die ganzen allge- 
meinen, die Stations- und die Stredenkoften jowie die gejamten Anleihe- 
zinjen tragen. Snfolgedejien kann es billiger fein, ein Gut von Grootfontein 
über die beftehenden Xinien, über Otavi, Karibib, Waldau, Windhuf zu fahren 
als über eine hierfür bejonders gebaute Linie Grootfontein— Otjihangmwe und 
weiter über die al3 beftehend angenommene Strede Dtjihbangwe—Keetmans- 
boop. Erinnern wir ung noch daran, was im Eingang über die Notwendig- 
feit der erftlinigen Berücjichtigung de3 Ülberjeeverfehrs gejagt wurde, und 
beachten wir, daß die Arislinie die militärifchen und politifhen Bedürfnifie 
am bejten befriedigt jowie daß die Ausjchaltung Windhufs gegen die Otji- 
bangwelinie jpricht, fo muß die Entjcheidung zugunften der Arislinie fallen. 

Regierungsrat Siller führte zur Erläuterung aus, daß die Regierung 
des Schußgebietes für fich das Verdienst in Anspruch nehmen fönnte, das Pro- 
jeft bejchleunigt zu haben, troßdem die Vorarbeiten ziemlich umfangreich ge= 
weien find. Ein anderer Regierungsvertreter hielt über die bau- und be- 
triebsfähigen Seiten der Frage einen längeren Vortrag. Von einer näheren 
Beratung mußte aber abgejehen werden, da zwei weitere Sachverftändige, die 
auf Anordnung der Verfammlung beftellt werden jollen, noch nicht einge- 
troffen waren. Schließlich wird aber vor der MWeiterberatung eine Kom- 
miffion gewählt, bejtehend aus den Herren: Forfel, Kindt, Prion, Staucd) 
und Wardesfy. An deren Situngen jollen auch) teilnehmen al3 Regierung3- 
vertreter die Herren Blumbhagen, dv. Heydebred, Schlüpmann, Schubert und 
Siller, und die Kommiffion foll das Recht haben, Vertreter der interefjierten 
Bezirke zu hören. 
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Die Schulfrage ift der nädjite Veratungsgegenitand. Hierzu legt die Re- 
gierung folgenden Entwurf vor: 

Auf Grund des $ 15 des Schußgebietsgejeges (R.-G.-Bl. 1900, S. 813) 
und $ 5 der Verfügung des Neichsfanzlers betreffend die jeemannsamtlichen 
und fonjulariichen Befugnijie und das Verordnungsrecht der Behörden in den 
Schußgebieten Afrikas und der Südjee (Kol.-Bl. S. 509) wird hiermit ver- 
ordnet, was folgt: 

81. 

Der $ 1 der Verordnung vom 20. Oftober 1906 erhält folgenden Zujaß: 

Außer den in Abjat 1 genannten Kindern find ferner fchulpflichtig die 
Kinder der weißen Bevölferung, deren Wohnfig nicht weiter ala 50 Kilometer 
von einer Regierungzjchule entfernt liegen. Die Dauer der Schulpflicht diejer 
Kinder beträgt jedoch nur 4 Nahre. Aufnahmepflichtig jind diefe Kinder, wenn 
fie in der Zeit vom 1. April des vergangenen Jahres bi3 Ende März des 
laufenden Jahres da3 7. Zebensjahr vollenden. Im übrigen finden die Be- 
ftimmungen diejer Verordnung auch auf die Schulpflicht diefer Kinder An- 
wendung. 

2 

Sn $ 7 ilt hinter dem Worte „Bezirfsamtmann“ einzufügen „oder 
TDiftriftschef”. Der legte Sag des $ 7 ift zu ftreichen. Ferner erhält S 7 
folgenden Zufaß: 

Sn zweifelhaften Fällen bejtimmt das Bezirf3- oder Diftriftsamt, ob und 
inwieweit ein Kind jchulpflichtig ift und in welcher Schule e8 der Schulpflicht 
zu genügen hat. 

Der Leiter der Windhufer Realichule, TCherlehrer Zedlik, begründet die 
Vorlage, gegen die aus dem Schoße der Berjammlung heraus eine Reihe port 
wichtigen Einwänden erhoben wird. Bon mehreren Seiten wird die Negie- 
rungsvorlage als viel zu dürftig bezeichnet und ein Vertreter verlangt jogar 
die Bereitjtellung von einer halben Million Marf zur Vermehrung der Schul- 
und Lehrfräfte, zur bejjeren Ausjtattung der Benftonate und zur Beihilfe für 
den Unterricht der Kinder geringer Bemittelter. Die Schulpflicht joll fich auf 
das 8. bi 12. Lebensjahr erjtreden und zur Aufjicht joll eine jelbjtändiae 
Schulinfpeftion eingerichtet werden. Ein Vertreter des Sidbezirfes, der be- 
fanntlich viel mit fremdländiichen Elementen durchießt tft, betont namentlich 
die nationale Aufgabe der Schule und wünscht Vermehrung der Schulen im 
Süden. Bon anderer Seite wird geltend gemact, dab die fehlende Entichei- 
dung über die Tinienführung der wichtigen Nord-Siidbahn zur Folge haben 
werde, dab einzelne Seiten der Sache heute noch nicht zur Enticheidung ae- 
langen fünnten. 

Die Deutih-Südwejtafrifaniiche Zeitung fat jich dahin zufammen, dab 
während der ganzen Verhandlung der Schulfrage die Regierung für die 
Wiünjhe und Bedürfniffe des Landes und ihre Vertreter in erfreulichitem 
Mabe Verftändnis ımd Entaeaenfommen gezeiat haben. Schließlich wird 
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aud hier eine Kommijjion zur Weiterverhandlung der Angelegenheit geitellt, 
bejtehend aus den Herren: PBrion, Ruft, Schad, Schlettwein und Wittmann, 
zu der als Regierungsvertreter die Herren Junker, Siller und Zedlif treten. 

3ur Frage der Gebühren in Verwaltungsangelegenheiten macht fich 
überall die Bereitwilligfeit erkennbar, für bejondere Snanjpruchnahme der 
Behörde bejonderes Entgelt zu gewähren. Nedoch ergeben fich auch Bedenken, 
jo daß ebenfall3 hierfür eine Kommijjion eingejegt wird, bejtehend aus den 
Herren: Forfel, Frigiche, Sanjon, Schad, Wardegfy und den Sacperjtändigen 
der Regierung Junker, Kaftl und Siller. 

über die Jagd auf männliche Strauße joll die Verordnung vom 15. Fe- 
bruar 1909 einen Zujaß erhalten, nachdem nad) Anordnung der Bezirfsräte 
die zuftändigen Bezirf3- und Diitriftsämter die Jagd auf männliche Strauße 
gegen bejondere Sagdicheine von 200 Mark in der Zeit vom 1. März bis 
1. November für die Dauer von 2 Monaten geitatten fönnen. Begrindet 
wird das damit, daß jich die Zahl der männlichen Strauße im Schußgebiet un- 
verhältnismäßig vermehrt habe. ITroß des Widerjpruches einiger Praktiker, 
die darauf hinwetjen, dat auch die männlichen Strauße fih am Brutgejchäfte 
beteiligen, wird jchließlich der Paragraph angenommen. 

Am Schluß der Sigung beantragt für die Lüderigbuchter Hauptmann 
a. D. Weiß über die dortige Diamant-Denkichrift vom 5. März 1910 zu be- 
raten. Auf VBorjchlag des Vorfienden wird dieje Beratung auf einige Tage 
verjchoben, damit eine eingehende Prüfung der Schrift vorangehen Fönne 
und der 23. April wird für die Beratung feitgejegt. 

Am 19. April widmete man fich zuerft der Beratung des Etats für das 
Rehnungsjahr 1911. Diejer jchließt nach dem vorliegenden Entwurf, der in- 
dejjen noch nicht endgültig jein fann, mit 34 Millionen Mark ordentlichen 
und 11 Millionen Mark außerordentlichen Einnahmen und WMusgaben ab. 
Da der Militär-Etat noch nicht abgejchlojjen tit, jo fteht die Höhe des Reichs» 
zuichuffes einstweilen nicht feit. Die Eigeneinnahmen des Schußgebietes, die 
1909 mit rund 8 Millionen Mark angejegt waren, jind diesmal mit 21,734 
Millionen Mark angefegt, haben jich alfo mehr als verdoppelt. Den größeren 
Einnahmen jtehen auch gejteigerte Ausgaben gegenüber, insbejondere beim 
Rerional-Etat, hauptjächlich wegen der höheren Aufwendungen für die Be- 
foldung der Beamten. Aber auch für Lazarette, Schulen, Gebäude-Unter- 
haltung und Mieten find erhöhte Ausgaben vorgejehen. Die einmaligen 
Ausgaben find um 51, Millionen Mark höher als im Vorjahre, wo früher 
bejonders Aufwendungen für Anbauten in Windhuf und Lüderigbucht ge= 
macht werden. 2 Millionen Mark joll eine eiferne Landungsbrüde in Siva- 
fopmund fojten, 6 Millionen Mark erfordert der Umbau der Staatsbahn, 
600 000 Mark die Sicherung der Diamantfelder. 

Eine eingehende Beratung fnüpft fich hieran. Einer Ktommijjion wird 
wiederum ein Antrag übertviejen, der Änderungen in den Ausjchanfsgebühren 
herbeiführen jol. Von anderer Seite wird beantragt und angenommen die 
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Zumeifung der Hüttenfteuer an die VBezirfsverbände. Meiterer Redner be- 
fürwortet die Ermäßigung der Steuer auf einheimifhen Branntwein und 
findet Unterftügung in der Verfammlung. Dabei erflärt Zandratsmitglied 
Sclettwein, daß die Brennereien für die Kleinfiedler in Diona, Kein-Wind- 
huf und Dmaruru die Rettung jeien. Im Bezirke Grootfontein jeien 15 000 
Zentner Mais ohne Abnehmer. Der VBorfikende weift auf die höheren Ein- 
fuhrziffern hin für Mehl, Kartoffeln ujw. und meint, die ganze Branntwein- 
frage jei auch mit Rüdficht auf die Eingeborenen zu erledigen. Von anderer 
Seite wird eine Herabjegung der Eifenbahn-Frachittarife gefordert, ein wei- 
terer Redner verlangt Steuerfreiheit für einheimischen füdiweitafrifantiichen 
Kognaf, welcher Antrag indeffen Ablehnung erfährt. Angenommen wird 
ichließlich ein Antrag auf Feftfegung der Steuer auf die im Lande hergeitellten 
Spirituojen in Höhe von 1 Marf für das Liter. 

Die Land- und Kalkulationzfrage fteht auf der nächiten Ziffer zur De- 
batte und Hauptmann Weiß, Lüderigbucht, bringt folgenden Antrag ein: 

„Der Herr Gouverneur wolle 

1. darüber wachen, daß die Konzejfionsgejellichaften die ihnen obliegenden 
Verpflichtungen gewifjenhaft einhalten und dafür Sorge tragen, daß 
alle dem Staate diefen Gejellichaften gegenüber zuftehenden Rechte gel= 
tend gemacht werden, 

2. zu veranlafjen, daß die Gültigkeit der von Gejellihaften beanjpruchten 
berggerechtlichen Sonderrehte geprüft werden und daß, wo immer fich 
Zweifel ergeben, die Gejellichaften gemäß $ 93 der Bergverordnung auf 
den Weg der Klage veriviejen werden, 

3. zu veranlafien, daß die von der Deutjchen Kolonialgejellihaft für Sid- 
weitafrifa und der Kaofo-Land- und Minen-Gejellihaft zu Unrecht be- 
anjpruchten Zandgebiete zu Kronland gemacht werden.” 

AS der Vorfigende des Landesrats fich auf die Arbeiten der Landfon- 
miffion beruft, wird erflärt, daß deren Arbeiten feinen befriedigenden Ab- 
ichlug gewährt haben und ein bejonders ungünftiges Urteil wird über einen 
stationalliberalen Reichstagsabgeordneten gefällt. Der Borfigende ftellt ein- 
mal in Ausficht, da die Vermeffungen und Grenzfejtitellungen jet fchneller 
erledigt werden fönnten, nadhdem eine ausreichende Zahl von Landmeifern 
vorhanden jet. In der Verfammlung entlädt fich hierbei mander Unwille 
degen die Zentrale in Berlin, fo daß der Vorfigende rügend eingreifen muß. 
Der Antrag Weiß gelangt nach jehr langen Debatten zur Annahme. 

Ein anderes Landratsmitalied fommt fodann mit einer Reihe von Anträgen 
zur Grundfteuerfrage. Erfteng joll bei Ausmaß der Steuerfäße bei ftädtijchen 
Srimdftüden der Grundwert in Anfaß gebracht werden. Bweiteng wird ver- 
langt: Der Landesrat wolle beichliegen, die Regierung zu bitten, in befonders 
‘regenarmen Gegenden auf Antrag von der Hälfte des auf fie entfallenden 
Grunditenerjaßes zu befreien. Darüber, ob eine arm als bejonders regen- 
arın anzufeben ift, enticheidet der Bezirksrat. Ein dritter Antrag Kindt be- 
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jagt: Der Landesrat wolle bejchließen, die Regierung zu bitten, Mittel und 
Wege ausfindig zu machen, um Grundftüde, die, ohne in fisfalifchem oder 
Gemeindebefig zu jein, dennoch öffentlichen Fulturellen Sieden oder gemein- 
nüßigen Sweden dienen, in Zukunft von der Synagoge zu befreien. 

Ein weiterer Antrag endlich lautet: Der Landesrat wolle beichliehen, die 
Regierung zu bitten, jobald wie möglich unbewirtichaftete Barmländerejen, 
um die Bewirtichaftung anzuregen, mit doppeltem Steuerjage, der jonit in 
der in Betracht Fommenden Gegend üblich ift, zu belegen. In Smeifelsfällen 
entfcheidet daS Bezirksamt, ob die Ländereien bewirtichaftet find oder nicht. 
Gegen diejes Urteil ijt die Berufung an die Grundjteuerfommiifion zulälfig. 
Da die Anträge vielfeitige Unterftügung finden, fo wird die Beratung jehr 
ausgedehnt. 

Schließlich wird Antrag 1 angenommen, Antrag 2 zurücdgezogen, An- 
trag 3 wird angenommen, troßdem das Privileg der South Welt Africa Com- 
pany dent entgegenfteht. Bei der Abitimmung findet auch der 4. Antrag Kindt 
eine Mehrheit. 

Auch der Titel Zoll- und Neben-Einnahmen der Etatsberatung zeitigt 
wieder eine Reihe von Anträgen. Annahme findet davon nur der folgende 
Snitiativ-Antrag: Das Kaiferliche Goudernement ‚wolle die bejtehende Zoll- 
verordnung nebit Aushängungsbeitimmungen einer NRevifion unterziehen und 
vor Herausgabe der revidierten RE diefe dem Landesrate unter- 
breiten. 
Nacd) einigen Debatten wird auch ein ih angenommen, wonad die - 
Etatspofition-Einnahme aus Einfuhrziffern auf 3 Millionen Mark erhöht 
wird. Ferner folgt Antrag des Herrn Albert Voigt3: Der Landesrat wolle 
beichließen, da8 Goupvernement zu Bitten, auf importierte Walladhe einen Ein- 
fuhrzoll von 100 Mark pro Stüc zu jegen, ferner auf Afrifaner Mutterjchafe 
und Biegen einen Einfuhrzoll von 5 Marf. Ausgenommen von diefem Ein- 
fuhrzolt folfen fein hochgezüchtete Wollihafmütter und Angoraziegen. 

Bezüglich der PERNTRIN LIE findet folgender Antrag eine 
Mehrheit: 

Das Kaiferliche Gouvernenent alle ee exlaffen, welche die 
Erteilung von Waffenideinen. in den Einfuhrhäfen des Schußgebietes ver- 
einfachen, indem die Erteilung diefer Ausweise entiweder den Zollämtern über- 
tragen wird, oder daß. ein zur. Ausftellung befugter Beamter einige Stunden 
nad Ankunft eines Dampfers bezw. vor Abgang eines Dampfers i im Bollamt 
anmweiend ft. 0... 0 x Ber 

Auch die Beftinn ungen über: bie Behandlung ü  Scupgebiet ‚anfälliger 
Inhaber eines. Waffen heir ei , welche von Küder it ht nah Swafopmund 
oder umgekehrt. reifen, ‚we ide als eine rohe Beläftiguig empfunden und e8 
wird um Fortfall derjelben. bezw. Erleichterung. ‚gebeten. Die heutige Hand- 
babung bringt dem ‚Reifenden ‚große, zu der Wichtigkeit des -Ausweijes in 
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2. Antrag: Der Landesrat wolle beichließen, das Kaijerliche Gouberne- 
ment zu bitten, $ 1 der Verordnung vom 29. März dahin zu ändern, daß der 
Stempel neuer Waffen neben dem Kaiferlichen Goudernement Be au Sn 
Tongeffionierten Waffenhändlern geftellt wird. 


Bei dem Punkte Jagdiceingebühren wird gefragt, ob $ 10 der Zaober 
ordnung, der den mit Strafe bedroht, der jeine Eingeborenen ohne Iagd- 
ichein auf die Jagd fchicke, dahin auszulegen fei, daß der Farbige einen ‚eige- 
‚nen Jagdichein oder den feines Herrn zu führen habe. Hierzu bemerkt der - 
Vorligende. es jei eine Verfündigung gegen die Sicherheit des weißen Mannes, 
wenn die Negierung einem Farmer erlauben wolle, jeine Farbigen mit ı einem 
Gewehr auf die Fagd zu jchiden. Man jolle auf die eben vergangene Auf- 
Ttände denken. 


€3 jei das Bejtreben der Regierung ‚dahin zu fommen, daß Fein Ein- 
‚geborener mehr im Belig einer Feueriwaffe jei. Much Viehwächter dürften 
zum Schuß gegen Raubtiere nicht etwa mit Gewwehren ausgejtattet werden. 


Am 21. April verbreitete fih in Anfnüpfung an die Etatsberatungen 
das Landratsmitglied Kindt in längerer Rede über die Siedlungspolitif des 
Goupernements. Er forderte ein landwirtichaftliches Kreditinftitut und zwar 
ein jtaatliches, denn das Privatfapital fei dazu nicht zu haben. Der Farmer- 
jtand müfje Fräftig gehalten werden, um im Falle des Nachlaflens des Dia- 
mantenregens Erzeugnifje zu haben, die man dem Weltmarfte zuführen fönne. 
Er bemängelt die Beitimmung, wonach Farmen im Norden böchitens 5000 
5 ; Hektar, im der Mitte des Schußgebietes 10 000 Hektar und im Siiden 20.000 
R Hektar groß jein dürfen. Mit Nücdficht auf den häufigen Futtermangel bei 

Ausbleiben von Niederichlägen und aus anderen Gründen jei die Sarım weiter 
au bemeffen, wie iiberhaupt den Sarmern die Abrundung ihres Grumdbejiges 
erleichtert werden müfje. Über die Stleinfiedlung urteilt er nicht günitig. Er 
ichlägt jchlieglich zur Erledigung aller diejer Fragen die Einftellung einer 
Kommiffion vor, bejtehend aus den Herren: Gejjert, Kindt, Schlettivein, 

R “Guftad Voigts, dv. Wolf. Auch bei diefem Rımfte der Tagesordnung find die 
Geifter ziemlich erregt. n 






Im weiteren Fortgang der Ballen gelangt: ohne Debatte der folgende 
Antrag Stau) zur Annahme: ee 
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Der Herr Gouverneur wolle diefen Antrag. dringend. BENEER und = 
dem Reiche-Kolonialamt telegraphiich übermitteln.“ a 4 Br. 
| und mit ziemlicher Sicherheit folgender Antrag Loigt3: = >) 
Der Landesrat beantragt, den $ 94 der Bergverordnung vom 8. Yon a 
1905 wie folgt abzuändern: „Der Reichsfanzler _fann auf einzelnen Gebieten 
die allgemeine: Schürffreiheit im öffentlichen Interefje. aufheben, zut Ber- 2 
leihung von Sonderberehtigaungen zur ausichlieglihen Aufjuhung oder Ge- 4 
winnung von Mineralien tft die Zuftimmung des Zandesrats erforderlich." 4 
Ein. Teil der nachfolgenden. Verhandlungen wurde unter Ausihluß der 3 
Öffentlichkeit geführt: E3 handelte jih darum, Mittel in den Etat inzufielen, u 
die eine befere Gejundheitspflege der Eingeborenen gewährleiften. 2 
Anm 33, April jtand die Beratung der Liiderigbuchter Dentihrift sur Sa 
Debatte, Hauptmann Weit beantragt, daß der Landrat ihr feine’ Buftimmung 
gebe und das Goubernement jeine Kundgebung telegraphiich. nad Berlin 
übermittle. Die Denkichrift folle den- Reichstag befier unterrichten, ‚nachdent 
er infolge schlechter Informationen ein Verdammungsurteil ‚gefällt. Gegen: 
über den Brovolationen bedeute. die Abfaffung diefer Denkihrift eine nicht 
geringe Selbjtüberwindung. Der Redner nahm den als Diamantenjhroindler x “ 
zu Unrecht bezeichneten Bürgermeifter Kreplin in Schuß und nannte th “a 
ehrenhaft und tüchtig. Der Denkichrift: liegen Teinerlei jelbjtfüchtige Motive 
zugrunde, nur jollten die dem Fiskus rechtmäßig zuftehenden, aber durch dag 
Keichs-Kolonialamt ihm  entfremdeten Einnahmen ihm wieder zugeführt 
werden. Eine Zuftimmungserflärung des Landesrat zu der Denkichrift 
werde diejer größeren Nachdruck verleihen. Albert Voigt erklärt im Namen 
der Farmerichaft des Südens, dat auch dieje einmütig zu den Lüderigbuchtern 
und ihrer Denkichrift ftehe. Die Bodenihäte des Landes jollten nicht an 
Berliner Bankiers verfchentt werden. Im Namen der Farmerjchaft des 
Nordens gibt Schlettwein die gleiche Erklärung ab, während Manzfeld als 
Vertreter der Deutichen Kolonialgejellichaft für 'Südweftafrita meint, die 
urnfangreiche Denkichrift von 121 Seiten fönne nicht in kurzer Zeit geprüft 
werden, jo daß feiner in der Lage ift, ein fachverjtändiges Urteil abzugeben: 
Nach; weiteren Äußerungen aus der Berfanmlung erklärt der Vorfigende, 
Geheimrat Hintrager, die Denkichrift habe er nit in allem nachprüfen 
fönnen, doch jei ihre Sprache maßpoll. Die früheren Kumdgebungen: hätten 
wegen ihrer Schärfe mißfallen und jeien einftimmig von allen Parteien imt 
Reichstage verurteilt worden und hätten jchlieglich nur dem Schußgebiek 
geichadet. 
Die Bevölkerung der Kolonie jei gegenüber den 60 Millionen des Mutter: 
landes gering, jie jei nicht einheitlich, jondern fluftuierend und wenig jeßhaft. 
Mas die Diamanten betreffe, fo ftehe ein Mann an der Spite der Kolonials 
verwaltung, der dem Fiskus io bedeutende Vorteile verichafft habe, wie fie ein 
nichtfaufmännischer Chef in folhem Maße nicht: erreicht hätte, Er bedauert 
ieh“, daß die Denkichrift, obwohl fonft maßvoll gehalten, an dem Staats- 
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und Schafe aus Etatsmitteln anzuftellen. ‘Auch über die Frage der Federzucht 
wird ausgiebig geiprochen und jchlieglich eine Körordnung verlangt. 

26. April: Nah einer Beiprehung über den Telegraphendienft der 
Kolonie wird beantragt, der Landesrat jolle beichließen: 

1. das Rolonialamt um Vorlage des neuen Vertrages mit der Deutjchen 
SKolonialgejellichaft für Sidwejtafrika zur autachtlichen Äußerung zu bitten; 

2. Den Reichstag um VBefürwortung diefer Bitte beim Neichsfanzler und 
beim Rolontalamt anzugeben; 

3. das Kaijerliche Goudernement zu erfuchen, diejeg Anliegen des Zandes- 
tat3 in Berlin zu befürworten. 

- Nach einer Erklärung des-Vorfigenden wird der Antrag zurüdgezogen 
und in der Beratung des Etats fortgefahren. Zur Debatte jteht die Militär- 
verwaltung und Bejoldung. Auch die Unterftellung der Boftverwaltung 
unter das Reich3-NRolonialamt wird fortgeführt. Für fie tft im Schußgebiel 
feine Stimmung vorhanden, 

Eine Verordnung will die Errichtung und den Betrieb von Apothefen 
regeln. Hierzu wird folgende Begründung gegeben: 

E3 ijt notwendig, eine einheitliche Negelung des Apotheferweiens in 
den deutichen Schuggebieten herbeizuführen, um für die bereit3 in mehreren 
Schußgebieten, insbefondere in Südmweftafrifa, bejtehenden Apothefen einbeit-. 
liche rechtliche Verhältniffe zu Ichaffen. 

Der vorjtehende Entwurf lehnt jich dem von dem Neichgamt-des Innern 
aufgeitellten Entwurf eines Reichsapothefengefeges an und weicht nur im zivei 
Bunkten von diefem ab. Der Entwurf eines Reichsapothefengejeges macht die 
Errichtung von Apotheken von dem drtlichen Bedürfnis, der Beitandsfähigkeit 
der in der Nahbarichaft vorhandenen Apotheken, jowie von dem Gutachten 
der örtlichen Medizinalbehörde und der Standesvertretung der Apotheken, oder 
in Ermangelung einer folchen, ‘von dem Gutachten anderer Sachverftändigen 
aus dem Apotheferftande abhängig und bejtimmt die Unverfäuflichkeit der 
Apotheken. Im den. Schutgebieten aber joll für die Apothefen im allgemeinen 
Niederlafjungsfreil it herrichen, die lediglich an die Erlaubnis des Gouber- 
neurs Arm ift. Außerdem jollen. die Apothefen verfäuflich fein. Die 

ö et niederlafen wollen, haben ihre Gejuche 
beim Goudernement einzureichen. 
Apothefern neben Unbejcholtenbeit 
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=. Eine bolftändige Anwendung diejer Vorjchriften wird u e 
lich fein, da Härten, welche in den Berhältnifien des Schußgebietes. 
durchaus vermieden werden müffen. Insbefondere werden auch gen 
des Entwurfes für die an ‚einzelnen Orten des Schußgebietes vorhande) 
Tıegiften, joweit fie das Gewerbe einwandfrei betrieben haben, ‘ SG 
bei der Durchführung der Kaiferlichen. Verordnungen betreffend den Bee 
mit Arzneimitteln vom 22, Oftober 1901 RGLL. S. 380) und der weiteren im. 
& 11 erwähnten Vorjchriften zugulafien jein, um die De nicht: BRRET 
brotlos zu maden. , . S 
Der Entwurf trifft im übrigen no) enge über Sr Folie 
der Zurüdnahme der Betriebserlaubnis ($ 4),.des Erlöfchens ‚der Erlaubnis 
(8:5), der Errichtung von Zmeig- und Hansapothefen . (8$ 6 und 7) und. = 
Berechnung von Arzneien und jonftigen Zubereitungen, . 
Die gemäß $ 6 Abjak 3, 8; 9 und 10 zu erlaflenden Vorfriften re 
nach Erlaß der a N in jedem. einzelnen ans erlaffen | 
werden. El I 
Die Vorlage wird flieftich einer Rommtiffion Äbertsieiin; ; | 
Dasielbe Schiekjal erfährt eine Vorlage über die Dienjtverhältnifje der. 
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Rteaierungstierärzte. an und Begründung haben telgenden: Eee | 


$1. | 
Zur Wahrung der durch die Gejeggebung den beamteten Zierärgien | 
zugeiwiefenen Dbliegenheiten und zur Beratung und Unterftügung. der. 
Bezirfsämter (Diftriktsämter) und Bezirksräte auf dem Gebiete der Viehzucht 
und des Veterinärweiens ift in jedem Bezirk und jelbftändigen Diftrift AR 
Bezirkstierarzt (Diftrifisarzt) aufzuitellen. & 
Mit Genehmigung des Gouverneurs fann für mehrere Bezirke @iteitie) . 
ein Bezirfstierarzt aufgeftellt werden. 


$ 9, . \ b > 
Die Bezirfstierärzte find Beamte der Bezirke, von welchen fie each 
find. Sie werden von dem Gouverneur mit der Wahrnehmung der in 85° 
näber bezeichneten Zunftionen beauftragt und find zur Wahrnehmung” der- 
jelben nad) Mahgabe der für Landesbeamte bejtehenden Beftimmungen der- 
pflichtet. Er 
$3. ee 
Die Bejegung der Stelle des Bazirkstierarztes erfolat durch den Bezirts- 
rat und bedarf der Bejtätiaung des Gouderneurs, 


8A. 
- Gegenüber dem Staate haben die Bezirfstierärzte folgende Beroflice 
tungen: 
1. Die Beforgung jämtlicher durch die Viehjeuchen- Verordnung dem bes r 
teten Tierarzt zugewiejenen Geichäfte; x 















































2. die technische Beratung der Bezirksämter (Diftriftsämter) in allen die 
Tierjeuchenpolizei und Förderung der Viehzucht betreffenden argr 
legenbeiten; 

3. die Ausbildung der Roliziften und Viehbefiger in der Ausübung a 
Veterinärpolizei; 

4.die Vornahme von Tierimpfungen im Auftrage der Regierung; 

5.die Überwachung aller im Bezirk (Diitrikt). beitehenden Verhältniife, 
"welche geeignet jind, die Gejundheit der Haustiere nachteilig zu beein- 
flufien, 3. ®. Weiden, Wafferftellen, Sufbeichlag, Viehtransporte, Grenz» 
verfehr ujw.; 

6. die Verpflichtung, die im Bezirk (Diftrikt) befindlichen der Verwaltung 
gehörigen Tiere im Erfrankungsfalle unentgeltlich zu behandeln; 

7.die Erftattung der vorgejchriebergen Vierteljahrsberichte und Muf- 
ftellung der Tierjeuchen-Statiftif. 

Die Einführung weiterer Verpflichtungen bleibt dem Gouverneur bor- 

behalten. 

SD; 

Den Bezirkfsverbänden jowie den Gemeinden ihres Bezirks gegenüber find 
Die Bezirkstierärzte verpflichtet: 

1. diefelben in Angelegenheiten der Viehzucht, der Gejundheitspflege der 
Haustiere, der Fleiihichau, jowie hinfichtlich der Errichtung und des 
Betriebs von Schlachthäufern zu beraten; 

2.bei gemeinnügigen VBeranftaltungen zur Hebung der Viehzucht des 
Bezirks, fowie bei den im Bezirk zur Hebung der Viehzucht bejtehenden 
öffentlichen Einrichtungen mitzuwirken und fie zu überwachen. 

Die Einführung weiterer Verpflichtungen der Negierungstierärzte 
gegenüber den Bezirfsverbänden und Gemeinden. bleibt dem Gouper- 
neur vorbehalten. 

86. 

Für die Wahrnehmung der aus den SS 5 und 6 ich ergebenden Dienjt- 
Teiftungen erhalten die Bezirfstierärgte neben einer Abfindung für Reije- 
foften auf Dienftreijen von der Regierung ımd vom Bezirksverband je 4000 
Mark jäbrlih al Belohnung. 

ST, 

Zur Ausübung der tierärztlichen Praxis find die Bezirkstierärzte injoweit 
berechtigt, als ihrem amtlichen Beruf dadurd fein Eintrag gejchiebt. 

Durch $ 96 Ziffer 3 der Selbftverwaltungsordnung vom 28. 1. 1909 find 
die zur Abtvehr von Viehjeuchen erforderlichen Maknahmen und Einrich- 
tungen der Verwaltung durch die Bezirksverbände überwiejen. Mafgebend 
für diefe Beitimmung war die Erwägung, da die Mitglieder des Bezirfsper- 
bandes als Eigentümer des im Bezirk befindlichen Viehs das unmittelbarite 
und eigenfte Snterejie daran haben, daß alles geichieht, was den Wohlitand 
des Viehes zu fürdern geeignet ift, und daß jchädlihe Einflüffe und Krank- 
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‚beiten von denjelben abgemehrk werden; auberbem find Die/äkgen, a 


‚zu treffenden Mabnahmen zu einem großen Teil lofaler Natur, joweit e8 fi 
nicht um jolche gegen fremde Staaten handelt, und vielfach To, dringlich, dab 
‚auch aus diejer Erwägung eine Dezentralijation led Wermaltumakanegen 
angezeigt erjcheint. r ? 

Um die Bezirfsverbände zur Wahrnehmung diejer Zerwaltungstätigkeit 
beffer in den Stand zu jegen, und ihnen die Möglichkeit zu geben, fich mit dem 
nötigen fachverftändigen Rate zu verjehen, fiehbt der Entwurf dor, jedent 
Bezirksverband die Mittel zur Anjtellung eines Vezirfstierarztes zu über- 
weifen und die Vezirksräte zu diejer Anftellung zu ermäctigen. SHierdurd) 
wird die Anteilnahme, welche Bezivksrat und Bezirkgeingefejene an allen 
tierärztlichen Atıgelegenbeiten haben, wejentlich erhöht werden. Das vielfach) 
nod) geringe Vertrauen‘ der Bevölkerung in unjere Tierärzte dürfte, dann 
borausfichtlich ftärfer werden, wenn die Wahl des Tierarztes in die Hand der 
Bezirksräte gelegt wird. 

Bisher tft e8 nicht möglich Rt die im Etat des Schußgebietes bor- 
gejehene Zahl von Tierärzten dur Vermittelung des Reichs-Kolonialamtes 
zu erhalten. Die heimijchen Tierärzte haben aus verfchiedenen Gründen nur 
in geringer Zahl jih zur Verfügung geitellt, fie haben insbejondere die Ein- 
rangierung der Tierärzte in Klaffe VI der Schußgebietsbeamten zujammen 
mit den Vorjtänden für Kalfulatur, Kafje, Bureau, Zoll ujw. bemängelt. 
Serner haben fie das zurzeit von 6000 bis 9000 Mark jteigende Sahresgehalt 
wegen des Verbot der Privatpraris als zu-gering bezeichnet. Um im ‚Snter- 
ejie der Verforgung des Schußgebtets mit auten Tierärzten Rechnung zu 
tragen, fieht der. Entwurf neben einem austömmlichen Gehalt die Berechtigung 
zur Musübung von Privatpraris injoweit vor, als der amtlichen Tätigkeit 
dadurch Fein Einhalt geichteht. Da ferner die Bezirkstierärzte nad) dem Entwurf 
Beamte der Bezirfsperbände find und daher die Hlaffififation der Schußgebiets- 
beamten für fie nicht maßgebend tit, it anzunehmen, daß auch die Klagen über 
die nicht genügende gejelichaftliche Stellung verjtummen werden. Die Be- 
jegung der Bezirfstierarztitellen joll in der Weije erfolgen, daß der Bezirksrat 
die Stelle des Bezirfstierarztes unter Angabe der Bedingungen öffentlich aus- 
ichreibt und nach Ablauf der Bewerbungsfriit dem Gouverneur denjenigen 
zur Bejtätigung vorjchläat, welchem er die Stelle übertragen will. er diejer 
Art der Regelung tit ferner zu hoffen, daß in der Bejetung der Tierarztitellen 
die jehr erwünjchte Stetigfeit fommmen wird, denn da jich Ihon an verjchiedenen 
DOrien des Schußgebiets Tierärzte angefiedelt haben, werden die Bezirks- 
verbände teils dieje. Bewerber wegen ihrer Anjäfligleit und Landeserfahrung 
anstellen, teils werden fie durch perjönliche Beziehungen oder andere Umftande 
heimischen Tierärzte zur Anjäjligmahung in ihrem Bezirke zu. beftinmen 
fuchen, in gleicher Weije wie dies bei den Menjchenärzten geichehen tft. 7 

(Schluß folgt.) . 
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Die Wieform Japans in Storea.“) 


Die jetige Vorherrichaft Sapanz in Korea ift die Frucht zweier Kriege, 
nämlich des Ehinefischen und des Ruffiichen Krieges. Schon jeit alten Zeiten 
waren die Augen Japans auf Korea gerichtet, doch Chinas Einfluß war dort 
noc) zu groß. Nach dem Sapanijch-Ehinefifchen Kriege mußte aber China im 
Srieden von Schimonojefi vom 17. April 1895 feinen Ansprüchen auf Korea 
entjagen. Japan erhielt mın freie Hand und wollte mit Reformen in Korea 
vorgehen; es wurden auc Japaner in der foreanijchen Verwaltung angeftellt, 
aber die gleich nachfolgenden politischen Verwidlungen, im Anjchluß an die 
Ermordung der alten Kaiferin von Korea durch den japanischen Gejandten 
Vicomte Miura am 7. Dftober 1895, ließen zunächit noch feine Erfolge auf- 
fommen, bi3 dann beim Beginne der ruffiishen Verivielungen Sapan die 
ganze Leitung der Foreanijichen Angelegenheiten in die Sand nahm. Diefer 
Zuftand wurde dann de iure auch im Friedensihluß am 17. November 1905 
anerfannt. SNapan erhielt fomit die „advisory supervision of the general 
administration“ ıumd ferner die direfte Verwaltung des Poft- und Telegraphen- 
twejens Koreas. 

Dur Aufhebung ihrer Gejandtjchaften haben die europätichen Grtoß- 
mächte Japan in Storea freie Hand gegeben. 

Der Einfluß Sapanz auf die foreanifhhe Verwaltung wurde in der Weije 
fejtgelegt, daß die foreanifche Regierung eine Reihe von Sapanern in den ver- 
Ichiedenen Staatsverwaltungszweigen und im Ffaiferlihen Sausminijterium 
— da3 übrigens eine große Anzahl eigentlicher Staatsverwaltungsjachen ver- 
jah —, anzustellen hatte. 

Doc mit diefem Syftem fam man nicht recht weiter, und jo jeßte es 
Sapan durch, dab Korea in dem Abfommen vom 24. Sult 1907 fich ‚zu 
meiteren Sonzeffionen herbeiliep. 

&3 handelte fich hierbei por allem um eine Stärfung der Stellung des in 
Sioul eingejegten japanischen General - Refidenten bejonders bei ver 
Ernennung und Abfegung foreanifcher Beamten und der Einrangierung japa= 
nifcher Beamten, ferner um die Trennung der Justiz, die in Korea von den 
Propinzial-Gouverneuren und Diftrift3-Magiftraten ausgeübt wurde, bon 
diefen Verwaltungsbehörden u. a. ıt. 


*) Diefer Aufiag ftammt aus dem Herbit 1909. — Inzwiihen ift die Entwidlung der 
politiihen Verhältntije im fernen Diten, die jchließlich zu einer Ummandlung Koreas in eine 
japanifche Provinz führen wird, bereitS weiter vorgejcritten. 
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Diejesg Abkommen ijt jet die eigentliche Grundlage für das Verhältnis 
‚Sapanz zu Korea; feine wejentlihen Punkte find folgende: 

1.Die Koreanische Regierung wird unter der Zeitung des japanifchen 
General-Refidenten die Reform der Staatsverwaltung durchführen. 

2. Die Koreanische Regierung verpflichtet fich, weder irgendwelche Gejege, 
Verordnungen oder Beltimmungen noch wichtigere Verwaltungsmap- 
zegeln zu erlafjen, ohne die vorherige Zuftimmung des General- 
Kejidenten. 

3. Die Rechtiprehung joll von der Allgemeinen Verwaltung getrennt 
werden. 

4. Die Ernennung und Entlafjung der höheren Beamten in Korea joll 

nur unter Mitwirkung des General-Refidenten erfolgen. 

. Die Koreanifche Regierung bat folche Sapaner, die ihr von General- 
Kefidenten vorgejchlagen werden, al3 foreanische Beamte anzuftellen. 
Wie man fieht, ift von der Selbjtändigfeit Koreas faum nod ein 
Schein übriggeblieben. 

Auf Grund diefer Abmadhungen ift die £oreanishe Verwaltung jett 

folgendermaßen organifiert: 


ot 


1. General-Rejident. 

Der General-Rejident vertritt die Kaiferli” Sapanifche Negierung dent 
jog. Staifer von Korea und der Storeanischen Negierung gegenüber. Er 
refidiert in der Hauptjtadt Scoul und hat die allgemeine Kontrolle der poli- 
tiichen Angelegenheiten und iiber dem militärijchen Commander-in-chief auch) 
den militärifchen Oberbefehl. Direkt vom Kaifer von Japan ernannt, ijt er 
nur diefem verantiworlich. Unter ihm fteht zu jeiner Vertretung ein Vize- 
General-Refident, jodann ein General-Direftor al3 Leiter des aus drei Ab- 
teilungen bejtehenden Sefretariat3 der General-Refidentur, ferner ein 
Departement of foreign affairs, ein Supervisorydepartement umd ein 
Departement of local affairs. erner jteht unter dem General-Refidenten ein 
Bureau für Verfehrsangelenpheiten, ein Eijenbahnbureau, eine Forjt-Verfuchs- 
Station und ein Appell-Hof. 


2. Kabinett. 


Die Zentralverwaltung des Landes wird durd ein SKtabinet (früher 
Wijong-pu) mit einem Miniiterpräfidenten an der Spite ausgeübt. Diejes 
zerfällt in die Minijterien: 1. des Innern, 2. der Finanzen, 3. des Unterrichts, 
4. des Strieges, 5. der Juftiz, 6. für Landiwirtichaft, Handel und Gewerbe. 

Das frühere Minijterium der auswärtigen Angelegenheiten ijt jeit 1905 
auf Sapan übergegangen. 

Dem Foreanishen Mintiterpräfidenten jteht ein Vizejtaatsminifter zur 
Seite, der ein Napaner fein muß. Ferner müffen zwei secretaries (nad) unje- 
ven Verhältnijien: Vortragende Räte) und vier clerks (nad) unjeren Verhält- 
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niffen: Sefretäre) im Bureau des Kabinett3 und ein Drittel der secretaries 
und clerks in jedem Minifterium Sapaner fein. 


3. Minifterium des faijerliden Saufes. 

Die Reorganifation diefer Behörde mat große Schwierigfeiten, da 
früher diejes Minifterium einerjeitS eine Reihe von eigentlichen Staatsver- 
twaltungsangelegenheiten bejorgte und andererjeit3 die Grenze zwijchen 
Staat3eigentum und Eigentum des Zaiferlihen Haufes nicht jcharf gezogen 
war. Zur Klärung diefer Verhältniffe wurde 1907 ein bejonderes „Imperial 
and state property investigation committe“ eingejegt. Unter dem Vorfite des 
Minifters für Landiwirtichaft, Handel und Gewerbe bejteht e3 aus den Bize- 
Miniftern des Faiferlihen Saufes, deg Minifteriums des Snnern und des 
Sinanzminifters. 

4. Snnere Berwaltung. 


Die Reform der inneren Verwaltung begann bereit3 im Iahre 1895, al 
Baf-Nong-byo, der damalige Minifter des Innern das Land in 23 Rräfef- 
turen und 334 Dijtrifte einteilte. Im folgenden Sabre wurde aber an diejer 
Einteilung bereit3 geändert. Im Sabre 1905 verjuchten die Japaner eine 
andere Einteilung, die aber nicht zur Ausführung gelangte; jchließlich wurde 
nach den Vorarbeiten einer bejonderen Kommiifion durch mehrere Eaiferliche 
Edikte und Defrete des Minijter des Innern vom September 1906 die 
Grundlage für eine neue Organijation der innern Verwaltung geichaffen. 
Hternad) wurden die früheren Diftrifte der jog. „Offenen Häfen” zu Präfef- 
turen erhoben. Im übrigen it das ganze Land jegt in 13 Provinzen einge- 
teilt; an deren Spike fteht je ein, direft dem Minifterium unterftellter Gou- 
verneur. Die Rropinzen zerfallen wieder in 333 Diftrifte, an deren Spitße je 
ein Magiitrat fteht. Daneben bejtehen die 11 Bezirfe der früheren jog. „Offe- 
nen Häfen“ als Präfekturen. 


5. Sujttz. 

Das AJuftizwejen ijt unter der japanischen Verwaltung neu organifiert 
und vor allem tft die früher noch nicht vorhandene Trennung der Suftiz von 
der Verwaltung durchgeführt worden. Nach dem Gejege vom 27. Dezember 
1907 bejteben jeßt: 

1. ein höchiter Gerichtshof oder Kaflationshof (1 Vorjigender, 2 Mit- 

glieder) in Seoul, 

2. drei Appellgerichtshöfe, und zwar in Seoul, Vyung-yang und Taiku; 

3. acht Landgerichte (1 Vorfigender, 4 Mitglieder) ; 

4.115 Dijtriftsgerichte mit Einzelrichtern. 

Regtere find zuftändig für Lleinere Strafjahen und Zivilfahen im Werte 
von unter 200 Yen. 

Für alle Sachen befteht ein Drei-Inftanzenfyftem und zwar in der Weife, 
daß die Berufungsiachen der Landgerichte direft an den Kaflationshof gehen. 

39* 
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6. Bolizei. 

Die gefamte Polizei wird durch drei untereinander unabhängige Körper- 
ichaften ausgeübt, nämlich 

1. die Gendarmerie; fie wurde nad) dem Ehinefijch-Rapanijchen Kriege zu- 
nächjt zum Schuße der Telegraphenlinien und dann der neuen Eijen- 
bahn eingerichtet, beim Beginn der ruffiihen Vermwidlungen veritärkt 
und tft num beibehalten worden zur Aufrechterhaltung der Ordnung 
auf dem Lande; 

2. die Polizei der Nefidenzichaft Seoul; fie zerfällt unter einem japanijchen 
General-Inipeftor in 8 Polizeiftationen, 4 Zweigftationen und 40 
Unterftationen; 

3. die Polizei der Provinzial-Negierungen; jede Vrovinz hat einen Haupt- 
Rolizei-Inipektor; im ganzen gibt es 20 Stationen, 39 Zmeig- umd 
297 Unterjtationen. 

Die oberen Polizeibeamten find überwiegend Sapaner, nämlich 24 ISnipef- 
toren (zu 17 Koreanern) und 115 Hauptleute (zu 97 Koreanern). Bon den 
gewöhnlichen Konftablern dagegen find die Mehrzahl Koreaner, nämlich 3057 
Koreaner und nur 1698 Japaner. 


7. Sinanzen. 

Die foreanische Regierung hatte bereits in ihrem Finanzgejege von 1895 
die Grundjäge für die Aufftellung des jährlichen Budgets erlaffen, doch zeigte 
deren Ausführung mande Mängel. Die neue japanische Verwaltung hat eine 
größere Sorgfalt auf die Aufftelung und Ausführung des Haushalts 
anichlage3 verwendet. 

Zunädjt wurden unter dem 26. Suni 1905 genaue Neglement3 über die 
Verwendung der Einnahmen und Ausgaben aufgeftellt. 

Sn Korea hatte früher feine Nechnungsfontrolle beftanden, und jo wurde 
im April 1906 im Finanz-Miniftertum zu diefem Zivede ein bureau of audit 
geichaffen. 

Serner waren früher in Korea die StaatSabgaben jowohl durdh die 
Diftrift3-Magiftrate als durch vom Hausminifterium planlos verteilte und 
ausgejandte Kommifjare erhoben worden, was naturgemäß mande Unregel- 
mäßigfeit zur Folge hatte. Sm September 1906 wurde daher die Steuer- 
erhebung nen geregelt. Bom Finanz-Minifterium wurden an 36 wichtigen 
Pläten ftaatliche fog. tax assessors, jeder mit den nötigen Unterorganen, 
angejtellt. 

Der Etat Koreas ift in den legten Sahren infolge der Reformen erheblich 
angeihiwollen. Während im Nabre 1906/07 die Gejamtausgaben mit 
7 967 388 Men einer Einnahme von 7 484 740 Yen gegenüberjtanden, betrugen 
im folgenden Sahre die Ausgaben bereit3 13 963 035 Yen und für das Sabr 
1908/09 ftehen fie mit 20 296 073 Yen einer Einnahme von 20 286 732 Nen 
gegenüber. 
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Unter den Ausgaben erfordert die innere Verwaltung allein 3528 675 
Yen, im Qergleich zu 960 356 Yen im Sabre 1906/07, die Finanzverwaltung 
6,2 Millionen, gegen 2,1 Millionen im Sabre 1906/07; die Zuftiz 1,16 Milli- 
onen, gegen 46 000 Yen im Sabre 1906/07; das Acerbauminiftertum 535 046 
Nen gegen 29596 Nen im Jahre 1906/07. 

Ber den Einnahmen ftammen 8 862 724 Yen aus außerordentlichen Ein- 
nahmen und hiervon allein 5259530 Yen aus Anleihen. 

Der Beitand der Staatsjhuld betrug Ende des Jahres 1907 im ganzen 
11500 000 Yen, und zwar waren im einzelnen folgende Anleihen aufge: 
nommen: 


2000000 zu 7% Scatjcheine getilgt 1910 
3000000 „ 6% zur Durchführung der Währung „1915 
1500 000 zur Beförderung des Geldumlaufes ,„ 1912 
5 000 000 „ 615% für neue Unternehmungen „1916 


Ferner hat der Abjichluß des Jahres 1907 ein Defizit von 1769950 Nen ge- 
bracht, da8 von der japanischen Regierung zinsfrei vorgeftredt worden ift. 
Dies entipricht einer Verpflichtung, die Japan Korea gegenüber übernommen 
bat. Da nämlich) das Land zurzeit noch nicht gut imftande fein würde, die 
erhöhten Ausgaben für die Neuorganijation zu bejtreiten, jo hat die japa- 
niihe Regierung fich entichlofjen, Storea ein für fünf Sahre verzinsliches 
Kapital von 19 Millionen Nen — die jich auf den Zeitraum bi3 1912 verteilen 
follen — vorzuftreden; Storea hat diejes Stapital, jobald feine Finanzen 
gejundet fein werden, ratenweije zurüdzuzahlen. 

Bon den ordentlichen Einnahmen fliegen nach) dem Anjchlage von 1908/09 
9,64 Millionen aus Steuern und hiervon entfallen allein 6,46 Millionen auf 
die land-tax; es folgt dann die Hausfteuer mit 1, Million Yen. 

Um die ordentlihen Einnahmen zu vermehren, ift man bejtrebt, eine 
Keihe von Steuern weiter auszubeuten bezw. einzuführen. Hierhin gehört 
zunächjt die Salziteuer; fie betrug 1906/07: 13 000 Yen; für das Jahr 1908/09 
ijt fie nach der Neuordnung mit 102000 Yen veranjchlagt. Sodann ijt die 
Minenjtener neu eingeführt und für 1908/09 mit 81072 Yen veranjchlagt 
worden. Ferner hat die Steuer auf Meereserzeugniffe fich in den leßten zivei 
Sahren verdoppelt und bei intenfiverem Betriebe glaubt man fie jo weit 
fteigern zu fönnen, daß fie den 2 bis Ifachen Ertrag bringt. Schließlich beab- 
fichtigt man Alkohol und Tabak zu bejteuern und eine Stempelfteuer ein- 
zuführen. 

8 Währung. 

Früher eriftierte in Korea angeblich Silberwährung; tatjächlich war aber 
fajt nur Niel und Kupfer im Umlauf. Im Jahre 1901 führte Korea zwar die 
Goldwährung ein, aber mur auf Papiere. Erjt unter dem Drude Japans 
wurde fie auf ein neues Faijerliches Edift vom 8. Januar 1905 Hin wirklich zur 
Durchführung gebracht, ımd zwar gefchah dies durch die Hilfe der Dat Chi 
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Ginfo (wörtlih: „Erfte [japaniihe] Bank“). Diefer wurde von der Forca- 
nijhen Regierung ein Fonds von 3 Millionen Yen zur Verfügung geftellt. 
Hierfür übernahm die Bank die Funktionen eines Schaßamtes, 30g die alten 
Münzen ein und führte die Goldwährung dur. Die Noten der Bank wurden 
vom Staate al3 Papiergeld anerkannt; fie find aud heute vorzugsweiie 
im Umlaufe; für ihre metalliihe Dedung find durch Fatjerlihes Edift vom 
März 1905 genaue Regeln aufgeitellt. 


9. Banken. 


Vor der japanijhen Verwaltung gab eS drei einheimische Foeranijche 
Banken, nämlich die Ehon-il, Han-fong und San-il. Sie jtanden auf einer 
fehr primitiven Stufe und arbeiteten mit einem ganz geringen Kapital; die 
San-fong 3. ®. begann 1903 mit 10000 Yen; modernen Faufmännijchen An- 
fprüchen genügten fie überhaupt nit. Um ihre Tätigfeit anzuregen, hat 
neuerdings die Negierung der Han-jong ein Darlehen von 100000 Yen 
und der Chon-il ein jolches von 240 000 Nen gegeben, und aud) die Dai-Schi- 
Ginfo gewährt diefen Foreanifchhen Banken ihre Unterftügung, um fie allmäb- 
lich in eine ordnungsmäßige Gejchäftstätigfeit einzuführen. Alle Banken 
ftehen unter der Aufjicht des Finanzmintiters. 

Außerdem unterhalten drei japaniiche Banfen, nämlich die Dai-juhadi- 
Ginfo, Dai-go juhadhi-Ginko und Ko-gyo-Ginfo in Seoul und den Vertrags: 
bäfen Filialen; diefe unterftehen der Aufficht des General-Refidenten. 

Befondere Erwähnung verdienen die landwirtidhaftlichen und Snöuftrie- 
Banken. Um Bodenmeliorationen, Straßenbau, Aufforjtung, Anihaffung 
landwirtichaftliher und induftrieller Mafchinen und die Errichtung von 
Gebäuden zu landwirtichaftlihen und industriellen Ziweden zu fördern, hat 
die Regierung in verjchiedenen ländlichen Diftriften dieje Snftitute ing Leben 
gerufen. An fich Aktiengejellichaften, mit privatem Kapital, werden fie von 
der Regierung aus der Anleihe für öffentliche Unternehmungen unterjtüßt. 
Und ziwar beteiligt fich die Regierung entweder jelbft als Aktionär (Ende 1907: 
335 960 Nen) oder fie gibt diefen Banken zinsfreie Darlehen. (Ende 1907: 
1058 680 Nen.) 


10. Außenhandel. 


Der Sejamtaußenhandel Koreas ift von 27,6 Millionen im Sabre 1903 
auf 57,3 Millionen im Sabre 1907 geftiegen, und zwar der Import von 18,2 
Millionen auf 40,8 Millionen, und der Export von 9,4 Millionen auf 
16,4 Millionen. 

Diefes Anwahien des Außenhandels it vornehmlich auf zwei Gründe 
aurüdzuführen. 

Einmal ift durch die unter dem neuen Regime gejchaffenen Einrichtungen; 
Verfehrsverbefjerungen, Reaulierung des Geldumlaufs u. a. m. die gejamte 
wirtiaftlihe Tätigfeit Korea eine intenfivere geworden. 
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Sodann hat Korea von der engeren Verbindung mit Sapan aber aud) 
großen wirtjchaftlihen Nußen gehabt, denn Sapan ftellt ja feinen weitaus 
größten Abnehmer und DVerfäufer dar. So find im Jahre 1907 für 12,6 
Millionen Waren aus Korea nach Sapan gegangen, und der Import Sapanz 
nad) Korea beivertete fi) auf 28 Millionen. Dann Fam China mit 5,4 
Millionen Nen Import und 3 Millionen Export. Europa und Amerika 
fommen nicht al3 Abnehmer, fondern al® Smporteure in Betracht, nämlic) 
England mit 42 Millionen Yen und Deutichland, nad) der amtlihen Auf- 
jtellung, mit 134 542 Yen. Dieje Zahl ift aber unrichtig, weil die jegige Zoll- 
Itatiftif noch nicht daS wirkliche Urfprungsland, jondern das nädjite Ser- 
funftsgebiet angibt. Deutfhe Waren werden aber jehr wenig direft nad) 
Korea verjchifft, fondern der Hauptumfchlagsplag für diefe ift der Hafen Kobe 
in Sapan. Der Gejamtwert der aus Deutfchland ftammenden Waren beträgt 
wohl jegt jchon mindestens 600 000 Yen. Die Zollftatiftif joll nach diefer Rid)- 
tung hin verbejjert werden, jo daß fie in den näcdjlten Sahren wohl ein richtiges 
Bild geben wird. 


Nach) den einzelnen Artikeln unterschieden, betrug die Einfuhr an Baum- 
mwollfabrifaten 11,5 Millionen, Eifenbahnnaterialien 4,3 Millionen, Bau- 
materialien 1,8 Millionen und Eifengeräten 1,3 Millionen Nen. 

Die Hauptausfuhrartifel waren Neis, 7,4 Millionen; Ginjeng 2,7 
Millionen; Vieh 769 818 Yen (nad) MWladimvoftof) und Filche zur Dünger- 
fabrifation für 1, Million Nen. 


11. Verfehr3mittel. 


Die Straßen Korea waren früher ziemlich jchlecht. Neben der großen 
Seerjtraße von Seoul zur Kinefifhen Grenze eriftierten nur wenige 
Propinzialitraßen. 

Sm Sahre 1906 wurden aus der Anleihe für öffentlihe Unternehmungen 
15 Millionen für Straßenbau ausgejeßt, und Ende 1907 waren 63,3 Kilo» 
meter neuer Straßen fertiggeftellt. 

Roft- und Telegraphen-Verwaltung ift jegt ganz in japanischer Hand und 
ilt nach) japanifhem Mufter ausgerichtet. Das foreanifche Voft-Syitem wurde 
erit 1898 dur den Franzofen Clemenceau in moderner Weife ausgebildet 
und der Anjhluß an die Weltpoft-Union erfolgte im Sanuar 1901. Von 
den Sapanern wurde da3 Net weiter ausgebildet, jo daß 1906 im ganzen 
498 Boftanftalten beitanden. 


Die Bahnen in Korea find qut. Da fie erft in den legten Sahren gebaut 
wurden, fo ift iiberall da8 modernste Material verwendet. Die bequemen 
Wagen haben amerifanifhen Typ. Die Schtenen und Untergeftelle der 
Wagen jtammen auch ausfchlieglih aus Amerika. Die Wagenfajten jollen 
zum Teil in Sapan gebaut fein. Während Sapan eine jchmale Spur hat, find 
die foreanifhen Bahnen alle normaljpurig. Die Linien Scoul— FZujan und 
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Seoul—Chemulpo waren zunächit Brivatfonzefjionen und find dann 1906 ver- 
ftaatlicht worden. Die Seoul—Wiju- und Mafampo-LTinie find beim Beginn 
des Rufliichen Krieges direkt von der japanischen Regierung gebaut worden. 
Für die Verftaatlichung der erjtgenannten und den Bau der legtgenannten 
Linien hat die Regierung insgefamt die Summe von 67133978 Nen auf- 
gewendet. Im Etatsjahre 1907/08 waren 641,5 Meilen im Betrieb. Das 
rollende Material bejtand aus 104 Mafchinen, 158 Perfonen- und 955 Fradıt- 
wagen. &3 wurden 2625772 Baflagiere mit 1990265 Yen Ertrag und 
391175 Tonnen Fracht mit 981 607 Yen Ertrag befördert. 


12. Sffentlide Unternehmungen. 


Im die allgemeinen wirtjchaftlichen Verhältniffe KNoreas nad Möglichkeit 
zu fördern, hat die japanische Negierung Schritte unternommen, um eine 
aroße Gejellichaft mit dem Namen Togo-Takushoku-Kaisha (Ditafiatiihe Kolo- 
nijationsgefellichaft) in$ Leben zu rufen. Dieje jol mit einem bedeutenden 
etriebsfapital ausgeitaltet werden, und die Negierung bat für deren 
Schuldverfchreibungen eine Sicherheitsleiftung bis zur Höhe von 20 Millionen 
übernommen. 

Sodann hat die foreanifche Negierung unter dem Einfluffe der japa- 
nischen Beamten eine Reihe von Einrichtungen gejchaffen, um fpeziell die 
landwirtjchaftliche und industrielle Tätigkeit de3 Landes zu beleben und zu 
fSrdern. 

Bon legteren ijt die wichtigjte die landtwirtichaftliche Verfuchsitation in 
Suwon, 25 Meilen füdlih von Seoul. Diefe ift ca. 435 Morgen groß, und 
unter der Zeitung des in Deutjchland ausgebildeten Dr. Honda werden dort 
VBerjuche in Iandwirtichaftlichen Kulturen und Viehzucht gemadt. Am wid 
tigiten find die Verfuche mit Seidenzucht und Yaummolle Trogßdem die 
Sapaner feinerzeit die Seidenzucht von Korea gelernt hatten, ft fie dort fast 
vollfommen zugrunde gegangen. Bei beiden Verjuchen foll man günftige 
Ergebniffe haben. Für uns am interefjanteften find die Verfuche mit Zuder- 
trüben. Bis vor wenigen Nahren noch war Sapan für feinen Zuderbedarf fait 
ausschließlich auf Java angewiejen. Nun hat es dur die Erwerbung von 
Formofa ein Land erhalten, in dem die nenangelegten Zuderrobrpflanzungen 
vorzüglich gedeihen und im Norden des Neiches, in Hoffaido, hat man 
begonnen, Zucerrüben anzupflanzen. Much in Subon hat Dr. Honda Verjucde 
mit deutichem Zucerrübenfamen, und zwar mit Slein-Wanzlebener- und 
Braune-Samen angeftellt; hierbei ijt der erjtere für den Foreanifchen Boden 
am geeigqnetiten befunden worden. Man hat Sinollen im Gewicht don 
455 Gramm mit 13,988 Prozent Zuder erhalten; die chemifche Neinheit des 
Zueers betrug 88 Prozent. 

Much Forstwirtichaftliche Kurfe, verbunden mit Pflangverfuchen, werden in 
CSumon abgehalten. 
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Zur weiteren Anregung der Forjtwirtichaft find Stationen bei Seoul, in 
Bingyang und in Taiku angelegt. Das früher jehr waldreiche Korea hat 
dur Raubiwirtichaft fait alle Wälder verloren und hat jet nur noch im 
Norden, nach der Mandfchurei hin, erhebliche Maldbeftände. Dieje Wälder 
am Yalı und Tumen haben ja auch beim Beginn der ruffiischen Wirren eine 
Hauptrolle gejpielt. Nıum beginnt man auch an manden Stellen Koreas3 mit 
Aufforftungen und hofft hiervon auch einen guten Einfluß auf die 
Bewäjjerungs- und Flimatifchen Verhältniffe zu haben. 

Eine weitere öffentliche Unternehmung der Regierung find die Pyingyang - 
Coal Mines, die fie in eigene Regie genommen bat. Angeblich wollte fie hier- 
mit für das noch wenig entwidelte Minenwefen eine „Mujter”-Mine jchaffen. 
Tatjächlih werden wohl ausjchlieglich politische bzw. militärische Gefichts- 
punfte maßgebend gewejen jein. 

Sılieflih it in Seoul eine Anduftriejchule errichtet worden, in der 
Hunfthandiverf, Weberei, angewandte Chemie, Technik, Zeichnen und Ver- 
meffen ufw. gelehrt wird. Der Bau umd die erjtmalige Einrichtung der 
Schule Eoftete 125200 Yen; die jährliche Unterhaltung erforderte im Sabre 
1908: 41799 Yen. 

13. Shulmwejen. 

Das Schulwejen war früher in Korea reine PBrivatjache ınd wurde von 
der Regierung in feiner Weife beachtet. E83 gab in den meijten Dörfern einen 
Zehrer, der den Kindern Lefen und Schreiben beizubringen verjuchte. Für 
eine etwas befjere Ausbildung gab e3 dann die don den Piftrikten unter 
baltenen Han-gyo ımd für das Studium der chinefischen Stlaffifer eine Art 
Sohichule, daS Songyun-Koan, in Seoul. 

Man ift jekt damit bejchäftigt, ein richtiges Schuliyftem durchzuführen. 
Die Regierung bat 350 000 Yen ausgejegt, um Elementarjchulen (Common 
schools) mit vierjährigem Kurjus einzurichten, die dann weiterhin von den 
Gemeinden zu ımterhalten find. Zurzeit beftehen 8 Elementarjchulen in 
der Stadt Seoul und 41 in den Provinzen. Ferner hat man eine Normal- 
school, als reine Regierungsichule, zur Musbildung der Lehrer, eine high-school 
mil vierjährigem Kurfus für Sinaben über 12 Nahre, und Schulen für fremde 
Sprachen in Seoul, EChemulpo und Ping-yang eingerichtet. 

Außerdem gibt es eine Anzahl Miffionsichulen. In Korea find fran- 
3öjiich-Fatholiiche, engliiche und — etwas planlos in eine Reihe von Sekten 
ji) fpaltende — amerikanische Miffionare tätig. Zwiichen Miffionaren und 
Negierung bejteht aber ziemlich gutes Einvernehmen. Man bat Verhand- 
lungen darüber geführt, damit der Elementarunterricht nicht nach entgegen- 
gejegten Gefichtspunften gegeben wird. 


14. Gejundheitspflege. 


Korea liegt zwar nicht mehr in den Tropen und fein Klıma tft angenehm 
und gefund; troßdem waren früher Seuchen verhältnismäßig bäufte. Zur 
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Befjerung der Gejundheitöverhältniffe wurde bereit3 1897 ein Sojpital, ver- 
bunden mit einer Medizinjchule, gegründet, und bereit3 drei Jahre jpäter 
Eonnten 81 Studenten mit dem Zeugnis der Neife entlajfen und auf die im 
Rande neuerrichteten Smpfftationen verteilt werden. 

Sm Sabre 1907 wurde dann die Organijation der Gejundheitspflege 
planmäßig ausgedehnt. Sm Mintjterium des Innern wurde als Zentrale ein 
Sanitary-burau errichtet, und die Iofalen Funktionen wurden dur die 
Bropinzial-Goupernement3 und die Sanitätsjeftionen bei den Provinzial: 

. Bolizeijtationen verjehen. 

Sn Seoul wurde ferner im Sabre 1906 das Tai Han-Hofpital errichtet 
und zwar nad) den Angaben des japantjchen Generalarztes Baron Dr. Sato. 
Das Hofpital ift ganz nad) europäiihen Grundjäten eingerichtet, in fünf 
Stationen eingeteilt und mit Sjolierbaraden verjehen. Die Patienten 
werden in drei verjchiedenen Klafjen verpflegt. Sm Sahre 1907 hatte das 
Sojpital 2767 Patienten Aufnahme gewährt. Gleichzeitig ift die alte Medizin- 
fchule moderner ausgebildet und dem TaisHan-Hofpital angegliedert worden. 


Shlußbemerfung. 

Wenn e8 aus den vorigen Ausführungen fo jcheinen mag, al3 ob nach den 
von den Japanern in Korea eingeführten Reformen dort num alles im 
herrlichiten Aufblühen begriffen wäre, und wenn aud) der offizielle Sahres- 
bericht der General-Refidentur den jtolzen Titel „Reforms and progress“ trägt, 
jo wird man doc) darauf hinweifen müjjen, daß fich alles noch in den aller- 
erften Anfängen befindet, und daß e& nod) viele Jahre dauern wird, bis 
diefe Neuordnung der Dinge in dem gejamten Bolfsleben feite Wurzel 
gefchlagen haben wird. 

Und wenn die Sapaner in einem etwas allzu jelbitgefälligen Optimismus 
von der goldenen Zufunft Koreas jpredhen, und hier leicht zu einer Über- 
treibung neigen, jo läßt fich allerdings nicht verfennen, daß Japan von diefem 
Sande große wirtichaftliche Vorteile zu erwarten haben wird, aber jchließlich 
ift e8 in der Melt doc) jo eingerichtet, da& auch die von den Japanern in 
Korea gepflanzten Bäume nicht in den Simmel wachjen werden. 

Robert Bürgers. 


Fiberia und feine internationale Htellung. 


Ende Mai ipurde vor der 2. Straffammer des Berliner Landgericht II ein 
erheiternder Prozeß verhandelt. Ein wohlhabender Kaufmann jtand unter der 
Anklage, jic) unbefugt den Titel eines Zegationsrat3 beigelegt zu haben. Der 
Angeklagte fonnte nachtveifen, daß er vor einigen Jahren von dem Vertreter 
der Negerrepublif Liberia in Rom aufgefordert wurde, fid) an den StaatS- 
geichäften jeiner Republik zu beteiligen, und daß er von dem Präfidenten der 
Republik zum Legationsrat bei der liberianijchen Gefandtihaft in Petersburg 
ernannt worden jei. Worübergehend joll fich auch diejer liberianiiche Zega- 
- tionsrat in Petersburg aufgehalten und einen Staatsvertrag zwiihen Ruß- 
land und Xiberia entworfen haben. Der betreffende Kaufmann wurde freige- 
iprodhen, mußte aber einräumen, niemals irgend weldhe Bezahlung für jeine 
Dienste oder einen Erjaß für feine Auslagen erhalten zu haben. Da die lei- 
tenden Kreije der Nepublit Liberia an beftändigem Geldmangel leiden, jo 
machen fie e$ wie gewifje amerifanijche Nepublifen und juchen den au®- 
wärtigen Dienft zu einer Einnahmequelle zu gejtalten. Auch der Republik 
giberia jagt man nad), daß fie einen umfangreichen Titel- und Ordenshandel 
betreibt. Mindeitens blüht der Titelhandel. In der Hauptitadt Liberia 
unterhält nur die nordamerifanifhe Union eine Fleine diplomatische DBer- 
tretung. Deutjchland, England, Frankreich, Spanien, Holland und Nor- 
wegen begnügen ji) mit je einem Konful. Dagegen wirken und jchaffen für 
giberia in England nicht weniger al3 20, in den britiichen Kolonien 17, in 
Stalten 15, in den Vereinigten Staaten von Nordamerifa 12 und in Franf- 
reich 9 Konjuln, darunter etlihe Generalfonjuln. In Deutihhland und Dfter- 
reich-Ungarn hat der Handel mit liberianiichen Konfulatstiteln geringere Er- 
folge erzielt, denn in diefen Rändern finden fi nur je 2 Iiberianische Konfuln 
zur Bewältigung der Arbeiten. Wer mit oder in Liberia etiwas erreichen will, 
tue einiges Geld in feinen Beutel. Findet ein Sntereffenfampf ftatt, jo bleibt 
der Meijtbietende Sieger. 

Die Negerrepublit Liberia it eine Gründung nordamerifaniicher Mii- 
fiongfreife. Man wollte die befreiten hriftlichen Neger in ihre Heimat zurüd- 
führen und dort einen Kriftallifationspunft für die Chriftianifierung der 
afrifaniichen Neger jchaffen. Im Sabre 1816 entftand in Waihington ein 
Kolonijationsverein zur Anfiedlung freier Farbiger aus der Union in ihrer 
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alten Heimat und erivarb bei Monrovia, der heutigen Hauptjtadt Liberias, 
von den dortigen Negerhäuptlingen einen Stüftenftrich. Freigewordene Neger- 
jElaven und Mifchlinge begannen mit der Aufrichtung de8 neuen eigentiim- 
lichen Freiftaates, der im Sahre 1847 als felbitftändige Republik anerkannt 
turde. 

Liberia ijt mit rund 97000 Quadratfilometern etiwa jo groß wie Bayern 
und Württemberg zufammengenommen und zählt 1 bis 11, Millionen Ein- 
wohner, Abfömmlinge befreiter nordanterifanticher und weftindifcher Sklaven 
und Eingeborene verjchiedener Stämme. Liberia gehört zu jenen Gegenden 
der weftafrifanifchen Stüfte, die durch die Sklavenausfuhr jeit Beginn des 
16. Jahrhunderts (8 Millionen nach Weftindien und der nordamerifantichen 
Union, 10 Millionen nah Siüdamerifa) ftarf entvölfert wurden. Unter den 
Stämmen des Landes find die Kruneger am befanntejten; fie verjorgen fait 
die ganze weftafrifanische Hüfte mit Dampfichiffsarbeitern und Boot3mann- 
ihhaften, find bejonders aewandt beim Löfchen und Laden der Dampfer md 
beim Bajjteren der oft nicht ungefährlichen Brandungen, zeigen fi) aber auch 
oft unzuverläffig und vertrauensunmwürdig und haben durch Flug auserion- 
nene Ausjtände weiße Kaufleute und Kapitäne jchon oft in Schaden und Ver- 
legenheit gejtürzt. Im Kamerun und Togo werden bejonders die Tey und. 
Balla als Arbeiter in Faftoreien und Pflanzungen verwendet. 

Mapbgebend find in Liberia fir Politif, Gejeßgebung und Verwaltung 
die Libertaner d. 1. die Intelligenz, die hauptjächlich von den eingewanderten 
Negern und Mijchlingen abftanımt. Zu diejer Intelligenz mögen etwa 50 000 
Seelen zählen. Wer englijch Ipricht, ift wahlberechtiat und gehört zur In= 
telligenz. Die Herrichaft diefer Liberianer reicht nicht weit ins Innere hin- 
ein, faum über 50 Stilometer landeinwärts, wo ein noch völlig unbekanntes 
aber vermutlich fruchtbares Land beginnt. Dorthin weichen die Eingeborenen 
mehr und mehr zurüc, um fich der Ausbeutung durch die Tiberianer zu ent» 
ziehen. Formell ift das Gebiet der Nepublif nach dem Innern noch nicht be- 
arenzt. Meift find die Liberianer Kaufleute, auch Angeitellte fremder Häuier, 
am liebiten aber Staatsbeamte mit wenn auch noch jo jchlechter Bezahlung. 
Wollen die Liberianer das Land wirklich beherrichen, jo müifen fie es auf: 
fchließen, ihre Anfiedlungen ausdehnen und fi in Zufunft mehr dem Boden- 
bau widmen, was ihnen aber vorläufig nicht zuaufagen jcheint. 

Nach der Verfaffung Ffann jeder Yarbige das Bürgerrecht erwerben. Da- 
bon machen Zugewanderte aus Sierra Leone und Laaos Gebrand). 

Tagegen waren die Werfuche, Neger aus der Union heranzuziehen, jo 
ziemlich erfolglos. Inawifchen hat ein nordamerifanifcher Unternehmer die 
Konzeilion zur Bejiedlung der Grenze am Cavallyfluß erhalten. Die Au8- 
wanderung it noch immer erheblich, obwohl mr Kirulente und nur über Mon- 
rodia auswandern dürfen ımd eine Kopfiteuer von 4 Dollars zu zablen haben. 

Liberias Verfaffung tft demokratisch und eine Nachbildung der Verfaffung 
der nordamerifanifchen Union. Der Rräfident wird auf 4 Nahre gemählt. 
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Aucd im übrigen richten fih Gejeßgebung und Verwaltung in Liberia nad) 
dem nordamerifaniichen Vorbilde. Ausländer fönnen feinen Grundbefig er- 
werben, was für die fremden Kaufleute jehr hinderlich tit, da fie Mietsverträge 
mit Ziberianern abjhliegen müffen, um FSaftoreien errichten zu fünnen. Nad) 
einen neueren Gejeß dürfen Schwarze, die nicht Xiberianer find, zum Sandel3- 
betriebe nicht zugelafjen werden. Dieje Beitimmung ijt eine Beeinträchtigung 
für die deutichen Gejchäftshäufer, da fie mehrfach fremde Schwarze beichäf- 
tigen. Im übrigen ift jedem Fremden, der an der Stüfte eine Niederlafjung 
bat, der Handel im Innern gejtattet. Wer im Innern Handel treiben will, 
bat einen Vertrag mit der Regierung zu jchliegen und muß die Zuständigkeit 
der liberianischen Gerichte zur Entjcheidung aller Klagen über den Handel im 
Innern unter Ausjchlußg diplomatischen Eingreifens anerkennen. 


giberias Finanzlage ift unklar und ungünftig. Nach neueren Ermitt- 
lungen joll die auswärtige Schuld, die im Nahre 1898 um ein Viertel herab- 
gejegt wurde, Anfang 1909 907 665 Dollars, die innere Schuld 331 905, die ge- 
jamte Schuldenlajt demnach 1239570 Dollars (rund 5 Millionen Marf) be- 
tragen haben. Das tit viel für eine jo fleine Republif mit fo geringer Be- 
völferung, die meiit in den ärmlichiten Verhältniffen lebt. Die Einnahmen 
jollen fich für das Nabr 1907/08 auf 397 416 Dollars, die Ausgaben auf 
369 649 Dollars belaufen haben. Dieje Einnahmen jtammen ganz iiber» 
wiegend aus den Zöllen, die allein rund 370 000 Dollars brachten. Die inneren 
Einnahmen ergaben nur rund 28000 Dollars, davon 14000, aus Steuern und 
Konzeifionstaren und nahezu 12000 aus Kopfgeldern. Für das Sahr 1908/09 
find die Einnahmen mit 409600, die Ausgaben mit 395 906 Dollars veran- 
ichlagt worden. Nach diefem Budget wäre die Finanzlage Liberias nicht un- 
ainitig, aber die Schuldverbindlichkeiten der Republik find drüdend und c3 
fehlt an einer geordneten Finanzverwaltung. 


Für Europäer ift das Klima des Landes außerordentlich ungefund und 
auf die Dauer unerträglid. Die weite Bevölkerung in Liberia ift gering 
und beläuft fi) nach einem jehr ausführlichen Handelsbericht des deutjchen 
Konjuls in Monrovia vom September 1909 insgejamt nur auf 80 bis 90 
Köpfe, darunter 60 Deutiche. Das deutiche Konfulat verzeichnet 8 fremde 
Sejchäftshäufer in Liberia, darunter 6 deutjche, ein englifches und ein hollän- 
difches. Die beiden Häufer engliicher und holländischer Nationalität find ver- 
bältnismäßig Elein, ungleich größer die deutichen Häufer: 3. W. Weit aus 
Hamburg mit 20 weißen, 56 farbigen Angejtellten und 7 Faftoreien, U. Woer- 
mann mit 19 weißen, 67 farbigen Angeftellten und 11 Faftoreien, 3. E. Vietor 
aus Bremen mit 7 weißen, 49 farbigen Angeitellten und 2 Faftoreien, Wiechers 
und Selm aus Samburg mit 6 weißen, 13 farbigen Angeftellten und 2 Zaf- 
toreien, E. Fuhrmann (Stammhaus Wiechers und Helm aus Hamburg) mit 
4 weißen, 5 farbigen Angeftellten und 3 Faftoreten und E. 3. W. Jangen bon 
Samburg mit 3 weißen und 11 farbigen Angeftellten. 
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Ziberias Ausfuhr ift noch jehr entwidlungsfähig, aber vorläufig nicht er- 
beblid. Sm Sahre 1908 hatte fie einen Wert von rund 707000 Dollars 
Sauptausfuhrgegenftände waren Piafjava (Balmbajtfajer) mit rund 228 000 
Dollars, bejonders aus dem Siden, Walmferne mit 175000 Dollar und 
Palmöl mit 140 000 Dollars. Die Olpalme wird noch nicht Fultiviert, die Ein- 
geborenen fammeln die Kerne von wild wachienden Bäumen umd bereiten Ol 
daraus. Nach dem Bericht des deutichen Konjulat3 in Monrovia vom Sep 
tember 1909 follen große Mengen von Kernen fchon in verhältnismäßig ge- 
ringer Entfernung von der Küfte wegen Mangel an billigen Verkehrsmitteln 
verderben. Die Kaffeeausfuhr hatte einen Wert von 107000 Dollars. 
Mit jeiner bejonders großen Bohne wird der Kiberianijche Kaffee zu Mifchungen 
mit anderen Kaffeeforten verwandt. Doc tit die Kaffeefultur bedenklich ver- 
nadläffigt worden, vielleicht auch infolge des Sinfenz der Kaffeepreije. El- 
fenbein (Ausfuhr 1908: 24 000 Dollar) fommt aus dem Innern, do nur in 
geringen Mengen. Das Land joll nicht fo reich an Elefanten fein wie andere 
Gebiete der wejtafrifanifchen Hüfte. Steigerungsfähig it die Ausfuhr von 
KRautihuf. Haft jcheint es, al3 ob nordamerifaniihe Kautjchufipefulanten 
neuerdings die Mufmerfjamfeit der Regierung in Wajhington auf Xiberia ge- 
lenft hätten. Nach nordamerifantichen Konfulatsberichten ift die Kautfchuf: 
flora Liberia außerordentlich mannigfaltig von Fleinen Sträuchern bis zu 
ftarfen Bäumen. Seit 1904 find verfchiedene KHautichuftationen eingerichtet 
worden, denen die Eingeborenen den Kautichuf zuführen. Liberias Kautichuf- 
ausfuhr belief fich im Sahre 1908 auf rund 50000 Kilo im Wert von über 
120 000 Mark. Die Preije find auch in Liberia ftarf gejtiegen. Nach dem 
Ablauf des Vertrages zwischen der liberianifchen Regierung und der Rubber 
Corporation im Nahre 1911 dürfte die Kautjchuferzeugung fich heben. 

Sn Sammlerfreifen werden ganz bejonder3 die liberianifchen Briefmarfen 
geichägt, find aber abgeftempelt nur jelten zu erlangen, da der SSnlandpojt- 
verfehr verichwindend gering tt. 

Mit rımdd52 000 Dollarz war Liberia Einfuhr im Sabre 1908 nicht un- 
erheblich größer als jeine Ausfuhr. Unter diefer Einfuhr find hervorzuheben 
Reis mit 135000 Dollars, Baumiwollwaren mit 65000, Bojantentier- und 
Kurzivaren mit 42000, Kleidungzftüde mit 40000 und Branntwein ver- 
fchiedener Art mit 55 000 Dollars. An der Einfuhr Fiberias war Deutjchland 
meiftbeteiliat. Nach der Statiftif des deutfchen Konjulats, allerdings nur für 
die Zeit vom 1. Tktober 1908 bis 31. Dezember 1908, jtellte fich die Einfuhr 
Siberias für diefen Zeitraum auf rund 226000 Tollare. Davon entfielen auf 
Deutichland 103 000, auf Großbritannien 84000, auf Holland 15.000, auf die 
nordamerifanifche Union 4000 und auf die übrigen Staaten 20000 Dollars. 

Sn Liberia felbjt fehlt e8 an modernen Verkehrsmitteln nodh ganz. Sn 
den Straßen der Hauptitadt wächlt Gras, die Verbindungswege nach dem ine 
nern find unzulänglich. Cine liberianiiche Gejellfehaft hatte mit hohen Koiten 
im Lande eine Straße gebaut, die für Laftkraftfabrzeuge fahrbar fein follte. 
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Dod) war die Straße fo jchlecht angelegt, daß fie bereitS wieder unbrauchbar 
geworden ijt und mit ihr auch die Kraftivagen. Erforderlich wäre zunächft die 
Anlage von Karreniwegen und die Regulierung der Küftenflüfje für das Be- 
fahren mit fleinen Dampfern, vor allem aber der Bau von Eijenbahnen zur 
Verbindung der Küfte mit dem Hinterlande. Die Regierung jelbft fann feine 
Eijenbahnen bauen, aber fremden Unternehmern immerhin gewifjfe Bürg- 
Ihaften geben. Wie der deutjche Konful in Monrovia berichtet, hat die Ne- 
gierung die Notwendigkeit von Eifenbahnbauten erkannt und iit bereit, Eifen- 
bahnfonzeffionen zu vergeben. Nad) der Verficherung des deutihen Konfulz 
in Monrovia hätte ein deutfches Unternehmen gute Ausfichten. Wenn fi aud) 
über die Rentabilität einer folhen Bahn ziffernmäßig Beitimmtes noch nicht 
jagen läßt, jo glaubt der deutiche Konjul doch, daß ein foldhes Unternehmen 
eine gute Geldanlage jein würde. 

Mit dem Auslande jtehen die liberianifchen Häfen durch verfchiedene 
Dampfichiffsgejellihaften in Verbindung. Meiftbeteiligt ift die deutjche 
Schiffahrt. Im Jahre 1908 liefen 343 Dampfer mit 679000 Tonnen in Ri- 
beria ein, darunter 223 deutjche mit 449 000 Tonnen, 100 englijche mit 195 000 
Tonnen, 11 franzöfifche mit 16000 Tonnen, 9 jpanifche mit 18000 Tonnen 
und fein einziger nordamerifanifcher Dampfer. Auch in den übrigen Häfen 
überwiegen die Schiffe der beteiligten deutjchen Gejellichaften, der MWoermann- 
Linie, der Hamburg-Amerifa-Linie und der Samburg-Bremen-Afrifa-Linie, 
die in Betriebsgemeinjchaft ftehen. Die frangöfiichen Schiffe verfehrten nur 
wegen der Bojt des franzöfiichen Vizefonjuls in Monrovia. Früher beftand 
aud) eine liberianische Schiffahrt, ift aber eingegangen. 

Bejondere Wichtigkeit fiir Deutfche hat die Sauptftadt Liberias als Kabel- 
ftation erlangt. Die deutjch-füdamerifaniihe Telegraphengejellihaft ift im 
Begriff, mit Unterftügung der Neichsregierung ein deutjches Kabel von Em- 
den über ZIeneriffa nach den weitafrifaniihen Kolonien Deutichlands bis 
Deutih-Siwdiveftafrifa, alfo von Emden bi3 Swafopmund, zu führen. Der erjte 
Zeil diejes neuen Kabel3 von Emden bi3 Teneriffa war im Sommer 1909 
ausgelegt worden. Da die Entfernung von Teneriffa bi3 Togo zu groß ift, 
um durch ein Kabel in einem einzigen Zuge überivunden werden zu fönnen, 
war man in Deutjchland genötigt, eine geeignete Zwiichenftation zu wählen. 
Nah dem Vorbilde anderer Nationen vermied man e3 dabei Gebietsteile 
europäifher Staaten zu berühren, um in etwaigen Sriegsfällen Störungen 
oder Stodungen zu verhüten. So wurde Monrovia al3 Zwifchenftation d23 
neuen Kabels nad) Südweftafrifa auserjehen. Die Verlängerung des Kabels 
Emden— Teneriffa nah Monrovia um Mitte Suni 1910 fertiggeftellt und 
hiermit die erfte ummittelbare Wabelverbindung Deutjchlands mit Afrika 
geichaffen worden. Ron Monrovia wird da Stabel nad) Togo und 
Swafopmund innerhalb Sahresfrift weiter verlegt worden fein. Bon 
Monrovia aus wird aber auch das nee Kabel der Deutich-füdamerifa- 
niichen Telegrapbengefellihaft quer über das Atlandifche Meer nad) Rernam- 


buıco in Brafilien abgezweigt werden. Monrovia entwidelt ji demnad zu 
einer wichtigen deutjchen Kabelftation, was für Liberia injofern von Vorteil 
iit, al3 es dadurd) Anichluß an das Weltfabelneg erlangt. 

Iroß jeiner überwiegenden Handel3- und Verfehrsintereffen hat Deutjch- 
land bisher in Liberia politifche Ajpirationen nicht befundet. Deutichland 
ließ in jeder Beziehung die Integrität der Negerrepublif unangetaftet und be- 
anügte fich mit der „offenen Tür”. Dagegen haben England als Befiter von 
Sierra Leone und Frankreich als Befiger von Guinea wiederholt die Neger- 
republif bedrängt, verfürzt und Neigung gezeigt, fich auf ihre Koften zu ver- 
größern. Als England und Frankreich im April 1904 ein Abkommen jchlofjen, 
das alle Zwiftigfeiten zwijchen den beiden Mächten bejeitigte und ihre Entente 
einleitete, jollen fie anfangs die Abficht gehabt haben, aucd Liberia einzube- 
ziehen und unter fich aufzuteilen. 

Seit dem Abjchluß der englifchen Anleihe von 1906 ftehen Engländer an 
der Spite der Zollvderiwaltung. 

Aber in der nordamerifaniichen Union hatte man die Negerrepublif nicht 
aus den Augen gelaffen. Schon Ende der achtziger Sahre wurde in Wajhing- 
ton der Gedanfe erörtert, ob e3 nicht ziwecmäßig fei, in Liberia eine Kohlen- 
ftation zu erwerben. Nach dem Siege der Union über Spanien und nad) 
ihrem Eintritt in die Weltpolitif wurde der Gedanke wieder aufgenommen. 
Ende 1899 erjchten ein nordamerifanifcher Kreuzer vor Monrovia und nad) 
Sahresfrift wurde jogar von einer Abordnung aus LXiberia das Erfuchen um 
Einverleibung in die Union nad) Washington gerichtet. Dann trat eine Ent- 
fremdung ein, bi im Frühjahr 1909 die Unionsregierung für Liberia aufs 
neue ein befonderes Intereffe befundete. Mitte April 1909 aing von Wafhing- 
ton eine Kommiffion nach Ziberia, um die dortigen politifchen, finanziellen 
und wirtjchaftlihen Verhältnifie zu erfunden. 

Sn ihrem Bericht befürwortete die Kommijfion das Einjchreiten der Union 
in Liberia, da jonft die Negerrepublif dem Untergang entgegenaehe. Notiwen- 
dig jet zunächit die Regelung der finanziellen Schwierigkeiten durch Aufnahme 
einer Anleihe gegen VBerpfändung der Zölle, die nad) dem Mujter von Santo 
Domingo unter die Verwaltung der Union geftellt werden jollten. Ferner 
begründete der Bericht die Notwendigkeit einer Regelung und Sicherung der 
Grenzen Liberia und verlangte die Anleaung einer Ktohlenftation für die 
nordamerifanifche Kriegsflotte an der liberianischen Küfte. 

Einigermaßen gemischt find die Sympatbien der Uniongpolitifer für die 
Negerrepublif. Erbeiternd ift, was Mori Schanz im „Tropenpflanzer”, 
Sabrgana 1910, S. 575 über jene nordamerifantiche Kommiffion erzählt, die 
im Frühjahr 1909 nach Liberia abaeordnef wurde. Dieje Kommilfion jette 
ih aus zwei weißen Südftaatlern und einem hellfarbigen Mulatten von viel- 
jeitiger Bildung und tadellofen Umgangsformen, dem Privatiefretär des be- 
fannten Negerführers Boofer T. Washington, zufanmen. Da die beiden 
weißen Abgejandten fich weigerten, mit einem Nigger auf demjelben Schiff zu 
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fahren, die Unterbringung der beiden weißen Abgejandten auf einem Schiff 
und des Farbigen auf einem andern aber gegen die Freiheit, Gleichheit und 
Brüderlichkeit der großen Republik verjtogen hätte, jo ftellte man 3 Schiffe 
zur Verfügung, jo daß jeder Abgejandte auf einem bejonderen Schiffe fahren 
jollte. Im legten Augenblid mußte aber eines der drei Kriegsjchiffe wegen 
Havarie die Reife aufgeben und jo nahm ein Schiff die beiden weißen und das 
zweite Schiff den farbigen Abgejandten an Bord. Bei den Kap Verdifchen In- 
jeln geriet aber eines der beiden Schiffe außer Ordnung und fo mußten die 
beiden weißen Abgejandten jchließlich wohl oder übel mit dem „Nigger” zu- 
jammen auf demjelben Schiff nad) Liberia fahren. Mit dem Wohlmollen der 
nordamerifanijchen Union für die Negerrepublif Liberia fteht das Verhalten 
ihrer Bolitifer zu den Negern in jhroffenm Widerjprud). 

Die Anregung zur Gründung eines freien Negerjtaates in Afrifa wurde 
bon der nordamerifanifchen Union ausgegeben, al3 Monroe, der amtliche Ver- 
fünder der Monroelehre, Präfident war. Nach) ihm hat man aud) die Haupt- 
ftadt Xiberia3 Monropia genannt. Al3 in der Union vor 30 Jahren politiiche 
Aipirationen in Bezug auf Liberia hervortraten, feheute man vor ihrer Ver- 
folgung mit Rüdfiht auf die Monroelehre zurüd. Bekanntlich bejagt die 
Monroelehre im wejentlichen, daß feine europäische Macht fi in Amerika eine 
neue Serrjchaft begründen darf. Entjtanden tft fie au dem Gedanfen Waj- 
bington3, die neue Nepublif folle fich nicht in die Wirren der europäischen 
Mächte einmifchen. Snzwiichen hat man die Monroelehre von Waihington 
aus mehr und mehr entwidelt, in Bezug auf Amerifa durch beftimmtere Ab- 
weifung jedes europätfichen Eingriffes, in Bezug auf die übrigen Teile der. 
Erde aber gemildert. Die Monroelehre bezieht fih ausjchlieglih auf das 
gegenseitige Verhältnis zwijchen Europa und Amerifa und läßt der Union 
im übrigen völlige Beivegungzfreiheit bei der Erweiterung ihrer Macht und 
Ssnterejjeniphäre. Als Weltmacht ift die Union über die Montoelehre hinaus- 
gewachien, hat fich auf den Hamwaiinfeln, auf Samoa, auf den Philippinen 
fejtgejfeßt und fchreitet überall da ein, two fie durch ihre Sntereffen oder Be- 
ftrebungen fich dazu veranlaßt fieht. Nach der Auffaffung, wie fie jchon jeit 
Sahren in Wajhington befteht, würde die Monroelehre fein Hindernis mehr 
fein für die Angliederung LXiberia3 an die Union unter irgendwelcher Form. 

Anfang 1910 hatte der nordamerifanifche Staatsjefretär Knor mit Li- 
beria einen Vertrag abgejchloffen, wonach die Union die Oberhoheit über die 
Negerrepublif übernimmt. Diejer Vertrag wurde aber von dem Ausihuß 
des Senats abgelehnt mit Rücficht auf Deutfchland, England und Franfreich. 
Seinerjeits jhlug der Senatsausihuß vor, die liberianifche Frage auf diplo- 
matifhen Wege gemeinfam mit Deutjchland, England und Frankreich zu 
löjen, die Unabhängigkeit der Negerrepublif zu verbürgen und die finan- 
ziellen Ansprüche der anderen Staaten zu fihern. Diejer Vorjchlag war unter 
den beftehenden Verhältniffen der annehmbarjte, würde deutjcherjeit3 voraus- 
fichtlich gebilligt und chlieglich aud) von Frankreich und England, wenn gleich 
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miderftrebend gutgeheißen werden. Ssnzwifchen war da3 Staatsdepartement 
in Wafhington fortgejegt bemüht, eine Reform der Finanzen Liberia in die 
Mege zu leiten, und fuchte Nemw-Morfer, Yondoner, Berliner und Bartjer 
Bankhäufer dafür zu interefjieren. Al Sicherheit follen die Zölle dienen. 
Man plant die Einrichtung einer internationalen Zollverwaltung unter Mit- 
wirkung nordamerifanischer Auffichtsbeamten. Gleichzeitig joll eine neue 
Anleihe aufgenommen werden. 

Militärifch ift die NRepublif ohnmädtig. BZivar joll jeder mwaffenfähige 
Bürger von 18 bis 60 Jahren Kriegsdienfte leiften und auf dem Papier befteht 
eine Miliz von 5 Regimentern SSnfanterie zu je 300 Mann und eine Abteilung 
Kavallerie, alles in allem 3000 Mann. Mber man darf fich, wie ein Kenner 
der Verhältnifje einmal angedeutet hat, feine Soldaten nad) europätjchem Be- 
griff vorjtellen. Ein jeder Ziberianer Fleidet und bewaffnet fih auf eigene 
Koften oder auch nit, fommt zu den Übungen oder auch nicht und tut im 
Kriegsfalle einzig und allein, was er nach jeiner Meinung zur Verteidigung 
des Vaterlandes für ziwecdmäßig hält. PaulDepHn. 


Die tecfnifihe Entwicklung Siautfchous 
mwäßrend feiner Bugehörigkeit zum Peutfchen Weiche. 


Bei der Befignahme der jüngjten deutichen Kolonie im Jahre 1897 lich 
Deutichland fih nicht etiva von dem Gedanken leiten, ertreme Auslandspolitif 
au treiben, womit eine Vergrößerung des deutjhen NReichs beziwedt wurde, fon- 
dern die Regierung war vielmehr beftrebt, der deutjchen Industrie neue Abja- 
gebiete und dem Handel einen fejten Stügpunft im fernen Dften zu jchaffen. 
Wenn wir nun heute die Arbeiten der Negierung an Hand der aus Kiautjchou 
vorliegenden Ergebnifje einer genauen Prüfung unterziehen, jo finden wir, 
daß diejelbe bisher ihr Verjprechen glänzend gehalten hat und auc) fernerhin 
bemüht jein dürfte, auf friedlihem Wege für die allgemeine Verbreitung der 
Kultur einzutreten, 

Kiautjchou hat mit Hilfe der modernen Technik während jeiner Zugehörig- 
feit zum deutjchen Reiche eine jelten vorteilhafte Entwicklung durchgemacht, 
und es dürfte mit Necht behauptet werden, daß irgendeine andere Kolonial- 
macht mit einem derartigen Beifpiel nicht dienen fann. Zwölf Jahre find in 
der Entwiclung eines Landes nur eine furze Zeilijpanne und troßdenm haben 
fie genügt, um jenem Fledchen Erde ein ganz anderes Geficht zu verleihen. 
ALS Deutichland in Dftafien feiten Fuß faßte und SKiautjchou auf die vor- 
läufige Dauer von 99 Sahren in Bacht nahm, da fand es nur einen |trategiich 
günftig gelegenen Hafen vor, der fich allerdings auch) zum Handel3hafen vor- 
teilhaft eignete. Die unerläßlihen Safen- bezw. Staianlagen mußten jedod) 
erjt neu entjtehen. Die Gegend an der Kite, desgleihen auch zum großen 
Zeil nach dem Innern des Landes zu lag ohne ein Zeichen Fulturellen Yort- 
jchritts öde und unerjchlojfen da. Die Deutfchen wurden hier nicht allein vor 
ichiwierige und umfangreiche Arbeiten gejtellt, jondern e3 galt auch), und zwar 
an erjter Stelle, Geldopfer mit vollen Händen zu bringen. 

Diefe Bemühungen waren indeffen auch nach jeder Seite hin von reichjtem 
Erfolg gefrönt. Aus dem damaligen Fifcherdorfe Tfingtau, dag nur aus ver- 
einzelten Fiicherhütten — Häuser eriftierten nicht — beftand und jeglicher 
Verfehrsftraßen entbehrte, ift eine neue, nad) einheitlihem Plane erbaute, 
moderne und ausgedehnte Stadt entjtanden. Die ftädttihe Gejfamtanlage 
wird eingeteilt in die Europäerftadt Tfingtau mit Villenjtadt an der Augufte- 
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Viktoria-Bucht, in die Chinefenftadt Ta pau tau mit dem Arbeiterviertel Tai 
tung tichen und Tai hfi tichen jowie in das ISnduftrieviertel am großen Hafen. 
Zjingtau, die Sauptjtadt der Kolonie und der nımmehrige Zentralpunft des 
deutichen Handels im äußerften Dften, ift mit den modernsten Einrichtungen 
der Technik ausgeftattet. E3 tft jowohl für bequemen Verfehr al3 au für 
Syaiene und Afthetif nach jeder Richtung hin geforgt worden. Breite und 
praftijch angelegte Straßen jowie Kanalijation und Wafjerleitung find ge= 
ichaffen worden. Selbit die modernsten Beleuchtungsanlagen, die mit Silfe 
der Eleftrotehnif gejhaffen werden, fehlen nit. Sowohl Straßen und 
SandelSanlagen als aud) Privat- und Beamtenhäufer haben zum größten Teil 
elektrifhe Beleuchtung erhalten. 

Bi8 zur Herjtelung diejer neuzeitlichen Beleuchtungsanlagen erfoderte e3 
allerdings eines Zeitraumes von mehreren Sahren. Mit dem Bau eines den 
dortigen Land: und Hafenverhältnifien entiprechenden Elektrizitätswerfes 
fonnte erjt inı Sahre 1904 begonnen werden. Die Herjtellung der Gebäude 
und der Anlagen jowie die Beihaffung der Mafchinen wurde mit großer Um- 
ficht und regem Fleiß ausgeführt. Bereits im SHerbit 1904 waren alle Arbeiten 
foweit vollendet, daß das Eleftrizitätäiwerf in Betrieb genommen werden 
fonnte. Wie die jegige große Anzahl der Abnehmer des eleftrifchen Stromes, 
mworunter fi faft hbundertundfünfzig Ehinefen befinden, zeigt, ift jeit der 
Ssnbetriebnahme der Werfe eine ungeahnte Steigerung zu verzeichnen. Seit 
der Fertigftellung des Eleftrizitätämwerfes hat fich bei Tfingtau eine rege Hlein- 
industrie - Tätigkeit entwidelt, deren Betrieb3motoren mit dem eleftrijchen 
Strom des Tingtauer Werkes gefpeift werden. Die angefchlojfenen Motore 
entwidelten im Sahre 1908/09 weit über 100 Pferdefräfte. Obgleich beim 
Bau des Eleftrizitätswerfes mit einer baldigen Steigerung gerechnet wurde, 
fo erwartete man doch nicht, daß fchon in wenigen Sahren das Bedürfnis nad) 
einer wejentlihen Vergrößerung des Werkes jo Fraß in Erfcheinung treten 
würde, wie fich dies bereit3 im Nahre 1908 gezeigt hat. Die Leiftung des 
Merfes betrug 1907/08 etwa 1084920 und 1908/09 bereit3 1240893 Silo- 
wattjtunden. Somit ift die Leiftung während eines Jahres um rd. 14% er- 
böht worden. Nicht unerwähnt möge bleiben, daß außer den vorgenannten 
eleftrijch beleuchteten Anlagen auch die neu errichtete Staatswerft mit 
Schwimmdod und den 2 km langen Hafenanlagen fowie die Straßen der 
Stadt eleftrifh beleuchtet werden. E3 dürfte eine große Anzahl europäticher 
Städte vorhanden fein, die mit Rüdficht auf ihre finanzielle Zage mit der 
altbewährten und weniger foftipieligen Gasbeleuchtung zufrieden jein müffen 
und in ihrer Beleuchtung weit hinter diefem Ort im fernen Oftafien zurüde 
ftehen. Wie beim Einzelnen, jo bildet auch im Gemeinde- und Staatswejen 
das Geld die Kardinalfrage. Unverhältnismäßig hohe Ausgaben fönnen fich 
nur foldde Gemeinden beziw. Länder geitatten, die entweder ein hinreichend ge- 
ordnetes Finanziwejen befißen oder aber einer wirtichaftlich günjtigen Entwid- 
lungsperiode entgegengehen, wie dies mit Kiautfchon der Fall ift. 
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Wie im Beleuchtungsiwejen, jo ift die Technik auch auf anderen Gebieten 
im reichiten Maße in den Drenjt der stultur gejtellt worden. Snäbejondere 
verdient das neugejchaffene Wafferiwerf genannt zu werden. Die in früheren 
Sahren jo überaus häufig auftretenden Sirankheiten Efonnten infolge der nun» 
mehr geordneten Irinkwajjerverhältnifje bi8 auf ein Minimum bejchränft 
werden. Die Trinkwajjerleitungen hatten bi 1909 eine Gejamtlänge von rd. 
70 km, find aljo im legten Berichtsjahre um 15 660 Metern erweitert worden. 
Sm genannten Jahre fonnte nämlıd) die neue Drudleitung in Betrieb genom- 
men werden. Das Wajjer diejer Leitung entitammt dem im Sahre 1907 als 
Hilfswajferwerf errichteten Werke Li tjun, welches das Wafjer aus dem Li tjun- 
Hußbett nach dem Hat pofluß oberhalb der Bumpjtation Hat po leitet. Während 
bisher mit einer geringen Ausnahme für die anderen Zeitungen gußeijerne 
Kohre zur Anwendung famen, bejteht die neue Drudleitung aus überlappt 
geihweigten Stahlrohren, was als bedeutende Verbejjerung anerfannt werden 
muß. Das neue Waflerwerf verfügt über drei Bumpmafdinen von je 125 
Kubifmeter Stundenleiftung, von denen die eine als Rejerbemajchine dient. 
Von hier aus wird das Wajfer jeit dem 21. Dezember 1909 nad) dem neuen 
Hochbehälter auf dem Moltfeberge gepumpt, welcher 2000 Kubikmeter Inhalt 
aufmweift. Das Waijjer gelangt zum Teil direkt in die Häufer oder wird aud) 
an verfchiedenen Waflerverfaufsitellen innerhalb der Städte gegen Bezahlung 
abgegeben. Zu den regelmäßigen Abnehmern mit Sausanjchluß gehören aud) 
zahlreihe wohlhabende Chinejen. Al3 im Mai und Juni 1909 infolge der 
außerordentlid) ftarfen Dürre der Grundwaijeritand des Litjufluffes jehr tief 
fiel, gelang e3 dennoch, wenn aud; mit Hilfe zeitweiliger Betriebspaufen zur 
Erholung des Grundwajferträgers, dag erforderliche Quantum Waffer zu für- 
dern. Die Notwendigkeit ausreichender Wajjeriwerfe in der Kolonie wird durd) 
den Verbraud) hinreichend gekennzeichnet. Im Sahre 1908/09 betrug der Kon- 
jum 551000 Subifmeter, während im Qahre 1903/04 nur 750 Kubifmeter 
verbraucht wurden. Im Laufe von fünf Jahren ftieg aljo der Verbraud) um 
rd. 73467 Prozent. Desgleihen ift Tfingtau auch mit den neuejten Kanali- 
fationsanlagen, mit Regen- ımd auc Schmugwafferableitung außgeitattet 
worden. Unter Zugrundelegung der bebauten Ortsflächen ift bei einer rd. 
34 km langen Kanaltjationsleitung im weitejten Maße für Abmwäljerung ge» 
iorgt worden. Gefördert wurden im legten Jahre insgefamt 210 000 Kubif- 
meter Abwäffer. In Zufunft werden daher die in früheren Jahren während 
der Regenzeit grafiierenden Krankheiten hoffentlich nur in vereinzelten Fällen 
zum Ausbruch fomımen. Durch) die Schaffung der Stanalifationsanlagen find 
jedoch nicht allein die gejundheitlichen Verhältniffe in hohem Mabe gefördert 
worden, jondern auch der Straßenverkehr hat eine weitgehende Beljerung er- 
fahren. 

Mit Rüdfiht auf die Hygiene und auf die fchnelle Entwidlung Kiau- 
tichous verdankt Tiingtau au eine den höchjten Anforderungen der Neuzeit 
entiprechende Schlahthof-Anlage.. Das Schlahthaus ift mit den moderniten 
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Maihhinen ausgeitattet, desgleihen ift für eine Kältemafchinen-Anlage ge- 
forgt worden, die unter Berücfichtigung der erforderlihen Bequemlichkeit und 
zur Vereinfachung des Betriebes dem Hauptgebäude angegliedert ift. Infolge 
der im Sinterlande des Schußgebietes angebahnten Viehzucht jorwie des in den 
angrenzenden KHinefiichen Gebietsteilen reichlich vorhandenen Viehbeftandes 
dürfte fi) auch in Tfingtau binnen weniger Sahre vielleicht noch ein neuer 
Ermwerbszmweig jchaffen Iaffen, der die Herstellung und den Handel mit Büchfen- 
fleifch betreibt, was auch dem Mutterlande zugute fäme. 

Die im allgemeinen als günftig bezeichneten flimatifchen Verhältniffe, die 
dur) die geographiiche Lage bedingt werden, fomwie ferner der modern berge- 
richtete Seeftrand haben den Küften- und Safenort Tfingtau bereit zu einem 
bejuchten Badeort emporgehoben. Während des Sahres 1907 fuchten dafelbit 
425 und 1908 etwa 575 Perjonen Stärfung und Erholung. Die legten Ziffern 
bedeuten eine Zunahme von 35 Prozent. Nad) den vorliegenden Ergebnifjen 
der letten Sahre zu urteilen, darf demnad) vorausgejett werden, daß die See- 
füfte von Kiautjchon, insbejondere Tfingtau, fich alsbald zu einem in Dftafien 
beliebten Badeort entwideln wird. Für jolche Erholungsbedürftige, deren 
Gefundung nur durch eine vollftändige Luftveränderung erlangt werden fann, 
wird Tingtau daher in erfter Linie als Kurort alles das bieten, was die 
Nerven eines modernen Menjhen beanjpruden. 

Der Fortihritt im Hochbau dürfte demnädft auch befteingerichtete Hotels 
entftehen lafjen, in denen auch der verwöhntefte Amerikaner alle Bequemlich- 
feiten bvorfindet, die ihm in feiner Heimat und im alten Europa geboten iver- 
den. Durch die Tätigkeit des Hochbaues im Schußgebiet ift der Nuf der in 
Betraht fommenden Architekten bi3 weit über die Grenzen Kiautfchous hin- 
ausgedrungen. Somohl Chinefen al3 auch andere Ausländer, in3bejondere 
folche in Schanahai und Tientfin haben die deutschen Baufiinjtler mit Auf- 
trägen bedacht, in der Sauptjache in foldhen Fällen, wo e3 fich um jchiwierige 
und umfangreiche Bautverfe handelte. Im Schußgebiete jelbit ift jeit dejfen 
Befignahme jowohl vom Fiskus als auch von privater Seite an der Serftellung 
von Mohn- und jonftigen Häufern mit feltenem Fleiß ınd Unternehmungs- 
geift gearbeitet worden, fo daß nunmehr die zur eriten Einrihtung des Schuß- 
gebietes erforderlichen Bauten fich ihrem Abjchluß nähern. Während vom 
Souvernement aus der Bau don Gemeinde- ımd Staatlichen Gebäuden, wie 
Kirchen, Schulen, Kranfenhäufern und Stafernen, der Safenanlage und der 
Werft, in die Hand genommen wurden, legten die Privatunternehmer ihre 
Saupttätigfeit auf Wohn-, Wirtichaft3- und Imduftriegebände. Die Privat» 
unternehmer find gegenüber ihren Stollegen in Deutichland injofern wejent- 
Ih im Vorteil, als ihnen von jeiten der deutichen Reaterung ftaatliche Kredite 
gewährt werden. 

Durdh die neuentitehenden Bildunasanftalten, welche die Tätigkeit im 
Sochbau wefentlich beeinflufjen, hofft man dazu beizutragen, die qauten 
Abiichten Deutichlands unter den Chinefen nit nur zu verbreiten, jondern 
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auch immer mehr zu befeftigen. € find jomwohl eine Vorbildungsanitalt in 
Form einer Realjchule für etiva 120 bis 150 Schüler, al3 aud, eine Hodhichule 
geihaffen worden. Die Eröffnung der letteren bildete das Hauptereignis 
des legten Sahres in unjerer Kolonie. Die Anftalten, die dem chinefiichen 
Brauch) entiprechend al3 Internate eingerichtet find, geben den jungen Chinefen 
Gelegenheit, fich jomohl mit den europätjchen Wiflenjchaften als auch mit den 
Sitten und Gebräuden Deutjchlands befannt zu maden. Zu den 
Lehrfähern der Morbereitungsanftalt zählen außer der deutjchen und 
inefischen Sprade no Gejchichte, Geographie, Mathematif ımd Natur- 
lehre. In der deutichen Spradhe wird der Zögling jo weit vorgebildet, daß 
er nad) dem Verlafjen der Schule in der Lage ift, den Vorlefungen an der 
Sohihule, die in deuticher Sprache gegeben werden, hinreichend folgen zu 
fönnen. Die Hochjichule ift in vier Abteilungen gegliedert, in denen junge 
Zeute in drei bis fünf Jahren zu rzten, Ingenieuren, Verwaltungsbeamten, 
Horftleuten oder Landwirten ausgebildet werden. Die Technif umfaßt 
Majchinenbau, Hochbau, Eijenbahnbau, Elektrotechnik und Bergbau. Das 
Studiengeld dürfte jährlid) die Höhe von 100—200 Mark erreihen. Die Hod)- 
ichule ift zunäcdhft proviforifh in dem umgebauten Feldbatteriefafernement 
eröffnet worden, wo das frühere Dffiziersmohngebäude al3 Schule, und das 
alte Mannichaftsfafernement al3 Ssnternat dient. Am gleihen Tage, am 
25. Oftober 1909, wurde im Beifein hoher chinefifcher Wiürdenträger der 
Grundstein zu dem neuen Hochichulgebäude gelegt. Auch für die Ausbildung 
der weiblichen Zugend hat das Goupernement gejorgt und eine höhere 
Mädchenjchule entftehen Iafjen. E8 Zönnen dajelbit jowohl Deutjche ald aud) 
junge Chinefinnen bejjerer Stände ihre Vorbildung ausdehnen und verboll- 
fommen. Zur Erweiterung der Allgemeinbildung ift außer den Xehr- 
anftalten auch eine Bibliothek eingerichtet worden, deren Bücherbeitand im 
legten Nahre weit iiber taufend Bände umfaßte. 

Der Hochbau eritrecte fi des weiteren auf den Werfitättenbau der 
Katjerlichen Werft, jowie einer privaten Mafchinenfabrif und Sciffswerft, 
deggleichen einer GSeifenfabrif und Brauereianlage. Ferner wurde die neue 
evangeliiche Ehriftusfirche, deren Grundftein man im vorigen Sabre legte, im 
Nohbau fertig geftellt. Die Vorarbeiten für den Bau eines Objervatoriums 
neigen ji) ihrem Ende zu. Dazfelbe joll feinen Pla auf der öftlichen Spike 
des Wafjerberges erhalten. Dem Brojeft zufolge enthält das Gebäude unter 
anderem ein geräumiges Laboratorium, die nötigen Gejchäftszimmer, eine 
Bibliothek, ein öffentliches Lejezimmer, einen Uhrenfeller und eine mecdhanijche 
Merkftatt. Auch für erdmagnetiiche Beobachtungen find Räume borgefehen 
worden. An die Spite des Unternehmens, welches nach feiner Vollendung mit 
der bisherigen meteorologiih-aftronomijchen Station verjchmolzen werden joll, 
ift bereit8 ein aftronomijcher Fachmann berufen. Die Mittel für den Ausbau 
find in danfenswerter MWeife von dem Deutjchen Flottenverein im Auslande 
der Regierung zur Verfügung gejtellt worden. In erjter Linie joll das 
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Objervatorium dem Sturmwarnungsdienfte und der Wettervorausjage dienen. 
Serner joll eine Normaluhranlage gejchaffen werden, mit deren Hilfe das 
Snftitut einen einwandfreien Zeitfignaldienft ausüben wird. Mlle dieie 
Einrihtungen werden für die Schiffahrt in den dortigen Gewäflern von großer 
Bedeutung fein. Die vorgenannte Haijerliche Werft, entjtanden aus der Gou- 
nement3-Werfitatt, liegt in unmittelbarer Nähe des Hafens und ift jowohl für 
fleinere Neubauten als auch für Reparaturen von Siriegs- und HSandelgichiffen 
eingerichtet. Ihre Fertigjtellung erfolgte im Februar 1907. Troß ihres furzen 
Beitehens wird dajelbft bereits eine äuferft rege Tätigfeit ausgeübt, die fich 
jomwohl auf die HSerjtellung von Schwimmpontons als aud) auf die Snftand- 
jegung deuticher und ausländischer Fahrzeuge ausdehnt. Die Anzahl der 
bejchäftigten Arbeiter betrug 1907 noch etiva 1125, und im vergangenen Sabre 
bereit3 1760 Perjonen. Diefe Zahlen fagen aud) ohne Kommentar, wie jehr 
die Notwendigkeit eines jchiffbautechnifchen Unternehmens vorlag. Die Werft 
ift mit einem der Neuzeit entjprehenden Shwimmdod von 16000 Tonnen 
ZTraafähigfeit ausgeftattet worden. Dieje Einrichtung ift jedoch nicht allein 
zur Vornahme von Reparaturen an Kriegsichiffen, fondern auch) zur Aufnahme 
von Handelsichiffen jomwohl deuticher als ausländischer Nationalität beftinmt. 
Im gleihen Maße wie die Tätigkeit der Werft fich ausdehnt und eine Ver- 
mehrung de3 Arbeiterperjfonals erfordert, jo hat auch die Todanlage eine 
ftändig erhöhte Frequenz der gedocten Schiffe aufzumeifen. 1906/07 war 
das Schwimmdod während 151 und im Sahre 1907/08 an 168 Tagen in Tätig» 
feit, während e3 im legten Berichtsjahre voll befchäftiat war. Die Werftanlane 
ift ferner mit Hebevorrichtungen ausaeitattet, mit deren Hilfe da3 Heraus- 
nehmen von Schiffskeffeln fowte fchweren Schiffsmajchinenteilen ujw. ermög- 
licht wird. Zu diefem Ziwed ift ein Musladefran gejchaffen worden, der 
e3 geitattet, Gegenitände bis zu 150 Tonnen Gewicht aus dem bezw. in das Schiff 
zu heben. Much im legten Berichtsjahre hat die Werft infofern eine Vervoll- 
fommnung erfahren, als eine Vernidlungsanftalt und eine Feilenhauerei ein- 
gerichtet wurden. Wir finden daher auf der neuen Tjingtauer Werft alles das 
vor, womit eine Schtffbauanlage verjehen fein muß, ja noch mehr, denn ver- 
jchiedene europäiiche Werften bejigen weder ein jo ausgezeichnetes MWerfzeug- 
majchinenmaterial, noch find fie mit modernen Kran- und Beleuhtungsanlagen 
jo reichlich ausgeftattet. Auch für das Be- und Entladen der Handelsichiffe ift 
in weitgehender Weile gejorgt worden. Die rd. 2 Kilometer langen Hafen- 
anlagen find nicht nur mit den neueften Lade- und Löfchvorricdhtungen aus- 
gestattet, jondern e3 find auch geräumige Lagergebäude mit bequemem Lager- 
bausbetrieb geichaffen worden. 

Mit dem 1. April 1909 tjt die Tfingtaner Werft in ein neues, wichtiges 
Stadium ihrer Entwidlung getreten, das als ein jehr günstiges zu betrachten 
ist. Die Anftalt ift nunmehr unter die im EtatSentwurf von 1909 nen aufgeltellte 
„Qerwaltung der Erwerbsbetriebe“ aufgenommen worden, d. bh. ihre Ein- 
nahmen werden vorausfichtlich für die Zukunft zur Mufrechterhaltung des 
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Betriebes genügen. E3 wird jogar die Hoffnung ausgejproden, daß nod) ein 
Überfchuß zur Dedung der Unfojten des Schußgebietes herangezogen werden 
fann. Um für fernere Zeiten alle Geldforderungen für Werftzwede in Kiaut- 
jchou ein für allemal auszuichalten, joll ein Niiklagefonds gebildet werden, in 
welchen 40 Prozent aller jährlichen Überjchüffe fließen. Dies gejchteht jolange, 
bis ungefähr 500 000 Mark angejammelt worden find. Aus diefem Fonds 
jollen dann fünftighin alle erforderlichen Neuanjchaffungen und Ergänzungen 
bejtritten werden. Zu diefem Zmwed ift ein umfangreiches, Faufmännijches 
Buchungs- und Rehnungsigitem eingeführt worden, um am Sahresfchluß eine 
genaue Bilanz aufitellen zu können. SHiernach jcheint die finanzielle Selbit- 
itändigfeit des Werftbetriebes gejichert und weitere Zuwendungen vom Reich 
ausgejchlojjen zu jein. Die Werft war während des legten Berichtsjahres voll 
bejchäftigt und im Hinblid auf die abgejchlojfenen Aufträge an Private jcheint 
auch das laufende Gejchäftsjahr ein gutes zu werden. 

Unter den in den leßten Sahren entjtandenen ISmdujtrie-Iinternehmungen 
dürfte in erjter Linie auch die Deutich-CHinefische-Seiden-Induftrie-Gejellichaft 
genannt werden. Diejes umfangreiche Unternehmen, das mit den neuejten 
Maichinen deutichen Fabrifats ausgeftattet ift, wird jedoch in jeiner Ent- 
widlung vorläufig nod) dadurd) etwas behindert, daß es jchwer fällt, chinefiiche 
Arbeiter mit den neuzeitlichen Betriebseinrichtungen befanntzumachen. — 
Eine jtarfe Steigerung hat in den legten Jahren aud) die Salagewinnung im 
Schußgebiet erfahren. Im chinefiihen Neich ift der ganze Salzhandel ein 
Monopol der Regierung, während er von Anfang an in unferer Stolonie frei 
war. Infolgedefjen wurden in verjchiedenen Orten Salztennen angelegt. Nach 
einer genauen Aufnahme waren im legten Berichtsjahre 120 Tennen im Be- 
triebe, während für mehr als fünfzig neue Erlaubnisfcheine ausgegeben wur» 
den. Das Salz wird im allgemeinen durch Verdunjten des Seewallerd an 
Luft und Sonne gewonnen; die Quantität ijt aber von der Witterung jehr 
abhängig. Sm legten Jahre, wo die Bedingungen günftige waren, wurden 
td. 800 000 Piful — 48 400 000 Stilogramm gewonnen, die zum größten Teil 
von der chinefiichen Regierung angefauft wurden. Vorteilhaft wäre es viel- 
leicht, im Hinblick auf die reiche Salzgewinnung im Schußgebiet jelbit Indu- 
jtrieziweige ins Leben zu rufen, die den nicht abjatfähigen Teil des Salzes 
im Lande jelbjt verarbeiten. 

Sm weiteren dehnt fich die Snduftrietätigfeit inSbejondere auf den Berg- 
bau aus. Auch auf diefem Gebiete hat die Technik gezeigt, daß fie nicht allein 
als allgemeiner Kulturträger zu betrachten ift, jondern auch für die wirt- 
ichaftliche Entwidlung der Schuggebiete den Ausjchlag gibt. Sowohl beim 
Sondieren als insbejondere au) bei der Gewinnung innerer Erdichäße jind 
die Hilfsmittel, die ns die Technik bietet, umentbehrlich. Soweit die Kolonie 
bisher unterjucht worden ift, find al8 Erdreichtiimer zwar nur fojjile Brenn- 
ftoffe entdeckt worden, jedoch) in jolhem Umfange, daß man deren Wert auf 
Millionen veranfchlagen fan. Mit Rüdficht auf den relativ Eleinen Flächen- 
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inhalt Kiautihous müfjen dieje Werte als überaus reich bezeichnet werden. 
Sn erjter Linie dehnen die Kohlenfelder ih auf das Yang tie-Feld und auf 
das PBo-fchan-Feld aus. Zur Ausbeutung diefes Kohlenreihtums Hat fi) die 
Schantung-Bergbau:Gejellichaft gebildet. Obgleich erjt inı Jahre 1906 mit der 
Eriliegung der Kohlenfelder begonnen wurde, jo hat die Tätigfeit im dor- 
tigen Bergbaugebiet während der kurzen Zeit eine jelten jchnelle Entwid- 
lung durdgemadt. Int Sang-tje-Feld hatte die erite Tiefbaufohle Ende 1907 
bereit3 eine Gejamtlänge von etwa 450 Meter erreicht, während die ziveite 
Sohle bereit3 auf eine Länge von ca. 230 Meter ausgedehnt wurde. Vom Anni- 
fchacht aus erjtrebt man jeßt eine Verbindung in der dritten Tiefbaujohle mit 
den Fang-tfe- und Minna-Schächten, welche bi zum Schluffe des Berichts- 
jahres auf 240 Meter Länge gediehen ift. Eine kurze Unterbrechung erfuhr 
der Betrieb im September 1909 durch einen in der Yant-tje-Grube ausge- 
brocdhenen Brand, der jedoch durch Abdammung bald unjchädlich gemadht wurde. 
Wie bei jedem anderen Unternehmen ernftere Betriebsftörungen während der 
ersten Zeit unvermeidlich find, jo tft auch hier der Bergbau von jchiweren 
Schiekjalsfchlägen heimgejucht worden. Im August 1907 wurden 168 Berg- 
leute infolge einer Entzündung des unterirdifchen Sprengftofflagers durch) 
Stihflammen getötet, wodurd) der Grubenbetrieb auf längere Zeit unter- 
brodhen werden mußte. Dies hatte zur Folge, daß unter der hinejischen Berg- 
fchaft ein allgemeiner Streif ausbrad), wodurd) die Kohlenförderung eine er- 
erhebliche Einihränfung erfuhr und daher die jährlihe Förderziffer von 
162 415 Tonnen im Sabre 1906 auf 151550 Tonnen im nädjten Sabre ber- 
abjanf. Sm legten Berichtsjahre betrug die Mafje der geimonnenen Kohle 
287 460 Tonnen. 

Die Kohlenmädtigfeit im Fang-tje-Feld variiert in den einzelnen 
Cchädten ziwiichen 1,70 und 3,50 Meter. Die gewonnene Kohle ift von guter 
Qualität und eignet fih nicht nur zur Befeuerung des Landfefjels, jondern 
findet auch weitgehende Verwendung im Sciffsbetrieb. Die während des 
Analyjierens der Kohle gemachten Einwände, daß diejelbe fich infolge zu großer 
Kejtbeitände wie Aih- und Schladenabjag für die Befeuerung von Sciffg- 
fejfeln nicht eigne, find dur) die, längere Zeit hindurch) gemaditen Erfah- 
rungen, widerlegt worden. Sowohl in der Wärmeabgabe als aud) in der Rein- 
beit ift die Steinkohle aus dem Fangstje-Fyeld mit der in Oberjchlefien ge- 
wonnenen als gleichiwertig zu betrachten. Berüdfichtigen wir noch die Marft- 
preije, jo ftellt fid) die Kohle in Dftafien infolge der niedrigen Arbeitslöhne, 
die dort gezahlt werden, erheblich billiger al3 die in Deutjichland gewonnene. 
Auch im zweiten Kohlenlager im Ro-jchan-Feld wird eine rege Tätigkeit ent- 
faltet und die Ausbeutung der hier zutage geförderten Kohle verjpricht eben- 
falls Ergebniije, womit die Arbeiten der Unternehmerin reichlich gelohnt wer- 
den. Auc) hier haben die Förderziffern eine ftändige, erhebliche Zunahme er- 
fahren, fo daß es als ficher ailt, daß auf den beiden oberen Tiefbaufohlen gute 
Aufihlüffe gemaht worden find. Im legten Berihhtsjahre wurde bei 260 
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Meter Tiefe eine dritte Tiefbaufohle angejegt, wobei in etwa 100 Meter Ent- 
fernung vom Teu-fhuan- Schacht drei dicht nebeneinander Iiegende Flöze, bon 
zufammen 2,10 Meter Mächtigfeit entdekt wurden. Den vorläufigen Unter- 
juchungen nad) jcheint es fich auch hier um fejte und gute Kohle zu handeln. 

Mit der Kohlenwäjche am Tje-jchuan Schadht wurde Juni 1909 begonnen 
und bis jegt ein guter Erfolg erzielt. Dort madt fi) ihon das Bedürfnis 
nad) einer jtärferen Fördermaichine bemerkbar, die im nädjiten Frühjahr in 
Dienft treten joll. . 

Die geivonnenen Kohlen werden zum Teil im Schußgebiete jelbit verbraucht, 
teil3 durch Kriegsichiffe übernommen. Die Quantität der im Bo-jchan-Felde 
gewonnenen Kohle belief fich im Nahre 1908/09 auf rd. 123 700 Tonnen. Felt 
liegende Ergebniffe, wonach die Qualität diefer Steinfohle dejtimmt werden 
fanı, liegen jedoch noch nicht einwandfrei vor. Soweit jedoch die Unterjuchun- 
gen ergeben haben, hat die reine Kohlenjubitanz eine günftige Zufammenjegung, 
fo daß fie jich ebenjo iwie die des Fang-tje-seldes jowohl für indujtriellen Be- 
trieb al3 auch) für den Sciffskejel vorteilhaft eignen wird. Weitere reich- 
haltige Rohlenlager find desgleichen auf den von Kiautichou 33 Kilometer ent- 
fernten deutichen Injel Schuiling-fchau gededt worden. Snwieweit die Er- 
Ichließung diefer Kohlenfelder mit Erfolg gekrönt fein wird, Tann zurzeit nicht 
gejagt werden, da die erforderlichen Unterlagen noch nicht vorliegen. Nad) den 
aejammelten Ergebnifjen zu urteilen, die durch Bohrverjuche einwandfrei feit- 
gelegt wurden, wird jedoch auch hier die Unternehmerin mit einem ficheren 
Erfolge rechnen fünnen. Der vorgenannten Snfel reiht fih in jüdöjtlicher 
Kichtung nod) eine Snjelgruppe von drei Fleinen Injeln an, die gleichfalls zum 
Schugaebiet gehören und auf denen ebenfalls ein reicher Beltand von anthra- 
zitifger Kohle entdedt worden ift. Auch hier dürfte die Bergbautätigfeit in 
wenigen Sahren zu einem umfangreichen induftriellen Unternehmen ausge- 
italtet werden. Im Snterefje einer jchnellen Entwidlung diejer Gebietsteile 
betreibt die Regierung, wie bei den vorgenannten Unternehmungen, die Aus- 
beutung der Kohle jedoch nicht jelbit, jondern hat die vier Snjeln an eine 
Brivatgejellichaft auf die Dauer von dreißig Sahren verpadtet. 

Indefjen ift die Technik auch bei der Schaffung und dem Ausbau der für 
die Erjchliegung der Schußgebiete erforderlichen Verfehrseinrichtungen in den 
Dienjt des Allgemeinmwohls gejtellt worden. Auch auf diejem Gebiet ift wäh- 
rend weniger Jahre mit großer Tatfraft und Ausdauer zielbewußt gearbeitet 
worden. Es iind nicht nur fleine und einfahe Verfehrsjiraßen, fondern auc 
lange und Eoftipielige Eijenbahnanlagen mit Überwindung großer Schwierig- 
feiten entftanden. Die Gejamtlänge der in Kiautfchou neu aebauten Verfehrs- 
Itraßen beziffert fich 3. Zt. auf etwa 60 Kilometer. Betr der Serftellung von 
Straßen famen vor allem folde Ortjchaften und Gebietsteile in Betracht, in 
denen nicht nur dag Eriwerbsleben durch induftrielle Tätigkeit erweitert wird, 
jondern auch folche, bei denen e3 fich um die Kultivierung des Landes und den 
Ausbau der Landwirtichaft handelte. Zu diejem Zwece mußte, um auch das 
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Hinterland der Kolonie zu erfchliegen, der Bau einer Eijenbahn an erjter 
Stelle in Angriff genommen werden. 
Da jedoch die Regierung den Eifenbahnbau nicht jelbjtändig unternahm, 
fo fonftituierte fich zu diefem BZiwved im Suni 1899 die Schantung-Eijenbahn- 
- gejellichaft mit einem Grundkapital von 54 Millionen Marf. Nah Finan- 
zierung des Unternehmens Zonnte bereits im jelben Monat mit den erfor- 
derlichen Vorbereitungen für den Eifenbahnbau begonnen werden. Die Bahn, 
die in erjter Linie den Verfehr zwifchen den Shfenanlagen und dem SHinter- 
lande des Schußgebietes zu vermitteln hat, nimmt ihren Anfang in Tfingtan. 
Die Sejamtlänge der jegt befahrenen Eifenbahnftrede beträgt etwa 440 Kilo- 
meter. Sinfolge der in Sahren 1899/1900 entjtandenen hinefifchen Borer- 
uneuben erfuhr die Tätigkeit des Bahnbaues eine längere Unterbredung. E3 
tft daher doppelt anzuerfennen, wenn e8 der Bauleitung trogdem gelang, den 
Bau der Eifenbahnjtrede in dem furzen Zeitraum von etwa fünf Sahren zu 
vellenden. Indejfen wurde auch der Bau der Bahnhöfe jo gefördert und das 
erforderlihe Majchinen- und Wagen-Material jo rechtzeitig bejchafft, daß der 
Scejamtbetrieb bereit3 am 1. Suni 1904 im vollen Umfange aufgenommen 
werden fonnte. Die Hauptbahn erjtrecdt ji) von Tinatau über Kiautjchou- 
Nau-mi nad Tii-nan-fu, während die Ziwveigbahn im vorgenannten Kohlen- 
felde Bo-jhau endigt. Die Zweigbahn dient an eriter Stelle der Erfchliegung 
der ausgedehnten Kohlenfelder und der Hebung der Inöuftrietätigfeit. Seit 
der Inbetriebnahme der Eijenbahn hat fi) nicht nur eine rege Tätigkeit im 
Scyußgebiete jelbjt entfaltet, fondern aud) in den angrenzenden cdhinefijchen 
Gebieten; vor allem in der Provinz Schantung hat das wirtjchaftliche Leben 
einen wejentlichen Aufichwung erfahren, was wiederum dem deutichen Schuß- 
gebiet in finanzieller Hinficht zujtatten fommt. Die Reineinnahmen der Eijen> 
babngejellichaft haben fich jeit dem erjten Betriebsjahre im Durdhfchnitt vor- 
teilhaft geftaltet, wie dies aus der Höhe der ausaeworfenen Dividende zu er- 
fehen ift. Das erwähnte Grundkapital verzinfte fich 1905 mit 3,25, 1906 mit 
4,25, und 1907 und 1908 mit 4,75 Prozent. Für das lette Berichtsjahr ift zu 
bemerfen, dab mit Berüdfichtiaung der amerikanischen FSinanzfrifis, von der 
auch Kiautichon in Mitleidenjchaft gezogen wurde, die Dividende, die fich in 
der aleihen Söhe tpie die vorjährige hielt, immerhin hoch zu bezeichnen tit. 

Der Verkehr auf der Schantung-Eiienbahn aeftaltete fich während der 
beiden legten Berichtsjahre wie folgt: Am Sabre 1907 wurden befördert 
714 656 Berfonen und 377650 Tonnen Güter. Im Sabre 1908 betrug die 
Rerionenbeförderung 883230 Reifende und die Tonnenzahl 390 125. 

Zur weiteren Hebung des Verkehrs und der wirtichaftlihen Zage tft im 
vergangenen Sabr zwijchen der deutfchen und der hinefischen Negterung eine 
Vereinbarung getroffen worden, wonad) die in Betrieb befindliche Eijenbahn 
Kiautihous bis an die chinefishe Schantunababn ausgedehnt wird, aljo um 
rd. 625 Srilometer verlängert werden foll. Die Bedeutung diejer neuen Babhit 
Ttegt zum großen Teil darin, daß mit derjelben eine erweiterte Einflußfphäre 
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geihaffen wird. Die Deutiche Schantung-Eijenbahn, welche eine Verbindung 
zwifhen Tfingtau und der hinefifchen Provinzhauptitadt Tfi-nan-fur daritellt, 
hat bereit3 eine hohe Entwidlung des Wirtjchaftslebeng und der gejamten 
Kultur in der ganzen Provinz zur Folge aehabt. Diejer Einfluß muß fich 
mit dem Neubau der Bahn noch erheblich jteigern, da nun ein Anjchluß nad) 
Norden und nad) Süden hergejtellt ift. Der nördliche Teil der Strede, welder 
aus Mitteln einer deutjch-chinefischen Anleihe bergejtellt worden ift, befindet 
fi) im Bau und ijt bereits jowweit vorgejchritten, daß er vorausfichtlich im 
Sommerbhalbjahr 1910 zwijchen Tientfin und Tetjehfau dem Betriebe über- 
geben werden fanı. Auch auf dem anderen Teil der Strede find die Vor- 
" arbeiten mit Energie und Umficht aufgenommen worden. Tehhnifche Schtwierig- 
feiten eriwurchien hierbei der Bauleitung durch die Überfchreitung des Hoangbo, 
über weldem eine Brücde errichtet wird, welche geeignet ijt, der chinefischen 
Bevölkerung ein Bild deutjcher Arbeit und Technik zu geben. Die Brüde 
entiteht nach deutichen Konftruftiongentivürfen und wird unter der Leitung 
deuticher Zachmänner erbaut. Da nun aud für die neue Eifenbahn-Anlage 
die nötigen Lokomotiven und Eifenbahnwagen deutjches Fabrikat jein werden, 
jo wird mit diefem Unternehmen der deutichen Eifen- und Majchinen-Induftrie 
ein Verdienit von etwa 22 Millionen Mark zufallen. Mit der Nealijierung 
diejer erweiterten Verfehrseinrihtung hat die deutiche NReichsregierung von 
neuem dofumentiert, daß e8 ihr nur um die Hebung der wirtichaftlichen Lage 
Deutjchlands zu tun tit. Das Teutjche Neich beweist damit von neuem, daß c3 
bei jeinen folonialen Unternehmungen fi nıır von dem Bejtreben leiten läßt, 
auf dem Wege friedlichen Wettbewerbs für Kultur. und Volfswirtihaft zu 
fampfen. Nicht Eriegeriiye Gewalttaten, fondern friedliches Zufanımen- 
arbeiten der Völfer veredelt die Menjchen und führt fie auf eine höhere 
Kulturftufe. — 

Gleiche Ziele verfolgt Deutichland bei der Ausgeftaltung des überjeetichen 
Verfehrswejens. Sowohl der Verkehr zwijchen Oftafien und Europa als aud) 
der Küftenverfehr entjpricht, jorweit e8 die finanzielle Lage geftattet, dem vor- 
liegenden Bedürfnis. Durch die ftändig zunehmende Ausfuhr von Kohlen 
und chinefiihen Viehbejtand nach dem rujfifchen Hafenort Wladimvoftot hat 
fih auch hier ein relativ lebhafter Verkehr herausgebildet. Während des ver- 
gangenen Sahres find etwa 2650 Tiere aus der Hinefischen Provinz Schantung 
über Ktautjchou nad Rußland transportiert worden. Diefer Verfehr fommt 
daher dem deutichen Eijenbahn- und Schiffsverkehr ebenfalls zugute. Des 
gleichen tft eine lebhafte Verfehrsvermittlung zwijchen ITfingtau und den 
japanifchen Injeln eingeführt worden. Auch bier wird durch den wechjel- 
jeitigen Warenaustaufch das Verkehrswesen und peziell der Handel in immer 
lebhaftere Bahnen gelenkt. Demnädit folat die Vermittlung des Schiffs- 
verfehrs auf der Linie Tfingtau nad) dem Kinefiichen Küftenort Schanghai. 
Da num die auf diefer Strede fahrenden Schiffe zugleih Anjchluß an die- 
jenigen Dampfer haben, die den Weltverfehr, hauptjächlich jedocdy den nad) 
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Europa, vermitteln, jo findet beionders auf diefer Route ein in kurzen Beit- 
räumen fich folgender Dampferverfehr ftatt. Mit Beridfichtigung aller den 
deutschen Hafen von Tjingtau anlaufenden Schiffe fann der Verfehr im allge- 
meinen als ausreichend angejehen werden. Wejentlid ungünjtiger ift es mit 
dem direften Seeverfehr zwiihen Deutjchland und SKiautjchou beftellt. Sm 
legten Sabre haben das dortige Schußgebiet nur achtzehn Dampfer aufgejucht, 
die unmittelbar nad) Dftafien gelangten. Mit Nüdficht auf eine jchnelle und 
gedeihliche Fortenttwidlung der Kolonie ift zu erivarten, daß die deutiche Regie- 
rung aud) hier, foweit e8 die Geldfrage geitattet, eine beffere Verfehrseinrich- 
tung eintreten laffen wird. Der Schiffsverkehr im Hafen von Tfingtau ge- 
jtaltete fi) während der letten Jahre wie folgt: i 


Sm Sahre 1906 — 425 Schiffe mit 476 646 Neg.-T. Raumgehalt. 
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Den Hauptanteil an der überjeeifchen Verfehrsvermittlung hatte auch während 
de3 legten Berichtsjahres die Hamburg-Amerifa-Baketfahrt-Aftien-Gejellichaft, 
die größte Reederei Deutjchlands. Ferner wırde Tfingtau no von Schiffen 
de3 Norddeutjchen Lloyd, der Indo-Ehina-Steam-Napigation-Eo. und von 
japanischen umd chinejischen Dampfern angelaufen. 

Der Rückgang im Schiffverfehr während der Sabre 1908 war undermeid- 
Iich und ift auf die jchon erwähnte Finanzfataftrophe in Amerifa zurüdzu- 
führen, die im Herbft 1907 eintrat und die ganze zivilijierte Welt mehr oder 
weniger in Mitleidenichaft 30g. ISnfolgedefjen erlitt auch der Handel Stiaut- 
jchou8 eine wejentliche Einbuße. Defto freudiger ift c8 zu begrüßen, daß Handel 
und Verfehr jchon im legten Sabre wieder einen lebhaften Aufihwung zeigten. 
Mit Ausichlug des Jahres 1908 fann die deutjche Neichsregierung mit dem 
Ergebnis der oftafiatıschen Stulturarbeit wohl zufrieden fein, denn der Handel 
bat fich jeit 1899, wo Ijingtau in Anbetracht feiner geringen Bedeutung an 
leßter Stelle der 36 chinefiichen Seejtädte ftand, um rd. 760 v. H. vermehrt. 
Dieje Hafenjtadt hat während ihrer Zuaebörigkeit zum Deutjchen Reiche einen 
folhen Fortichritt gemacht, daß fie heute bereits an die jiebente Stelle als 
Sandelsjtadt aufgerücdt if. Die Einnahmen des Schußgebietes aus den 
regelmäßigen Einnahmegnellen, wozu auch 20 Prozent der Einnahme des 
inefiihen See-Zollamts zählen, haben fich mit 1898/99 von 36 352 Marf auf 
2 365 931 Marf erhöht, jonit ijt eine Vermehrung von rd. 6503 Prozent zu dver- 
zeichnen. Indejlen jei noch erwäbnt, daß zur Vermittlung des Geldverfehrs 
die im Sabre 1907 in Leben gerufene Dentich- Tftaftatifche Bank die beiten 
Dienfte leiftet, deren Nuf bereits heute weit über die Grenzen des Schuß- 
gebietes hinausacht. 

Die jchnelle Entwiluing Kiautichous tit jedoh nur dem planvollen und 
ztelbevwußten Vorgehen Deutjchlands zu verdanken, und dieje Kolonie fan 
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fowohl in Industrie und Technik, als au in Zandwirtihaft und Handel ala 
Mufterbeijpiel für die Erjchliegung eines Landes angefehen werden. Die Ent- 
widlung Siautfchous iluftriert aufs deutlichjte den Ausspruch des Philofophen 
Carriere: „Mit der Kultur wächjt die Einficht, daß, was ein Staat in der Be- 
mwältigung der Natur durch menschliche Arbeit gewonnen hat, zugleich ein Ge- 
winn für alle anderen tft, daß im Austausch der Güter der Wohlitand aller 
fi) hebt, und daß die auf Bildung und Gefittung gegründete Macht des einen 
feinen Schaden und feine Gefahr, jondern ein Vorteil des anderen ift.“ 


Sing. & Goldberg, Gr.-Lichterfelde. 


Die finanzielle Entwicklung der deuffchen SHolonien 
Bis zum Abfchluß der Ara Pernburg. 


Wir haben bereit3 in der Dftober-Nummer des Jahres 1907 der wirt- 
ichaftlihen und finanziellen Entwidlung unjerer Kolonien einen längeren 
Yufjag gewidmet.) E3 dürfte nicht ohne Ssnterefje fein, nad) dem Aug- 
icheiden des Staat3jefretärs Dernburg zu betrachten, wie fich die folonialen 
Sinanzen bis zum Abjichluß jeiner Tätigkeit gejtaltet haben. 

Zur leichteren Ütberficht diene die auf S. 602/3 abgedrucdte Tabelle: 

Danad) ftellen fich in der Zeit bis Ende des Jahres 1910 die tatjächlichen 
bezw. veranfchlagten (für 1908—1910) Aufwendungen des Neiches in Reichs» 
mark etiva ivie folgt: 


Dftafrifa 1131, Millionen 
Kamerun 37 r 
Togo 1134 # 
Südwejtafrifa 60034 a 
Neuguinea 111% ; 
Rarolinen') 3 9 
Marichallinjeln?) 1% ; 
Samoa . 11% “ 
Ktautihou 14014 n 


Zujfammen rund 920 Millionen. 


Dieje Aufwendungen des Reiches wurden & fonds perdu gegeben bi3 auf 
einige Ausnahmen. So gewährte das Reich im Nechnungsjahre 1891 dem 
Schußgebiete Kamerun für Verfehrsanlagen einen VBorihuß von 1425000 
Mark und in den Nahbren 1894 und 1895 rüdzahlbare Zufchüffe von zu- 


1) Vergl. Jahrg. 1907 S. 790ff. der HZeitfchriit. In der Tabelle S. 791 dafelbft ijt ein 
Drudiehler enthalten, die Ausgaben Dftafrifas für 1906 find dort mit über 19 Millionen 
Statt 10 Millionen angegeben, das Gejamtergebnis ift indes richtig angeführt. Die übrigen 
Abweichungen von der hier gegebenen Tabelle erflären fich mwejentlicy aus Rejteinnahmen oder 
Ausgaben, oder aus anderer Gruppierung im Statijt. Jahrb. 

1) Bon 1910 ab mit Neu-Guinea vereinigt. 

2) Bon 1906 ab mit den Karolinen vereinigt. 
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find von 1891 bis 1897 je 90 750 ME., 1909 und 1910 zufammen 725000 ME. 
zurüdgezahlt worden; der Betrag diejer NRüczahlungen mit bisher 1360 250 
Marf ijt mithin von den obigen 37 Millionen Mark in Abzug zu bringen. 

Togo erhielt durch Gejeg vom 23. Juli 1904 RGHL. ©. 329 für den Bau 
der Eijenbahn Lome-PBalime ein Darlehen von 7800000 ME. zu 31,%, das 
zunädft in 30 Jahren zurüdgezahlt werden jollte, nach dem Ergänzungs- 
gejeg vom 18. Mai 1908 RGBL. ©. 206 aber mit 34% jährlich zu tilgen 
it; getilgt jind davon in den Sahren 1905—1910 zujammen 605 629 ME., 
die von den Aufivendungen des Neiches für Togo in Abzug gelangen. Aus 
diefem Eijenbahnbau erklären fich die gefteigerten Ausgaben der Kolonie in 
den Sahren 1904—1906. 

Ein weiteres Darlehen diefer Art wurde durd) Gefeß vom 16. März 1907 
RESL. ©. 73 an Siüdweitafrifa zum Bau einer Eifenbahn von Xiderigbucht 
nach Kteetmannshoop gewährt, wobei die während des Aufitandes in Form 
von Kriegsfoften für den gleichen Ziwed verausgabten Beträge in die Dar- 
lehbn3schuld einbezogen wurden. Damit wurde der Kolonie für die Ser- 
ftellung diejer noch durd) eine Abzweigung von Seeheim nah Kalffontein 
ergänzten Bahn (Gef. v. 18. Mai 1908 RGBL. ©. 206) eine Schuld von in3- 
gejamt 40 622 000 ME. auferlegt, die vom 1. April 1911 ab mit 315% zu ver- 
zinjen und vom 1. April 1912 ab mit 3% jährlich) zu tilgen it; Voraus- 
jegung für den Beginn der Tilgung ift, daß die Kolonie eines Zufchuffes aus 
Keichsmitteln nicht mehr bedarf. 

Die Aufivendungen des Reiches A fonds perdu ermäßigen fich mithin für 
Kamerun auf 341, Millionen, für Togo auf 4 Millionen, für Südweftafrifa 
auf 560 Millionen Marf in runder Summe. 

Abgejehen von der Gewährung diejer Darlehne übernahm das Reid) nod) 
Garantien für die private Tätigkeit auf dem Gebiete de3 Eifenbahnbaues 
und zwar für den Eifenbahnbau Daresfalam-Morogoro in Höhe von 21 Mil- 
lionen Marf (Gej. vom 31. Suli 1904 RGYI. S. 330) und ferner für einen 
Teil des Baufapital3 der Linie Duala-Manengubaberge in Höhe von 11 Mil- 
lionen Mark (Gef. vom 4. Mai 1906 RGHX. ©. 525). Für die Bahn nad) 
Morogoro hat das Keich jchon mehrfach jolche Zahlungen leiften müffen und 
zivar: 

1908: 504 783,80 ME. 
1909: 653 029,01 „ 
1910: 713265,00 „ , zujammen 1871077,81 ME. 


Auch) dieje A fonds perdu gegebenen Beträge find bei Aufitellung der nad- 
folgenden Qabelle berüdjichtigt. 

Wir gelangen nunmehr zur Shußgebiet3-Anleihe, dem bedeut- 
jamen Werfe Dernburgs unter den Aufpizien des fonjervativ-liberalen Blod3. 
Bei der allmählich eingetretenen finanziellen Erjtarfung unjerer SKtolonien 
erihien e3 erwünjcht und durdführbar, fie jelbit zu Trägern der Berpflic)- 
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Die Ziffern in 1000 M. €.— 





. Neuguinea Karolinen>, 

Deutjh-Djt- v.1910an aud| Palau», Mari: 
das gejamte | anen=, v. 1906 
Injelgebiet | a.Marjchallinf. 


e& | mM. e | u. e | a E. U. e | ı €. u. 


ö Kamerun Togo Sitdweftafrifa 
afrika 


Nehn. Jahr | 
1./4.—81./3 





1885 | | ım Be: | 3 | 

1886 | 701 182 1 8 66 | 
1887 | 33 1606| 6 ‚149 I 5 40 
ıss8| — | soo 207 Bl 98 188 | | 
1889 I 3530| 258 8336| 9 157 117 

1890 a5 222 308 96 179 3 3355| a9) 58 


1891 | 1463 ABsıl a5 al 100 15] 1 310 50) 6 
1892 | 1615 as5l 579 1800| 283 Biel 22] oeal 30) 50 





1893 | 1621| 6827] 537) 1071| 222 284 10 1008 13 
1894 | 1338| 5694| 697) 1761 77) 420 28| 2491 14 
1895 | 1310| 5403| 547) 1478| 382 395] 157 2021 12 
1896 | 1802 6329| 654] 1656| 8307 8384| 396) 5191 10 


1898 | 2402 7680| 1023| 1865| 3881| 697] 895) 7326 17 
1899 | 2794| 9398| 1234 2706| 6081 9Aı|l 1283| 9312 84 637 
1900 | 2992| 10597| 1769| 3472| 477] 1158| 1335) 10886 89 896 
1901 | 3056 8642| 1207| 4593] 1020| 1237| 1941) 12688] 1011 861 
1902 | 3308| 8148| 2107) 5898| 1128| 1022| 2248| 9507 82 1099 
1903 725 8007| 2095| 4302| 1133| 1703] 2250| 11978 134 1047 
1904 6004 10454] 2418| 4022 1571 710] 2089| 68348 143 1074 
1905 | 7169| 13559] 2762) 5401] 1142) 5413| 2560 162797| 253 1347 77 
1906 | 7430 12709] 3516| 5642| 1584 2660] 3223| 62965] 324) 1546] 1491| 585 
1907 | 7952 13808] 4560| 6039| 1772) 2076| 6333) 35199| 421) 1545| 175] 432 
1908 | 6087| 12546| 3830 6713| 2217) 2418| 5304 157798] 382 1554 1751| 545 
1909 9568 15564] 4400| 7184| 2334| 2193| 15458 37268 806 1405 577 609 
1910 8862, 15362] 4832| 8549| 2451) 2a21| 13558 32276] 1270) 2302] i. Neuguinea 


1897 1773 6997 7201 1653] 8301 5038| 8781 6000| — 9 
8 
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1885 | | 
bis | 82271/195886] 40737| 77914] 20116] 31864] 59972/636998] 421 | 15598] 1408 711 
1910 | | | 
Unterfchteb zw. 577026 2 
d. Einnahme 113615 37177 11748 23700 °) 11380 3303 
und Ausgabe 600726 








Bemerfung: Die Zahlen beruhen auf den Haushaltsüberfichten des Neichg umb der 
Ausgaben des ReihShaushaltsetats, foweit fie unmittelbar die Schußgebiete betreffen, berücdjichtigt, 


tungen aus Anlagen werbender Art zu machen. Die zum Schußgebiets- 
Ctatsgejeg vom 30. März 1892 ergangene Novelle vom 18. Mai 1908 REGLI. 
S. 207 gejtattet, daß für die in den Etats der Schußgebiete al3 außerordent- 
lich gekennzeichneten Bedürfniffe die bewilligten Summen in den erforder- 
lichen Nennbeträgen zu LZaften der Schußgebiete im Wege der Anleihe flüjiig 
gemacht werden dürfen, jofern nicht über die Dedung anderweite Beltimmung 
getroffen tft. 

Daneben wurde jedoc auch weiterhin der Weg der Darlehnsgewährung 
durch das Neich für jolche Fälle offenaelaffen, in denen die Finanzlage die 
Yufnahme einer Anleihe nicht angezeigt erjcheinen läßt. Für die Verzinfung 
der Darlehen ift der Sat von 31% feftgefegt. Über die Verzinfung der An- 
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Eigene Einnahme. A. — Ausgabe. 






































Marichalls a8 
infeln Samoa Kiautfchon Snsgefamt “ Bemerfungen: 
bis 1905 Ei 
u. ee. jenem SS 
| Die Bun bes Reicheß i. d. Jahr. 
1888 ff. für Ditafrika dienten wefent: 
2 0 ee 
andes un . 
ie: ee rgn 
a a ai 
£ Bon 1893 ab de für bi fte 
2 3 2azı yaRBlısıo aetenilen solonen, von Tao an 
25 30 184) 1 ür Oftafrifa ein gegliederter Gta 
26 29 N eingeführt. 
24 2 7 ee Bere 6 BeUEH DE vr 5 
5» % 187) 8507| 217 317 ee eamten Hab Reiches tar. 
E FEB EU a a 
33 3 622 11050] 8295| 39914|1901]Pie Kompannie führte, 
% 8 469| 12404] 9788| 39061|1902lratung (1,4. 1809) nur einen Nicter 
25 32 415) 12808] 10318] 41012[1903|tm Schusgebiet unterhielt. Daher 
1 89 914, 13497| 13670|103083|1904]P!* Serinsen Kunpsahen in ben Jahren 
26 29 1037| 15693| 15552]205475[1905|, 994 ab macht fid) d 
re ati? 1045, 14794] 18415)101574j1906 ee füßmefafeit Muftanes 
. Karolinen 525 l 3 1907 geltend. 
1446| 11465| 20001|193873[1908[ 1, 2.5; aeg Yarmaunes & Onafrita 
3620 12851[237371| 7783811909 ua at auf inieie Aernommen, 
= 5 ‘ i . dv. 23.17. 1 
Te ertehn Mon 7800000 ARE 
| | | 1128118 Bir a eg eg 
er 596 17305 irn 3) 23700 aber die eren Augßgaben in den 
\ ao ım Jahren 1904 ff. 
1151818 





2) einfchl. der Koften des oftafiatifhen 
DVrarinedetahement® von 1909 ab. 
*) Mehrausg. infolge des Eingeborenen- 
Aufftandes in Südweltafrifa (Gef. v. 
15./6. 1910 R.©.B. €. 887). 


| 196 | 1699 140335 920179 











Schupßgebiete, fiir die Nechnungsjahre 1908—1910 auf den Voranfhlägen. E38 find alfo auch die 
f>wie Nejteinnahmen und Ausgaben, joweit fie fih bisher feititellen liehen. 


leihen ift eine Beftimmung nicht getroffen, da diefe von der jeweiligen Lage 
des Geldmarftes abhängig gemadt werden muß. Die Tilgung der Anleihen 
wie der Darlehen hat vom jechjten auf das Sahr der Anleihebegebung folgen- 
den Rechnungsjahr ab mit mindeitens 34% der Anleihe- oder der Darlehn3- 
beträge zu erfolgen, was einer Tilgungsquote von 56 Sahren (von der Auf- 
nahme der Anleihe ab gerechnet von 62 Sahren) entjpridt. Außerdem it 
jedoch vorgejehen, daß vom fünfzehnten auf dag Sahr der Darlehnsgewährung 
folgenden Nahre ab die Tilgung verjtärft und auch — unter Beobadhtung 
einer dreimonatigen Frift — die Gejamtfündigung der noch im Umlaufe be- 
findlihen Schuldverjchreibungen ziwee3 Einlöjung zum Nennbetrage vorge- 
nommen werden Tanr. 
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Sm übrigen ijt für die Tilgung jomwohl die Auslofung!) einer ent- 
fprechenden Anzahl von Schuldverfhreibungen zum Nennbetrage wie ihr An- 
fauf zum Tageskurje angängig. 

Hinfichtlich der Begleichung der fich aus der Anleihe ergebenden Verbind- 
lichkeiten ift die Beftimmung getroffen, daß fie auf Grund der Etat aus den 
bereitejten Mitteln zu erfolgen hat. €3 ift ihnen jomit der Vorrang vor 
allen übrigen Verpflichtungen eingeräumt. ine weitere Sicherheit ift da- 
durch) geichaffen, daß das Schuldverhältnis nach außen hin auf eine möglidhit 
breite Grundlage geftellt worden ift, indem — unbejchadet des Rickgriffs 
untereinander nad) Maßgabe der jeden einzelnen übermwiejenen Anleihe- 
beträge — dem Gläubiger gegenüber jedes der an der Anleihe beteiligten 
Schußgebiete al3 Gejamtihuldner zu haften hat. Schließlich ift den Anleihen 
itod) ein befonderer Rüchalt gegeben durch die Bürgichaft, die das Keich für 
ihre Verzinfung und Tilgung übernommen hat. Für die börjenmäßige Be- 
wertung der Anleihen find fomit die denkbar günftigiten Unterlagen ge- 
ichaffen. 

Die Ausftelung der Schuldverjchreibungen, die Verwaltung und Kon- 
trolfe gejchieht wie bei den Neichsanleihen. Über Begebung, Kurs und Zins- 
fu befindet der NReichdfanzler, der über die Ausführung der ihm erteilten 
Ermädtigung dem Reichstag alljährlich eine Denkichrift vorzulegen hat. 

Snögejamt find bisher an Anleihefrediten bewilligt worden: 

für 1908: 38325000 ME. 
„1909: 28644980 „ *) 
„ 1910: 31632861 „ °) 


Bufammen 98 602 791 ME. 


Hierauf find Schuldverjchreibungen ausgegeben 
1908 im Nennimerte von 38775000 ME. 


1%9 „ 3 „ 26100000 „ 
1910 „ > „ 33300 000 „ 
98 175 000 ME. 


Die Stüdelung der Anleihen ift für 1908 und 1909 in Wertabjchnitten 
über 5000 ME., 1000 ME., 500 ME. und 100 ME. erfolgt, für 1910 tritt ein 
never Abjchnitt iiber 2000 ME. hinzu. i 

Der Zinsfuß beträgt für jämtliche bisherige Emiffionen der Schuß- 
gebiet3anleihe A%. 

Wie fih die Anleihe auf die einzelnen Schußgebiete verteilt und in 
welcher Söbe weitere Begebungen für die nächfiten Sahre vorgejehen jind, 
ergibt die nanjftehende Überficht: 


1) Dies it in den Schuldverichreibungen fpäter befonders vorgejehen, 
1) Dazu 70070 Einnahmen aus ausgelojten Anteiljheinen d. D. €. ©. 
2) Dazu 72139 Mt. wie vor. 
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&3 ergibt fi} hiernadh für die Zeit big zum Ende des Rechnungsjahres 
1910 folgendes Bild der bisherigen Koften — Aufwendungen des Reiches 
& fonds perdu — jo wie der Schulden unjerer Kolonien: 


(Sn Millionen Marf) 
Kojten Schutg.-Anl. u. Reichsdarlchne 


Ditafrifa 113,61 67,23 —- 67,23 
Kamerun 34,66 12,20 + 1,16 = 13,36 
Togo 3,95 11,57 + 7,19 = 18,76 
Siüdwejtafrifa : 560,10 7,60 + 40,62 — 48,22 
Neuguinea 11,38 
Karolinen 3,30 
Marichallinjeln 1,96 
Samoa 1,70 
Kiautichou 140,33 


870,99 98,60 + 48,97 —= 147,57 
Sn die Nusgleichsfonds find gefloffen 


für OSftofrila . : . 2»... 2199214 ME, 
.. Kamerun ae 8 ATI, 
ROAD re ee ee 100 
„» Südmweltaftifa . . . . ... 1556795 „ 
 Sumoa, ak 7203 „ 

Snsgefamt . . . . . 5726256 ME. 


Dieje Beträge ftellen einen Kapitalbefiß der betreffenden Schußgebiete 
dar. Als Aktiva ähnlicher Art fommen in Betradht die Goldrejerve für 
Dftafrifa (1223711) und die Eifenbahn-Ernenerungsfonds für Oftafrifa 
(763 800), Togo und Siüdwejtafrifa (je etiva 500 000). 

Serner hat Dftafrifa bisher erworben 18400 000 ME. Anteiljcheine der 
Dftafrifaniichen Eijenbahngejellichaft, wovon inzwifchen 140 000 Mark aus- 
geloft jind. 

Anderjeit3 treten den Aufwendungen de3 Neiches für die Kolonien hinzu 
die Koften der Kolonial-Zentralverwaltung, die jeit der Schaffung des Neichs- 
folonialamt3 unter dem Staat3jefretär Dernburg fit) mehr al3 verdoppelt 
haben. Sie dürften fich einfchlieglich der Zentralverwaltung von Kiautfchou 
(Reichgmarineamt) und zuzüglich der aus dem fog. „Afrifafonds” zur Er- 
ichliegung der Schußgebiete geleifteten Ausgaben auf rund 25 Millionen Marf 
belaufen. 

Auch tritt Hinzu der Kaufpreis für die Klarolinen mit 16598 373 Mark. 

Neben den Ausgaben, die im Etat der Kolonial-Zentralverivaltung oder 
in den Schußgebiet3etat3 erjcheinen, werden auch von anderen Keffort3 Aus- 
gaben geletjtet, die folonialen Sntereffen dienen. Dieje Beträge find — ab- 
gejehen von den im unmittelbaren Interejje der Schußgebiete ent- 
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itandenen Ausgaben aus Anlaß der Eingeborenen-Aufjtände in Siüdweft- und 
Dftafrifa — in unjeren Überfidhten nicht berüdfichtigt. 

€3 handelt fich hierbei um folgende Kojten: 

KReihsmarineamt. Für Sndienftitellung der Stationäre und für 
Vermeffungen der Eolonialen Gewäjfer; 

Reihspojtamt. Betriebskoften der PVoftanftalten, Unterhaltung von 
Rojtverbindungen, Entihädigung für Mitbenugung von Kabeln; 

Keihsihakamt. Aufwendungen au dem Dispofitionsfonds des 
Raijers und des Keichsfanzlers, Koften der Verjendung von Geld nad) den 
Schußgebieten, VBerzinjung der aus auberordentlihen Mitteln bejtrittenen 
Ausgaben; 

Reihsamtdeg Innern. Subvention von Dampferverbindungen; 

KRehnungshof. Ausgaben für die Kontrolle des Rechnungsmweieng. 

Diefen Ausgaben jtehen teil Einnahmen gegenüber, die fich im einzelnen 
faum nacdweijen lafjen, wie bei der PBojt und beim Keichsichatamt; es jei 
bier inSbejondere auf die jehr beträchtlichen Münzgewinne aus den Geldjen- 
dungen nad) den Kolonien mit Reichsgeldrehnung hingeiviejen. Teil würden 
diefe Ausgaben aud) ohne das Vorhandenjein der Kolonien entjtehen, und es 
ervadhien daraus Vorteile für die allgemeinen Handel3- und VBerfehr3- 
interefjen. 

Den Ausgaben des Keiches für die Kolonien fteht in diefen ein beträcht- 
licher Gegenwert gegenüber. Die Ende 1906 erjchienene amtliche Denkichrift 
über die deutjchen Kapitalinterefjen in den deutjchen Schußgebieten ohne 
KRıiautfhou berechnete die Gejfamtjumme diejer Kapitalinterejfen auf rund 
370 Millionen Mark, den Wert der Erportproduftion auf über 600 Millionen, 
nahm mithin ein produftives Gefamtfapital von rund 1 Milliarde Mark an. 
Nicht berücfichtigt war dabei das gefamte Bergmwerfgeigentum, dejjen Wert 
allein im Sperrgebiet von Südweftafrifa jett auf 1 Milliarde Marf berechnet 
wurde Berüdfichtigt man ferner die Steigerung des Handels!) und der 
Zolleinnahmen infolge de8 Baues von Eifenbahnen und Verfehräwegen, jorwie 
die beträchtliche Steigerungsfähigkeit der Erträge aus den Eingeborenent- 
Steuern in den meisten deutjichen Kolonien,?) jo braudt man um die Ver- 
ainfung und Tilgung der Schußgebietsjchulden nicht bejorgt zu fein. 

überbliden wir den Gang der Entwidlung, jo war fie, abgejehen von 
Südweftafrifa, eine ftetige. Wir haben in unferem eingangs erwähnten frit- 
beren Aufjate die Verdienfte hervorgehoben, die fich inZbejondere auch der 
frühere Chef der Kolonialverwaltung, Dr. Stübel, in ftiller pflichttreuer Ar- 
beit um die Entwidlung von Handel und Verfehr, um den Bau von Eijen- 
bahnen erworben hat.?) Wenn er nicht mehr erreichte, fo war dies auf den hef- 


1) Gejamthandel der Schußgebiete in Afrifa und der Sidfee 1905 fait 100 Millionen, 
1908 fajt 140 Millionen Marf. ©. Dentichr. für 1908/9 Drudf. des Neichst. 1909/10 
Nr. 179, ©. 26. Gefamthandel 1908 einfhl. Kiauticou rund 255 Millionen Dart. 

2) ©. Deutiche Kol. Ztg. Sonderbeil. zu Nr. 51 v. 18. 12. 1909. 

3) Vergl. den vortrefflihen Aufj. von Helfferich 1. d. Diich. Kol. Big. 1907 ©. 35 ff. 
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tigen Widerfpruc zurüdzuführen, der jich jeitens des Zentrums, der Trei- 
finnigen Volkspartei und der Sozialdemokratie erhob. Erft der Aufitand in 
Südweltafrifa öffnete auch dem Blödeften die Augen für die fundamentale 
Bedeutung folonialer Bahnen. Wejentlich diefes nationale Unglüd ebnete 
Stübels3 Nachfolger Dernburg den Weg für eine großzügige Anleihepolitif 
zum Bwede werbender Eijenbahn- und PVerfehrdanlagen, und bald darauf 
warf ihm ein jeltene® Glüd die Mittel in den Schoß, um Siüdweftafrifa 
finanziell wieder auf eigene Füße zu jtellen, e8 in die Reihe der freditfähigen 
Schußgebiete aufzunehmen und aus dejjen eigenen Einnahmen neben dem 
Anleihedienft weitere Beträge für wichtige Bahnbauten flüjfig zu machen. 
War es legten Endes jenes von den berufenften Sachfennern nicht voraus- 
gejehene Unglüd, das von jfrupellofen Heßern ausgebeutet wurde, um die 
Verdienite des früheren Leiter der Kolonialverwaltung zu leugnen und die 
öffentlihe Meinung irrezuführen, jo war es jet ein Glüd3fall, der in jeinen 
Folgen dem Gegner die längjt erfehnte Gelegenheit bot, denjenigen zu jtürzen, 
der es einjt gewagt hatte, die Eiterbeule am Leibe des deutichen Volkes auf- 
äujtechen. B. dv. König, Schladhtenjee. 


Kleinfieölung in Auffralien und der Hüöfee. 


(Nahdrud verboten.) 
Wohl in feinem Lande ift der Kleinjiedlung fo viel Aufmerfjfamfeit 
gejchenft worden wie in Auftralien. E3 ift geradezu erjtaunlich, was dieje 
Staaten-Gemeinfchaften für ihre Anfiedler tun. E3 jet mir, der ich im Lande 
jelbjt lebe und obiger Frage ganz bejondere Aufmerkfjamfeit gejchenft habe, 
daher geftattet, in Nachfolgendem etiva3 näher auf diejeg Thema einzugeben, 
zumal ein Verfucdh im feinen, der vor Sahren in Neu-Guinea in den Baining- 
Bergen auf Anregung und unter perfönliher Leitung St. Erxzellenz des 
Herrn Gouverneur® Dr. Hahl ausgeführt wurde, al3 in jeder Beziehung 
geglüdt anzufehen ift. Derjelbe wurde von ähnlichen Grundfäten geleitet, 
wie folche in Auftralien inbezug auf Anfiedlung in Anwendung kommen, und 
twerde ich auf diejes Unternehmen jpäter noch eingehender zurücfommen. 
Bei jeder Kleinanfiedlung ift die erjte Frage, womit fann der Anfänger 
fi ernähren. Denn gerade bei diefer Art der Sephaftmahung handelt e3 
fih in den wenigjten Fällen um Leute, die über ein jo großes Kapital ver- 
fügen, welches ihnen die Mittel gewährt, die erften Jahre, in denen ihr Grund 
und Boden nicht3 oder faft nichts einbringt, überftehen zu fünnen. 
Geradezu vorbildlich hat Weitern-Auftralien das Problem der Klein- 
anfiedlung gelöft und lafjfe ich daher deren Landerwerbsbedingungen folgen: 


Landerwerbsbedingungen 
von Weftern-Auftralien. 
Beftimmungen über.die Größe des zu erwerbenden 
Randes: 

Niemandem foll es gejtattet fein, mehr als 200 Weres Fulturfähiges Land 
zu eriverben, weder durch Pacht, noch durch Übertragung (d. b. Homeftead 
Farm und durch vertragsmäßigen Verkauf), noch eine gleichwertige Fläche an 
Weideland oder Fulturfäbiges und Weideland gemijcht. 

Hat ein Anfiedler Zand bis zum erlaubten Marimum erworben, jo 
ift e8 feiner Frau geftattet, weitere 1000 Aeres Fulturfähigen Landes aufzu- 
nehmen oder eine aleichwertige Fläche an Weideland oder Fulturfähiges und 
Weideland gemiicht. 
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5 Acres Weideland jollen 2 Aeres Kulturland gleichwertig jein, und alles 
nicht Klajfifizierte Sand, welches bis zum 1. Februar 1907 eröffnet worden ift, 
fol als fulturfähiges Zarıd behandelt werden, bi$ eine andere Einjhägung 
durch das Goudernement erfolgt. Wird die Einfhäkung durch den Erwerber 
beantragt, jo hat er die vorjchriftsmäßigen Koften zu zahlen. 


Der Zeitpunft, an weldhem die Bedingungen in Kraft 
treten. 


Dort, wo das Land zur Zeit der selection!) vermejjen ift, beginnen die 
Bedingungen der Beivohnung und Verbefjerung mit dem Erjten de3 Quartal- 
viertels nad) der Bejignahme. Dort aber, wo das Zand bei der Befiergreifung 
unvermejjen ift, beginnen die Bedingungen erjt von dem Datum der Ber- 
mejjung, nad) welcher der „Selector“ regelrecht eingeführt wird. 


Sreie Heimftätt-Jarm. 
(Keine RBachtung.)?) 

Sedermann, der innerhalb des Staates noch nicht Befiger von mehr ala 
100 Aeres Land und das Oberhaupt einer Yamilie ift, oder eine männliche 
Perfon von 16 Sahren und älter, fann eine „Freie Heimftätt-Farm“ von 10 
bis 160 Mcres eriverben. Die Befitergreifungsafte wird für 7 Sabre aug- 
getellt. In den erjten 5 Sahren ift die perjönliche Anmwejenheit während 
6 Monaten im Jahre Bedingung. E3 tft jedoch geitattet, daß der Befiker 
einer „Freien Heimftätt-Sarm”, fall3 er innerhalb von 20 Meilen Fulti- 
viertes Land befit, auf diefem wohnt, anftatt auf der Freien Heimjtätt-Farım. 
Der Aufenthalt der Frau, der Eltern oder eines Kindes (über 16 Sabre) des 
Befigers an feiner Statt, fann durd) den Minifter gejtattet werden. 

Sn den erjten 2 Jahren müfjen für Landverbejjerungen 4 s per Acre 
ausgegeben werden, weitere 6 s per Acre während der nächjiten 3 Jahre, und 
4 s per Ncre während der legten 2 Sahre. Der Gejamtaufivand beträgt 
demnacd; 14 s per Acre. Die Hälfte des Landes muß innerhalb der erjten 
5 Rahre eingezäunt und das ganze Grundftüd am Ende des 7. Jahres mit 
einem Zaun für Groß- und Kleinvieh verjehen jein. Der halbe Wert de3 
groß- und Heinviehlicheren Zauneg und 33 eines faninchen- oder hundeficheren 
Baunes fann als aufgewandte Verbefjerung angejehen werden. Für Haus- 
bau dürfen nicht mehr als 30 £ (Mark 600,00) als Verbejjerungen angerechnet 
werden. 

20 s müffen bei der Einreichung des Gejuches gezahlt werden, die halben 
Bermejungskoften in zwei Raten. Die erjte Rate ift bei Einreichung des 
Gejuches, die zweite nad) 12 Monaten zahlbar. 


1) selection: Das Aufnehmen von Land. 

In den anderen Staaten, in denen Freie Heimftätt - Farmen ausgegeben werden, 
wird der Grund und Boden hierfür nur padtmweije ftir 90 Jahre abgegeben. Nach biejer 
Beit fällt das Grunditiik mit allem was darauf gepflanzt oder gebaut ift, wieder an den 
Staat zurüd, ohne daß diejer hierfür etwas vergütet. 
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Die Befigafte wird nad) Erfüllung aller Bedingungen und nad) Zahlung 
einer Gebühr von 30 s, jedoch nicht vor Ablauf von 7 Sahren, ausgefertigt, e8 
fei denn, daB der Beliger 12 Monate das Grundjtüd bewohnt und 5 s pro 
Acre für das Land gezahlt hätte, 


Vertragsmäßiger Kauf mit gleichzeitiger Bewohnung. 

100—1000 Ares fönnen inner- oder außerhalb einer Iandwirtjchaftlichen 
Gegend zu erwerben beantragt werden. Der geringite Preis für das Land 
beträgt 10 s per Xcre, zahlbar in 20 Sahren, in halbjährlihen Raten. Die 
halben Koften der VBermeffung müfjen von dem Käufer in 2 Raten gezahlt 
werden, die erfte bei Einreichung de3 Gejuches, die zweite nad) 12 Monaten. 
Die Bewohnung tft innerhalb von 6 Monaten nad) der VBermeffung während 
der erjten 5 Sabre und während 6 Monaten in jedem Sabre erforderlich. 
Sedo Fann der Befiter auch auf eigenem, unter Kultur befindlichen Zande 
wohnen, wenn-fich dasjelbe nicht weiter al3 20 Meilen von dem neu auf- 
genommenen Grundftüc befindet. Berwohnung durch deifen Frau, Eltern oder 
Kinder (über 16 Sabre) joll gleichfall3 gejtattet fein. Sede Berjon über 
16 Sabre fann unter den gleichen Bedingungen Land erwerben. Die auf- 
gewandten Verbefjerungen miüffen diejelbe Höhe wie der Kaufpreis betragen 
und zwar innerhalb zweier Sabre je ein Fünftel des Ießteren. E3 iit 
aber nicht notwendig, daß fie mehr al3 20 s per Acre ausmachen, jollte der 
Preis des Landes aud) diefeSumme überfteigen. 

Die Hälfte des Landes muß in 5 Jahren, das Ganze in 10 Sahren ein- 
gezäunt fein. 

Der halbe Wert de3 groß- und Fleinviehficheren Zaune3 und 32 eines 
fanindhen- oder tildehundeficheren Zaunes, ann al aufgewandte Ver- 
bejjerung angejehen werden. Alles Einzäunen, da nach dem vierten Sahre 
borgenommen wird, darf nicht mehr als Verbefferung in Anrechnung gebracht 
tverden. 

Eine Radhtgebühr von 10 s tft bei jedem Gefuche zahlbar. 


Vertrag3mäßiger Kauf ohne gleidhzeitige Bewohnung. 

100 bi3 1000 Aeres können unter obengenannten Abmadhungen erworben 
werden. Diejelben Bedingungen inbezug auf Verbejjerungen, Kauf- und Ver- 
mejjungsgeld und PBachtgebühren mitffen wie in dem vorangegangenen Para: 
graphen erfüllt werden. Als Ausnahmefall fommt in Betracht, daß der 
Sejamtwert der erforderten Verbefferungen 50 Prozent mehr als die Summe 
des Kaufpreijes beträgt. E3 tft nicht notivendig, mehr al3 30 s pro Acre als 
Verbeiferungskoften anzugeben, auch) dann nicht, wenn der Preis per Acre 
mehr al3 20 s beträgt. 


Vertragsmäßiger Kauf bei direfter Zahlung. 


100 bi3 1000 Acres fönnen unter diefem Titel gefauft werden. Der Kauf: 
preis und die Befigurfunden müfjen in 12 Monaten beglihen fein. 10 Pro- 
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zent find zahlbar bei Einreichung des Gefuches, und der Neft in 4 viertel- 
jährlichen Raten. 

Das Land muß innerhalb dreier Jahre mit einem groß- und Eleinpvieh- 
fiheren Zaune umgeben jein und 10 s per Acre müffen zuzüglich der Koften 
für Einzäunung während der 7 Sahre, welche al3 Pacıtzeit gelten, veraug- 
gabt worden fein. 

Die halben Koften der Vermeffung müffen, wie früher erwähnt, gezahlt 
werden. Den Befittitel Fann man jederzeit erhalten, vorausgejegt, daß die 
übrigen Bedingungen erfüllt find und das Kaufgeld bezahlt ift. 


Weinberge, Obftanlagen und Gärten. 


5 bis 50 Acres fönnen unter diejem Titel für einen Minimumpreis bon 
£ 1 pro Acre erworben werden. Zu zahlen find 10 Prozent bei Einreichung 
de3 Gejuches und der Kejt in halbjährlichen Raten, die fih über 3 Jahre 
erftreden. Die Hälfte der Koften der Vermeffung find gleichfalls, wie früher 
angegeben, in 2 Raten zahlbar. 

Die Pacht ift für 3 Nahre feitgefegt, während welcher Zeit das ganze 
Grundftüd mit einem groß- und Hleinviehficheren Zaun umgeben fein muß. 
Menigitens ein Zehntel des Grundftüces muß mit Reben oder Fruchtbäumen 
bepflanzt oder in den Aulturzuftand eines Gemiüfegarten3 verivandelt fein. 
Die Befigurfunde wird ausgefertigt, jobald die Bedingungen erfüllt find und 
der Kaufpreis voll bezahlt tft. 


Verbejjerungen an anliegenden Grundftüden. 


Eine beliebige Anzahl von vertraggmäßig gefauften Grundftücden zufam- 
men mit einer „Heimftätt-Farm” fönnen, wenn fie aneinanderftoßen, von ein 
und derjelben Perjon bewirtjchaftet werden, al3 eins betrachtet, und alle 
aufammen mit einem NRingzaun umgeben werden. Die Berbefjerungen, die 
an der ganzen jo eingejchlofjienen Fläche vorzunehmen find, können an irgend 
einem Teil derjelben vorgenommen werden. Getrennt liegende Grundftücke 
müjffen jedoch für ich allein verbefjert werden. 


Weideverpadtungen. 


Teil VI der Akte enthält Beltimmungen über die Verwendung bon 
Rändereien, welche nad) Anficht des Minifter® unbrauchbar für landwirt- 
ichaftlihe Zivede find, fich aber für Weide eignen, und welche nicht innerhalb 
der Agrifulturzone liegen, 

Die Anfrage muß von der üblichen Anzahlung begleitet fein. Von der 
eriten Rate für Vermefjungsfoften und von der Pachtgebühr von 10 s, 
Snipeftiongfoften fönnen durd Verfügung des Minifters verlangt werden. 

Das Land wird dann von einem Beamten des Departements befidhtigt 
und der Gouverneur bejtimmt den bierfiir zu zahlenden Preis. 

Sit das Gejuc bewilliat, jo mu der Neft der Racht fofort gezahlt werden. 
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Die Preije find von 3 s 9 d pro Xcre aufwärts. Sollte nad) der 
Snipeftion der Käufer fich weigern, das Land für den feitgejegten Preis zu 
nehmen, jo fann er zur Zahlung der SSnipektiongkoften herangezogen werden. 

Die erlaubte Marimalfläche beträgt 5000 Acres und die Kleinjte 500 
Acres. Grenzt das beantragte Zand jedoch an ein Grundftüd des Antrag- 
jteller3, jo ijt da8 Minimum 300 Acres. 

Snnerhalb von 6 Monaten muß das Grundftüd in Befig genommen 
werden und ift ein Bewohnen desjelben 6 Monate lang im erjten Sahre und 
je 9 Monate in den nächiten 4 Jahren erforderlih. Das Bervohnen fan 
durch einen Agenten oder Angestellten des Pächter gefchehen, und wenn der 
Pächter Befiger von Fultiviertem Land innerhalb von 20 Meilen ift und dort 
wohnt, jo gelten in diejem Falle diefelben Vedingungen wie bei den Weide- 
landverpadhtungen. 

An Verbefjerungen ift ein Aufwand bis zu einem Fünftel der Kauffumme 
erforderlich, und zwar alle 2 Jahre während der erjten 10 Jahre der Pacht. 
Das ganze Land joll innerhalb 10 Sahren mit einem groß- und Fleinpvieh- 
Jiheren Zaun umgeben werden. Der halbe Wert eines groß- und Fleinvieh- 
fiheren und 3 eines faninchen- und wildehundeficheren Zaunes fönnen als 
Verbefjerungen nach dem 4. Jahre der Pacht angerechnet werden. 

Eine Bacht wird für 20 Jahre adgejchlofien und ift dag Kaufgeld in halb» 
jährlichen Raten während diejer Zeit zu zahlen. 


Arbeiter-Blod2. 

Seder, der noch) fein Land im Staate befitt, hat das Necht, einen Arbeiter- 
Blod von I, Acre innerhalb irgend einer Stadt zu eriverben oder 5 Acres 
außerhalb einer folchen, vorausgejegt, daß das Land vermefjen und zu diefem 
med beftimmt worden tjt. Der Mindeitpreis beträgt 20 s pro Acre, zahlbar 
in 10 Sahren in halbjährlichen Raten. Innerhalb dreier Sahre muß er in 
perjönlichen Befig genommen werden und der Bejiger muß innerhalb der 
erften 5 Sahre jedes Kahr mindeftens I Monate darauf wohnen. Jedoch fan 
an jeiner Stelle jeine Frau, Eltern oder ein Kind über 16 Sahr treten. 
Ssnnerhalb dreier Sahre muß das Land mit einem groß- und Eleinviehficheren 
Zaun umgeben und innerhalb 5 Sahren muß zuzüglich des Außenzaunes ein 
Seldaufwand gleich der doppelten Kauffumme auf da8 Land verwendet 
worden jein. Die Hälfte der Koften für irgend einen Hausbau fünnen als 
Verbejferung in Anrechnung geftellt werden. Eine Pachtgebühr von 10 s tft 
bei der Bewerbung beizufügen. Niemand, der jchon einmal einen Arbeiter- 
bloc erivorben, darf einen anderen BloE dazu erwerben, ausgenommen find 
nur jehr jeltene Fälle. 


Zanderwerb in zurüdgefauften Befigungen. 


Land don 100 bis 1000 Acres fann auf zurücdgefauften Bejigungen 
erworben werden, doch nur unter der Bedingung, daß es perjönlich 
bewohnt wird. 
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Bejig-Urfunden. 
(Crown Grants.) 

Zu beliebiger Zeit nad) Verlauf von 5 Sahren (mit Ausnahme der Heim- 
ftätte-Sarnı, direkten Verfaufs oder Garten-Blods) und vorausgejett, daß alle 
Bedingungen in betreff Verbejjerung und Bewohnung erfüllt find, und dag 
das Kaufgeld bezahlt ift, Tann der Pächter obenerwähnter PBachtungen nad) 
Bahlung einer Gebühr von 30 s die Befigungs-Urfunde erhalten. 

Einzäunungen. 

Unter Einzäunung verjteht man einen joliden (fräftigen) Zaun, nicht 
etiwa eine Hede, welcher nach Anficht des Minister imjtande ift, den Durd)- 
gang bon: 

a) Großpieh, 

b) Groß- und Kleinvieh, eingejchloffen Schafe, doch nicht Schweine oder 

Ziegen, 
zu verhindern. 

Beim Departement für Yandvermefjung wird für gewöhnlich gebraudit: 

a) Für Großpvieh ein Zaun mit Pfosten, nicht weiter als 12 Fuß vonein- 

ander entfernt, mit 3 Drähten (2 glatten und 1 Stacheldraht) verjehen, 

b) für Groß- und Kleindieh ein Zaun mit nicht weniger ala 6 Drähten 

und mit Pfojten, welche nicht weiter als 12 Fuß voneinander ent- 
fernt Jim. 

Sind die Pfoften weiter als 12 Fuß voneinander entfernt, fo müffen alle 
3 oder 4 lacings oder hölzerne Zatten an den Dräbten befeftigt werden. 
Broften, wenn diefe dur Fräftige Längslatten mit dazwischen gejpanntenı 
Draht verbunden find, dürfen auch benußt werden, ebenfjo 3 Drähte ımd 
Drahtgeflecht mit Pfoten, welche 12 Fuß voneinander entfernt find. 

Bejigwedhjel. 

E3 ift fein Befigiwechjel einer Heimftätt-Farm, eines vertragsmäßig ver- 
fauften Grundjtüdes oder einer MWeidegerechtfamkeit, bejondere Fälle aus- 
aenommen, bi3 nad) Ablauf von 2 Sahren von dem Beginn der Pacht oder 
Befigergreifung an gejtattet. E3 jei denn, daß der volle Betrag für die 
während diejer Zeit aufzuiwendenden Verbefjerungen bereit3 voll auf das 
Land verivandt worden ift. 

Verfall. 

Sedes Grundftücd ailt bei Nichtinnehaltung der Bedingungen betreffend 
Verbefferungen oder Bewohnung, auch wenn die Nacht rechtzeitig bezahlt 
worden ift, al verfallen. 


Zandwirtjihaftsbanfk Befhlup 1906. 
Dem Anfiedler fann ein Darlehn von 25 £ big 500 £ (Markt 500—10 000) 


zum Bivede des Klärens, Einzäunens, Ringborfens und zur Serftellung von 
Wajferftanungen von der Landwirtichaftsbant bewilligt werden. Diejer 
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Betrag braucht erjt nach 30 Iahren zurüdgezablt zu werden und ift in den 
erften 5 Sahren nur mit 5 Prozent zu verzinjen. In den weiteren 25 Jahren 
ift das Kapital nebjt 5 Prozent in halbjährlichen Raten abzuzablen. 

Der Höchjitbetrag, der einer Perjfon oder Firma bewilligt werden Fann, 
beträgt 500 £. Bon diefem Betrag können die erften 300 £ auf den vollen 
Wert der vorgenommenen Verbefjerungen, durch welche der Grundftiidäiwert 
erhöht wird, beliehen werden, während die anderen 200 £ nur auf 50% des 
Wertes weiterer Verbejjerungen bewilligt werden. 100 £ fönnen auch direkt 
zur Anjchaffung von Zuchtvieh gewährt werden und ebenjo wird ein VBorihuß 
zur Tilgung einer eventl. eriftierenden Hypotbef, bi3 zu 34 des Wertes oben 
benannter Verbejjerungen ausgeliehen. Die Bank gewährt jedoch fein Dar- 
Ichn zur Begleichung nicht eingetragener Verpflichtungen. 

Bei dem Erjuhen um Darlehn müfjen die angeführten Bedingungen 
genau berüdjichtigt werden, außerdem ift der Anfrage eine Gebühr von 1% 
des verlangten Betrages beizufügen. 

&3 ijt zu empfehlen, derartige Anfragen recht frühzeitig einzureichen und 
nicht erft im letten Augenblid, wenn da8 Geld fofort gebraucht wird. Um 
Verzögerungen zu vermeiden, jollte man feinen PBachtvertrag zur Vermehrung 
der Sicherheit dem Gejuche beifügen. 

Die anderen Staaten haben ähnliche Konzeifionen, wie Weftern-Auftralien, 
gentacht, doch da dieje fchon viel ftärfer bewohnt find, jo find die Siedlungs- 
bedingungen auch nicht annähernd jo aünftig und follen daher nur foweit her- 
angezogen werden, al3 deren Nußanmwendung für unjere Kolonien in Betracht 
fommen fönnte. 

Vergegenwärtigen wir una zunächft noch einmal, wie unter den obigen 
Bedingungen fih etwa die Anfiedlung eine nur jehr mäßig bemittelten 
Mannes, jagen wir, mit einem Barvermögen von 2000 Mark, vollziehen würde. 

An Hand der ganz vorzüglichen Karte von W.-A. mit eingezeichneten 
Kegenniederjchlagslinien und dem von dem Aderbauminijtertum heraus» 
gegebenen Buche für Zanderwerbung, die jamt den oben angeführten Bedin- 
aungen auf Anfrage Zoftenfrei jedermann zugejchieft werden, 1jt die erfte aller- 
notwendigfte Orientierung möglid. Wermittelft der Karte fann fich die be- 
treffende PBerjon zunähft an Hand der eingezeichneten Regenlinien die 
Diftrifte herausfuchen, die für feine Ziwede die nötigen Negenniederichlags- 
mengen haben. über die Diftrifte gibt dann wieder da3 Handbuch näheren 
Aufichluß, auch werden diesbezügliche Fragen von dem Landvermeflungsamte 
oder den in jeder Staatenhauptitadt eingerichteten Landausfunfteien auf 
das eingehendite md Tiebenswürdigfte beantwortet. Sat der VBetreffende auf 
diefe Weife oder durch perjünlie Nidjprahe mit einem der Agenten einen 
ihm zufagenden Diftrift gefunden, jo wird ihm allerdings nichts weiter übrig 
bleiben, als perjönlich das notwendige Land auszuwählen. Much hier hat das 
Zandwirtichaftsminijterium wieder die weitgebendften Erleichterungen ge- 
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ichaffen, um Anfiedler zu bejtimmen, da8 Land perjönlich in Augenihein zu 
nehmen und ich nach einer Niederlafjung umzufehen. Der Sid-Weft-Bezirk, 
in weldem die meiften landwirtjchaftlihen Niederlaffungen ftattgefunden 
haben, ift in eine Anzahl von Landdiftrikten eingeteilt. Sn jedem ift ein 
Gouvernements-Land-Agent angeftellt, deifen Pflicht es ift, Nahridten 
au verihaffen, um Niederlafjungen zu veranlajfen, Ge- 
juhe und Pacht anzunehmen und die Oberaufficht über feinen Anfiedlungs- 
bezirf zu führen. Seder diefer Agenturen find Führer zugeteilt, um die Be- 
werber herumzuführen, ihnen das freie Land zu zeigen und ihnen Gelegen- 
heit zu geben, die getanene Arbeit der bereit3 Angefiedelten zu jehen. Die 
Begleitung der Führer ijt 4 Tage Eoftenfrei. 


Anfiedler, welche im Innern des Staates wohnen und welche den Dienst 
der Führer in Anjpruch nehmen wollen, können dies tun. Sie haben, wenn 
fie Land erwerben, außer dem Depofit 50% der Reijejpejen zu zahlen. Diefe 
Reifejpejen werden jedod) jpäter vom Hauptbureau zurüderftattet, wenn der 
Anfiedler eine Bejcheinigung des Zandagenten einbringt, au3 welder hervor- 
geht, woher er Fam und wieviel Land er erworben hat. Bei Übernahme des 
Zandes werden dem Anfiedler und feiner Familie nötigenfalls die Reijekoiten 
und die Fracht für Haushaltungsgegenftände gegen 5% Binjen vorgeichofien, 
vorausgejeßt, daß das zu eriwerbende Grundftüd mehr ala 500 Acres Zultivier- 
bares oder mehr als 1000 Aeres unfultivierbares, d.h. Weideland, ausmadıt. 
Diejer Vorfchuß ift innerhalb 2 Sahren zurüczuerftatten. Dieje Bedingungen 
werden aud) Anfiedlern gewährt, welche aud) über daS Meer fommen. 


Ermäßigte Überfahrt. 

Berfonen, welche fi al3 armer, Mildhwirtichaftstreibende ufiw. in Weft- 
Australien anzufiedeln beabjichtigen, wird von der Regierung eine ermäßigte 
Überfahrt bewilligt. Ein Gleiches gilt für Dienjtboten und andere PBerjonen, 
wenn fie den Generalagenten in London zu überzeugen wifjen, daß fie brauc)- 
bare Stoloniften abgeben werden. Wenn eine Perjon im Befiß von 50 £ — 
1000 Mark, gejund ift und ein gutes Leumundszeugnis hat und von dem 
Seneralagenten für brauchbar befunden wird, jo erhält fie von der Regierung 
von W.-W. eine ermäßigte Überfahrt, indem diefelbe den halben Betrag der 
überfahrt bezahlt, vorausgejegt, daß bejagte Pafjage nicht mehr al3 19 £ — 
380 Marf beträgt. 

Ieder in W.-M. Lebende fann für irgendeine in Europa wohnende Ber- 
jon erne ermäßigte Überfahrt erhalten, wenn er diejelbe ala Emigrant por- 
ichläat, und wenn fich der Antragjteller verpflichtet, auf den Anfiedler nad) 
dejlen Anfunft aufzupafjen. Im Falle einer fo gewährten Überfahrt ijt feine 
Seldbeichränfung vorgejchrieben. E3 ift jedoch Bedingung, daß dieje Perjön- 
lichkeit nicht mit einer fontraftlihen Verpflichtung, jei e8 für eine Berjon 
oder eine Gejellichaft herausfommt. 
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Hausdienftboten müfjfen im Eigenbefig von 10 £ — 200 Mark jein, von 
welchen jie 5 £ = 100 Mark beim Generalagenten hinterlegen müfjen, wofür 
fie eine Überfahrt nad) Fremauthe erhalten. 

Gute Sarmarbeiter, die im Befite von 15 £ = 300 Mark find, erhalten 
eine Überfahrt nach Fremauthe, wenn der Anfiedler eine Summe von 5 £ = 
100 Mark an den Generalagenten zahlt. 

Dagegen werden einem SHandlungägehilfen, Künftler oder Mechaniker 
Vergünftigungen vorangeführter Art nicht gewährt. 

E3 tft die Abficht der Regierung, ein Unterfunftshaus für die Einwvan- 
derer zu Schaffen, in dem diejelben eine begrenzte Zeit zu niedrigiten Preifen 
beherbergt werden jollen. 

Geeignete PBerjonen aus Afrika, Indien, Kanada oder anderen Teilen der 
Welt, welhe augenjcheinlich nicht im Befig von bedeutendem Kapital, noch 
mit irgend jemand in W.-W. befannt find, erhalten in diefem Staate die 
halben Kojten ihrer Reife zurid, bis zum Höchjftbetrage von 9 £ 10 s = 1% 
Darf, vorausgejegt, daß fie fich zu Anfiedlern eignen und daß fie Land erivor- 
ben und fich darauf niedergelaffen haben. E3 wird jedoch in jedem Falle nur 
nad) Verdienft verfahren. 


Bei der Ankunft in Fremauthe wird der Anfiedler, noch bevor der 
Dampfer an der Ahede anlegt, von einem Beamten des Ausfunftsbureaus 
aufgejuht. Der Regierungsagent geht mit dem Lotfendampfer heraus, begibt 
ih an Bord hereinfommender Boftdampfer, wo er fich mit den Wünfchen der 
Paflagiere befannt zu machen jucht, um ihnen betreff3 ihres Gepäd3, ihrer 
Gejchäfte, Bequemlichkeit uf. behilflich zu fein. Die Einwanderer werden 
von diejfem Beamten mit nach) PBerlt (der Hauptftadt diejes Staates) genommen 
und dem Zand-Departement übergeben, wo bejondere Beamte mit den neuen 
Anfömmlingen über den Zanderwerb zu verhandeln haben. 


Anfiedlern und anderen PBerfonen, welde ihre Frauen und Familie in 
den Dftjtaaten, in Neu-Seeland oder fonjtrvo zurüdgelaffen haben, wird nad) 
Erfüllung gewifjer Bedingungen ein Vorjhuß an Geld für deren PBafjage be- 
willigt, die Eifenbahnfahrt vom Landungshafen bi8 zum Beitimmungsort ein- 
geichlofjen. Diejeg Geld ift innerhalb einer verabredeten Zeit ohne SZinjen 
zurüdzuzahlen. E3 wird hierdurdy für die Anfiedler die Möglichkeit ge- 
ichaffen, ihre Angehörigen in den Staat nachkommen zu laffen. Diefes 
Syitem erjtrect fi auch auf Farmer, die im Staate Land aufgenommen 
haben, aber noch nicht darin wohnen. 

Doch zurück zu unferer Anfiedlung. Sft die betreffende Perjon in W.-W. 
angelangt, fo befommt fie, im Falle fie fi anfiedeln will, freie Eifenbahnfahrt 
bin und zurüc nad) jedem Teile des Landes, in weldhem fie für ihre Ziwede 
günjtiges Land zu finden glaubt. Hiermit aber noch nicht genug, werden 
der Vetreffenden au) noch 4 Tage foftenfreie Iandesfundige Führer zur Ver- 
fügung gejtellt, denen er feine Wünfche und Anjprüche vortragen Fann. Sn 
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Begleitung des Führers bejucht er dann die in Frage fommenden Gelände und 
fann fi) das für ihn am beiten pajjende herausfuchen. Wahrlih, ein nach- 
ahmungswürdiges Vorbild. Hierauf meldet er bei der Regierung da3 aus- 
gewählte Stüd Land an. Sit dasjelbe bewilligt worden, was innerhalb 2—7 
Tagen zu gejchehen pflegt, jo wird ihm von der Verwaltung zunädjt nur ein 
Pachtvertrag ausgeftellt, der erjt nach einer beftimmten Reihe von Nahren, 
meijt 5 oder 7, und wenn alle Bedingungen erfüllt find, gegen die Bejik- 
urfunde ausgetauscht wird. Das Land bleibt aljo gewijfermaßen bis zur Ein- 
löjung aller Verpflichtungen Eigentum der Negierung und wird hierdurch 
unlauteren Zandipefulationen von Kaufleuten ufw. ein fehr wirfjamer Riegel 
borgejchoben. 

Eine weitere jehr zwedmäßige Einrichtung ift, daß eriworbenes aber noch) 
nicht bar bezahltes Land nur an die jogenannte Zandbanf, ein Regierungs- 
institut, verpfändet werden kann und nicht an Privatperfonen oder gewifien- 
Ioje Landipefulanten. Auch die Art und Weife, wie und was belichen wird, 
ift vorbildlid. 


Wie fönnte 3. B. ein Mann mit oben angeführten baren 2000 Mark auch 
nur da3 Gelände einer Freien Seimftättfarm von 160 Aere3 urbar machen, 
ohne die wirfjame Hilfe der Landbanf? Ganz abgejehen von der Bewirt- 
ihaftung foftet das Einzäunen jeines Grundftücds allein doc) fhon die Hälfte 
feines Napital3! Dazu fäme ringborfen, Fären und urbar machen. AMußer- 
dem müßte er mindejten3 3 Nahre warten, ehe er auf größere Einnahmen 
irgendeiner Art rechnen könnte. Anders it es mit Hilfe der Landbanf. Hat 
der Anfiedler feine Pachhturfunde erhalten, jo jendet er dieje mit dem Gejuche 
um ein Darlehn, 3. ®. 6000 Mari —= 300 £, des Höchjtbetrages, an die Land- 
banf ein. Gleichzeitig bat er anzugeben, welche Verbejjerungen er borzu- 
nehmen gedenft. Er gibt Ninaborfen,) YBujchroden, Fenzen‘) und Waffer- 
aufipeiherung an. Der Anfiedler bedarf aljo nur fo viel eigenes Kapital, um 
fi) auf jeinem Grund und Boden niederlajjen und ji) und eventl. jeine 
Familie jo lange ernähren zu fönnen, bis er fo viel Verbejjerungen auf jeiner 
Beligumg ausgeführt hat, daß er die erjte Beleihungsfumme von der Landbanf 
einziehen fann. Auf eine Anfrage wurde mir mitgeteilt, daß 100 £ — 2000 
Mark geniaten, um einen guten Anfang zu gewährleiiten. Eine Summe, 
die jich ein jparjamer Arbeiter in Australien in etwa 11% Jahren zurüclegen 
Tann. 

Die Eigenart der Beleibung der Grundftücde durch die Zandbanf Tieat 
darin, dag nicht das Grunditüd an ich belichen wird, jondern die Ver- 
bejjerungen, die auf demjelben vorgenommen worden find.  Durd) 
dieje Art der Beleihung läuft der Staat feine Gefahr, Geld eimzubühen. 


3) Unter Ningborken verjteht man das riugförmige, etwa Handbreite Einferben ber 
Ninde rings um den Stamm herum, fo daß diefer abjtirbt. 
4) Fenzen — einzäunen. 
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Denn, fällt ihm aus irgendeinem Grunde das fo beliehene Grundjtid wieder 
zu, jo repräfentiert e3 zum mindejten den Wert der Hypothef. Much die Art 
und Weife, wie das Darlehn ausgezahlt wird, ift beobachtenswert. 

Die erjte Arbeit wird ringborfen fein. Sat der betreffende Anfiedler 
nun für 12 £ — 240 Mark Ringborfarbeit jelbjt getan oder ausführen Iajjen, 
jo meldet er dies bei der Zandbanf an. Dieje jendet nun einen Beamten, der 
die Richtigkeit der Angaben prüft. Sit diejes feitgeftellt, jo erhält er für die 
oben angeführte Ringborfarbeit von 240 Mark 200 Mark als Xehen auf jein 
Grundftücd ausgezahlt und fo fort, bis der volle Betrag von 300 £ ausgeliehen 
tft. Durch diefe Art der Beleihung wird der Anfiedler felbftverftändlich zur 
Arbeit angejpornt, denn je härter er arbeitet, je öfter fann er obige Summe 
erheben. Durch) diejfe Art der Beleihung wird er in die Zage verjegt, jein 
Land in Ruhe urbar maden und bebauen zu fönnen, ohne unbedingt von der 
Erlaubnis Gebrauch machen zu müffen, die jagt, daß er alljährlich auf 1% Sahr 
fein Grundftüc verlafien darf. Andernfall® müßte er 6 Monate oder wenig- 
itens einen Teil der Zeit für andere arbeiten, um ji) jo die Mittel für den 
Lebensunterhalt und den Weiterbetrieb feiner Zarm zu bejhhaffen. Diefe Art 
der Geldbeichaffung ift in den anderen Staaten Australiens, in denen feine 
Zandbanf bejteht, ganz gang und gäbe. Daß die Bearbeitung eines Grund- 
ftüd3 im erjteren Falle viel flotter und gleichmäßiger vor fi) geht, ala wenn 
fortgefegt längere oder Fürzere Zeit gänzlihe Stocdungen eintreten, Tiegt auf 
der Sand. Die Möglichkeit, fi) auf jolhe Weije in unferen Kolonien Kapital 
zu verjchaffen, ift ja in der Regel ausgeichlojjen. 

Innerhalb der eriten 5 Sabre find von dem Anfiedler 5% Binfen jährlich) 
fiir das geliehene Kapital zu zahlen. Nach Ablauf diefer Zeit ift das Kapital 
innerhalb von 25 Sahren in halbjährlichen Raten zurücdzuzahlen, plus Binfen 
für den jedesmal verbleibenden Neft des Darlehns. 

Nach) Musleihung obiger 300 £ — 6000 Marf, fann der Käufer nochmals 
200 £ — 4000 Marf erhalten. Während die eriten 300 £ auf den vollen Wert 
der Verbejjerungen geliehen werden, werden bei den weiteren 200 £ nur 50% 
der weiteren Sulturarbeiten belieben. Demnacd wird für geleiftete Verbeffe- 
rungen im Werte von 700 £ —= 14.000, die Bank alfo nur ein Darlehn bi zu 
500 £ = 10000 Mark leihen. Außer diefer Summe fann der Anfiedler nod) 
weitere 100 £ — 2000 Mark leihen, die aber nur zum Anfauf von Zugbieh 
verwandt werden dürfen. 

Nachfolgende Zahlen zeigen, in wie hohem Mahe die Landbanf in An- 
ipruch genommen wird und in welhem Mafe Land aufgenommen worden tft. 

Die Summe der ausgeliehenen Zehen betrug am 30. Juni 1906 541250 £ 
— 10825000 Mark, von welchen 394164 £ 6 s 3 d an PDarlehnfuchende in 
fortjchreitenden Zahlungen ausgeliehen worden find, während die. Verbejie- 
rungen, die mit diefem Gelde ausgeführt wurden, einen Wert von 608 145 £ 
baben. Dieje Verbejjerungen bejteben in folgendem: 
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Klären 212805 Acres 398 376 £ 
Kultivieren 140 716 Acres 86 837 „ 
Rinaborfen 186 311 Acres 1704 „ 
enzen 100228 chains?) 30 805 „ 
Drainieren 259% „ 
Wajjeraufipeicherung 15482 „ 
Wirtichaftsgebäude 57005 „ 


Total 608145 £ 


Zuzüglich zu obigen Verbefjerungen find noch 188 877 £ für anderweitige 
Verbefjerungen verausgabt worden. 

Außer den vorher angeführten Summen, die nur für Entwidlungs- 
arbeiten ausgegeben worden find, hat die Bank nod) 68371 £ 2 s für folgende 
Bivecde verliehen: 


Zur Bezahlung vorhandener Verbindlichkeiten 25960 £ 7s 
Zum Anfauf von Vieh 85524 „10, 
Zum Anfauf von Mafchinen 5786 „10, 
Zum Anlauf von Dünger ufw. 3099 „15 „ 


Total 68371 £ 2s 


Erjamtflähe von Kronland, für welche Gejuche vom Landdepartement 
bewillint worden find: 
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Schulmwejen 

Hierbei ift die Regierung jedoch nicht ftehengeblieben. Sie begnügte jich 
nicht allein damit, Anfiedler ins Land zu bringen und diefe anzufiedeln, fon- 
dern fie forgte auch) eingehend für eine zeitgemäße und zwedentjprecdhende 
Schulbildung der heranwachfenden Sugend, namentlich auch der der verein- 
3elt wohnenden MAnfiedler. 

Wo auf einem Umfrei3 von 3—4 engl. Meilen eine Gejamtzahl von 15 
ichulpflichtigen Kindern wohnen, wird fofort eine Schule gegründet. Much die 
fleinfte Schule wird regelmäßig vom Schulinfpeftor befucht und dafür Sorge 
getragen, daß die Ausbildung der Schüler folcher größerer Schulen nicht nadh- 
Iteht. 

Das Schulgeld beträgt durhfchnittlich */,, £ = N Mark pro Sahr und 
Kind. Wenn einige Nachbarfamilien, für deren Kinder eine öffentliche Schule 
zu weit entfernt, jagen wir zufammen 10 fchulpflichtige Kinder haben, fo ift 
die Regierung gern bereit, denjelben einen guten Lehrer zu bejorgen, weldher 
diefe Kinder gemeinjchaftlich unterrichten Ffann. Das Gehalt eines joldhen 
Lehrers beträgt 70 £ —= 1400 Marf pro Sahr. Hiervon würde der Staat 
%/, £ pro Kind, alfo 45 £ = 90 Marf tragen, während der Reft von 
25 £ —= 500 Mark von den Anfiedler-Familien aufzubringen wäre. Dieje Art 
Spezialjehulen werden ebenfall3 infpiziert und deren Lehrer hat genau die- 
jelben Eramen zu bejtehen, wie ein Zehrer an einer öffentlichen Schule. 

Auf diefe Weije braucht Feine Familie zu fürchten, daß ihren Kindern im 
Lande nicht die geniigende Ausbildung zuteil werden würde. Seder, der durch 
das Land reift, wird erjtaunt fein, ob der Anzahl Kleiner Schulen und ob des 
guten Unterrichts, der von allgemeinen intelligenten Zehrern erteilt wird. 
Ebenjo erteilen die Lehrer Handfertigfeitsunterricht und geben Unterweifun- 
gen im Gartenbau, jo daB aus den Kindern felbit jpäter tüchtige Anfiedler 
werden fönnen, die dem Staate von hohem Nuten fein werden. 

Da eg eine befannte Erfahrung ift, daß Großgrundbefig den Kleinen Bauern 

nit der Zeit erdrüdt, jo ift man in allen Staaten Australiens darauf bedacht, 
jenen mit der Zeit auszufchalten, indem die Regierung einen großen Teil der 
zum Verfalle fommenden Großbefige auffauft und in £leine armen aufteilt. 
Auf diefen werden dann je ein Wohnhaus nebft Wirtfachftsgebäuden aufgebaut, 
mit allen nötigen Iandwirtjchaftlichen Mafchinen und Geräten, mit Vieh uw. 
verjehen und dann wieder unter jehr günstigen Abzahlungsbedingungen bei 
geringer Anzahlung verfauft. 

Ehe ich auf eine Nußanmendung des Vorangegangenen für unfere Solo» 
nien zu jprecdhen Lommte, möchte ich zunächft näher auf das jhon eingangs 
angezogene Siedelungsunternehmen in Neuguinea eingehen. 

Sch hatte Gelegenheit, die Anfiedlung in Augenschein zu nehmen. Das 
erite Mal führte mich mein Weg dorthin, als die erjten Anfiedler wenige 
Wochen vorher eingetroffen waren, das ziveite Mal war ich nad) etwa 2 Jahren 
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dort. So hatte ich Gelegenheit, mich von dem Gedeihen des Unternehmens 
zu liberzeugen. 

Die genauen Bedingimgen fan ich leider von feiner der biefigen 
Zeitungen erhalten, in denen fie jeinerzeit veröffentlicht worden ivaren. Dod) 
fommt e3 ja auch weniger auf diefe, al3 auf das Prinzip an. Sch will die 
Bedingungen jedoch, joweit fie mir in Erinnerung geblieben, anführen. 

Zunäcft hatten die Anjiedler freie Überfahrt von Brisbane nah) Neu- 
Guinea, denn e8 war hauptjählih auf deutjche Anfiedler in Queensland 
abgejehen. Die Leute wurden von der Regierung frei nach) den Baininger- 
Bergen befördert, wo jie ji) da8 Land anjehen und fich eventl. jolches aus- 
fuchen fonnten. Leute, die fi) nicht entichlofjen, anzufiedeln, wurden twieder 
nad) Brisbane zuriücdbefördert. Die Größe des Grundftücdes betrug 
100 Hektar, und wurde, fopiel mir erinnerlich, frei abgegeben. Sonst betrug 
der Preis pro Hektar 1 Mark exkl. Vermefjungstoften. Die weiteren 
Bedingungen waren ungefähr folgendermaßen: 

Wie ihon gejagt, erhielt jeder Anfiedler 100 Hektar zugeteilt, die er fi 
felber ausfuchen fonnte. Da das ganze Unternehmen zunäcdhft nur ein Ver- 
fuch im fleinen fein follte, jo war nım eine bejchränfte Anzahl zur Anfiedlung 
zugelafjen worden. Meines Wiffens nach waren es deren 6. Der Anfiedler 
erhielt während de3 erjten Sahres von dem Goupvernement die notiwendigiten 
Lebensmittel und was fonjt zur ımumgängliden Lebens-Notdurft und 
Nahrung gehört, al3 Vorjchuß. Ferner 12 farbige Arbeiter, ich glaube für die 
eriten 3 Sabre, zugefichert. Die Anwerbegebühren jtellten ficy damals auf 
eiva 8 Mark pro Mann, al® Lohn wurde monatlich durchichnittlich 
5 Mark gezahlt. Much für die Arbeiter wurde die Verpflegung, jo weit 
wie notiwendig, geliefert. 

Das geliehene Kapital wurde zu einem niedrigen Zinsfuß verzinst und 
follte mit der Abzahlung desjelben nach 5 Jahren begonnen werden. 

Sp ungefähr waren in groben Zügen die Bedingungen, unter denen 
die Anfiedlung vor fich ging. 

Die Baininger Berge waren den Eingeborenen gleihen Namens aus 
Strafe dafür entzogen worden, daß fie die in diejen Bergen jeit vielen Jahren 
fich befindende Fatholiihe Miffion überfallen und die Mifjionare und die 
Schwejtern erjchlagen hatten. 

Die Baininger Berge find bei gimmftigem Winde mit einem Segelfutter 
bon Herbertshöhe, dem Sig der Regierung, in etwa einem dreiviertel Tage zu 
erreichen. Bei ungünjtigem Winde, der während eines Teiles des Sahres 
feineswegs jelten war, verzögert fich dieje Reife oft um einen halben, einen 
ganzen Tag, ja mitunter auch um eine Woche. 

Das Gelände der neuen Anfiedlung befand fih etwa 100—150 Meter 
über dem Meeresipiegel und war ziemlich mosfitofrei. Wenn Fieber bei den 
neuen Anfiedlern auch Feineswegs zu den Seltenheiten gehörte, jo dürften fie 
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fih die Snfizierumg hierzu doch wohl mehr an der Hüfte al3 in den Bergen 
zugezogen haben, und tatjächlich Tießen die Fieberanfälle auch nad), als die 
Anfiedler jeltener zur Küfte herunter mußten. 


Das zum Teil flache Kiüftengebiet war bereits feit langem in Händen 
der Neu-Guinea-Comp. und wäre auch wohl jowiefo faum in Frage gefom- 
men, da es fich bei diefer Art Anfiedlung nicht um ein Pflanzungsunter- 
nehmen handelte, bei dem im SKranfheitsfalle ein Beamter den anderen 
ablöfen fünnte, jondern um dauernde Anfiedlungen von Familien, um Heim- 
ftätten, bei denen das Alima eine Hauptrolle fpielte. Die neuen Anfiedlungen 
lagen zwijchen 34 und 2 Stunden von der Hüfte ab, und fpielte diefer Weg- 
unterjchted eine ganz bedeutende Rolle bei der Entwidlung der einzelnen 
Siedlungen. Ber meinem erjten Bejuche der Baininger-Berge führte nur ein 
roher, durch das Unterholz rajch ausgefchhlagener Bufchpfad durd) den außer- 
ordentlich dichten und mit riejigen Bäumen beftandenen Urwald. Diejer 
Pfad war damals vor ganz furzer Zeit unter Zeitung des Gouberneurs 
während des Marjches von fchivarzen Bolizeifoldaten ausgehauen worden, al3 
der erjte Anfiedler anfällig gemacht wurde. Mit welch ungeheuren Schwierig: 
feiten hatte gerade diejer Mann, der fich alS erjter anfiedelte, zu Fämpfen, da 
noch gar feine Erfahrungen in betreff der Seranjchaffung des PBroviant3 ujiw. 
vorlagen. Zudem wurde er mehrere Male von jo heftigen, langandauernden 
Malariafiebern heimgejucht, jo da er verjchiedentlich das Hojpital auffudhen 
mußte. Daß er trogdem den Mut nicht verlor und immer wieder zurüdging, 
fondern auch noch jeinen Sohn und Schwiegerfohn veranlaßte, fi in den 
Baininger-Bergen anzufiedeln, Fonnte ihm garnicht hoch genug angerechnet 
werden und wurde e8 au. Denn wäre diefer Mann damals zurüdgegangen, 
würde das ganze Unternehmen gejcheitert fein, da die englifchen Zeitungen in 
Auftralien das Menjchenmöglichite getan hatten, um das Unternehmen zu 
untergraben und in Mißkredit zu bringen. 


Wie fhon im Anfang gejagt, ift bei einer Kleinfiedlung, wo dieje ohne 
jegliche oder nur mit jehr geringen Mitteln der Anfiedler vorgenommen wird, 
die erjte Frage: „Wie ernährt der Anfiedler fih und jeine 
Arbeiter bi3 zum Ertrage jeiner Felder refp. Pflan- 
zung? 

Bis zum Ertrage der frifch au dem Urwald herausgeichlagenen Felder 
hatte die Fürforge für die Anfiedler und deren Arbeiter da8 Gouvernement 
übernommen. E3 wurde aljo in diefem Falle ein direkter Vorjhuß gewährt 
und nicht bereit3 getane Arbeit (Verbejferungen) belieben. Soviel id) 
weiß, wurden die jo entjtandenen Schulden auf die Grundftüce der betreffen- 
den Anfiedler als Hypotheken eingetragen. Von da an hatte der Anjiedler 
fi und jene Arbeiter felber zu verpflegen. Dies jollte durch den Großanbau 
von Feldfrüchten, wie Taro, Süßfartoffeln, Maniof, Mais ufw. bewerfitelligt 
werden. Diele Feldfrüchte jollte der Anfiedler teil3 an das Goupernement, 
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teil3 auch an die Neu-Guinea-Komp. verkaufen, denn beide verpflegten ihre 
farbigen Arbeiter damit. 


AL3 ich damal3 nach meinem erjten Bejud) die Baininger-Berge mit fehr 
trüben Gedanken für deren Zufunft verließ, ließ ih mir nicht träumen, wie 
fich dieje Anfiedlung in etwa 2 Sahren präfentieren würde. 


Meine damaligen Eindrüde Fann ich, jegt nad) abermals 2 Sahren, noch 
fehr genau wiedergeben, da mir mein Tagebud) aus jener Zeit zur Ber- 
fügung jteht. 

Schon lange, ehe man vom Dampfer aus Einzelheiten erfennen fann, 
hebt jich der Gebirgsjtod der Baininger-Berge mit feinen dicht bewaldeten, viel- 
geitalteten Hügelziigen am Horizont ab. Kommt man dann näher heran, jo 
fallt dem Bejchauer zunäcjit das auf einem Hügel inmitten der Kofospalmen 
und Kautichufpflanzung gelegene Haus de3 Beamten der Neuguinea-Komp. 
auf. Die damals etiva zweijährige Pflanzung macht mit ihren jchnurgeraden 
Linien und dem jtrogenden Wuch3 feiner Kulturpflanzen, Kofospalmen und 
Kautjchuf, einen geradezu verlodenden und vielverjprechenden Eindrud. 


Weiter nad) dem Innern zu und höher hinauf an den Bergen, lagen die 
großen Klärungen der neuen Anfiedler mit ihren Eleinen Häufern, die fich hell 
aus dem fie umgebenden Grün abhoben. Mein Weg führte mic zunädjit 
duch die Pflanzungen der Neuguinea-Kompagnie, die allerdings alle 
Erwartungen übertroffen hatten. Sollte der Ertrag und die Qualität des 
Kautihufs auch) nur annähernd jo gut jein wie das Wachstum, fo fteht den 
Baininger-Bergen nod) eine große Zufunft bevor. Nach etwa Yatündiger 
Wanderung erreichte ich dann, auf jegt jchon breit und fauber ausgejchlagenem 
Pfade, die erjte Siedlung, die auf halber Höhe einer janft ansteigenden Verg- 
Iehne gelegen war. Das Haus war zum großen Teil aus jelber gefpaltenem 
Hola, jog. slabs, gebaut. Hier in Auftralien find fo errichtete Häufer in abge- 
legenen Gegenden die Kegel, und fallen mir jhon lange nicht mehr auf, ich 
fann mid) aber noch jehr wohl entjinnen, wie ungeheuer mir diejes Haus 
feinerzeit imponierte. Diejer Anfiedler hatte in etwa 2 Sahren mit 12 Arbeitern 
ca. 40 Hektar unter Aultur gebradit. Das heit den Bujch gejchlagen und 
gebrannt und da3 Gelände zum größten Teil mit Fifus bepflanzt. Als Unter- 
fultur war Taro und Süßfartoffeln angebaut. Wir famen aud) auf die 
Kojten zu jprechen, die die Urbarmachung verurjacht hatte, und veranjchlagte 
der betreffende Anjiedler den Hektar zu ichlagen und zu brennen auf etwa 
Mark 30,00-—832,00, wahrlich ein geringer Preis. Hier in Auftralien würde 
für die gleiche Arbeit mindejtens Mark 160,00—180,00 zu bezahlen jein. Das 
jpätere Reinigen der Pflanzung, die nebenbei jehr jauber war, berechnet er 
auf Marf 20,00 pro Hektar. Da die Unterkultur für diefe Anfiedlung 
geradezu LZebensfrage war, jo will ich auf diefelbe näher eingeben. Angebaut 
wurden Süßfartoffeln, Taro und Maniof. Leßterer wurde jedoch nicht mehr 
im großen angepflanzt, da er da, wo er einmal angebaut worden war, nicht 
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wieder hberauszubefommen ift, und feine Weiterfultur jich wegen zu geringen 
Ertrages3 nicht verlohnte. Sn der Hauptjache wurden alfo Taro und Siüß- 
fartoffeln angebaut. 

Die Taropflänzlinge wurden zunädjt von den ummohnenden Einwohnern 
eingehandelt, jpäter der eigenen Pflanzung entnommen, du die älteren 
Pflanzen mafjenhaft junge Schößlinge treiben. Eine gut gehaltene Taro- 
pflanzung brachte 20 Tonnen (engl.) pro Hektar. Die Tonne wurde damals 
nıit Mark 35,00 bezahlt loco Hafen Mafjava, dem Berjchiffungsplag für die 
Baininger-Berge. 

derner wurden Süßlartoffelm gepflanzt, und zwar 3 aus Queensland 
importierte Sorten. Die in Neugummea feit Iangem heimijche Art mit far- 
moifinroter Schale und weißem Innern, hatte fich al3 nicht ertragreich genug 
eriviefen. E3 wırrden nur noch) 2 Queenzländer Sorten mit gelber Schale und 
Sleifh angebaut und eine dritte Sorte mit weißer Schale und ebenjolhem 
Sleifhe. Von den gelben Sorten zeichnet fi) die eine wieder bejonders da- 
durch aus, daß fie beim fochen jehr mehlig wird und fajt gänzlich den dem 
Europäer jo unangenehmen füßen Gefchmad verliert, daher von diejen jehr 
geihäßt wird. Die Blätter diefer Batate find von gedrungener 
GSejftalt, vorne leicht zugeipigt, an der Oberfläche etwas raub, ohne jedoch 
behaart zu jein. 

Die zweite Sorte ift ebenfalls gelb, Focht ich jedoch nicht jo mehlig, wie 
die vorhergehende. Ihre Blätter jind glatt. 

Die dritte Sorte ift weiß, hat tief geipaltene, glatte Blätter und gibt bei 
weitem die größten Erträge. 30—82 Tonnen pro Hektar, doch tft diefe Sorte 
nicht jo gut wie die beiden gelben. 

Alle dieje Feldfrüchte mußten nın auf den Schultern der Arbeiter nad 
der Küfte gejchleppt iverden, da die Fahrivege noch nicht fo weit ausgebaut 
waren, daß jie mit Gefpannen befahren werden fonnten. Diejfer Zebensnerp, 
die Feldfrüchte nämlih, war auch zu gleicher Zeit der wunde Rıumft des 
Anfiedlerunternehnens, der immer fühlbarer mwurde, je weiter fi die 
Ciedlung von der Küfte befand. Denn erjtens wurden die Arbeiter während 
der Zeit des Feldfrüchtetransportes der Feldarbeit entzogen, dann aber war 
das Tragen in dem bergigen Gelände mit den oft jehlüpfrigen Wegen fo 
anftrengend, daß die Arbeiter oft fortliefen, was, abgejehen von dem Arbeit3- 
verlust ftet3 jehr unangenehme Weiterungen zur Folge hatte. Damit aber 
noch) nicht genug, fam es oft vor, daß die Feldfrüchte längere Zeit im Hafen 
liegen bleiben mußten. Set c8, daß die Reihe noch nicht an die betreffende 
Berjon gefommen war, denn der Kutter war nur flein und fonnte meist mur 
die Yadımg eines einzelnen Anjiedlers aufnehmen, jet es, daß der Kutter aus- 
blieb. Ein anderes Mal famen die Feldfrüchte glücklich an Bord, der Kutter 
mußte aber wegen jchledhten Wetters irgend einen Notbafen für längere oder 
fiirzere Zeit anlaufen. So gejchab es leicht, daß ein Teil oder die ganze 
Ladımg verdorben var. 
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AU dieje Übeljtände würden fortfallen, namentlich aber der Nachteil, den 
die weiter von der Küfte entfernt wohnenden gegenüber den näher Angefiedel- 
ten haben, wenn ein Bahnjyitem angewandt worden wäre, wie dies in Weftern 
Australien durchgeführt ift. 

Wie ungeheuer einjchneidend dieje Arbeiten in der Tat wirkten, zeigt der 
Umftand, daß der Anfiedler, der am nädjiten der Küfte jaß, zur Zeit meines 
zweiten Bejuches jchon feine ganzen Schulden beim Goupvernement getilgt 
hatte, während die weiter ab von der Kiste wohnenden an ein Abzahlen noch 
nicht einmal denfen fonnten. 

Bisher habe ich nur von den Anfiedlern geiprochen, die in ihre Pflanzung 
eigenes Kapital nicht hineinfteeften oder hineinfteden fonnten. 3 jet nın 
der beiden Leute gedacht, die eigene Mittel zur Verfügung hatten und dieje 
auch anivandten. Der eine der beiden hatte jich jchon in Afrika Erfahrung in 
der Behandlung Farbiger gefammelt und fam ihm dies jehr zu ftatten. Diejer 
fandte gar feine Feldfrüchte zur Kiüfte, jondern verwandte die ganze Arbeit3- 
fraft feiner Leute auf Reinhaltung und Vergrößerung feiner Pflanzung und 
baute nur joviel Feldfrüchte an, als er für die Verpflegng feiner Arbeiter 
gebrauchte. Die Erweiterung der Pflanzung jehritt daher auch flott voran 
und das bereit3 Gejchaffene befand fi in muftergültiger Verfaffung. Eine 
fo bearbeitete Anftedlung follte aber nicht eine Nusnahme, jondern die 
Regel jein. 

Der andere Anfiedler legte zwar auch eigenes Kapital in feiner Pflanzung 
an, nußte aber die von dem Goubernement gegebene Gelderwerbsgelegenheit 
nad) Möglichkeit aus, was er um fo eher Eonnte, da er näher an der Küfte 
wohnte, al3 obiger Anfiedler. Auch dieje Pflanzung war in borzüglicher 
Drdnung. Wieder ein Berveis, wie unrichtig e3 wäre, ein Siedlungsunter- 
nehmen in größerem Maßftabe auf ähnliche Geldquellen aufbauen zu wollen, 
wie da3 Baininger Siedlung3unternehmen. E3 wäre die auch noc) aus dem 
Grunde unausführbar, weil die Produfte unabjegbar wären. 

Daß das Baininger Siedlungeunternehmen überhaupt fo günftig aus- 
gelaufen ift, verdankt e3 wohl zum größten Teil mit der ungeheuren perjön- 
fihen Fürforge, die der Gouverneur dem Unternehmen bat zuteil werden 
laffen. 

Für einen derartigen Kleinen Anfiedlungsverfuch, wie der oben gejchilderte, 
mag unter gleich günftigen Berhältniffen, eine derartige Verichaffung von 
Betriebsfapital angängig, weil durchführbar, fein und ift ja auch in den 
Baininger-Bergen geglüct. Bei einer Anfiedlung im großen Maßitabe müjjen 
jedoch andere Hilfsmittel zur Verfügung ftehen, um mit Bejtimmtheit auf 
ein Gedeihen rechnen zu fünnen. 

Sm großen und ganzen glaube ich, fünnten uns wohl die Siedlungs- 
bedingungen von Weftern Australien als Vorbild dienen. Die Hauptjadhe tft 
aber, daß die Hilfe nicht von einer Privatgejellichaft, jondern vom Staate 
fommt, und dab die Augleihbung von Kapitalien auf gleihen Grundfägen 
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beruht, wie ın Weftern Australien. Muh das Land foll direft von der 
Regierung verfauft werden, denn der Verwalter einer Rrivatgejellichaft, der 
mit Gewinnanteilen an dem Unternehmen beteiligt wäre, fönnte doch zu Teicht 
geneigt jein, den Untergang des einen oder anderen Anfiedler3 herbeizuführen, 
anjtatt ihn mit allen zur Verfügung ftehenden Mitteln zu verhindern, um 
beim Verfauf des Anwejens einen Gewinn zu erzielen. 

Um weitere Borjchläge machen zu fönnen, find meine einjchlägigen 
Kenntnifje zu gering, da3 muß ich berufeneren Federn überlafjen. Zmed 
meiner Auslafjung ift nur gewejen, zu zeigen, wie und was andere Staaten 
tun, um Anfiedler zu erhalten und diefen auch Verhältniffe zu jchaffen, in 
denen fie vormärt3 fommen fönnen, und um eine Anregung zu geben, den 
Bedingungen W. A. näher treten und fie eventl. unferen Kolonien nußbar 
zu maden. RW. Kolbe. 


Die Entwicklung der Hameruner Hauffchuk: 
produktion. 


Während Kakao bis jet nod) das einzige in Betracht fommende Er- 
zeugnis der Plantagenwirtjchaft Kameruns ist, bilden neben Elfenbein PBalm- 
ferne, Balmöl und Kautjchuf die wichtigsten Naturprodukte des Landes. Be- 
fonder3 jeit dent Jahre 1906 madjt fich eine große Vorliebe für Kautjchuf- 
pflanzen geltend. Faft allgemein wurden in diefem Sahre die Beitände an 
KRautfchufpflanzen erheblich vergrößert, teil3 durch Bepflanzen umfangreicher 
Neufchläge, teils durch Ausfüllen Lürclenhafter Kafaoquartiere, teil3 durch Be- 
ftofung jolher Teile der Plantagen, die fich für die Kafaofultur al3 un- 
brauchbar erwiejen hatten. 

Der bevorzugteite Kautichufbaum tft Kickxia elastica; eg fonnten in dem 
Berichtsjahre 1906/07 auf einer Plantage zum erjten Male plantagenmäßia 
fultivierte (Tjährige) Kicria - Bäume angezapft werden. Das geivonnene 
Produft wurde in Hamburg zu 8 bi3 I ME. pro kg bewertet. 

Sm gleihen Berichtsjahre wurde die „KRamerun-Rautjchuf-Kompagnie” 
in3 Zeben gerufen. Diefelbe verfügt über ein Sapital von 3000 000 ME. und 
erwarb am Mungo bei Mundame ein Areal von 2000 ha, um die Kultur von 
KRautjhufpflangen, insbefondere der dort wild vorfommenden Kickxia elastica 
zu beginnen. Mit Beendigung der Pflanzungsperiode waren etwa 900 000 
Bäume ausgepflanzt. Andere Neugründungen in größerem Maßitabe fanden 
nicht Statt, doch wechjelten zwei Plantagen ihre Befiter; das in Kultur be- 
findliche Gebiet der Kamerun-Land- und Plantagengefellihaft ging unter 
dem Namen Bimbia-Pflanzung in den Bejiß der Firma E. Woermann über, 
und die Efona- und Kofe - Pflanzungen wurden von der neugebildeten 
„Deutihen Kautichufgejellihaft” aufgekauft, die ebenfall3 auf dem 4000 ha 
aroßen Befiße mit einem Kapital von 3000 000 ME. die Großfultur von 
KRautjchufpflanzen in Angriff nahm. 

Den Bericht der Verfuchsanftalt für Landesfultur in Xiktoria für 
1906/07 entnehmen wir noch) folgende Einzelheiten: 

Kickxia elastica. Etwa 20 Bäume im Alter von 7 bi8 8 Nahren wurden 
nach dverjchtiedenen Methoden und mit ungleich großen Unterbrechungen an- 
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gezapft. Nach den bisherigen Ergebnijjen ift eg unmwahrjcheinlid, daß im 
der Gegend von Riktoria 100 g trodnen Kautichufs al3 Durdichnittsernte 
eines Ssahres bei 7 bi3 Sjährigen Bäumen erreicht werden fünnen. Doch muß 
betont werden, daß Kicdria in verjchiedenen Gegenden ungleich ergiebig ift. 
Was die Anzapfungsmethode anbelangt, jo haben fich wenigjtens bei Bäumen 
bis zum Mlter von 10 Sahren die von Dr. Strund vorgefchlagenen Längs- 
ichnitte bejfer bewährt al3 Spiral- oder Grätenjchnitte. 

Bei der Kultur der Kieria follte man fich bemühen, anfangs durch Be- 
fchattung, 3. B. mit Mehlbananen („PBlanten“), einen einfahen Stamm zu 
erziehen, dann aber darauf ausgehen, daß der Stamm nicht zu jehr in die 
Höhe und dafür defto mehr in die Die wählt. Dementiprehend hat jpäter 
eine Bejchattung zu unterbleiben. An Kicriaftämmen, die, wie dies häufig 
vorkommt, vom Boden an verzweigt find, ift die Anzapfung fehr unbequem. 

Die Bohrfäfer, die in manchen Gegenden viele Kicfrien fhhädigen, traten 
bis dahin im botanifchen Garten nur fehr vereinzelt auf. 

Hevea brasiliensis. Die im Berichtsjahbre vorgenommenen Unter- 
fuhhungen hatten das erfreuliche Ergebnis, daß frühere Angaben, wonad 
Hedvea im botanischen Garten nur unbedeutende Kautjchufmengen liefern foll, 
auf einem Srrtum beruhen. Höchjftwahrjcheinlich waren bisher die Schnitte 
nicht tief und breit genug angelegt worden. Die den Milchjaft enthaltende 
Kindenjchicht ijt nämlich bei Hevea viel weiter von der Oberfläche des Stammes 
entfernt al3 bei Sidria, an deren Rinde jchon leichtes Anrigen einen Au3- 
tritt des Milchjaftes bewirft. Im September bi3 November 1906 wurden 
ziwei etiva 10jährige Bäume angezapft durch jchiefe, je 10 bi3 20 cm lange 
Schnitte, die bei dem einen Baum in getrennten Rindenfeldern angebradt 
waren und innerhalb derjelben dicht aneinanderlagen, bei dem andern jich 
ziemlich aleihmäßig über das untere Stücd de Stammes verteilten. Der 
erjtgenannte Baum lieferte in 40 Anzapfungstagen 520 g, der andere in 28 
Anzapfungstagen 350 g trodenen Kautihufs. Die Yäume haben nicht im 
mindesten gelitten, fondern jehen ebenjo gefund aus wie früher. Diejen An- 
zapfungen im Beginn der Trodenzeit reihte jich eine dritte an, die an dag 
Ende der Trodenzeit, in den Monat März fiel. Ber einem etwa 10jährigen 
Baume wurde der Spiralichnitt in Anivendung gebradt. Die Ernte von 20 An- 
zapfungstagen betrug 250 g trodenen Kautfchufs. Allerdings jteht diejer 
Baum am Ufer des Limbeflufjes, fo daß er fich auch während der Trodenzeit 
in feuchtem Erdreich befindet. Die günstigen Refultate diefer Anzapfungs- 
verjuche riefen bei vielen Pflanzern ein lebhaftes Snterefje für die Kultur 
der Hevea brasiliensis hervor. Alle Sevea-Baume des Gartens bilden jchöne, 
gerade Stämme. Das Wachstum ift ein viel rafcheres als bei Ridria. Die 
Stimpfe von mehreren dur” Tornados umgebrocdhenen Bäumen begannen 
bald wieder fräftig auszutreiben. Sm dem jungen Hevea-Beftand, der ji) 
auf Überfchmemmiungsland am Bonjongowege befindet, ift früher der Boden 
mit Bataten bepflanzt worden; eine Bildung von fräftigen Batatenfnollen 
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ift auf diefem feuchten Boden natürlich ausgejhloffen. Dagegen eriwies ji) 
die Batate injofern als nüglich, al3 ihr Zaubwerf den Boden völlig bededt 
und jo das Auffommen hohmwüchjfiger Unfräuter. verhindert. 

Ficus elastica. Auch) von diefem Baume ließen fich durhaus befriedigende 
Kautfchufernten gewinnen und zwar jowohl am Ende der Regenzeit, wie aud) 
am Ende der Trodenzeit. Ein einziger Ajt eines reichverzweigten Baumes, 
der im November angezapft wurde, lieferte in drei Tagen 14 g trodenen 
Kautihuls. Wie bei Hevea find tiefe und breite Schnitte erforderlich, die 
gegen die Längsadhjje de Stammes etwa um 54 Grad geneigt fein jollen. 
Ficus elastica läßt fi) jehr leicht durch Stedlinge vermehren. Der Baum ift 
nicht auf tiefgründigen Boden angeiviefen und findet, da feine Wurzeln jich 
flach) ausbreiten, auch auf fteinigem Gelände und an fteilen Hängen zufagende 
Zebensbedingungen. 

" Sn verhältnismäßig furzer Zeit erlangen feine Stämme und Xite einen 
großen Umfang. Als günftiger Umiftand ift e8 auch zu bezeichnen, daß in ge- 
ringer Höhe über dem Boden fräftige, nahezu horizontale Äfte zur Aug- 
bildung gelangen und fo einer Anzapfung bequem zugänglich find, und daß 
aus den ften Quftwurzeln bi8 zum Boden herabiwacdjen, die allmählich zu 
Stammesdide erjtarfen und gleichfall3 einer Ausbeutung unterzogen werden 
fönnen. war niften fih in den Wunden häufig fchädliche Snjeften ein. 
Aber ihre Tätigkeit pflegt fi auf enge Herde zu bejchränfen, und wird 
einmal ein Ait zerftört, jo bildet fich bald an anderer Stelle ein neuer. Nur 
jelten fcheint es zu einer tiefgreifenden, allgemeinen Schädigung des Baumes 
zu fommen. Überdies dürfte e3 leicht fein, durch Verfchließen der Wunde 
das Eindringen der Schädlinge zu verhindern. Vielleicht ift dag Wachstum 
bon Ficus elastica in dem Kameruner feuchten Klima ein etivaS zu üppiges 
und bedarf rechtzeitiger Einjchränfung zu dem Ziwede, einem nachträglichen 
Abjterben einzelner Teile des Baumes vorzubeugen. Entjprechend diejer 
Vermutung wurden bei einzelnen jungen Bäumen die erjten Seitenzmweige 
entfernt, was die Bildung eines fräftigen Sauptftammes erwarten läßt. Daß 
Ficus elastica Sonne braudt und durch Beichattung leidet, Fann man in 
Kamerun häufig beobadıten. 

Die von Dr. Schlehter aus Sumatra beziehungsweije Neu-Kaledonien 
mitgebradhten beiden Ficus-Arten lieferten ein Elebriges, anfcheinend minder- 
wertiges8 Produft. E3 erjhien deshalb ratjam, an diefen Pflanzen feine 
Zeit mit Anzapfungsverfuchen zu verjchivenden. 

Landolphia. Die älteften Exemplare diefer in mehreren wertvollen Arten 
vertretenen Gattung haben fich zu niedrigen, reich verzweigten Büjchen 
entiicelt, wobei die erwünfchte Ausbildung ftarfer Stämme unterblieben ift. 
Smeifellos hängt dies damit zufammen, daß diefe Waldpflanzen im Garten 
viel mehr Sonne erhalten haben als an ihren natürlichen Standorten. Yon 
den jüngeren Zandolphien ftehen einige in einer Stark bejchatteten Stelle de 
Gartenz. Hier hatte man aber nicht genügend für Entfernung der Unfräuter 
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gejorgt, jo daß die Landolphien teils erftict wurden, teils in der Entwidlung 
zurüdblieben. Somit läßt fich die Irage, innerhalb welcher Zeit die Lan- 
dolphia-Stämme eine für die Anzapfung geeignete Dice erreihen, noch nicht 
beantworten. Bon der im Nlamerungebirge, 3. B. über YBuea, wildwadhjenden 
Landolphia Dawei wurden zahlreiche Pflanzen aus Samen gezogen. Befannt- 
ich heißt dieje Liane in der Sprache der Bafwiri3 „maniongo“ und wird bon 
diefem Volfzitamme zur Kautjchufgewinnung benußt. Sn den Wäldern des 
nördlichen Küftengebiet3 wurden drei im Garten noch) nicht fultivierte, guten 
Kautjchuf Tiefernde Landolphia-Arten angetroffen, die an den Blättern deut- 
lich zu unterjcheiden find und auch bei den Eingeborenen verfchiedene Namen 
führen. Die in den Garten gebrachten Stedlinge gingen leider ein. 

Manihot Glaziovii. Die älteften Bäume ftarben im Berichtsjahre ab. 
Do entwidelten ih aus den früher herabgefallenen Samen viele neue 
Pflanzen. Ihr Wachstum geht überrafchend jchnell vor fi, und in diejer 
offenbar abnormen Entwiclung3befchleunigung dürfte auch die Erflärung 
für die furze Lebensdauer liegen. Das Klima PViktorias ift diefer Pflanze 
zu feucht, und diefelbe verdient im botanischen Garten Berüdfihtigung nur 
zu dem Zivede, Saatgut für trocdnere Gegenden des Schußgebietes zu ge- 
mwinnen. 

Castilloa elastica. Die bereits im vorigen Sahre erwähnten jchädlidhen 
Angriffe eines großen Käfer haben nicht nachgelaffen und die Befämpfung 
de3 Ssnjeft3 jcheint ausfichtslos. Die meiften Stämme find von weiten Bohr- 
gängen durchjett. Ebenjo ergeht e3 den Caftillaobäumen in benadhbarten 
Gegenden, die trocner und in foldhen, die feuchter find als Viktoria. Seitens 
der Verjuchsanjtalt mußte daher von der Caftilloafultur vorläufig entfchieden 
abgeraten werden. 

Auch das Sahr 1907/08 zeigte Fortfchritte bei der Kutjchufpflanzung. 
Unter den in Buea angelegten Kulturen jpielten bejonder3 die in den 
Kameruner Wäldern einheimifchen Landolphien eine Rolle. Yon diefer in 
den Wäldern de® Kamerungebirges bis zu etiva 1500 m Meereshöhe auf- 
tretenden Zandolphia find bisher zwei verjchtiedene Arten fejtgeftellt, von 
denen die eine außerordentlich reich an Milchjaft ift, der einen guten Kaut- 
Ichuf, im Sandel als Samerunbelle oder Trauben bezeichnet, ergibt; während 
die ziweite nur geringen Milchiaft aufwetit. 

Von der erfteren Art wurden aus angefammelten und in Saatbeeten 
ausgelegten Samen zahlreihe Pflänzlinge herangezogen. Aus diejem 
PBflanzenmaterial ist im angrenzenden Urwald eine Pflanzung angelegt, in 
der etiva 1500 Zandolphien in Kultur find. Zur Anlage diefer Pflanzung 
find in den Wald, in Abjtänden von 5 zu 5 m, lange, etwa 2 m breite 
Schneifen geichlagen, in die nad völliger Entfernung des Bodens die 
Sämlinge 2 zu 2 m von einander entfernt ausgepflanzt wurden. Die ver- 
bliebenen MWaldbäume follen den heranmwachjenden Landolphien jpäter als 
Stüßbäume dienen. 
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Die Pflanzen ftehen gejund, zeigen aber in den erjten Jahren ein jehr 
langjames Wachstum. 

E3 ift ein zweiter Verfuch mit einigen hundert diefer Zandolphien in 
mehr offenem Gelände gemacht worden. Die Pflänzlinge wurden in größeren 
Abitänden gepflanzt und mit ihnen zugleich, ziwiichen je zwei Pflanzen, der 
Stedling eines fpäteren Stüßbaumes. Auch hier find die Pflanzen nod) 
weit zurüd, und der Verfuch fann erft nad) Sahren zeigen, ob e3 bei der 
Landolphiafultur günstiger ift, die Sämlinge im gejchlofjenen, tiefihattigen 
Wald zu pflanzen unter Benußung der Waldbäume al3 natürlide Stüß- 
bäume, oder ob, wie e& bei allen Kulturen in den Plantagen Savas geichieht, 
eine Anpflanzung in völlig freigelegtenn Gelände unter gleichzeitiger An- 
pflanzung jchneller wachlender zufünftiger Schatten- rejp. Stüßbäume den 
Vorzug verdient. : 

An einer Anzahl alter, ftarfer Zandolphien im angrenzenden Walde 
werden weiterhin Zapf- und Kautjchufbereitungsverfuche ausgeführt. 

a) Funtumia (Kickxia) elastica. Schon vor Nahren wurde diefer melt- 
afrikanische Kautfchufbaum auch in Yuea angepflanzt. Aber es zeiat ich, 
daß ihm eine Höhenlage von 1000 m Meereshöhe nicht mehr zujagt. Als 
äußerfte Grenze fann eine Höhe von 800 m gelten; in diefer gedeiht eine 
Kidriapflanzung, welche die mweitafrifaniihe Pflanzungsgefelihaft Viktoria 
in Soppo unterhält, noch leidlih. Die Bäume in Buea bleiben flein, fiimmer- 
lich, fie zeigen nicht im entfernteften den fchnellen Wuch wie in der Ebene. 

Castilloa elastica. Hiervon fteht eine Anzahl jet zweijähriger Bäumchen 
in Rultur, die einen gedrungenen, langfamen Wudj8 zeigen, im übrigen 
gefund und fräftig jtehen. 

Ficus elastica. Diejer Baum dient in den Gärten Bueas al3 Zierbaum; 
er gedeiht günftig, doch liefert die angepflanzte Art feinen brauchbaren Raut- 
Ihuf. Sur Gruppe der Stautichufpflanzen zählen noch die in Yuea ange- 
pflanzte Beaumontia grandiflora und Cryptostegia grandiflora, beides Schling- 
pflanzen, die, an Spalteren gezogen, gut gedeihen 

Was die Anzapfungsverfuche an den im botanijchen Garten vorhandenen 
Bäumen im Berichtsjahre 1907/08 angeht, jo wurden fie zum Abjhluß ge- 
bracht. Bemerfenswert ift die Tatfache, daß oft gleich ftarfe, nebeneinander 
aufgewadhjene Bäume und in noch weit größerem Maße jolhe von gleichem 
Alter an verjchiedenen Orten und Höhenlagen ganz verjchiedene Zapfrejultate 
ergaben. 3 fonnte noch nicht fejtgeftellt werden, ob diefe Tatjache zum 
größeren Teile auf individuellen WVerfchtiedenheiten der Bäume beruhen; 
jedenfalls jptelen aber auch die äußeren Bedingungen (Licht, Bodenfeuchtig- 
feit und Temperatur) eine große Rolle. Dies zeigte fich befonders an dem 
stieriabeftande von 1900, deffen Bäume 1 m iiber dem Boden 60 bis 70 cm 
Stammumfang haben. sn der ausnehmend großen Trodenzeit Tießen dieje 
Bäume die Blätter hängen, und Bapfverjuche ergaben, daß faum Mildhfaft 
aus den Wunden quoll. Einige Bäume wurden nın täglich mit Waffer be- 
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gofjen, big fie ein frifches Ausjehen erlangten. Nad) einer neuen Methode an- 
gezapft, ergaben dieje Bäume bei einer Zapfung durcdjichnittlih 110 g 
trodenen Kautjchuf. Eine ähnliche Wirkung wie das Begießen mit Waffer 
hatte bei derartigen unter Trodenheit leidenden Bäumen, in geringerem 
Maße, ein längeres Feuchthalten der Stammesoberflädhe jowie das Ab- 
fühlen der Stämme mit Eispadungen. Die genaueren Rejultate der in diejer 
Richtung angejtellten phyfiologischen Berjuche forwie Unterfuchhungen über eine 
neue Zapfmethode jollen an anderer Stelle veröffentlicht werden. 

Bohrfäfer treten in den meiften Kicriapflanzungen in großer Menge 
auf, im botanifchen Garten wurden fie nur ganz vereinzelt gefunden. Ge- 
lingt e8 aud), dur Sorgfalt die KHäferlarven aus den Stämmen zu be- 
feitigen, jo wird doch der Erfolg meijt dadurd) vereitelt, daß die Larven am 
Wurzelhals eingetreten find und Schädigungen erft fichtbar werden, wenn fie 
ihr Zerftörungswerf vollendet haben. Scheinbar gerettete Bäume find jehr 
wenig widerjtandsfähig und werden — wie dies in der Plantage der Tatho- 
Lichen Miffion in Engelberg gejchahb — bei ftarfen Tornados unigeivorfen. 
Ferner wurde die Beobadhtung gemacht, dab in geichloffenen Kieriabejtänden 
der Bohrfäfer weniger auftritt al3 an jolden Stellen, wo Kicria als Allee- 
baum berivandt wurde. 

Hevea brasiliensis fteht jegt im Mittelpunft des Sntereffeg der PBflan- 
zungen, und e3 wurden beim botaniihen Garten mehr al3 1% Million 
Samen bejtellt. Leider find nur wenige Saatbäume vorhanden, und außer- 
dem war die Ernte durch einen Tornado dezimiert worden. Die Pflanzungen 
halfen jich deshalb durdy Einfuhr von jog. Hevea-stumps au Ceylon; die 
eriten Lieferungen famen, wahrjcheinlich infolge fchledht gewählter Verjand- 
zeit, verdorben an; jedoch gelang es jpäter, foldhe Pflanzen Iebend nad 
Kamerun zu bringen. Schäßungsweije find gegenwärtig ungefähr 25 000 
Bäume auf diefe Weije importiert worden. Dieje Pflanzen bedürfen natür- 
lic} der forgfältigften Pflege, und es wird vermutlich Schwierigkeiten bieten, 
aus diefen “stumps” braudhbare Stämme heranzuziehen. Die nötigen Ver- 
fuche find jeitens der Verfuchsanftalt eingeleitet. 

Ficus elastica. Der VBerjud, bei den 1904 aus Sumatra eingeführten 
Ficeus elastica - Baumden durch) Entfernen von Luftwurzeln und Seiten- 
äweigen einen fräftigeren Stamm zu erzielen und die Krone durch Be- 
Ichneiden zu größerer Ausbreitung zu zwingen, ift als gejcheitert zu be- 
tradhten, denn die Wurzeln diefer Bäumchen entwideln nicht genug Zug- 
feftigfeit, um den Tornados zu widerftehen. Gerade an diefem Beitande rich- 
teten SHeufchreden, die in dem Berichtsjahre bejonders zahlreich auftraten, 
durch Abfreffen der jungen, noch nicht entfalteten Blätter großen Schaden 
an. Die Nachfrage nad) Ficus elastica feiteng der Pflanzungen ift gejtiegen, 
und e3 wurden möglichjt viel Marfotten hergeftellt. 

Manihot Glaziovii. Nachdem im vorigen Sahre die beften der älteren 
Saatbäume eingegangen find, Fonnte in dem Berichtsjahre von jungen Bäumen 
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wieder Saat geivonnen werden. Snterefjant tjt die Beobachtung, daß in der 
diesjährigen Trodenzeit iiberall da, wo vor mindeitens 3—4 Zahren Manibot- 
Bäume entfernt wurden, in unzähligen Mengen junge Pflanzen aus der Erde 
iproßten, al3 jeien fie dort ausgefäet. Die Samen müffen alfo miudejteng 
3—4 Jahre im Boden gelegen haben und behielten troß der Feuchtigkeit ihre 
Keimfraft; es hat den Anjchein, al3 ob gerade die ausnehmend große und 
langanhaltende Trodenheit die Keime zur Entwidlung gebracht habe. 

Castilloa elastica. Die Angriffe des jogenannten Eaftilloa-Käfer8 haben 
den Beitand an Caftilloen auf einige Eremplare reduziert, von denen e8 ge- 
lang, eine geringe Menge Saat zu jammeln und auszulegen, fo daß dem 
Garten doch voraugfichtlich wenigftens die Art erhalten bleibt. 

Landolphia. Bon den drei im nördlichen Kamerungebiet gefundenen 
neuen Zandolphienarten fonnte Saatmaterial beihafft werden. sn dem neu- 
angelegten Landolphiaquartier find jomit 7 verichiedene Zandolphienarten 
vertreten. Die Landolphien find hier an Stüßbäumen (Spondias lutea) ge- 
pflanzt und follen nach Art der Vanille in Hecden gezogen werden, jo daß e3 
ipäter möglich ift, die Lianen auf längere Streden anzuzapfen, ohne Leitern 
und fonftige derartige Initrumente benugen zu müjien. 

Wir fommen nunmehr zum Ietten Berichtsjahre 1908/09. Sin diejer 
Beziehung heißt e8 in der Denfichrift über die Entwidlung der Schußgebiete, 
daß die alten Pflanzungen am Kamerunberge in großem Umfange die Kaut- 
ihuffultur aufgenommen haben. Sm Sahre vorher war der erfte Blantagen- 
gummi ausgeführt worden. Das Verhältnis von Kautfchuf zu Kakao ijt der 
bebauten Fläche nad) fast jchon wie 1:4. Das größte HKautichufunternehmen 
ilt die Kamerun » Hautichuf - Kompagnie in Mufonje am rechten Ufer des 
oberen Mungo. Die Zahl der Kautjchufpflanzungen hat fi nicht vermehrt. 
Dagegen vergrößerte fih die Anbaufläche ziemlich erheblich, nämlich von 2074 
auf 2292 ha, aljo um 44%. Die Gejantzahl der vorhandenen Bäume darf 
auf etiva 4 Millionen gejchäßt werden. Davon nimmt bei weitem den größten 
Teil die fpezifiiche Kameruner Kautihufpflanze, die Kickxia elastica, ein. 
Nah der Pflanzungsitatiftif find davon 2677 ha vorhanden. Relativ be- 
deutende Yortichritte hat der Anbau der ergiebigeren Hevea brasiliensis ge- 
madt. Die bebaute Fläche ftieg von 12 auf 269,4 ha. Die Zahl der Bäume 
in den Pflanzungen ift auf 275000 ha zu fchägen. Wenig in Betracht 
fommen daneben Manihot Glaziovii, Ficus elastica und Castilloa. 

Nur der geringste Teil der Kautjchufpflanzungen ift fchon in das ertrags- 
fähige Alter gefommen. Etwa 13700 Bäume waren im Berichtsjahre zum 
Anzapfen reif. Der gewonnene SKautfchuf jpielt gegenüber dem von den 
wilden Bejtänden gejchnittenen noch feine Rolle. 

Zur Verjorgung der Arbeiter unterhalten die Pflanzungen große Be- 
ftände an Planten (Mehlbananen). Die Ernte war teilweife infolge der 
vorausgegangenen Dürre nicht befriedigend, jo daß in größerem Umfange zur 
Reisverpfleaung übergegangen wurde. Ein Verfucd, der Bibundi-Pflanzung, 
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diefe Bananen durch Export nad) Deutfchland zu veriverten, jcheint gejcheiterr 
zu fein. 

Aus dem Bezirf Edea wird berichtet, daß im ganzen 860 Bäume der 
Hevea brasiliensis vorhanden find. Die ftärfften Bäume haben einen Stamnt- 
umfang von 50 cm, 1 m über der Erde gemejjen. 

Der größte Teil der Hevea fteht auf Gelände, das jährlid 4—5 Wochen 
vom Sanaga überflutet wird. Ein Teil fteht auf überjhiwemmungsfreiem 
Gelände. Ein merkflidher Unterjchied im Stand der Bäume auf den beiden 
Ragen bejteht noch nicht, e8 ift aber möglich, daß dies in einigen Jahren zum 
AYusdrud fommt. Gegen 50 Stüd der jtärfften Yäume blühten im Februar 
und März, haben aber feinen Samen angejett. 

Ein recht gefährlider Schädling, wahricheinlich ein Pilz, machte ji in 
diefem Sahre bemerkbar. Glücdlicherweife find nur 3 Bäume dur) diejen 
vernichtet worden. 

Angezapft wurde noch nicht. 

b) Kickxia elastica. Die Zahl der angepflanzten Kidrien beträgt 6000 
Stüd. Die älteften Beftände find nod) nicht ganz drei Sahre alt. Sie wurden 
im Suni 1906 gepflanzt. Dieje und auch die jüngeren Beftände wachjen hier 
— im Bezirf Edea — jehr rafch und üppig. 

Außer einer fleinen grauen Raupe, die zu Anfang der Trodenzeit auf- 
tritt und fi) in die Blattipigen einfpinnt, hat Kickxia elastica nicht an Schäd- 
Iingen zu leiden. Durd) Ablejen werden die Raupen mit Erfolg befämpft. 

c) Castilloa elastica. Die Caftilloen haben fich in drei Jahren jo Fräftia 
entwidelt, daß die Bäume jchon in diefem Jahre angezapft werden Fönnten. 
Der Bodfäfer und jeine Zarve, die voriges Nahr einige Bäume vernichteten, 
wird mit Erfolg dadurd, befämpft, daß die durch Abfallen der Afte fich bil- 
denden Löcher am Stamm fofort mit griiner Farbe beftrichen werden. An- 
gepflanzt find 25 Bäume; 12 davon find dreijährig, der Reit wurde im März 
gepflanzt. 

d) Ficus. Vorhanden find Ficus elastica au3 Deli, Ficus elastica alte 
Sorte und Ficus Schlechteri, zufammen 100 Bäume. Die ältejten Bäume 
find jegt drei Sahre alt, die Mehrzahl find Ficus elastica Deli. Leßtgenannte 
Varietät mwächlt recht Fräftig und bildet bei etwas Schneiden und Anbinden 
ganz hübjche Stämme. Die alte Ficus elastica wächjt ebenfalls jehr üppig, 
bildet aber troß Schneideng nur Sträucher. Ficus Schlechteri wäcdhlt jchlecht. 

e) Manihot Glaziovi. Mit Manihot find 14, ha bepflanzt. Gejamt- 
zahl 725 Stüd. 5 ältere Bäume find anzapfungsfähig. 700 Stüd wurden im 
Sunt 1908 gepflanzt und find jett jehon Bäume mit ftarfen, 215 m hohen 
Stämmen und breiten Sironen. 

Der von gelegentlichen Anzapfungen der älteren Bäume gewonnene Kaut- 
ihuf war ein weißes und jehr elaftiicheg Produkt, da3 in Qualität und 
Duantität ficher befriedigen dürfte, 

Syftematische Anzapfungen find no nicht ausgeführt worden. 
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Unter Schädlingen hat Manihot Glaziovii hier wenig zu leiden. Nur bei 
ganz jungen Sämlingen muß man darauf adten, daß fie nicht von Schneden 
abgefrejjen werden. 

Aus dem Bezirke Viktoria werden die Ergebnifje von Anzapfungen nad) 
wie vor als unbefriedigend geihildert. E3 hat fich aber glücdlicherweije ge- 
zeigt, daB daraus nit Schlüffe von allgemeiner Geltung zu ziehen find. 
Sleichaltrige Bäume in höherer Lage (wie in Molime und Engelberg) 
lieferten die doppelte Menge und mehr Later als in, Viktoria. E3 jcheint, 
daß tägliche Temperaturihmwanfungen die Bildung von Milchiaft begünitigen. 
Sn Viktoria ift die Temperatur jehr gleihmäßig, während in höherer Lage 
der Unterjchied ziviichen Tages- und Nacjttemperatur beträchtlicher ift. 

Der Bohrfäfer richtete feinen Schaden von Bedeutung an. 

Hevea brasiliensis war jeiten® der Pflanzungen wieder jehr begehrt, fo 
daß die Saatbäume des botanifchen Gartens bei weitem nicht den Bedarf 
deden fonnten. E3 wurden infolgedejfen wieder fog. stumps aus Ceylon und 
neuerdings zu einem billigeren Preife aus Sitdamerifa bezogen. Die aus 
stumps gezogenen Pflanzen haben fich ausgezeichnet entiwidelt. 

Ficus elastica. Won Ficus elastica wurden viele Marfotten hergejtellt, 
aber nur ein fleiner Bruchteil verfauft. Sie jollen zur Ausfüllung der 
Züden auf dem Ficusberge und zur Anlage eine neuen Quartier Ver- 
wendung finden. 

Manihot Glaziovii. Daß die Manihotfultur in Kamerun feine Ausfichten 
bat, ijt eine weitverbreitete Anficht. Wahrjcheinlich wird fie aber doch für 
einige trodnere Diftrifte mit leichtem Boden Bedeutung gewinnen. Im 
Garten wurde ein neues Quartier mit enger Pflanzweite angelegt, das fi) 
ehr jchnell jelbft reinigt. 

Castilloa elastica. Die Akten über Caftilloa find wohl als geichlojfen an- 
aujehen. ES wurde ein £leiner Beftand neugepflanzt, um dem Garten wenig- 
ftens die Art zu erhalten. 

Landolphia. Die Landolphien zeigen ein jehr langjames Wachstum. Sie 
finden an der Küfte nicht die richtigen Zebensbedingungen. 3. M. 


Deuffche Stolonien im Staukafıs.”) 


über die faufafischen deutichen Kolonien Tiegt eine ganze Reihe von Ver- 
öffentlihungen vor, deren Gejamtheit ein interejjantes, wenn auch fein voll- 
ftändiges gejchichtliches Bild der Entftehung und Entwidlung diejer Stolo- 
nien ergibt. Noc) ftecft eigentlich die wifjenfchaftliche Forjehung über dieje, wie 
über ausnahmslos alle anderen deutjchen Anfiedlungen Rußlands, in den An- 
fängen, aber das Eis ift gebrochen, und für eine fruchtbringende, umfafjende 
mwiffenschaftliche Behandlung der Gejichichte der Faufafiihen deutichen An- 
fiedlungen läßt fich bereit3 eine Bahn erfennen, die nun ficher durd) das vor- 
liegende Material vorgezeichnet zu fein fcheint. Sehr fruchtbar in metho- 
diiher und auch in fachlicher Hinjicht wäre deshalb eine jorgfältige Durch- 
fiht und eingehende Kritif namentlich der neueren Arbeiten über diejen 
Gegenjtand. 

Schon in den vierziger Sahren des 19. Sahrhundertz finden wir den be- 
fannten W. Freiherrn von Harthaufen, der in feinem ziweibändigen Reije- 
mwerf „Transfaufajia” (Leipzig 1856) einige wertvolle Bemerfungen über 
diefe Kolonien niederjchreibt. Dann folgen: Carl Koch, „Wanderungen im 
Orient“ (III, Weimar 1847), Mori Wagner, „Reife nach Kolchis und nad) 
den deutichen Kolonien jenjeit3 des KHaufafus” (Leipzig 1850), Saltet, Ober- 
pajtor der transfaufafiichen deutjchen Kolonien, „Tagebuh” (Bajel 1853), 
3. A. Kolenati, „Reife-Erinnerungen“ (I. Teil: Die Bereifung Hoch-Arme- 
niens und Elifabetpol3 — Dresden 1858) — fiehe Beiprehung des MWerfes in 
den Grenzboten von 1858, Band IV, Seite 266. Bejonders zu erwähnen 
ift ferner da8 mit vielem Fleiß verfaßte und grundlegende Werk von 
Schrend, einem Geiftlihen aus den Faufafiichen Kolonien, „Geihichte der 
deutichen Kolonien in Transfaufafien“ (Tiflis 1869). Außerdem kommen 
in Betradt: T. Waldvogel, „Reijebilder aus dem Kaufajus" (Schaffhaufen 
1897), S. Grotbe, „Am deutichen Herd in Transfaufafien“ (im Daheim 1901). 
Derjelbe, „Zur Gejchichte der Schwäbischen Anfiedlungen in Trangfaufafien“ 
(Beil. 3. Allgem. Ztg., München 1901, Nr. 152 und 160). Derjelbe, „Die 
Bagdad-Bahn ımd das jchwäbiiche Bauernelement in Trangfaufafien umd 
PBaläftina” (München 1902). Paul Hoffmann, „Die dentjchen Kolonien in 
Iransfaufajien” (Berlin 1905). E3 jei noch erwähnt, daß aus der örtlichen 


*) Unlaß zu diefen Zeilen gibt mir das Buch des Grafen von Schweinig: Helenendorf, 
eine deutjche Kolonie im SKanfajus. (Berlin 1910.) Voffiihe Buchhandlung und Verlag. 
113 Seiten. Mit einer Karte der Kaufafusländer und einem Plan der Kolonie Helenendorf. 
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foloniftiihen Brefje (aller Sahrgänge der „Kaufafiihen Bojt) und ver- 
fchiedenen Sahrgängen der „Ddefjaer Zeitung“ manches beachtensiwerte 
Material zu holen ift. Eine ganze Reihe von ruffiihen Quellen, namentlich 
die Ergebnifje der Bevölferungszählungen und der Arbeiten der jtatiftiichen 
amtlichen Stellen, harren noch der Bearbeitung. Aus obigen Riteratur-An- 
gaben ergibt ji, daß die transfaufafiihen Kolonien eine größere Behand- 
lung erfahren, al3 die jüngeren Eisfaufafiichen, die in der zweiten Hälfte 
de3 XIX, Jahrhundert gegründet wurden (außer der im Sahre 1803 ent- 
ftandenen Kolonie Starras bei Pjatigorsf). Sehr wertvoll für unjeren Gegen- 
ftand ift da von der Evang. Unterftügungsfaffe in St. PBetersburg 1909 
herausgegebene Werf: Die evangelijch-Iutheriichen Gemeinden in Rukland. 

Dan jolle nicht denken, daß die faufafifchen Kolonien nur ein theoretijches 
Sntereffe in der deutichen Lejewelt haben, fie verdienen auch in praftiicher 
Hinficht die größte Aufmerkjamfeit, weil in ihrer Entjtehung und Entwid- 
lung die neuzeitlichen NKolonifationsbejtrebungen in einer hervorragend 
intereffanten Weife beleuchtet und zugleich der richtigen Gejtaltung aller ein- 
Ichlägigen Berhältniffe neuer Anfiedlungen die Wege gewiejen werden. Wuc) 
dürfen wir nicht vergefien, daß das Deutichtum der dortigen Anjiedler ein 
bejonderer und wichtiger weiterer Grund tft, um jede eingehende Beichäftigung 
mit diefem Gegenftande zu rechtfertigen. 

Bolitiich Fönnen und dürfen wir diefen Deutjchen nicht nahetreten, aber 
in fultureller Sinficht find wir ihnen jchuldig, ftändig an fie au denfen und 
ihnen die Möglichkeit eines geistigen Anfchluffes an die alte Heimat nicht 
zu verichließen. 

Die neuejte Arbeit über die Faufafiichen Kolonien, das Buch des Grafen 
von Schweinig über SHelenendorf, eine der größten Kolonien in Trans- 
faufajien, fann für die hiftorifche Forihung auf unferem Gebiet zunädjt in 
methodifcher Hinficht anregend wirken. Die Schrift ift eine Einzeldarftellung, 
und als eine jolche hat fie einen großen Wert. Das ift e3 gerade, was 
man zunädjft von der Gejchichte der dortigen Kolonien verlangen muß, näme 
lich die genaue Darftellung jedes einzelnen Beftandteil3 ihrer Gejamtbeit; 
eine Darftellung, die fi nur auf das Studium der Aften und der vorhan- 
denen Literatur ftiigt, jondern auch durd) perfönliche Anfehauung unmittelbar 
aus dem gegenwärtigen Zeben fchöpft. — Will man fich aber fragen, wie 
namentlich die mirtichaftlichen VBerhältnifje bei den deutjchen Faufafischen 
Kolonisten gegenwärtig find, jo wird man aucd darüber interejjante Auf- 
fchlüffe aus dem Yuche befommen. Für die deutichen Folonialen SKreife dürfte 
das Buch von einem bejonderen Snterefje fein, weil e3 die Eigenart des 
KRaufafusdeutichen und feine Wirtjichaftswerje an einem guten Beipiele ein- 
gehend jchildert und geeignet ijt, die Möglichkeit eines Zuzuges an Anjiedlern 
bon dort nad) den deutichen Schußgebieten aufzuflären. 

Verfuhen wir im folgenden einiges aus dem Inhalt des Reifeiverfes 
hervorzuheben, das ich hiermit allen, die fich für die Gefchichte der deutfchen 
Bauernfolonien in Rırkland interejlieren, auf das wärmjte empfehle. 
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Der Inhalt des Buches behandelt in acht aufeinanderfolgenden Kapiteln 
die Gründung der Kolonie und ihre Entwidlung, das Dorf und jeine Be- 
wohner, Zandwirtichaft und Handwerk, die Firmen Gebrüder Vohrer und 
Gebrüder Hummel, Kirche und Schule, Verfaffung und Recht, Soziales, Ge- 
jelliges und Ärztliches. 

E3 ift jehr fchade, daß der DVerfafjer fich nicht mit dem augenblidlidh 
jehr wichtigen Problem der Auswanderungsurjachen der eriten Anbauer 
Selenendorf3 befaßt und fi nur auf daS bereit3 Bekannte bejchränft hat.*) 

Über die Gründung Selenendorf3 Iefen wir: „Al3 im ziveiten Sahrzehnt 
des vorigen Sahrhunderts in Württemberg fi) ungünftige politiihe und wirt- 
ihaftliche Verhältnijje entwidelt hatten, befam die Auswanderung dortiger 
Bauern einen günjtigen Nährboden. Die wirtjchaftlihen und politifchen 
Gründe wurden aber noch un einen religiöjen Grund vermehrt.“ Gerade 
dadurch wurde aber die Auswanderung jehr gefördert, denn viele Separa- 
tiftenführer traten al3 Auswanderungsagenten und Führer auf. Tatjählich 
ivar die Zahl der Separatijten unter den Nuswanderern eine jehr geringe, 
aber die energiiche Qätigfeit derjelben, joiwie der Umftand, dab während 
einer Reihe von Jahren die Nuswanderung gejeglich verboten, den miß- 
liebigen Separatijten aber im Verwaltungsivege gern erlaubt wurde, gaben 
den Anlaß, dab viele, denen jegliche religiöfe Beiwegaründe fernlagen, die 
Führung der Separatijten auffuchten, nur um überhaupt auswandern zu 
fönnen.” (©. 2). 

Die Hungersnot von 1816 umd die Aufhebung des Ausiwanderungsper- 
botes vom Sabre 1817 veranlaßten ein gewaltiges Anwacdjen der Ausiwan- 
derungsbewegung, die ihr Ziel nach den verjchiedeniten Gebieten der Erde 
nahm. Da wurde auch Transfaufafien, und zwar Grufien, al3 Ziel gewählt. 
E3 gefchah dies unter Mitwirkung der befannten Frau von Krüdener, die 
auf dieje Meife die Abfichten des Kaifers AMlerander I. von Rußland auf 
das wirkfjamite förderte. — „Den in religiöjfer Beziehung bevormumndeten 
und wirtichaftlich vollftändig niedergebrodhenen Schwaben erjdhien daher Ruß- 
land als ein Land der Freiheit und des Glüdes, und fo machte eg der Frau 
von Srüdener und ihren Sintermännern feine befonderen Schwierigkeiten, 
in den Sahren 1816 und 1817 im ganzen über 1400 Familien mit ca. 
6000 Köpfen in Württemberg für Rußland mobil zu machen. In 15 ver- 
ichtedenen Ktolonnen, meist unter Führung von Separatijten-Agitatoren, ver- 
ließen fie im Zeitraum vom CSommter 1816 bi zum Sommer 1817 ihre 
Heimat. Die erite Kolonne von etwa 140 aus Schwaidheim ftammenden 


* BP. Hoffjmann (f. 0.) jucht diefem Problem näher zu treten. Schon früher erfchienen 
aber die von Prof. E, v. Pbhiltppovich heransgegebenen höchitinterefianten Berichte über die 
Entwidlung und den gegenwärtigen Zujtand des Auswanderungswejens in den Einzeljtaaten 
und im Reich unter dem Titel: Auswanderung und Yuswanderungspolitit in Deutichland. 
(Leiprig 1892, Schriften des Vereins filr Sozta!politif.) Dieje Berichte ditrfen bei der 
Unterfuhung über die Herkunft deuticher Noloniften in Rußland und Über die Auswanderungs- 
urfachen nicht überjehen werden. 
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Familien zog unter Friedrich Fuch an der Donau entlang bi3 Gala und 
dann weiter nach der deutichen Kolonie Großliebenthal bei Ddejja, wo fie 
am 31. Dezember 1816 eintraf und alsdann dort überwinterte. Ein Teil der 
Yamilien z0g e3 vor, in deutichen Kolonien bei Ddejja fih anzufiedeln, 
31 Familien aber entjchlojjen fich, unterjtüßt von der Regierung, das Land 
ihrer Hoffnung aufzujuchen. Im September 1817 traf dieje Kolonne, mit 
im ganzen 178 Seelen, in Tiflis ein, ivo fie etwa 5 Meilen öjtlic) von diejer 
Stadt die Kolonie Marienfeld gründete. Nicht ganz jo glatt verlief die 
Reife der nachfolgenden Kolonne, Dieje jammelte fih in der Zeit zwijchen 
April und Augujt des Sahres 1817 in Ulm und nahm denjelben Weg wie die 
erste olonne ...... “ (S. 3). Dur) fchwere Epidemien, die 1100 Men- 
fchen dahinrafften, dezimiert, Fam jie Ende des Jahres 1817 nach Ddefla. 
300 Familien blieben da und gründeten die Kolonie Hoffnungsthal, der 
größere Teil der Einwanderer aber (500 Familien) wollte durchaus weiter 
nad) Grujien ziehen. Da die Verhältnifje im Kaufafus, der erjt vor furzem 
bon den Rufjen erobert worden war, der Behörde noch nicht fiher genug 
erjchienen, wollte die rufjiihe Regierung von der Befiedelung des Landes 
dort abjehen, doch haben die Einwanderer durch Deputierte, die bi3 zum Katjer 
gingen, durchgejegt, daß ihnen nicht nur die Erlaubni3 der Einwanderung 
nad Grufien, jondern auch jede mögliche Unterftügung jeiten3 der Regierung 
gewährt wurde. „Ein beionderes Komitee und Negierungsfommifiare über- 
nahmen die Ausführung, und die Krone gab die notwendigen Mittel dazu 
als Borfhüjfe. Zum Anfauf eines Wagen3 und der nötigen Pferde erhielt 
jede Samilie 500 Rbl. und zu deren Unterhaltung pro Tag 2 Rbl. Außer: 
dem wurden pro Kopf und Tag 40 Kopefen Berpflegungsgelder vorge- 
ichofjen” (S. N. In 80 tägiger Fahrt trafen die Wanderer im November 
1817 in Tiflis ein. 

„su Grufien jelbjt war für die erjten 31 Schwaictheimer Familien noch 
am beiten gejorgt worden, weil dieje auf direfte Veranlajjung der Behörde 
dorthin gezogen waren. So hatte man ihnen auch bereit3 vor der Ankunft 
den zur Anjiedlung bejtimmten Pla ausgejucht. Nicht jo bequem wurde es 
dem zweiten, in 10 Kolonnen anrücdenden Schube gemadht. Die Landesper- 
waltung hatte diefen Kolonijten noch) fein Land ausgejuht und überließ es 
ihnen, fich jelber innerhalb beftimmter Grenzen geeignete Pläße für ihre 
Niederlaffung auszuwählen. Die vorderen Kolonnen jiedelten fi) infolge- 
dejfen in der Nähe von Tiflis an und gründeten die Kolonie Elifabeththal, 
Martinfeld, Mlerandersdorf und Neutiflis. Die dann folgenden Kolonnen 
mußten fich aber dem Wunjche der Verwaltung, Anfiedlungen in größerer 
Entfernung von Tiflis zu gründen, fügen. Die 6. und 7. Kolonne gründeten 
jo die Kolonie Annenfeld, unweit der Feite Schamcor, und die 8., 9. und 
10. Kolonne, unter ihren Führern Gottlieb Koch, Safob Kraus und Sohann 
MWucherer, erhielten den Auftrag, eine Kiolonie in der Näbe der etwa 177 km 
öftlich von Tiflis gelegenen Elifabethpol zu gründen” (S. 5). Da die Kolo- 
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niften diefer drei legten Kolonnen den Wunid hatten, fich ebenfall3 in der 
Nähe von Tiflis niederzulafjen, hat die Regierung mande Schwierigfeit mit 
ihnen gehabt, ehe fie gezwungen werden fonnten, 1819, alfo 134 Sabre nad): 
dem fie ihre deutjche Heimat verlafjen hatten, eine deutjche Kolonie 8 km 
füdlih von Elifabethpol zu gründen. Die Kolonie erhielt den Namen 
Selenendorf, nad) der früh verfchtiedenen Lieblingsfchweiter Kaifer 
Aleranders3 I., Helene Barmlomna. 

Auch diefe 135 württembergifhen Familien mußten ihre übertriebenen 
Hoffnungen, mit denen fie nad) diefem Lande gingen, getäufcht jehen, „ein 
ödes, wildes Steppenland, ohne jegliche Kultur, lag vor ihnen, und nur ein 
faft verjchütteter Kanal und die trübfeligen Refte einer längft verlajjenen 
und zerfallenen Tartaren-Niederlaffung gaben Kunde davon, daß bier einit 
Menfchen hatten erijtieren fünnen“ (©. 6). 

Die Zeit der erften Einrihtung war für die Selenendorfer über- 
aus Schwer. Wie auch die anderen Koloniften, famen fie ganz mittellos an, 
batten ihr bißchen Eigentum unterwegs aufgebraudt und, am DOrt ange 
fommen, mußten fie inmitten der wilden Bölferfchaften ohne flüffiges Geld, 
ohne Geräte und Saataut, faum mit der notwendigiten Nleidung verjehen, 
und dazu noch mit einer Kronjchuld belaftet, die Einöde fruchtbar maden. 
Erit al3 die Krone weitere Barvorjchüffe bewilligte, fonnten die Anfiedler an 
die Bearbeitung des Bodens gehen, nachdem fie jich die erften Unterfunfts- 
räume, bejtehend aus Stroh-, Schilf- und Erdhütten, gebaut hatten. Die 
ungewohnte Hiße, jchlechtes MWaffer, ungejunde Unterkunft, fchlehte Ernäb- 
rung und die große Arbeitzlaft verurfahten jchivere Krankheiten, die die 
Zahl der Bamilien zurzeit der Verteilung des Landes auf 118 verminderten. 
Durch jpätere Auswanderung und zum Teil Tod find weitere Familien er- 
lojchen, jo daß heute nur noch) 74 Stammfamilien übriggeblieben find, die 
der Verfafjer alle namentlich nach den örtlichen Kirchenbüchern angibt. 

über die Zufammenfeßung der Bevölferung Helenendorf3 
erfahren wir, daß dort Ende des Nahres 1908 3525 Seelen lebten, darunter 
2234 Kolonisten, 150 fonftige Angehörige deuticher Zunge (meijtens Wolga- 
foloniften, die bald nad Haufe fahren, bald wieder nad) Helenendorf zurüd- 
fehren), 400 NRuffen, 300 armenifche Arbeiter, 60 armenische Handwerker, 
6 armenifche Kaufleute, 30 Grufiner, 300 Berfer, 5 Tartaren, 40 Zesgier. Bon 
den 2234 Koloniiten waren 1106 männlichen und 1128 weiblichen Geichlecht3 
und verteilen jich auf 340 Kolonistenfamilien. Nur ein Teil diefer Familien 
bat das jog. Wirtjchaftsland (f. u.), jede dagegen hat einen Hof auf eigenem 
Grund und Boden, denn die Gemeinde gibt jedem Koloniften bei der Heirat 
unentgeltlich 200 Quadratfaden (ca. 12 ha) Land zum Bau eines Hofes. 
S. 40). 

Bezüglih der wirtfhaftlidhen Verhältniffe in Selenendorf muB 
man bemerfen, daß die eingewanderten Familienväter urjprünglic) den 
aleichen Grundbejig erhalten haben, und daß auf diefe Weife 118 fogenannte 
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Wirtihaften entjtanden. Die Teilung diefer Wirtichaften wurde zunächjt 
gejeglich unterjagt, dody mußte man jpäter unter dem Einfluß der Beböl- 
ferungsvermehrung und der Ertragöfteigerung des Grund und Bodens eine 
Salbierung vornehmen. So gibt es da Boll- und Halbiwirte. Außerdem hat 
die Kolonie noch 18 Viertelwirte (Beijafjen), die nicht aus jenen 118 Wirt- 
ichaften hervorgegangen find. Die Gemeinde hatte nämlich im Sabre 1856 
einer Anzahl Iandlojer Koloniften Land für Weingärten angewiefen, da3 dem 
vierten Teil der Normalwirtichaft entiprad. Das ergab eine eigentümliche 
Verfaffung der Kolonie, die auf der Einteilung in 118 Wirtjchaften berubte, 
während die Austeilung der Zandlojen al3 rehtäwwidrig angefehen werden und 
unzählige Streitigfeiten zur Folge haben mußte. Um diefen Streitigfeiten 
ein Ende zu machen, hat die Gemeinde im Kahre 1906 beichlofjen, die Bei- 
faffen zu vollberedtigten Viertelwirten zu machen. Heute bejteht die Kolo- 
nie aug: 


1. Wirt mit 1?/, Wirtjchaften 


—= 11, Rirtjchaften 
1 ” ” 11, ” ’ > 11), ” 
19 Wirte „ 1 a — 19 r 
Ad ae ale „ a 28 E 
er > te, “ 
4. ” Sg ” z 1l/, ” 
18 „ „ Us „ = 6 " 
BE a Sa „ = 8, . 


3 ” ” 11, ” . ° . 
alfo 247 Einzelwirte mit zufammen. . . . . 122!1/, Wirtichaften. 


Das gefamte Ktolonieland gilt al3 imBefit der 12215 Wirtfchaften ftehend, 
aber nur ein Teil de8 Landes ift an diefe aufgeteilt worden, der NReft jteht 
weiter in gemeinfamem Befit. Die Krone hatte urjprünglid, und zwar 
unentgeltlih den Koloniften 6695 Dezjätinen —= 600 QDuadratfaden Landes 
zugeteilt (ca. 7315 ha).” (©. 46.) 

Gegenwärtig teilt fi) diejes Land in: 

De. . . . 70 Dekjatinen 
Gemüfeland . . 10 ö 500 Quadratfäden 
Weingärten . . 388 ö 1020 ; 
Gebirgsader und 

Gemüfeland . 1470 & 
Niefelland . . 1225 ö 


1 = 


Uazienwad . . 30 x 1500 5 3193 D. 1520 Dbdf. 
Strauhwad. . 254 & 
Weideland . . 2156 „ 460 > 
Unbrauchbares 
Sand . . . 1090 & 1920 > 3501 „ 1480 „ 


Summa: 6695 Dd. 600 Df. 
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Die Weingärten, das Gemüfe-, Gebirgs-, Riejelland und der Afazienmwald 
ift unter die 12215 Wirtichaften verteilt, der Neft dagegen ift Gemeinde- 


befiß. 

Sede Vollwirtichaft bejigt zur Zeit: 
2 Höfe — 400 Quadratfäden 
Weingärten — 3 Debjatinen 410 5 
Gemüfeland . . = 200 = 
Gebirgsland . = 12 % 
Riejelland = 10 E; 
Alazienwald . = 600 z 


in Summa: 25 Deßjatinen 1610 Duadratfäden oder 28 ha Land. 


Die Wirtichaften find nichts weniger al8 arrondiert und das Land Tiegt 
oft an 15 verjchiedenen Stellen, jedoch ift das nad) Meinung des Verfallers 
fein großer Nachteil, wie e3 jcheinen möchte, weil es fich in der Sanptiache um 
Meinfulturen handelt. 

Die Gruppierung de3 SHelenendorfer Landes ek die Viehmirt- 
Schaft in der Kolonie ausgeichlojjen, die fih nur das Notwendigite an 
Kühen und Pferden halten fann. Die Produktion von Brotgetreide 
fpielt ebenfalls eine untergeordnete Rolle, weil Helenendorf nur etiwa die 
Hälfte des eigenen Bedarfs deden fann. Baummollfulturen fommen 
in Selenendorf nicht vor. Die Seidenraupenzucdt wurde früher ver- 
fucht, doch jpäter aufgegeben und heute liegt der ganze Schwerpunft der 
örtlichen Zandwirtichaft in der Rebenfultur. 

„Dieje (die Nebenkultur) ift noch auf die erjte Zeit nach der Einwan- 
derung zurüczuführen, two fich an diejelbe ein tragifomiiches Intermezzo für 
die Anfiedler Fnüpft, das in der Kircdhendhronif verewigt ift. Sm Sabre 1820 
pflanzte eine Anzahl Ktoloniften auf ihren Adern die im Kaufajus heimijche 
wild vorfommende Weinrebe. Kaum war dies gejchehen, da fam der Priftarv 
(Landpolizeiftommifjar), namens Tichilojeff und befahl ihnen aus Gründen, 
die die Firchlihe Chronik nicht angibt, die Neben wieder herauszuadern. 
Kaum hatten fie gehorfam diefem Befehl Folge geleijtet, da erichien das in- 
zwischen neuernannte VBerwaltungsmitglied namens Collding, nämlich die 
näcjithöhere Snftanz, beftrafte die Koloniften, weil fie einem folchen Befehl 
des Priftato Folge gegeben hatten, und befahl Neuanpflanzungen. Bon da 
ab wurde der Nebenbau auch von den Behörden ftet3 gern gefehen.” (S. 51). 
Das Hauptiweingejchäft der Kolonisten bildet der gewöhnliche rote und weiße 
Sandiwein. „Das MWeingefchäft geht jo vor fich, dab der Wein ganz jung im 
Herbjt oder jpätejtens im nächiten Frübjahr an Händler verfauft wird, die 
ibn nah Rußland ausführen. rüber lag diefes Sandelsaeihäft in den 
Händen einiger Armenier, heute aber haben es zwei SKoloniftenfamilien 
Tohrer und Hummel zum großen Teil an fi gebradtt. Yom eigentlichen 
Stolonieland joll Selenendorf jährlich über 160000 Wedro (Eimer) Mein, 
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alfo etwa 2000 000 Liter verfaufen.“ (S. 53.) Im allgemeinen hätten die 
wirtjchaftlihen Verhältnifje und die Nleinheit der Wirtichaften die Helenen- 
dorfer faum zu einer bejonderen Wohlhabenheit fommen laffen, und da der 
größte Teil der Helenendorfer nur eine Halbwirtichaft befigt, jo fann der 
Helenendorfer Bauer aus jeinem Kolonielande mit einer Einnahme von etwa 
1500 Mark jährlich rechnen. Die heutige Wohlhabenheit Selenendorf3 rührt 
daher, daß die Kolonie rechtzeitig umfangreihen Privatbefig ertworben hatte. 

Da3 Handmwerf fpielt in Helenendorf eine bedeutende Rolle. Xır 
erfter Stelle jteht hier von jeher der Wagenbau (9 Wagenbauer), daneben die 
Schmieden (9 Schmiede), dann folgen die Böttcher (6) und Bimmerleute (9). 
Unter den Koloniften gibt e8 auch Tijchler (6), Schlofjer und Klempner (3), 
Dfenjeger (4), Maler (4), Schneider (4) und einen Schuhmader. Das Hand- 
werf der Maurer wird ausjchlieglihh von den Lesgiern ausgeübt. Außer 
diejen Koloniftenhandwerfern fommen in Helenendorf auc ausübende Hand- 
werfer unter Nichtfoloniften vor, da viele Fremde (vor allem auch Wolga- 
deutiche) mit Genehmigung der Gemeinde ein Handwerk ausüben. 

Sn firdlider Hinfiht find die evangelifch-Iutherifchen Kirchen im 
Kaufafus jo organifiert, daß fie einer Verwaltung der Kolonialfynode und 
des Oberpaftors der Kolonie unterjtellt find, und diefe Behörden wiederum 
bon dem Departement der geiftlichen Angelegenheiten fremder Konfejfionen 
des Minifteriums des Innern abhängen. Die Verwaltung des Kirchenver- 
mögen3 gejchieht durch den Drtsgeiftlihen im Verein mit einem Kirchen- 
fondent und ihre Abrechnungen werden von der Kolonialfynode geprüft. 
Dieje vom Oberpaftor der Kolonien geleitete Synode beteht aus 6 Kolonie- 
geiftlihen und je einem Deputierten der 8 Kolonien. Außer geiftlichen An- 
gelegenheiten und der Kontrolle iiber die Verwaltung des Firchendermögens 
bat die Nolonialjynode bis heute die Entfcheidung der Eheicheidungsjadhen. 
Dieje Funktion vollzieht fich vollftändig unabhängig von der fonftigen Ge- 
rihtsverfafjung und die Urteile bedürfen feiner weiteren obrigfeitlichen Be- 
ftätigung. Sn die Tragung der firdhlichen Koften teilen fi) der Staat und 
die Gemeinde. Die Kirche in Helenendorf hat die Gemeinde, das Pfarrhaus 
der Staat erbaut. Der Staat befoldet den Geiftlichen mit 1500 RbI. jährlich 
und die Gemeinde gewährt ihm einen Zufhuß von 1216 Rbl. und forgt 
außerdem für Heizung, Beleuchtung und Unterhalt der Pfarrwohnung. Zur 
Beitreitung diefer Ausgaben erhebt die Gemeinde 3 Rbl. pro Familie als 
Kirchenfteuer und zieht für einzelne Kirchenhandlungen Gebühren ein. 

Die früber bejtehende Verbindung zwiihen Kirdhe und Schule iit 
gegenwärtig nur eine loje, da im Sahre 1892 die deutfhen Kirchenichulen 
in minijteriele Schulen umgeivandelt worden find. Die Kirche beauflichtiat 
gegenwärtig nur den Unterricht in Religion und im Deutfchen, fonft unter- 
fteht die Schule in erjter Zinte einem weltlihen jogenannten Schulrat, der 
aus dem Schulvorfteher, zwei Lehrern, dem Neligionslehrer (alio dem Ort3- 
geiftlihen), dem Gemeindefchulzen, einem Ehrenfurator ımd zwei von der 
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Gemeinde gewählten Deputierten beiteht. „Ein gejegliher Schulzwang zum 
Bejuc der Schule liegt nicht vor, es ift aber ausgejchlojjen, daß irgendein 
Kolonift feine Kinder nicht würde vom 6. bis 14. Jahre zur Schule 
ihiden...... Früher wurde der rujjiihe Unterricht vollitändig vernad)- 
läjjigt, was den Koloniften nur zum Nachteil gereichte. In neuerer Zeit ver- 
langt die Regierung, daß der Unterricht im Ruffiihen jo gefördert wird, 
daß die Kinder im legten Sabre ihres Schulbefuchs der ruffiihen Sprade 
ebenfo mächtig, wie der deutichen find. Diejes Ziel wird ja allerdings faum 
fo leicht erreicht werden fönnen, denn man muß bedenken, daß im elterlichen 
Sauje jelbjtverftändlich nur deutich geiprochen wird. Die heutigen Mütter 
fönnen nur zum großen Teil überhaupt nicht rujfiich fprechen und rujjiiche 
Dienftboten gibt e8 im Haufe nicht." (S. 74). 

Sn der Berfafjfung der Helenendorfer Kolonie erblidt Graf von 
Schmweinit eine Ähnlichkeit mit der preußifchen Dorfgemeindeverfaflung. Nur 
wären die Rechte und Pflichten der verjchiedenen Organe bei den Helenen- 
dorfern jehr viel umfangreicher. Die Gemeindeorgane find: 1. der Schulze, 
2. das Dorfgericht, welhes vom Echulgen und zwei Beifigern gebildet wird, 
3. die Zehntmänner und 4. die Gemeindeverfammlung. Der Schulze ijt das 
ausführende Organ und hat allein oder im Verein mit den Beifigern gericht- 
liche, polizeilihe und vormundfchaftlihe Funktionen. Die Zehntmänner 
unterftügen den Schulzen bejonders in Ausübung feiner auf die Landwirt- 
ichaft gerichteten Beftrebungen. Die Gemeindeverfammlung wird aus den 
nidt unter 20 Sahre alten Wirten und Hofbejigern gebildet. Die in der 
Riteratur vorhandene Anficht, daß nur Verheiratete ftimmberedhtigt find, hält 
der Verfafjer für irrig. Der Verkehr der Dorfobrigfeit mit den ruffischen 
Behörden gejhhieht in ruffiicher Sprache. 

Ein Zivil- und Strafgericht haben die Kolonijten im Dorfamt. 
Hier werden alle Beleidigungs- und Zivilflagen ziwijchen den einzelnen Ge 
meindemitgliedern und die geringeren Vergehen in beftimmten Fällen abge- 
urteilt. Die jchiweren Vergehen und alle Slagejachen zwijchen einem Kolo- 
niften und einer nicht zur Gemeinde gehörenden Perjon werden den ordent- 
lichen Gerichten zugewiefen, nur in feltenen Fällen wird von dem Berufungs- 
recht Gebrauch gemadt. „Selbftverftändlich fehlt es nicht an Beftrebungen, 
den Koloniften die Privilegien zu nehmen, und fie find auch jchon vielen 
anderen Kolonijten entzogen worden. Wenn die Faufafischen Kolonien fich 
bis auf den heutigen Tag nod) ausgedehnter Rechte erfreuen, fo verdanken 
fie dies zweifelsohne der guten Haltung, welche fie ftet3 den ruffiihen Be- 
börden gegenüber bewahrt haben.“ 

Die Steuerlaft ift ganz gewaltig. Selenendorf bat rund 
30 000 Marf Staat3abgaben zu zahlen. Die umfangreichen Privatländereien 
der SHelenendorfer unterliegen außerdem noch direften Abgaben an den Staat. 
Zu diefen Steuern fommen noch die Gemeindeabgaben. E3 betrugen die 
Ausgaben der Gemeinde Helenendorf für Verjonal- und ländliche Musgaben, 
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fowie ftaatliche Abgaben im Sabre 1907 33515 Rbl. und im Kahre 1908 
26 313 Rbl., im Durchichnitt aljo 29 913 Abl. oder 64 611 Mark pro Fahr. 

Necht intereffante Angaben finden wir im Graf von Schweinigjchen 
Buche über die Bgamilienverhältnijse in Helenendorf. Sch will nur 
das eine Verdienftbolle hervorheben, daß der Verfafjer fich in der furzen Zeit, 
die ihm zur Verfügung ftand, bemüht hat, die genealogifchen Verhältnijfe einer 
eingehenderen Betrachtung zu unterziehen. Die Unterfuhung über die 
Stammbäume und Abnentafeln der deutichen Koloniften ift befonders aus 
den Grunde interejjant, weil erft auf diefem Wege ein genaueres und wilfen- 
ichaftlich zuverläjliges Bild von den zahlreihen Berwandtenheiraten 
geivonnen werden fann. Deshalb wird die Aufitellung des Stammbaum 
der Familie Hummel ficherlich bei vielen das regjte Ssnterejje eriveden.*) 

Mit diefen furzen Angaben glaube ich mid) begnügen zu fünnen. Ein 
Bud, das noch eingehender und mit ftrengerer Wifjenfchaftlichkeit, würde kaum 
Eingang in den dortigen Kolonien gefunden haben. Das vorliegende Keije- 
werf aber, da3 einem 10 tägigen Aufenthalt in SHelenendorf fein Entjtehen 
verdankt, wäre wohl geeignet, auch über die Grenzen des engeren Gebiets 
hinaus auch in größeren Streifen der übrigen deutjch-ruffiichen SKolo- 
nien, namentlid) auch Südrußlands, zu einem gerne gelejfenen Hausbucdh zu 
werden. 3 hat viel Frifche der Darftellung und ift in einem guten Deutjch 
geichrieben. 





*) Die nad) Rußland eingewanderten Eheleute Joh. Hetur. Hummel, genannt Glajer: 
bummel (geb. zu Reutlingen am 22. 4. 1780, neft. 10. 12. 1835) und Maria Kathrina geb’ 
Beg (geb. am 22. 11. 1782, geft. am 22. 11. 1863) hatten zur Zeit der Einwanderung zwei 
Rinder, von denen der ältere Eohn fait genau 100 Jahre nad) feiner Geburt 9 Kinder, 
63 Entel und 245 zurzeit lebende Urentel jowie 48 Ururentel befigt, ungerechnet der nit 


geringen Zahl geftorbener. 
Adolf Zane, Berlin. 
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Die erfie Tagung des Sdeutffch- EEE NICH 
$andesrats. 


(Fortjegung ftatt Schluß.) 


Die Befürchtung, daß durch diefe Regelung die Regierung die Kontrolle 
in jeuchenpolizeilichen Angelegenheiten aus der Hand gebe, ift nicht begründet. 
Gemäß $ 4 Ziffer 1 des Entwurfs liegt den Bezirfstierärzten in erjter Linie 
die Bejorgung jämtlicher durch die Viehjeuchenverordnung vom ........- 
den beamteten Tierarzt zugewiefenen Gejchäfle ob. Welche Rechte und 
Pflichten hierher gehören, ift durch die genannte Viehjfeuchenverordnung im 
einzelnen beftimmt. Außerdem fieht $ 4 Iekter Abjag vor, weitere Ber- 
pflichtungen der Bezirfstierärzte gegenüber dem Staate anzuführen. 

sm einzelnen it zu den Beftimmungen des Entwurfs nod) zu bemerfen: 

Was die öffentlich-rechtlihe Seite des Anjtellungsvertrags betrifft, jo 
bejtimmt der Entwurf in $ 4 und 5 im einzelnen, welche Verpflichtungen den 
Bezirfsperbänden und den Gemeinden des Bezirkes obliegen. Hinfichtlich der 
rrivatredtlihen Seite des Anftellungsvertrages joll den Bezirfsverbänden 
freie Hand gelaffen werden, den Bezirfätierärzten noch weitere Kompetenzen 
au gewähren, die aladann vom Bezirksverband aufzubringen wären. Die Ge- 
nehmigung des Gouverneurs zur Anftellung ift aus allgemeinen Berwaltungs- 
geundjägen und im Isnterefje der Anftellung guter Tierärzte geboten. 

Die Zulafjung der Brivatpraris in dem im Entwurf beftimmten Umfange 
ericheint bei diefer Art der Regelung weniger bedenklich, da der Bezirfärat in 
dicfer Hinficht die erforderliche Kontrolle ausüben fann und wird. Die VBe- 
Stimmung derjenigen Dienftobliegenheiten, welche der Bezirfötierarzt unent- 
eelilih auszuführen hat, wird einen großen Teil der Zweifel, die in diefer 
Sinficht auffommen mögen, löfen. Im übrigen muß es der Praxis überlajjen 
bleiben, zu beftimmen, ob eine Tätigfeit jeuchenpolizeilicher oder privattierärzt- 
licher Hatur ift. Auch die Einführung einer Gebührenordnung für die privat- 
tierärztliche Tätigkeit, wie fie 3. B. in Rhodefia befteht, mag der Zufunft vor- 
bef:alten bleiben. 

Eingehend wurde die Frage der Bohrmajdinen und Bohrfolonnen be- 
handelt, wobei die Vertreter der verfchiedenen Bezirfe eine Reihe von Son- 
derwünjchen zum Ausdrud braten und Kritif an den Leiftungen der Gejell- 
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Ihaft übten. Schließlich gelangt die folgende Refolution Schlettwein zur 
Aınahme: 

„Der Zandesrat begrüßt die Regierungsvorlage, betreffend die Über» 
weifung des Waffererfchliegungsiwefens an die Bezirfsverbände mit Dan, 
Er bittet, möglichft bald die notwendigen Mittel in den Etat einzuftellen, 
um den berechtigten Wünjchen. aller Bezirfe und Diftrifte nahfommen ° 
zu fünnen.” 

Am 27. April lag zuerft vor der Entwurf einer Verordnung, betreffend 
die Ergänzung der Verordnung vom 15. Dezember 1905, betreffend die Ein- 
wanderung in das Deuti”Südweftafrifanische Schußgebiet. Dana) foll 
Barag:aph 6 der Verordnung vom 15. Dez. 1905 folgenden Zujag erhalten: 

„Die gleiche Strafe trifft denjenigen, welcher aus den Schußgebieten aus: 
gewviejen ift und ohne Erlaubnis des Gouverneurs in dasfelbe zurüdfehrt.” 

Aieflor Dr. Kaftl bringt die Vorlage jowie die folgende Begründung 
zur Berlefung: 


Begründung. 

Die Entdefung der Diamantenfelder hat den Zuzug unerwünjchter und 
teiliveije fchiwer vorbejtrafter Elemente in da3 Schußgebiet erheblich vermehrt. 
Außerden hat die Ausjiht auf den verhältnismäßig hohen Gewinn eine be= 
deutende Vermehrung der Kriminalität in Diamantenfachen hervorgerufen. 
Die Eigenart de8 Vorfommens der Diamanten läßt e3 ausgejchlofjen er- 
Icheinen, im Wege der lofalen Bewachung einen genigenden Schuß der Dia- 
mantfelder gegen Diebe und andere Miffetäter herbeizuführen. Die leichte 
Transportmöglichfeit von Diamanten erfchiveren die Entdedung von Ver- 
gehen gegen die Vorfchriften der Verordnungen in Diamantfadhen. Außer- 
dent beftehen im Schußgebiet noch Feine Strafgejeße, welche den unerlaubten 
Befig, Sandel von Diamanten mit fehweren Zuchthausftrafen nach dem Bei«- 
fpiel der füdafrifanifchen Staaten bedrohen. Die zurzeit möglichen, verhältnis: 
mäßig geringen Strafen fönnen bei dem dem Diamantfchmuggler oder »dieb in 
Auzficht ftehenden enormen Gewinn nicht abfchredend wirfen. E3 müßte 
daher bisher gegenüber joldhen PBerfonen, welche fich gegen die zum Schuße 
de3 Diamantenhandel3 ergangenen Vorfchriften verfehlen, von dem KRecht 
der Nusiweifung in ausgiebigfter Weife Gebrauch gemacht werden. Die aus- 
gewiefenen Perfonen haben vielfach verfucht, wieder in da3 Land zurücd- 
zufommen. In den Fällen, in denen diefer Verfuch gelingt, bietet die be- 
ftehende Gejeßgebung feine andere Handhabe, al3 die Betreffenden, teiliweije 
unter erheblichen Kojten, ziwangsiweife wieder abzufchieben. Der Mangel 
der Möglichkeit einer Beitrafung ift unverkennbar zutage getreten. Soll 
die Ausiweifung den gewünschten Erfolg haben, fo ift es aud) notivendig, daß 
derjenige, welcher al3 NAusgewwviejener wieder ins Land zurückommt, bejtraft 
werden fann. Die Ausjiht auf eine Beitrafung wird ihm aud) von dem 
Berfuch einer widerrechtlichen Rüdfehr in das Schußgebiet abfchreden. 

44* 


— 652 — 


Der Ziwed erjcheint am beften durch eine Ergänzung des Paragraph 6 
der allgemeinen Einwanderungsperordnung erreicht zu erden. 

Die Verordnung fommt zur Abjtimmung und einftimmigen Annahme. 

Der nächfte Punkt der Tagesordnung war der Entwurf zu einer Faijer- 
lichen Verordnung, betreffend die Naturalleiftungen im Frieden und die 
Zeitungen bei Aufjtänden für die beiwafnete Macht in Deutjch-Südwejt- 
afrifa. 

Der Entwurf, der verlejen wird, enthält 4 Abjchnitte mit zufammen 
32 Paragraphen. 

Bon Abjehnitt 1 „Gemeinfante Beltimmungen” interefjiert bejonders 
Paragraph 1: 

„gu Naturalleiftungen im Frieden und Leiftungen bei Aufftänden für 
die beivaffnete Macht find alle Verfonen verpflichtet, die 

1. fih im Schußgebiet aufhalten, 
2. dort Grundeigentum bejiten. 

VBorübergehend im Schußgebiet jich aufhaltende Perjonen find nur zu 
Leiftungen bei Aufftänden in Fällen dringender Not oder Gefahr heranzu- 
zichen. 

In Abjehnitt 2: „Naturalleiftungen im Frieden“ Ffommen im allge: 
meinen die Grundjäße zur Geltung, die au) in der Heimat bei Friedens: 
übungen von Truppen angewvendet werden. Zu bemerken ift, daß Zuchtvieh 
weder zur Naturalbejhaffung noch zu Vorjpannziveden herangezogen werden 
darf. 

Für die Benußung von Tränfen, Wajjerftellen, Staudänmen, fonftigen 
Wafferanlagen und Weide wird eine Vergütung nur dann gewährt, wenn 
bierdurch eine Beihädigung oder außerordentliche Abnußung der Anlagen 
oder dem Befißer befondere Ausgaben für die eigene Wirtichaft eriwacdhien. 

Nbjchnitt 3 handelt über „Leiftungen bei Aufftänden“. 

S 19 befagt: Der Gouverneur bejtimmt den Zeitpunkt, in welchem die 
Verpflichtung zu Mufftandgleiftungen beginnt und aufhört. Er fann an- 
ordnen, daß die Verpflichtung nur in einem beftimmten Gebiete Blaß greift. 
Die Anordnungen des Gouverneurs jind öffentlich befannt zu machen. 

3u den Leiftungsverpflidtungen gehören: lberlaffung von Grumnd- 
ftüdfen, Baulichkeiten, Wafferftellen und Wafferanlagen, foweit fie für die 
Zwede de8 Belikers nicht unentbehrlich find. Zuchttiere dürfen nur im 
änfßerften Notfalle, trächtige Tiere überhaupt nicht verlangt werden. Be- 
waffnimgs- und Nusrüftungsgegenftände, Arznei- und Verbandmittel können 
für die militärischen Intereffen gegen Vergütung in Anjpruch genommen 
werden, 

Die Einwohnerschaft foll ferner zur Leiftung aller nicht mit unmittelbarer 
Lebensgefahr verbundenen Dienfte verpflichtet fein. Much Dienftperfonal 
fann, unbejchadet feines Vertragsverhältniffes, zu militärijchen Wegiweijer-, 
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Boten- und anderen Hilfsdienften herangezogen werden. 

Beamte, Offiziere, Seeljorger und Ärzte find von Geftellung von Keit-, 
Zug: und Lafttieren und Fahrzeugen ufw., wie auch in Friedengzeiten, 
befreit. 

Für Inanfprudinahme von Shiffslinien und Eijenbahnverwaltungen 
werden bejondere Beftimmungen erlaffen. 

Abjak 4, „Allgemeine Beftimmungen“, behandelt die Anjprüche der Be- 
bölferung aus den Leiftungen. 

Die Schriftliche Begründung der Vorlage lautet wie folgt: 

Dem Gouvernementsrat 1908 lag ein Entwurf zu einer Kaiferlichen 
Verordnung betreffend die Krieagleiftungen und die Naturalleiftungen im 
Brieden vor. Der Entwurf ift in der vom Goudernementsrat einftimmig 
angenommenen, al3 Anlage beigefügten Faffung dem Keich3folonialamte 
vorgelegt worden. Dort wurde er in fommiffarifcher Beratung, an der Ver: 
treter des Auswärtigen Amt, des Reichsmarineamts, des Neichsamt3 des Sn= 
neren und des Neichsjuftizamt3 teilnahmen, einer eingehenden Nachprüfung 
unterzogen. Auf Grund der in diefer Kommiffionsfißung aefaßten Bejchlüfje 
ergab fich die Notwendigkeit einer Umarbeitung des Verordnungsentwurfes. 
Sn der Sauptfache hatte diefe Umarbeitung folgende Punkte zu berüd- 
fichtigen: 

1. Die in der Ziwifchenzeit erfolgte Einführung der Selbjtverwaltung 
im Schußgebiete erforderte e3, den Gemeinden des Schußgebiet3 entiprechende 
Aufgaben wie den Gemeinden innerhalb des Neiches aufzuerlegen. 

2. Die Berüdfihtigung der Tatfache, daß bei Aufitänden im Schußgebiet 
eventuell außer der Schugtruppe auch Teile des Heeres oder Marine zur Ber- 
wendung gelangen fünnen, machte die Einführung der Bezeichnung „die be= 
mwaffnete Macht” notwendig. 

3. Der Möglichkeit einer Cooperation der Schußtruppe mit der Zandes- 
polizei war durch die Aufnahme einer entjprechenden Beitimmung Rechnung 
zu tragen. 

4. Neugeregelt ift das Syftem der Vergütung der Leiftungen, in3bejon- 
dere dur Einführung der Vorjchrift über Ausstellung von Bejcheinigungen 
und der Anmeldepflicht der Anjprüche aus den gemadjten Leiftungen. 

5. Weitere Abänderungen dienen der Ergänzung und VBervollitändigung 
des Entwurfs in Anlehnung an das im Neiche geltende Krieagleiftungsgejek 
und das Gefeß betreffend die Naturalleiftungen für die bewaffnete Macht im 
Srieden. 

€E3 verdient befonder3 hervorgehoben zur werden, daß die zu Leiftungen 
Verpflichteten in feiner Weife in dem neuen Entwurf jchlechter aeftellt find, 
al3 in den urjprünglichen. 

Auf Vorjchlag Dr. Forfels wird die Vorlage einer Kommiflion über- 
iviejen aus den Herren Prion, Bohnftedt, AIb. Voigt, Wittmann und Forkel. 


— 654 — 


Regierungsvertreter hierbei find die Herren Major dv. Heydebred, Haupt- 
mann Beder, Regierungsrat Siller und Ajjeflor Kaftl. 

Eine Neuordnung ift geplant binfichtlih de KRontroll- 
wejeng (militäriiche Kontrollderfammlungen) und wird hierauf beraten. 
Bon amtlicher Seite wird erflärt, der fchriftliche Verfehr mit den Angehörigen 
des Beurlaubtenjtandes iüberbürde die Landespolizei und die Bezirfsfom- 
mandos, daher jeien Kontrollverfammlungen notwendig. Aus dem Schoße 
de3 Landesrates werden wegen diefer Inanjpruchnahme Bedenken laut, jo 
daß jchlieglicy ein Antrag Zuftimmung fand, wonad die älteren Jahrgänge 
der Yandiwehr von Kontrollverfammlungen befreit bleiben follen. Auch wird 
zugejagt, daß die Einberufenen Fünftighin nur 60 Kilometer zu reiten haben 
würden, alfo im SHödjtfalle drei Tage ausbleiben müßten. 

Grobe Wichtigkeit wird im Schußgebiete der frage der Bejteuerung 
der Handlungsreijenden beigelegt. Hierzu hatte da8 Goubverne- 
ment folgende Vorlage eingebradt: 

81. Die 8S 2, 3, 4, 5, 10, 13, 16, 17, 18, 19, 20, 22 und 23 der Berord- 
nung, betreffend die Beftenerung der Wanderhändler vom ......... finden 
auf Kaufleute, Fabrilanten und andere Perjonen, jowie die in deren Dien- 
iten jtehenden Keifenden, welche außerhalb ihrer gewerblichen Niederlaffung 

a) Warenbeftellungen juchen, 

b) Waren irgendeiner Art bei anderen Perfonen al3 bei Kaufleuten oder 
an anderen Orten als in offenen VBerfaufzftellen zum Wiederverfauf 
anfaufen, 

mit der Maßgabe Anwendung, daß der Steuerjag für je drei Monate 50 ME. 
beträgt. 

Der Steuerjaß erhöht fi) auf da3 Doppelte, wenn die im $ 1 genannten 
PVerfonen im Schußgebiet feine gewerbliche Niederlaffung haben. 

$ 2. Diefe Verordnung tritt am 1. Oftober 1910 in Kraft. Mit dem 
gleichen Tage treten außer Kraft: 

1. Das DOrtsgejeß für die Gemeinde Windhuf, betreffend die Beitenerung 
der auswärtigen Sandlungsreiienden vom 4. November 1909; 

2. die Gemeindeverordnung der Gemeinde Swalopmund, betreffend die 
Befteuerung der Handlungsreifenden vom 28. Dftober 1909. 

Affeffor Kaftl führt dazu aus, die bereit3 beftehende Verftenerung der 
Wanderhändler der Gemeinden Swafopmund und Windhuf jet in Deutjch- 
land Eritifiert worden. Man müffe dahin kommen, die Beiteuerung nicht in 
jeder Gemeinde, jondern im allgemeinen einzuführen. Die Verordnung der 
Gemeinde Smwakopmund jei in geiviffem Sinne fogar recdhtsgültig. Noms 
miffionsberatung ift das Ende. 

Alsdann wird über die Kommiffionäbejchlüffe, betreffend Erhebung von 
Verwaltungsgebühren, berichtet. Aus dem Tarif heben wir folgende, bejon- 
der3 interejjierende Punkte hervor. Für Erlaubnis-Erteilungen und Be- 
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icheinigungen find zu zahlen: Erteilung der Erlaubnis zum Betriebe einer 
Apothefe 100-500 Mark; Bauerlaubnis: 5 Pfg. für 1 Quadratmeter be- 
bauter Fläche, mindeftens 3 Mark; Beftellung zum Notar 100-3000 Mark; 
Ausfunftserteilung in privaten Angelegenheiten 1-30 Mark; bejondere Ko- 
pieen bon Zarmfarten oder Zarmjkizzen 15 Mark; Gejundheitspäffe für 
Dampfichiffe 25 Marf, für Segeljchiffe 10 Mark; KReifepäffe für Nichtein- 
geborene 6 Marf, für vorübergehenden Aufenthalt in der Kapfolonie 3 Mark; 
Verleihung der Reichsangehörigfeit 10 Mark; Zulaffung der NRechtsanmwalt- 
ichaft 100 Mark; (Pof. 21) Hierzu werden Kleine Änderungen vorgenommen. 

Die Rejolution der Shulfommifjion, über die dann be- 
richtet und die jet vorgetragen, lautet: 

„Der Zandesrat volle bejchließen: 

I. Für alle außerhalb der 4 Kilometer-Zone wohnenden Kinder beginnt 
die Schulpflicht, wenn fie in der Zeit vom 1. April de vergangenen Nahres 
bi3 Ende März des laufenden Sahres das 8. Lebensjahr vollenden. Die 
Dauer der Schulpflicht diefer Kinder beträgt 4 Sabre. 

II. Die beftehenden VBolksichulen find dahin zu vervollflommnen, daß fie, 
wo das Bedürfnis vorliegt, mit der ziweiten Zehrfraft bejegt werden. 

III. In allen Bläßen, an denen Volfzfchulen beftehen, ijt jeiten3 der Rte- 
gierung Vorfjorge zu treffen, daß die außerhalb der 4 Kilometer-Zone woh- 
nenden Stinder unter weiblicher Zeitung und Pflege angemefjene Unterkunft 
erhalten, wozu die Regierung für die Dauer der Schulpflicht für dag Kind 
durchfchnittlich je 500 Mark Beitrag zu zahlen hat. 

Ein gleiher Betrag fann auch den 4 Kilometer außerhalb der Regie- 
rungsshule wohnenden und für den Unterricht ihrer Kinder jorgenden Eltern 
gewährt werden. 

IV. Die Auffiht über diefe Penfionate und die Verteilung der Penfions- 
beihilfen liegt dem Bezirksamt unter Mitwirkung des Bezirfsrat3 ob. 

V. Die Aufficht über das gefamte Schulwejen in der Kolonie unterliegt 
einem Landesjhulinipektor, der Schulfachhmann fein und der Regierung als 
Referent angehören muß. Er hat alle Schulen in der Kolonie regelmäßig 
zu bejichtigen. 

VI. Den Zeitpuntt de3 Snfrafttretenz der allgemeinen Schlußpflicht be- 
ftimmt der Gouverneur.“ 

Die Refolution wird in zweiter Zefung angenommen. 

Hierauf folgen einige zweite Zefungen. Buerjt folgender Antrag: 

„Der Zandesrat wolle zwei Beifiger zu der nad) $ 3 des Reichdgejekes 
vom 16. März 1907, betreffend die Gewährung eines Darlehns an das Süd- 
weitafrifanifche Schuggebiet vom Neichgfanzler zu beftellende Kommijjion in 
Vorichlag bringen.” 

Zur Begründung wird gejagt: Durd) Gejeg vom 16. März 1907 ift dem 
Schußgebiet jeitens des Reichs ein Darlehn zum Bau der Eijenbahn Xüderig- 
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bucht— Keetmanshoop bewilligt tworden. Diefes Gejeß fieht vor, daß die 
Grundeigentümer im Verfehrsbezirf der genannten Eifenbahn zu einer ihren 
Ssnterejfen an der Bahn entjprechenden Leijtung zugunften des Schußgebietes 
heranzuziehen find. Der $ 3 des genannten Gejeßes bejtimmt hierüber fol- 
gendes: 

„sm Berfehrsbezirfe der im $ 1 genannten Eifenbahn find die Grund- 
eigentiimer zu einer ihren Ssnterejfen an der Bahn entjprechenden Leiftung 
zugunften des Schußgebietes heranzuziehen. E3 fanıı verlangt werden, daß 
die Leiftung in Form von Landabtretung erfolgt, jofern das Grundftücd durch 
die Abtretung nicht derart zerftücelt wird, daß dag Neftgrundftüd nach jeiner 
bisherigen Bejtimmung nicht mehr ziwedmäßig benußt werden fann. Man- 
gel3 einer Einigung über die Höhe der Leiftung jowie über Größe und Lage 
der abzutretenden. Flächen entjcheidet eine vom Neichdfanzler zu beftellende 
bejondere Kommiffion von drei Mitgliedern endgültig. 

ALS Vorfigender der Kommifjion ift der Oberrichter des Schußgebietes 
zu berufen. Die Beijiger werden auf Vorjchlag de Gouvernementsrat3 er- 
nannt. 

Die Kommiffion hat das Recht, die Grundeigentümer vorzuladen, Zeugen 
und Sacperftändige eidlich zu hören, eidesftattliche Verficherungen entgegen- 
zunehmen, jowie Gerichte und Verwaltungsbehörden um Nechtshilfe zu er= 
fuchen. 

Die Entjcheidungen der Kommiffion find Shriftlich abzufajjen und mit 
Entfcheidungsgründen zu verjehen.“ 

Da die mit den Sntereffenten bisher gepflogenen Verhandlungen zu einer 
Einigung geführt haben, ijt die Bildung der genannten Kommiffion erforder- 
lich, deren zivei Beijiger von dem Landesrat vorzufchlagen find. Durd) Reich3- 
gejeg vom 18. Mai 1908 (Reichsgejekblatt Seite 206) ift die vorgenannte Be- 
ftimmung aud) auf die Bahn von Seeheim nah Kalkfontein ausgedehnt 
tporden. 

€3 werden die Herren M. Voigt, Brand und von Wolf al3 Kommiffions- 
mitglieder bejtätigt. 


(Schluß folgt.) 
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XI. Saßrgang. 











Entwurf eines Hchußgebßietsgefeßes 
neBfi Begründung. 


1. Vortwort.*) 


Die wirtichaftlihe und politische Bedeutung der deutichen Schußgebiete 
bat beträchtlich zugenommen. Eine aud) der Zahl nad) nicht unanfehnliche 
deutjche weiße foloniale Bevölkerung bildet in ihren bejjeren Elementen einen 
Itarfen Grundftod von Überjeern deuticher Nation auf deutjchen Gebieten. 


Die foloniale Gejeßgebung muß mit diefer Entwidlung gleichen Schritt zu 
halten juchen. DieReform des Schußgebietsgejeßes tit deshalb jchon jeit geraumer 
Zeit geplant und wird unzweifelhaft in abjehbarer Zeit in Angriff genommen 
werden. Der Deutjche, der zu allen Zeiten an eine fichere, umjtändliche und 
eingehende Rechtsordnung gewöhnt ift, muß auch in den Kolonien auf einem 
fiheren Rechtsboden jtehen fönnen. Der Eingeborene, insbefondere die Chinejen 
und die hochftehenden Stämme im tropifchen Wejt- und Oftafrifa, wird infolge 
der Stolonifation mehr und mehr ein erheblicher Faktor im Wirtjchaftsleben 
des Schußgebiets. Seine Rechtsverhältniffe bedürfen einer wenigjtens in 
Srundlinien angedeuteten Regelung. 

Ein neues Schußgebietsgejeg darf Feine allzu theoretifchen, allzu refor- 
matortichen Ideen enthalten. E83 muß vielmehr fih an da3 Gewordene an- 
lehnen, fich auf daS bereits Feitjtehende aufbauen. E3 muß aus der Praxis 
berauswadjien. E3 muß Ordnung in die jeßt weit verftreuten und völlig 
umüberjichtlichen Vorjchriften des Stolonialrecht3 bringen. Die — zum nicht 
ganz berechtigten Schlagwort gewordene — Emanzipation de3 Kolonialrechts 
von Stonjularrecht muß der Entwidlung deutiher Schußgebiete gegenüber 
ausländischen Konjulargerichtsbezirfen Nechnung tragen. Das neue Schuß: 
gebietsgejeß muß alfo den nationalen, deutichen Charakter der Schußaebiete 
wahren. Much den in langjähriger Entwielung jorgfältig berausgearbeiteten 
NRechtszuftand des Mutterlandes muß der Deutiche in den Schußgebieten, jo- 





*) Die Frage einer Reform des Schußgebietsgefeges fheint uns von folder Bedeutung 
zu fein, daß wir unfere Mitarbeiter auffordern mödten, in eine recht lebhafte Disfuffion der 
Materie einzutreten. Der vorliegende „Entwurf“ Dr. Nombergs, der an mehreren kolenialen 
Gerichten gearbeitet hat, foll als Anfang einer hoffentlich recht regen und Hoffentlich recht 
fruchtbaren Erörterung dienen. Die Schriftleitung. 
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weit möglich, vorfinden fönnen. In glüdlicher Weife müffen aber gleichzeitig 
die befonderen Verhältniffe der Schußgebiete eine weitgehende Berückfihtigung 
erfahren. 

Sit aber in den Schußgebieten aud, fein Raum für theoretifche Erxperi- 
mente politijcher oder juriftifher Natur, jo fönnen do) in den jungen Staats- 
förpern der Tochterländer mandye Grämlichfeiten und Umjtändlichfeiten des 
mutterländiihen Rechtszuftands vermieden werden. Den Beamten, insbe- 
fondere den Richtern, muß ein durch ISnftanzenziige nad) englifchem Vorbild 
gewährleiftetes Vertrauen entgegengebracht werden. Sie dürfen nicht durch 
eine bi ins umjtändlidhite Detail gehende Einzelregelung eingefchnürt fein. 
Der Beamte ivie der Staatäbürger müffen in der freieren und unbeengteren 
Atmojphäre der Schußgebiete Selbftändigfeit und Selbftvertrauen, au) ohne 
Adides und Freirechtsfchule, haben. 


Die Reform des Schußgebietsgejeges Fann nit vom grünen Tifh aus 
geihehen. Sie muß unter reger Mitarbeit der Praftifer draußen und auch 
der heimifchen Theoretifer vor fich gehen. Ein breiter Iiterarijcher Unterbau 
muß Material für die Reform zufammentragen, in ähnlicher Weije, wie dies 
bei der Kodifizierung de bürgerlihen und bei der Reform des Strafrechts 
in Deutjchland gefchehen ift. Die Erfahrenen und Sntereffierten müffen zur 
Äußerung bveranlaßt werden. Die Außerungen muß man jfammeln und 
fihten. Sehr wünfchenswert dürfte auch eine vergleichende furze Zufammen- 
ftellung de3 Kolonialreht3 Englands, Hollands, Belgien3 und Frankreichs 
fein. 

Nichts Fann eine Diskuffion befjer anregen und diejenigen, die etiwas von 
der Sache verftehen, eher zu einer Hußerung beivegen, als die Kritif. Dem 
Zwede, dieje Kritif herauszufordern, foll der folgende Entwurf dienen; jeine 
Begründung folgt in einer der nädhjften Nummern. 


Der Entwurf hat feine „großen, neuen politifhen Gefihtspunfte”. Er 
berjucht, die bereit3 ausgejprochenen, von den Deutjchen in den Schußgebieten 
bereits erörterten Probleme zu jammeln und, joweit praftijch bereits zu einer 
Verwendung reif, gejeßgeberifch zum Musdrud zu bringen. Er verjucht, 
national zu fein. Er will den Recht3zuftand des Mutterlandes überall da 
einführen, two er auf die Kolonien längjt paßt. Er verfucht mweitejtgehende 
Berüdfichtigung der folonialen Bejonderheiten und will auch den individuellen 
Bedürfnifjen des einzelnen Schußgebietes möglichite Bewegungsfreibeit Iajjen. 
Er will Verweifungen möglichft vermeiden. Da die folonialen VBerhältniife 
weiter in der Entwidlung und im Fluffe fich befinden, glaubt der Gejet- 
entiwurf, jfonftigem legi3latoriihen Herfommen widerfprehend, auch Wünjche 
und bloße grundlegende Direktiven äußern zu jollen. Der Entwurf will jchließ- 
lich da3 hiftorifch Geiwordene, wo Abänderungen nicht nötig find, möglichft 
erhalten und die bisherigen Bahnen der NRechtsentwiclung nicht nur nicht 
verlafjen, jondern fie ausbauen und überall an daS Gegebene anfnüpfen. 
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Der Zived des Entwurfs, der eine reine PBrivatarbeit ift, ift, wie mieder- 
holt jet, die Sammlung der Probleme und die Herausforderung einer frucht- 
baren, pofitiven Kritik, 


2. Entwurf eines Schubgebietsgejetes. 
Erjter Abjchnitt. Allgemeine Beftimmungen. 


81. Die Schußgebiete find dem Deutjchen Reiche gehörige Länder, die nach 
Maßgabe diejes Gejekes al3 deutiche im Sinne aller Rechtsnormen zu be- 
handeln find, deren Grundfag troß der veränderten Verhältnifjfe der Schuß- 
gebiete zutrifft. 

82. Die Staatsgewalt in den deutjchen Schußgebieten übt der Kaifer im 
Namen des Neiches aus. 

Abänderungen der in den Schußgebieten geltenden NReihsgejege erfolgen 
im Wege der ReichSgefeßgebung. 

8 3. Der Reichsfanzler (NReichskolonialamt, NReichsmarineamt) ift be- 
fugt, für die Schußgebiete oder für ein Schußgebiet oder für einzelne Teile 
derjelben polizeiliche und andere das Gebiet der gefamten Verwaltung, ein- 
fchlieglih der Zölle und Steuern, betreffende Vorjchriften zu erlaffen und 
gegen die Nichtbefolgung derfelben Gefängnis bi zu drei Monaten, Haft, 
Gelditrafe und Einziehung einzelner Gegenstände anzudrohen. 

Der Reichsfanzler hat ferner die zur Ausführung diefes Gejeßes erforder- 
liden Anordnungen zu erlajjen. 

Die Gouderneure, BezirfSamtmänner und ähnlichen höheren VBerwaltungs- 
beamten haben für den Bereich ihrer Amtöbezirfe die in Abjag 1 und 2 be- 
zeichneten Befugnifje. 

84. Die Anordnungen der unteren Verwaltungsbehörden find unmirf- 
fam, foweit fie Anordnungen der vorgejekten Behörden, inSbejondere des 
Reichsfanzlers, zumwiderlaufen, oder wenn die vorgejeßte Behörde fich die aus» 
ichlieglihe Regelung eines Gegenftandes vorbehalten hat. 

Die Anordnungen des Reichdfanzlers find unwirffam, joweit fie Anord- 
nungen des Kaifer3 zumwiderlaufen oder wenn der Kaifer fich die ausfchliep- 
liche Regelung eines Gegenftandes vorbehalten hat. 

8 5. Sn den Schußgebieten ift die Schaffung von Landesräten anzuı> 
ftreben. Dieje find zu Selbftverwaltungsförpern und zur Volf3vertretung 
(Zandesrat, Gouvdernementsrat uf.) bejtimmt. 

86. Die Mitglieder der Landesräte müfjen mindeftens zur Hälfte von 
der Bürgerihaft des Schußgebiete8 oder von unteren GSelbitverwaltungs- 
förpern gewählt werden. 

Anordnungen des Reichsfanzler3 und der Gouverneure, die die Finanzen 
eine® Schutgebietes berühren, jorwie wichtige jonjtige Anordnungen des 
Gouverneur3 müfjen den Zandesräten zur Hußerung vorgelegt werden. Die 
Vorlegung fann nachträglich geichehen, wenn Eile geboten ift. Der Reichs- 
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fanzler hat zu bejtimmen, daß den Landesräten eine bejchliegende Stimme 
zustehen jol. Der Reihsfanzler fol diefe Beitimmung nicht treffen, bevor 
nicht die politifche Neife und das bürgerliche Anjehen der Mitglieder des 
Zandesrates in ihrer Mehrheit eine Gewähr für den Wert der Beichluß- 
faffung bieten. 

87. Die Landesräte find befugt, auf ihre Koften Kommifjare und deren 
Vertreter nad) Deutjchland zu entjenden, denen im Reichstage die Stellung 
der Bevollmädhtigten zum Bundesrat zuftehbt. Im Yundesrate nehmen die 
KRommiffare an deffen Beratungen über die ihr Schußgebiet oder die Schuß- 
gebiete allgemein betreffenden Angelegenheiten teil. Wird im Bırndesrate 
ein Ausichuß für die Schußgebiete gebildet, jo haben jene Kommiffare im Au$- 
ihuffe Sik und Stimme. 

Der Kaifer beftimmt, wie viele Kommifjjare jedes Schußgebiet zu ent- 
jenden berechtigt ift. 

Die Beitellung der Kommiffare und ihrer Vertreter erfolgt auf Vorichlag 
de3 Landesrat3 dur den Keichskanzler (Neichsfolonialamt, Neich3marine- 
amt). 


88. Der Fiskus eines Schußgebietes wird durch den Gouverneur ber- 
treten. Der Fiskus hat im Schußgebiete die gleichen Vorrechte, insbejondere 
in bezug auf Stener-, Zoll- und Stempeljachen, wie der Neichsfisfus im 
Neichögebiete. 

89. Im Sinne des Art. 11 Abj. II der Neichsverfaffung und der reichs- 
gefeglichen Vorichriften über die Reichs- und Staatsangehörigfeit, die yrei- 
zügigfeit, die Doppelbefteuerung, die Wählbarfeit zum deutjchen Reichstage, 
fowie im Sinne der Wehrgefeßaebung und der Sejeßgebung des NReich3 iiber 
den Berjonenstand ftehen die Schußgebiete den deutjchen Bındesjtaaten aleich. 

Die Ausweifung auch von Reichsangehörigen fann der Gouverneur aus- 
fprechen, wenn da3 öffentliche Snterejje des Schußgebiet3 fie erbeiicht. Dem 
AYusgewiefenen jteht gegen den Ausiwerjungsbeihluß binnen jechs Monaten 
feit Zuftellung die Stlage beim Kolonial- und Konfulargerichtshof zu. 

Der Gouverneur Ffann bejtimmte Teile de8 Schußgebietes für den öffent- 
lihen Verkehr jperren, jofern das Interejfe de8 Schußgebietes dies erbeiicht. 

Der Reichsfanzler fann einfachere Vorjehriften über die Beurfundung 
des Verfonenjtandes anordnen. Er ernennt die Standesbeanten und bildet 
die Standesamtsbezirke. 


8 10. Eingeborene jind die Angehörigen der im Schußgebiete heimischen 
Stämme fowie die Angehörigen fremder farbiger Stänme, 

Durch Statferliche Verordnung wird bejtimmt, welche farbigen Perfonen 
als Nichteingeborene anzujeben find. Soweit durch Katferliche Verordnung 
nichtS anderes angeordnet ı1lt, Fönnen die Gouderneure für ibr Schußgebiet 
mit Zujtimmung des Neichsfanzlers (Neichsfolonialamt, Reichsmarineamt) 
dieje Beltimmung treffen. 
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Dur SKatferliche Verordnung wird bejtimmt, welche Eingeborenen als 
landesangehörige Eingeborene eines Schußgebietes anzujehen jind. E83 fan 
insbejondere bejtimmt werden, daß zum Erwerbe der Landesangehörigfeit 
die dauernde Niederlafjung im Schußgebiete genügt. 

$ 11. Die Eingeborenen unterliegen den Vorjchriften des $ 9 nur info- 
weit, al3 dies auf Grund diejes Gefeges beftimmt wird. 

Soweit durch Kaiferlihe Verordnung nichts anderes beftimmt ijt, find 
die Gouderneure mit Zuftimmung des Neichäfanzlers (Neichskolonialamt, 
Keichsmarineamt) befugt, die entjprechenden, auf die Eingeborenen beziig- 
lichen Anordnungen, in3befondere über ihre Wehr-, Dienft- und Steuer- 
pflicht, ihren Perjonenjtand, jowie über ihre Vertretung in den Zandesräten 
zu treffen. 

812. Durch Katferliche Verordnung wird beftimmt, inwieweit die landes- 
angehörigen Eingeborenen der deutjchen Schußgebiete im Außslande einen 
völferrechtlichen Schuß genießen follen. 

813. Durch Kaijerliche Verordnung wird beftimmt, welche Rechtzitellung 
die Iandesangehörigen Eingeborenen der deutichen Schußgebiete im NReichs- 
gebiete haben jollen. 

Sn Saden, in denen Eingeborene beteiligt find, fönnen auch innerhalb 
des Neichögebiet3 nach freiem Ermefjen de3 Gerichts die für Eingeborene 
geltenden Borjchriften diejeg Gejetes angeivendet iverden. 

$ 14. Dur Kaijerl. Verordnung fönnen Eingeborene der Schußgebiete 
in Beziehung auf das Recht zur Führung der Reichsflagge den Reichsange- 
börigen gleichgejtellt werden. Die Führung der Reichöflagge hat nicht die 
Wirfung, daß das betreffende Schiff als deutjches Seefahrzeug im Sinne 
des $ 1 Abi. I Nr. 1 und $ 3 Abi. I des Seeunfallverficherungsgefeges vom 
30. Suni 1900 (RGBL. 716) gilt. 


Zweiter Abjchnitt. Jujtiz und Verwaltung. 
Eriter Titel. Gerihtsbarfeit und Geridtöverfajsjung. 


$ 15. Die Gerichtäbarfeit in den Schußgebieten wird im Namen des 
Kaijers durch unabhängige, nur dem Gejeke unterworfene Nichter ausgeübt. 

8 16. Die Fähigkeit zum Nichteramt hat nur, wer in einem deutjchen 
Bundesjtaate dieje Fähigkeit erlangt hat. 

Die Richter werden vom Kaijer auf Zebenzzeit ernannt. 

8 17. Die etatmäßigen Richter Ffünnen wider ihren Willen nur fraft 
einer Entjheidung der Difziplinarbehörden ($ 42 des SKtolonialbeamten- 
gejetes) verjett, ihres Amtes enthoben oder in den Rubheitand verjeßt werden. 
Bei einer Veränderung in der Drganilation der Gerichte oder ihrer Bezirfe 
fönnen unfreiwillige Verjegungen an ein anderes Gericht oder Entfernungen 
von Anıte unter Belaffjung des vollen Gehaltes vom NReichsfanzler verfügt 
werden. 
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Sedes Gericht muß mindeftenz einen etatmäßigen Richter haben. 

$ 18. Der Sik und die Bezirke der Gerichte werden dur Staiferliche 
Verordnung bejtimmt. 

819. Der Bezirksrichter (Richter) übt die Dienftaufficht über die nichtrichter- 
lihen Beamten des Gerichts aus. Sind mehrere Bezirfsrichter vorhanden, 
jo bejtimmt der Oberrichter den Aufjichtführenden. 

Die Dienftaufjicht iiber alle Richter eines Schußgebietes übt der Ober- 
richter aus. 

Die Dienftaufjiht über den Oberrichter, fowie die oberjte Dienftaufficht 
über alle Richter übt der Neichsfanzler (Neichskolonialamt, Reihgmarine- 
amt) aus. Alle diefe Dienftaufficht betreffenden Scriftitüde find vom 
Oberrichter über daS Goupdernement zu leiten, welches fich zu äußern hat. In 
den Angelegenheiten der Suftizverwaltung, foweit fie fich auf die Verivaltung 
der Etatmittel der Gerichte, einfchließlich der Gefängnifje, bezieht, übt der 
Gouverneur die Dienftauffiht über den Oberrichter aus. 

$20. Die Richter find befugt, einzelne zu ihrer Zuftändigfeit gehörige 
Gejhäfte dauernd oder auf beftimmte Zeit geeigneten Perjonen zur Er- 
ledigung zu übertragen. 

Sit die Übertragung eine dauernde, fo bedarf der Bezirfsrichter (Richter) 
der Zujtimmung des Oberrichters, der Oberrichter der Zuitimmung des Gon- 
verneurs; der Richter fraft Übertragung ift mittel® Sandjchlagnes an Eides- 
ftatt oder Unterjchreibens einer entjprechenden Eidesformel zur treuen und 
gewifjenhaften Erledigung der ihm übertragenen Gejchäfte zu verpflichten, 
jofern er nicht jchon den Dienfteid des Kolonialbeamten geleitet hat. 

Hat der Richter Fraft Übertragung nicht die Fähigkeit zum Nichteramte, 
fo fönnen ihm die Urteilsfällung in Sacden, die die Zuziehung von Bei- 
figern bedürfen, die Entjcheidung über Durchfuchungen, Beichlagnahmen 
und Verhaftungen, die Ernennung von Beifigern, die Zulafjung zur Necht3- 
anmaltjchaft, die Beurkundung von Verfügungen von Todeöwegen und von 
Eheverträgen nicht übertragen werden, 

$ 21. Den Gerichten erfter Initanz (Staijerliches Bezirksgericht, Katjer- 
liches Gericht) jtehen Einzelrichter vor (Kaijerlicher Bezirfsrichter, Richter). 

Der Bezirfsrichter (Richter) hat, forweit nicht ein anderes bejtimmt 
ist, zur mündlichen Verhandlung und Entjcheidung bürgerlicher Nechtsitreitig- 
feiten jowie zur Sauptverhandlung und Entjcheidung von Straffachen Bei- 
figer auauziehen. 

Der Gouverneur Fann beftimmen, daß auch Nichtdeutiche Veiliger jein 
dürfen. 

Der Goupderneur Fann bejtimmen, daß die Zuziehung von zwei Berligern 
unterbleibe oder daß jtatt vier Berfigern zwei zugezogen werden, jofern feine 
genigende Zahl von Betjitern zu ermitteln ift, und troßdem das Sntereife 
der Necht3pflege die Erlediaung der Sache erfordert. Eine allgemeine Be- 
Itinmmuna diefer Art Fann nur durch Kaiferliche Verordnuna aetroffen werden. 
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Die Zugiehung von Beifikern, die zum Richteramt befähigt find, ift zu- 
Läflig. 

8 22. Der Bezirfsrichter (Richter) ernennt mit Zuftimmung des Ober- 
richter3 für die Dauer eines jeden Gefchäftsjahres aus den achtbaren Gerichts- 
eingejefjenen oder in Ermangelung folder aus jonftigen adhtbaren Einwohnern 
feines Bezirks vier Beijiger und mindeitens zwei Hilfsbeifiger. 

Der Bezirfsrichter (Richter) hat über Namen, Stand und Staatsangehörig- 
feit der Beifiger und der Hilfzbeifiger an den NReichsfanzler (Reich3folonial- 
amt, Reihömarineamt) zu berichten. 

Die Ernannten haben der an fie ergebenden Berufung Folge zu leiften; 
die Vorjchriften des deutichen Gerichtäverfaffungsgejeßes über die Ablehnungs- 
gründe, Neijeentihädigung und Ordnungäftrafen ($$ 53, 55, 56) finden ent- 
jprechende Anwendung. 

823. Die Beeidigung der Beifiger erfolgt bei ihrer erften Dienftleijtung 
in öffentliher Sigung. Sie gilt. für die Dauer des Gejhäftsjahres. Der 
Richter richtet an die zu Beeidigenden die Worte: „Sie fhmwören bei Gott dem 
Almädtigen und Allwiffenden, die Pflichten eines Beifigers de3 ... (Name 
der Gerichtäbehörde) . . . getreulich zu erfüllen und Ihre Stimme nad) 
beitem Wiffen und Gewifjen abzugeben.“ 

Die Beifißer leiften den Eid, indem jeder einzeln unter Erhebung der 
rechten Sand die Worte jpricht: „Sch Ichwöre e8, jo wahr mir Gott helfe.” 
Sit ein Beifiger Mitglied einer Religionsgejellihaft, der das Gejek den Ge- 
brauch) gewifjer VBetenerungsformeln an Stelle des Eidez geftattet, jo wird die 
Abgabe einer Erklärung unter der Betenerungsformel diefer Religionsgejell- 
ichaft der Eidesleiftung gleichgeachtet. Über die Beeidigung ift ein Protokoll 
aufzunehmen. 

$ 24. Das Kaiferliche Bezirksgericht (Gericht) ift ohne die Zuziehung 
von Beifigern zujtändig für alle Sachen, für die der Amt3richter nad) den in 
Preußen geltenden Vorichriften al3 Einzelrihter zuftändig tft. 

$ 25. Das Kaiferlihe Bezirfsgericht (Gericht) ift in der Bejegung mit 
dem Bezirfsrichter (Richter) und zwei Beifitern in der mündlichen Ver- 
handlung und Sauptverhandlung zuftändig für alle Sadjen, die nad) den in 
Preußen geltenden Vorjhriften zur Zuftändigfeit der Schöffengerichte und 
der Bipilfammern in erjter Snftanz gehören, jowie für diejenigen Straf- 
jachen, für die die Straffammern in erfter Snftanz ausschließlich zuftändig 
find oder die die Straffammern den Schöffengerichten zur Verhandlung und 
Entiheidung übermeijen fönnen. 

Zur Erlaffung und Berfündung von Berfäumni3- und Anerfenntnig- 
urteilen, von Läuterungsurteilen jowie von Entjheidungen, die in einem 
bejonderen VBerfündungstermine verfindigt werden, bedarf e8 der Zuziehung 
von Beifigern nicht. 

$ 26. Das Naiferliche Bezirksgericht (Gericht) ift in der Bejegung mit 
dem Bezirfsrichter und bier Beiligern in der Sauptverhandlung für alle 
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Strafiahen zuftändig, die nad) den in Preußen geltenden Vorjchriften zur 
Zuftändigfeit der Straffanmern, joweit im $ 25 nichts anderes bejtimmit 
ist, und der Schwurgerichte gehören. 

8 27. Die Obergerichte werden mit dem Oberrichter und der erforder- 
lichen Anzahl von Räten bejegt. 

Ein Bezirfsrichter fann aleichzeitig Mitglied des Obergerichtes jein. 

Die Mitglieder des Obergerichtes enticheiden al3 Einzelrichter. Bei der 
mündlichen Verhandlung und Entjheidung von bürgerlichen Rechtsftreitig- 
feiten und der Hauptverhandlung und Enticheidung von Straffacdhen, jowie 
in allen Fällen, in denen das Obergericht in erfter Inftanz zuftändig ift, wird 
das Obergericht mit fünf Richtern, nämlid) zwei Mitgliedern und drei Bei- 
figern bejegt. Auf die Beifiger finden die Vorjchriften der 8S 22, 23 ent- 
fprehende Anwendung. 

8 28. Das Kaiferliche Obergericht ift zuftändig für die Verhandlung 
und Entiheidung über die Rechtsmittel der Bejchiverde und Berufung gegen 
alle Entjcheidungen de3 Bezirfsgerichts. 

829. Der Ktolonial- und Konjulargerichtshof ift zuftändig 

1. für die Verhandlung und Entjcheidung der Revijion und Bejchiverde 

gegen die Entjcheidungen der Obergerichte, 

2.in erfter und leßter Injtanz für die Unterfuhung und Enticheidung 

der Fälle des Hoch: und LZandesverrats, fofern dieje Verbrechen gegen 
mehrere Schußgebiete gerichtet find. 

$ 30. Die Borjchriften des deutichen Gerichtsperfajjungsgeießes über 
die Staatsanwaltichaft, Gerichtsjchreiber, Zuftellungs- und Vollitrefungs- 
beamte, Nechtshülfe, Offentlichfeit und Situngspolizei, Gericht3iprache, Be- 
ratung und Abjtimmung (Titel X bis XVI) finden in den Schußgebieten 
mit folgenden Maßgaben entfprechende Anwendung: 

Der Gouperneur bejtellt die Staatsanwälte aus der Zahl der zum Nichter- 
amt oder zum höheren VBerwaltungsdienft befähigten Beamten oder jonjt 
geeigneten PBerjonen jeines Schußgebietes. Die Beftimmung gejchieht neben- 
amtlid). 

Soweit im &erichtsverfafjungsgejege die Landesjuftizverwaltung er- 
mwähnt ift, tritt an deren Stelle der Reichsfanzler (NReichsfolonialamt, Reichs- 
marineamt). Injoweit in jenen Vorjchriften von Oberlandesgerichten ge- 
jprodhen wird, find in den Schußgebieten die Obergerichte zu verftehen. 

8 31. Die in Breußen geltenden VBorfchriften iiber die Rechtsanwälte und 
Notare finden mit der Mabgabe entiprechende Anivendung, daß der Reichs- 
fanzler (Reichfolonialant, Neihsmarineamt) anftelle der Beitimmungen 
über die Zulaffung der Rechtsanwälte und die Ernennung der Notare, die 
Dienjtaufficht, die Vertretung, die Bezeichnung der Amt3bezirfe, die Anivalt3- 
fammern und das ehrengerichtlihe Verfahren, die Gebühren anderweitige 
Vorichriften erlaffen fann. An die Stelle der Amtsgerichte treten in den 
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Schußgebieten die Bezirkfsgerichte, an die Stelle der Landgerichts und Ober- 
landesgerichtspräfidenten der Oberrichter. 
Eine Verpflitung zur Zulaffung von Ntechtsanmälten bejteht nicht. 


Smeiter Titel. BejondereBorjhriftenüberdasbürgerlide 
Reht, HSandel3redt und Strafredt. 


8 32. Die dem bürgerlichen Rechte angehörenden Vorjchriften der Neichs- 
gejege und der daneben innerhalb Preußens im bisherigen Geltungsbereiche 
des Preußiichen Allgemeinen Zandrechts in Kraft ftehenden allgemeinen Ge- 
jege jorwie die Vorjchriften der bezeichneten Gejege iiber das Verfahren und 
die Koften in bürgerliden Rechtzftreitigfeiten, in Konfkursfadhen und in den 
Angelegenheiten der freiwilligen Gerichtöbarfeit, jowie die dem Strafrecht 
angehörenden VBorfchriften der Reichsgejege jotwie die Vorichriften diejer Ge- 
fege über das Verfahren und die Koften in Straffadhen finden in den 
Schußgebieten entjprechende Anwendung, joweit nicht in diefem Gejete ein 
anderes bejtimmt ift. 

8 33. Die in den $$ 30 bi3 32 bezeichneten, fowwie die jonft in den Schuß: 
gebieten eingeführten heimischen Gejeße finden feine Anwendung, joweit jie 
Einrichtungen und DVerhältniffe vorausfegen, an denen es im Schußgebiete 
fehlt und fofern ihre Geltung dem Ssnterefje des Schußgebietes zumider- 
laufen wiirde. 

Die hiernah außer Anwendung bleibenden Borihriften Fönnen allge- 
mein nur durch Gejeß beftimmt werden. 

Menden die Gerichte eine Gejegesporschrift nach den Beftimmungen diejes 
Paragraphen nicht an, fo ift die Entjcherdung zu begründen. Die Bejchiverde 
tft zuläflig, fofern nicht ein anderes Nechtsmittel gegeben ift oder das Gericht 
in legter Ssnftanz entfchteden hat. 

8 34. Die Gerichte haben, in3befondere in Handelsjachen, das örtliche 
Gemwohnbheitsreht und Herfommen vor dem Gefekesrecht zu berüdjichtigen, 
injfoweit e3 nicht dem Ziwved eines nad) 8 33 in den Schußgebieten geltenden 
deutichen Gejeßes oder dem Sntereffe des Schußgebietes zumiderläuft. 

8 35. Deutiche Kolonialgejellichaften, welche die Kolonilation der deut- 
ichen Schußgebiete, inäbejondere den Erwerb und die Verwertung von Grund- 
befiß, den Betrieb von Land» und Plantagenmwirtichaft, den Betrieb von Berg- 
bau, gewerblichen. Unternehmungen, Bank- und Handelsgeihäften in ven 
Schußgebieten zum ausjchließlichen oder hauptjädhlichen Gegenitand ihres 
Unternehmens und ihren Sit entweder im NReichögebiet oder in einem Schuß- 
gebiete haben, erlangen die Nechtsfähigfeit durch Eintragung in das Handels- 
regifter desjenigen Gerichts, in dejfen Bezirke fie ihren Sit haben. 

Der Bundesrat erläßt die Beftimmungen, nach denen bei der Gründung 
deuticher Ktolonialgejellichaften zu verfahren tft und jeßt eine Mufterjagung 
fejt, in der die zwingenden Vorjchriften bezeichnet werden mülfjen. 
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Der Richter darf die Eintragung erjt vornehmen, wenn ihm nachgewiejen 
ist, daß die Gründung und der Gejellichaftsvertrag der Kolonialgejellichaft 
den vom Bundesrat erlajjenen Vorjchriften entjpredhen. Die Einfidyt in Die 
den Richter zum Zmwede diejes Nachweijes eingereichten Schriftitüide ift einem 
jeden geitattet. 

$ 36. Die Kolonialgejellihaften unterjtehen der Aufficht des Reichs: 
fanzlers. Der KReichöfanzler fann zur Ausübung der Auffiht Kommifjare 
beitellen. 

8 37. Entipridht der Gründungsporgang oder der Gejellichaftspertrag 
einer Kolonialgejellihaft trog ihrer Eintragung nad) der Überzeugung des 
Keichsfanzlers oder feines Kommifjars nicht den geltenden Vorjchriften oder 
verjtößt der weitere Gejchäftsbetrieb gegen die geltenden Vorjchriften oder 
gegen die Snterefjen des Schußgebiets, jo fann der KReichsfanzler oder jein 
Kommijfar auf Lölchung der Gejellichaft im Handelsregifter lagen. 

Die Klage ift gegen die Gejellihaft zu richten. Ausihlieglidh zuftändig 
ist das Obergericht oder das Landgericht, in dejfen Bezirk die Kolonialgejell- 
ichaft ihren Siß hat. 

Unter den Vorausjegungen diefer lage fann der Negiiterrichter die 
Kolonialgejellihaft auch von Amtswegen im SandelSregijter löfchen. (8 144 
des Neichsaejetes über die Angelegenheiten der freiwilligen Gerichtsbarkeit.) 

8 88. Alle Friften der in den Schußgebieten geltenden Gejege fünnen 
auf Antrag eines Beteiligten durch Beichluß des zuftändigen Gerichtes 
anderweitig feitgejegt werden. Sit fein Gericht mit der Angelegenheit be- 
faßt, jo find die Gerichte erfter Snftanz zuftändig, in deren Bezirk der Antrag- 
fteller feinen Wohnfig bat. 

Vor der Beichlußfaffung find die Beteiligten, joweit tunlich, zu bören. 
Der Beichluß tft allen Beteiligten, joweit erforderlich auch öffentlich befannt 
zu machen. 

DTie PBejchwerde ijt zuläjjig, jofern die Entiherdung nit dom Ober- 
gerichte in zweiter Injtanz in bezug auf den Friitbeihluß erlaffen ift. 

$ 39. Der Neichsfanzler bejtimmt, in welcher Weile die nach den Vor: 
ichriften der in den Schußgebieten geltenden Gejeße erforderlichen öffent: 
lichen Befanntmacdungen erfolgen. 

$ 40. Nene Gejege erlangen in den Schußgebieten mit dem Ablaufe von 
bier Monaten nach dem Tage, an dem das betreffende Stiid de8 Neichtaeiek- 
blattes oder der preußtiichen Gefeßfammlung in Berlin ausgegeben worden 
ist, Soweit nicht für das Infrafttreten ein jpäterer Zeitpunft fejtgejett oder 
font reichSgeießlich ein anderes beftimmt wird. 

$S 4. Tie zur Nusaabe von Snhaberpapieren erforderlihe Genehmi- 
aung (8 795 Bürgerlichen Gejeßbuchs) erteilt für die Echußaebiete der Reichs: 
fanzler (Neichsfolontalanıt, Reihsmarineamt). 

8 42. Der Reichsfanzler regelt das Sinterlegungswefen in den Schub- 
aebieten. 
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8 43. Der Neichsfanzler oder mit feiner Zuftimmung der Gouverneur 
bejtimmt, wer in den Schußgebieten an die Stelle der Gemeinde deg Fund: 
ort3 oder der öffentlichen Armenfafje einer Gemeinde zu treten hat (88 976, 
977, 2072, BGB.). 

8 44. Sn den Schußgebieten fteht das ausfchliefliche Aneignungsrecht 
an berrenlojen Sachen dem Fiskus zu. 

8 45. Das Bergredht in den Schußgebieten wird dur Kaiferliche Ver- 
ordnung geregelt. 

8 46. BiS zur völligen Durhführung des deutichen Grundbuchrechts 
in den Schußgebieten fönnen durch Kaiferliche Verordnung vorbereitende, ein- 
fachere Beitimmungen über das Grunpdftücsrecht erlaffen werden. 

3ur Muflafjung bedarf e8 nicht der gleichzeitigen Anwesenheit beider 
Zeile; fie braucht nicht mündlich erflärt zu werden. 

Sn Grundbuch) einzutragende Geldbeträge fönnen in der im Schubge- 
biete geltenden Währung angegeben werden. 

84. Durh Kaiferlide Verordnung fünnen für die in den Schußge- 
bieten belegenen Grundftüde die Grundfäße bejtimmt werden, nad) denen eine 
Sypothef, Grundihuld oder Nentenfhuld al miündelfiher im Sinne des 
8 1807 des Bürgerlichen Gefetbuchg zu gelten hat. 

8 48. Der Reichsfanzler fann über die Führung der Handelsregiiter, jo- 
wie über die Verpflichtung zur Anmeldung zum Sandelsregifter einfachere 
Beitimmungen erlaffen. 

8 49. In zu bejtimmenden Schußgebieten fünnen auf Beichluß des 
Bundesrates Aktien auf einen Nennwert von nicht unter 200 Mark geitellt 
werden. Der Handel mit jolhen Aktien in Beträgen unter 1000 Mark inner- 
halb des Reichögebieteg ift unzuläffig. 

Zuwiderhandlungen werden mit Geldftrafe bis zu dreitaufend Marf 
beitraft. 

8 50. Die Vorjchriften des deutfchen Strafgefeßbuches über Hoch- und 
Zandesverrat, jorwie des Gejetes über den Verrat militärischer Geheimniffe 
finden auch dann Anmendung, wenn fich dag Verbrechen oder Vergehen gegen 
ein Schußgebiet richtet. 

$ 51. Ein Standesbeamter, weldher ungeachtet eines an ihn von feiten 
der zuftändigen Behörde ergangenen PVerbotes eine Ehe zwijchen Nichtein- 
geborenen und Eingeborenen fchließt, wird mit Geldftrafe bis zu jcchs- 
hundert Marf oder mit Gefängnis bi3 zu jech! Monaten beftraft. 

Dritter Titel. Befondere Vorjhriften über das Verfahren. 

8 52. Sin bürgerlichen Necht3itreitigfeiten richtet fich das Verfahren 
eriter und zweiter Inftanz nach den Vorfchriften iiber das Verfahren vor den 
Amtsgerichten mit der Mabaabe, daß ein vorbereitendes Verfahren in 
Rehnungsfachen, Auseinanderjegungen und ähnlichen Prozefien (8$ 348 bis 
354 ZRO.) zuläfiig tft. 
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8 53. Die Gerichte erjter und zweiter Inftanz entjcheiden durdy unan- 
-fehtbaren Beihluß nad) freiem Ermefjen, daß eine Vertretung durh An- 
wälte geboten jet. 

8 54. Das Rechtsmittel der Berufung wird durch Einreichung einer 
Berufungsichrift bei den Gerichten erjter Inftanz eingelegt. 

855. Für die Zuftellungen, die Zwangspollitrefung und das Koiten- 
wejen fönnen der Reichgfanzler und mit jeiner Zuftimmung die Goupderneure 
einfachere Beftimmungen zur Anwendung bringen. 

s 56. In Strafiachen übt der Bezirfsrichter (Richter) die Verrichtungen 
des Amtsrichters und des Vorjigenden der Straffammer aus. 

Sn den zur Zuftändigfeit der Kolonialgerichte gehörigen Straffadhen ijt 
der Bezirfsrichter (Nichter) fan Stelle der Staatsanwaltichaft zum Ein- 
ichreiten berufen. Er hat die erforderlichen Ermittlungen anzujtellen. 

Eine Vorunterfuhung findet nicht ftatt. Auf das vom Bezirfsrichter 
(Richter) zu betreibende vorbereitende Verfahren finden die Vorjchriften über 
die Vorunterfuchung entiprehende Anwendung (88 65, 126, 185 f. StrPD.). 

sS 57. Der Bezirfgrichter (Richter) veranlaßt die Zuitellungen, Zadungen, 
Vollitrefung von Bejchlüffen und Verfügungen und die Strafvollitredung. 

8 58. Erhält der Bezirfsrichter (Nichter) von dem Verdacdhte eines zur Zu- 
ftändigfeit eines im Neichsgebiete belegenen Gericht3 gehörigen Verbrechens 
oder Vergehens Kenntnis, fo hat er die zur Strafverfolgung erforderlichen 
Mafregeln von Amtswegen zu treffen. Demnädft find die Aften der zu- 
ftändigen Staatsanwaltichaft zu überjenden. 

8 59. An die Stelle der öffentlichen lage tritt in den Fällen, in denen 
nicht jofort dag Sauptverfahren eröffnet wird, die Verfügung des Bezirfsrichters 
(Richters) über die Einleitung des Strafverfahrens gegen den Beichuldigten. 
Diefe Verfügung bat die dem Angejchuldigten zur Xaft gelegte Tat unter 
Hervorhebung ihrer gejeglihen Merkmale und des anzumendenden Straf- 
gejeßes zu bezeichnen. 

Der Beichluß, durch den das Hauptverfahren eröffnet wird, hat auch) die 
Beweismittel anzugeben. 

8 60. Die Hauptverhandlung ift in Abivejenheit des Angeklagten auf 
feinen Antrag auch dann zuläjfig, wenn nach dem Ermefjen des Gerichts die 
zu erwartende Freibeitsjtrafe nicht mehr al3 neun Monate beträgt. 

8 61. Das Gericht beitimmt den Umfang der Beweisaufnabhme, ohne 
hierbei durch Anträge, Verzichte oder frühere Beichlüffe gebunden zu fein. 

Sn das Brotofoll über die Hauptverbandlung find die wejentlichen Er- 
gebniffe der Vernehmungen aufzunehmen, 

$ 62. Der Bezirfsrichter (Nichter) ift die für Privatflagejfahen vorge: 
ichriebene Vergleichsbebörde. Der Nichter Fann andere Perjonen dauernd 
oder in beitimmten Fällen mit der Vornahme von Sühneverfuchen beauf- 
tragen. Bei danernder Beauftragung bedarf es der Zuftimmung des Gouder- 
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neurd®. Aus den vor der Vergleichsbehörde abgefhlojfenen Vergleichen ift 
die Zwangspollitredung zuläflig. 

8 63. Die Berufung findet gegen alle Urteile der Gerichte erjter Initanz 
in Strafjadhen jtatt. 

Die Verteidigung ift auch in zweiter Inftanz eine notwendige, foweit fie 
in erjter Snftanz notwendig war. 

$ 64. Der Angeklagte kann fi) vor dem Berufungsgerichte durch einen 
mit jchriftlicher Vollmacht verjehenen Verteidiger vertreten laffen. Hat der 
Angeflagte die Berufung eingelegt, jo ift über fie au) dann zu verhandeln, 
wenn weder der Angeklagte noch ein Vertreter für ihn erjchienen ift. 

8 65. Die Wiederaufnahme eines durch rechtsfräftiges Urteil gejichlof- 
jenen Verfahrens fann von Amtöwegen erfolgen. 

8 66. Die Gejeße betreffend die Entichädigung der im Wiederaufnahme- 
verfahren freigejprochenen Perjonen und für unjhuldig erlittene lUnter- 
fuhungshaft finden in den Schußgebieten mit der Maßgabe Anwendung, daß 
für die Ansprüche auf Entfhädigung das Obergericht in erjter und letter Sn- 
ftanz zuständig ift. 

8 67. Die Todesstrafe ift durch Enthaupten, Erfhießen oder Erhängen 
zu bollitreden. Der Gouverneur beftimmt auf Antrag des Oberrichters, 
welche der drei Volljtredungsarten im einzelnen Falle jtattzufinden hat. 

$ 68. In Straffachen, in denen foloniale Gerichte in erfter Ssnftanz er- 
Fannt haben, fteht daS Begnadigungsredht dem Kaifer zu. 

Tie Gouverneure find befugt, im Gnadenmwege einen Strafaufihub zu 
beivilligen. 

8 69. Durch Kaiferlihe Verordnung fann beftimmt werden, daß die 
folonialen Gerichte auch für jolche Strafjahen zuftändig fein follen, beziig- 
lich deren fie das örtlich nächjtgelegene deutjche Gericht find. 

8 70. Nimmt in einer bei einem ©ericht in den Schußgebieten an- 
bängigen Sadje der Kläger oder der Beklagte, der Bejchuldigte, Teilnehmer, 
Begünftiger, Schler, der Gemeinfchuldner, der Mündel oder ein fonft wejent- 
lich Beteiligter feinen dauernden Aufenthalt im Neich3gebiete, fo hat das 
Gericht auf Antrag des Beteiligten und fann von Amtswegen die Sade an 
das fachlich zuftändige Gericht verweisen, zu deifen Bezirk der Aufenthalts- 
ort gehört. Die Verweifung ift unzuläffig, wenn fie der orönungsmäßigen 
Erledigung der Sache nicht förderlich ift. 

Eine Anfechtung des Beichluffes findet nicht ftatt. Der Beihlug it 
für das Gericht, an das die Verweifung geht, bindend. 

Unter entiprechender Anwendung der Abfäe I und II fönnen auch die 
Gerichte des KReich3gebiet3 eine Verweifung an die Gerichte in den Schuß- 
gebieten ausfprechen. 

$ 71. Bleibt ein in Zivilfahen eingeleates Rechtsmittel ohne Erfola, 
fo ift, wenn der Wert des Gegenftandes dreihundert Marf nicht überfteigt, der 
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Unterliegende in eine Progepftrafe bis zu eintaujend Mark oder jehs Wochen 
Haft zu verurteilen. 

Bleibt ein in Straffahhen eingelegtes Nechtsmittel ohne Erfolg, 
fo ift, wenn die Sache zur Zuftändigfeit der Schöffengerichte gehören würde, 
und die erfannte Strafe nicht höher ift als jehs Monate Gefängnis allein 
oder in Verbindung mit Gelditrafe, der Angeklagte in eine Prozehitrafe bis 
zu eintaujend Mark oder bi3 zu drei Monaten Gefängnis zu verurteilen. 

Die Verurteilung fann unterbleiben, wenn das Gericht einjtimmig die 
liberzeugung gewonnen hat, daß die Einlegung des Recdhtsmittel3 weder leicht- 
fertig nod) ausficht3los war. 

8 72. Die Obergerichte find befugt, jolche bei ihnen anhängige Saden, 
gegen die fein Rechtsmittel zuläffia ift, und in denen fie entweder von der Ent- 
icheidung des Kolonial- und Konfulargerichtshofs oder von der eines anderen 
Shergericht3 oder des Reichsgericht3 abweichen wollen, oder deren Entjheidung 
eine grundlegende rechtliche Bedeutung hat, dem SKoloniale und Non 
fulargericht3hof zur Entjcheidung vorzulegen. 

Der Beichluß ift zu begründen. 

Sit der Kolonial- und Konjulargerichtshof der Meinung, daß ein hin- 
reichender Grund zur Vorlegung nicht beftanden hat, jo hat er die Sache zur 
anderweitigen Verhandlung und Entiheidung an das Obergericht zurüd- 
zudermeifen. 


Vierter Titel. Befondere Vorjhriften über die Koiten. 

8 73. Die Gebühren der Gerichte und Gerichtspollzieher werden im 
doppelten Betrage der Säte erhoben, die in den nach $ 32, 33 maßgebenden 
Vorjchriften beftimmt find. 

Der Reichsfanzler und mit feiner Zuftimmung die Gouverneure fünnen 
eine Herabjegung der Gebühren big zum heimifchen Betrag verfügen. 

8 74. Die Erhebung und Beitreibung der Gerichtsfoften veranlaßt der 
Richter, jowweit fie nicht dem Gerichtsichreiber übertragen tt. 

8 75. Die Gerichte des Neichsgebiet3 und der Schußgebiete haben fic) 
auch in Koftenjachen Rechtshilfe zu leisten. 

Sm Sinne der $8$ 98 und 99 des deutihen Gerichtsfojtengeietes ftehen 
die Schußgebiete deutihen Bundesftaaten gleich. 

Bon der Zahlung der Gerichtsgebühren ift der Fisfus des Schußgebiet3 
befreit, in dem da8 Gericht gelegen ift. 


Fünfter Titel. Befondere Borfhriften über öffentliches 
Redht. 
8 76. Durd Kaiferlihe Verordnung werden die Zmwangs- und Straf: 
befugniffe der Verwaltungsbehörden, in3bejondere das VBerwaltungszwangde 
verfahren geregelt. 
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Durd Kaiferliche Verordnung Fann auch bejtimmt werden, daß die in 
Preußen geltenden Vorjchriften über die Verwaltungsgerichtsbarfeit in den 
Schußgebieten ganz oder teilmweije entiprehende Anwendung finden follen. 
Sn diefem Falle treten an die Stelle der Kreis- und Bezirksausfchüife die 
Dbergerichte, an die Stelle des Oberverivaltungsgerichtes der Kolonial- und 
Konfulargerichtshof. 

8 77. Durch Kaiferliche Verordnung wird dag Enteignungsredt in den 
Schußgebieten geregelt. 

8 78. Dur Kaiferlicie Verordnung fann beftinmmt werden, unter 
welhen Vorausfegungen ausländifchen Handelsgejellihaften oder Kaufleuten 
fowie jolhen Handelsgejellichaften, die unter einer ausländiichen Rechtsform 
gegründet find, der Gejchäftsbetrieb in den Schußgebieten unterjagt ier- 
den Ffann. 

8 79. Dur Kaiferlihe Verordnung wird das Geiwerbereht in den 
Scußgebieten geregelt. 

8 80. Durch Haiferliche Verordnung fann beftimmt werden, daß die 
Reichsperficherungsgejeggebung ganz oder teilweije in den Schußgebieten 
Anwendung finde. 


Sedhiter Titel. Befondere VBorjhriften über die Ein- 
geborenen. 


8 81. Die Eingeborenen unterliegen den Borjchriften der 88 15 bis 80 
nur injoweit, alS dies in diefem Gejege oder auf Grund diejes Gejeßes an- 
geordnet ift. 

$ 82. Sind in einer Rechtsjache Nichteingeborene.al3 Kläger, Beklagte, 
Täter, Teilnehmer, Begünftiger, Hehler oder Verlegte oder jonjt wejentlich 
beteiligt, fo find die ordentlichen Gerichte auch für die an der Sadıe beteiligten 
Eingeborenen zuftändig. 

883. Sind in einer KRechtsjfache, Nichteingeborene betreffend, Einge- 
borene al3 Berlette, Kläger oder Beklagte oder jonjt wejentlich beteiligt, jo 
ist in Anfehung der Nichteingeborenen das für dieje geltende Recht nur mit 
der Maßgabe anzuwenden, daß der Wert des verlegten Eingeborenen-Necht3- 
gutes mit Rüdficht auf die in den für die Nichteingeborenen geltenden Necht3- 
fäßen vorausgefegten Werte abzumägen ift. 

$ 84. Someit durch Kaiferliche Verordnung nicht3 anderes bejtimmt ift, 
find der Reichsfanzler und mit jeiner Zuftimmung die Gouderneure befuat, 
die die Eingeborenen betreffenden Vorihriften über die Verwaltung und die 
Rechtspflege zu erlafjen. 

Die eigenen Stammesorganijationen der Eingeborenen und ihre Rechts- 
getvohnheiten find tunlichit zu jchonen, joweit die Schonung nicht den Zwecken 
der Kolonifation zumiderlaufen würde. 


$ 
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85. Soweit durch Katjerliche Verordnung nicdht® anderes bejtimmt tft, 


baben der Reichsfanzler und mit feiner Zuftimmung die Gouverneure in3- 
bejondere zu erlajjen: 


1 


3% 


HE 


or 


a 


—1 


2 


Ne} 


oO 


diejenigen bürgerlichen und ftrafrehtlihen Borjchriften, weldhe die 
völlige Bejeitigung der Sklaverei, foweit fie deutichen Hechts- 
anjhauungen zumiderläuft, zur Folge haben, 


. diejenigen bürgerlicdh- und ftrafretlihen Vorjchriften, welche eine den 


Interefjen des Schußgebietes nachteilige Kreditgewährung und eine 
wucherifche Ausbeutung der Eingeborenen verhindern, 


. diejenigen bürgerlich und ftrafrehtlichen VBorichriften, vermöge deren 


die Eingeborenen zu einer den Interejjen des Schußgebietes dienlichen 
Arbeitsleijtung veranlaßt werden, ferner die Vorfchriften, die die Jorm 
der Dienft- und Arbeitsverträge fowie die Dienjt- und Arbeitsverhält- 
nifje überhaupt regeln, insbejondere die Strafen de3 Kontraftbruches 
und die Dijziplinarftrafbefugnifje der weißen Dienjtherren, 


„diejenigen bürgerlich- und ftrafrechtlichen Vorjchriften, welche die den 


Snterejjen des Schußgebietes nacıteilige Wegführung von Eingeborenen 
verhindern, 


diejenigen bürgerlich- und ftrafretlichen VBorjchriften, welche den ver- 


brecherijchen und gemeingefährlichen Gebraud) von Sprenajtoffen, jorvie 
den Mikbrauc geijtiger Getränfe verhindern jollen, 


‚diejenigen Vorjchriften, nach denen der Erwerb des Eigentums oder 


anderer dinglicher Rechte an Grumdjticden Cingeborener jtattfindet 
jowie nad) denen Eingeborene zur Eintragung ihrer Grundftüde im 
Srundbuche oder in anderen öffentlichen Büchern oder Kegiftern zu- 
aelajjen oder angehalten werden fönnen, ferner nad) denen andere ' 
Formen einzutragender Rechte zuläffig fein follen, al3 nad) den für 
Nichteingeborene geltenden Vorichriften. 


. diejenigen Worjchriften, nach denen die Eintragung von eingeborenen 


Kaufleuten in das Sandelsregifter oder in ein für fie befonders zu 
führendes SandelSregifter zuläjfig tft, 


diejenigen Vorjchriften, nach denen für Beurfundungen der Recht3- 


gejchäfte Eingeborener oder für andere Angelegenheiten der frei- 
willigen Gerichtsbarkeit bejondere Negiiter zu führen jind, 


. diejenigen Vorjchriften, nad) denen im Zivil: und Strafprozeffe Spruch- 


bücher (Strafbücher, Gerichtsbücher uf.) zu führen find, 


. diejenigen Vorjchriften, nach denen im Bivil- und Strafprozefje fi 


die Ladungen und Vorführungen, die Vollftrefung und das Soften- 
twejen regeln jollen. 


snfoweit die vorjtehenden Vorjchriften fih auch gegen Nichteingeborene 
richten, 1ft die Androhung böberer Strafen als GSefänanis big zu drei Mo- 
naten, Haft, Gelditrafe und Einziehung einzelner Gegenstände nicht zuläfiie. 
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8 86. Die Gerichtsbarkeit wird nad) Maßgabe der fie regelnden Ver- 
ordnungen von dem örtliden Verwaltungsbeamten (Bezirfsamtmann, 
Stationschef, Refidenten ufw.) ausgeübt. Der Verwaltungsbeamte fann die 
Ausübung unter eigener Veantwortung in bejtimmt zu bezeichnenden 
Hleineren Sachen auf geeignete Berjonen übertragen. 


Soweit tunli und ort3üblidh find farbige Beifiger zuzuziehen oder an- 
gejehene Eingeborene zu hören. 


Die Bezirfsamtmänner ujmw. jollen größere Sachen, jofern fie rechtlich 
ichwierig find, durch Beihluß an den Richter erjter Snftanz verweilen. Der 
Bezirfsrihter (Richter) jo, joweit tunlidh, eingeborene Beifiker zuziehen 
oder angefehene Eingeborene hören. 


Die Verweijung muß ftattfinden, wenn vorausfichtlic; auf Todesstrafe 
oder Freiheitsftrafe von über drei Sahren erfannt werden wird, oder wenn 
in bürgerlichen NRechtsjtreitigfeiten der Wert des GStreitgegenftandes ein- 
taufend Mark überfteigt und eine Partei auf die Vermweifung anträgt. 


8 87. Gegen die Entjheidungen erjter Sonjtanz findet die Berufung an 
das Obergericht ftatt. 


Der Bezirfgamtmann ufw. oder da8 Bezirfägeriht (Gericht) Fann die 
Berufung durch Beihluß verwerfen, wenn fie offenbar leichtfertig oder in 
der Abficht, die Sache zu verfchleppen, eingelegt ift. Gegen den Beihluß ift 
die Bejchiverde binnen einer Woche an den Oberrichter nur mit der Begrün- 
dung zuläffig, daß die Berufung weder leichtfertig noch in Verichleppungs- 
abficht eingelegt jei. Wird diefe Befchiwerde oder jonft die Berufung in 
Saden, deren Streitwert nicht höher ift als dreihundert Marf, jofern der 
Verwaltungsbeamte, und dreitaufend Mark, fofern der Richter entichieden 
hat, oder in denen Feine höhere Sreiheitsitrafe als ein Jahr Gefängnis er- 
fannt ift, durch die Entjcheidung des Oberrichters verworfen, jo tjt der Ein- 
geborene zugleich in eine Prozeßftrafe bis zu 150 Steben, 3000 Mark Geld- 
itrafe oder jehs Monaten Freiheitzitrafe zu verurteilen. Der Eingeborene 
ift bei Einlegung des Rechtsmittel auf dieje Nechtzfolge hinzumeifen. 


Das Obergericht enticheidet ohne weiße. Beiliger. Farbige Beifiker 
jowie der Eingeborenenfommifjar oder fonjt jachverftändige Perjonen dürfen 
Zugezogen oder gehört werden. 


8 88. Für das anzumendende Recht und das Verfahren find das eigene 
Recht der Eingeborenen, ihre Rechtsgewohnheiten und Stammegeigentümlich- 
feiten nach freiem Ermefjen des Richter8 zu berüdfichtigen. 


Das heimische deutfche Recht ift infomweit anzumenden, ala e3 fi) zur An- 
wendung auf Eingeborene eignet, in3bejondere nicht in Widerfpruch mit den 
in Abjaß 1 bezeichneten Rechtsnormen fteht. 
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Das Recht der Eingeborenen darf infomweit nicht angewendet werden, als 
die Anwendung den Ssntereffen des Schußgebietes zumiderlaufen würde. 


8 89. Die zuläfjigen Strafen find: Körperlie Züchtigung, Geldftrafe, 
Sreiheitzjtrafe mit Simangsarbeit, Kettenhaft mit Zmangsarbeit, Todes- 
ftrafe. 

Die förperlihe Züchtigung ift unzuläffig gegenüber weiblichen Berjonen, 
fowie gegenüber Angehörigen folder Volfsftämme, für die die Unzuläffigfeit 
angeordnet ift. Die Anordnung fann, joweit nicht dur Kaiferlihe Ver- 
ordnung ein anderes bejtimmt ift, vom Reichgfanzler und mit feiner Zu- 
ftimmung von den Gouberneuren getroffen werden. Gegenüber jugendlichen 
PBerfonen ift die förperlihe Züchtigung nur in milderer Form zuläffig. 


8 90. Auf die Strafen fann in Verbindung miteinander oder in Ver- 
bindung mit Ausweifung erfannt werden. 


Wird auf Ausweifung erkannt, fo ift im Urteile die daraus unmittelbar 
pollitredtbare Strafe anzudrohen, weldje den Ausgeiwiejenen im Falle jeiner 
NRüdkehr trifft. 


8 91. Die Gerichtöbehörde erjter Snftanz (Bezirfsamtmann, Bezirfs- 
rihter, Richter ufw.) Ffann anordnen, daß ein Eingeborener, der zum erjten 
Male verurteilt ift oder der fich während feiner Strafzeit jo gut führt, daß 
feine Befjferung zu erwarten ift, gegen oder ohne GSicherheitäleiftung auf 
freiem Suße belaffen oder entlaffen werde. Werden die jo begünftigten Ein- 
geborenen binnen zwei Sahren feit ihrer Verurteilung oder Entlafjung 
wiederum verurteilt, jo ift auch die erjte Strafe zu vollitreden; gleichzeitiqa 
fann auf eine Zufaßftrafe bi3 zu hundert Hieben erfannt werden. 


Für die Handlungen jugendlicher Perjonen fönnen diejenigen Einge- 
borenen bejtraft werden, denen die familienrechtlihe Obhut der jugendlichen 
Verbrecher anvertraut ift. 


$ 2. Auf Todezftrafe Fann auch wegen des Verbrechens der Notzucht 
gegen weiße rauen, wegen gemeingefährlicher Verbredhen und wegen be- 
waffneten Widerstandes gegen die Staat3gewalt erfannt werden. 


893. Sm Zivil- und im Strafprozefje find zur Herbeiführung bon Ge- 
ftändniffen und von Ausfagen der Zeugen andere al3 in den deutichen ProzeB- 
ordnungen borgejehene Maßnahmen unzuläjfig. 


8 94. Auf Erpeditionen und ähnlidhen Unternehmungen ift die Ab- 
weihung von den Vorfehriften über die zuftändigen Behörden und das Ver- 
fahren zuläffig. 

89. Sm Bivil- und Strafprogeffe haben fowohl Eingeborene wie Nicht- 
eingeborene die Verpflidhtung, nah) Maßgabe der heimischen Vorfchriften 
al3 Zeugen oder al3 Sachverständige zu erjcheinen und auszufagen. Die den 
Eingeborenen etwa zuzubilligenden Gebühren werden, fomweit nicht durch 
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Raiferliche Verordnung ein anderes bejtimmt wird, vom Keichsfanzler und 
mit feiner Zuftimmung von den Gouverneuren geregelt. 

Die Bereidigung Nichteingeborener ift zuläjfig..e Gegen eingeborene 
Zeugen ijt al Ordnunggftrafe auch die Vorführung fowie förperliche Ziüch- 
tigung zuläjlig. Verlegen Eingeborene al$ Zeugen oder Sachverjtändige ihre 
Wahrheitspflicht, fo find fie mit Kettenhaft nicht unter einem Sabre, in mil- 
deren Fällen mit förperlicher Züchtigung von 50 bis 150 Sieben zu beftrafen. 

Dieje Vorjchriften finden aud) in Nichteingeborenenjahen auf einge- 
borene Zeugen und Sadjverftändige Anwendung. 


8 96. Im Bivil- und Strafprogefje finden die für Nichteingeborene gel- 
tenden Vorjchriften iiber die Sikungspolizei jowohl gegen Weiße al3 gegen 
Varbige mit der Maßgabe entiprecdhende Anwendung, daß gegen die Einge- 
borenen al3 DOrdnungsftrafe aud) förperlihe Züchtigung zuläffig ift. 


8 97. Stellt fich eine Klage oder eine Strafanzeige al3 unbegründet und 
leichtfertig angebracht heraus, jo fannı der Kläger oder Anzeigende, aud) wenn 
an fich feine ftrafbare Handlung vorliegt, mit Geldftrafe oder mit förper- 
licher Züchtigung big zu 100 Sieben beftraft werden. 

8 98. Der Angejchuldigte tft zu verhaften, wenn er der Tat verdädtig 
ift, und anzunehmen ift, daß er fliehen, Spuren der Tat vernichten, Zeugen 
oder Mitjchuldige beeinfluffen werde, oder wenn die Verhaftung im Snterefje 
der Dilziplin geboten ift. 

Die Beftellung eines Verteidiger3 gefchieht nad) dem Ermefjen der Ge- 
richtSbehörde. 

8 99. Die Zuerfennung einer Buße ift in allen Fällen zuläffig, wo fie 
nad) den Anjhauungen und Gemohnheiten der Eingeborenen gefordert 
werden fönnte. 


8 100. Rechtsmittel werden bei den Gerichtsbehörden erjter ISnjtanz ein- 
gelegt. 


8 101. Das Begnadigungsredht Tann, foweit nicht durch Kaijerliche Ver- 
ordnung ein anderes beftimmt ift, von den Gouvderneuren ausgeübt werden. 


Dritter Abjchnitt. Schlukbejtimmungen. 

8 102. Das Schußgebietsgejet (NGBL. 1900, ©. 813) tritt für die Schuß- 
gebiete außer Kraft. Soweit feine Bejtimmungen in den Konfulargerichts- 
bezirfen oder jonjt außerhalb des Deutjchen Reichs und der Schußgebiete ein- 
geführt find, bleiben fie unberührt. 

8 103. Unberührt bleiben die Vorjhriften der Neicdjsgejege iiber die 
Schutgebiete, joweit fie nicht durch diejes Gejet abgeändert find. 

Die 88 48-51 des Kolonialbeamtengefeges treten außer Kraft. 
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$ 104. Die Verordnungen de SKaifers, des Neichsfanzler® und der 
Souverneure, jo lange big fie nicht auf Grund diejes Gejeßes abgeändert 
find, bleiben unberührt, wenn die Materie, welche jene Verordnungen regeln, 
auch in diefem Gejege der Regelung durd) Kaijerliche oder Verordnungen des 
Keichsfanzler3 oder der Goupverneure überlafjen ift. 

Der Reichdfanzler ijt ermächtigt, die hiernadh in Kraft bleibenden Be- 
ftimmungen aufammenzuftellen und befannt zu maden. 

$ 105. Der Reichsfanzler ift ermächtigt, diejenigen Gejete öffentlich be= 
fannt zu machen, welche nach) endgültiger Entjcheidung der SKolonialgerichte 
in den Schußgebieten al3 anwendbar zu erachten find. 

Sejeg im Sinne diejer Beftimmung ift jede Rechtsnorm. 


Berichtsaffefior Dr. Romberg, Berlin. 


Srankreids drabtlofe Telegrapbenverbindsungen 
nah Wefl- und Bentralafrika. 

Franfreihs Bemühungen zur wirtichaftlihen Aufihliegung des Niger- 
bajjin3 haben, wie befannt, für den Verfehr mit Timbuftu bereit3 feit meh- 
teren Iahren zu einer vollitändigen Ausichaltung des Karamaneniveges ge- 
führt. Der in Dakar landende Keijende fann recht wohl jhon am neunten 
Tage abend3 nad) feiner Abreife aus einem frangöfiich-mutterländifchen Hafen 
mit der, die Küftenlandfchaft Cayor durchfchneidenden, Dakar mit Saint Louis 
verbindenden Bahn im Iegtgenannten Orte eintreffen und ift weiterhin in der 
Lage nad) einer dreitägigen Fahrt auf dem Senegalfluß Kayes zu erreichen. 
Bon hier bringt ihn eine, 2 Tage in Anfpruch nehmende Eifenbahnfahrt nad) 
dent, inmitten der region cotoniere gelegenen Kuliforo, der Ausgangzftation 
für die vier Tage betragende Fahrt auf dem Niger nad) Timbuftu, der „hei- 
ligen Stadt“, dem Hauptverfehrszentrum des Nigerbaflins, in dem Marrof- 
faner wie Tuareg3, Fulbe, wie Algerier, furz Vertreter aller jelbit im weiteren 
Umfteije fidelnden und nomadifierenden Völkferfchaften zufammentreffen, um 
ihre Waren auszutauschen und allerlei Brodufte einzuhandeln. Durc) die von 
Thies nad) Dften verziweigende Eijenbahn wird jene Reife von der Küfte nau, 
dem Zandesinnern noch) gewaltig abgekürzt. 

Bezüglich des telegraphifchen Verkehr‘, zwischen Mutterland und mwejtafri- 
fanifchen Kolonien und auch zum Teil ziifchen diefen Iegteren jelbft war man 
früher auf fremde Kabel und Xelegraphenlinien angeiviefen. Die für 
weftafrifanifhe Küftenortichaften beftimmten Telegramme mußten beijpiel3- 
weife nach Cadir gegeben werden, um von hier aus auf dem jpanifchen Kabel 
nach Teneriffa und von da auf englifchem Kabel nad) Dafar zu gehen. Seit 
mehreren Sahren befißt jedoch die Republik eine eigene direfte Kabelver- 
bindung nad) dem Senegal, die fortgejeßt ift in den Kabellinien Dafar—Ko- 
nafry und die durch Zandtelegraph in Verbindung Steht mit den Kabelftreden 
Srand-Baffam— Kotonou und Kotonou—LXibreville Diejes die Verbindung 
vermittelnde Ne für Landtelegraphie ift mit der fortichreitenden Unter- 
werfung des Landesinneren von den Truppen der Kolonialarmee angelegt 
worden und dient zur Zeit hauptfächlich dem Verkehr von Saint Zoui3 nad 
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Konafry über Hayes beziv. Kita, Sanit Zouis—Lrand Bajjanı über Koury 
und von Koury nad) Ktotonou. Bereit vor etwa 7 Sahren bejaß Franfreid) 
in diefem Teile Afrifas etwa 8000 Kilometer Telegrapbenlinien, die aber dem 
internationalen Verfehr entzogen waren. Sn den allerlegten Sahren ift man, 
wie erwähnt, ganz bejonder3 bemüht gewejen, daS die weit: und zentralafrifa- 
nijchen Gebiete an das Mutterland anjchließende Ne der telegraphiichen 
Kinien weiter auszubauen. Vor allem find hierzu die Bestrebungen zu rechnen, 
die eines teild3 gemacht worden find, um die Gegenden des Tichadjees an die 
Nigergebiete anzufnüpfen, und die andernteils in die Wege geleitet wurden, 
um die, befonders große Schwierigkeiten bereitenden Streden der Sahara zu 
überbrüden. 3 würde zu weit führen, follte auf diefe Verfuche, die aus den 
Meldungen der Tageszeitungen zudem befannt fein dürften, näher eingegangen 
werden. 3 erübrigt jih dies wohl auch um jo mehr, al3 die Republik in den 
allerlegten Monaten durch jehr gut geglücte Verjuche, die Telegraphie ohne 
Draht in den Dienst des überfeeifhen Verfehrs zu ftellen, mit einem Schlag 
weiterer Verjuche und Experimente in diefer Beziehung überhoben worden it. 
Den Bemühungen de Stommandant Ferrie (Guftave-Augufte) vom Etabliife- 
ment central de la töl&graphie militaire tjt e3 gelungen, radiotelegraphiiche 
Verbindungen zwijchen der Station des Eiffelturmes in Paris einerjeit3 und 
der in Bort Etienne, dem nördlichiten, nahe der Grenze zur jpanifchen Kolo- 
nie Rio de Oro gelegenen Hafenplat Mauritaniens, und der in Dakar be- 
ftehenden Station anderjeit3 herzustellen. Während die Linie Barız Port 
Etienne etwa 3900 Kilometer beträgt, ijt die Hauptjtadt der NRepublif von 
Dafar durch eine Entfernung von nahezu 4500 Kilometer getrennt. Ob man 
für den Austaufch. der Telegramm auf diejen beiden Linien das ziemlich ge- 
nau in ihrem Berlauf gelegene Cajablanca als Zwifchenftation verwendet 
bat, ift noch nicht befannt. Die Möglichkeit, daß dies gejchehen, Iiegt aber 
ziemlich nahe; das franzöfifche Kommando des Landungsforps tft bereits jeit 
Sahren durd) drabtloje Telegraphie mit dem Eiffelturm in Verbindung. Ein 
ebenjo großer Erfolg, wie er in der Verftändigung ziwifchen jenen Stationen 
zu erblicen ift, war weiterhin durch die Verftändigung zwiichen Bort Etienne 
und Bizerta gegeben, eine Linie, die 3370 Kilometer lang ift und auf der es 
galt, fih mit ganz befonderen Schwierigkeiten und Widerjtänden abzufinden, 
die in der Sauptjache durch) die Sahara mit ihren großen Einflüffen bedingt 
waren. Die beiden Stationen von Port Etienne und Dakar find durd) je 
einen Offizier der Kolonialinfanterie bejeßt worden. Der Einrichtung diejer 
nenen Rojten, fowie namentlid) auch weiteren Verjuchen, von ihnen aus einen 
Verkehr nad) dem Inneren der Koloniengruppe herzuftellen, hat der General» 
goudernenr M. Willtam Merland-PBonty ein ganz befonders großes Snterejie 
entgegengebradht und weitgehende Unterftügung zugefichert. Vor allem tft 
der genannte Generalgouverneur für eine Verbindung nad) Timbuftu einge 
treten, er bat aber auch die Bildung weiterer Stationen in allen größeren 
Safenplägen der zu jeinem Qerwaltungsbereich gehörenden Kolonien in Aus» 
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ango beraustellen, tft nicht ausgeichloffen, jondern liegt wohl jehr nahe. E83 
würde dann nicht wieder die Einrichtung der Linie Bigerta—Tichadjee ange- 
bahnt werden. 

Die nur mit vielen blutigen Opfern erreichten Durchquerungen der Sa- 
bara zwiihen Sudan und Algerien werden in Zufunft durch die Erfolge, die 
man mit der drahtlojen Telegraphie erzielte, bedeutend leichter zu bewirken 
fein. Züge, wie fie beifpielsweife dur Kommandant Zaperrine und Capi- 
taine Theveniant nur unter Einjegung außerordentliher Mühen durchgeiett 
werden fonnten, werden faum noch erforderlich fein. 

Nicht vergefjen werden darf, daß durch das bereits eingerichtete Net draht- 
Iojer Telegraphie die beiden großen afrikanischen. Flottenjtüßpunfte Franf- 
reich® auf das engfte an das Mutterland angejchloffen worden find. 

Der Wert der großen afrifanifchen Kolonialbefigung Frankreich wird 
durch) die angelegten Verbindungen außerordentlich gehoben. 

„La France ne connait pas encore tout ce qu’elle peut demander 
a ces terres lointaines,* jo hat einft der befannte Afrifaforicher Capitaine 
Zenfant gejagt. „La date de.l’occupation est encore trop recente pour 
que nous osions des maintenant entrevoir le Soudan de l’avenir, en 
communication rapide et directe avec la metropole, ne fermant plus 
qu’un bloc avec nos territoires de l’Algerie et le protectorat tunisien; 
c'est & nos fils que revient la täche honorable et laborieuse d’imposer 
a notre empire africain un caractöre homogene, d’inprimer l’unite A 
cet ensemble de territoires, qui s’etendent depuis le Benin jusqu’ a la 
Mediterrane.“ — 

Nun, die Zeit, von der Lenfant in diefen Worten jpricht, ijt eber ge- 
fommen, al3 der befannte Forjcher geglaubt hat. 

Ein nahahmungswertes Beifpiel ift es, das Franfreich in diefem neuen 
Vorgehen der Mitmwelt gegeben hat! 

Hübner, Oberjtleutnant 3. D. 


Die finologifchen Htudien in PDeuflchland,. 


Der DTeutjche Kolonialfongreg 1905 faßte im Anihluß an einen Vortrag 
des damaligen Legationgjefretär bei der Faijerlichen hinejiichen Gejandt- 
Ichaft, Dr. Franke, über „Die politifche Idee in der oftafiatischen Kulturwelt“ 
die nachitehende Rejolution: (Rejolution IN, Kongreßverhandlungen, S. 1024). 

„Der Deutiche Kolonialfongreg 1905 erachtet eg im Hinblid auf die 
große und ftändig wachjende Bedeutung, die die politifhe und joztale 
Entwidlung der Kulturftaaten Oftafiens für das gejamte wirtichaftliche 
und politijche Leben der Gegenwart hat, für dringend notwendig, daß 
aud in Deutichland ein tiefereg Eindringen in die oftafiatische Kultur- 
welt und ein tieferes Verftändnis ihres Wefens angeftrebt wird. Der 
fiherite Weg, dies zu ermöglichen, ift die Durchforfchung der umfang» 
reihen und vieljeitigen Literatur Dftafiens, insbejondere Chinas, denn 
erjt dadurch Fann der Europäer in das Geiftesleben der oftafiatifchen Völ- 
fer wirklich eindringen, und fich die für den politifchen und jozialen Ver- 
fehr jo wichtige Kenntnis ihrer religiöjen und fittlihen Auffaffungen er- 
werben. 

Die reiche alte chinefiihe Literatur birgt aber auch andere große 
Schäße wiflenihaftlicher Art, die für die Erforfhung der Gejchichte und 
Kultur anderer Teile Ajiens von früher nicht geahnter Bedeutung find. 

Zum Studium und wirfliden Erfajfen der alten Literatur be- 
darf e8 aber einer jorgjamen Schulung duch hervorragende Fachleute. 
Die Wichtigkeit der Sache erfennend haben andere Staaten, 3. B. Franf- 
reich, England, Holland und neuerdings auch die Vereinigten Staaten 
bon Amerifa, dem finologiijhen Studium eine erhöhte Förderung zuteil 
werden lajien. Sn Deutjchland ift in diejer Beziehung bisher nichts 
geichehen. 

Der Deutjche Kolonialfongreß 1905 hält es daher in Rüdficht auf die 
erwähnten Gefichtspunfte für eine dringende Notwendigkeit, daß die Er- 
rihtung von ordentlihen PVrofeffuren für wiljenfchaftliche Sinologie an 
deutjchen Univerfitäten jeitens der zuftändigen Minifterien der Bundes- 
jtaaten baldigit in die Wege geleitet wird.“ 


rn BR 


Sc habe dieje Nefolution bier nodhmal3 im vollen Wortlaut wieder- 
gegeben, damit jie nicht in Vergefienheit gerät, fondern immer wieder in Er- 
innerung gebracht wird, jolange bi3 den darin gejtellten Forderungen wenig» 
tens einigermaßen Rechnung getragen ift. Bisher ift das leider nicht der 
Fall. Die Abteilung Königsberg der Deutichen Kolonialgejellihaft hat daher 
auf der Hauptverfammlung in Dresden 1909 den Antrag gejtellt, auf3 neue 
an die Minifterien der Bundezitaaten wegen Gründung finologifcher PBro- 
fejjuren beranzutreten. Der Antrag wurde einftimmig angenommen, und 
bei diejer Gelegenheit wurde von Herrn Profeffor Rathgen mitgeteilt, daß an 
dem Hamburger Kolonialinftitut eine finologiihe Profejfur errichtet werden 
Sollte. Das ift inzwifchen gejchehen, und fie 1ft mit Herrn Dr. Franke, der im 
Sommerjemejter 1909 noch an der Berliner Univerjität las, bejegt worden. 
So erfreulich das Vorgehen Hamburgs nun ijt, jo ift nun wieder die Folge, 
daß in Berlin die Sinologie nicht vertreten ift. Sa, eigentlich ift fie nun nur 
eneinereinzigen Universität in Deutjchland, nämlich in Leipzig, 
vertreten. In Reipzig las im Sommerjemester 1909 Brofeffor Contady dhine- 
fiihe Grammatik, chinefifche Lektüre IL, tibetifche Lektüre und Übungen zur 
inefiihen Gejchichte. Im Winterfemefter 1909/10 las er chinefiiche Lektüre 
(Schi-Fing), fiamefiiche Grammatif, Übungen zur hinefiichen Gejhichte. Dies 
find zurzeit die einzigen jinologifchen Vorlefungen, die an deutjchen Hod)- 
ichulen überhaupt gehalten werden. Sm Sommerjemefter 1909 famen nod) 
binzu in Berlin die Vorlefungen von D. Franke, Erklärung chinefifcher Texte 
flaijifshen Stils und Gejchichte der hinefifchen Verfaffung. Franfe ift aber 
jest, wie oben gejagt, an da3 Kolonialinftitut in Hamburg gegangen. 3 
wurde in den genannten beiden Semestern noc) einige andere VBorlefungen 
achalten, die mehr oder weniger nahe Beziehungen zu China und Dftafien 
hatten, aber nicht al3 eigentlich finologische bezeichnet werden fünnen. Der 
Rollftändigfeit halber feien fie aber doch) aufgezählt. E38 waren ‚dies einmal 
jolhe, die fih mit dem aud) für China wichtigen Buddhismus beichäftigten. 
A1s folche find zu nennen: Sommerjemejter 1909: in Königsberg D. Franke, 
Buddha md feine Lehre, in Leipzig, Windiih, Buddhas Leben und Lehre, 
und im Minterjemefter 1909/10 in Heidelberg, Sal. Lefmann, Buddha umd 
BYuddbatum, und in Straßburg, E. Leumann, nordbuddhiitiihe Texte. Von 
diejen gehört namentlich die Ießtere in unjer Gebiet, da China zu dem Bereich 
des nördlichen Buddhismus zu rechnen ift. In gewiifer Beziehung gehören 
dann no) hierher Sommerjemeiter 1909 Leipzig, Lamprecht, Grundtatfadhen 
der Kulturentwiclung Sapans, und Winterjemefter 1909/10 Leipzig, Wenle, 
Grundzüge der Völkerkunde von Ajien, und Tübingen, Sapper, Zänder- und 
Völkerkunde von Njien. Gehen wir noch) etivas weiter zurüd, jo finden wir im 
Sommerjenefter 1908 und Winterfemefter 1908/09 folgendes: E3 wurden 
geleien: In Berlin: Profefjor Grube, Erklärung Elafliicher chinefischer Terte 
für QVorgerüdte mongolisch-Falmücijche Grammatik, Lektüre von Mandichu- 
terten, D. Franfe, Erklärung leichter hinefischer Terte Elajliihen Stils, Ge- 
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Ihichte der chinejiihen Verfafjung. Ferner in Leipzig: Conrady: chinefische 
Geichichte, chinefiiche Lektüre, hinefiiche Paläographie, indochinefiiche Wölfer 
und Spradjen. Hier tod’ ich jchon. Die eigentlich finologiihen Vorlefungen 
im engeren Sinne find damit erledigt. Im Winterjemejter 1908/09 finden 
wir folhe überhaupt nicht angefiindigt. 

Bon Borlefungen über den Buddhismus und die Völkerkunde finden wir 
im Sommerjemejter 1908: In Königsberg i. Pr.: O. Franke, Die Sansfrit- 
Riteratur des nördlichen Buddhismus. In Marburg: KR. Geldner, Buddha 
und der Buddhismus. In München: Schermann, Führung durch die indilch- 
oltafiatiihe Sammlung, mit einem einleitenden Vortrag über den Aultur- 
freiS de3 Buddhismus. Ferner im Winterfemefter 1908/09 in Heidelberg: 
Zefmann, Buddha und Buddhatum. Sm Sommerfjemefter 1908 die Vor- 
lefungen: Sn Breslau: Zeonhard, Zänderfunde von Zentral- und Dftafien und 
Winterjemejter 1908/09 in Halle: Schenk, Landeskunde von Ditafien. 

Das tft nıın aber wirklich alles. Won 1908/09 auf 1909/10 haben fich die 
finologijchen Vorlejungen jogar vermindert. Die Vorlefungen am Drienta- 
liichen Seminar in Berlin möchte ich nicht hierher rechnen, da dies Snititut 
nicht zu den Sochichulen zählt, und vorwiegend praftiiche, nicht eigentlidh) 
wiljenjchaftlihe Zwede verfolgt. E3 las dort im Winterjemefter 1909/10 
A. Tode über wirtjchaftliche Verhältniffe Chinag. Schließlich hat dann 
Sranfe am Hamburger SKolonialinftitut jeine Vorlefungen aufgenommen. 
Dies iiberaus dürftige Ergebnis ift jedenfallg der Bedeutung Chinas und 
Dftafiens in wifjenichaftlicher Beziehung ebenjowenig würdig wie der deut- 
fchen Wiflenfchaft. Die Beltrebungen, der Sinologie einen breiteren Raum 
auf den deutfchen Hochichulen zu verichaffen, werden daher fortgejegt werden 
müffen. Sind auch die Erfolge bisher jehr geringe, jo höhlt doch auch hier, wie 
aud; Herzog Sohann Albreht in Dresden jagte, jtetes Tropfen den Stein. 
Wir müffen ung nun Far werden, daß dieje Beitrebungen notwendig find, 
dann werden mir fie auch nicht fallen Iajjen. Sn feinen nicht genug zu emp- 
fehlenden „Deutjch-chinefifhen Studien” jagt Paul Rohrbach, nachdem er von 
der im MWerfe befindlichen Regeneration Chinas gejprochen und ihre große 
Bedeutung nicht nur für China, jondern für die ganze Welt, nicht am wenig- 
ften für Deutjchland, betont hat, „daraus aber folgt für uns zweierlei: daß 
eine Regeneration Chinas unter Beijeitelaffung der Wejenselemente feiner 
eigenen alten Kultur ein Unding tft, und ferner, daß ceteris paribus, die wirf- 
famjte Mitarbeit an der Neformierung der chinefiihen Zuftände derjenigen 
Nation zuteil werden wird, die das zu löjende Problem jeiner Natur nad) 
am beiten begreift. Das heißt alfo, daß alle Schulreform in Chinapon dem 
Verftändnis der Hinejifhen Bildung auszugeben hat.“ 
Diejes Verjtändnis fönnen ung in richtiger Weife aber nur die Sinologen 
von Fa) vermitteln, und auch diefe nur, wenn fie nicht in ihrer Studier- 
ftube fiten bleiben, jondern, wie es die Eigenart alles Wiffenichaftsbetriebes 
in Deutfchland erfordert, auf die Katheder der Hohfchulen treten. Deutjch- 
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land bietet aber für den wijjenjchaftlichen Betrieb der Sinologie und für 
das Eindringen in die Eigenart der chinejiihen Bildung einen bejonders 
geeigneten Boden. Hier fan, wie au) Rohrbad) herborhebt, au dem jo 
oft gerügten Nationalfehler der Deutjchen, zu leicht in eine fremde Art fich 
bineindenfen, «.nmal eine QUugend gemacht werden. In Gübbe-Schleidens 
„Überjeeijcher Politif“ heißt es: „Deutjchland exzelliert auch Fulturell jchon 
gegenwärtig in vielen Dingen. Unjere Manneszucht, unfere Schulfunft find 
international anerfannte Kulturleiftungen unferer Nation. Im Ererzieren 
und Eraminieren tft Deutjchland die erjte Macht der Welt, und beides wird 
ih aud) für die Kultur-Entwidlung anderer Völker von Vorteil erweijen.” 
Das wurde 1881 gejchrieben. Seitdem aber hat fich die Stellung Deutichlands 
in der Welt immer mehr in der Richtung geändert, daß feine Beteiligung an 
der „Weltpolitif”, die Aufjuchung und Sicherung neuer Abjatverhältnifje, eine 
jährlih wachjende Notwendigkeit geworden find. Dafür find aber Länder, 
in denen Deutjchland feine Flagge entfalten fann, jeit 1884 nicht mehr viel 
vorhanden, wenn aud) Deutjchland in legter Stunde noc) auf einenTeil der 
Erde die Hand legen fonnte. Für eine weitere Ausdehnung unjeres Abjaß- 
felde3 fommt jegt nur die Politik der „offenen Tür“ in Frage. An Ländern, 
um die e3 jich dabei handelt, aber in erjter Linie Dftafien. Mag aud Ditafien 
als Welthandelsgebiet zurzeit noch nicht zu den bedeutenditen gehören, fo 
entwidelt es fich doch mit jedem Tage mehr. Und namentlich China, das doch 
trog der japanischen Erfolge das wichtigite Land des Ditens bleibt. Und 
China bejigt nicht nur große Menjchenmafjen, jondern au Bodenichäße, mit 
denen fie die europätiche Einfuhr bezahlen fönnen, vor allem große Kohlen- 
lager. In China geht aber zurzeit eine große Ummwälzung auf geijtigem 
Sebiete vor, die auch) für den Einfluß der europäiichen Nationen von Bedeu- 
tung jein wird. Und da wird eben, man fann es nicht oft genug wiederholen, 
derjenigen Nation die bedeutendfte Rolle zufallen, die am beiten in die Eigen- 
art des hinefiichen Denkens einzugehen imstande fein wird. Sorgen wir aljo 
dafür, daß dieje Nation die deutiche fei, und erheben wir unjere Forderung 
auf jinologiihe Profefiuren an den deutichen Hodjichulen immer wieder von 
neuem, 513 fie Erfüllung — hoffentlich bald — gefunden haben wird. Die 
nächite Gelegenheit wird der Ktolontalfongreß 1910 jein. 
Dr. E. Sacobi, Königsberg 1. Pr. 


Bmwangspollfirefung und Wecdtshilfe in den 
deuffchen SHtolonien. 


Selten ftößt der deutiche Richter oder Rechtsanwalt in feiner Praris auf 
eine Folonialrechtliche Frage. Tritt der jeltene Fall jedoch einmal ein, jo tjt 
meist guter Nat teuer, denn die Frage, um die es jich alsdann handelt, ift fait 
immer eine jo jpezielle, daß fie mit allgemeinen, günftigjtenfall3 vorhandenen, 
folonialrehtlichen Kenntnifjen nicht zu Löjen ift. Der jonjt ftet3 mit Erfolg 
zu Hilfe genommene Kommentar, jelbjt der umfangreichite, verfagt Fläglid), 
mutet man ihm zu, auf eine folonialrechtlihe Frage jelbjt alltäglichiter Art 
Auskunft zu geben. An einem brauchbaren Kommentar des Schußgebiets- 
gejeges und der übrigen grundlegenden Stolonialgejete fehlte es bisher,!) die 
große, bislang jchon auf die jtattlihe Anzahl von zwölf Bänden gediehene 
Sammlung der „Deutichen Solonialgejeggebung“ fteht aber nur den wenigjten 
zur Verfügung. Aus diejen Gründen fcheint eg wünfchenswert, daß unjere 
zivil- wie ftrafrechtlichen Kommentare ung in Zukunft mehr alg dies bisher 
geihah, au vom Recht der Kolonien, namentlich, was die dortige NRedhts- 
pflege anlangt, das Wiffenswertejte vermitteln. Denn es fann feinem Zweifel 
unterliegen, daß mit dem woirtjchaftlihen Aufihwung des überfeeischen 
Deutichland ji) auch die Nechtsbande, die Mutterland und Tochtergebiete mit- 
einander verbinden, von Tag zu Tag enger fnüpfen, die gegenfeitigen Necht3- 
beziehungen fi) mehren, und die Fälle, in denen der Richter in der Heimat 
fi einer folonialrechtlihen Frage gegenübergeftellt fieht, häufiger vorkommen 
werden. 

Eine Frage, die aber jchon heute mehrfach die Gerichte bejchäftigt, ijt die: 
wie ijt die Bwangspollftrefung in den deutichen Kolo- 
niengeregelt? Kommt es doch nicht gerade jelten vor, daß wir ein von ' 
einem mutterländifchen Gericht erlafjenes Urteil im fernen Afrifa, auf einer 
unferer Siüdfeeinfeln oder in Kiautfchon zu bvollitredfen haben, weil der 
Schuldner inzwiichen dorthin verzogen tft; oder, daß umgekehrt der in den 
Kolonien wohnende Gläubiger im Mutterlande vollitreden will. Um zu er- 
fahren, was bier zu tun ft, tft vor allem die genaue Kenntnis des Folonialen 


1) Jept befigen wir einen folhen in dem ebenio haudlihen, wie praftiih eingerichtelen 
Bücdjlein von dem Wirfl. Legationsrat Joh. Gerftimeyer, Berlin, Buttentag, 1910. 
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Bwangsvollitredungsreht3 notwendig, einer NRechtsmaterie, die — und das 
muß auf den erjten Blidt überrafhen — in den Kolonien abweichend vom 
mutterländiichen Recht geregelt ift, während doc) im übrigen — allerdings 
mit einigen Ausnahmen — gemäß $ 3 SHGG. die dem bürgerlichen Rechte 
angehörenden Vorjchriften der Neichsgejege in den Schußgebieten gelten, 
aljo namentlich auch die Reichszivilprogegordnung. 

über die Zmwangsvollftredung in den Kolonien enthielt da3 SHGG. in 
jeinen beiden älteften Fafjungen vom 17. April 1886 und vom 15. März 1888 
die Beftimmung, daß für fie dur Katjerliche Verordnung die Anwendung 
einfacherer Beftimmungen vorgejchrieben werden fünne: 8 3, 3. 10 SHGG. 
Von diejer gejeglich ausgejprodhenen Ermächtigung zu bejonderer Folonialer 
Regelung wurde dann aud) in einer ganzen Reihe von Kaijerlidhen Verord- 
nungen, die für die einzelnen Kolonien nacheinander ergingen, Gebrauch ge 
madjt.?) Auf den Inhalt diefer Verordnungen joll, da fie heute nicht mehr 
gelten, hier nicht mehr näher eingegangen, vielmehr nur erwähnt werden, 
daß jchon damals der Grundfjak aufgeftellt wurde, daß in den Kolonien 
nit wie im Mutterlande die Vollftrefung in der Hauptjache den Parteien 
obliegen folle, fondern, daß vielmehr die Zimangspollftredung ausjchlieglich 
durch die zur Ausübung der Gerichtöbarkfeit erjter Inftanz ermäcdhtigten Be- 
amten erfolgen jolle. 

Die obenerwähnte Beitimmung des $ 3, 3. 10 des SHG®. alter Faffung 
it unter genauer Beibehaltung ihres Wortlautes in das heutige SHGG. vom 
25. Suli 1900 aufgenommen worden. Wir finden fie dort im $ 6 unter Ziffer 7 
wieder. Sin der zur Ausführung deg EHGG. ergangenen Kaijerlichen Ver- 
ordnung betr. die Rechtsverhältnifje in den deutfchen Schußgebieten vom 
9. November 1900 Heißt e8 nun im $ 10: Für die Zuftellungen, die 
Zwangöpollitredung und das Softenmwejen fünnen einfachere Be- 
ftimmungen zur Anwendung fommen. Der Neichdfanzler und mit dejfen Ge- 
nehmigung der Gouderneur find befugt, die erforderlichen Anordnungen zu 
treffen. Diejer Baragraph wiederholt aljo im erften Abjaß einfadh die Vor- 
fhrift des CHGG. und läßt es im übrigen dabei beivenden, die Befugnis der 
Vereinfahung des folonialen Zmwangsvollftredungsverfahrens dem Neichs- 

fanzler beztv. dem Gouverneur zu delegieren. Die Regelung des Vollitredung3- 
 verfahrens erfolgt daraufhin dur den Neichsfanzler, und zwar zunädft 
einbeitli für jämtlihe afrifanifhe und Südfeefolonien, jodann für 
Kiautjichou felbitändia. 
I. 

1. Für die Rolonien Mfrifas und der Südjee it das gel- 

tende Zmwangsvollitredungsredht niedergeleat im $ 5 der Verfügung des 


2) Vgl. jür Kamerun u. Togo Ver. v. 2. Juli 1888; für Sitdweitafrifa Ver. v. 
10. August 1890; für Ditafrifa Ber. v. 1. Januar 1891; fir Neu- Guinea die Ver. v. 
5. Juli 1886 u. 13. Zult 1888; für die Marfchall-Infeln die Ber. vom 13. September 1836 
und vom 7. Februar 1890. 


— 687 — 


Reichsfanzlers vom 25. Dezember 1900. Dieje Verfügung tft ziwar durd) eine 
weitere Verfügung des Reichsfanzler3 vom 8. Mai 1908 in einzelnen Punkten 
abgeändert worden, jedoch find die Beltimmungen über die Zivangspoll- 
ftrefung davon unberührt geblieben. Sonad) erfolgt die Bmwangsvoll- 
ftre£ung in den Kolonien Afrikas und der Südjee aud) heute noch ausichließlich 
durch) die Bezirfsrichter. Das Bezirksgericht ift aljo das ausjchliegliche Voll- 
ftrefungsorgan, dag „Vollftredungsgericht” an jich, nicht berechtigt ift zur Vor- 
nahme von Bollitrefungsmaßregeln das Prozehgericht, wa3 ja im einzelnen 
Falle auch das Obergericht fein Eönnte, nicht der Gerichtöpollgieher; Ießterer 
deshalb nicht, weil e8 Gerichtövollzieher in den Kolonien Afrifas und der 
Südfee überhaupt nicht gibt. Diegiftderdurdhgreifende Unter- 
ihied des EZolonialen PBollftredungsredt3 vom Hei- 
mijchen, für das der 8 753 ZRPRLO. den Grundjag aufitellt, daß die Ziwang3- 
vollftrefung, joweit fie nicht den Gerichten zugeiviefen ift, durch Gericht3- 
vollzieher erfolgt, die diejelbe im Auftrage des Gläubigers zu bewirfen haben. 
Eine Mitwirkung des Vollftrefungsgericht3 tritt im Neichszivilprozeß nur 
bei verjchiedenen Ziwijchenfällen zur Siftierung, Bejeitigung oder Förderung 
der Ziwangspollitredung oder Erwirfung einzelner Volljtrekungshandlungen 
ein. sn den Kolonien hingegen ift die Mitwirkung des Bezirfsgericht3 eine 
notwendige und das ganze Verfahren leitende. Damit ijt dem Zolonialen 
Vollitrefungsperfahren jeine eigenartige Grundlage gegeben. 

Was jodann die Borausfegungen der Zwangsvollitredung in- den 
bier zunächit in Rede ftehenden Kolonien anbetrifft, jo ift das Poftulat der 
bollitredbaren Ausferligung im Gegenjaß zum Reichsrecht hier nicht auf- 
geitellt, injoweit, al3 die Ausfertigung von dem Gerichtzfchreiber der 
Gerichtsbehörde, durch welche die Ziwangsvollitredung zu erfolgen hat, zu er- 
teilen jein würde. Der Fortfall des Erfordernifjes der vollftredbaren Au8- 
fertigung erflärt fich jehr einfach daraus, daß der Richter, der hier da3 ganze 
Verfahren leitet, von Amtswegen zu prüfen hat, ob die Vollitredung im 
einzelnen Falle zuläffig ift. Nur in einigen Fällen, in denen die Vollftrekung 
bon dem Vorhandenjein ganz bejonderer, außerhalb des eigentlihen Ver- 
fahren liegender Tatjachen abhängig ift, tritt an die Stelle der vollitred- 
baren Ausfertigung eine die Zmangspollftrefung anordnende Verfügung 
des Bezirfsrichters. Zu diefen Fällen gehören zunädjft die in den 8 726 ff. 
der ZPO. aufgezählten, in denen die vollftrekbare Ausfertigung nur auf 
Anordnung des Vorfigenden erteilt werden darf; weiterhin tritt die die Voll- 
ftredung anordönende Verfügung des Bezirfsrichter3 im Falle der Klage auf 
Erteilung der VBollftredungsklaufel fowie bei Einwendungen de Schuldners 
gegen die Zuläffigfeit der Hlaujel an die Stelle der Bollitredungsflauiel; 
endlich vertritt fie die vollftredbare Ausfertigung der fogenannten guaren- 
tigiirter Urkunden fowwie die Vollftredungskflaufel bei Vollitrefungsbefehlen. 

Da es fich von felbit verjteht, daß der Bezirksrichter die zur Ausführung 
der Volljtredung im einzelnen nötig werdenden Sandlungen nicht immer per- 
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jönlich vornehmen fann, jo fann er mit der Ausführung der Bwangs- 
volljtrefung, nachdem er die Vollftredung angeordnet hat, andere Perjonen 
beauftragen, die dabei nad) feiner Anordnung zu verfahren haben. Diejer 
Yuftrag ift jchriftlich zu erteilen. Sn diefer Anordnung des Richters in Ver- 
bindung mit der libergabe des jchriftlichen Auftrages an die beauftragte 
Berjon liegt die Erteilung der Befugnis an den Beauftragten, die Zahlungen 
oder jonjtigen Leiftungen in Empfang zu nehmen, über dag Empfangene wirf- 
fam zu quittieren und dem Schuldner, wenn diefer jeiner Verbindlichkeit ge- 
nügt hat, den fehriftlichen Auftrag auszuliefern. M. a. W. wird aljo der Be- 
auftragte dem Schuldner und Dritten gegenüber durch den Belik des dom 
Bezirfsrichter jchriftlich erteilten Auftrages zur Vornahme der Biwangsvoll- 
ftredung d. 5. aller dazu erforderlihen Handlungen ermächtigt. Nac) Empfang 
der Leiftungen hat der mit der Ausführung der Erefution Beauftragte dem 
Schuldner den jchriftlihen Muftrag nebft einer Quittung auszuliefern; bei 
nur teilweifer Zeiftung hat er diefe auf dem jchriftlihen AMuftrage zu be= 
merfen und dem Schuldner Quittung zu erteilen. Wir jehen aljo, daß bei 
der Ausführung der Vollftrefung der jchriftliche Auftrag de Bezirfsrichters 


an die Stelle der vollftredbaren Ausfertigung im Sinne der 88 754 — 757 
ZRO. tritt. 


Was die rehtlihe Stellung der mit der Ausführung 
der VBollftrefung beauftragten PBerfon anlangt, fo tjt in der 
Verfügung des Reichsfanzlers ausdrüdlich beftimmt, daß fie die in der ZPO. 
dem Gerichtspollgieher zugewiejenen Befugnifje und Obliegenheiten hat, falls 
nicht durch die ihr erteilten Anweifungen etwas anderes beftimmt ift. €3 
ftehen ihr aljo namentlich die Befugniffe zu, die in den $$ 883 ff. der ZRO. 
dem Gerichtövollzieher verliehen werden; anderjeit3 ift fie bei Ausführung 
der Vollftredung an die dem Gerichtsvollgieher vom Gejet gezogenen Schranken 
gebunden; fo hat fie aljo im einzelnen Falle ftet3 auf eigene Verantivortung 
zu ermejfen, ob fie pfänden darf oder nicht. Alles dies gilt aber nur, foweit 
der Bezirfsrichter in jeinen Anordnungen nicht ein anderes beftimmt. Sch 
halte die freie Regelung der Erefutionsausführung nicht für ganz unbe- 
denflih. Da mit der Ausführung der Vollftrefung aucd) Schwarze beauf- 
tragt werden fönnen, jo Tiegt die Gefahr vor, daß, falls der Richter dem Be- 
auftragten die Blanfopollmacht erteilt, zur Ausführung der Vollftrefung das 
au tun, was er für notwendig erachte, nicht immer vernunftgemäß gehandelt 
wird.) Die Verwendung Eingeborener wird fich ja allerdings bei der 


3) Aus der Praris ift mir ein all befannt geworden, in bem ein bdeutiches Gericht 
das Bezirksgericht zu Windhut um Vollitredung einer Geldftrafe gegen einen inzwifchen nad 
Südmweit verzogenen Deutihen erfucht hatte. Das Bezirksgericht beauftragte feinerjeit3 da 
Bezirksamt mit der Ausführung der Erefution. Das Bezirfdamt erhielt alfo bier die 
Funftionen eines GerichtSvollziehers übertragen. Befondere Anmweifungen wurden nicht gegeben. 
Das Bezirksamt beauftragte wiederum zwei Schwarze, einen jhmwarzen Boliztiten jomie einen 
Hottentotten. Diefe follten ein Schwein des Schuldners pfänden. Um das Schwein jedod 
zu Geld mahen zu fünnen, mußte e8 von Ofona nad) Dlahandja zum dortigen Markt 
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Vollitrefung mangels des erforderlihen weißen Berjonals oft nicht umgehen 
lajjen, doch jollte fie bei der Volljtredung gegen den weißen Schuldner mög- 
lichft vermieden werden oder dody) nur im Beijein und unter der Kontrolle 
eines Weißen gejchehen. 

Endlich mag darauf hingewiejen werden, daß, wenn dem Bollftrefungs- 
beauftragten folonialen Rechts auch im allgemeinen die Rechte und Pflichten 
des deutichen Gerichtöpollziehers beigelegt find, er doch die rechtliche Stellung 
diejes Volljtreefungsbeamten nicht teilt. Denn während legterer, indem er die 
Vollitrefung durchführt, in doppelter Eigenjchaft: als öffentliher Beamter 
fowie al3 Beauftragter und Bevollmädtigter des Gläubiger handelt, wird 
eriterer nur als Beauftragter de3 Bezirfsrichters tätig, ausgeftattet für den 
einzelnen Fall mit den Rechten und Pflichten eines öffentlichen Beamten. 
Wer dem „Vollitrekungsbeauftragten” in der rechtmäßigen Ausübung jeines 
Amtes durch Gewalt oder durch; Bedrohung mit Gewalt Widerftand Ieiftet, 
macht ji) des Vergehens gegen den $ 113 StGL. jchuldig. 


Akten führen die „Vollitredungsbeauftragten“ in den Kolonien nicht, ebenjo 
fein Protokoll über ihre Vollftredungshandlungen, wie dies in den 88 760, 
762, 763 ZRO. vorgefchrieben ift. Die Kontrolle ift alfo hier, was ebenfalls 
zu Bedenken Anlaß gibt, fehr gering; nur bei der Auswahl vollflommen zu=- 
verläjliger Perjönlichfeiten wird man gegen eine derartige Vereinfachung des 
Verfahrens nichts einzumenden haben. Grundbedingung it eben aud) bier, 
iwie bei allen SKolonialbeamten, mweitgehendfte VBertrauenswürdigfeit. An 
die Stelle der Gerichtspollgieheraften und des Vollftrefungsprotofolls tritt 
in den Kolonien eine shriftlihe Nahricht über jede Volljtredungs- 


gebraht werden. Die beiden Schwarzen holten das Schwein von der Farm des Schuldners 
und trieben e8 in der größten Mittugshige ftundenweit. Naddem e8 zweimal entflohen und 
zu feinem Gehöft zurücdgefehrt war, fant e8 unterwweg8 vom Higichlag getroffen tot zufammen. 
— Hier ift offenbar untlug gehandelt worden. Wenn aucd dem Schuldner, dejjen Gelditrafe 
nad) wie vor nicht fonfumiert war, im Önadenmwege feine Strafe erlafjen wurde, fo hatte er 
doc durch die mangelhafte Urt und Weile der Vollitredungsausführung einen Schaden er= 
Sitten, der weit über die Höhe der von ihm geichuldeten Geldjtrafe Hinausging. 

Bei der Vollftredungsausführung muß aber namentlih aus dem Grunde mit größter 
Vorficht vorgegangen werden, meil der geltende Rechtszuftand in ben meiiten Fällen, falls 
ein pofitives Berfhulden des Handelnden nicht vorliegt, feine Handhabe bietet, irgend jemand 
zum Erfag des durch die Erefution herbeigeführten Echadens heranzuziehen. Bet den 
Schwarzen ilt an eine Inanjpruchnahme meift fon deshalb nicht zu denfen, weil ihnen 
nichts abzunehmen if. Much haben fie in dem hier erzählten Falle nur das getan, was 
ihnen aufgetragen war. Bu bemerfen ijt, daß dem GerichtSvollzieher gemäß $ 825 ZPO. 
nicht die Befugnis zufteht, den Verfteigerungsort abweichend vom Pfändungsort zu bejtimmen. 
Hter Jat das Bezirfsamt oder vielmehr der noch dazmifchengefhobene Diftriftsfommifjar 
gefeglt. — Der koloniale Landesfisfus fit in folhen Fällen jür den Ecaden niht ver- 
antwortlih, da weder das Neichsreht (Art. 77 €. ©. zum BGB.) noch das hier maßgebende 
altpreußiiche Landesrecht, noch das fkoloniale Amtsrecht eine Haftung des Fiskus für ein 
Verjhulden feiner Beamten auf diefem Gebtete fennt. — Im heimijhen Zwangsvollitredungs- 
verfahren fünnte man nah $ 831 B&B. den Gläubiger für libergriffe des Gerichts- 
vollziehers bei Ausführung der Vollitredung haftbar mahen. Der im Wege der Rectshilfe 
erit erlangte Gerichtsvollzieher kolonialen Nedhts fan aber nicht al8 unmittelbarer Beauf- 
tragter gelten. Das gleiche gilt fiir den Auftrag zur Beitreibung ber GerichtSfoften. Hierfür 
gilt $ 5 der Anmweifung des Bundesrat® vom 23. April 1830, die gemäß SI Sh$®. in 
Verbindung mit $ 75 KGG. in den Kolonien gilt. 
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handlung, die auf Veranlafjung des Beamten, von dem die Volljtredung ange- 
ordnet wird, zu den Gerichtsakten zu bringen ift. 

Einer vollitredbaren Ausfertigung des Urteils oder eines anderen BVoll- 
itrefungstitels bedarf e8 natürlich aud) in den Kolonien dann, wenn die Ge- 
richtsbehörde, durch) die die Zwangspollitredung zu erfolgen hat, nicht jelbjt in 
der Lage wäre, die vollitredbare Ausfertigung zu erteilen. In diefem Zalle 
ift bei dem dazu zuftändigen Gericht die Erteilung der vollitredbaren Mus- 
fertigung zu beantragen. Die vollitredbare Ausfertigung darf alsdann in 
allen Fällen nur auf Anordnung des Bezirfsrichters von dem Gerichts- 
fchreiber erteilt werden. 

2. Für die Bwangspolljtredung in daS unbemweglide 
Vermögen find gemäß $ 2 Abj. 2 der Kaiferlihen Verordnung betr. die 
Rechte an Grundftücden in den deutichen Schußgebieten vom 21. November 
1902 die Vorjehriften des heimijchen Necht3 nur joweit maßgebend, als der 
KReihsfanzler bezw. die Gouderneure fie für anwendbar erklärt haben. Dem- 
nad) haben bisher die Gouverneure von Deutih-Südmweltafrifa, Togo, Neu- 
Guinea und Samoa bejtimmt, daß das Keichsgeje vom 24. März 1897 betr. 
die Zwangsverfteigerung und Bmwangdverwaltung nur für die Grundftüde 
gelten joll, die bereits in daS Grundbuch oder Zandregifter eingetragen find. 
Auf die Zivangsperfteigerung und Bimangsverwaltung von noch nicht ein- 
getragenen Grundftüden follen die für den bisherigen Geltungsbereich des 
Preuß. Allg. Landredhts bejtimmten Vorjchriften des IV. Abjchnittes des 
preuß. Gejeßes betr. die Bmangspollftredung in das unbewegliche Vermögen 
bom 13. Suli 1883 mit der Maßgabe Anwendung finden, daB, joweit darin 
auf andere Vorjhriften desjelben Gefeges verwiejen wird, an deren Stelle 
die entiprehenden Rorjchriften der Gejeße treten, die für die in das Grund- 
buch oder Landregiiter eingetragenen Grundftüce gelten. 

zur Oftafrifa und SNamerun find betreffs der Zmwangsbollftredung in 
Smmobilien Vorjehriften bisher nicht erlaffen worden. Dort werden die Be- 
ftimmungen der heimifchen Gejeßgebung entjprechend zur Anwendung 
aebradt. 


II. 


In Ktiautjhou find Gerihtsvollzieher als Organe der Ziwangsvoll- 
ftredung zum mindejten vorgejehen. Solange nicht bejondere Beamte hier- 
für bejtimmt find, hat der Oberrichter in Kiantjchoun darüber zu befinden, 
wer die Gejchäfte des Gerichtspollziehers vorzunehmen hat. Soweit aljo in 
Kiautfhou Gerichtspollzieher oder mit den Funktionen eines foldhen aus 
drücflich oder amtlich betraute Verjonen vorhanden find, it da3 Mobiltiar- 
ziwangspollitrefungsverfahren dort dasjelbe wie in der Heimat. E3 gerät 
aljo auch) auf Betreiben des Gläubigers ohne weiteres in Lauf. Solange aber 
Serichtspollzieher noch nicht ernannt find, ift in den Fällen, in denen die 
Swangspollftredung durch einen joldhen zu erfolgen bat, der Vollftrefungs- 
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auftrag jeitens der Partei dem Gerichtsichreiber zur weiteren Veranlafjung 
einzureichen. Aber aucd) jelbit dann, wenn Gerichtspollzgieher vorhanden find, 
ift man bei Ausführung der Vollftredung in Kiautfchou nicht unbedingt auf 
feine Deitwirfung angewiefen. €3 befteht nämlich auch hier die allgemeine 
Klaufel, daß der Richter, erfheint ihm die Zmangspollitrefung durch den 
Gerichtöpollzieher ungzimedmäßig, abweichende Anordnungen treffen Fann. 
Ssnöbefondere fann er die Bezirfgämter und das Polizeiamt, in den Stand- 
orten der Detachement3 aud) diefe um die Vornahme der Vollitreung er- 
juchen. Die Erefution erfolgt in diefen Fällen dur) die von der erjucdhten 
Behörde dazu bejtellte Berjon nad) den für den GerichtSpollgieher beftehenden 
Xorichriften. Aber aud) hier Ffann der Richter betreff3 der bei der Erefution 
porzunehmenden Handlungen Anordnungen treffen, die von den Vorjchriften 
der ZRO. abweichen. 

Bas jodann die Berwertung gepfändeter förperliher Sachen anbe- 
trifft, jo fan das Vollitredungsgericht aud) ohne Antrag und ohne Anhörung 
einer Partei die Anordnung treffen, daß dieje in anderer Weife oder an 
einem anderen Orte ftattzufinden habe, al3 dies in den $$ 808 ff. der ZPO. 
bejtimmt ift, während eine jfolche Anordnung gemäß 8 825 ZPO. in der Heimat 
eine3 vorherigen Antrages des Gläubiger® oder des Schuldner3 bedarf. 
Auch Fan der Richter, ohne, daß ein dahingehender Antrag erforderlich 
wäre, anordnen, daß die Verfteigerung dur) eine andere Perfon als den 
Gerichtspollzieher vorzunehmen jei, oder daß gepfändete Sachen an einen 
Auftionator zum Ziwede der Verfteigerung herausgegeben werden jollen. 

Die Borau3feßungen der Zwangspollftrefung in Mobilien find 
diejelben, wie die in der Heimat. Als Vollftrekungstitel fommen jedoch) 
außer den im achten Buche der ZVRO. genannten nod) hinzu einmal: Urteile 
und Enticheidungen, die in Chinejenfachen von dem Richter oder vom Bezirfs- 
amtmann erlajjen find; jodann die in Fällen der Beleidigung in dem Sühne- 
terınin vor dem Schiedgmann gemäß 8 420 SPO. gefchloffenen Vergleiche. 
Für die Vollitrefung werden dieje Schuldtitel jo behandelt, als ob fie Urteile 
des Faiferlichen Gerichts von Kiautjchon wären. — Soll aus einem Urteil gegen 
Chinejen vollitredt werden, jo genügt die Zuftellung einer abgefürzten Urteils- 
auzfertigung, die den Tatbeitand und die Gründe nicht zu enthalten braucht. 
Der Tenor fol alsdann auch in chinefifcher ilberfegung mit zugeftellt 
iverden.*) 

2. Für die Smmobiliarzmwangspollitrefung gilt in SHiautjchou im 
allgemeinen das NReichSgejeß betr. die Zivangsverfteigerung und BZivangsper- 
waltung vom 24. März 1897 bezw. vom 20. Mai 1898. Die ganz eigenartige 
Regelung, die die Bodenpolitif in unjerer afiatiihen Kolonie gefunden hat, 
bat natürlich einige Abänderungen de3 mutterländiichen Recht3 notwendig ge- 


4) Vgl. zu Vorjtehendem den zweiten Abjhnitt der Ver. des Gouverneurs von F. betr. 
die Zuftellungen, Zmwangsvolljiredung zc. v. 21. Zuni 1904 (Riebow VIII, ©. 290.) 
47* 
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macht, die namentlich durch die eigens für Kiautichou erlaffenen Vorjhriften 
über den Erwerb von Grund und Boden bedingt waren.?) 

Vor allem ift zu bemerken, daß eine Zwanggperwaltung von Örund- 
ftücfen in Ktautjchou überhaupt nicht ftattfindet. 

Sodann ift dem PVolljtredungsgeriht ganz allgemein anheimgegeben, 
nad) freiem Ermefjen feftzuftellen, wer zum Bejtellen einer Sicherheit ver- 
pflichtet ift, und welche Werte als Sicherheiten geeignet find. Bei der Ume 
rechnung von Geldbeträgen in Dollarwährung ift der Kurs des Dollars bei 
der Gerichtsfafie am Tage vor dem PBerfteigerungstermin maßgebend. — 
Bei der Vollitrefung in Grundjtücde find die an den Fiskus zu entrichtende 
direkte wie auch die indirefte Wertzumachsftener zu behandeln wie die öffent- 
lien Laften eine Grundftüdes i. ©. des 8 10, 3. 3 des Keichdgejeßes vom 
20. Mai 1898. 

Bor dem Verfteigerungstermin hat das Zandamt dem Xollitrefungsge- 
richt den Wert mitzuteilen, welchen e8 dem Grundftüc beimißt. Das Gericht 
bat bei Ermittlung diejes Wertes auf Erfuchen des Zandamtes mitzuwirken. 
Bei Feititellung der Kaufbedingungen hat der Richter darauf hinzumeijen, 
daß ein Drittel des Unterjchiedes zivifchen diefem Wert und dem ihn über- 
fteigenden Gebot an den Fiskus bar zu zahlen ift. Gegebenenfalls ift daS ge- 
tingfte Gebot jo zu beftimmen, daß e3 die Geiwinnausfehrungspflicht mit- 
umfaßt. 

Sm Falle der. Verfteigerung mehrerer Grundftüde, die mit einer dem 
Anipruche des Gläubiger vorgehenden Gejamthyfothef belafttet find, in 
einem und demfelben Verfahren, jomwie für den Fall, daß bei der Berjteigerung 
mehrerer Grundftüde der Zujchlag auf Grund eines Gejfamtausgebot3 erteilt 
it, und eine Verteilung de3 Erlöjes auf die einzelnen Grundjticde notwendig 
wird, bat da8 Gericht den Wert der Grundftüde nach freiem Ermefjen, 
nötigenfall8 unter Zugziehung von Sadverftändigen zu bejtimmen. — End- 
lich ift vorgefchrieben, daß Geldbeträge, die der Berechtigte nicht in dem Ter- 
min zur Verteilung des Berfteigerungserlöfes abhebt, ihm durch Boten oder 
durch die Poft überfandt werden, fofern er nicht in einer Urkunde, die durch 
eine jiegelführende Behörde beglaubigt ift, andere Beftimmungen trifft.) 


III. 

E3 bleibt die Frage der Rehtshilfe bei Zwangöpvollftref- 
fungeninden Kolonien zu erörtern, d. h. die Frage: welcher Weg ijt 
einzuhalten, wenn e3 fich darum handelt, einen ım Deutfchen Reiche zur Ent- 
itehung gelangten Schuldtitel in einer deutjchen Kolonie zur Vollitrefung zu 
bringen und umgefehrt. Hier find die Maßnahmen, die das preußische Zuftiz- 
minijterium im Laufe der Sabre getroffen hat, auch für den Verfehr der 


>) Bal. Ver. des Gouverneurs v. 2. Sept. 1898 und 5. Mai 1904 (Riebom V, 193 
Y IIL 280). 


©) Vgl. S$ 11—15 der Ver. des Gonv. dv. 30. März 1903 (Riebow VII, 299). 
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Gerichte der übrigen deutjchen Bundesjtaaten mit den .deutichen Stolonial- 
gerichten vorbildlich geivorden, jo daß in diefen Dingen heute im wejentlichen 
eine einheitliche Stegelung erfolgt ift. 

Was nun zunädjt die Rechtshilfe imallgemeinen anbelangt, jo hat 
82 Sh6®. für die Kolonien den $ 18 KGG. in Anwendung 'gejegt. Diejer 
ichreibt feinerjeit3 vor, daß die Beftimmungen, die im dreizehnten Titel des 
GLG. über die Nechtshilfe enthalten find, auf die Leiftung der NRedht3- 
hilfe unter den bei der Ausübung der Gericht2barfeit in den Stolo- 
nien mitivirfenden Behörden, fowie unter Diefen Behörden und 
den Behörden im Neichsgebiet oder ın den deutjchen Konfulargerichtsbezirfen 
entiprechende Anwendung finden follen. Wird das NRechtshilfeerfuchen abge- 
lehnt oder ijt demjelben ftattgegeben worden, obwohl dem erjucjten Richter 
die örtliche Zuftändigfeit mangelt oder die vorzunehmende Handlung nad 
dem Kechte des erfuchten Gerichts verboten ift, jo tft, fofern die Rechtshilfe 
bon dem Bezirksrichter verjagt oder gewährt wird, da3 Obergeriht in eriter 
und leßter Injtanz zur Entjcheidung hierüber zuftändig. 

Danad) ift der Grundfag gegeben, daß fich alle deutfchen Gerichte in 
der Welt, mögen fie fi) im Reiche, in den Stolonien oder in den Konfular- 
gerichtöbezirfen befinden, untereinander Rechtshilfe zu leiften haben. Sn der 
Praris hat denn auch) eine folche Rechtshilfe bisher ftet3 ftattgefunden. Damit 
ift allerdings nicht gefagt, daß fich ziwifchen den heimatlidhen und den Kolo- 
nialgerichten jofort ein unmittelbarer Verfehr entwidelt hat. Die gegen- 
jeitigen Erfuchen gingen vielmehr Iange Zeit iiber die Zentralbehörden — da8 
Auswärtige Amt oder die einzeljtaatlichen Suftizminifterien — hinweg an die 
erjuchte GerichtSbehörde. Den erften Schritt zur Einrichtung eines u n mittel- 
baren Verkehrs zwifchen den beiderfeitigen Gerichten tat Preußen. Sn dem 
Numnderlaß des Auswärtigen Amt3 (Kolonialabteilung) vom 13. Mai 1899 
hören wir, daß der preußische Suftigminifter genehmigt hat, daß den Gerichten 
in den Kolonien, vorbehaltlid) einer Einjchränfung, der dDirefte Verkehr 
mit den preußiichen Gerichten gejtattet wird. Und zwar foll fich diefer direfte 
Verfehr auf alle von den Kolonialgerichten ausgehenden Schreiben beziehen, 
d. h. jowohl auf die von diefen Gerichten erlafjenen Erjuhhungsichreiben, als 
auf die von ihnen bewirften Erledigungen von Erfuchen preußiiher Gerichte. 

In einem ferneren Runderlaß vom 27. Suli 1900 gibt die Kolonialab- 
teilung den Schußgebiet3gerichten zu wifjfen, daß nunmehr die Regierungen 
aller Bundezftaaten fi) damit einverstanden erflärt haben, daß den Kolo- 
nialgerichten mit den inländifchen Gerichten der unmittelbaren Gejchäfts- 
verfehr gaeitattet werde. Demnach find heute fämtliche von den Rolonialge- 
richten an die mutterländifhen Gerichte zu fendenden Schreiben, die ein Er- 
furchen enthalten, oder die Erledigung eines dorthin gerichteten Erjuchens be- 
treffen, auf Direftem Wege zu befördern. 

Turd die erwähnten Erlafje blieb der GerichtSperfehr von Mutterland 
zu Kolonie jedoch unberührt und deshalb ein indirefter. Noh nad) dem Alla. 
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Erlaß des preußiichen Zuftizminifter8 dom 29. Mai 1905 waren Erjuhungs- 
ichreiben, die in den Kolonien erledigt werden jollen, dem Sujtizminifter, in 
eiligen Fällen dem Minijter der Auswärtigen Angelegenheiten zur MWeiter- 
beförderung einzureichen.) Diejelbe Verfügung traf auch bejondere Beitim- 
mung über die Erjudhen an SKolonialgerichtsbehörden um Bewirfung von 
Zwangsvollftredungen. Diejfe waren vom Prozeßgerichte zu erlajfen, und 
ihnen eine vollftredbare Ausfertigung der Enticheidung, die vollftredt werden 
follte, beigufügen.®) . 

Der indirefte Verkehr von Heimat zu Kolonie wurde befeitigt und durch 
den direften erjeßt zuerjt wiederum für die preußiichen Gerichte. Eine Allge- 
meine Verfügung des Suftizminifter8 vom 20. Mai 1908 hat die Verfügung 
gleiher Stelle vom 29. Mai 1905 dahin abgeändert, daß Erjuchhungsichreiben, 
die in den Schußgebieten erledigt werden follen, unmittelbar an die zu-> 
ftändige ®erichtöbehörde in den Kolonien zu richten find und unter der 
äußeren Ndrejje des Goudernements, ohne Anfchreiben an diejes abzujenden 
find. Für den Fal, daß der abjendenden Stelle nicht ficher befannt jein 
follte, welche GerichtSbehörde in den Kolonien die zuftändige tft, find der 
inneren Mdreffe in dem Erjuchungsichreiben die Worte hinzuzufügen: „oder 
die jonst zuftändige Gerichtsbehörde.” — Ferner weift der Suftizminifter da- 
rauf hin, daß beim Erlaß der Erjuchungzfchreiben mit bejonderer Sorg- 
falt zu verfahren fei. Falls fich wegen des Snhalt3 oder der Form Bedenken 
ergeben, jollen auch heute noch die Erfuchhungsfhreiben dem Suftizminifter 
zur Weiterbeförderung eingereicht werden. Die Verfügung vom 29. Mai 1905 
ift neuerdings erjegt dur) die Allg. Verf. v. 16. Suni 1910 (Preuß. 
Suftig-Minifterialblatt 1910, S. 189f.). Die Vorichriften über die Erfuchen 
an die GerichtSbehörden in den deutschen Kolonien ($ 11—13 der Verf.) find 
jedoch unverändert geblieben. 

Durd) NRunderlaß des GStaatsjefretärd de3 KNeichskolonialamtS vom 
25. Suli 1908 ift der Inhalt der preußifchen Minifterialverfügung den 
Kolonialgerichtsbehörden mitgeteilt worden. In einem zweiten Runderlaß 
vom 2. Dezember 1908 teilt der Stolonialftaatsjefretär feinen Behörden mit, 
daß nunmehr aud in allen anderen Bundesftaaten, mit Musnahme von 
Bayern, entiprechende Anordnungen getroffen feien. Bayern hat fich die Ent- 
Ichließung in diefem Bunfte noch ausdrüdlich vorbehalten. 

Soll jpeziell ein Bmwangspollftredungserfuden an ein Solo- 
nialgericht erlaffen werden, jo hat nach dem geltenden Rechtszuftande der 
in Deutjchland wohnende Gläubiger, will er gegen den in einer deutfchen 
Kolonie Afrifas oder der Südfee befindlichen Schuldner vollitreden, fich zu- 
nädjlt an das Prozeßgericht in der Heimat zu wenden und bei diefem den 


. D 89 der Verf. Sabersiy: „Augslands» und Inlandsbegrift" zitiert $ 7, 3. 1b, 3 wohl 
irrtümlich. Derfelbe betrifft Zuitellungen, nicht die Zwangsvollittedungserfuchen, die in 8 U 
befonder® geregelt jind. 

8) $ 11 der Berf. 
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Erlaß eines Erjuhungsihreibens an die foloniale Behörde zu beantragen. 
Diejes verfaßt das Schreiben und jendet dasjelbe unter der äußeren Adrejje 
des Goupvernement3 der betr. Kolonie direft an das zur Erledigung des 
Erjuchenz zuftändige Schußgebietsgericht. Beijpielsweife würde für Djt- 
afrifa die äußere Adrejje ftet3 zu lauten haben: „An daS Gouvernement 
Daresjalam“, die innere Mdrejje des Erjuchungsjchreibens 3. B.: „an 
das Staiferliche Bezirksgericht in Tanga” — für den Yall, daß dem heimijchen 
Richter genau bekannt ift, daß fi) der Schuldner im Bezirk des Gericht 
Zanga befindet; jonft ift der vorgefchriebene Zufag hinzuzufügen. Das nad) 
$ 11 der Verfügung des preußifchen Suftisminifters vom 29. Mai 1905 nötige 
Erfordernis der Hinzufügung einer volljtredbaren Ausfertigung der Ent- 
iheidung bleibt auch heute noch aufrechterhalten. 

An fich Fönnte e3 ja verwunderlich erjcheinen, daß man bis zum Sahre 
1908 mit der Zulajjung des direkten Verkehrs von Heimatsgericht zu Kolo- 
nialgericht gezögert hat. Aber dies Zögern war anderjeit3 auch jehr wohl zu 
erflären. Zwar find die Stolonien im Sinne des 8 791 ZRO., der die Zivangs- 
volljtrefung im Ausland regelt, al3 „Ausland“ zu betrachten, weil die 
foloniale Zmwangßpollftrefung nicht wie im Mutterlande durd) die Gericht3- 
bollzieher im Auftrage der Partei, fondern durch die Gerichte gehandhabt 
wird. Ging der erjte Anjto zum Zmangsvollftredungsverfahren aber auch 
nicht von der Partei, jondern ftet3 vom heimifchen Gericht aus, jo war es 
doch auch jelbft bei den Gerichten zu befürchten, daß wegen de3 jeltenen 
Vorfommens der Fälle die Erjuhungzichreiben an die Kolonialbehörden un- 
borjchriftsmäßig abgefaßt oder an die faliche Mörejfe abgefandt würden. Da- 
durch wäre die durch die weite Entfernung der Kolonien vom Mutterlande 
ohnehin jchon beträchtliche Verzögerung der Rechtsverfolgung nur noch eine 
größere geworden. Der umjtändliche Weg über den Suftizminijter oder den 
Minifter des Auswärtigen bot mwenigjten3 die Gewähr, daß die über See 
gerichteten Erfuchen in die richtigen Hände gerieten. Daß die der Grund 
für die jahrzehntelang dauernde Erjchwerung de3 Verfehrz unferer heimiichen 
Gerichte mit den Schußgebietägerichten war, geht ja auch aus der heute 
noch geltenden Einfchränfung des direkten Verkehrs hervor, die darin beiteht, 
daß, wenn Bedenken obwalten, die Erfuhungsichreiben dem Suftizminijter zur 
Meiterbeförderung einzureichen find. 

Den heimifchen Gerichten fönnte man übrigens das Auffinden der jeweils 
für die Erledigung der Erfuhungsichreiben zuftändigen Kolontalaerichte da- 
durch erleichtern, daß man ihnen Karten unferer Kolonien in die Sand gäbe, 
auf denen die einzelnen Gerichtsbezirfe abgegrenzt find. Nodheinfadher 
undpraftifherabermwäreed,wennmandazu übergehen 
wollte, indem vonder Deutjhen Kolonialgefellidhaft 
berausgegebenen, im ®Berlag don Dietrih Reimer in 
Berlin alljährlih erjiheinenden Eleinen PRolonial- 
atlas, der bei jeinem geringen Preis den meiteften reifen zugänglich 
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gemacht ift, Die Gerihtsbezirfe der Kolonien durd bejon- 
dere farbige Linien in die einzelnen Sarteneinzu- 
zeichnen, wie auf denjelben fchon jet die Grenzen der Bezirfsämter durd) 
rote Linien markiert jind. 3 erjcheint mir diejfe Art der fartographiichen 
Publikation auch deshalb die rätlichite, weil auf dieje Weile ettwaige Ande- 
rungen alljährlic) berücdjichtigt werden fönnen. Würde e3 aber jo weiteren 
Kreifen möglich gemadt, ji über die Grenzen der Kolonialgerichtsbezirke 
leicht zu orientieren, dann fönnte man auch meines Erachtens in der Ver: 
einfahung des Verkehrs von Mutterland zu Stolonie, was jpeziell die Zivangs- 
volljtredung anbetrifft, no) einen Schritt weitergehen und es dem Gläubiger 
jelbft überlaffen, jeinen Antrag auf Biwangspollitrefung direft perjönlich 
an das zujtändige Schußgebietsgeriht zu richten. 

Diejer direftefte Weg ift in Kiautjichou bereits zugelaffen. Denn 
gemäß $ 24 der Verfügung des Gouverneurs vom 21. Juni 1904 fann das 
Gericht auf unmittelbaren Antrag des Gläubigers die Zwangsvollitredung 
aus folchen Schuldtiteln bewirfen, die in Deutichland, einer anderen Kolonie, 
einem Konfulargerichtsbezirf oder einem Staate erwachien find, dejfen Be- 
börden im Wege der Nechtshilfe die Urteile deutfcher Gerichte vollitreden. 
Tie Anfechtung des einen derartigen Antrag abmweifenden Beicheides findet 
nicht ftatt. 

Zum Schluß möge noch erivähnt werden, daß auch bei den preußtichen 
Militärgerichten der unmittelbare Verfehr mit den Gerichtsbehörden 
der deutichen Kolonialgerichte zugelafjen it.) Für die Morineaericte 
iind pom Staatsfefretär des NReichgmarineamt3 entiprechende Anweisungen 
mit im wejentlichen aleichen Wortlaute erlaffen worden.!”) 





9) Bol. Anmweifung I betr. Erfuden an Behörden im Yuslande, erlafien vom preus;. 
Kriegsminiiter vom 18. Nov. 1901; abgedruct bei Gerjtmeyer, €EH6G®. ©. 117. 
10) Bgl. Gerjtmeyer a. a. D. Ann. 2. 


Dr. jur. Sajjen, Bonn. 


Die erfie Tagung des deuffch-füömeflafrikanifchen 
Jandesrats. 
(Schluß.) 


Der Antrag zur Zandesratsvorlage 2: „Der Landesrat wolle drei Mit- 
alieder zu der nad) $ 17 der Verordnung, betreffend die Beiteuerung des 
Grundeigentums vom 19. März 1909 zu bildenden Berufsfommisfion wählen,“ 
erfährt die folgende Begründung: 

„Die Verordnung des Kaiferlichen Gouverneurs, betreffend die Beiteue- 
rung des Grundeigentum: im Schußgebiet vom 19. März 1909 bejtimmt, 
daß gegen den die Grundftener und Umjagiteuer fejtfegenden Bejcheid der 
Einfpruch an eine Berufsfommiffion zuläflig ift. Über die Zujammenjegiung 
diefer Berufungsfommiffion bejtimmt der $ 17 der genannten Verordnung 
folgendes: 

‚Am Site des Goupvernements wird unter dem Vorfiße eines vom Gou- 
berneur zu bejtimmenden Beamten eine Berufungsfommiijfion gebildet, in 
die ein iweiferer vom Gouverneur zu beftimmender Yeamter jorwie drei vom 
Zandesrate zu wählende Mitglieder zu berufen find. 

Die Berufungsfommiffion entjcheidet endgültig über die gegen die Ver- 
anlaaungen und Feitiegungen der PVezirkfs(Dijtrikts)-Iimter erhobene Ein- 
fprüche.‘“ 

Es find daher vom Landesrat drei Mitglieder der Berufungsfommiffion 
zu wählen. Seitens des Gouvernements wird als Vorjigender der Yınanz- 
referent und al3 Beifißer der Sujtizreferent bejtimmt werden. 

Nach längerer Debatte werden in die Kommijfion gewählt die Herren: 
Rust, Wardesty und Prion und al3 Stellvertreter Guftad Boigts, Peter 
Müller und Zillmann. 

Der Vorjigende bringt hierauf die Vorlage 5, betreffend Schuß gegen 
Einfuhr franfer Kartoffeln zur Verhandlung. Er verliejt den 
in 1. L2ejung angenommenen Antrag und bringt ihn zur Abjtimmung. 

Der Antrag wird in 2. Lejung angenommen. 

Bei der nunmehr folgenden Annahme in 2. Zefung der Vorlage 7, be- 
treffend Schuß der Bienenzudt, wird nur das Wort „vernichten“ 
durch den Musdruc „verbrennen“ erjeßt. 
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Es erfolgt fodann die 2. Lejung der Vorlage über die Traffenwahl der 
Norw— Südbahn. 

Die Kommiffion Iegt folgenden Bericht vor: 

„sn der Sigung, in der die Entjcheidung über die Linienführung der 
Nord— Südbahn zur Beratung ftand, wurde bejchlojjen, vor Fafjung eines 
endgültigen Beichlufjes diefe Angelegenheit durch eine Kommiifion vorberaten 
zu laffen. In diefe Kommiffion wurden aus der Mitte des Landesrat3 ge- 
wählt: Wardesfy (Vorfjigender), Prion, Kindt, Stauch, Forfel; ferner als 
wirtichaftlihe Sachjverjtändige aus den Mitgliedern des Zandesrat3: Guftad 
Voigts, Windhuf, Zillmanı, Dfahandja, Sievers, Rehoboth, Abraham, 
Sobabis. 

Das Goudernement ordnete zur Teilnahme ab: Baurat Schlüpmann 
(inzwifchen abgereift), Regierungsrat Siller, Regierunasbaumeifter Schubert 
und den 1. Referenten Blumbalen. 

Der Landesrat hat in der gleihen Sigung beichloffen, daß die Kome 
miffion al3 technifche Sahjverftändige die Herren Baurat Morgenftern von 
der DOtavi-Minen- und Eifenbahn-Gejellihaft und Oberingenieur Niffen von 
der Firma Lenz & Eo. gutachtlich hören jolle. 

Die beiden Herren haben jich in danfenswerter Weije zur Verfügung 
aejtellt. 

Weiterhin hielt e8 die Kommiffion für geraten, auch eine Autorität in 
deutjch-jüdmwejstafrifanischen Wirtichaftsfragen, den vor einigen Tagen wieder 
eingetroffenen Herrn Dr. Rohrbadh, um eine Außerung zu bitten. Auch 
diejer Herr hat die Kommiffion in liebenswürdiger Weife unterjtügt. 

Sn mehrfachen, ausgedehnten Sigungen hat die Kommijfion ‚alle Fragen 
für und gegen die verjchiedenen Projekte geprüft. 

Die anfangs auseinandergehenden Meinungen haben fi, dank der Ein- 
jicht, daß die wirtfchaftlihen Snterejfen der Bezirfe Dfahandja, Windhuf, 
Nehoboth jhiweriviegender Natur find, zu dem Ergebnis vereinigt, daB wir 
ibnen in einer Rejolution, deren Wortlaut ich ihnen am Ende meiner Aus 
führungen vorlejen werde, den Bau der Nord— Sidbahn von Dfafife über 
Windhuf— Aris nah Das zur Genehmigung vorjchlagen. 

Sn diefer Rejolution haben wir zum Ausdruck gebradt, daB wir mit 
dem Bau in der vorgejchlagenen Linienführung den Ausbau unjeres Eijen- 
babniyitems nicht als beendet betrachten, vielmehr haben die im Interejie der 
Einigkeit zurücgetretenen Bezirke wohl ein Recht darauf, in abjehbarer Zeit 
einem Eifenbahnverfehr angejchlofjen zu werden. 

Die technifchen Gutachten haben der Kommijlfion jowie auch dem Slaijer- 
lihen Gouvernement wertvolles Material geliefert; jedoch mußten für die 
endgültige Entiheidung die wirtjchaftliden und ftrategiihen Erwägungen 
in den Vordergrund treten. 

Die neuen Linien bringen die langerjehnte Verbindung des Nordens 
mit dem Süden auf den fürzejten und jchnelliten Wegen. 
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Menn wir jegt vor dem Beginn diefes großen, der weiteren Entwidlung 
des Schußgebietes dienenden Werfes jtehen, das den Bewohnern desjelben 
auch recht erhebliche Opfer auferlegt, jo fönnen wir nicht umhin, auch allen 
denen, die dem Lande zu diefem Fortichritt verholfen haben, unjeren Danf 
auszujprechen, in der Hoffnung, daß die wirtjchaftlichen Vorteile die aufge- 
wendeten Koften voll und ganz rechtfertigen werden.” 

Die in der erften Lefung bejchlofjene Rejolution wird auch in ziveiter 
Zejung angenommen. 

E3 folgen nod) weiter zweite Lefung und folgender Initiativ-Antrag: 

„Der Zandesrat erfucht den Herrn Gouverneur, im Interejje der 

Kechtsficherbeit die zurzeit beftehenden Zweifel über die Auslegung des 

$ 9 der Bergverordnung vom 8. Auguft 1905 dadurch zu bejeitigen, daß 

er die Berwaltungsbehörden anwetit, ihre öffentlichen Bekanntmachungen 
jtet3 durch Anbeften an die Amtstafel zu baivirfken, und diefe Anheftung 
als die für den Zeitpunkt der Bekanntmachung maßgebende zu behandeln. 

Sollten Bedenken gegen dieje Auffafjung bejtehen, jo erjucht der 

Sandesrat, die obige Regelung wenigstens vorläufig zu treffen und eine 

Entjcheidung des Neichsfolonialanıtes in dem erbetenen Sinne einzuholen, 

oder eine anderweitige Fallung des S 9 in jeriem Sinne zu beantragen.“ 

Dana) führt Stauc) folgendes aus: 

„ach dem von mir zu Anfang verlejenen Telegramm bat der Staat3- 
jefretär die Verhandlungen über Abjchluß eines Vertrages mit ung ziveds 
Abbau von Diamanten im Liüderigbuchter Sperrgebiet abgebrochen. Unfere 
Adficht ist, dem Fiskus größere Vorteile zu fichern, als ihm die KRolonialgejell- 
ichaft bewilligt. Wir hatten 80 Prozent des Reingewinns abtreten wollen 
unter der Vorausjegung, daß das Reichsfolonialamt dem Fiskus das Sonder: 
recht verleiht (S 94 der Kaiferlichen Bergverordnung) und uns den Abbau 
pachtiveife vom 1. April 1911 ab überträgt. Den näheren Verlauf der Ver: 
handlung Fann ich nicht angeben, da der diesbezügliche Depejchenmwechiel als 
vertraulich geführt wurde. Heute jteht wohl fejt, daß die ganzen Verhand- 
lungen lediglich dazu dienen jollten, die Bewohner des Landes vorläufig zu 
beruhigen, um fie mit ihren Forderungen hinzubalten. In Wirklichkeit dürfte 
die Abficht, mit ung einen Vertrag abzujchliegen, gar nicht vorhanden gemwejen 
fein. Denn es find un3 von vornherein Bedingungen gejtellt worden, von 
denen der Haufmann Dernburg ohne Zweifel wußte, daß fie unannehmbar — 
auch für jeden anderen — waren. Bei der Entjcheidung haben Gutachten des 
KReichsjujtizamts, die der Staatsjefretär eingefordert hat, al3 Unterlage ge- 
dient. Num wijjen wir ja, daß dieje Gutachten bejtellte Arbeit find. 

Vorfigender: Sch rufe Sie zur Ordnung, weil Sie Gutachten des Neichs- 
jujtizamtes als bejtellte Arbeit bezeichnet haben. 

Stauh: E38 ift nicht angängig, daß die Enticheidung derart wichtiger 
ragen von heimatlichen Gutachten abhängig gemacht wird. Man befommt 
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ein Gefühl der Nechtsumficherheit, denn wir wilfen alle, daß in den meiften 
Fällen das Ergebnis eines Gutachtens nicht das Necht bedeutet. E3 ift felten, 
daß Gutachten das ganze in Betracht fommende Material zugrunde gelegt ift, 
fondern fie jtüßen fich meijtens auf einfeitige Informationen. ch weife nur 
auf die in der Ronmona-Angelegenheit erjtatteten Gutachten hin. Brofejjor 
Andrae jpricht der Ktolonialgejellichaft das Necht an diefem Gebiet zu, Nuitiz- 
rat Zinon der Firma de Baß u. Eo., während der Rechtsanwalt Kübbert 
endlich dem Fisfus zum Teil Rechte an diefem Gebiete zufpricht. Auf foldhe 
Gutachten fann man fich doch nicht ftügen. Wir wollen zur gedeihlichen Ent- 
wieflung des Landes beitragen und dem Fisfus die ihm zufommenden Rechte 
fihern, deshalb wünschen wir, daß uns der Entwurf de3 mit der Ktolonial- 
gejelichaft abzujchließenden Vertrages vorgelegt wird und zivar rechtzeitig zur 
Beautachtung. Sch jtelle folgenden Antrag: 

„Der Kandesrat wolle bejchliegen: 

1. Tas Kolonialamt um telegrapbiiche Mitteilung des neuen Ver- 
trages mit der Kolonialgejellihaft zur autachtlichen Hußerung zu bitten. 

2. Den Reichstag um Befürivortung diejer Bitte beim Neichgkanzler 
und beim Ktolonialamt anzugeben. 

3. Tas NHaiferliche Gouvernement zu erjuchen, die Bitte des Zand- 
rates um Vorlage des Vertrages zu befürworten.“ 

Der Antragiteller findet aus der Verfanmlung beraus von mehreren 
Seiten Unterftügung. Die Debatte wird ziemlich erregt — aus beareiflichen 
Gründen. Schließlich bei der Abjtimmung erfolgt Annahme des Antrages 
mit bierumdzivanzig Stimmen. 

Ani 29. April fonmıt wiederum die Frage der Mijchehen zur Sprache, und 
es jcheint zuerit, al3 ob wiederum noch feine Einheit zu erzielen jei. Schlieh- 
lich) wird aber ein Antrag, der die Debatte noch einmal ganz aufzurollen drobt, 
zuriicfgezogen. 

Tigfuffionen ergeben fih auch wiederum bei der Bejprechung des Bohr: 
betriebes, doc) wird fchließlich die Schon oben erwähnte Rejolution Schlettwein 
angenonmen. 

Die Mpothefenfrage ericheint noch nicht jpruchreif und man einigt ich 
damit auf folgenden Vorjchlag der Nommiffion: 

„Lie eingelegte Kommisjion bittet nach eingehender Prüfung das 
Staiferliche Gouvernement, die Vorlage auf ein Nabr zurüczuitellen. 

Es wird deshalb beantragt, eine Fachlommiffion, bejtebend aus einem 
Militär- ımd einen Zivtlapotbefer, den Medizinalreferenten, einem 
Zivilarzte, einem Trogiiten, einem Kaufmann und einen armer unter 
dem Vorfite eines Suriiten zu bilden und durch diejelbe unter Beriidlich- 
tiqung der oben angeführten Gejichtspunfte eine entiprechende Worlage 
ausznarbeiten und dem nächiten Yandesrate vorzulegen.“ 
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Sehr ausgedehnte Beiprechungen fnüpften fi an die ziveite Lejung des 
Etat3entiwurfs. Etwas Erregung fommt in die Verfammlung, al3 man auf 
den Ausjpruch des Staatzjefretärd Dernburg zu fprechen kommt, worad in 
Siüdweftafrifa eine ftarfe Neigung zu Prozefjen herriche. Von amtlicher Seite 
war eine Statiftif vorgelegt worden, zu der der Oberrichter des Schußgebietes 
einige Bemerfungen machte. Er nahm den Staatsjefretär in Schuß; jeine 
Darjtellungen jeien faljch verftanden worden. Aus der Verjammlung heraus 
wurde nun auf Grund der erwähnten Statijtif fonftatiert, daß die Dern- 
burgiche Behauptung, in Jahre 1908 hätten 14 000, im Sabre 1909 gar 19 000 
PBrozejfe in der Kolonie gejchivebt, unrichtig jei. In Wirklichkeit geben die 
Ziffern die Sournalnummern an und enthielten beiipielsweije nur Urlaubs: 
gejuche der Beamten, innere Verwaltungsfragen ufiv., jo daß tatlächlich im 
Sabre 1908 nur rund 5500 und 1909 fogar niır 3500 PBrozejje zwiichen den 
9000 weißen Bewohnern der Kolonie untereinander und den Siedlern und 
der Verwaltung gejchwebt hätten. 

Bon anderer Seite wird bei dem Titel Suftizwejen angeregt, die Höchit- 
grenze für Zeugen- und Sacdverjtändigengebühren entjprechend der Ver: 
doppelung von Gericht3-, Anwaltz- und Notariatskojten auf daS Doppelte 
der bisherigen Säße zu erhöhen. Diejer Vorjchlag findet Annahme. Ebenio 
eine andere Rejolution, in Zufunft die für die Militärverwaltung erforder- 
lichen Mittel aus dem Schußgebiet3-Etat auszufcheiden und nur im Etat des 
Reichs ericheinen zu lajjen. 

Dann fommt die von der Kommiffion zur Ausarbeitung einer Körord- 
nung ausgearbeitete Vorlage auf die Tagesordnung, zu der Herr d. Wolf 
al3 Berichterjtatter das Wort ninmt. 

Er verliejt die Körordnung und deren Begründung: 


Körordnung. 

s$ 1. Ieder zweijährige und ältere Sengjt ift gelegentlich der jährlichen 
Reifen der Nemontierungsfommiffion einer Körkommijjion vorzuführen. 

Die Körkommiijion beiteht: 

1. aus dem Direktor des Gejtit3 Nauchas oder jeinem Vertreter; 

2. aus zivei don den betreffenden Bezirken bzw. Dijtriften zu wählenden 

Mitgliedern; 

3. einem Veterinär al3 Gutachter. 

Die Körfommiffion entjcheidet, ob die vorgeführten Hengite zu fchneiden 
find. 

Die al3 tauglich befundenen Hengite gelten al3 angefört und erhalten 
hierüber ein Patent. 

$2. Die Befiger angeförter Hengste müfjen allen von diejfen gehaltenen 
PBroduften Fohlenicheine augjtellen. Die Formulare werden von der Geftiitz- 
verivaltung Eoftenlos zur Verfügung geitellt. 
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$3. Die Züchter verpflichten ji), geeignete Maßregeln zu treffen, um 
das Belegen einer jüngeren als dreijährigen Stute nad) Möglichkeit zu ver- 
bindern. 


Bon Naubas zu gewährende VBergünftigungen: 


1. Unentgeltliche Abgabe von in Nauchas gezüchteten Landbeichälern. 

2. Abgabe importierter Sengjte gegen 14 des Selbitkoftenpreijes. 

3. Beihilfen beim Smport von wertvollen Hengjten jeiten privater 
Züchter. 

4. Abgabe von überzähligen, in Nauchas gezogenen Stuten, bzw. bon 
auftraliihen Stuten, die von der Truppe gegen Wallace umgetaujcht 
werden. 

5. Zulafjung von Stuten zu den in Nauchas ftehenden importierten 
Sengjten gegen eine Dedtare von 20 ME. und 10 Pfg. pro Tag Weide- 
gebührt. 

6. Aufnahme von jungen Sengjten zur Aufzucht gegen 10 Pfg. Weide- 
gebühr pro Tag. 


Hauptmann dv. Wolf beantragt Drudlegung der Körordnung und 2er- 
teilung an die Bezirfs- und Diftriftsämter. 


Die vorgejchlagene Zorm findet jchlieglih Annahme. 


Am nädjften Beratungstage, Montag, den 2. Mai, jteht zuerft die Frage 
der Tierärzte zur Debatte. 


Nach Eröffnung der Sigung erhält Herr Albert Voigts al3 Bericht- 
eritatter der Kommiffion betr. die Anftellung von Negierungstierärzten das 
Wort. Er führt aus, daß ziwar das Entgegenfommen der Regierung, die An- 
jtellung der Tierärzte den Bezirfsämtern zu überlafjen, danfenswert jei, daß 
die Kommijjion aber nad) reiflicher Überlegung zu der iiberzeugung gelangt 
fei, die Tierärzte lieber im Beamtenverhältnis zu belajjen. 


Er verlieft daher folgende Rejolution: 


„Der Landesrat hält im Interejfe einer gedeihlichen Entwidlung des 
Veterinärmwejens und der Seuchenbefämpfung für erforderlich, daß die 
Tierärzte Beamte des Goupernements bleiben, bei deren Anftellung die 
Wiinjche der Bezirfsräte berüclichtigt werden. 

Er ift der Anficht, dat jeder Bezirk oder Dijtrift einen Tierarzt be- 
fonmmen muB.“ 

Nedner Äufßert fih dann recht abjprechend über das bafteriologiiche 
Snftitut in Gammang, jo wie es jeßt jei. Ein nen zu errichtendes Inititut 
miille an der Bahn liegen, genügend Waffer und die Möglichkeit zum Anbau 
von Futtermitteln bieten. Er reicht daber ferner folgende Rejolution ein: 
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„Der Zandesrat wolle bejchließen, die Regierung zu bitten, eine 
Summe von 200 000 ME. einzustellen al3 erjte Rate zur YBegrindung eines 
von Siidafrifa unabhängigen bafteriologiichen Instituts.“ 

Aus dem Shoe der Verfammlung heraus wird dann noch eine Reihe 
von Wünjchen laut bezüglich des bafteriologijchen Snjtituts, für das die 
Wohlfahrtslotterie Mittel bereitzuftellen plant. Am Ende erfolgt die An- 
nahme der vorgejchlagenen Refolution. 

Sn der Mijchehenfrage hat man fi) während der Vertagungspaufe auf 
folgende Formulierung mit nachjtehender Begründung geeinigt: 

„Der Landesrat wolle bejchliegen, den Herrn Gouverneur zu bitten, 
Erlaß einer Kaiferlihen Werordnung herbeizuführen, durch die dem 
Keichsfanzler das Recht eingeräumt wird, Eingeborene, die in mit Weißen 
vor dem 1. Sanuar 1909 ftandesamtlich oder Firhlich geichloffenen Ehen 
leben und deren Ehemännern vom Gouverneur da3 Wahlrecht gemäß 
S 17 der Selbitverwaltungsverordnung verliehen worden ift, den Wor- 
ichriften des Abjates 1 und 2 des $ 7 des Schußgebietögejeges zu unter: 
ftellen.“ 

Zur Begründung wird folgendes ausgeführt: 

Die Verordnung des ehemaligen Gouverneurs von Lindequtit, durch die 
die weitere jtandesamtliche Ehejchliegung zwijchen Weißen und Eingeborenen 
unterjagt wurde, entjpricht durchaus den Wünjchen der Bevölkerung, die jede 
Eheihliegung mit Nichtweißen verurteilt. 

Nicht aber entipricht es der Gerechtigkeit, daß die von den deutfchen 
Standesbeamten einmal abgejchloffenen Ehen Weißer mit Eingeborenen, wie 
das Kaiferliche Obergericht entfchieden hat, ungültig find, bejonders weil hier- 
durch das Erbrecht der aus diejen Verbindungen hervorgegangenen Kindern 
erlojchen ijt. 

E3 erjcheint deshalb recht und billig, eine Möglichkeit zu jichaffen, daß 
wenigitens die Frauen jolcher Leute, die der Gouverneur troß ihrer Ver- 
bindung mit Eingeborenen der Ehre der Verleihung des Wahlreht3 fir 
würdig befunden bat, den Beftimmungen des Abf. 1 und 2 des S 7 des Schuß- 
gebietsgejeges unterworfen werden fünnen, damit jet noch gültige Ehen ab- 
aejchlojien ımd die bereit3 vorhandenen Sfinder zu ehelichen und damit erb» 
berechtigt gemacht werden. 

Da es fich nach den angeftellten Ermittlungen nur um ca. 20 Fälle handeln 
fann, droht aus der beantragten Maßregel eine Gefahr für dag Deutjchtum 
nicht. 

Zu dem Problen der Sommunalverwaltung bringt Dr. Frikfche den fol- 
aenden Antrag ein: 

1. Den Entwurf der Kommmunalfteuer-VBerordnung bis zum nädjiten Sahr 

zurüczuftellen, weil die bisherige Erfahrung der Gemeinden nicht au$- 
reicht, um den Zandesratsmitgliedern die nötigen Richtlinien zur Be- 
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urteilung einer derartig iweittragenden Verordnung zu geben, weil zur- 
zeit ein praftiiches Bedürfnis zur Einführung der Verordnung nicht 
vorliegt und weil endlich die bei der jpäten Vorlegung de3 Entwurfes 
zur Verfügung ftehende Zeit nicht genügt, um eine eingehende Be- 
ratung ftattfinden zu Iajjen. 

2. don der Einführung einer jtaatlihen Einfommenfteuer mit Rüdjicht 
auf die zurzeit auf fat allen wirtjchaftlichen Gebieten im Schußgebiete 
berrichende jinanzielle jchiwierige Lage zurzeit abzujehen, vielmehr dieje 
Steuer zunäcdit den Gemeinden zu überlaffen und den von einigen 
Gemeinden vorgelegten oder noch vorzulegenden Ort3gejegen über Ein- 
führung von Einfommensteuer die Genehmigung nicht zu verjagen, im 
Yalle der Einführung einer jtaatlichen Einfommenjteuer aber den Ge- 
meinden die Erhebung von Zujchlägen zu diefer Steuer zu geitatten. 

3. Die Einfünfte aus den Verfaufs- und Schanflizenzen den Gemeinden 
im vollen Umfange zu überlajjen. 

4. Den Gemeinden die vorgejehene Auzftattung durd) unentgeltliche Über- 
weifungen zu Eigentum ausreichenden Genteinde- und Weidelandes 
und der örtlichen fisfalifchen Einrichtungen und Anlagen zu gewähren, 
damit die Gemeinden endlich mit der Erfüllung der ihnen obliegenden 
Pflichten beginnen fönnen.” 

Aus der Begründung heben wir hervor, daß die Kommifjion der Meinung 
ijt, die Materie jei zu jcehwierig und die Konmmunal-Steuerverordnung bon zu 
einjchneidender Bedeutung, um in einer nur furzen Durchberatung zu einem 
befriedigenden Rejultat fommen zu fönnen. Man will nicht das unangenehme 
Gefühl haben, zu einer Regelung verholfen zu haben, die fich nachher als den 
Anforderungen wenig entipredhend erweiit. 

Durch) die Anweisung der Regierung ba. des Stolonialamts, den von den 
Gemeinden vorzulegenden Steuer-Ortsgejegen zunächjt die Genehmigung zu 
verjagen, fer eine Unjicherheit auf diefem Gebiete entjtanden. Dieje An 
weijung ipiderjpreche den Grundgedanken der Neichsfanzlerverordnung, die 
Gemeinden bei der Steuererhebung in feiner Weife zu hindern; um fo mehr, 
als die Auffichtsbehörde einer unrichtigen Verordnung gegenüber ja immer 
noch das Einjpruchsrecht geltend machen fünne, 

Auch fönne man den Grund einer generellen Genehmigungsverjagung 
nicht in dem vermeintlichen Mißariff der in den Gemeinden Windhuf und 
Swafopmund erlafjenen Ortsgejege über die Betenerung der Handlungs: 
reifenden finden. 

Sehr bedenklich jei $ 14 des Entwurfs, der den Gemeinden zivar das 
Necht zur Erhebung von Grund- und Gewerbeftenern, nicht aber von Ein- 
fonmtensteuern zubillige. Gerade aber für E£leinere Gemeinden, die Grund- 
und Seiverbejtenern nicht erheben wollten, jei die Einfommenftener die einzig 
jihere und ergiebige Einnahmequelle. Auch darum jei die Beltimmung be- 
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denkflich, weil fie ganze Slajjen der Broölferung, namentlich alle Be- 
amten, PBrivatangejftellten und Arbeiter fteuerfrei läßt, wenn fie nicht gerade 
durch Hundejteuer oder durch regen NNneipenbejuch die Lizenzen erhöhen helfen, 
borausgejeßt, daß dieje in voller Höhe den Gemeinden überiviefen werden. 

Sn Windhuf find von 300 Wählern allein 150 ftaatliche Beamte und An- 
geitellte und in Siwafopmund ijt die Beamtenflajje ebenfalls jehr zahlreich. 
Die Steuerfreiheit diefer Gemeindeangehörigen jchaffe aber eine begreifliche 
PMißftimmung bei denen, die ganzen Zaften zu tragen hätten. 

Die Bitte ‚den Gemeinden die Einfünfte aus den Verfaufs- und Schanf- 
lizenzen in vollem Umfange zu gewähren, muß wiederholt ausgejprochen iver- 
den. Allerdings jolle damit nicht gejagt jein, daß in diefem Falle die Gemein- 
den die Einfommenfteuer entbehren fünnten. 

Auch in der Überweifung von Land und fisfaliichen Einrichtungen Fünne 
mehr gejchehen, wenn dies auch von Dr. Külz nicht verjprochen, fondern nur 
in Ausficht geftellt jei. Für die Abwälzung von Verwaltungstätigfeit auf die 
Gemeinden müfjfe nın auch der Staat die Gemeinden nad) Kräften unter- 
ftügen. Die Gemeinden haben aus verjchiedenen Anzeichen auf die erforder- 
liche Ausftattung gerechnet und rechnen auch jeßt darauf. Die Gemeinden 
haben auch durch die Gejamtheit ihrer PVerfonen in Wertichaffung mehr ge- 
leiftet, als die Gejellichaften, denen man fo fehr entgegenfomme. Darum 
follten die Gemeinden aber auch das überlafjene Land nicht in Erbbauredht, 
fondern zu Eigentum befommen. 

Gelegentlich einer Debatte unterhält man fich darüber, daß die Yandes- 
ratsmitglieder durd) die lang ausgedehnten Beratungen ihrem Berufe längere 
Zeit entzogen jeien. Sndejjen erklären fich die Mitglieder zu Opfern diejer 
Art rüchalt3los bereit. 

Zur Frage der Errichtung einer Medizinalverivaltung verlieft Haupt- 
mann von Wolf die folgende Rejolution: 

„Der Landrat bittet das Kaiferliche Goubernement, bei der nädhiten Ein- 
berufung der Körperjchaft 

1. ein Gejeß vorzulegen, das eine Medizinalverwaltung jchafft, der die 

überwachung der janitären Verhältnifje des Schußgebietes obliegen joll 
und die Negierungsräte unterftehen. 

Ein Gejeg, das ferner die Anjtelungsverhältnijfe der Negierung3- 
tierärzte vom Gejihtspunft der zu leiftenden Arbeit und in Nücficht 
auf die örtlichen Verhältnifje regelt und beftimmt, daß die Bezirfgräte 
grundjäglid zur Frage der Zahl der Ärzte, ihres Gehaltes und ihres 
Wohnjiges gehört werden jollen, außerdem bejtimmt, daß die Vorjchläge 
der Bezirfsräte hinfichtlich der Perjon des anzujtellenden Arztes Be- 
rüdfichtigung finden follen. 

2. Bi8 zum SInfrafttreten diefes Gefeges die Niederlaffung von Privat- 

ärzten, die mit der Wahrnehmung der regierungsärztlichen Gejchäfte 
48 
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betraut werden jollen, auf jede Weije zu fördern und ziwar durch Ge- 
währung ausreichenden Gehaltes, Das Gehalt jelbjt joll bei den neu 
einzuftellenden Ürzien, fowie bei den jchon jet amtierenden, jtellver- 
tretenden Negierungsärzten feinesfall3 unter 5000 ME. bemefjen fein. 
Soweit folhe Stellen bisher niedriger honoriert werden, bittet der 
Zandesrat, da3 Gehalt möglichit jofort auf 5000 ME. zu erhöhen. 

3. Stellvertretenden KRegierungsärzten, die fich verpflichten, alle Einge- 
borenen ihres Bezirf3 oder Diftriftes unentgeltlich zu behandeln, bis 
zum Ssnfrafttreten des neuen Gejeges eine weitere Gehalt3erhöhung von 
3000 ME. jährlich zuzubilligen. 

4. Für die Behandlung von Beamten und NRegierungsangejtellten und 
deren Samilien, jowie von Soldaten und von Eingeborenen und deren 
Familien, fowie von Soldaten und von Eingeborenen im Dienjte der 
Regierung außerhalb des MWohnfites des Arztes dem Arzte grundjäß- 
lich Kilometergelder und Tagegelder zuzugeftehen. 


Herr von Wolf führt dann noch aus, daß die Regierung zur Hebung der 
Bejiedelungsmöglichfeit des Landes das Arztematerial verbeffern und ver- 
mehren müjfje, jowohl aus Fürjorge für die weiße Bevölkerung, al3 auch zur 
fanitären Kontrolle der Eingeborenen, in denen wir alle ein großes Kapital 
befigen. 

Dr. Blumbagen bemerkt, daß er von der Kommifsfionzfigung Feine 
Kenntnis gehabt habe. E3 bedürfe feiner Medizinal-Abteilung, da bereits 
ein Medizinalteferat vorhanden fei. Die frühere etatsmäßige Anftellung von 
Ärzten jei al3 unzwedmäßig aufgegeben. Sollten wider die jett beftehende Ab- 
jicht wiederum beamtete rate angeftellt werden, fo feien die Anftellungs- 
bedingungen interne Negierungsangelegenheit. Ein Mindejtbeitragn bon 
5900 ME. jei unannehmbar. Sn einzelnen Fällen fönnten minder bemittelten 
Semeinden jährliche Beihilfen auf Zeit gegeben werden. 

Schlieglih wird aber von jeiten der Kommisfion ein Teil ihres Antrages 
zurüdgezogen. 

Die Aufforftungsfrage findet ihre einftweilige Pöjung in dem folgenden, 
bom Landesrat Albert Voigts vorgetragenen Entwurf zu einer Verordnung: 

$ 1. Das Fällen und Abichälen von Bäumen ift dem Grundbefiter nur 
für jeinen eigenen Haus- und Wirtichaftsbetrieb geitattet. 

Bei einem Verbrauch) in größerem Umfange, insbejondere zu gewerblichen 
und FSarmeinzäunungsziveden bedarf es jedoch hierzu der Genehmigung des 
Bezirfsrats. Tie Genehmigung joll an Bedingungen gefnüpft werden, durch 
welche die Erhaltung de3 Beaumbejtandes gewährleiftet wird. 

S2. Das Fällen und Abjchälen von Bäumen zu Verfaufszweden bedarf 
der Genehmianng des Gouverneurs, welcher nach Anbörung des örtlich zu- 
jtändigen Bezirfsrats entjcheidet. 
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S 3. Die al3 Schonung oder Pflanzgärten äußerlich fihtbar bezeichneten 
Anpflanzungen dürfen ohne Genehmigung des Grundbejigers oder der Auf- 
ficht3behörde nicht betreten werden. 

S 4. Die Entnahme von trodenem Holz fällt nicht unter die Beitimmung 
diejer Verordnung. 

S5. Mer entgegen den Borjchriften des $ 1 diefer Verordnung fällt oder 
abjchält, oder wer der im $ 1 vorgejehenen Auflage des Bezirfsrats nicht nadh- 
fommt, wird mit Gelditrafe bi3 zu 2000 ME. oder mit Gefängnis big zu zivei 
Monaten beitraft. j 

Mit Geldftrafe bis zu 5000 ME. oder mit Gefängnis bis zu drei Monaten 
wird bejtraft, wer der Vorfchrift des S 2 zumwiderhandelt. 

Die Gelditrafe ift gleichzeitig auch neben der Freiheitzitrafe zuläjjig. Much 
fann auf Einziehung der Bäume oder Baumrinde, auf die fi die Zumider- 
handlung bezieht, erfannt werden. 

S 6. Dieje Verordnung tritt am 1. Oktober 1910 in Kraft. Mit dem 
gleichen Tage wird die Verordnung, vom 1. April 1900, betreffend den Schuß 
der Holzbeitände (Kol.-Blatt ©. 456—57), aufgehoben. 

Albert Voigts bemerkt dann noch, die Verpflichtung zur Wiederauf- 
forftung habe man wegen der Kontrollichwierigfeit fortgelafjjen, dagegen nur 
das Abholzen erjchwert. 

E3 entipinnt fih nun nod) eine Debatte darüber, ob der Farmer eigene 
npflanzungen abjchlagen dürfe und ob unter Holz zum Wirtjchaftsbetrieb 
aud) das zur Farmeinzäunung nötige gemeint fein fönne. 

E3 wird fejtgeftellt, daß man mit eigenen Nufforjtungen wohl nody nicht 
jo weit jei, und daß unter „Wirtjchaftsbetrieb” lediglich Garten- und Sral- 
anlagen zu verftehen feien. 

Nah Schluß der Debatte wird der Antrag in 2. Zefung angenommen. 

Der Schluß diefes Tages wird der Frage der Diamanten-Regie, der 
Deutjchen SKolonialgejellihaft für Siüdweftafrifa ufw. gewidmet. Auf An- 
frage de3 Herrn Staud) teilt der Vorjigende mit, daß auf das Telegramm 
de3 Gonpsrnement3 an das Neichsfolonialanıt folgende Antwort einge- 
laufen jet: 

„Soupernement Windhuf. Der Wunjch Landesrat wegen Vorlage 
Vertrags fann nicht erfüllt werden. Befugnijfe Landesrats jollen zur- 
zeit nicht über den in Verordnung beitinmten Rahmen ausgedehnt wer- 
den, im übrigen hat auch Reichstag fraglichen Antrag als durd) Stellung- 
nahme zu Lüderigbuchter Denkichrift erledigt erklärt. Dieje Stellung- 
nahme überläßt Befragung Gouvernement3 wegen Vertrages als Ber- 
waltungsjache der Zentrale. Andere Wünfche Lüderigbuchter lediglich 
al3 Material überwiefen. PVerhandlungen mit Kolonialgejellichaft 
Ichweben noch). Dernburg.“ 
Hierauf bringt Gujtav Voigts folgenden Snitiativantrag ein: 

43* 
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„Der Zandesrat wolle bejchließen: 
1.da3 jeinerzeit durch den Herrn Staat3jefretär Dernburg aufgeftellte 
Prinzip, VBorbedingung für Selbitveriwaltung fei Selbfterhaltung, d. h. 
Ausbringung der Kojten für die Verwaltung eines Schußgebietes aus 
feinen eigenen Mitteln und Kräften ift anzuerfennen; ebenjo aud) die 
weitere durd) den Staatsjefretär gegebene Beitimmung, daß die Mili- 
tärlaften nicht3 mit dem Ziviletat zu tun hätten. 

2.Nachdem da3 Siüdweltafrifanifche Schußgebiet der Forderung des 

Staat3jefretärs, die Koften der Zivilverwaltung aus eigenen Mitteln 
aufzubringen, genügt, hat es jich gemäß diefem Prinzip den Anfpruch 
auf Gewährung liberal bemejjener Selbjtverwaltungsrechte erworben. 

3. Hieraus ergibt fich al3 notivendige Folgerung, daß dem Landesrat ein 

Mitbeftimmungsrecht über die Werte Südweftafrifas zufteht. Der 
Zandesrat muß e3 daher als fein gutes Recht beanipruchen, in Zufunft 
über die Verleihung aller Konzejjionen jowie über alle Verträge des 
Keich3folonialamts, die dem Schußgebiete gehörige Werte betreffen, 
gehört zu werden.” 

Suftavg Voigt begründet jeinen Snitiativantrag mit folgenden Aus: 
führungen: 

Meine Herren! Nach 8 1 des Schußgebietsgejeges ijt der Kaifer qrumnd- 
fäßlich al3 Gejeßgeber für die Kolonien zu betrachten. Seine Majeftät iiber- 
trägt aus nabeltegenden Gründen feine Verordnungsgewalt dem NReichS- 
fanzler, und dejjen Vertreter ijt dann wiederum der Herr Staatsfefretär des 
Keichsfolonialamts. Die ganzen Schußgebiete und ihre Bewohner find in 
Wirklichkeit dem jerweiligen Willen des Staatsjefretär allein überantwortet. 
Dieje VBerfaffung fommt aus der Anfangszeit unferer Kolonial-Berwegung, 
als in den Kolonien faft nur Eingeborene wohnten, die wenigen Weißen faum 
in Betracht famen und die Stolenien lediglich durch Reichszufchuß erhalten 
wurden. Nachdem aber die Kolonien im Laufe der Sabre einen jo bedeuten- 
den Aufichiwung genommen haben ımd Länder, wie Togo und Südweftafrifa 
ihren Ziviletat vollftändig aus eigenen Mitteln beftreiten, ift der jeige Zu=- 
ftand unhaltbar, und wie die Ereignijje des legten Jahres in unjerem Schuß: 
gebiet deutlich gezeigt haben, birgt der jegige Zuftand, daß unjer Land fait 
allein nur dem Willen des Kolonialjefretärs unterworfen tft, für eine gedeih- 
liche Entwidelung unferer Kolonien jehr ernite Gefahren in fich. Läge unfere 
Kolonie mit ihrer aänzlich ungeeianeten Verfaflung als Provinz in Deutich- 
land, jo wiirde es noch erträglich fein. Dann würde der Herr Staatzjefretär 
in der Lage fein, fich die unbedingt erforderliche Kenntnis des Landes anzıı= 
eianen, das er fo autofratijch regiert; dann hätten wir Kolonisten auch Ge- 
legenbeit, ung perjönlid mit dem Serrn Staatsjefretär auszusprechen und 
Mippverftändnifie Furzer Hand zu bejeitigen. So aber wohnt der Serr Staat3- 
fefretär 10.000 stiloimeter von uns entfernt, fennt unjer Land nur ganz ober- 
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flächlic aus einer in größter Eile gemachten Automobilreije, die bei unferer 
afrifanischen Sonne die Nerven Seiner Erzellenz derart mitgenommen hatte, 
daß er Ichlieklich faum noch wußte, welche größeren Orte er gejehen hatte. 
Iroß diefe3 Mangel3 an Landesfenntnis verlangt aber der Herr Staats» 
jefretär, daß unfere Kolonie rüdjicht3los allein nach feinem Willen bi ins 
fleinjte regiert wird und ijt um die Beibehaltung feiner ıumeingejchränften 
Sewalt äußerjt ernjt beforgt. Als im Reichstag der wohlberedhtiate Antrag 
geitellt wurde, in Zufunft follten große Konzeljionen vor dem Abjchluß erjt 
dem NReichstage zur Genehmigung unterbreitet werden, wies der Staat3- 
jefretär diejen Antrag mit der Begründung zurücd, daß das eine Schmälerung 
der Machtbefugnijje Seiner Majeftät fein würde, d. h. in Wirklichkeit aber 
nur eine Bejchränfung feiner eigenen Gewalt. Ferner jagte der Herr Staat3- 
jefretär, daß fein faufmänniicher Geift, der im Reichstag lobend erwähnt jet, 
nur rationell arbeiten fünne, wenn ihm feinerlei Einfchränfungen durch Sn- 
ftanzenweg ujw. auferlegt würden. Nun, meine Herren, das ift Tatjache, 
jeder jelbjtändige Kaufmann weiß es zu jchäßen, welche unvergleichlichen Vor- 
teile er durch fein unbejchränftes Disponieren hat gegenüber dem Beamten, 
der Stets erft die Genehmigung feines Vorgejegten einholen muß. 


Der Herr Staatsjefretär vergißt nur, daß Sidweft nicht bei Berlin, 
jondern auf der anderen Seite der Erde in Südafrika liegt. Damit fomme 
ich twieder auf den Punft, den ich vor einem Jahr jchon einmal in der PBrejje 
behauptete, al3 die rigorofe Diamantenpolitif des Herrn Staatsjefretärs iiber den 
Kopf unjeres Gouvernements und Bergamts hinweg bier einfegte. Kein Unter- 
nehmen bier in Südiveft fann von Berlin aus rationell geleitet werden, und 
iei es auch don dem gentaljten Kaufmann; e3 wird ihm unmöglich fein; ge 
jchtebt es doch, fo gebt das Unternehmen unweigerlich in die Brüche, woflir 
twir eine ganze Reihe draitiicher Beweije hier im Lande vor Augen haben. 
Eine Ausnahme machen hiervon nur die großen Konzejfionsgejellichaften, 
deren Privilegien zum Schaden unjerer Kolonie dermaßen reich bemefjen find, 
daß fie auch noch die aröbjten Fehler der Berliner Leitung aushalten. Hierzu 
rechnen auch unjere Kolonien, welche die größten wirtjchaftlichen Überjee- 
unternehmungen des Reiches find. Welche großen Eoftipieligen Fehler vom 
Berliner Kolonialamt in unjeren Kolonien jehon gemacht find, bat felbjt der 
Reichstag mehrfach zugeitanden. Auch die Herren Dr. Külz und Dr. Rohr: 
bach fprachen von der unglaublichen Kurzfichtigkeit, mit der früher von Berlin 
aus die großen Konzeflionen bier vergeben wurden. Wir aber, meine Herren, 
find ung wohl alle darüber Kar, daß das, was im legten Nabr in diejer Be 
jtehbung an NReichtümern unjeres Landes unbegründeter Werje nmußlos ver- 
ichenft wurde und noch fortgegeben iverden joll, alles früher Gejchehene in den 
Schatten Stellt. In einigen Sabren beißt es dann abermal3, die alten Sünden 
miffen ivieder gut gemacht werden, und jo wird in Berlin auf Koiten unjerer 
vielgejchmäbten Stolonie weiter regiert. 


= 0. 

Will der Herr Staatzjefretär aber unjere Kolonie abjolut nad) jeinen 
Willen regieren, jo müßte er auch feinen Wohnfiß hier im Lande nehmen, da= 
mit unfere große hoffnungsvolle Kolonie nad) ihren eigenartigen, tatfjähhlichen 
Verhältnifjfen regiert würde. Audgefchloffen ift aber, daß die in dag Wirt- 
ichaftsleben unferer Kolonie einjchneidenften Maßnahmen und Verordnungen 
auch fernerhin von der grauen Theorie des Berliner grünen Tijches defre: 
tiert iverden. 

Da e3 aber nun nicht möglich tjt, daß der Staatsjefretär des Reichsfolo 
nialamt3, dem jämtliche Kolonien unterftehen, in jeder Kolonie feinen Wohn- 
fia nimmt, entjendet der Kaifer in jede feiner Kolonien al8 VBertrauensmann 
und Bevollmächtigten: einen Gouberneur, der aber nicht al3 reines Werkzeug 
für die Theorien des Staat3fefretärs in Berlin hier zu fungieren hat, jondern 
dejien Pflicht e3 ift, al3 Vertreter Seiner Majeftät dafür zu forgen, daß die 
ihm anvertraute Kolonie im deutichen Sinne gereht und zum Segen des 
Vaterlandes und der Kolonisten nach der wirtjchaftlichen Eigenart des be- 
treffenden Landes rationell regiert und entwidelt wird. Was gejchab aber 
bier im legten Sahr! Der Herr Staatsfefretär erließ von Berlin aus Ver- 
ordnungen, die teilweije dem Wohl des Neiches und der Kolonie diametral 
zumiderliefen, wohl aber vornehmlich Berliner Ktapitaliften-Gruppen, die für 
unfer Zand no) nicht das Geringfte getan hatten, aus den Schäßen unjeres 
Zandes fehr aroße Summen ungeredtfertigter Weife übermacdten. Hätten 
fi) unfer Gouverneur und feine Beamten hierfür al3 Werkzeug gebrauchen 
lafien, jo würden fie ziveifellos die ihnen gebührende Achtung im LXande ver- 
loren haben. Da3 ift aber nicht der Fall und der Freude darüber ift.in der 
Kolonie in mehrfaher Weife Ausdrud verliehen worden. Der Herr Staats- 
jefretär ging dann jogar fo weit, unferent Gouverneur und feinen Beamten 
vor dem Forum des Reichdtages einen Tadel zu erteilen. Bald darauf retite 
der Gouderneur nad) Deutichland ab. Bei der Unfenntnis und Unerfabren: 
beit in folonialen Angelegenheiten und Dingen, die heute noch in erjtaun- 
lihem Grade in unjeren Vaterlande vorherrichen, haben wir wohl nichts 
anderes zu erwarten, als daß der Herr Stolonialjefretär, der ganz Deutjchland 
in ausgiebigjter Weife in feinem Sinne über die Stolonien in der ganzen 
Preife und im KReichstage aufflärt, fernerhin auch plein pouvoir behält und 
durch Kaiferliche Verordnung uns einen Gouverneur jchidt, der uns als jein 
Werkzeug bier zu dienen hat. Man joll fich aber daheim dann auch darüber 
flar fein, daß unter jolden Umftänden darauf verzichtet werden muß, von uns 
Kolonisten zu erwarten, einem jolchen Gouverneur die ihm gebührende Ach- 
tung entgegenzubringen, und wel unbaltbarer Zuftand dadurd gejchaffen 
wird, braucht wohl nicht weiter erörtert zu werden. Hierbei muß ich an den 
Nusipruch eines hoddangejehenen Deutjchen im engliihen Südafrifa denken, 
der gelegentlich einmal äußerte, er fönne nicht veritehen, wie man fich in einer 
deutichen Kolonie wohl fühlen und Ieben fönne. Na, in Berlin muß man 
eben noch lernen, Kolonien zu reateren. Much wir Nolonijten wollen offen 
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zugejtehen, daß wir noch manches zu lernen haben, wir müfjen ung in der jo 
ängjtlich verliehenen, jo äußerjt bejchränkten Selbitverwaltung erjt noch die 
Sporen verdienen. Viele von uns leben und arbeiten aber jchon 20 Sahre in 
diejem Lande, für das wir in mehreren Eingeborenen-Aufjtänden oft genug 
Gut und Blut eingejeßt haben; in diefem neuen deutichen Lande haben wir 
Wurzel gejchlagen, haben Kulturarbeiten begonnen, die unfere Kinder fort- 
führen werden. It es uns da zu verdenfen, daß wir unfere neue Seimat 
anders und etwas höher einjchäten, als e8 von gewiffer Seite daheim ge- 
ichieht, die in unjerer Kolonie nur in materieller Weije ein lufratives Aus- 
beutungsobjeft erblidt. Die Mehrzahl von uns Kolonisten, meine Serren, 
find mit unjerem Lande bereit3 eng verwachien, wir haben uns im Laufe der 
Sabre in jeine eigenartigen VBerbältnifje eingelebt, im Frieden und Sriege, 
in guten und jchlechten Zeiten jeine wirtjchaftlichen Bedürfniffe und Faktoren 
eingehend fennen gelernt, und es ift ungerecht, wenn der Herr Staatsiefretär 
fih immer wieder zu beweijen bemüht, daß wir ein unmündiges, eben zu- 
fammen gelaufenes Häuflein unzuderläjfiger Menjchen jeien, denen man in 
ihrem eigenen LZande feine nennenswerten Rechte einräumen dürfe. Seit 
Sabr und Tag bat er nicht aufgehört, in jeinen Vorträgen und in der Prejje 
uns vor der Sffentlichfeit zu disfretieren. Wir jeien Trinfer, Schwinpdler, 
Hätten fein Familienleben, jeien prozebjüchtig ujw. Das find alles Behaup- 
tungen, die der Wahrheit nicht entfprechen, wa an anderer Stelle bereits 
widerlegt worden ijt. Weshalb haben wir denn von unferem jtreng chriit- 
lichen Gouverneur, Iruppenfommandeur und DOberrichter jolhe Vorwürfe 
nicht gehört, und dieje fennen die hiefige Bevölkerung doch bejjer al3 der Herr 
Staat3jefretär in Berlin, dem es jcheinbar in erfter Linie nur darauf anfanı, 
unz Soloniiten im ganzen Vaterlande in Mihfredit zu bringen, damit er für 
feine Bolitif zugunsten der großen SKonzejfionsgejellichaften freie Bahn hatte. 
Er ging jogar jo weit zu jagen, daß ihm bei Verleihung des Sperrgebiets 
nur die Kolonialgejellichaft übrig geblieben fei, denn man fünne von ihm 
nicht erivarten, jolche Millionen-Objefte Leuten anzuvertrauen, von denen 
man nicht wifje, ob fie nicht erft 50 Prozent der Diamanten in der eigenen 
Tajche verjchwinden Tiefen; wenn fie dann dem Staate jelbit einhundertfünf 
Prozent geben, wäre diejer doch betrogen. Al3 dann der Reichstagsabgeord- 
nete Dr. Arning aufitand, in anerfennensiwerter Weije für uns eintrat und 
jagte, der Staat3jefretär fönne die Leute in Südweit nicht al Diebe be- 
zeichnen, da ihm perjönlich genügend ehrenhafte Männer von dort befannt 
feien, antwortete der Herr StaatSjefretär, er habe uns nicht gemeint! a, 
meine Serren, e8 ift bedauerlich, daß der Kolonialjefretär mit jolhen Mitteln 
gegen una arbeitet. Schon vor einem Jahre wandten wir una mit Bitten in 
Telegrammen und Prejie an ihn, die aber unbeantwortet blieben; wir erhoben 
ernjte Klagen, denen er auswich. Alles wurde zum Reichstag aufgehoben, 
jelbft die Denkjchrift, deren zu jpätes Erjcheinen jelbjt die Herren Abgeord- 
neten in unferem Ssnterefjfe für ungünftig hielten. ber der Herr Staat3- 
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jefretär wollte es jo haben. Nun fonnte die große Gerichtsfikung beginnen, 
denn den Gegnern war die Möglichkeit genommen, auc zu Worte zu Fommen. 
E3 wurde jeharfes Gericht über ung Siüdwejter abgehalten, und das Nejultat 
war: „Dernburg hat auf der ganzen Linie gefiegt!” Daheim jcheint man e3 
wirklich zu glauben; wir hier draußen müffen aber diefen Sieg mindefteng als 
eigenarti gbezeichnen, denn er wurde in einer Gerichtsfigung erfochten, in der 
nur eine Partei vertreten war. Hierbei muß ich immer wieder daran denken, 
dat ein früherer Gouverneur in einer ernften Stunde einmal fo treffend 
äußerte: „Wer bon hier vor das Forum des NKeichstags gezogen wird, ijt er- 
Digt, denn er fann fich nicht verantworten, und wenn nad) Monaten eine Ant- 
wort fommt, hat faum noch jemand Snterejje dafür.“ 

Viel anders wird es unjeren Ausführungen bier im Landesrat wohl auch 
nicht ergehen. Dabei will ich aber nicht uneriwähnt laffen, daß es uns jym- 
pathiich und wohltuend berührt hat, wie durd) die ganzen Reden der Herren 
Abgeordneten im Keichstage troß aller jcharfen Worte doch ein aufrichtiges 
Mohlivollen für uns zutage trat. Unfer Nachteil beitand bejonders in der 
allgemeinen Unfenntnis folonialer Angelegenheiten daheim, welche auch ziwei- 
fello3 die Urjache zu der nie gefannten Einigkeit aller Parteien war, weil 
eben niemand orientiert war, wa$ bei heimischen Angelegenheiten gar nicht 
vorfommen fann. Und diefen großen Schußwall der Unkenntnis hat der 
Ktolonialfefretär in erfolgreichfter Weije benußt. Qauchte irgendeine Frage 
auf, jo erflärte nur er fie in jeinem Sinne. Gemwundert habe ich mich mr, 
daß es daheim nicht auffiel, wie hier Gouverneur, Richter, Beamte und Be- 
bölferung wie ein Mann zufammenjtanden, die allefamt ohne Unterfchied vom 
Kolonialjefretär getadelt und disfretiert wurden; ivie dem „Einen“ recht ge= 
geben und wir alle bier verdammt wurden, ivir, die wir uns nicht verteidigen 
fonnten. Und dann fragt ınan fi) daheim ganz erjtaunt, woher diefe tiefe 
Erbitterung in Siüdweft nur fommen möge. Nennenswerte Rechte will man 
uns nicht zugejtehen, wir find immer noch fait allein dem MWoblmwollen des 
Herrn Staatsfefretärs iiberantworlet, der aber noch nie für ung eingetreten 
it. Schon als die Bevölkerung ihm bier noch zujubelte und abends einige 
Herren den Staatsjefretär im Gouvdernementshaufe um ganz bejcheidene 
Rechte für die Selbjtveriwaltung baten, fertigte er fie damit ab, daß jolches 
Anfinnen faudumm fer, fie möchten arbeiten, aber jich nicht um Politik be- 
fiimmern. Al einer der Herren die vorgetragene Bitte dann noch begrüne 
dete, erwiderte ihm der Herr Staatsjefretär, er müffe bevdenfen, daß die 
Kolonie noch nichts jelbjt aufbrächte. Wenn der Betreffende jolches in Berlin 
borbrächte, wiirde man ibm antivorten, er jei ein Ejel! Sa, meine Herren, 
dag war der Ton von Erzellenz Dernburg gegenüber angejebenen Herren 
aus Windhuf; ein Ton, der die Liiderigbuchter Depeiche doc noch übertrifft, 
und wie hat man Sich über die Faflung der bewußten Tepeiche in allen Kireiien 
daheim aufgeregt. ber Dernburgs weit unparlamentariicheren Ton da= 
gegen verlautete fein Wort; alles blieb jtill, fait als wollte man ibm im 
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ftillen dafür danlen, daß er mit einem Federftrich Berlin zum Welthandelg- 
plag für Diamanten gemacht hatte. Daß Berlin jich diejen neuen Ruhm 
aber auf Stoften des vielverjchmähten Südmejtafrifas gewaltfam aneignete 
und dadurd) unferer Kolonie das ganze wirtichaftliche Leben entzog, welches 
der große Diamantenhandel mit fich bringt, darüber hat außer unferem alten 
Vertreter, Herrn Dr. Nohrbad), niemand ein Wort verloren. Berlin hat 
eben die Macht, ımd wir müfjen ung fügen; mußten ung jchon längft darein 
fügen, daß in Berlin bisher alle großen Konzeffionen, fait alle befannten 
Merte und Schäße unferes Landes in Berlin verjchenft wurden. Bi3 jegt 
wurde noch jeder Bewohner unjeres3 Landes von diefen hohen Vergünftigungen 
ausgeichloffen. In jchweren Striegszeiten aber, da ift es felbitverjtändlich, 
daß wir Anfiedler Gut und Blut für unjer Land einjegen; von den großen 
Konzejjionsgejellichaften merkt aber in jolchen Zeiten niemand etwas, denn 
fie haben bier nur Kechte, aber feine Pflichten. 

E3 bat ji) wohl mander von uns jchon gefragt, wa3 dagegen zu tum 
fei. Ich bin der Überzeugung, daß ung nichts weiteres zu tun iibrig bleibt, 
al3 unfer mächtiges Vaterland wieder zu bitten, ung Anftedler hier draußen 
nicht zu ungerecht und ftiefmütterlich zu behandeln. Tas Wohlwollen haben 
wir bei unjeren Herren NReichstaggabgeordneten, wenn nur die foloniale In- 
fenntnis nicht wäre; ijt diefe erjt einmal bejeitigt, dann bricht auch für uns 
Siüdwelter ein neuer Morgen an. Wir dürfen una aber feinen Täufchungen 
bingeben, denn diejer Morgen tft vorläufig noch nicht in Sicht. Wir müiffen 
uns eben in Geduld fajjen. Um aber gegenfeitiges Berjtändnis herbeizus 
führen, wäre es zweifellos geboten, fünftighin zu den Keichstagsberatungen 
einen Vertreter aus Südiveit zuzulajjen, und wenn ein oder der andere der 
Herren Reich3tagsabgeordneten uns jährlich hier in Windhuf mit feiner Ge- 
genwart im Zandesrate beehren würde, jo wiirde das bier im ganzen Rande 
fiher mit großer Freude begrüßt werden, und die jegensreichen Folgen 
fönnten nicht ausbleiben. Will man fich drüben der Aufklärung nicht ganz 
verichließen, dann jollten Herren, wie Zeutivein, Rohrbad, von Schudmann, 
Külz in die Budgetfommiifion und in den Reichstag berufen werden. Dann 
wären Mißperjtändnifje, wie in den letten Monaten, von vornherein au8- 
geichlojfen. Dann würde manche gewagte Behauptung eines Staatsjefretärs 
nicht ohne weiteres fol aläubigen Boden finden. E3 wäre dann nicht mög» 
lich gewejen, daß der Reichstag ftill bliebe, als der Kolonialfefretär jagte, 
er habe e3 ich lange überlegt, wem er das große Wertobjeft des Sperrgebietes 
anvertrauen fönne; fer jchließlih aber zu der Überzeugung gefommen, daß 
nur die SKolonialgejellichaft für Siüdmweltafrifa in Betradht fommen Fönne, 
da nur fie das Vertrauen genieße, dieje große wirtjchaftliche Aufgabe jach- 
gemäß zu Lien und durchzuführen. Mag jein, dag man daheim dieje ilber- 
zeugung batte. Wir bier draußen, die wir den wirtjchaftlichen Betrieb diejer 
aroßen privilegierten Gejellichaft über 20 Sabre vor ıum$ jehen, denfen anders 
darüber. Außer einem Warenaeihäft in Swafopmund, wie e3 jeder andere 


—- 7114 — 


Kaufmann bier auch hat, bewirtjchaftete fie von ihrem enormen Länder- 
fompler nur die Farm Spitfopje. Nach einigen Nahren mußte fie den Be- 
trieb einjtellen, weil jie nicht imftande war, dieje eine Farmwirtidhaft ren- 
tabel zu gejtalten. Einen gleichen Verfuch machte die Kolonialgejellihaft auf 
ihrer Yarm Heufis, der aber ebenjo £läglich endete, wie auf Spitkopje. Die 
große Gejellihaft brachte aljo wirtjchaftlih nicht einmal dag fertig, was 
Hunderte von Farmern bier tun, die ihren Befig rentabel bewirtjchaften, ohne 
daß fie Privilegien befigen. Sie begann in Siwafopmund aucd, einmal ein 
Baugeichäft, und als fie an demjelben in einem Sabre 70000 Mark zujekte, 
gab fie eg auf. An die Ausbeutung ihrer gewaltigen Minengeredhtjame hat 
fie jih nie herangewagt, denn mit der Zeit hatte fie durch die vielen Miß- 
erfolge ihren ganzen Mut für wirtjchaftliche Unternehmungen verloren. In 
diejer rejignierten Mutlofigfeit begnügte fie fih damit, von ihrem großen 
Zänderfompler Zarmen zu normalen PBreifen an neue Anfiedler zu verfaufen, 
und bei dem wirtichaftlichen Aufichwung der Küftenorte während des Krieges 
gab jie dort YBauftellen zu guten Preifen an Snterefjenten ab. Um aus 
ihrem Minengebiet auch wenigitens etwas Einfünfte zu haben, erklärte fie 
für dasjelbe Schürffreiheit, und freute jih über die einlaufenden Schürf- 
gelder, jowie der event. 216 Mark pro Bergbaufeld oder 21%, Prozent För- 
derungsabgabe. Mehr wollte die Gejellichaft gar nit. Mit ihren Bevoll- 
mächtigten bier find wir immer qut ausgefommen. Allmählich hatte fich 
aber eine recht rege ECchürftätigfeit jeiteng der Kolonialgejellichaft entwidelt, 
derart, daß die Gejellichaft feitens der Regierung aufgefordert wurde, in 
den Schürfgebieten mehr Ordnung zu balten, wozu aber ein höherer Berg- 
beamter nötig gewejen wäre, der wieder Geld gefoftet hätte. Zu dieier Zeit 
trat dann die Landfommiifion daheim zujammen, wa3 gerade zur rechten 
Zeit gejchab, denn, wie jchon dargelegt, fand fie bei der Kolonialgefellidhaft 
durch die eingetretene wirtichaftliche Mutlofigkfeit den Boden zu Werband« 
lungen aut vorbereitet. Die Kolonialgejellichaft gab dann befanntlich ihre 
Bergboheit und Rechte an den Staat ab und rejervierte fih nur die Schürf- 
gelder und 21%, Prozent Förderabgaben, fowie event. Sonderberechtigungen 
bis zum Söchitmage von SO Hektar. Ais dann wenige Monate darauf die 
Diamanten entdedt wurden, erliegen Stolonialgejellihaft und Stolonialamt 
ergänzend bintereinander die Sperre; die Schürfer wurden von den noch 
freien Feldern gejagt, und das ganze Gebiet von 30000 Quadratfilometern 
wurde vom Reichsfolonialamt ohne irgendwelchen Grund, ohne Gegenletitung 
an die Kolonialgejellichaft al8 Sonderberedhtigung zurücgegeben; trogdem 
S 8 des Nertrages ausdrüdlich vorichreibt, das Höchitmaß einer jolchen dürfe 
SO Seftar nicht überjchreiten. Wollte das Siolonialamt eine Sperre erlajien, 
durch welche die bisherigen Schürfer ausgeichloffen wurden, jo fonnte jie nur 
zum allgemeinen Staatswohle ausgejprochen werden, aber niemals durften 
io viele Millionen ganz ımverdienterweiie einer einzigen Brivataejellichaft 
gegeben werden. 
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Der Herr Staatsjefretär hat ji) wiederholt im Reichstage jcharf liber 
die Agiotage in Liideritbucht ausgesprochen, Feine jeiner Gejellichaften aber 
babe etivas mit Agiotage zu tun. Herr Dernburg vergißt aber dabei, da 
er bis jet immer noch als erfolgreichjter Anwalt für die Kolonialgejellichaft 
aufgetreten ijt, deren Anteile durch die Sperre von ME. 180 auf ME. 1800 
hochjchnellten, was wohl als einzig daftehender Agioreford bezeichnet werden 
fanıı. Wer da in Berlin Bejcheid wußte, al$ die Sperre geboren wurde, 
fonnte jpielend jein Vermögen verzehnfachen. Sa, durch die Sperre wurden 
die Kolonisten von den Feldern gejagt und durch ein neues Pridvilegium dem 
Sroßfapital überwiejen, das troß aller Konzejjionen außer der Dtavi- und 
Liebig-Company bier im Lande noch nicht3 getan und geichaffen hat. Fir 
uns Kolonisten hat Herr Dernburg nie etivas übrig gehabt, jaate er doch 
fchon jeinerzeit bier in Windhuf zu ung, wir möchten arbeiten und den 
Mund halten. Hoffentlich fommt ung der Reichstag da zu Hilfe, denn unter 
dem Regim Dernburg Fann ji; bier fein ftarfes Deutjchtum in der Kolonie 
entfalten, weil Dernburg nur mit Geld rechnet, die Smponderabilien unjerer 
Nation aber als wertlos zur Seite jchiebt, was wohl auch nicht anders zu 
erivarten war. Das ift eben der große Unterfchied ziwiichen dem Staat3- 
fefretär Dernburg und umjeren früheren Gouverneuren. Dernburg fieht in 
unjerer Kolonie ein Objekt, da3 er dur das Großfapital rücdjichtslos aus: 
beuten fann; wir Stolonijten fommen dabei nur al3 Arbeiter in Betracht. 
Nie das Sroßfapital international ift, jo überfieht auch Herr Dernburg das 
Nationale unjerer Kolonie, das fi) ja auch nicht ohne weiteres in Geld um- 
werten läßt. 

Unfere früheren Gouverneure dagegen jchäßten jelbjt die Kleinfiedelungen 
im Lande noch), um auf diefe Weife möglichit viele bodenftändige deutjche 
Anfiedler, ein jtarfes Deutichtum überhaupt iin Lande zu haben, aus dem bei 
einer rationellen Wehrordnung der größte Teil der Schußtruppe refrutiert 
werden fönnte, und auf diefe Weife die 10 Millionen NReichszuihuß für das 
Pelitär big auf einen Bruchteil geipart würden. Diejes Programm erfordert 
aber Zeit. Augenblidserfolge laffen fi) dadurd nicht erzielen. ISmmerbin 
ift die Politik unferer früheren Gouverneure die folidere, weil fie bier im 
Sande in erjter Linie ein ftarfe8 Deuichtum Schaffen will, was jchließlich doch 
die Hauptjache ift. Die früheren Gouverneure find dabei aber Feineswegs 
Gegner des Großfapitals, ebenjoiwenig wie die Schußgebietsbevölferung felbit, 
von der Dernburg zu Unrecht behauptet, fie liefe Sturm gegen das Grop- 
fapital, was feineswegs der Fall ist. Wir wenden uns nur gegen die Un- 
gerechtigfeit der großen Konzeffionen ohne Gegenleiftung, die jelbit im 
Neichstage als Siinden der Kolonialverwaltung bezeichnet wurden. Muf 
gleicher Rechtsgrundlage mit uns heißen wir das Großfapital jtet3 willfom- 
men. Zum Beiipiel erging im legten Monat an die Kaufmannichaft Wind- 
buf die amtliche Anfrage, wie jte fich zu einer Beitenerung der Banfen stelle. 
Die Kaufmannihaft bat darauf geantwortet, dab fie eine Beiteuerung der 
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Banken nicht für angebracht halte, da noch nicht genug Banfen und Grof- 
fapital im Lande arbeiteten und eine Sonderjtener nur Banken vom Kom- 
men abhalten fönnte. 

TIroßden num der Herr Staatsjefretär dem Großfapital jo überreichlich 
Schäße in den Schoß geworfen hat, fann man nicht behaupten, daß eg ihm 
gelungen jei, das Großfapital zu veranlajjen, fich bier im Lande in nennens- 
werter Weije wirtjchaftlich zu betätigen. MI ich bei Entdeeung der Dia- 
mantenfelder meine Verwunderung darüber ausiprad, daß fih das deutjche 
Großfapital fernhalte, wurde mir aus niaßgebenden Streifen mitgeteilt, daß 
die Hochfinanz zu der vorzeitigen Stolonialjperrung fein Vertrauen habe, 
was auch jelbjtverjtändlich ericheint. Wenn e3 in dem Finanzartifel der 
legten Zufunft vom 26. März wörtlich heißt: „Die Darmjtädter Bank erholt 
ih langjam von den Nachiwehen der Dernburgifchen Negierung.” Der 
ganze Diamantenhandel wurde gewaltfam nad) Berlin verlegt. Wozu fich 
da noch die Unbequemlichfeit machen, nad) Afrifa zu gehen. So fommt es, 
daß von dem eigentlichen unternehmenden deutichen Großfapital in Liiderig- 
bucht und jonft im Lande felbjt heute noch nicht3 zu merfen ift. Noch fein 
deutjcher Banfdireftor hat e8 der Mühe wert gehalten, nach Liiderißbucht zu 
aehen, wo durch die nördlichen Felder jich eine Iohnende Tätigkeit böte. Das 
englifche Kapital hat den Diamantenfeldern ein weit größeres Verjtändnis 
entgegengebradt. Wenn danı die Schürfer troß aller Mühe fein deutiches 
Geld fanden und fich notgedrungen an fremdes wenden mußten, wurde jolch 
ein ganz natürlicher Vorgang daheim von gewijler Seite alg Nationalver- 
brechen bingejftellt. 

Dernburgs DTiamantenpolitif wurde daheim ftiirmticher Beifall gezollt, 
und es joll auch bier offen zugeitanden werden, daß feine Maßnahmen auch 
bier teilweije gebilligt werden, jo weit jie gewinnbringend für den Fisfus 
find. ALS Ungerechtigfeit aber wird e3 bier empfunden, daß Herr Dernburg 
danach jtrebte, nicht allein den Tiamantbandel, jondern auch die ganze Mu8- 
Deutung unter dag eine große Monopol der Diamantgefellihaft zu bringen. 
Auch im Reichstag wurde diejes noch ganz bejonders lobend eriwäbnt, mit der 
Begrimdung, daß jelbit ein jtarfes Genie wie Cecil Rhodes 200 Millionen 
aufivenden mußte, um einen emmbeitlichen Abbau der Nimberley-Diamanten 
zu ermöglichen. Da zeigt fich eben wieder der aroße Unterjchied zwifchen den 
Theorien daheim und dem wirklichen Wirtichaftsleben bier in der Kolonie. 
Mas man daheim für das Mufblühen unferes Landes als wiinjchenswert att- 
fiebt und mit Geivalt herbeizuführen fucht, das Sieht bier jeder von uns mit 
flaren Mugen als das fommende Sejpenft an, welches die Entiwiclung unjeres 
Landes zum Stocen bringen wird. Namwohl, als Cecil Nbodes jeinerzeit der 
Barnatogrıppe zweibundert Millionen aezablt batte, war er und die Lon- 
doner Mftionäre durch die Debeers Company die alleinigen Beliter der aroßen 
Nimberley-Mine, monopolifterten den aanzen Betrieb, richteten die Com- 
ponmds ein md verdienten Unfummen. Aber auch muır fie allein. Nimber- 
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ley war jahrelang die Handelgmetropole Siüdafrifas geweien; jeit dem Tage, 
an dem das in Neichstage jo gerühmte Monopol einzog, verödete Stimberley 
binnen ganz furzer Zeit, und e3 hat fich heute noch nicht wieder erholt. Kim: 
berley it jeitdem ein toter Plaß geblieben. Aber nicht Nimberley allein, 
fondern ganz Sidafrifa Iitt infolge des Diamantmonopols jahrelang unter 
einer jehweren Wirtjchaftsfrifis, die erjt durch die großen Goldfunde am Wit- 
mwatersrand wieder gehoben werden Fonnte. 

Das ift der Fluch der großen Monopolwirtichaft, die man von daheim 
auch unferem jonjt jo armen Lande mit Gewalt noch aufzwängen will. Was 
ich bier ausgeführt habe, ift nicht? Neues, das weiß ein jeder in Südafrika. 
Das find nackte Tatjachen, an denen auch Erzellenz Dernburg nicht rütteln 
fann. SBraftifche Erfahrung in den Kolonien fehlt eben leider unjerem Herrn 
Staat3jefretär, der deshalb auch Feine Urjache bat, zu jagen, er ftände in 
feinem Amt zu hoch, um fi) darauf einzulaffen, mit uns zu polemifieren. 
Schließlich muß man fich daheim doch mit der Tatjache abfinden, daß fich der 
lebensgrüne Baum unferer Kolonie nicht nach Berlin verpflanzen läßt. Be- 
fteht man aber daheim hartnädig darauf, daß uns Kolonijten das ung ge- 
rechterweife zuftehende Mitbeftimmungsreht vorenthalten iverden joll, jo 
behält die graue Theorie die Oberhand, das natürliche Mufblühen unferes 
jungen Landes wird aber dadurch unterbunden iverden. Sn Deutichland jagt 
man, die Sichel de3 zunehmenden Mondes ift nad) linfg offen, wir in Siüd- 
weit jagen aber, fie ift nach recht3 offen, und jolange es fih um Südweft han- 
delt, haben wir Recht und nicht Berlin, um das aber einzujehen, muß man 
nad Südiweft fommen, denn von Berlin aus fieht man unferen Mond doch 
verfehrt. Deshalb joll man daheim darauf auch verzichten, ung hier über 
unjere Diamantfelder von Berlin aus zu orientieren. 

Die Liiderigbuchter Erwiderung auf die Diamantendenkichrift hat mir 
einen großen Teil meiner Musführungen vorveggenommen, und ich fann mich 
infolgedefjen furz fajjen. Nur auf eines möchte ich hinweifen. Von der Ber: 
liner Diamantdenfjchrift mußte jeder daheim erivarten, daß fie ein allge- 
meines, naturgetreues Bild von den Diamantfeldern gibt, was aber leider 
nicht der Fall tit; denn von der Diamantgejellihaft zäblt die Denkjchrift alles 
bis in3 Eleinfte auf, auch die Ovambos und die Maultiere. Bon den Arbeiten 
der Schürfer der privaten biefigen Gejellichaften hat die Denkichrift nichts 
zu melden. Und e3 tft doch nun einmal QTatfache, daß die füdliche \omohl 
wie die nördliche Diamantwüfte lediglih von privaten Schürfern erjchlojjen 
wird. Wir erfahren aus der Berliner Denkjchrift nicht, wie viele private 
Schürfer mit fnapper Not dem Verdurftungstode noch entronnen find, und 
wie viele von ung Koloniften in der Diamantwilfte bei den eriten gefährlichen 
Erforihungsreifen dort elend umfamen. E3 ift mithin bedauerlich, zu jeben, 
daß die Berliner Diamantendenfichrift, die dem Herrn Staatsjefretär doch 
- nahe fteht, einem Maultier einer Berliner Sapitaliftengruppe mehr Auf- 
merfjamfeit zumendet, al3 dem Leben eine unjerer Mitbürger. 
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Und wenn wir Mitglieder des Landesrat die ganz normalen Menjchen- 
rechte hier im Lande zu wahren juchen, jo ift das nicht weiter, wie unjere 
Pflicht! 

als Suftap Voigt3 in feinen Ausführungen bemerkt, der Staat3- 
jefretär habe die Beurteilung der Frage, ob da3 Diamantmonopol der Kolo- 
nialgejellichaft oder anderen Privaten, die dem Fiskus höhere Prozente zu- 
jiherten, zuzufprechen jei, erklärt, diefe Private würden erjt 50 Prozent der 
Diamanten in die eigene Tajche fteden, und wenn dann der Fisfus auch noch 
100 Prozent des Reftes erhielte, dann jei er doch noch gejichädigt, ertönt aus 
der Mitte der Zandesratsmitglieder der Zuruf: „Gemeinheit!“ 


Aus dem Schoße der Verfammlung findet naturgemäß Herr Gujtad 
Voigts Zuftimmung, während jid) der Vorfigende insbejondere gegen die viel- 
fahen Vorwürfe des Antragjteller3 gegen den Staatsjefretär wendet. 3 
fei dankbar anzuerfennen, daß der Staatzjefretär gegen erheblide Wider- 
ftände zu Hauje die Genehmigung zur Verwendung der Diamanteinnahmen 
für die Bahnen durchgejegt habe. Auch) jei Dernburg jeinerzeit warm einge- 
treten für die dem Lande bewilligte Hilfe von 12 Millionen, darum fünne 
man doch nicht behaupten, er habe für das Land nichts übrig. Von Unfennt- 
ni3 des Landes im Kolonialamt fönne aud nicht gejprochen werden. Der 
Vorfigende vermweift namentlich auf die außerordentliche Kenntnis von Süd- 
weit des Unterftaatzjefretärs (v. Lindequift) und anderer höherer Beamten. 
Auc), jeien ftet3 Beamte zur Orientierung herausgefommen und würden 
wiederfommen. Mit Bezug auf die Kürze des Bejuches des Staatjefretärs 
bemerfe er, daß e8 Leute gäbe, die in vier Wochen mehr fehen, al3 mand)e 
anderen in vier Sahren. Der Vorwurf, daß der Staat3jefretär den Landes 
berechnern feine Rechte gebe, treffe auch nicht zu. Gerade er habe die Selbjt- 
verivaltungsverordnung erlafjen, die viele und wichtige Rechte biete. E3 
werde noch Sahre dauern, bi3 die Verwaltung in diejen weiten Rod hinein- 
ge:vachier jein werde. 


Der VBorfigende äußert fich jodann zur Frage des Diamantenmonopols. 
Die Gründe des Staat3jefretärs, daß ein Handel mit diefen Zurusiwerten 
nur dann rationell betrieben werden fönne, wenn er monopolifiert jei, jeien 
zu Haufe ganz allgemein gebilligt worden. Hätte der Staat3jefretär den 
Dingen freien Lauf gelafien, jo hätte der Wert der Diamanten von Nahr zu 
Sahr abgenommen. Die Monopolifierung. fomme nicht nur dem Fısfus, 
jondern aud) den Privaten zugute. liber die Musführung des Monopol3 fan 
man jelbitverjtändlich ftreiten. Wenn der Staatsjefretär e8 der Kolonial- 
aejellichaft übertragen habe, jo habe ihn dabei folgende Erwägung geleitet: 
die Gejellichaft ijt eine deutjche und Fapitalfräftige Gejellihaft. Ihr aebört 
der Grund und Boden und endlich bejaß fie bereitS die Bergrechte in diefem 
(Hebicte. 


Es jer immer leichter, Kritif zu üben, als e8 befjer zu machen. 


— 719 — 


Der Vorfigende fommt nunmehr zu den einzelnen Runften des Antrages 
und führt aus: 

Der Antrag jagt in Ziffer 1 und 2, dab die Vorbedingung für Selbit- 
verwaltung Selbiterhaltung jei, und Sie behaupten, daß Sie fich felbft er- 
halten fönnten; daß infolgedejjen die Bevölferung Anjipruch auf eine liberal 
bemejjene Selbjtverwaltung habe. a 

Zunädjt frage ich, ob nicht in der Annahme, daß wir uns hier jelbt 
unterhalten, eine fleine Taujfhung untergelaufen tft. E3 ijt richtig, daß der 
Etat dank den Einnahmen aus den Diamanten balanziert. Damit allein 
aber ijt eö nicht getan, das find nur die fisfalifhen Einnahmequellen; es gibt 
noch) eine andere Bilanz, das tft die Handelsbilanzg. Dieje ft noch jehr paifip. 
Unfere Einfuhr überjteigt die Ausfuhr immer noch um viele Millionen, jo daß 
wir allein aus diefem Grunde noch) jahrelang Schuldner des Mutterlandes 
bleiben werden. Wir bleiben dies auch) für die Zinjen der vielen Millionen, 
die das Reich für uns aufgebracht hat. Sn Punft 3 des Antrages ift weiter 
gefolgert, daß dem Zandesrate ein Mitbejtimmungsreht einzuräumen fei; 
wenn dies jo gemeint ift, daß die Selbjtverwaltungsrechte weiter ausgedehnt 
werden jollen, jo möchte ich betonen, daß dies Verlangen noch verfrüht ift. 
Das muß einmal ganz deutlich ausgefprochen werden. Daß die Selbitver- 
waltung nach und nach weiter ausgejtattet werden joll, ijt jelbjtverjtändlid. 
Die Frage ift nur die, in welchem QTempo dies gejchehen fann und ob jchon 
jegt eine Erweiterung des Mitbejtimmungsrechts möglich ift. Durch die Ver- 
ordnung betreffend die Selbjtverwaltung ift der Bevölkerung de3 Landes 
ein fo großes Gebiet der Verwaltung überiviejen worden, daß fo viel zu tun 
ift, daß faum mehr Zeit zur Erfüllung der wirtjchaftlichen Aufgaben übrig 
bleibt. Ich glaube, das Verlangen der Erweiterung der Selbitveriwaltung tjt 
nicht nur ausfichtslos, jondern es bejteht auc) die Gefahr, daß es vielfach als 
ein Mangel an Beicheidenheit in der Heimat aufgefaßt wird, wenn Sie jekt 
ihon fagen, wir wollen noch mehr Rechte. Sie wijjen, daß zu einer $inde- 
rung der übereinftimmende Wille von Bundesrat und Reichstag notwendig ift, 
und im Reichstag haben jich alle Barteien dagegen ausgeiprochen. Sch möchte 
aber, jelbjt auf die Gefahr hin, vom Hauptthema etwa3 abzumeichen, noch) 
eine andere Erwägung anftellen, nur um dieje Frage, die immer wieder hier 
auftaucht, etivas zu Elären. Selbjt wenn Bundesrat und Reichstag, die ja 
aud) in den legten Verhandlungen zu unjerer Freude ein großes Wohlwollen 
für Deutih-Südweftafrifa befundet haben, der Bevölkerung diejeg Landes 
weitergehende Kompetenz, inSbefondere dem Landesrat ein endgültiges Be- 
ihlubfafjungsrecht, einräumen würden, jo habe ih nicht den geringiten 
Bweifel, daß wir jchon nach) wenigen Sahren zu dem Ergebnis fommen würden, 
daß das noch nicht geht. Wir fünnen dies große Land noch nicht jelbit re= 
gieren; dazu find wir noch zu jung, die Menjchen und die Verhältnifie noch 
lange nicht ftabil genug, und vor allem die Bevölkerung no) viel zu gering. 
Mir hatten nad) der amtlichen Statiftif vom vorigen Nabre eine weiße Zivil- 
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bevölferung von insgejamt 9410 Stöpfen. Von diefen waren 2408 Nicht- 
deutiche, welche nach den bejtehenden Beltimmungen für die Selbjtverwaltung 
im wejentlichen ausjcheiden. Ermwachjene deutihe Männer hatten wir, die 
Schußtruppe und die Beamten nicht eingerechnet, ganze 3424. Aber auch 
dieje find nicht alle wahlberechtigt, da eine erhebliche Anzahl von ihnen noch 
nicht ziwei Sabre im Lande ift. Wahlberechtigte in den mit SYommunalver- 
waltung ausgejtatteten Ortjchaften hatten wir bei den legten Wahlen insge- 
jamt 1081. Eine amtliche Statiftif über die Zahlen der Wahlberechtigten für 
die Bezirfsverbände außerhalb der Ortichaften jteht mir leider nicht zur Ver- 
fügung, ich habe nur die Zahl vom Bezirk Windhuf, das find 87. Da dies 
einer der dicht bevölfertften ift (Herr Prion, Grootfontein, hat etwa 24 Wäh- 
ler, Serr Sanfon ebenfopiel), jo ift anzunehmen, daß die Zahl der Wahl- 
berechtigten außerhalb der Ortjchaften nicht größer ift, al3 die Zahl der Wahl- 
berechtigten innerhalb der Ortfchaften. Wir wollen aljo zu den 1081 Wahl- 
berechtigten innerhalb von Gemeinden nod) etwa 900 Wahlberechtigte außer- 
halb von Gemeinden hinzurecgnen. Dann haben wir erjt insgefamt rund 
2000 wahlberechtigte Männer in diejem großen Lande. Tiefe Zahlen jprechen! 
Ich frage Sie, ift es möglich und gibt e8 das in der Welt, daß 2000 Menichen, 
die Einwohnerzahl einer Eleinen Stadt, ein Zand von der anderthalbfachen 
Größe Deutichlandg regieren fünnen? Als die Kapfolonie im Sabre 1854 
in beichränftem Umfang Selbjtverwaltung befam, hatte fie jchon erheblich 
über 100000 mweiße Einwohner. In Nordamerifa werden die unbefiedelten 
Territorien erft dann al® Staat mit Selbjtverivaltungsreht in den großen 
Staatenbund der Union aufgenommen, wenn fie eine erhebliche Anzahl von 
Einwohnern aufzuiweiien haben. Bis dahin verfügt die Bundesregierung über 
die Territorien und macht die Gejeße fiir diefelben. 

Wie fehr e8 diefem Lande nicht nur für die wirtjchaftlichen, fondern auch 
für die aus der Selbjtverwaltungsordnung bervorgehenden Aufgaben no an 
Menichen fehlt, baben die legten Wahlen an verjchtedenen Orten deutlich ge- 
zeigt. Das geht auch aus folgender einfachen Betrachtung hervor: Wenn 
mwir die Zahl der zurzeit im Schußgebiet befindlichen Gemeinderats-, Bezirf3- 
rat3- und Zandesratsmitglieder zufammenzäblen, jo befommen wir allein für 
diefe Amtsitellen 154 Perjonen, wobei die jo notwendigen Stellvertreter noch 
nicht gerechnet find. Er fommen aljo von den obengenannten 2000 wahl- 
fähigen deutichen Männern auf etwa 13 Köpfe ein Gemeinde-, Bezirfs- oder 
Sandesratsmitglied. 

Sierzu fommt, daß unfere Bevölkerung jehr fluftuiert (Zuzug 1908: 3627 
Köpfe, Abzug: 2641 Köpfe). Ferner, daß ein jehr großer Teil noch nicht lange 
in Sande ift und erst feit dem Sriege in das Land gefommen ift. Nur dem 
Umitand, daß die Selbjtverwaltungsordnung jchon nad zweijährigem Auf: 
entbalt im Zande das Wahlrecht nibt, ist e8 zuzuschreiben, daß wir überhaupt 
die Zahl von etwa 2000 Wahlberedhtiaten im Lande haben. Wenn wir end» 
lich weiter bei Betrachtung unferer Bevölkerungszahl uns vergegenwärtigen, 
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gehört, aljo auch der Landesrat, denn er ijt zur Unterjtügung der höchiten 
Behörden des Landes da. 

Die Debatten, die fih hieran Fnüpfen, find außerordentlich lebhaft und 
erjtreefen jich auch noch auf den 13. Mat, den dreizehnten und lekten Be- 
ratungstag. An diejem verlieft nad) Eröffnung der Situng Herr Staud) 
folgende Rejolution und Begründung: 

1. Der Landesrat erklärt jein Bedauern darüber, daß der Herr Staats- 
fefretär den Landesrat nicht vor Abjchluß des Vertrages mit der Kolonial- 
gejellichaft hören will. 

2. Der Landesrat legt in formeller und inhaltliher Beziehung Ver- 
wahrung ein gegen das Verfahren des Herrn Staatzjefretärs in der Dia- 
mantenfrage. Er ijt der Überzeugung, daß der Herr Staat3jefretär hierbei 
nicht objektiv unbefangen gehandelt bat und erblidt in der Rolitif des 
Herrn Staatsjefretärs eine durch die Umstände nicht begründete tatjäch- 
liche Beeinträchtigung öffentlicher Interefjen zugunsten einer privaten Er- 
werbsgejellihaft. Ter Landesrat fieht fich au diefen Gründen und mweiter- 
bin wegen der offen zutage tretenden Abneigung des Herrn Staat3jefretärs 
gegen die Mitwirfung der Bevölferung an der Behandlung einer jo wich- 
tigen, ihr Qebensinterejje jo tief berührenden Frage nad) langer Verhand- 
lung zu feinem Bedauern vor der Unmöglichkeit, der Politik des Herrn 
Staatsjefretärs troß beiten Willens mit Zuverficht zu folgen. 

3. Ter Landesrat erhofft die innere Gejundung der Lage in Siidweft- 
afrifa vor allen Dingen von einer Stärkung der Initiative und jelbjtän- 
digen Mutorität des Goudernements und de3 Landesrates jowie von einer 
ausgiebigen Beichäftigung des Bundesrates und des Neichdtages mit den 
biefigen Zuftänden und Bedürfniffen. Den erften Erfolg in diefer Richtung 
erbliet er mitgrößter Dankbarkeit darin, daß die Verantwortung für den 
jüngsten Vertrag zwijchen Stolonialanıt und Kolonialgejellfchaft jeitens der 
Budgetfommisfion des Neichstages abgelehnt worden ift. Er hält e8 für 
richtig, auf dem betretenen Wege der Anrufung des Keichstages zur Wah- 
rung der Reichs- und Schußgebietsinterefjen in Siidwejtafrifa die Irrtümer 
in der Politif des Herrn Staatsjefretärs zuverfichtlich fortzufchreiten. 


In der Begründung Heißt es: 

a) Nach) den NReichstagsverhandlungen Ende Januar d. I. hat Jich zweifel- 
los berausgeftellt, daß bei dent Abkommen mit der Stolonialgejellihaft vom 
28. Sanunar 1909 nicht diejenigen Nechte und Vorteile für den Fisfus ıumd 
die Snterejjen des Schußgebiet3 erzielt worden find, die hätten erzielt werden 
fönnen und jollen. Auch der bevoritehende neue Vertrag mit der Stolonial- 
gejellichaft wird hieran augenscheinlich nichts ändern. Wenn aber diejer Ver: 
trag nach den bisherigen Nachrichten auch durchaus noch nicht den allge- 
meinen fisfaliichen jorwie den bejonderen Interefjen des Schußgebiets genügt, 
jo bedeutet er doch aegenüber dem Abkommen vom 28. Nanuar 1909 und 
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gegenüber dem im Sanuar 1910 der Budgetfommiffion vorgelegten Vertrags- 
entwurf eine Verbejjerung, die allerdings der zielbewußten und energijchen 
Zätigfeit der Siidwejtafrifaner jowie der infolgedejjen eingetretenen Sinde- 
rung in der Haltung des Keichstages zu verdanken it. 

Nachdem durc) das Urteil des Lüderigbuchter Bezirfsgericht3 die dauern- 
den Abbaurechte der Kolonialgejellihaft auf Grund des Abkommens vom 
28. Sanuar 1909 verneint worden waren, hat fih nun der Herr Staatzjefre- 
tär veranlaßt gefühlt, der Ktolonialgejellichaft, obwohl die Anfechtbarfeit des 
Abfommens mit ihr vom Standpunkte des öffentlichen Sntereffeg aus feit- 
jtand, durd Schreiben vom 31. August die wejentlihe Durchführung diejes 
Abkommens in bindender amtlicher Form zuzufagen. Der Landesrat ijt der 
Meinung, daß Jich der Herr Staatsjefretär infolge diefer Umftände der ob- 
jeftiven linbefangenheit feines Standpunftes notiwendigerweife im voraus 
begeben hat, und daß es aus diefem Grunde nicht möglich ift, in dem wie e8 
beißt nunmehr endgültig abgejchlojjenen Vertrage mit der KYolonialgejellichaft 
den vollen Ausdrud des Staatsinterejfes und der Interejfen des Schuß» 
gebietes zu erblicen. 

b) Al3 bejonder3 befremdlich muß die Eile bezeichnet werden, mit der der 
Vertrag mit der Kolonialgejellihaft ohne Anhörung des gerade verjfanmelten 
Landesrates zum Abihluß gebracht werden joll. Läuft doch das Abkommen 
vom 28. Januar 1909 mit der Kolonialgejellihaft noch bi3 zum 1. April 19111! 
BIS zu diefem Termin hätte es äußerjten Falles mit dem Abjchluß des neuen 
Vertrages mit der Ktolonialgefellihaft Zeit gehabt. Der Herr Staat3jefretär 
bat fich in diefer Beziehung gegenüber einer Vertrauensperjon der LXiüderiß- 
buchter Minenfammer, mit der ausdrücdlichen Erlaubnis, feine Antwort den 
Sitdwejtafrifanern mitzuteilen, dahin ausgeiprochen, daß die Anteilseigner 
der Kolonialgefellichaft mit Rüdfiht auf die eingetretenen Kursverlufte einen 
Anspruch auf möglichit rafche Sicherung ihrer Zage hätten. Der Herr Staat3- 
jefretär fühlt fi alfo perfünlih dafür verantwortlich, daß jenen Anteils- 
eignern, d. b. im wejentlichen einer Anzahl Großbanken, die immensen Kur3- 
gewinne erhalten bleiben, die vor allen Dingen dadurd) zuitande gefommen 
find, daß bei feiner Diamantenpolitif die öffentlichen Interefjen gegenüber 
den Interefjen der Stolonialgejellichaft unvollfommen gewahrt worden jind. 
Auch mit NRücficht hierauf erfcheint die Befürchtung berechtigt, daß bei dem 
jegigen Vertragsabichluß nicht ohne eine gewilje Befangenheit zuquniten der 
Anteilseigner der Kolonialgejellihaft gehandelt worden ift. 

ce) Ohne beftreiten zu wollen, daß fich der Herr Staat3jefretär in der 
ersten Periode jeiner Tätigfeit große Verdienjte um die foloniale Sache er- 
worben hat, fann doch heute nicht verfannt werden, daß jeine Rolitif in der 
wichtigften materiellen Frage, die jeit dem Bejtehen unjeres Kolonialmwejens 
überhaupt aufgetaucht ift, auf beflagen3werte Wetje in die Irre gegangen ift. 
\Snsbejondere hat fie dazu geführt, daß jehr bedeutende Werte, die dem öffent- 
lihen Vermögen und Nußen zuzumenden Pflicht gewejen wäre, an Groß- 
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banfen und andere PBrivateriverbsgejellichaften und PVerjönlichkeiten, für deren 
erhöhte finanzielle Ausstattung fein öffentliches ISsnterejje vorlag, ohne ent- 
jprechende Gegenleiftung vergeben worden find. 

Da fi) niemand zum Wort meldet, führt der Borfitende folgendes 
aus: Zu Punkt 1 der Refolution habe ich mich jehon geäußert. Der Staat3- 
jefretär habe ja jchon telegraphifch mitgeteilt, warum er den Kandesrat nicht 
vor Abichluß des fraglichen Vertrages habe hören wollen. E3 jollten die 
Kompetenzen des Landesrates eben zunädjt nicht weiter ausgedehnt werden; 
vielleicht hätten den Staatsjefretär auch andere Gründe zu feiner Haltuna 
bejtimmt, die von hier aus nicht überfehen werden fönnten. 

Mit Annahme der Ziffer 2 der Rejolution werde dem Staatsjefretär 
eigentlich ein Mißtrauenspotum erteilt. Nun fer im Laufe der letten zwölf 
Monate vom Schußgebiete aus jo viel Lärm gemadht und Staub aufgewirbelt 
toorden, daß er jich wirklich fragen müfje, ob e3 gut ei, daß bier noch mehr 
Sejchrei gemacht werde, oder ob dieje neue Kundgebung dem Lande nicht 
ebenfo wie mande andere Kundgebung der Vergangenheit jchaden fönne. 
Die Landesratsmitglieder hätten doch die Wirkung verjchiedener Gejchehnifje 
der jüngften Vergangenheit in der Heimat gejehen und wüßten, daß diefe 
dem Kredit des Landes und feiner Bevölferung nicht genügt hätten. Nun 
wollten fie jchon wieder einem Manne, dem der Kaifer, der Bundesrat und 
der Reichstag ihr Vertrauen gejchenft hätten, und deffen Maßnahme gerade 
in diefer Angelegenheit fie nad) langen Debatten gebilligt hätten, ein Mif- 
trauenspotum erteilen. Dadurd) würde die Achtung vor der Autorität der 
höchiten Reichsbeamten verlegt. Er müfje an den Rat denken, den der Vor- 
fteher einer Schußgebietögemeinde dem Gemeinderat gegeben und der dahin 
gelautet habe, daß in der Ietten Zeit fo viel Lärm geichlagen worden jei, daß 
man nun niht3 Befferes tun fönne, als eine Zeitlang ftille zu jein und rubia 
und jachlich zu arbeiten. Nach diejen allgemeinen Erwägungen wolle er in 
ipezieller Hinficht darauf hinweifen, daß das, was von hier au8 gegen die 
Bolitif des Staatäfefretärs in der Diamantangelegenheit eingewendet iverde, 
ja bereit3 in einer langen Denktichrift niedergelegt worden jei, und daß dieie 
Denkfihrift an die mit der Angelegenheit befaßten Snftanzen gegangen, bom 
Reichstag geprüft und der Regierung al Material überwiefen worden jet. 
Aus allen diefen Gründen ftelle er e8 der ernitlichen Erwägung der Zandes- 
ratsmitglieder anheim, ob es Hug und im nterefje des Landes gehandelt jei, 
die Rejolution zu faflen. 

Suftad Voigt erwidert, man müffe die erfte Gelegenheit, wo die 
gewählte Vertretung des Landes das ausiprechen fünne, was das ganze Volf 
fühle, benußen, um die Kränfungen, die der Staatsjefretär der Ehre und dem 
Selbjtbewußtjein der Sidmejtafrifaner zugefügt habe, zuriczumeiien. Nach 
feiner Anficht fei die Refolution mahvoll. Deutichland müffe jehen, daß man 
die zu Unrecht den Bewohnern de3 Landes zugefügten Schmähungen nicht 
rubig binnehme. 
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MWeif ipridt von einem Runderlaß des NReichsfolonialamts an jämtliche 
Gouverneure. (Zuruf des Borfigenden: sch habe diejen Nunderlaß nicht 
erhalten.) Der Erlaß werde noch fommen und fei auch jegt jchon Fein Ge- 
beimnis mehr. Danad) jollen die Gouverneure angeiwwiefen werden, jich ledig: 
lich al3 ausführende Beamte des Kolonialamt3 anzufehen. Der Beamten- 
gehorjam, auf den geftern bingewiejen jei, habe feine Grenzen. Der Beamte 
jei nicht Diener jeiner Vorgejegten, jondern der Allgemeinheit. Er habe Be- 
weife dafür, daß von Berlin aus Befehle gegen die beftehenden Gejege und 
Verordnungen ergangen jeten (jiehe: Kiiderigbuchter Diamanten-Denktighrift). 
Er habe erwartet, daß jhon Tängjt gegen jemanden aus der Mitte der fd» 
wejtafrifaniichen Diamanten-Interejfenten ein Verfahren eingeleitet jein 
würde. Berlin habe einem Refjortchef Anweifungen erteilt, deren Musfüh- 
rung diefer al3 ungejeglich abgelehnt habe. Ein von ihm darauf beantragtes 
Disziplinarverfahren jei bezeichnenderwetje abgelehnt worden. 

Er fommt dann nochmals auf die angebliden Außerungen des Staat3- 
jefretärg zurüd, daß die Leute in Südweftafrifa jich 50 Prozent in die linke 
und 50 Prozent in die rechte MWeftentajche ftedten und ihm dann einen Rein- 
gewinn von 99 oder 105 Prozent anböten, und weift dann die Behauptung 
zurüd, dag an der Diamantgewinnung Fapholländifche Snterejfen erheblich 
beteiligt jeien. Im PRomona-Bezirft hätten nur wenige Ausländer Schürf- 
felder abaejteckt, die metjten feien in deutjchen Händen. 

€E3 herrjche ein derartiges Mißtrauen gegen den Staat3jefretär, daß ein 
aedeihliches Zufammenarbeiten der Schußgebietsbemwohner mit ihm ausge- 
ichlofien erjcheine. Unter normalen Berhältnifjen follte der Staatsjefretär 
der Freund und Berater der Schußgebietsbewohner jein, nicht derjenige, gegen 
den fie fi) wehren müßten. Er habe jchon in einem noch nicht veröffentlichten 
Schreiben an den Staatsjefretär erflärt, daß nur eine auf gemeinfame Arbeit 
zwijchen dem Staatzjefretär und der Landbevölferung gerichtete Politik dau- 
ernden Erfolg haben könne. Dieje Bejcheidenheit würde am Plate jein, wenn 
e3 fih um Privatinterejjen der Landesratsmitglieder handelte. Hier aber 
bandele e8 fich nicht um folche, jondern um Sntereffen des Schußgebietes. 
Aller Sorge fei darauf gerichtet, die Zufunft des Landes ficher zu jtellen und 
zum Bmede der Selbiterhaltung und Selbijtverivaltung dem Lande von feinen 
Reichtiimern möglichft viel zufommen zu laffen, damit e3 nicht immer Kojt- 
gänger des Neich3 bleiben müfje. Hierauf jei eg zurüczuführen, wenn der 
Zandesrat immer wieder verlange, bei jo eminent wichtigen Vertragsab- 
ichlüffen mitiprehen zu dürfen. E3 jei feine Unbejcheidenheit, wenn die 
Zandesratsmitalieder von diejer Stelle aus, auf welche fie das Vertrauen ihrer 
Wähler gejegt habe, die Bitte ausfprechen, im SSnterefje des Landes den Ab- 
ihluß ungünjtiger Verträge verhindern zu dürfen. Der Rejolution muß da- 
ber zugeftimmt werden. 3 fei richtig, daß in der legten Zeit über dieje 
Materie viel geiprochen worden jei. Aber viel von dem Gefprodhenen fomme 
nicht in die Öffentlichkeit, die Stgungsprotofolle würden jehr gekürzt und 
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fämen nicht zur Kenntnis der Öffentlichkeit des Reiches. Deshalb jolle der 
Landesrat dasjenige, was ihm auf dem Herzen liege, zufammenfajjen und in 
der präziien Form der Nejolution zum Ausdrud bringen. Die Rejolution 
jolle die maßvolle Antiwort auf die Ausführungen des Staatsjefretärs im 
Reichstage jein. 

Der Borjißende erwidert hierauf: E3 wolle niemand dem Zandes- 
rate verivehren, das zu jagen, was feine Ansicht jei. Aber e8 fomme jehr auf 
die FZorm an, in der man das tue. Dieje Lehre jollte der Landesrat aus der 
Vergangenheit gezogen haben. Tie Form der Refolution gehe aber zu weit. 
Er fönne fich hier nicht auf lange Auseinanderjegungen über Beamtenrecht 
einlajjen. Der Berwaltungsbeamte habe den Weifungen jeiner Vorgejegten 
zu gehorchen, wenn er glaube, daß eine Anweisung gegen gaejegliche Beitim- 
mung ergangen jet, dann fönne er fich beichweren. Dies und fein anderer jei 
der richtige Weg. Gegenüber den Ausführungen des Vorredners müjfje er zu 
wiederholtem Male darauf hinweifen, daß der Staatsjefretär dem Schuß- 
gebiete großes Wohlivollen gezeigt babe, daß er im Interejje desjelben harte 
Kämpfe habe führen müfjen, und daß ihm gelungen jei, was vielen anderen 
vielleicht nicht gelungen wäre. Xhm jet es zu verdanfen, wenn das Schuß: 
gebiet jegt ein Eifenbahnprogrammı habe, an das man vor furzem noch im 
Traume nicht gedacht habe. E3 jei eine problematifche Forderung von je= 
mand, der über Menschen herriche, in deren materielle Snterefjen er aus all- 
gemeinen und höheren Gejichtspunften öfters eingreifen mitffe, zu verlangen, 
daß er der Freund diefer Menjchen jein folle. Wer in jo vielen wirtjchaft- 
lichen Fragen Enticheidungen zu treffen habe, wie ein Gouberneur oder noch 
mehr, wie der Staatsjefretär, werde ftet3 Feinde haben. 

SGuftap Boigts: Al3 der Staatsjefretär jeinerzeit ins LZand ge- 
fommen jei, habe man ihm mehr als nötig zugejubelt; aber er habe im Gou- 
vernementsgebäude feinerzeit in übler Weife dafür gedankt und angejehene 
Bürger des Landes beleidigt, weil diefelben damals dieje Beleidigungen ein- 
aeiteeft hätten, habe fich der Staatsiefretär wohl gejagt, daß er Leuten, die 
fih das gefallen ließen, alles bieten fünne. Was jolle Deutichland denken, 
wenn die Siüdweftafrifaner gegenüber den vom Staatsjefretär im NReichstage 
öffentlich erhobenen Vorwürfen ihren Mund hielten. Die Ehre gebiete es, 
dem Staatsjefretär entgegenzutreten. 

Vorjitkender: Was Deutichland von jolden Kundaebungen denke, 
das hätten die legten Reichstagsverbandlungen gezeigt, in denen überein- 
jtimmend die Form derjelben mihbilligt worden jei. Darum jtelle er wieder- 
bolt zur Erwäaung, ob nicht jedenfall3 die Form der Nejolution Anjtoß er- 
regen mülfle. 

Sustap Voiats: ES fer vielleicht für die Herren am Negierungstiich 
bart, dieje Reiolutionen zu jeben, aber der Staatsjefretär habe jelbit die Form 
joundio oft verlegt. Er habe bei Gelegenheit feiner Anwesenheit in Wind 
buf angefehenen Leuten gegenüber geäußert, was fie faaten, fer faudumm, fie 
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jollten den Mund halten und arbeiten, einem anderen habe er ziemlich un- 
verblümt Ejel genannt. 

Man könne hödhjtens jagen, daß die Siüdweftafrifaner von ihm gelernt 
hätten. 

Vorjigender: Diefe AHußerungen des Staatsjefretärs feien, wenn 
fie gefallen jeien, in privater Unterhaltung gefallen und die Betreffenden 
hätten ja in demfelben Tone erwidern können. Hier aber handele eg fih um 
den Beichluß einer Körperjchaft, die zum erjten Male tage und die Deutic)- 
land zeigen folle, wa3 fie an pofitiver Arbeit leijten fünne, einer Körperjchaft, 
die nach der Selbitverwaltungsverordnung berufen jei, zur Unterftügung de@ 
Gouverneurs bei Wahrnehmung der sntereffen des Landes. Er frage, ob 
die Annahme der Rejolution eine jolche Unterjtügung bedeuten wiirde. 

Zillmann verlieft hierauf folgende Erklärung: 

„Wu der Erwägung heraus, daß wir bier gewijjermaßen aus dem 
Feniter und für die Öffentlichkeit Äprechen, glaube ich mir nachfolgende Er- 
flärung nicht verjagen zu jollen: Der Herr Gouverneur hat uns wiederholt 
darauf bingewiejen, daß uns Bejcheidenheit geziemt ımd feine Begründungen 
bierfür find jehr beachtens- und durchaus beherzigenswert. Ich Ffann aber 
abjolut nicht einjehen, daß wir unbefcheiden find. E3 wird hier jelten eine 
Rede gehalten, in welcher nicht auch von Dankbarkeit und jchuldiger Hoch- 
ahtung gegen die Regierung die Rede ift und das ift aut jo; es fragt fich aber 
doch, ob wir nicht auch volle Berechtigung haben, wenn wir anderer Meinung 
find, dieje zu befunden. 

Der Herr Gouverneur jagt: Uns geziemt Bejcheidenheit. Die geziemt 
jedem Manne, jolange fich jeine Meinung mit derjenigen eines Mannes 
freuzt, der ebenfall3 auf dem Boden der Anichauung Steht, daß Bescheidenheit 
eine Zierde ift, dab wahres Verdienst auch bejcheiden it. ES gibt aber 
auch eine andere, ich möchte fajt jagen modernere Muffafjung, die jagt nur: 
nur die Qumpen find bejcheiden. Und dieje Auffaffung ift wohl jo zu ver- 
ftehen, daß ein aufrichtiger gerader Mann das Necht der freien Meinung 
bat, und daß er diefe auch außert. Den aroßen Wert unjerer Beratungen 
jehe ich darin, daf die Regierung von der Stimmung und den Wünjchen der 
Bevölkerung unterrichtet ift, mögen diefe berechtigt fein oder nicht. E3 it 
meines Erachtens befjer, daß bier im Landesrat gelegentlich einmal ein 
offenes und jcharfes Wort fällt, al dab in endlofen Preffämpfen jtrittige 
Sachen niemals zur Ruhe fommen. 

Sn unjerer Kolonie ift zweifellos der Beweis geliefert, daß auch höhere 
Stellen Srrtümern unterivorfen find, gerade von Landeseingejejjenen ift 
dborber, ih betone das, auf joldhe Irrtümer hingewiejen worden. Wenn 
diefe Vertreter nun auch für die Zufunft das Recht beanipruchen, auf Ge- 
fahren und Irrtümer binweiien zu dürfen, jo dient dies nur dem Wohle des 
Zandes. Der Stolonie ift gedient mit Männern, die neben der gewiß tpiin- 
ichenswerten Beicheidenbeit auch Rüdgrat verbinden. 
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Die Rejolution wird vom PBorfißenden hierauf nochmals verlejen und 
alsdann zur Abjtimmung gebradt. Sie wird mit 23 von 27 Stimmen an- 
genommen. 

Die weitere Arbeit gilt zuerft der Nachverzollungsverordnung. Der Ent- 
wurf einer Verordnung des Gouverneurs betr. Nachverzollung von Waren 
des freien Verkehrs hat folgenden Wortlaut: Auf Grund des $ 6 der Zoll- 
berordnung für das Deutic-Südweftafrifanifche Schußgebiet vom 31. Januar 
1903/16. Februar 1910 (Beil. zu Kolonialblatt vom 15. Mai 1903 und Ktolo- 
nialblatt 1910 Seite 161) wird unter Aufhebung der Verordnung betreffend 
die Nachverzollung von im freien Berfehr befindlichen Waren vom 13. Februar 
1907 (Stolonialblatt Seite 280) verordnet, was folgt: 

$ 1. Die bei Ablauf des 28. Februar 1907 im Schußgebiet im freien Ver- 
fehr gemwejenen ausländiichen Gegenstände unterliegen einer Nadverzollung 
nad) Maßgabe des am 1. März 1907 in Kraft getretenen Bolltarifes. 

Bei der Nachverzollung werden die nach Mahgabe de3 bei Ablauf des 
28. Februar 1907 außer Kraft getretenen Zolltarifes gezahlten Zollbeträge 
in Anrechnung gebracht. 

8 2. Zur Entrichtung des Zolles ijt derjenige verpflichtet, welcher mit 
Ablauf des 28. Februar 1907 Inhaber der zollpflichtigen Gegenstände ge- 
iwejen ift. 

Ter Boll ijt binnen acht Tagen nah Mitteilung de3 Betrages durch die 
3ollbehörde an dieje zu entrichten. 

Zollbeträge, welche die Summe von 1000 Mark überfteigen, fönnen auf 
angemefjene Zeit gejtundet werden. 

$ 3. Die Aufnahme nacdhzollpflichtiger Gegenstände in eine Zollniederlage 
ist nach Maßgabe der vom Gouvernement erlajjenen Vorjchriften geitattet. 

Werden nahzollpflichtige Gegenftände aus dem Schußgebiete ausgeführt, 
jo bleibt der Nachzoll unerhoben. 

8 4. Bon der Nachverzollung befreit jind folgende Mengen: Zigarren bis 
1000 Stüd, Zigaretten bi3 1000 Stüd, Tabak jeder Art bis 10 Kilogramm, 
Bier aller Art bi3 zu 2 Kiften, Stille Weine bi3 zu 50 Flajhen, Schaummeine 
bis zu 20 Flafchen, Branntweine bis zu 10 Litern. 

Vorräte, die die genannten Mengen überjteigen, jind einschließlich der 
Höchjtmengen der Nachverzollung unterivorfen. 

8 5. Die den Militärperfonen bei Ablauf des 28. Februar 1907 zuftehen- 
den Zollbefreiungen treten mit diefem Zeitpunft außer Kraft. Liebesgaben 
und Feldpojtpafete, die bi3 Ablauf des 31. Dezember 1907 eingeführt worden 
find, bleiben zollfrei. 

$ 6. In joweit den Vorjchriften der SI 1—5 diejer Verordnung und den 
zu ihrer Ausführung ergebenden VBerwaltungsvorjchriften feiten® der ver- 
pflichteten Berjonen bereits auf Grund der Verordnung von 13. Februar 1907 
nachgefommten ijt, gelten dieje Vorjchriften als erfüllt. 
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8 7. Buwiderhandlungen gegen diefe Verordnung unterliegen den Straf- 
beftimmungen der Bollverordnung. 


Windhuf, den 26. April 1910. 
Der Kaijerlidhe Gouverneur. 


Begründung. 

Durch Verordnung des Reichsfanzler vom 16. Februar 1910 betreffend 
Abänderung der Bollvderordnung für das Deutih-Südmwejtafrifanijche Schuk- 
gebiet vom 31. Sanuar 1903 ijt der Gouverneur ermächtigt worden, Nachver- 
zollungen, insbejondere auch mit rictvirfender Kraft anzuordnen, ohne beim 
Erlaß diefer Anordnungen an die Grundjäße diefer Zollverordnungen ge- 
bunden zu fein. Nachdem das Staiferlihe Obergericht im Gegenjag zu dem 
Schiedsjprud) vom 23. März 1909 durch Urteil vom 19. Sanuar 1910 die Nach- 
berzollung3verordnung vom 13. Februar 1907 für endgültig erflärt hat, be- 
darf es zur Durchführung der nad) diefer Verordnung bejtimmten Nachver- 
zollung derjenigen ausländiichen Gegenftände, welche fich bei Ablauf des 
28. Februar 1907 im freien Verfehr des Schußgebiet3 befanden, des Erlajies 
einer neuen Verordnung. Durch) diefelbe joll die Berechtigung des Fiskus zur 
Einziehung der auf 1200000 Mark zu veranichlagenden Nachzölle endgültig 
außer Zweifel gejtellt werden. 

Wir übergehen die Debatten, die zu einer Annahme der Vorlage in erjter 
und zweiter Lejung führten. 

Sehr weit ausgefponnen werden wiederum die Debatten über die Frage 
der Beiteuerung der Handlungsreijenden. 


Sallungnad den Befhlüfjjen der Kommission. 


81. 

Die 88 2, 3, 4, 10, 13, 16, 17, 18, 19, 20, 22 und 23 der Verordnung be- 
treffend die Beiteuerung der Wanderhändler vom 7. November 1908 (Kol.-Bl. 
1909 S. 5) finden auf Kaufleute, Fabrifanten und andere Berjonen, welche 
ein ftehendes3 Gewerbe betreiben, fowie die in deren Dienften ftehenden Neijen- 
den, welche außerhalb de Drtes ihrer gewerblichen Niederlafjung beziehungs- 
weije der gewerblichen Niederlafjung ihrer Gejchäftsherren eriverbsmäßig 
Warenbeftellungen juchen, mit der Maßgabe entjprechende Anwendung, daß 
der Steuerjat für je 3 Monate 50 Mark beträgt und der HSandelsjchein für 
das ganze Schußgebiet gültig ilt. 

Der Steuerjaß erhöht jih auf das Vierfache, wenn die im $ 1 genannten 
Berjonen im Schußgebiet Feine gewerbliche Niederlaffung haben. 


82. 
Sm Bezirf Neboboth darf die im $ 1 bezeichnete QTätigfeit nur mit Ge- 
nebmiguna des Bezirfsanıtmanns ausgeübt werden. 
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83. 

Einen Sandelsichein braucht nicht, wer in jelbjtaewonnenen oder rohen 
Erzeugnifjen der Zandiwirtichaft oder des Gartenbaues, in jeinem Zandwirt- 
Ichaftsbetriebe geziichteten Vieh oder in feinem Sandiwerfsbetriebe verfertigten 
Waren Warenbejtellungen jucht. 


SA, 

Dieje Verordnung tritt am 1. April 1911 in Kraft. Mit den gleichen 
Tage treten außer Kraft: 

1.da3 DOrt3gejeg für die Gemeinde Windhuf, betreffend die Beitenerung 

der auswärtigen Sandlungsreifenden vom 4. November 1909; 
2.die Gemeindeverordnung der Gemeinde Swafopmund, betreffend Be- 
jteuerung der Sandlungsreifenden vom 28. Oftober 1909. 

Teer Berichterjtatter der Kommijfion, Herr Schad, macht zunädjit dar- 
auf aufmerfiam, daß ji in dem Entwurf einige Drudfehler befänden: 

Sm $ 1 Abi. 1 jeien die Worte „150 M.“ durch die Worte „50 M.“, in 
Abi. 2 das Wort „doppelte“ durch das Wort „vierfache” und in $ 4 die Ziffer 
„1910 durch die Ziffer „1911 zu erjegen. 

Man wolle das hier anfäjlige Gewerbe und den bier anfälligen Sandel 
gegen den ausländtichen Zuzug Schüßen. Bejonders in den legten Sabren jei 
eine Unmafje von Händlern von der SKtapfolonie ins Land gefommen, um 
ininderivertiges, dort billig eingefauftes Material bier teuer zu verfaufen und 
dadurd) die hier anfälligen Staufleute zu jchädigen. 

Die Kommijfion fei der Anficht, daß Angehörige von Handelsfirmen, 
welche gelegentlich des Bejuchs von Kunden zufällig und nebenbei, alfo nicht 
aewerbsmäßig Aufträge annehmen, nicht der Beiteuerung unterliegen follten, 
jondern nur jolche PVerfonen, welche geiwerbsmäßig zur Annahme von Auf- 
trägen und Beitellungen herumtreijten. 

Wardesfy verliejt hierauf folgende, von ihm verfaßte Erklärung: 


Zur Befjteuerung der Sandlungsreijenden. 

Meine Bedenken gegen dieje Vorlage, welche darin aipfeln, daß ich eine 
Erfchwerung des Handels dorauäfehe, würden bejeitigt iverden, wenn bon der 
Regierung die Erklärung abgegeben wird, daß unvermeidliche gelegentliche 
Unnahme von Beitellungen oder Anbahbnung von Aufträgen nicht der Be- 
itenerung unterliegen jollen. E3 ijt ganz unvermeidlich, daß Angehörige 
einer Sandelsfirma beim Bejuch von Stunden, welcher zu ganz anderen 
Sweden beabfichtiat tft, von diejem Auftrag erhalten bezw. ihnen auch An- 
aebote machen. Ebenjo wird es oft vorfommen, daß dem PBertreter einer 
FSiema auf der Reife ungewollt feitens Produzenten des Landes Angebote 
gemacht werden, die auszuichlagen ihm unmöglich tjt. Die Befteuerung jolcher 
Fälle wirrde außerordentlich binderlich wirfen, und ich müßte bejahendenfalls 
im Intereffe des Handel3 gegen dieje Erfchiwerung ftimmen. 
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Dr. Frigiche kommt auf die vom Staatsjefretär des Reichskolonial- 
amts in der legten KReichstagsjeilion zu dem in $ 4 Ziffer 1 der Vorlage er- 
wähnten Ortsgejeß für die Gemeinde Mindhuf gemachten Ausführungen zu 
iprechen und erflärt, daß er gegen diejelben. Verwahrung einlegen müfje. E38 
fet unrichtig, daß den Gemeinderat Windhuf bei Einführung diejes Orts- 
gejeßes eine Abneigung gegen das Großfapital, insbejondere gegen die deut- 
jchen Sirmen geleitet habe. Deutjche Handlungsreifende würden im Gegen- 
teil günstiger als andere behandelt. Unrichtig jei auch, daß der Antrag auf 
Einführung der Steuer der auswärtigen Handlungsreifenden durchgepreicht 
worden jet, jondern er jei erjt nach eingehender Bejprehung mit dem Bezirfs- 
amt und Vertretern des Goupernement3 und nach zwei längeren Sigungen 
de3 Gemeinderat3 angenommen worden. Auc, jonjt habe der Staatsiefretär 
Ausführungen gemacht, die angefichts des Klaren Wortlautes des fraglichen 
DOrtögejeges einfach unverständlich feien. 

So habe er 3. B. unter Vorlegung des Gejeges behauptet, jeder Deutjche, 
der, ohne im Schußgebiet 'anfäjlig zu jein, ein Gewerbe anfangen wolle, müfie 
rund ca. 2000 Mark bezahlen. 

Dabei betrüge der Steuerjag nach der Verordnung in einem Fall 250, 
im andern 1000 Marf. Weiter umrichtig fei die Behauptung, daß zwar immer 
erft die erfteren befteuert würden; gerade in Windhuf jet man von born- 
herein an eine allgemeine Beiteuerung herangegangen. 

Bei jolher Darftellung fei es Fein Wunder, wenn man im Reichstag Tich 
den Gemeinderat al3 eine Art Stammtisch vorftelle. 

Suftap Boigts tritt für die Ausführungen Dr. Frigiches ein. Die 
Hußerungen des Staatsjefretärs zu dem Ortsgejeß der Gemeinde Windhuf 
feien nur wieder eine beliebte Disfreditierung des Schußgebietes. Da nie= 
mand tr Berlin die tatlächlichen Verhbältniffe Fenne, jei auch) fein Menjch dem 
Staatsjefretär entgegengetreten. Eine Napftädter Firma habe mit alter 
KRamfchiware in wenigen Monaten im Schußgebiet ein Gejchäft von 40 000 
Marf gemadt. Daß nian fich gegen eine derartige ausländiiche Konfurrenz 
webhre, jei doch jelbitderjtändlid). 

Shad äußert: Die im S 4 Ziffer 2 des Entwurfs erwähnte Verordnung 
der Gemeinde Swafopmund habe diejelbe vorher dem Bezirksamt zur Prü- 
fung unterbreitet, diejes habe fie dem Nujstitiar des Gonvernements vorgelegt, 
und die Gemeinde Swafopmund babe fie dann in der Form, in der fie von dort 
an fie zurücgelangt fei, erlafien. Das Reichsfolonialamt fcheine über diejen 
tatfächlichen Vorgang nicht unterrichtet zu jein. 

Lorfigender: Er wiife nicht, ob die Sachdarstellung des Vorredners 
zutreffe, jet dies der Fall, fo fer eben ein Fehler gemacht worden. Die frag- 
lichen Ortsgejege verftießen einerjeit3 gegen den Grundjaß der Freizügigkeit 
des Handels, anderjeit3 auch gegen internationale Mbmachungen. Gerade 
der vorliegende Fall zeige, von welchem Wert e3 jei, daß ein Korreftiv, eine 
nachprüfende Sinftanz in der Hermat jei. 
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Die hierauf vorgenommene Abjtimmung ergab die Annahme des Ent- 
wurfs in der Faflung des Kommiffionsbeichluifes. 

Sicrauf berichtet Herr Kindt über die Beichlüffe der Kommifjion zur 
Beratung der Land» und Bejiedelungsfrage Er verlieft zunächit folgenden 
Snitiativantrag nebjt Begründung. 


Bodenfredit-Infitut. 

„Der Landesrat wolle bejchliegen, die Regierung zu bitten: von den 
Einnahmen de3 Ctatsjahres 1911 au dem Diamantvorfommen die 
Summe von Mark 1000 000 und von den gleichen Einnahmen der drei 
folgenden Sabre jeweils die Summe von Marf 500000 bereitzujtellen, 
insgejamt Mark 2500 000. Mit der erjten Rate ijt jofort ein jtaatliches 
Bodenfreditinftitut, in der Sauptjahe dazu bejtimmt, den Yarmern des 
Schußgebietes den notwendigen Kredit zu gewähren, ins Xeben zu rufen. 

Bei Inanspruchnahme der Mittel deg Snititutes über die verfügbaren 
oben genannten Summen hinaus foll das Snjtitut befugt fein, vom 
1. Sabre ab Pfandbriefe auszugeben.“ 


Zur Begründung wird gefagt: 

Meine Herren! Von der Notwendigkeit eines Kreditinjtitut3 für unjere 
Farmern find wir alle überzeugt. Und auch Erzellenz Dernburg hat schon während 
jeiner Aniefenheit im Schußgebiet anerfannt, daß ein jolches Injtitut ge- 
ichaffen werden mu$. Nachdem das von Herrn Dr. Kiülz mit einigen anderen 
Freunden des Landes ins Leben gerufene Inititut feine Tätigkeit nicht auf 
die Gewährung von Kredit an die Farmer auszudehnen beabfichtigt, bleibt 
uns fein Weg, al3 die Mittel des Staates für diefen Zmwed in Anspruch zu 
nehmen. 

Kir fünnen dankbar fein, daß die Einnahmen aus den Diamantvor- 
fommen ung in die glüidliche Zage verjeßt haben, für diejen wichtigen Zived 
Mittel abzuzweigen. Eine bejjere Kapitälanlage — ich wiederhole, was ich in 
der erjten Zefung jagte — als fie diefes Inftitut für- die Überichifje aus den 
laufenden Einnahmen vorfieht, gibt eS nicht, und wenn dieje Üiberjchüffe 
nicht vorhanden wären, müßten wir dennod) Gelder dafür aufzubringen 
juchen, gilt e3 doch, unjerer Farmwirtichaft Mittel in die Hand zu geben, ihre 
armen voll zu bejtoden und durch Meliorationen leistungsfähiger zu machen, 
alio dem Schußgebiet rajch und fiher dur Steigerung der Produktion Ein- 
nahmen aus aller Welt zu verjchaffen. Denn für den Weltmarkt wollen wir 
die Farmmirtichaft Fonkurrenzfäbig machen, indem wir dem Einzelnen die 
Mittel bieten, jeine Wirtihaft auf eine folhe Höhe zu bringen, daß er die 
reichen Schäße des Landes, ivie fie uns die Natur des Schußgebietes in Geitalt 
der unermeßlichen Grasflächen darbietet, zu heben vermag, zum Segen des 
Ganzen. 

Wenn dermaleinit der gewiß noch jehr ferne Tag, nach 30 oder mehr 
Sabren, naben jollte, wo die Quellen des Tiamantzolles und der Einnahmen 
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des Fisfus hieraus verjiegen, dann wird die Wirtichaft des Landes feitgefügt 
daftehen, wird der Farmer durch jeine Produkte den befruchtenden Strom 
des Goldes unjerem Südweftafrifa nugbar gemacht haben. 

Private Mittel jcheinen in größerem Maßitabe für diejen Zweck nicht 
verfügbar zu jein; wir müfjen uns darüber wundern, fönnen aber das Groß- 
fapital nicht zwingen, fein Geld in unjeren Farmen anzulegen, obwohl wir 
die Steigerung des Bodenwertes der Farmen im Schußgebiet täglich erleben. Nun, 
meine Herren, das jchadet nichts, wir jelbjt haben das größte Vertrauen in 
den Wert der armen, wir wiljen, daß er in wenigen Jahren id} ver- 
doppeln und verdreifachen wird; deshalb nimmt die Kommiffion auch Feinen 
Anftand, Ihnen zu empfehlen, Staat3mittel dafür verfügbar zu machen; fie 
weiß, daß fie die Verantiwortung dafür leicht zu tragen vermag. 

€3 find bis jegt etwa 1000 Farmen im Schußgebiet in privaten Händen, 
die im Durchichnitt vielleicht 8000 Hektar jede groß find; rechnen wir mım 
wenig hoch den Wert de Heftars mit Marf 2.—, jo erhalten wir ala Unter- 
lage für die Marf 2500000, die wir im Laufe von vier Sahren al Grund: 
tod für das ftaatliche Bodenfreditinftitut bereitzustellen vorjchlagen, den 
Wert von 16000000 Mark. Gemwiß eine einwandfreie Sicherheit, wenn man 
bedenkt, daß die Belaftung diejes großen Befiges mit Hypothefen bisher 
eine ganz geringe ift. Da fich der Wert des Farmlandes, wie wir allein. in 
den legten Sahren gejehen haben, von Tag zu Tag fteigert, wird fich auch die 
Sicherheit für das ftaatliche Geld von Tag zu Tag fteigern. Hinzu Ffommt, 
daß unfere Berechnung nur den reinen Bodenwert berücdfichtigt, daß Melio- 
rationen, Häufer, Brunnenanlagen, Einzäunungen überhaupt nicht beriid- 
fichtigt find. Das neue Geld, das wir den Farmern bieten wollen, wird aber 
gerade in diefer Beziehung wieder den Wert der Zarmen erheblich jteigern. 

Wir nehmen e3 aucd) deshalb nicht tragiich, dak fich das Großfapital nicht 
bereit findet, die notwendigen Mittel für den Kredit zur Verfügung zu ftellen, 
weil wir billiges Geld für die Sarmmirtichaft brauchen, wenigjtens während 
des Aufbaues der Wirtichaft. Und billiges Geld fünnen wir nur in Geftalt 
ftaatlicher Mittel zur Verfügung ftellen. Auch deshalb, weil der Staat, dem 
feine Behörden und der ganze Apparat der Selbjtverwaltung zu Dienjten ift, 
fi) Teichter über die Lage des Kreditfuchenden informieren fann, leichter, 
billiger und ficherer, al3 ein privates Snftitut das tun Fönnte. Cine Ge- 
fährdung der jo angelegten jtaatlichen Mittel, vermag die Kommiffion nir- 
gend zu jehen. Sollte eg auch einmal vorfommen, daß der Staat jelbit eine 
beliehene Farm bei einer Verfteigerung erwerben müßte, jo fann er höchitens 
durch die Wertiteigerung beim Wiederverfauf ein glänzendes Gejchäft machen, 
er erleidet aber feinesfall3 Verlufte. 

Die Möalichfeit der jofortigen Ausgabe von Pfandbriefen haben wir mur 
vorgesehen, um für eine unerwartet große Snanjpruchnahme des Snjtitutes 
in allen Fällen gerüstet zu jein. Wir glauben zwar nicht, daß vor Ablauf der 
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erjten vier Sabre daran gedacht werden muß, wollten aber das Inftitut in die 
Möglichkeit verjegen, alle Kreditbedürftigen zu befriedigen. 

E3 fommt da auch der Umftand in Betracht, daß wir dem neuen Institut 
nicht verjagen wollten, auch andere Grundjtüde alg Farmländereien zu be- 
leihen. 

Die jofortige Snangriffnahme der Arbeit durch die Anjtalt glaubten wir 
allerdings für notiwendig erflären zu müfjen, wifjen wir doch, welche gemwal- 
tigen Mehrwerte unjere Farmen zu fchaffen in der Zage find, jofern ihnen 
nur jogleich ausreichender Kredit zur Verfügung geftellt wird, willen wir doch 
auch, daß mancher, der augenblicklich mit Schwierigfeiten zu fämpfen hat, 
durch diefen Kredit zum Segen des Landes gerettet iwerden fann. Ind, meine 
Serren, bis dat, qui cito dat, iver jchnell gibt, gibt doppelt. 

Die Kommilfion empfiehlt den Initiativantrag Ihrer Annahme. 

Nach Verlefung und Begründung des Snitiativ-Antrages über Grün- 
dung eines Boden-Streditinjtitutes unterjtügt Guftap Voigt diefen Ans 
trag. Bisher jei das größte Hindernis für die Errichtung des Inftituts die 
mangelnde Fühlung der maßgebenden Ktreije mit den wirtjchaftlichen Ver- 
bältnijjen des Landes gewejen. Sogar der Gouverneur von Schumann habe 
zu Unrecht die Ansicht der VBerjchuldung der meiiten Farmen gehabt. Das 
Bodenfreditinftitut jei notwendig und werde fich bewähren. So liege die 
Zait der gegenwärtigen Strije allein auf den Schultern der Smporthäufer. 
Mit Hilfe eines VBodenfreditinjtituts füme man über jolch fchwere Zeit leichter 
hinweg. Wenn es jich bewahrbeitet, daß der Staatsjefretär das Kreditinstitut 
der Berliner Handelsgejellichaft angliedern wolle, jo werde man das, wenn 
auch mit gemiichten Gefühlen, begrüßen. 

Schlettwein weilt auf das außerordentliche Steigen der Bodenpreije 
im Kapland bin, daß bei uns in den näcdhften Sahren ebenfalls zu erivarten 
jei. Er befürworte daber ebenfalls die Errichtung eines Bodenfredit-Initie 
tuts, und zivar eines ftaatlichen. 

Kindt bemerft zu den Morten Gujtad Wotats, daß die Ülberweifung 
des Bodenfredit-Injtituts an die Berliner Handelsgejellichaft nicht nur mit 
geteilter Freude, jondern mit Mißfallen aufgenommen werden wiirde. Die 
Farmer brauchten billiges Geld und das fünnten fie nur don einem jtaat- 
lichen Injtitut befommen. 

VBorjigender: Die Errichtung eines jtaatlichen Bodenfredit-\niti- 
tutes jei Schon lange der Gegenjtand erniter Erwägungen der Regierung ge- 
wejen. Es jprächen viele Momente für, aber auch ernitliche Bedenken gegen 
die Errichtung eines foldhen. Der Fiskus jei jchon in großem Umfange 
Gläubiger der armen. Er verfaufe den Grund und Boden jehr billig, 
fordere nur eine Feine Anzahlung, verlange zunäcit 5 Sabre lang überhaupt 
feine Abichlaaszablung und nad) diefer Zeit die Begleichung des Naufpreijes 
durch jährlihe Nbichlagszahlungen in Höhe von einem Zehntel des Kaufe 
preiies. Die Reftfaufgelder, die Anfiedlunasbeibilfen und noch diefe oder 
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jene Art von Beihilfe jeien hypothefariich auf dem Grundbejige ala For- 
derungen des Fisfus jichergeftellt. Er habe jeine Bedenken, wenn der Fisfus 
den armer noch mehr freditieren wollte. Ginmal weil der Grund und 
Boden als jolher an und für fich eine Mehrbelajtung regelmäßig nicht er- 
trage, jondern nur dann, wenn er ordentlich bewirtjchaftet werde. Laufe der 
Menfch weg, jo verfalle in einer Regenzeit das, wwa3 er jahrelang darauf ge- 
Ichaffen habe. Ein großer Teil der Farmer fühle jich aber aud) jeßt noch) nicht 
fo bodenjtändig, daß er nicht, oft nur aus Anlaß eines ganz geringfügigen 
Yalles, jeine Farm wieder aufgebe. In den Anfängen wirtjchaftlider Ent- 
widlung fei der Siredit immer mehr ein perjonaler. 

Hier verlas der Vorfigende die vom Staatsjefretär in der 9. Sigung 
der KReichstags-Budgetfommifjion der legten Sejjion zur Frage der Er- 
rihtung eines Bodenfredit-Inftitutes gemachten Sußerungen. 

Zum anderen fprächen gegen die Errichtung eines jtaatlichen Boden- 
fredit-Inötitutes auch politifche Bedenken. Wenn der Staat fortgejegt feine 
Untertanen beleihe, begebe er jich in eine ganze Reihe von privatrechtlichen 
Rechtsverhältnifjen zu ihnen. E3 werde an und für fich fchon viel auf die Re- 
gierung geichimpft, einen Gläubiger habe man aber erjt recht nicht gern. 
Seßt jchon mie die Regierung wohlhabende Farmer auf Zahlung der Reft- 
faufgelder, der Gelder für VBohrarbeiten ujmw. verklagen. Würden jegt noch 
weitere privatrechtliche Beziehungen zwijchen Regierung und Untertanen ge- 
ichaffen, jo würden damit nur die Reibungsflächen zwijchen beiden vermehrt. 

Die Kommislion habe die Zahl der im Schußgebiet bewirtjchafteten Far- 
men wohl etwas zu hoch eingeihägt. Am 1. April 1909 feien 699 
Sarmenbewirtjichaftet gewejen. Im legten Sabre jeien weitere 
75Sarmenpverfauftund24dverpacdtet worden. 

Kimdt weift demgegenüber darauf bin, wenn die Regierung die Kauf: 
preije für Grund und Boden erböhe, jo werde auch der Wert der privaten 
Farmen fteigen. Die Verzinjung der Yarmen jei jet fchon eine jehr aroße. 
E3 jeien in den Farmen in den legten Nahren bedeutende und bleibende 
Werte gejichaffen worden. In den letten Sahren jeien außerordentlich viele 
Farmer ins Land gefommen, und die meijten jeien bodenftändig geworden. 

Die Entwiclung der Farmwirtichaft müfje forciert werden. E3 werde 
der Nugenblid fommen, wo der Inlandmarft dem Abjage nicht mehr geniüge 
und für den Weltmarft produziert werden müfje. 

MWardegfy: Die verhältnismäßig geringe Zahl der bewirtichafteten 
Barmen dürfe für die Ablehnung des Antrages feine ausjchlaggebende Rolle 
fpielen, denn man dürfe im Schußgebiete weder die Zahl der Farmen noch 
die Zahl der Menjchen mit hbeimiichenm Maßitab berrichen. Man brauche ja 
nur den außerordentlich großen Verwaltungsapparat anzufjehen, der für die 
wenigen Menjchen und Farmen notwendig jet. Was die Frage anlange, ob 
das Bodenfredit-Injtitut ein jtaatliches oder privates jein jolle, jo wolle er 
darauf binweijen, daB es doch nicht auggejchlofjen wäre, daß fich eine Vrivat- 
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banf eines Tages vor die Frage geitellt jehen fönnte, zwanzig bis fünfund- 
zwanzig Farmen erjteigern zu müffen, die fie nach den bejtehenden NRegierungs- 
bejtimmungen zu bewirtichaften verpflichtet wäre. Solche Verhältniffe aber 
fönnten zu ihrem Ruine führen. 

Suftap Voigts erklärt, daß voll bejtocte, jchuldenfreie und melio- 
rijierte Sarmen über 15 Jahre im Befiß eines und desfelben Farmerz jeien. 
Dieje armen im Werte von 100 000 Marf und darüber fönnten doch wohl 
beliehen werden. sn einem Neulande, wie es das Schußgebiet jet, jehe jich 
der Farmbefiger manchmal einer Konjunktur gegenüber, zu deren Aus- 
nußung rajc) Geld bejchafft werden müffe. Wenn in jolider Weife nur ein 
Viertel bis ein Fünftel des reellen Wertes belieben werde, fomme der Staat 
nicht oft in die Lage, Farmen faufen zu müjfen. 

Regierungsrat Dr. Siller: Über die Bedürfnisfrage feien fi Zandes- 
tat und Regierung einig. Die Regierung trage aber die Verantwortung für 
ihre Maßnahmen und müfje daher forgfältig die Schritte, die fie tun wolle, 
erivägen und überlegen. Sedenfall3 jolle das Kreditinjtitut, auch wenn e3 
von der Regierung ausgehe, auf aejhäftsmäßiger Bafis aufgebaut und nicht 
ein liberales Bumpinftitut werden. ALS er ins Land gekommen jei, jei er 
Feuer und Slamme für den Plan gewejen, auch heute noch jtehe er grund- 
jäglih auf dem alten Standpunft. Er fönnte fich aber der Erwägung nicht 
entziehen, daß die Schwierigfeiten doch recht große jeien. E8 fer fraglich, ob 
fich, wenn Pfandbriefe ausgegeben würden, ein Markt für dieje finden werde. 
Auch würde, wenn die Regierung in die Lage fäme, eine größere Anzahl von 
Farmen erivwerben zu müjfjen, ein Zujtand gejchaffen, der weder für die Re: 
gierung, noch für die Allgemeinheit erftrebensivert wäre. 

Die darauf vorgenommene Abjtimmung ergab die Annahme des Antrags 
jowohl in der erjten al3 auch in der jofort darauf folgenden zweiten Lefjung. 

Eine von Herrn Kindt verlefene Rejolution der Kommijlion über Be- 
fiedelung wird, weil nad) Erfundigung nicht die Billiaung der Mehrheit fin- 
dend, durch folgende abgeänderte Rejolution erjeßt: 

„Der Randesrat wolle beichliegen, die- Regierung zu bitten, bei Turch- 
führung der fünftigen Befiedelungspolitif die zuitändigen Bezirfsräte der 
Bezirke und Dijtrifte grundfäglich autachtlich zu hören. 

Eine weitere Serabjegung der Sarmarößen hält der Zandesrat für ver- 
frübt. Der Landesrat jpricht fich gegen jede Domänenpolitif der Regie- 
rung aus, billigt jedoch der Regierung die Berechtigung zu, in jedem Be- 
zirk ein Zehntel des bejiedelungsfähigen Yarmlandes al3 MWeiderejerve und 
für Seuchenpoften zurüdzubehalten, wenn möglich, jollen dieje Farnıen an 
öffentlichen Wegen gelegen jein. 

Die Befiedelung ift nach Anficht des Landesrates mit allen Mitteln 
zu bejchleunigen.” 

Tr. Blumbagen erklärt, die Regierung werde gern die Bezirfsräte 
autachtlich hören. 
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Das Padıtiyjtem habe infolge des billigen Bachtzinjes von 3 Prozent des 
Verfaufsmwertes bereit3 Anhänger gefunden. Auch brauche der Pächter weder 
Vermefjungsgebühr noch Grundftener zu zahlen und nur ein geringes Rer- 
mögen nachzumweijen. Das Pachtverhältnig könne zudem beiderjeit3 leicht 
gelöft werden. Eine feft verfaufte Farm fönne in der Zmwangdverfteigerung 
für die Regierung in redht unerwünjchte Hände fommen. Die Regierung ftehe 
darum dem Padtiyften jympathiich gegenüber. 


Brion hält das PRacdtiyiten für unvorteilhaft für die Regierung. 


vd. Wolf ift aus fteurerpolitiihen Gründen für eine mehr bodenftändige 
Bevölferung al3 es die Pächter find. E38 beftehe die Gefahr, bejonders im 
Norden, wo man ohne großen Viehbefig und Kapital dur) Aderbau jein 
dortfommen finden fann, einer möglichjt fchnellen Ausfaugung des Landes. 


Dr. Blumbagen bemerkt, die Regierung fer nad) Art des Verfaufs- 
recht3 des Bürgerlihen Gejeßbuches nicht verpflichtet, dem beantragenden 
Raäachter die Farm zu verfaufen. Sie wolle fih im Gegenteil diefe Farmen 
al3 Tomänen vorbehalten. 

Die Rejolution wird aladann nach Ablehnung der erften Fafjung in der 
oben twicdergegebenen Form angenommen. 


Yurf-eine zweite Zefung wird verzichtet. 

Niederum bat jih in einer Worbejprechung herausgeitellt, daß die in 
der Kommiffion gefaßte Rejolution jo feine Ausfiht auf Annahme hat. Sie 
it dann abgeändert worden und bat nunmehr folgenden Wortlaut: 


„Der Landesrat bittet die Negierung, nad Anhörung der Bezirfsräte 
ar eine Negelung des Wafferrechtes, mit dem die Frage des Eigentums: 
rechtes an öffentlichen Flußläufen im Zufammenhang fteht, heranzugehen, 
und dem Landesrat ein Geje hierüber vorzulegen. Später vielleicht als 
öffentlich zu erflärende Flubläufe find tunlichjt rajch befannt zu geben. 

Bei Regelung der Eigentumsfragen möge die Regierung dabei grund- 
fäglih alle Härten zu vermeiden fuchen und volle Entjhädigungen ge- 
währen. Im Interefje der Befiedelung des Landes hält e3 der Landesrat 
ichon jet für notwendig zu erflären, daß alles Schmemmland an den Flüffen 
als oft einziges für Gartenfulturen geeignetes Land unter allen Umjtän- 
den Eigentum des Bejigers des anliegenden Grundftiides bleiben muB.“ 


Aieffor Dr. Nast! bemerft zur Gejchäftsordnung, daß durch die „Vor: 
beiprehungen“ der Landesratsmitglieder eine große Unficherheit in die Ge- 
Tchäftsführung fomme. E3 möchte nach Ablehnung des vom Berichterftatter 
borgetragenen Kommisfionsbejchluffes ein anderer Herr einen den Stand- 
punft der Mehrheit entiprechenden Antrag einbringen. 

Der Borfigende ftellt feit, daß fichon im vorhergehenden Falle über 
beide Faflungen abaejtimmt worden fei. 
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Gejjert meint, daß es bejjer jei, den Begriff der öffentlichen Niviere 
fallen zu laffen. Ihm jcheine, das NKeht am Flußbett und das Redht am 
Wajjer jer zu trennen. 

Man wilje nicht, was die Negierung mit den öffentlichen NRivieren be- 
abjichtige. Unter Umftänden müfjfe man auf eine Enteignung ohne Ent- 
ihädigung gefaßt fein. Dieje Rechtsunficherheit beeinflufje den Wert der 
Farmen ungünftig. Die Feitfegung der Niviere als Grenzen bei Zarmoer- 
mejjungen jei unzwedmäßig. Solange die Riviere feinen Wert hätten, lafje 
man die Farmen ruhig in ihrem Befik, anders aber, wenn die Verhältnijfe 
fich änderten. Er erinnere an VBorfommnifje beim Bau der Südbahn. 

Er jtellt daher folgenden Antrag: 

„Der Landesrat wolle dag Goudernement bitten, von der DOffentlich- 
erflärung der Riviere abzujehen.“ 

Kad) einer Erklärung Dr. Blumbhagenz wird eine Enteignung ohne 
Entjhädigung nicht ftattfinden. Nach Anficht der Negierung feien die Ri- 
viere ftet3 öffentlich und nie Privateigentum geivefen. Cine andere Frage 
fei die, ob die Regierung in den Fällen, wo fie Land bis zur Mitte eines Yluß- 
bettes verfauft habe, dem Käufer eine Entihädigung gewähren müfje, wenn 
fie diefe Riviere für öffentlich erfläre. 

Ruft: Er fei im allgemeinen der Anficht des Herrn Gefjert, und bitte, 
die Angelegenheit nicht zu übereilen. 

Sejjert: Nad) dem Rechte der Eingeborenen fer alles Land öffentlich 
gewejen und habe e8 fein Privateigentum an Grund und Boden gegeben. 
Einzelne Farmer hätten mit Eingeborenenftänmen beziv. deren Kapitänen 
Zandkaufverträge abgejchloffen, durch dieje Verträge jei das gefaufte Land 
in das Privateigentum der Käufer übergegangen. 

Da über die Riviere in den Verträgen bejondere Abmahungen nicht ge= 
troffen worden jeien, fo jeien fie naturgemäß in das Privateigentum der 
Käufer übergegangen. 

VBorjigender: Das Wafferrecht jei eine der jchmwierigiten NRecht3- 
materien, jeine Regelung erfordere die Arbeit von Spezialiften. Die Regie- 
rung bearbeite die Regelung der wajferrechtlihen Verhältnifje jchon jeit län- 
gerem und babe fi) bejonders über das Wafjerrecht der Nachbarftaaten in- 
formiert. 

In der darauf folgenden Abjtimmung wird jowohl die Nejolution in 
beiden Fafjungen als auch der Antrag Gejjert abgelehnt. 

E3 wurden alsdann folgende in der Kommiffion bejchloffene und von 
Seren Kindt vorgelejene Rejolutionen angenommen: 


Megeordnung. „Der Landesrat bittet die Regierung dringend, 
in nächiten Sabr einen Entwurf zur Neuregelung der Wegeordnung bor- 
äulegen. 
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Bei Landverfäufen möge die Negterung jhon jet Nücdjicht auf Die 
fonımende Neuregelung nehmen.” 

Volizeizone. „Der Landesrat bittet die Regierung, das Siede- 
lungshinderni3 der Rolizeizone im allgemeinen fallen zu Iajjen, ftellte es ihr 
aber anheim, jehr weit entfernt Tiegende Gebiete von Truppenftationen und 
Rolizeipojten auszunehmen.“ 

Gijenbahnpolitif. „Der Zandesrat bittet die Regierung, in 
Anlehnung an die bewährten Grundjäte der Kapfolonie eine meitjichtige 
Eifenbahntarifpolitif einzuleiten, die e8 dem Sarmer ermöglicht, feine Pro- 
dufte (Vieh- und Bodenprodufte) überallhin abzufegen.” 

Schlettmwein regt eine Rejolution an, nad) der die Regierung ge- 
beten werden foll, die im Bezirf Dutjo gefundenen Fledermausguanolager 
zu unterjucdhen, nimmt aber hiervon Abitand, al3 der Vorfigende erklärt, daß 
das Bezirf3amt Dutjo bereit3 zum Bericht aufgefordert fei. 

Sodann beantragt Schlettmwein die Annahme folgender Rejolution: 

Verjudhzsftationen. „ES ilt erwünjdt, daß in den verjchiede- 
nen Teilen de3 Landes praftiiche Verjuche für land- und forftwirtichaftliche 
Zmwede gemacht werden. 

Für foldhe Ziwede bereitgejtellte Mittel find zum weiteren Ausbau der 
bejtehenden Verjuchs- und Forftftationen jomwie zur Unterftügung Privater 
— durch Zuerfennung von Prämien — zu berivenden.” 

Auf Anfrage des LVorfigenden erklärt Herr Schlettwein, daß die 
Anjtellung eines Weinbaufachverftändigen, der fi) vorher in der Kapfolonie 
über den Weinbau informiert habe, zu begrüßen fei. 

Die Refolution wird angenommen. 

Schlettmwein ftellt ferner folgenden Antrag: 

„Der Zandesrat bittet da8 Kaiferliche Goupernement, nochmals zu 
berjuchen, den Sachverjtändigen für Tabafsbau, Herrn Wunderlich, dem 
Lande zu erhalten. Andernfalls bittet der Landesrat die Regierung, den 
neuen Sachverständigen jo zeitig fommen zu lafjen, daß er, um jich die biS- 
berigen Erfahrungen anzueignen, mit Herrn Wumderlih zujammen noch 
eine Yermentation machen fann.“ 

Nach) einer Bemerfung des Vorfigenden iiber die Unmöglichkeit der weite- 
ren Beurlaubung Herrn Wunderlich durch die Wiürttembergifche Regierung 
fowie Guftan Voigts, daß die erfolgreichen Sermentierungsverfuche Wunder- 
lich nicht vergeblich gemacht jein möchten, wird der Antrag angenommen. 

Hierauf verlieft und begründet Herr Wardeä3fy folgenden Kommij- 
fionsantrag zur Abänderung der „Verordnung, betreffend die Einfuhr und 
den Vertrieb geiftiger Getränfe vom 16. Muguft 1907. 

„Der Zandesrat wolle beichließen: 

bei $ 2 diejer Verordnung die Ziffer 4 und bei $ 4 diejer Verordnung 

die Ziffern 3 und 4 aufzuheben. Dafür joll S 4 Ziffer 3 lauten: „des 8 2 
50* 
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Kr. 3 12 Big. pro Liter“. Der Berechnung der Abgabe wird der tatjäc- 
liche Umjaß zugrunde gelegt. 
S 5 joll wie folgt lauten: 
Bei Erteilung der Erlaubnis zum Ausfchank it folgende Sicherheit zu 
erlegen: 
a) in Orten mit einer weißen Bevölkerung von mehr als 100 Seelen 
ME. 1000; 
b) in den übrigen Orten ME. 600. 
Die Umfagabgabe ift vierteljährlich zu entrichten, joweit fie nicht durd) 
die im voraus gezahlte Sicherheit bereit3 gededt ilt. 
Der Ausihanf von im Lande hergeftellten obergärigen Bieren und 
Weinen ift abgabefrei. 
$ 6 fol dahin abgeändert werden, dab da3 vorgejchriebene Verzeichnis 
nicht am 1., 10. und 20. eines jeden Monats, jondern am Ende eines jeden 
Monats einzureichen ift. 
Tie Kommunen erhalten das Recht, Zufchläge zur ftaatlichen Abgabe zu 
beichließen und zu erheben.“ 


Yegründung 
zum SKommifjionsbeichluß zur Abänderung der „Werordnung, betreffend die 
Einfuhr und den Vertrieb geijtiger Getränfe vom 16. August 1907. 
Die Kommijfion hatte auf Grund der im Landesrat von verichiedenen 
Seiten gejtellten Anträge die Aufgabe: 
1.eine gerechtere Verteilung der Abgaben; 
2. eine Vereinfahung und Erleichterung der Nachmweispfliht vorzuichlagen 
und dabei eine Verminderung der Soll-Einnahme zu bermeiden, 


Die Löjung diefer Aufgabe fol dadurch erreicht werden, dap: 

1.die Abgabe nad) dem Umjat erfolgt; 

2.die Einreichungstage für die zu liefernden Nachweije auf einen verrin- 
gert und die Abgabe jelbjit ohne Unterjchied auf einen Einheitsjag bon 
12 Pfa. pro Xiter bejchränft wird. 


Sm Lande hergejtellte obergärige Biere und Weine jollen deshalb ab- 
gabefrei bleiben, weil dieje Industrie mit großen Schwierigfeiten zu fämpfen 
bat und heute noch wenig einträglich ift. 

Bei der neuen Regelung der Beiteuerung zahlen die bisherigen Inhaber 
einer vollen Schanf-Lizenz durchiveg weniger al3 früher, wobet die Fleineren 
Betriebe günstiger ausfommen als die großen. Im Lande hergeitellte ober- 
gärige Biere und Weine zahlten bisher eine Paufchalgebühr von ME. 300. 
Im Lande hergeitellte jonjtige geiitige Getränfe zahlten bisher in bezug auf 
Bier die Baufchalaebühr von ME. 300, und werden jeßt, wie die übrigen im- 
portierten Getränfe, mit einer Umjagabgabe von ME. —,12 pro Liter belegt. 
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Sierdurd) werden die im Lande hergeftellten Biere gegen früher etwas 
mehr belajtet, jedoch wird dadurch der Umjaß, welcher zugleich die Abwälzung 
der Abgabe auf den Konjumenten mit fich bringt, in feiner Weije be- 
einträchtigt. 

Die heimijche Snöduftrie ift gegen den Smport ausländischer Biere und 
Spirituofen bereit3 dur) hohe Zölle gefhügt, und die Erfahrung lehrt, dak 
die im Lande bejtehenden Unternehmungen Iebenzfähig find. 

Der Hauptfi der Brauereien it Windhuf, von wo aus ein großes Ab- 
faßgebiet ohne Schwierigfeiten verjorgt werden Fann. 

Eine weitere Herabjegung der Abgabe würde nur zur Folge haben, daß 
gleichartige Unternehmungen in anderen Teilen des Landes nicht entjtehen 
fönnen. Die Küftenpläge fünnen al3 Abjaggebiet für weit im Snnern lie 
gende Unternehmungen diefer Art in großem Umfange nie in Frage fommen, 
fedoch ift auch der Abjak dahin durdhaus nicht unmöglid). 

Solange die einheimische Brauerei und Brennerei nicht jo weit borge- 
ichritten ift, daß fie ein allen Anforderungen entjprechendes Produkt liefern 
fann, ift e8 auch nicht angebracht, Maßregeln zu treffen, welche den \smport 
folcher Getränfe unmöglich maden. Wir bitten Sie, den Kommiffionsantrag 
anzunehmen. 

Dr. Siller bemerkt hierzu, daß, wenn die Abänderungsporjichläge der 
Kommijfion fein finanzielleg Minderergebnis mit fi) brächten,. die Kom- 
mijfion einen Erfolg und Sortfchritt erzielt haben würde. 

über die Ligenzübertragung an die Gemeinden, die Vorausjegung bei 
der Kommiffionsarbeit geivejen fei, fönne er aber bindende Erklärungen nicht 
abgeben. 

Zillmann bittet, den Wünjchen der SHotelbejiter mehr entgegenzu- 
fommen, al3 es jelbjt in den Kommijfionsporjchlägen der Fall jei. 

Kindt äußert die Meinung, daß die Hotelbefißer den Eleinen Wirten 
gegenüber durch die Annahme der SKommiffionsanträge nicht benadteiligt 
werden. 

MWardezfy verlieft hierauf folgende, von fünf Landesrat3mitgliedern 
unterzeichnete Erklärung: 

„Der Zandesrat begrüßt die ‚Errichtung eines Stolonialen- und Stonju- 
lar-Gericht3hofes in der Heimat al3 3. Injtanz in Nechtiprecjungen des Schuß- 
gebietes‘ mit Freuden, fann fich aber mit der Verlegung degjelben nad) Berlin 
nicht einverstanden erklären, fondern bittet, die freie und Hanjajtadt Hamburg 
als Sig diejes Gerichts zu beftimmen. 

Wenn aud) von un zugegeben werden muß, daß ein langjähriger, jpe- 
sieller Aufenthalt in beftimmten Gebieten nicht unbedingt ausjchlaggebend 
ift für die richtige Beurteilung in Frage fommender Verhältnifie, jo muß 
anderjeit3 als anerfannt gelten, daß langjährige Bejchäftigung mit dem Itber- 
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fee-Sandel und das Milten, in dem fic) diefe Tätigkeit abipielt, auch für die 
Beurteilung unferer folonialen VBerhältnifje von großem Wert fein muß. 

Hamburg, unjere erjte Seehandelsjtadt, verfügt über eine jo große Zahl 
von Berfonen, welche in weitgehendftem Maße über die Beziehungen zu unje- 
ren Kolonien und dem Auslande überhaupt orientiert find, daß man nicht 
nur gleich günftige Verhältniffe für alle anderen Pläße Deutichlands ber- 
neinen, fondern jogar behaupten Fann, daß fich hier jowohl in Zuriften- als 
auch in Zaienfreifen ftet3 genügend PVerjönlichkeiten finden werden, welche zur 
gerechten Beurteilung der Sadlage notwendig find. 

Da die Rechtspflege nicht nur rechtiprechend, jondern auc) rechtsbeleh- 
rend wirfen joll, ift dem Nußen aus der Verlegung des Kolonial- und Kon- 
jular-Gerichtähofes nad) Hamburg für die an dem in der gleichen Stadt er- 
richteten Kolonial-Inititut bildungfuchenden, zukünftigen SKolonialbeanten 
und Anfiedler große Bedeutung beizumeijen. 

Wir bitten deshalb, unferer Bitte ftattzugeben, und haben nur noch zu 
bemerfen, daß uns die Verdoppelung der Gerichtsgebühren unangebradjt er- 
icheint, weil die Gründe, welche im Schußgebiet dafür geltend gemacht werden 
fönnen, in der Heimat nicht vorliegen. 

Die weitere Erhöhung der jhon im Schußgebiet jchwer empfundenen 
hoben Gerichts-, Anwalt3- und Notariatsgebühren würde noch mehr als bis- 
ber gerade dem nicht bejonders bemittelten Rechtsjucher die VBenugung des 
Nechtsmeges unmöglich machen.“ 

Sodann überreiht Wardesfy ein von Herrn Direktor Morgenftern 
abgegebene „Gutachten“ in der Eifenbahnfrage al3 Material für die NRe- 
gierung. — 

Rechtsanwalt Dr. Srigjche bittet daS Gouvernement, bezüglich der 
Stellvertretungsfrage der AuffichtSbehörden über die Gemeindeverwaltungen 
(Bezirf3- und Diftriftsämter) Anordnungen zu treffen, durch die fortan Be- 
ichwerden vermieden werden. 

Kindt regt an, e8 den Bezirfgräten zu überlafjen, die Zahl ihrer Mit- 
alieder zu erhöhen. 

Dr. Kaftl meint, die Zahl der Bezirfgrat3mitglieder fei jeinerzeit nad) 
Anhörung der Bezirf3eingejeflenen fejtgejegt worden. 

Der VBorfigende jagt eine Prüfung diefer Anregungen zır. 

Hierauf verlieit Dr. Frißjche eine private Erklärung und bittet al3- 
dann den Vorjigenden, an Se. Majeftät den Kaifer aus Ankaf des Schlufjes 
der Zandesrat3-Seffion ein Huldigungstelegramm abzujenden. 

Der Vorjigende erklärt fich einverjtanden. 


Nunmehr nimmt Herr Weiß das Wort: Wenn jemals eine Verjamm- 
lung am Schluß ihrer Beratungen Anlaß gehabt habe, ihrem Vorfitenden 
für die Art und Weife feiner Leitung zu danfen, jo habe der Landesrat Anlaß 
bierzu. Das jüdweftafrifaniiche Miniaturparlament jei noch nicht in Par: 
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teien zerjplittert, und unter den bejonderen eigenartigen Verhältniffen jet 
der Landesrat in faft allen großen und wichtigen Fragen einig gewejen. Aber 
e3 habe Zündstoff genug gegeben und die Zuft fei gewitterjchivanger geivejen, 
fo daß e8 jeden Mugenblic zu einer Entladung habe fommen fünnen. Wenn 
trogdem die Verhandlungen fich in fo ruhigen Bahnen beivegt hätten, jo jei 
dies in erjter Linie das Verdienjt des ftellvertretenden Goupderneurs geivejen, 
der e3 verstanden habe, die Hohachtung und das volle Vertrauen des Zandes- 
rates zu geiwinnen. Man habe fich willig der Autorität eines folchen Mannes 
gefügt. Keines der Landesratsmitglieder werde die erjte Tagung des Lan- 
desrates vergefjen, feiner aber auch jeinen erften Vorfienden. Er wolle dem 
Wunjhe Ausdrud geben, den Vorfigenden de Zandesrates auch bei der näd) 
ften und den folgenden Tagungen desfelben iwieder an feiner Stelle zu fehen. 
Er bitte die Landesratsmitglieder, fich zum Zeichen des Danfez für die vor- 
treffliche Zeitung von dem Vorfigenden von den Pläten zu erheben. 

Die Verfammlung erhebt fich von den Pläßen. 

Vorfigender: Er danke für die freundlichen Worte des Vorredners 
und das dom Landesrat ihm gezeigte Vertrauen. Man ftehe am Ende einer 
Tülle von Beratungen teil3 wichtiger, teil$ weniger wichtiger Natur. Ebe 
er die Tagung des Landesrates jchließe, wolle er demjelben für feine fachliche 
Mitarbeit und jeinen Nat danken. Diefer Rat werde der Regierung eine 
wertvolle Unterftügung jein, er möge dem Lande zum Segen gereicdhen. Er 
bitte, an feinen Danf no) den Wunfch fnüpfen zu dürfen, der ihn, feit er im 
Zande fei, befeele: Wenn die Mitglieder des Landesrateg jet hinausgingen 
in ihre verjchiedenen Bezirke und Diftrikte, jo möchten fie ein Gefühl mit 
hinaustragen und e3 draußen ftärfen und verbreiten, daS Gefühl de3 Ver- 
trauens nämlich in das Land und feine Zukunft, und des Vertrauen in die 
Regierung diejes Landes. Der Landesrat möge diefe Gefinnung dadurch be= 
fräftigen, daß er feinen Ylil mit ihm nad) der Heimat Ienfe und ein Hoc 
auf den Mlerhöchften Schuß- und Schirmherrn des Landes ausbringe. Nach 
Schluß der Dvation erflärte der Vorfigende den Landesrat für gejchloffen. 

Mer unjferem Beriht über die dreizehntägige ar- 
beitsreihde Tagung mit ihren durdhgreifenden und 
widhtigen Beratungen gefolgt ift, wird zugeben, daß 
ernfte Arbeit geleiftet worden ift, die jedem Adtung 
abnötigt,auhßmwennerhierunddanidtin Einzelheiten 
übereinftimmt. So wirddiejeerfte Tagung desXandesS- 
rates einen Plaß in der Gejdidte Deutih -Südweit- 
afrifaserhalten. 


Grundfäße für die Überlaffung von Aronland und 
Schußgebieten Hameruns. 


Durch Bekanntmachung des Gouverneurs vom 18. April 1910 find folgende 
Grundjäße über die Überlafjung von Kronland feftgelegt worden: 

Kronland wird als Eigentum gegeben nur zur Errichtung von Wohn: und 
Wirtfchaftsgebäuden, zur Unlage von Gärten und gartenähnlichen Pflanzungen 
oder zu gewerblichen Betrieben. Verkauft werden höchitend 3 ha. Der Gouverneur 
fegt den Wert des Landes feit. Öffentlihe Wege und an Flüffen Anlegeftellen 
müffen ald folche bleiben. Für Wege, Eifenbahnen ufw. notwendiged Land muß 
gegen Erftattung des Preifes abgetreten werden. ' 

Größere Landflächen werden in der Negel zunächft nur pachtweife mit der 
Maßgabe überlafjen, daß das in Kultur genommene Land unter den weiter unten 
angegebenen Bedingungen durch Kaufvertrag zu Eigentum erworben werden Tanı. 
Soll zum Betriebe der Forftwirtfchaft das Recht auf die Benußung eines Grundftücs 
nur in beftimmter Hinficht, nicht feinem gefamten Nutwerte nach erworben werden, 
fo gelten die Hierfür aufgeftellten befonderen Bedingungen. Die Pachtdauer foll 
im allgemeinen nicht mehr al3 25 Jahre betragen. Der Pächter hat fich zu ver- 
pflichten, mit der Bebauung oder fonftigen Nugung des Landes innerhalb einer 
feftgefeßten Frift zu beginnen. Befindet jich Holz auf dem Pachtlande, fo kann 
der Fiskus diefes für den Bau und Betrieb öffentlicher Anlagen, mit Übernahme 
als Heizung für Eifenbahnen unentgeltlich entnehmen. 

Streitigkeiten, welche darüber entjtehen; welches Land nad) den Beftimmungen 
de3 DVertraged ald bebaut oder in andermweite Nußung genommen anzufehen ift, 
wie hoc fich die auf die Anbauverpflichtung anzurechnenden Koften der Errichtung 
von Gebäuden und Fabrifanlagen belaufen, welches Land als fulturfähig anzujehen 
ift, werden unter Ausfchluß des Nechtsmeges von einem Schiedsgericht entfchieden. 

Das Sciedögericht befteht aus einem von dem Oberrichter zu bejtinnmenden 
Vorfigenden und zwei Beiligern, von denen jede Partei einen ernennt. 


mm ee. ee nn 
ee u nn. 


Verantwortlicher Schriftleiter: i.V. C» Winkler, Berlin W.9, Schellingsur. 4, für den Anzeigenteil: W. Süsserott. 
erleger: W. Süsserott in Berlin. Druck: Paul Dünnhaupt, Cöthen in Anhalt. 


geitfehrift 


für Rofoniafpofitik, Rofonialrecßt und Roloniafwirtfehaft. 


Ar. 10. OBto Ber 1910. 





< XII. Babrgang. 





Das Eingeborenenrecdht' Sranzöfifch-Weflafrikas. 
Bon Dr. jur. et phil. W3mis. 
81. 

Das unter dem Namen Franzöfifch - Weftafrifa (Afrique Occidentale 
Frangaise)?) zufammengefaßte große Stolonialreich Franfreichs in der wejtlichen 
Ausbuchtung des afrifanifchen Kontinentes fegt fih aus folgenden Teilen 
zujammen: 

den Kolonien: Senegal et dependances, 

Guinde Frangaise und den Snfeln Xos, 
Cöte d’Ivoire, 

Dahomey et dependances, 
Haut-Senegal et Niger, 

dem Zipilterritorium Mauritanie und den beiden frangöfiihen Pacıt- 

gebieten in Britifch-Nigerien bei Badjibo und Forcados auf Grund des 

Abkommens vom 14. 6. 1898. 

Sn feiner Gejamtheit erjcheint hiernah Franzöfiih-Weftafrifa, wenn man 
bon den zulegt genannten Parzellen, die nur Stapelpläge auf den Niger dar- 
ftellen und deshalb für die vorliegende Arbeit ausicheiden, abjieht, als ein 
gewaltiger mafjiger Blod, der fich von der Küfte des Atlantifchen Ozeans bis 
zum ZTichad erjtrecft, und in dem die Kolonien der übrigen Mächte an der 
Oberguineafüfte nur al3 Auzfräfungen des Randes erjcheinen. E3 bededt in3- 
gejamt etwa 3 913 250 qkm?), d. h. e3 tft um mehr als die Hälfte größer alg die 
gejamten deutihen Befigungen in Afrifa. Sn ihm wohnen etwa 12 000 000 
Menjchen, darunter etwa 11000 Europäer und ihnen Gleichgeitellte (assimiles). 
Sein Gejamthandel betrug im Sabre 1908 193000 000 Fr., davon waren 
108,5 Millionen Einfuhr und 84,5 Millionen Musfuhr. Die eigenen Ein- 
nahmen waren für da3 Sahr 1908 auf 45,4 Millionen Fr. veranfchlagt. 

Das ziffernmäßige Verhältni3 der beiden Teile der Bevölferung, der 
Europäer und der Farbigen, zueinander zeigt, wie jehr das Schwergewicht 


1) Unter Eingeborenenrecht wird in der vorliegenden Arbeit gemäß der in dem Artitel 
„Bur Technologie im Kolonialreht“, BI. f. vgl. Rechtswiffenichaft und Voltswirtichaftslehre, 
4. Jahrg. S. 130 folgende, gegebenen Begriffsbejtimmung alles auf die Eingeborenen anzu= 
wendende ect veritanden, das Recht, nad) dem die gefamten Rechtsverhältnifie der Ein- 
geborenen entjchieden werden. 

2) Im weiteren Verlauf der Arbeit mit der üblichen Abkürzung „AU. D. 3.“ bezeichnet. 

3) ©. Frangeis, ©. 8. 
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des Wertes der Kolonie in der Eingeborenenbevölferung liegt, und es ijt 
daher wohl der Mühe wert, zu unterjuchen, wie fih das Verhältnis von 
Schwarz zu Weiß hier geftaltet, d. 5. welche rechtliche Stellung die Franzojen 
den Eingeborenen eingeräumt haben. 


Zur richtigen Würdigung der 3. 3. geltenden Gejege ift, wenigftens in 
furzen Zügen, auf die Gejchichte de3 Landes einzugehen. 


Die erjten franzöfifchen Beziehungen zur afrikanischen Weftfüfte reichen 
bis in die Hälfte des 14. Jahrhunderts zurüd. Die damaligen Gründungen 
an der jeigen Goldfüfte hatten aber Feine Dauer; ähnlid; erging e8 den 
Gründungen des Kapitänz Coufin im Senegal und in Guinde im Jahre 1488. 
1626 gründeten Kaufleute von Dieppe und Rouen die Niederlaffung St. Xouis, 
1678 wurden Goree und Arauin, die bis dahin holländifch gemwejen waren, 
franzöfiih. Die Kämpfe zwifchen England und Frankreich um die Hegemonie 
unterwarfen die afrikanischen Befigungen einem wechjelnden Schidfal. Bald 
fielen fie an England, bald wieder an Frankreich, big fie durch den Parifer 
Frieden 1814 endgültig franzöfiich wurden. Auch 1814 waren e3 nur ein- 
face Sandelsniederlaffungen; über die Mauern der Städte reichte die fran- 
zöfiiche Herrichaft nicht hinaus. 

Die übrigen Teile von A. OD. %. find wefentlich fpäter erworben worden. 
Durc Verträge mit den eingeborenen Häuptlingen wurden Anfang der 40. Zahre 
des 19. Zahrhunderts Grand-Baffam und Aflinie in der jebigen Cöte d’Ivoire, 
die rivieres du sud in der jeßigen Guinde Frangaise erworben, d. h. eö wurde 
von den Häuptlingen nur die Erlaubnis zum Betriebe von Handelsgefchäften 
erteilt, die Souveränität behielten fie felbft. 

Erft feit 1854, al3 Faidherbe nad) dem Senegal fam, begann der Siegeszug 
der Franzofen, der ihnen ihr jebiges, gewaltiges Reich verjchaffte.e Ende der 
50. Zahre wurde die Küfte der heutigen Kolonie Senegal und das nächftliegende 
Hinterland unter franzöfifche Herrfchaft gebracht, 1863 wurde Dafar, die jeßige 
Hauptftadt von U. D. F%., gegründet, im gleichen Jahre das Proteftorat über das 
Königreich Porto:-Novo erworben, 1868 Kotonou dur den König von Dahome 
an Frankreich abgetreten. ALS nad) dem unglüdlichen Kriege von 1870 und 71 
danf der Bemühungen von Jules Ferry das nterefje des franzöfifchen Volkes 
fich befonders Iebhaft den folonialen Dingen zumandte, wurden aud die Er- 
werbungen in Weitafrifa mit befonderem Eifer fortgefegt. Sm jtiller, zäher 
Arbeit durchzogen die franzöfischen Pioniere die weiten Gebiete und unterjtellten 
fie der frangöfifchen Herrichaft. Wo eine friedliche Erwerbung nicht möglich war, 
mußte die friegerifche Gewalt Helfen. Ahmadou, Samory, Behanzin find die 
Namen der gefährlichen Gegner, die erjt durch erhebliche Anftrengungen nieder: 
gezwungen werden fonnten. Noch heute fladert Hin und wieder die Auflehnung 
gegen die franzöfifche Herrfchaft auf. 

Verträge mit den übrigen europäifchen Kolonialmächten begrenzten die Er- 
werbungen und gaben dem Kolonialreich feine heutige Geftalt. 
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Die Haupterwerbungen diefer Epoche fallen in die Jahre 1880—1900. 3 
würde bier zu weit führen, auf deren Einzelheiten einzugehen *), für die vorliegende 
Arbeit fommt e3 nur darauf an, darzutun, daß in chronologifcher Beziehung zu 
unterfcheiden ift zwifchen den alten Befigungen und den Erwerbungen der 
Neuzeit. US Trennungsjahr fann man das Jahr 1880 annehmen, d. 5. das 
Sahr, in dem die Abkehr von dem Prinzip der „Affimilation” in der franzöfifchen 
KRolonialgefeßgebung zutage zu treten beginnt. 

Un der Spige von ganz U. DO. %. fteht feit dem 16. 6. 1895 ein 
Generalgouverneur, defjen Funktionen in der erften Zeit vom Gouverneur des 
Senegal in St. Louis mahrgenommen wurden. Delrete vom 26. 9. 1896 uud 
17. 10. 1899 erweiterten und prägifierten die Vefugnifje des Generalgouverneurg. 
Seit dem 1. Dftober 1902 wurde ein befonderer Generalgouverneur ernannt, der 
feinen Sit in Dafar erhielt, dem die Gouverneure der anfangs genannten 
fünf Kolonien unterftellt wurden und der felbjt den Kommifjar für Mauretanien 
abordnete. Die fünf Rolonien behielten zwar ihr eigenes Budget, daneben wurde 
aber ein Budget für ganz U.D. %. eingerichtet. Das Budget von Mauritanie 
bildete einen Anhang des Budgets des Generalgouvernements. 

Das Streben in der franzöfifchen Politif nach Vereinheitlihung, nad Zus 
fammenjchweißung der einzelnen zum Teil jo verfchiedenen Teile zu einem einzigen 
gefeftigten Blod erhielt damit auch in der DVermwaltungsorganifation feinen 
markanten Augdrud. 

Durch Defrete vom 18. 10. 1904 wurden die Organijationen von W.D.%. 
und die Befugniffe de Generalgouverneurs im einzelnen gejeglich feitgelegt. Ihm 
wurde vor allem ein Gouvernementsrat (conseil du gouvernement) beigegeben, 
den er in einer Anzahl von wichtigen Fragen zu hören hat. Unter dem General- 
gouverneur wurden an die Spibe der einzelnen Kolonien Leutnantgouverneure 
gefiellt, denen gleichfall3 wieder bejondere Kollegialorgane zur Mitwirkung bei- 
‚gegeben wurden. Für die Kolonie Senegal blieb, wie für die übrigen alten 
Kolonien, der Conseil priv& bejtehen, in den Solonien Haut-Senegal et Niger, 
Dahomey, Guinde und Cöte d’Ivoire waren e3 die Conseils d’Administration. 


Die einzelnen Kolonien zerfallen wieder in Kreife (cercle), am deren Spibe 
Adminiftrateure, ausnahmsweife auch Offiziere ftehen. Den Wominiftrateuren find 
für die Behandlung der Eingeborenenjachen „commis des affaires indigenes“ 
beigegeben, denen nach dem Erlaß vom 16. 5. 1903 die gefamten Eingeborenen- 
angelegenheiten ohne bejondere nähere Bezeichnung oder Abgrenzung ihres Wirkungs- 
freife3 zugewiejen find. 

An folhen Kreifen zählt nach dem Annuaire für das Jahr 1909 — die 
Kreisanteilung [hwankt in den Jahren und dürfte auch jeßt noch nicht endgültig 
abgejchlofjen fein — Guinde 20, Löte d’voire 16, Dahomey, das nach dem 
Dekret vom 22. 6. 1894 in die territoires annexes, territoires proteges und 
d’action politique zerfällt, eine Unterjcheidung, die aus den Ergebnijjen des 


4) Bol. hierzu Giraulı 1, 2625. und Diglere 1, 21ff. 
51* 
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diejen. Gefihtspuntten Heraus find die alten Kolonien Reunion, Gouadeloupe und 
Martinique alsbald mit franzöfiichem Recht beglüdt und ihre fämtlichen Einwohner 
zu franzöfifchen Bürgern erklärt worden, ein Schritt, der mit feinen eine gejunde 
und gefeftigte Kolonialpolitit zerjegenden Nachmwirkungen heute von einer großen 
Zahl von Kolonialpraktifern bedauert wird. Die Niederlafjung am Senegal ent- 
ging diefem Schidjale nur deshalb, weil fie nur al3 Handelstontore, nicht als 
eigentlihe Kolonien angefehen wurden. Doc profitierten die Eingeborenen der 
alten Kolonie Senegal von diefer Strömung in den herrfchenden Anfchauungen 
noch ganz mwefentli. Auf fie ift die Errichtung des Conseil general im Jahre 1879 
zurüczuführen, eine Refonftruierung des im Jahre 1840 errichteten conseil general. 
Auf fie geht auch die Einräumung des Wahlrecht3 für die Deputiertenfammer an 
die Bewohner des territoire d’administration directe im Senegal zurüd, auf die 
gleich näher einzugehen fein wird. 

Die franzöfifche Kolonialrechtsdoktrin bezeichnet die in diejen Maßnahmen 
hervortretende Tendenz mit dem Schlagwort „assimilation“.®) 

Die großen Erwerbungen in Afien vornehmlich, daneben aber aud) die Er- 
weiterung des afrifanijchen Befiged und die dadurch hervorgerufene eingehendere 
Beihäftigung und bejjere Kenntnis mit den Berhältniffen der Eingeborenen ließen 
nah und nad in den maßgebenden Freien die Erkenntnis veifen, daß jener 
Orundjag der assimilation für die auf foviel tieferer Kulturftufe ftehende 
Eingeborenenbevölferung fich nicht anwenden laffe. Man verfiel ins Gegenteil 
und erkannte als oberites Gejeg die Achtung vor den Gefegen, den Gewohnheiten 
und Sitten der Eingeborenen aucd auf dem Gebiete der Gejeggebung an. Da 
e3 unmöglich war, aud) die Franzojen diefen Stammesrechten zu unterftellen, famı 
man notwendigerweije zu einem Dualismus in der Öefeßgebung, indem man den 
für die Franzofen geltenden Vorfchriften befondere, jene Stammesrechte beachtende 
Beltimmungen für die Eingeborenen gegemüberftellen mußte Diefes Beftreben, 
die Eingeborenen nur anzugliedern, Hat man wohl mit „Association“ bezeichnet. 
Da andererfeits diefe unterjchiedliche Behandlung für die Eingeborenen ftet3 eine 
abfolute Unterordnung unter die franzöfiichen Machthaber zur VBorausfegung hatte, 
fo hat man aud) von dem GSyftem des „Assujettissement“ gejprocdhen. Der 
Umfchwung in der franzöfiichen Kolonialgefeßgebung fehte etwa Ende der SOer Jahre 
ein, nad) und nad) befommt das Prinzip des Assujettissement immer feftere 
Form, bis es fchlieglich in der allerjüngfter Gejeßgebung für Madagaskar und 
Kongo feinen präzifen Ausdrud findet. 

Auch U. D. F. Itrebt unter dem jeigen Oeneralgouverneur PBonti, nachdem 
e3 unter feinem Vorgänger noch eine den Eingeborenen gegenüber nachgiebigere 
und den Standpunkt ded Herrjchens über fie nicht jo Hervortretenlafjende Tendenz 
in feiner Gejeßgebung gehabt Hatte, mehr und mehr diefem Prinzip zu. Charafte: 
riftifcherweife bezeichnet Erz. PBonti in feiner fchon erwähnten bedeitjamen Nede 
zur Eröffnung der Öouvernementsratzfeflion für 1909 das von ihm angewandte 


5) Vgl. Girault 1, 56f., Ehailley ©. 204, de Byans ©. 17ff. 
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Syitem de „Apprivoisement“ und gibt den Inhalt diejesg Syfitems in folgenden 
Leitfägen: Achtung des Lebens, der Freiheit, der Familie, de Vermögens, der 
Gewohnheiten und Traditionen des Eingeborenen, ohne jedod) ihn in feiner Barbarei 
zu belaffen; ftufenweife Hebung und allmähliche Befjerung der Lage des Ein- 
geborenen; Studium feines Gefühlslebens, feiner Wünfche und Bebürfnifje; Wohl- 
wollen in den Beziehungen der Franzojen zu ihm und unparteiliche, feiner Auf: 
faffung angepaßte Rechtspflege nad) Art der Tätigkeit eines VBormundes gegenüber 
feinem Mündel, d. 5. für den, der zwifchen den Zeilen zu lejen verfteht bie 
Proflamierung des Herrenrechtes des Franzofen gegenüber dem Eingeborenen. — 

Eine Folge diefes allmählich einfegenden Umfchrwunges ift die fchon erwähnte 
Beichränkung der Selbftverwaltung in den Kolonien Cöte d’Ivoire, Haut Senegal 
Niger, Guinee Frangaise und Dahomey auf die Einfegung der Conseils d’admini- 
stration. Eine weitere Folge ift die Nichtausdehnung des Wahlrecht3 der Sene: 
galefen auf die anderen Kolonien, eine andere die Eutwidlung der Regelung der 
Rechtöpflege in A. DO. F. Doc bevor auf diefe Einzelfragen näher einzugehen 
ift, bedarf e3 einer Klarftellung des Begriffs „Eingeborener — indigene* im 
franzöfifchen Kolonialrecht. 

82. 
Der Begriff „Eingeborener“ im franzöfifhen Kolonialredt. 

Die franzöfifche Kolonialgefeßgebung gebraucht zur Bezeichnung der farbiger 
Bevölkerung die Ausdrüde indigene und sujet frangais wechjelnd, fie unterjcheidet 
weiter zwifchen indigene citoyen frangais und indigene non citoyen frangais. 
Eine Definition des Begriffs indigene ift nirgends gegeben, jedoch folgt aus der 
Verwendung der beiden Worte,°) daß mit indigenes ftetS die Urbevölferung eines 
Bezirkes in ihrer Beziehung zu ihrem Stammlande gemeint ift, sujet frangais 
dagegen den der Souveränität Frankreich! unterftellten franzöfiichen Nichtbürger 
in feiner ftaatsrechtlichen Beziehung einmal zu Frankreich felbft und andererfeits 
zum Auslande bezeichnet. 3. B. ift ein Dahomedgneger, jolange er feine andere 
Staatd- oder Schußgebietsangehörigfeit erwirbt, jtet3 sujet frangais, ganz gleich, 
wo er fih aufhält. Er ift aber indigene im rechtlihen Sinne nur innerhalb 
des Nahmens der für Dahomey im befonderen und im weiteren Sinne der für 
U. D. 3. allgemein geltenden Gejege. Bezüglih der Eingeborenen-Sonder- 
gejege der übrigen zu A. DO. %. gehörigen Kolonien gilt er nicht al3 indigene 
und unterjteht ihnen daher im allgemeinen nicht. 

Unter den indigenes citoyens frangais werden diejenigen ©lieder der Ur- 
bevölferung der Kolonie verjtanden, die die volle franzöfifche Staatsangehörigfeit 
erworben Haben. Als Vollfranzofen, d. 5. franzöfifche Bürger gelten?) 

1. die von einem Sranzofen abftammenden ehelichen Kinder, 
2. die gefegmäßig von einem Franzofen oder Franzöfin anerkannten unehelichen 

Kinder, 


6) Vgl. insbejondere Art. 1 des Det. v. 3.3. 09. 

?) Wal. d&cret determinant les conditions auxquelles les dispositions de la 
loi du 26 juin 1889 sur la nationalite, sont applicables aux colonies autres que la 
Guadeloupe, la Martinique et la Reunion vom 7.2. 1897 Art. 8. 
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3. jede in den Kolonien geborene Perfon, deren Abftammung oder Staats: 
angehörigkeit fich nicht feftftellen läßt, 
4. fchließlich die naturalifierten Fremden. 
Nach Artikel 17 des Dekretes vom 7. 2. 1897 beziehen fich jedoch feine Vor: 
fhriften nicht auf die Eingeborenen, jo daß alfo die unter 3 und 4 genannten 
Punkte für die Eingeborenen nit in Frage fommen. Die Naturalifation der 
Eingeborenen bedarf daher noch in jedem Falle einer bejonderen Regelung. 

Das aus einer Ehe mit einer Farbigen ftanmende Kind eines Franzofen 
(vgl. unten Seite 755) ift aber franzöfifcher Bollbürger. Zu den naturalifierten 
Sremden Fönnten bezügliid U. D. 3. auch Eingeborene anderer franzöfiicher 
Kolonien gehören, für die ein bejonderes Naturalifationggefeg bereit3 erlafjen ift, 
fo 3. B. das bereit3 oben erwähnte Dekret vom 3. 3. 1909 für Madagasfar. 
Mit der Erlangung des franzöfifchen Bürgerrechts (Staatsangehörigkeit) unterftehen 
alle diefe Perjonen dem gleichen Recht, den gleichen Gefegen wie die in der Kolonie 
lebenden geborenen Franzojen, ohne Nüdfiht auf Farbe, Raffe und Kulturftand. 
Hierbei ift zu beachten, daß die für das Mutterland erlafjenen Gejege, welchem 
Nechtögebiete fie auch angehören mögen, feineswegs ohne weiteres in den Kolonien, 
fo aud in A. D. %., Geltung haben, fondern in jedem Zalle erit einer bejonderen 
 Promulgation bedürfen.®) 

Die Unterjcheidung zwifchen franzöfifhem Bürger und Nichtbürger beherrjcht 
aljo in ähnlicher Weile das franzöfiiche Rolonialrecht wie der Nafjengegenjab das 
deutfche Net.) Umgekehrt Eennt das franzöfiiche Kolonialveht den Grundfjag 
des Nafjengegenjages nicht. (Sehr zum Bedauern der überwiegenden Mehrzahl! 
der Berwaltungsbeamten von U.D. %.) 

Das Recht der Naturalifation haben die Eingeborenen von U. OD, %. bisher 
nicht erhalten. Schon 1907 war allerdings ein Dieöbezügliches Geje beim 
Generalgouvernement in Dakar in Vorbereitung. In dem Gejegentwurf waren 
folgende Bedingungen vorgejehen: Ber Bewerber jollte aufweijen 

1. große VBerdienfte um Frankreich, 

2. ein Amt in der franzölifchen Verwaltung, 

3. Kenntnis der franzöfiihen Sprache, 

4. Unbejtraftheit, 

5. ausreichende Vermögen, um fich ftandesgemäß unterhalten zu können. 
E3 war dem Generalgouvernement bejonders um die alsbaldige Erwirkung eines 
folden Gejeges zu tun, um einigen Eingeborenen aus Dahomey, die fic) große 
Verdienjte um die framzöfifche Nepublif erworben Hatten, als Belohnung die 
franzöfifche Staatsangehörigfeit verleihen zu fünnen. Diefer Wunfch wurde biöher 
aus folgenden Gründen nicht erfüllt: 

Wie oben fchon furz erwähnt, genießt ein Teil der Eingeborenen des Senegal 
-— nad einer Aufzeichnung des Generalgouvernements von U. D. 5. aus dem 


8) Vgl. Art. 109 der Konftitution vom 4, 11. 1848. 
?) Vgl. hierzu meinen Aufjag in den Imiern. Bl. für vergl. Rechtswifienichaft pp. 
Jahrg. 4 Nr. 5 (Nov. 1908). 
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Sahre 1907 betrug die Zahl der damals in die Wahlliften eingetragenen Wähler 
9441, von denen nur 898 das franzöfifche Bürgerrecht hatten —— die politifchen 
Wahlrechte, d. 5. die Wahlrechte zu den Wahlen des dem Senegal zugeftandenen 
einen Abgeordneten für die Deputiertenfammer in Paris, der Mitglieder für den 
Conseil General des Senegal und für die Munizipalverwaltung der vier Gemeinden 
Dafar, Goree, St. Louis und Aufisque. Treogdem find Diefe Leute feine franzd- 
fiihen Bürger, fie haben vielmehr ihr urjprüngliches statut personnel behalten, 
leben nad) ihren Sitten und Gebräuchen und werden, foweit fie Mohammedaner 
find, auch innerhalb der Bezirke der franzöfifchen Gerichte (fiehe unten Seite 760) 
von den für die Mohammedaner eingejegten Sondergerichten abgeurteilt. 

Das Generalgouvernement hält e& nicht für zmwedmäßig, zu Ddiefer außer: 
gewöhnlichen, den Grundgefeßen des franzöfifchen Berfaffungsrechts widerfprechenden 
Zuftände pofitive Stellung zu nehmen, was bei dem Erlaß eines allgemeinen 
Naturalifationsgejeges notwendigerweife gejchehen müßte. 


83. 

Die Droits Civils der Indigenes non Citoyens Frangais. 

Für die droits civils bleibt in erfter Linie das „statut personnel“, das 
jeder Perfon auf Grund ihrer Zubehörigfeit zu einem Stamme eigene Stammes» . 
rechte, maßgebend, das jedoc feiner Wirkfamfeit entfleidet ift, foweit feine 
Beitimmungen den Grundjägen franzöfifcher Zivilifation widerfprechen (vgl. Art. 75 
des Velretes vom 10. 11. 1903) und fic) auch fonft eine Neihe von Eingriffen 
gefallen lafjen muß. 

Bon größter politifcher und wirtjchaftlicher Bedeutung ift hier die Stellung- 
nahme der franzöfiichen Kolonialverwaltung zur Frage der perfünlichen Freiheit, 
d. 5. zu der für das afrikanische Wirtfchaftsleben jo wichtigen Sklaverei. Der 
Zuftand der Sklaverei verftößt gegen das franzöfiihe Fundamentalgejeg der 
perfünlichen Freiheit und galt fomit nad allgemeinen Orundfägen mit der 
Errichtung der franzöfifchen Herrfchaft an fich als abgejchafft.1!) In der PBraris 
änderte dies jedoch an dem Bejtehen der Sklaverei vorläufig nicht3. Hier galt 
e3 zunächlt, den Sktlavenhandel zu unterdrüden. 

Der Sklavenhandel war bereit3 prinzipiell durch die Gejehe vom 8. 3. 1831 
und vom 27. 4. 1848 für die franzöfischen Kolonien unter Strafe geftellt worden. 
Das Gefeß von 1831 belegte jedoch nur den Handel über See mit einer Strafe 
von 2—5 Jahren Gefängnis, das zweite Gejeg, weit allgemeiner gefaßt, Fannte 
als Strafe nur den Verluft der franzöfifchen Staatsangehörigfeit. Für das Innere 
der afrikanischen Kolonien waren diefe Beftimmungen, wie ganz erflärlid, von 
feiner allzu großen Bedeutung. Erft im Sabre 1904 ging man ernitlih daran, 
die Skavenhaltung zu befeitigen. Eine Verfügung vom 9.6. 19041?) fchaffte die 
Breibriefe für frühere Sklaven (Certificat de liberte) ganz allgemein ab, nachdem 
vorher Schon eine Verfügung vom 24. 11. 1903 die Freibriefe für Minderjährige, 


1) Bol. Urt. 6 der Konfiitution vom 4. 11. 1818: „L’esclavage ne peut exister 
sur aucune terre francaise*. 


12) Ubgedr. bei Darejte 1904 ©. 61 und 1905 ©. 62. 
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die aus der Hörigfeit befreit und einer befonderen Fürforge zugeführt wurden, 
bejeitigt hatte Ende 1905 ging man dem Sflavenhandel im Inneren des 
Landes energijch zu Leibe.1?) Ein Dekret vom 12. 12. 1905 drohte für jede 
vollendete oder verjuchte Veräußerung der Freiheit einer dritten Perfon eine 
Gefängnisftrafe von 2—5 Jahren und eine Geldftrafe von 500—5000 Franfen 
an. Gleiche Strafe follte die Ein- oder Ausfuhr von Leuten zum Zwede des 
SHavenhandels treffen. Die auf Ausübung der väterlichen, ehelichen oder vormund» 
fhaftlihen Gewalt beruhenden Nechte follten Hierdurch nicht berührt werden, 
wenigfteng foweit fie nicht eine zeitweilige oder dauernde Kuechtichaft der Minders 
jährigen oder Frauen anordnete (Urt. 4 des Dekret vom 12. 12. 1905.14) Die 
Branzofen haben die Beftimmungen deö Defretes mit aller Energie durchzuführen 
verfucht und die Befeitigung nicht nur der Sklaverei, fondern auch der Hörigkeit 
nad Möglichkeit begünftigt.. So Hatten im Dber-Senegal 1907 infolge des 
Belanntwerdens der Gefege über 4000 Sklaven ihre Herren verlaffen. ALS dieje 
fie zurücdverlangten, nahm fie die franzöfifche Regierung in Schug. nfolgedefjen 
verlafjen auch immer mehr von den fogenannten Hausjllaven, deren Haltung man 
an fich ftillfchtweigend duldete, ihre Herren. 

Meines Erachtens ift das Verhalten der franzöfifchen Regierung in den 
meift erjt jo fürzlich erworbenen und feineswegs abfolut befriedeten Gebieten nicht 
unbedenfiih. Mußten doch dadurch die gejamten wirtihaftlichen Unterlagen des 
Landes, die ihr Hauptfundament in dem Werte und der MÜrbeitöleiftung der 
Sklaven Hatten, fchwer erjchüttert werden. Man verfchloß fi) au; 1907 in 
Dakar diejen Bedenken feineswegs und erklärte mir unter anderem, daß man mit 
einem Aufftande infolge diefer Maßregel gerechnet hätte, wies aber gleichzeitig 
darauf Hin, daß diefer bis damals (Herbit 1907) nicht eingetreten wäre. Snzwijchen 
find weitere 21/, Jahre darüber ins Land gegangen, und von einem Aufftande 
infolge der Sflavereigefeggebung hat man bisher noch nichts gehört. 

Im Gegenteil, der Gouverneur von Haut-Senegal Niger berichtet in einem 
in der ZBeitfchrift Quinzaine Coloniale vom 25. 9. 08 (S. 843) mitgeteilten 
Schreiben an den Generalgouverneur über die ausgezeichneten Erfolge der „Urbeits- 
dverträge“ (Contrat de travail): Die Verträge beginnen dank der zahlreichen 
Breilafjungen des früheren Gefinded (Domestiques) in den verjchiedenen Kreijen 
immer allgemeiner zu werden und ganz erheblich zuzunehmen. Die Unterdrüdung 
der Hörigfeit (Etat de captivite) habe, weit entfernt, die Entwidlung der Land- 
wirtjchaft zu Hindern, wie die Peffimiften gefürchtet Hätten, im Gegenteil die 
Produktion auf eine höhere Stufe geftellt, indem fie die Arbeitsteilung ausbauten 
und dag ©ejamtergebnis fteigerten. Sie hätte eine neue Gejellichaftsklafje, den 
Stand der freien, bezahlten Arbeiter gejchaffen, die fi den Grundeigentümern, 
mandmal den früheren Herren, zur Verfügung ftellten, um frei jene Arbeiten 


& 13) Val. den Uufjag von Darefte „Le delit d’esclavage* in Darejte 1905, Teil 2, 
. 17 bis 24. 

14) Hiernad fann ein Schuldner noch heute feine Tochter als Entgelt an den Gläubiger 
zur Zrau geben, fie wird alsdann auf die Forderung angerechnet, in Dahomey 3.8. für 
etwa 120 r8. 
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auszuführen, zu denen fie früher gezwungen worden wären. Died bedeute eine 
außerordentliche intereffante mwirtichaftliche Ummwälzung und fennzeichne den wahren 
Fortfehritt dank der Freilafjungen innerhalb der Kolonie. 

Bezüglich der Ummälzung der wirtichaftlichen Verhältniffe pflichte ich dem 
Gouverneur vollftändig bei. Am übrigen ftehe ich jedoch feinem Bericht recht 
fleptifch gegenüber. Wenn man fich die durch jene Beftimmung notwendigerweife 
bedingte plößliche DVerarmung der bis dahin wohlhabenden und einflußreichen 
Leute vor Augen führt, wenn man ferner nur vergleichäweife die durch die Frei« 
zügigfeit der Neuzeit bedingte Beunruhigung in den jozialen Verhältniffen der 
Nordbezirfe Togos in Betracht zieht, in denen der Übergang fich wejentlich lang- 
famer vollzieht und vor allem die Befriedigung jchon viel gründlicher durchgeführt 
ift, fo wird man meines Erachtens in der Annahme nicht fehl gehen, daß fich 
eine Unzufriedenheit in den einft herrfchenden Klafjen auffpeichert, die einmal der 
franzöfifchen Verwaltung, fobald ein Zündftoff in irgendeinen anderen, religidjen, 
rafjenpolitifchen oder fonftigem Grunde hineingetragen wird, recht gefährlich werden 
fanıı. Man vergleiche diefer Politit gegenüber einmal die der Engländer, die fich 
nicht fcheuten, die Aufrechterhaltung der Hausfflaverei in Süd-Nigerien ausdrüdlich 
auszufprechen. 

Sn einem anderen Punkt, wo aud) das Anterefje der europäijchen Unter- 
nehmer unmittelbar berührt wurde, haben die Franzofen den Grundfaß der 
perjünlichen Freiheit eine ganz erheblide Einfchränfung gemadht: in der Frage 
der Freizügigkeit der Arbeiter.2) Nach einem Dekret vom 16. 6. 1895 für den 
Senegal, das jpäter aud) für die Cöte d’Ivoire und Dahomey erlaffen wurde, 
bedarf jede Arbeiteranwerbung feitens einer Gejellfchaft oder einer Agentur der 
Ermädtigung durch den Gouverneur. Sie wird nur von Fall zu Fall und nach 
Hinterlegung einer Kaution erteilt und Tann bei jchweren Mißbräuchen, wenn die 
politifche oder wirtjchaftliche Lage der Kolonie e3 erfordert, zurücdigenommen werden. 
Im übrigen bedarf, ähnlich wie in Togo, jeder auswandernde Eingeborene der 
behördlichen Erlaubnis. 

Die Pflicht, die Allgemeinheit gegen anftedende Krankheiten zu jchügen, Hat 
die Regierung veranlaßt, durch Dekret vom 14. 4. 1904 „sur la protection de 
la sante publique en A. O. F.“ den Perwaltungsbehörden im nterejje der 
Belämpfung der anftedenden Krankheiten, an denen, wie das ganze Weftafrika, 
fo auch der franzöfifche Teil nicht arın ift, weitgehende Befugnifje einzuräumen, 
die vor allem auch zur Sfolierung der Kranken und zur Desinfektion oder zum 
Niederreigen der Banlichfeiten ermächtigen. — 

Auf die eventuell auch noch als Einfchränfungen der perfönlichen Freiheit 
aufzufaffenden Beitimmungen über die DOrdnungsftrafen im Bermwaltungsmwege 
(vgl. fo Girault 2, 166 ff.) ift weiter unten im Strafrecht ausführlich einzugehen. 

Auch ihren republifanischen Grundfag der Gleichheit haben die Franzofen im 
wejeutlichen durchgeführt, foweit die indigenes non citoyens frangais untereinander 


15) DBgl. Giranlt 2, 166 und 470, ferner die Defrete vom 25. 10. Ol und 14. 10. 02. 
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in Frage fommen. Ansbefondere kennt das franzöfiiche Recht keine Bevorrechtigung 
der Häuptlinge. Auc, die Häuptlinge werden in gleicher Weile wie die übrigen 
Eingeborenen von den zuftändigen Gerichten abgeurteil. Wenn man ihnen bei 
der Vollftrefung von Freiheitsftrafen eine befondere Zelle einräumt und fie im 
Anterefje einer eventuellen Weiterverwendbarfeit ald Häuptlinge von den übrigen 
Sträflingen trennt, fo wird man darin faum eine bejondere Bevorredtigung 
erbliden fünnen. Undererfeit3 drängt auch die Entwidlung in A. D. %., und zwar 
namentlich in den Kolonien, die die Wahlprivilegien nicht Haben, nach einer 
Differenzierung der Eingeborenen in folche, die auf der tiefften Stufe ftehen, und 
folche, die den Europäern in ihrer Stellung angenähert werden. 16) Diefer Ent- 
widlung werden, mag fie aud) infolge der noch näher zu erörternden Beftimmung, 
daß innerhalb des räumlichen Geltungsbezirkes der franzöfiichen Gerichte aus- 
fchließlich franzöfifches Necht Anwendung findet, nicht fo fühlbar werden, wie fie 
e3 3. B. in Togo jebt fehon ift und noch mehr in abfehbarer Zeit werden wird, 
die Franzofen Rechnung tragen müfjer. Meines Erachtens gibt e3 hier für fie, 
die fie den Nafjengegenjag nicht anerkennen, nur das Mittel, in U. D. %., 
ebenfo wie e3 in Indohina und in Madagasfar gejchehen ift, auch die Möglich: 
feit der Naturalifation für die Eingeborenen vorzuziehen. 

Im’ Zufammenhange Hiermit mag noch erwähnt werden, daß das franzöfijche 
Kolonialveht in A. D. F. eine Sonderftellung der Mulatten als folder nicht 
fennt. Entweder find hier die Mulatten infolge Abftammung oder Legitimation 
franzöfifche Bürger, danı werden fie auch als folche behandelt, oder aber fie find 
aus den genannten Öründen feine Bollfranzojen, dann werden fie ohne jede Ein- 
fhränfung den indigenes non citoyens frangais zugerechnet. irgendeine Bes 
vorredtigung auf Grund der Beimifhung des europäischen Blutes — und Dies 
entjpricht nur ganz folgerichtig dem grundjählichen Standpunkt der Franzofen zur 
Nafjenfrage — wird ihnen nicht gewährt. Alle die vielen Mulatten, die fich zum 
Teil au in den höchjften Stellungen, namentlich bei den Gerichten, in U. D. 8. 
befinden, find Bollfranzojen, größtenteil$ von den Injeln Martinique, Guadeloupe 
und Neunion, deren gejamte Bevölkerung ja das franzöfifche Bürgerrecht bejigt. 

Bezüglich der Freiheit des Glaubens, des Umterrichts, der Preije, des Bereins- 
und Berfammlungsreht3 haben die bejonderen Verhältnifje die Negierung zu 
wejentlihen Einjchräntungen der für das Mutterland geltenden Beftimmungen 
veranlafjen müfjen, und das ift nad) Lage der Dinge ganz erllärlic. 

In einem Lande, in dem Millionen der Einwohner dem Jslam angehören, 
fann die freie Neligiondausübung, wenn fie von fanatifchen Agitatoren mißbraucht 
wird, fjehr bald zur Quelle politifher Gefahren werden. Jr feiner Rede vom 
21. 6. 09 weift der Generalgouverneur, der die ißlamitische Gefahr fehr ernit 
beurteilt und einem Zufammenfchluß der in Weftafrifa kolonifierenden Mächte 
gegenüber diefer Gefahr jehr jympathiich gegenüberfteht, auch auf die Ausbreitung 
des Islam Hin. Sie verdiene die Aufmerfjamfeit der Verwaltung, wenn fie fie 


16) Bgl. aud) Girault 2, 87. 
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auch nicht veranlafjen könnte, von ihrem Standpunkt der Toleranz abzugeben. 
Gerwiß, tolerant ift die franzöfiiche Regierung. Sie würde jedem unduldfamen 
Übereifer chriftlicher Miffionare gegenüber dem Islam oder einem heidnifchen Kult 
auf das entichiedenfte entgegentreten, in gleicher Weife, wie fie Störungen der 
riftlihen Miffiongtätigkeit durch Andersgläubige nicht zulafien würde. Jedoc 
hat fie, um die Kontrolle über die Religionsanftalten zu behalten, deren Eröffnung 
von der behördlichen Genehmigung abhängig gemadht und ein BZumiderhandeln 
biergegen mit einer Gefängnisftrafe von 1—15 Tage oder einer Geldftrafe von 
1—100 Franfen bedroht. (Vgl, Art. 1 Nr. 16 der Verf. vom 14. 9. 07.) 

Die gleiche Beftimmung gilt für die Eröffnung von Schulen. Hinfihtlich 
des Beluchs der Schulen wird irgendein unmittelbarer Zwang nicht ausgeübt. 
Den bedenklihen Einfluß der Marabus, die meift in wohldifziplinierten Gejell- 
fchaften zufammengefchlofjen find, hat die Regierung dadurd zu mildern verfucht, 
daß fie jelbft in Djenne und in St. Louis Schulen errichtete, um auf diefen junge 
Mohammedaner für die Nichterftellen heranzubilden und dadurch allmählich jene 
Marabus von diefen wichtigen Poften auszufchalten. Das Generalgouvernement 
hatte 1907 für die Schule in St. Louis, die damald gerade errichtet werden 
jollte, einen gelehrten Mohammedaner aus Algier, der freidenfend, dem franzöftichen 
Einfluß zugänglich” und nicht fanatisch war, fommen lafjen. Auf der Schule jollte 
der Koran, franzöfiiche und arabische Schrift und Sprache und Gefundheitslchre 
gelehrt werden. Wie man mir damals fagte, hatte die Schule in Djenne bereits 
ausgezeichnete Erfolge aufzuweifen. SInzmwijchen find unter dem 6. 6. 08 ver» 
chiedene Verfügungen des Generalgouverneurd ergangen, die die Berhältnifje der 
Lehrer an den Schulen regeln. Eine diefer Verfügungen befchäftigt fi) aus» 
fchließlich mit den mohammedanifchen Lehrern. Sie fieht die Verwendung von 
folhen Lehrern aus Frankreich und Algier vor und unterftellt die gejamten 
mohammedanifhen Schulen einem Inspecteur de l’enseignement musulman, der 
aus Frankreich oder Algier ftammen foll. 

Die Ecole des fils de Chefs in St. Louis, auf der die Söhne von Häupt- 
lingen für fubalterne Beamtenftellen oder für ihre fpätere Häuptlingstätigfeit vor- 
gebildet wurden, ift durch Verfügung vom 9. 6. 09 für das nächfte Schuljahr 
aufgenoben, weil für fie mit Nücjicht auf die jonftige Entwidlung des Schul- 
wejend ein Bedürfnis nicht mehr vorhanden ift. 

Die Regierung beteiligt fich allerdings auch ganz erheblich mehr an der all: 
gemeinen Erteiluug des Unterricht an Eingeborene, al$ dies 3. B. in den deutjchen 
Kolonien gejchieht. 

Das gefamte Schulweien ift durch Verfügung des Generalgouverneurs vom 
24. Nov. 1903 auf eine einheitliche Grundlage geftellt worden, Die Verfügung 
unterjcheidet unter den Negierungsfchulen 

1. Die Ecoles de village. In ihnen wird der Unterricht in der Regel 
von farbigen Lehrern oder Lehrerinnen erteilt. Der Lehritoff beftcht Hauptfächlich 
in den Unterricht im Franzöfifchipregen. Daneben wird aber aud Uuterricht 
im Lejen, Schreiben, Rechnen und Aderbau erteilt. Sie werden in allen Orten 
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eröffnet, in denen die Einwohnerzahl ihre Errichtung rechtfertigt. Im Jahre 1907 
beitanden 78 folder Schulen, fie dürften fich aber inzwifchen nicht unmefentlich 
vermehrt haben.1”) 

2. Die Ecoles regionales, in die die beften Schüler der Dorfichule 
geihidt werden. Sie bilden eine Oberftufe für die Dorffchulen. 1907 beftanden 
33 Provinzichulen. 

3. Die Ecoles urbaines, die Stadifchulen, die auch für europäifche 
Kinder bejtimmt find und deren Lehrftoff dem der Ecoles primaires des Mutter» 
landes enijpricht. Un derartigen Schulen gab es 1907 in A. ©. 5. 12. 

Außerdem beftehen noch eine Anzahl von Handwerf- und Landmwirtjchafts- 
fchulen. 

Das Generalgouvernement von U. D. %. verfolgt bei feiner Schulpolitif 
ein ganz anderes Biel wie 3. B. das Gouvernement von Togo. E3 fieht feine 
Hauptaufgabe darin, möglichft fchnell eine große Zahl von Leuten zu erhalten, 
die der franzöfiichen Sprache mädtig find. Ein Runderlaß des Generalgouverneurs 
vom 24. 2. 1909 bezeichnet e8 deshalb auch alg wünfchenswert, foviel al möglich 
erwachfene Schüler in die Schulen zu befommen, um ihnen die Kenntniffe der 
franzöfiihen Spradhe zu verjchaffen. — Sch Ffenne die Wirkungen des Befuchs 
der franzöfiijhen Schulen auf das Denken und Wünfchen der Eingeborenen von 
A D. 5. nicht, ich glaube aber, daß fie faum wejentlicd) anders find als die 
fit) in Togo zeigenden, d. h., daß die Erlernung der franzöfifchen Spradhe und 
Schrift die Eingeborenen dem ihnen von Natur zufallenden Beruf des Aderbauers 
entfremdet. Sch glaube ferner, daß auc troß der großen Anzahl von Stellen, 
die fih den Farbigen von U D. 5. bieten, fehr bald eine liberproduftion von 
Anwärtern eintreten wird, daß alddann mur noch die beften Kräfte Verwendung 
finden werden und fich aus den Beichäftigungsiofen ein Hhalbgebildetes arbeits: 
fcheues Proletariat herausbilden wird, das mit Ablauf jeden Jahres aus den 
Schülern der Dorffchule neuen Zulauf erhält und fehr bald auch politifch unbe: 
quem werden fann. 

Deshalb möchte ich annehmen, daß auch U. DO. %. in abjehbarer Zeit zu 
einer Änderung in feiner Schulpolitif fih wird entfchliegen müfjen. — 

Die Freiheit der Prefje ift an fich in allen Kolonien durch das Gejeg vom 
29. 7. 1881 gemwährleiftet worden: Art. 69 diejes Gejeges erklärt e3 für alle 
Kolonien für anwendbar. Bezüglic) der Eingeborenen ift jedoch die Preßfreiheit 
in 4. D. 3. dur die Beftimmungen der Art. 2 und 3 des Dekretes von 
21. 11. 1904 und des Art. 1 Nr. 9 der Verfügung vom 14. 9. 07 bejchränft 
worden, wonad Maßnahnıen, die geeignet find, die öffentliche Sicherheit zu ges 
fährden, insbejondere auch) die Verbreitung alarmierender und lügenhafter Gerüchte, 
um die Bevölferung aufzureizen oder die Ausübung der Autorität zu fchädigen, 
mit Aufenthaltsanmweifung (internement) und Vermögensbefchlagnahme oder in den 


17) Neuere Einzelzahlen ftehen mir nicht zur Verfügung. Die neue Statiftit für 1908 
tft noch nicht erichtenen. Die Gejamtzahl der Negterungsichulen wird im der mehrfach er= 
wähnten Rede des Generalgouverneurg vom 21.6. 09 für 1908 auf 182 angegeben. 
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leichteren, in der Verfügung vorgefehenen Fällen mit Gefängnis bis zu 15 Tagen 
oder Geldftrafe bis zu 100 Franken beftrajt werden können. Eine Eingeborenen- 
prefje im eigentlichen Sinne, d. 5. von Eingeborenen hergeftellte und verbreitete 
Drudihriften gibt e3 übrigens bisher in U. DO. 5. no nidt. In Paris 
erfcheint eine „Revue indigene“, von einem Herrn Bourdarid herausgegeben, die 
e3 fi zur Aufgabe gemacht Hat, die Interefjen der Eingeborenen des franzöfifchen 
Kolonialreihs zu vertreten und die aud) in W. D. 3. vielfach von Eingeborenen 
gelefen wird. Zu irgendwelchen Einfchreiten Hat fie bisher der Regierung feinen 
Unlap gegeben. Außerdem erjcheinen in Dakar, Grand Baffam und Conafıy 
von Europäern und für Europäer hergeftellte Zeitungen, die naturgemäß aud) 
den Eingeborenen zugänglich find, in gleicher Weife, wie ed mit den in Europa 
erfcheinenden Zeitungen der Fall ift. 

Die oben genannten Beftimmungen befchränfen bei ihrer allgemeinen Fafjung 
in gleicher Weife daS Bereins- und DVerfammlungsrecht, dem naturgemäß bei 
dem jebigen Kulturzuftand der überwiegenden Mehrheit der Eingeborenen von 
4. D. 5, wo die Verbreitung und Erörterung von Greigniffen noch in den 
traditionellen Palavern erfolgt, noch eine weit größere Bedeutung zufommt. Die 
Verfügung vom 14. 9. 1907 ftellt in gleicher Weife öffentliche Neden, die gehalten 
werden, um den fchuldigen Nefpeft vor der franzöfifchen Verwaltung oder ihren 
Beamten zu mindern, noch bejonders unter Strafe. Ebenfo verlangt Nr. 16 
der Verfügung die Einwilligung der Behörde zur Bildung von Gefellichaften. 
Die Faffung ift auch hier fo allgemein gehalten, daß die franzöfifche Verwaltung 
fhließlic in jedem ihr opportun erfcheinenden Falle einfchreiten kann. 

Mit diefer beträchtlichen Abweichung von den für das Mutterland geltenden 
Gefegen, die fich nad) Lage der Verhältnifje meines Erachtens von felbft verfteht 
— Berhältniffe, die 3. B. au die Engländer erjt im vorigen Jahr in dem 
fonft fo liberal regierten Lagos zu weitgehenden Einjchränfungsmaßnahmen ges 
zwungen haben —, befindet fi daS Gouvernement übrigens trog aller fonftigen 
republifanifchen Zdeen in Übereinftimmung mit einem großen Teil der Kolonial- 
literatur. 18) 

Auch die Gewährleiftung des perfünlichen Eigentums ift in ähnlicher Weife 
nur bedingt erfolgt. Das Dekret vom 21. 11. 1904 fennt die Beichlagnahme 
de3 ganzen Vermögens ald Strafe für Auflehnung, Aufruhr und Umtriebe, die die 
Öffentliche Sicherheit gefährden, auf die Dauer von höchjftens 10 Jahren. Über 
den Eingriff in das Eigentumsreht an den Sklaven ift fchon oben geiprochen 
worden. Ein Dekret „organisant le domaine en A. O. F.“ vom 23. 10. 1904 
bejtimmt al3 res omnium communes (domaine public), ohne eine Entjchädigung 
etwa Geichädigter feitzufegen, das Meeresufer in einer Breite von 100 Metern 
vom hHöchiten Wafjerftand an gemejjen, die fchiffbaren Wafferläufe nebjt einem 
25 Meter breiten Uferftceifen, die nicht jchiffbaren Wafjerläufe, die Seen, Lagunen 
und Kanäle, die Eifenbahnen, Wege und Straßen, die Telegraphen- und Telephon> 





18) Vgl. u. a. Girault 2, 168, de Byans €. 168F. 
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linien, die zu öffentlichen Zweden beftinnmten Wafjer- und Eleftrizitätäwerfe; die 
militärifchen Befeftigungen nebft einem Gürtel von 250 Meter Breite und außerdem 
die Sachen, die die franzöfiichen Gejeße jonft noch al$ res omnium comunes 
bezeichnen. Auf die Beichränfung des Eigentums am Grund und Boden aus 
Öffentlihem nterefje wird unten bei der Erörterung des Bodenrecht3 noch ein» 
zugehen jein. 


ga. 
Die Droits Politiques der Indigenes non Citoyens Frangais. 


Un dem vornehmften politiihen Net der fonftitutionellen Staaten, dem 
Wahlreht für die Volfsvertretung, haben nur, wie oben jchon auseinandergefeßt, 
die aus den vier Gemeinden St. Louis, Goree, Dakar und NAufisque Gebürtigen 
ohne (originaires) Rüdficht darauf, ob fie franzöfifche Bürger find oder nicht, teil. 
Sie wählen nad) den allgemeinen Wahlvorjchriften den einen Abgeordneten des 
Senegal für die Chambre des Deputes. Nach den Erfahrungen, die man mit 
diefer (unglüdjeligen) Beftimmung gemacht Hat, ift unter der jegigen Regierung 
an eine Erweiterung diejer Ausnahme auf Eingeborene der anderen Teile von 
AUD.%. wohl nit zu denfen.1) Die übrigen Kolonien entfenden je einen 
Abgeordneten zu dem Conseil superieur in Paris; wahlberechtigt find jedoch nur 
die über 21 Zahre alten franzöfifchen Bürger, die ihre bürgerlichen und 
politiichen Rechte befigen und jehs Monate in der Kolonie fi) aufhalten. Wählbar 
find auch nur franzöfifche Bürger, die über 25 Jahre alt find. Die Eingeborenen 
find daher an der Zufammenfegung de3 Conseil superieur nicht beteiligt. 

In U.D. 5. jelbft beftehen eine große Arzahl von Verwaltungstürperichaften, 
in denen entweder Eingeborene ftändig mitwirken müfjen oder aber doc mit» 
wirfen fünnen, 

Wie au) fchon Furz hervorgehoben, ift dem Generalgouverneur ein Conseil 
de Gouvernement de l’A. O. F. beigegeben, den er vor allen Dingen bei Feit- 
figung de3 Budgets, der Anleihen, der Ein- und Ausfuhrzölle und der Ab- 
grenzung der Berwaltungsbezirke hören muß. Der Gouvernementsrat muß jährlich 
nindeftens eine Situng abhalten. Zu ihm gehören, abgefehen von den amtlichen 
Mitgliedern, der Präfident des Conseil general du Senegal, ein Nat des Conseil 
prive du Senegal und je ein Notabler aus den Conseils d’administration der 
vier übrigen Kolonien, die vom Oeneralgouverneur auf Vorjchlag der betreffenden 
Leutnautgouverneure beftimmt werden. Da, wie weiter unten noch näher auszu- 
führen fein wird, diefe Perfonen auch Eingeborene fein können, fo befteht an fic) 
auch die Möglichkeit, daß Eingeborene, die nicht Vollbürger find, Mitglieder des 
Conseil du gouvernement werden. Das gleiche gilt für die neben dem 
Öouvernementsrat gebildete commission permanente du conseil du gouvernement, 
zu der als nichtamtliches Mitglied der Notable derjenigen Kolonie gehört, in der 
die Kommiffion tagt. 


19) Bol. Girauft 2, 56; he Byans ©. 175: fiehe aber aud Leroy Beaulieu, 
la colonisation chez les peuples modernes 2, 487. 
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Am Senegal ift die Selbftverwaltungsorganifation zurzeit ziemlich kompliziert. 
E3 befteht hier für die gefamte Kolonie ein dem Leutnantgouverneur beigegebener 
Conseil prive, zu dem al3 nichtamtliche Mitglieder zwei Notable al3 ordentliche 
und zwei andere als ftellvertretende Mitglieder gehören, die durch den Präfidenten 
der Nepublif ernannt werden. Sie fünnen, da das Gefeg eine Bejchränkung 
nicht enthält, auch Eingeborene fein. Der conseil jeßt au) da8 Budget für die 
Pays. proteges feft, muß jedoch Hierbei nach Art. 8 des Defreted vom 18. 10. 
1904 zwei angefehene Eingeborene Hinzuziehen; zurzeit find es zwei Häuptlinge 
aus den Pays proteges. 

Nicht zu verwechjeln mit diefem Conseil prive& ift der Conseil general für 
das Territoire d’administration directe (vgl. Dekret vom 4. 2. 1879). Diejer 
jeßt fih aus 20 in geheimer Wahl dur die wahlberechtigten Einwohner der 
vier Städte St. Louis, Dakar, Goree und Nufisque gewählten Vertreter zufammen, 
und zwar wählen St. Louis 10, Goree:Dafar 5 und Rufisque auch 5 Abgeordnete. 
Wahlberehtigt und wählbar find die in die allgemeinen Wahlliften eingetragenen 
Berfonen (vgl. oben ©. 12) und fo enthält der Conseil general auch eine Anzahl 
von Perfonen, die nicht franzöfifche Bürger find. 

Der Wahlvorgang zu diefen Wahlen foll der Komik nicht entbehren. Da 
eine große Anzahl der Wahlberechtigten weder franzöfifch lefen noch fchreiben fanır, 
fo werden fie von ihren Parteiführern zu der Wahlurne geführt und Hierbei 
ängftlih überwacht, daß fie nicht doc noch etwa den verfehrten Wahlzettel 
nehmen. 

Der Conseil general jeßt da8 Budget für die pays annexes fe. Es 
werden aljo für beide Teile des Senegal zwei verfchiedene Budget aufgeftellt 
(vgl. Art. 8 des Defretes vom 18. 10. 1904). 

Außer diefen beiden Körperjchaften befitt nun noch jede der vier Städte 
der pays annexes, d. h. der „communes de plein exercice‘‘ einen Conseil 
municipal, der den Maire der Gemeinde bei deren Verwaltung unterjtüßt. Dieje 
Conseils municipaux gehen gleichfalls aus Wahlen der wahlberechtigten Ein- 
wohner der Städte hervor. Zu ihnen gehören 11—15 Conseiler municipaux, 
die auch Eingeborene fein können.) Für fümtliche gewählte Leute ift jedoch die 
Bedingung aufgeftellt, daß fie franzöfifch fprechen, Iefen und jchreiben fünnen. 

Einige andere Orte find zu „communes mixtes‘‘ erhoben worden, eine 
Einrihtung, die vielleicht einmal für einige Gemeinden Togos vorbildlich werden 
fann, Die Communes mixtes werden durd) eine commission municipale ver: 
waltet, die gebildet wird aus dem Adminiftrateur al3 Vorfigenden und 5—9 
Notablen, die Durch den Gouverneur ernannt werden und nur beratende Stimme 
haben. m Senegal beftanden 1908 vier derartige communes mixtes. 

In den vier anderen Kolonien U. DO. 53 find den Leutnantgouverneuren 
Conseils d’administration beigegeben, die über die wichtigiten Verwaltungs- 
angelegenheiten veraten und zu denen außer dem Gouverneur drei amtliche und 
drei nichtamtlihe Mitglieder gehören. Leßtere werden auf Vorfchlag der Leutnant: 


20) Vgl. Dekret vom 10. 8. 1872 und 12. 6. 1880. 
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gouverneure durch den Generalgouverneur auf die Dauer von zwei Jahren ernannt. 
Die Notablen fünnen in jedem Falle Eingeborene fein, der Befig des franzöfiichen 
Bürgerrechts ift nicht Vorausfegung. So find 3. B. in Dahomey zurzeit Jjämtliche 
nichtamtliche Mitglieder de Verwaltungsrat? Eingeborene. Die Anfiht des 
jeweiligen Zeutnantgouverneurs ift Hierbei entjcheidend. 

Diefe Conseils d’administration und der Conseil prive im Senegal werden 
zu Conseils du contentieux, d. 5. zu Verwaltungsgerichten, dur Hinzuziehung 
von zwei Nichtern oder in Ermangelung folcher von zwei juriftifch vorgebildeten 
Berwaltungsbeamten, 

Sn Mauretanien gibt e3 einen derartigen Verwaltungsrat nicht. 

Nah dem Annuaire von 1908 (S. 99) ift in den übrigen vier Kolonien 
nur no Conafcy in Guinde zur Kommune durd) Verf. vom 25. 12. 1904 
erhoben worden und wird al3 folde durch den Adminiftrateur ald Maire und 
eine aus vier Mitgliedern beftehende commission municipale verwaltet. 

Sn fämtlichen Kolonien beftehen außerdem noch Handelsfammern, die aber 
als politifche Vertretungen nicht in Frage fommen. 

Nach vorftehendem erjchöpfen fich daher die politischen Rechte der nicht aus 
den vier Gemeinden de plein exercice ftammenden Eingeborenen U. DO. 5.3 in 
ihrer Beziehung zum Mutterlande in dem Anfpruch auf vollen Schuß jeitend der 
franzöfischen Nepublif gegenüber Fremden in der Unmöglichkeit, au dem Staats» 
gebiet ausgewiejen au werden und in der Befugnis zum Befuch der Negierungs- 
ichulen,?!) Dazu tritt die Befähigung zur Übernahme von fjubalternen Beamten- 
ftellen, von denen die franzöfifche Verwaltung eine ganze Anzahl mit Eingeborenen 
„non citoyens frangais‘‘ bejeßt hat. Die Bewerber haben hier die für die ver- 
fchiedenen Stellen vorgefchriebenen Bedingungen zu erfüllen. Als folche Stellen 
fommen in Frage: die Poften als Dolmeticher, al Kanzliften und Bureaubeamte, 
als Auffichtsbeamte im Gefängnisbetriebe, al3 Poft: und Telegraphengehilfen, als 
Lehrer an den Negierungzfchulen, al Heilgehilfen, im Zoll: und Steuerdienft 
u.a. m. Cingeborene fünnen aber auch zu der wichtigen Stellung eines commis 
des affaires indigenes gelangen. Das Dekret vom 6. 4. 1900 beftimmt in 
Art. 23 bezüglic) der Anwärter zu diefen Poften nur, daß fie 21 Fahre alt und 
entweder citoyen oder sujet francais fein müfjen. 

Die Frage der Zulaffung zur NRechtsanmwaltfchaft und der Stellung der Anwälte 
ift duch Verfügung vom 26. 12. 05 geregelt. Das franzöfifche Kolonialvecht 
unterjcheidet nicht mehr ziwifchen den „avoues“ und den „avocats“, fondern 
fennt nur den „avocat-defenseur“, defjen Wirfungsfreis etiva dem des deutjchen 
Rechtsanmwaltes entprechen dürfte. Die Bedingungen für die Zulafjung find das 
Diplom als licencie en droit, ein Alter von 25 Jahren und moralifche Würdigfeit. 
Der Bewerber muß zudem „Sranzofe” oder naturalifiert fein. (Art. 4 a. a. D.) 
Der Belig des franzöfifchen WBürgerrechts ift nicht verlangt. Nach der oben 
jfigzierten Nechtiprehung des Kafjationshofes können daher an fic) auch sujets 


21) Vgl. Jerufalem ©. 88; Disläre 1, 383. 
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frangais zur Nechtsanmwaltichaft zugelaffen werden, fofern fie die übrigen Be- 
dingungen erfüllen. Es ift bisher jedoch noc) nicht vorgefommen, daß ein Ein- 
geborener aus U. D. 3. den Grad eines licencie en droit erworben hätte. 

Die Zahl der zuzulafjenden Anwälte ift bei den einzelnen Gerichten gejeglich 
feftgelegt. Die genannte Verfügung beftimmt für jedes Gericht die Höchftzahl 
mit drei und für die Cour d’appel mit fünf Anwälten. Eine Verfügung vonı 
29. 3. 08 feßt die Höchftzahl für St. Louis auf vier fe. Die Zulaffung der 
Anwälte erfolgt durch den Generalgouverneur. Die Höchitzahl ift bisher noch 
nicht erreicht. Disziplinär unterftehen die Anwälte den Procureur general. 

Winkellonfulenten (agents d’affaires) haben nicht das Necht, vor den Gerichten 
aufzutreten. Ihre Tätigkeit gilt al3 einfaches Gewerbe, das an fich jederman, 
alfo aud) den Eingeborenen offen jteht. — 

Eine ganz andere und praftifch faft noch wichtigere Frage ift Die Verwendung 
der alten, im GStammesrecht begründeten Eingeboreneninftitutionen im Snterejie 
der franzöfifchen VBermwaltungstätigfeit. Der jeige Generalgouverneur vertritt 
einen, dem fogenannten indifchen Syftem, durch große Eingeborenenhäuptlinge zu 
berrjchen, entgegengefegten Standpunkt. Sein Bejtreben geht dahin, die über 
größere Landfchaftsverbände gebietenden Häuptlinge durch franzöfifhe Funktionäre 
zu erjegen und nur für den einzelnen Stammesbezirf im engeren Sinne den 
Eingeborenenhäuptling als Hilfsorgan der franzöfiihen Verwaltung zu belafjen 
und die Selbftändigfeit diejer einzelnen Stammesgruppe gegenüber den Nachbar- 
gruppen nad) Möglichkeit zu feitigen. Mit diefen Häuptlingen, die möglichit 
unter Berüdfichtigung der jeweiligen Stammegeigentümlichkeiten aus der nad) 
Stammesredht berufenen Familie genommen werden follen, follen dann Die 
Adminiftrateure unmittelbar durch eigene Neifen und durch Vermittlung ihrer 
Unterorgane möglichft enge Beziehungen pflegen.??) 

Snnerhalb ihres Bezirkes bilden die Häuptlinge das unterfte Organ der 
Regierung in allen Verwaltungs und Polizeifachen. Sie haben u. a. aucd) die 
Pflicht, fämtliche ihnen zur Erkenntnis fommende Verbrechen der Bezirksleitung 
anzuzeigen (vgl. 59 des DekretS vom 10. 11. 03). Über ihre Mitwirkung bei 
Ausübung der Nechtöpflege ift weiter unten ausführlich zu handeln. — 

Den politifchen Nechten ftehen nicht unwichtige politifche Pflichten gegenüber. 
Abgejehen davon, daß naturgemäß die von den eingehenden Waren erhobenen 
Zölle von den Smporteuren zum überwiegenden Teil auf die Hauptfonfumenten, 
die Eingeborenen, abgewälzt werden und daß umgefehrt die Ausfuhrzölle ebenjo 
mit Hilfe einer entfprechenden Preisminderung den Produzenten, d. 5. wieder 
den Eingeborenen, aufgebürdet werden, tragen dieje in U. D. 3. aud recht 
erheblich durch direkte Abgaben zu den Koften der Verwaltung und der Erjchliegung 
des Landes bei. Im Jahre 1907 betrugen bei einer Gefamteinnahme von rumd 
40 000 000 $r. die Einnahmen aus den direkten Abgaben nahezu 17000000 $r., 


22) Vgl. über diefe auf eine progreijive Zeriegung der Eingeborenen- BEI uuren bin 
ztelenden Grundjäge den Nunderlaß „sur la politique indigene* vom 22.9. 0 
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wovon allein 151/, Millionen auf die Erträge der Kopffteuer entfielen.??) Auf 
1908 wurden die Erträge der Kopfitener (vgl. situation financiere ©. 31) auf 
über 17000000 #r. veranfchlagt und fie dürften auch diefen Betrag erreicht 
Haben. Die Kopffteuer liefert fomit den größten Betrag von allen Einnahme: 
quellen U. D, 3.3. Sie wird von den über 10 Jahre alten Eingeborenen beider 
Gefchlechteer — im Haut-Senegal Niger ift die Alterögrenze jogar auf acht Jahre 
feftgefegt — mit Ausnahme der Soldaten, der Mittellofen und der infolge Krankheit 
Ermwerbsunfähigen erhoben. Sie ift in barem ©elde zu zahlen und wird unter 
Auffiht der Adminiftrateure von den Provinz, Landichafts- oder Dorfhäuptlingen, 
den Familienälteften. oder von befonderen Steuereinnehmern eingezogen (vgl. 
situation financiere ©. 49). Die pro Kopf zu zahlenden Beträge jchwanfen 
zwifchen 0,25 und 4,50 $r. Im Haut-Senegal Niger find nad dem Vor 
fchlag der Adminiftrateure innerhalb diejer Grenzen für die einzelnen Kreife ver- 
fchiedene Beträge feitgefegt. Im Senegal-Proteftorat werden in den einzelnen 
Kreifen 3 und 4 Fr. erhoben. In Mauretanien und Guinea ift die Steuer 
auf 3 Fr. pro Kopf, in der Cöte d’Ivoire auf 2,50 Fr. feitgefeßt, in Dahomey 
war fie früher für Niederdahomey mit 2,25 r., für den übrigen Teil der 
Kolonie mit 1,25 Fr. erhoben worden, jebt Hat ein Erlaß vom 6. 2. 09 die 
Steuer ganz allgemein anf 2,50 Fr. feitgejeßt. Zür da3 Territoire d’admini- 
stration directe de3 Senegal mit Ausnahme der vier Kommunen beträgt die 
Kopfitener 4 Fr. Sn den vier Kommunen wird an Stelle der Kopffteuer eine 
Srundfteuer in Höhe von zwei Prozent vom Mietöwerte erhoben. Ausgenommen 
von der Steuer find die nichtbebauten Grundftücde, die Grashütten und in Goree 
die von ihrem Eigentünter bewohnten Häufer mit einem Mietswert von nicht über 
500 Fr. Ju Mauretanien ift in einzelnen Gegenden die Kopfftener durch dag 
„Bellat” erjegt worden, das in dem !/,, der Erzeugniffe von den Tieren und 1/,o 
der Erzeugniffe des Bodens befteht und für 1908 mit 207500 Fr. verans 
fchlagt war. 

Außerdem werden in ganz U. D. 3. Gewerbe: und Ausgangsfteuern (Patentes 
und Licences) erhoben. Nach der Verfügung vom 27. 6. 1909 betreffend 
seglementation du regime des patentes et des licences muß in WO. 5. jeder 
Gewerbetreibende ohne Unterfchied ob Franzofe oder nicht Franzofe eine Gewerbe: 
fteuer zahlen. Einzelne Ausnahmen find vorgejehen. Außerdem muß für den 
Ausihanf und Berfauf von Spirituofen eine bejondere Gebühr entrichtet werden. 

Der Haufierhandel Hat gemäß Verfügung vom 28. 9. 1906 eine nad) dem 
Wert des Umfjaes geftaffelte Gewerbefteuer zu tragen. Im einem Runderlaß des 
Oeneralgouvernement3 vom 18. 12. 1908 wird im einzelnen fejtgelegt, twelche 
Leute unter dem Begriff Haufierer (colporteurs und dioulas) fallen. 

An indirekten Abgaben werden, abgejehen von den Zöllen, erhoben: Stempel: 
und Eintragungsgebühren, im Haut-Senegal-Niger und Mauretanien eine Rarawanen- 
fteuer, in der Cöte d’Ivoire eine PBerbrauchsfteuer auf in der Kolonie felbft 


3) Bol. Girault 2, 283f. 
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geerntete Kolanüffe, Bergwerksabgaben, die Abgaben von der Salzgewinnung 
und für die Erlaubnis zum Waffentragen in Mauretanien und die Marftitands- 
gebühren in Mauritanien, der Cöte d’Ivoire und dem Haut-Senegal-Niger. 

Bon dem in Togo fi jo ausgezeichnet bewährenden Syitem der Gteuer- 
arbeit mit der Befugnis zur Ablöfung durch Geldzahlung Hat das General- 
gouvernement von U. D. 3. feinen Gebrauh gemadht. Die Zwangsarbeit (la 
corvee), mag fie fih nun in regelmäßig twiederfehrender Leiftung als Steuerarbeit 
oder als unentgeltliche Hilfeleiftung für den Augenblidsbedarf auf Grund von 
Nequifitionen darftellen, ift nad) mir gemwordener amtlicher Auskunft für das 
Gebiet von U. ©. 3. abgeihafft. Den Berfuchen einzelner Aominiftrateure, 
troßdem Eingeborene zu umentgeltlicher Arbeitsleiftung heranzuziehen, ift das 
Generalgouvernement mit aller Schärfe entgegengetreten. Wie man mir fagte, 
wird jede Arbeitzleiftung der Eingeborenen gelöhnt. Die gezahlten Säbe find 
in den einzelnen Gegenden verjchieden; fie gehen bis zu 0,25 Franken pro Tag 
herunter. Bei Arbeiten, die den Eingeborenen unmittelbar zugute fommen, foll 
e3 nach einem Aunderlaß des Gouvernement3 von Dahomeyn aus dem Sommer 
1908 (abgedr. in der quinz. col. Nov. 1908) fogar genügen, wenn die Arbeiter 
nur Verpflegung erhalten. Die Unterhaltung der Wege joll dur die Anlieger 
unentgeltlich erfolgen. 

(Ob dies Syftem wirklich den Berhältnifjen der Praris entiprad) und nicht 
vielmehr aud eine Konzejlion an die Theorie der öffentlichen Meinung bedeutete, 
wenigfteng, foweit die Gegenden ohne großen Geldumlauf in Frage fommen, 
möchte ich dahingeftellt -fein lafjen. Sedenfalls erzählte man mir 1907, daß die 
Negierung Schwierigkeiten bei der Beichaffung von Arbeitern habe. Bei öffent« 
lichen Arbeiten wurde deshalb zum Teil in folgender Weife verfahren: Dem 
betreffenden Häuptling wurde befohlen, die gewünjchte Anzahl von Arbeitern zu 
ftellen. Dafür erhielt er 109%/, von dem den Arbeitern zufallenden Lohn. Diefer 
Betrag galt als Entgelt für die Mühe des Zufammenrufens und der Beauffichtigung 
der Leute. Liefen diefe fpäter von der Arbeit weg, jo ließ in jenem in Frage 
ftehenden Bezirk der Bezirkäleiter fie wegen Wrbeitsverweigerung durch das 
Tribunal de province beftrafen. Das Gericht fam einem derartigen Anfuchen 
ftets nad. „Berführe man nicht jo, jo würde,“ fo jagte man mir, „die Regierung, 
die einen geringeren Lohn wie die Privatleute bezahlt, überhaupt feine Urbeiter 
befommen.“ Undererjeit3S gehen die Steuerbeträge nicht überall gutwillig ein. 
Noch in allerlegter Zeit ift im Ober-Senegal eine militärische Expedition, beftehend 
aus 500 Gemwehren und vier Gejchügen, notwendig geworden, um den Stamm 
der Habes zu züchtigen, der fich weigerte, die Steuern zu zahlen.24) 

Eine Frage, die jegt häufig in Frankreich in der Öffentlichkeit erörtert wird 
(und die auch jchon Gegenstand der Erwägung innerhalb des Generalgouvernements 
von U. D. 3. gemejen ift), ift, ob man zur Auffüllung der infolge des Bevölferungs- 
rüdganges in Frankreich nicht vollzähligen Kontingente des Heeres nicht die Ein- 
geborenen der Kolonien heranziehen fünnte. Für diejenigen Eingeborenen, die das 


=) Bgl. revue indigene Hrft 1, 1910, ©. 48. 


— 765 — 


franzöfiiche Bürgerrecht befigen, ergibt fich auch die Verpflichtung zum Heeresdienft 
aus dejien Befig gemäß Geje vom 21. 3. 1905 (Art. 90—92). Jedoch find 
fie nach einem Erlaß des Kriegäminifterd vom 26. 12. 1906 in Guinea, Köte 
v’Fooire, Dahomey und Haut-Senegal-Niger ebenfo wie Die gebürtigen Sranzofen 
von dem Dienft unter den Fahnen befreit, weil e3 in diefen Kolonien feine franzd- 
fifhen Truppen gibt. Die franzöfifhen Bürger aus dem Senegal haben nur die 
Bergünftigung, daß fie bereits nach einem Dienftjahr beurlaubt werden Fünnen. 
Stimmen in Dakar gingen auch dahin, die wahlberechtigten Nichtbürger des Senegal 
wenigftens zum Militärdienfte heranzuziehen. Ob dies mehr ein frommer Wunjc 
war oder ob man ernftlich mit diefem Plane umging, ift mir nicht befannt 
geworden. 

Für die indigenes non citoyens frangais gibt e8 eine Verpflidtung 
zum SHeeresdienft nicht. Die in WU. D. %. ftehenden Kolonialtruppen jeben fich 
allerdings aus den europäifchen Kontingenten und den Eingeborenenregimentern 
zufammen. Die Eingeborenen-Tirailleurs find jedocd) angeworbene Söldner, aud 
die für-die Marine angemworbenen Leute aus dem Senegal find Freiwillige. Nach 
Beendigung ihrer Dienftverpflichtung werden die Soldaten zur Eingeborenenteferve 
übergeführt, zu der auch die von den Nefrutierungsfommiffionen unter die Höfss 
rejerviften eingereihten Eingeborenen gehören. Die Rejerven fünnen im Mobil 
madhungsfal, aus bejonderem Anlaß, zu Übungen (jedes Jahr 20 Tage) oder zu 
Kontrollverfammlungen eingerufen mwerden.?d) 

Außer diefen regulären Eingeborenentruppen gibt ed dann noch eine befondere 
Polizeiabteilung des Generalgouvernement3 (fiehe Verf. vom 6. 1. 09), eine Ein- 
geborenengendarmerie im Senegal (fiehe Dekret vom 10. 6. 1899) und in Guinea 
Cöte d’Ivoir, Dahomey, und Mauretanien Polizeitruppen, etiva der Polizeitruppe 
in Togo- vergleichbar, die im Gegenfab zu dem eigentlichen Kolonialtruppen aus 
den Lofalbudget5 bezahlt werden. Außerdem gibt e3 noch, auf die einzelnen 
Kreije der Kolonien verteilt, eine aus Farbigen beftehende Lofalpolizei. Eine ein- 
heitliche Regelung für A. D. $. ift bisher nicht erfolgt. 


8 5. 
Gerihtsorganifation und verfahrensredt. 

„Le meilleur moyen de nous faire aimer des indigenes est de leur 
assurer une bonne justice“ fagt jehr richtig Girault auf ©. 57 des 2. Bandes 
feine mehrfach zitierten Werkes: Principes de colonisations et de legislation 
coloniale. Haben die Franzojen diejes Mittel, um die Zuneigung der Eingeborenen 
zu erwerben, angewandt? Das grundlegende Dekret für die gefamte Rechtspflege 
ift heute da3 Defret vom 10. 11. 1903 „portant r&organisation du service de 
la justice dans les colonies relevant du gouvernement de l’Afrique Occidentale 
Frangaise“, das die Zuftändigfeit und das Verfahren der franzöfifchen und der 
Eingeborenengerichte regelt, Defrete vom 5. 6. 06 und 20. 12. 07 haben feine 


>) Vgl. Francois ©. 26 und den Runderlak vom 23.9. 09. 
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Wirffamkeit auf das ivilterritorium Mauretanien und da3 Territoire militaire du 
Niger ausgedehnt. Ergänzt wird das Dekret durch die allgemeine Snftruftion 
vom 25. 4. 05, 

Dies Dekret ift charakteriftiich für das Streben des Generalgouvernements 
nach Bereinheitlihung. 3 follte dazu beitragen, die verfchiedenen unter dem 
Generalgouvernement zufammengefaßten Kolonien zu einem gleichartigen und unteil- 
baren Blod zufammenzufchweißen.?) Der unmittelbaren Snitiative des früheren 
Generalgouverneurd NRoume entfprungen, follte die Verordnung mit möglichfter 
Beichleunigung fertiggeftellt werden, um den Kolonien zu dem für die Verwaltung 
und das Finanzwejen maßgebenden Grundgejeg vom 1. 10. 1902 alsbald audy 
die einheitliche Grundlage in der Rechtspflege geben.??) Dieje theoretifchen Er» 
wägungen im Verein mit der großen Befchleunigung feiner Fertigftellung Haben 
erhebliche Mängel des Defretes zur Folge gehabt. 

Die Grundzüge des »elretes find folgende: 

E35 wird zwifchen tribunaux frangais, die grundfäßlid nur franzöfiiches 
Necht anwenden, und tribunaux indigenes, die nad) Stammesrecht urteilen, unter» 
fhieden (Art. 1). Die dee ift, daß Vollfranzojen und ihnen Gleichgeftellte vor 
franzöfifchen Gerichten nad) franzöfiichem Necht, die Eingeborenen von ihren 
Stammesgerichten nad) Stammesrecht abgeurteilt werden. Den Franzojen gleich» 
geftellt werden nach der jegigen Praxis de3 Generalgouvernements: 

1. die Staatsangehörigen fremder Mächte, 

2. die Schußgebiet3angehörigen fremder Mächte aus Weftafrifa, die die gleiche 

rechtliche Stellung wie die Angehörigen des betreffenden Mutterlandes haben, 

3. die franzöfifchen und ausländifchen Untertanen und Scußgenofjen aus 

andern, wie aus weitafrifanifchen Kolonien,®) 

4. Schlieglih auch nad) dem Dekret vom 9. 3. 1909 alle eingeborenen 

Soldaten U. D. 3.3, foweit fie nicht den Kriegägerichten unterftehen. 

Die franzöfifchen Gerichte find: 1 Cour d’appell in PDafar (Art. 3), 
Cour d’assises in Palar, Conalcy, Bingerville und Cotonou (Art. 20), 
Tribunaux de premiere instance in Dafar, St. Louis, Conafry, Bingerville und 
Eotonou (Art. 9) und Justices de paix A competence etendue in Kayes (Art. 14), 
Grand» Bopo, Bammafo, Niamey, Sikafjo, Mopti, Kankan, Bole, Tombouftou und 
Biguinhor (Art. 17) Sn Hayes und feit kurzem auch in Bammafo find die 
Gerichte mit einem Fadhjuriften befegt, in den übrigen justices de paix verfieht 
der Aominiftrateur des betreffenden Bezirkes die Tätigkeit des Richters. 

Die cour d’appel jeßt fi) aus einem Präfidenten, einem Wizepräfidenten 
und 7 Näten zufammen (Art. 14); fie ift Berufungsinftanz für alle Urteile der 
Tribunaux de premiere instance und der justices de paix, foweit diefe Urteile 
der Berufung überhaupt unterliegen, und räumlich für ganz 4. D. 3. zuftändig 


26) Bal. Bericht des Miniiters der Kolonien Doumergue an den Präfidenten der Republit 
vom 10. 11. 1903 abgedr. in justice indigene €. 60. 
27) Vgl. Baris-Leclerg. rapport sur l’organisation et la marche du service 
judiciaire en A. O. F. de 1899 a 1905 inclus, aus dem Jahre 1906, nicht veröffentlidh'. 
=) Vgl. justice indigene €. 22 und 23. 
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(Art. 5 und 3). Das Nichterfollegium der cours d’assises wird aus drei amtlichen 
Mitgliedern und im Senegal aus vier, in den übrigen Kolonien aus zwei Bei- 
figern gebildet. Zu Beifigern können, da Art. 24 des Defretes diesbezügliche 
Beichränfungen nicht enthält, an fich auch Eingeborene ernannt werden, jo daß 
e3 theoretifch möglich ift, daß ein Eingeborener auch über Europäer urteilt. 
Praktifch joll eS doch bisher noch nicht vorgefommen fein. Die Cour d’assises 
in Dafar ift für die Kolonien Senegal und Haut-Senegal-Niger, die Cours 
d’assises in den übrigen drei Orten find je für die ganze Kolonie, in der die 
Orte liegen, zufländig. Sie haben die Verbrechen abzuurteilen. Die Tribunaux 
de premiere instance justices de paix find erfte und legte Snfjtanz in den 
Bivil- und Handelsfachen, in denen der Wert des Objektes 1500 Fr. oder 100 Fr. 
in wiederkehrenden Leiftungen nicht überfteigt. Auch für die Aburteilung jämtlicher 
Bivil- und Handelöfachen find fie zuftändig, ihre Urteile find aber alsdann mit 
der Berufung anfechtbar (Art. 11). 

In Strafjachen entjcheiden fie über fämtliche Vergehen und Übertretungen. 
Urteile in Übertretungsfachen, in denen auf eine Gefängnisftrafe von höchiteng 
fünf Tagen oder eine Geldftrafe von höchitens 100 Franken feitgejegt find, können 
nicht angefochten werden. 

Allen diefen Gerichten ift durch) Gouvernementsverfügung ein bejonderer 
räumlicher Bezirk zugewiejen (vgl. Verf. vom 6. 7. 04) mit der Maßgabe, daß 
innerhalb der Bezirke der Tribunaux de premiere instance und der justice de 
paix in Kayes in Zivil- und Handelsfachen ausschließlich das franzöfifde 
Necht auf alle Perfonen aus dem Gerichtsbezirf Anwendung findet (Art. 29). 
Die übrigen justices de paix find nur für Sachen zuftändig, in denen Franzofen, 
Europäer oder Gleichgeftellte beteiligt find (Art. 30). Die zuerft genannten Gerichte 
urteilen ferner fümtliche innerhalb ihres räumlichen Bezirkes begangenen Vergehen 
und Übertretungen ab, die übrigen justices de paix fie nur, foweit diefe Straf- 
taten von Franzofen, Europäern oder Gleichgeftellten begangen find (Urt. 32). 
Soweit Franzofen, Europäer oder Gleichgeftellte irgendwie an einem Delift als 
Teilnehmer beteiligt find oder durch die Straftat gejchädigt werden, find ftet3 
die franzöfifchen Gerichte zuftändig (Urt. 31). Die Cours d’assises haben bei 
Verbrechen oder den ihnen nach franzöfifchem Necht fonft zufallenden Straftaten 
für den räumlichen Geltungsbereich der Tribunaux de premiere instance und 
der justice de paix in Kayes in ähnlicher Weife ausfchließliche örtliche Zuftändigkeit, 
im übrigen werden fie nur für die innerhalb der fraglichen Kolonie von Franzofen, 
Europäern und Gleichgeftellten begangenen Verbrechen zuftändig (Art. 33). Die 
franzöfifchen Gerichte wenden in Straffachen ftet3 franzöfiiches Necht an. — 

Wie erwähnt, unterftehen aber die innerhalb der Bezirfe der Tribunaux de 
premiere instance und der justice de paix in Kayes wohnenden Eingeborenen 
auch in Bivil- und Handelsfachen den franzöfifchen Gerichten. Um etwaige hieraus 
fi ergebende Unbilligfeiten zu verhindern, beftimmt Art. 29, daß, wenn es fich 
um Angelegenheiten von Eingeborenen handelt, die ihr „statut personnel“ be- 
wahrt haben, in Perjonenftands-, Ehe, Erbfolge, Schenfungg- und Teftanent- 
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fachen ein rechtöfundiger Eingeborener al3 Beifiger mit beratender Stimme Hinzu- 
gezogen wird. DBerfahren und Urteil haben fi alsdann nad) dem jeweiligen 
Stammesrecht zu richten. Jedoch Haben die Eingeborenen in jedem Falle Die 
Befugnis, die „Rechtöwohltat” der Anmendung des franzöfiichen Nechts für fich 
zu erbitten (Urt. 31), das, wenn die Eingeborenen von diefer Gebrauch machen, 
augfchließlid) angewandt wird. 

Dieje zunächft ganz allgemein aufgeftellten Regeln haben fehr bald eine 
bedeutfame Ausnahme erfahren. Die ausjchliegliche Zuftändigfeit der franzöfifchen 
Gerichte in Ziviljahen innerhalb ihres räumlichen Machtbereihd (vgl. Art. 29) 
ließ fich gegenüber der mohammedanifchen Bevölkerung im Senegal, der ein Dekret 
vom 20. 5. 1857 das Recht zugejtanden Hatte, ihre Nechtsitreitigfeiten, fomweit 
e3 fih um Berjonenftandg-, Che, Erbfolge, Schenfungs- und Tejtamentsfachen 
handelte, vor den Kadi zu bringen,??) nicht durchführen. Sie wurde dieferhalb 
vorftellig, man gab nad, und demgemäß beftimmte das Dekret vom 22. 5. 1905 
die Errichtung von mufelmännifchen Gerichtshöfen in Dakar, St. Louis und Kayes, 
zu denen fich dann noch fpäter ein vierter in Nufisque gejellte.?) Sn diefen 
wird von mohammedanischen Nichtern nach dem Koran Recht geiproden. Die 
Gerichte find mit einem Kadi, einem Beifiger als Hilfsrichter und einem Gerichts- 
fchreiber®!) bejegt. Von dem mufelmännijchen Gerichtshof in Dakar, defjen einer 
Sißung ich beitvohnte, habe ich einen durchaus guten Eindrud gewonnen. Die 
Sigungen fanden in einem einfachen, mit Wellblech gededten Gebäude ftatt, das 
den großen Sigungsraum und einen bejonderen Raum für die Nichter enthielt. 
Kadi, Beifiger und Gerichtsfchreiber faßen in mohammedanifchen Gewändern an 
einem langen Quertifch an dem einen Ende des Sikungsraums. Die Bänfe für 
die Zufchauer waren durch einen, Bmifchenraum von dem Nichtertiich getrennt. 
Die am Prozeß beteiligten Perjonen traten vor den Tifh. ES mochten wohl in 
dem Buhörerraum über 100 Perjonen zugegen fein. Irogdem verlief die Sißung 
fehr ordentlih. Der KRadi, ein älterer, wiürdiger Mohammedaner, hatte jcheinbar 
abjolute Autorität. Der Kadi fragte nad) Schluß der Verhandlung den wejentlich 
jüngeren Beifiger nad) feiner Anficht, an die er jedoch nicht gebunden war, und 
verfündete alsdann das Urteil. 

Ein ebenfo günftiges Urteil fällten die Bernie in Dafar. — 

Die Berufung gegen das Urteil diejer Gerichte geht an die Cour d’appel, 
der Kafjation unterliegen die Berufungsurteile nur injoweit, ald der Vorwurf der 
Unzuftändigfeit oder der Kompetenzüberjchreitung erhoben wird. 

Die Vorfchrift, daß alle Sachen, an denen Europäer beteiligt find, au 
diejenigen, in denen fie nur gejchädigt find, vor die Tribunaux frangais gehören, 


29) Vgl. Girault 2, 133, 

%) Vgl. Dekret vom 29. 1. 1007. 

31) Diefe Beanten werden von der franzöfiihen Negierung bezahlt und erhalten zum 
Teil recht hohe Gehälter. Der KHadi in Et. Louis erhielt 3. B. Fr. 5600.—, der Beifiger 
dr. 3600. —, der Gerichtsjchreiber Fr. 200).—, an den übrigen mufelmännifhen Gerichten 
betrugen di] dieje Süße 3600.—, 2400.— und 1800.— Fr. Bol. Anlage zu dem Dekret vom 
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bringt für die fleinen Diebftähle des Perfonald gegenüber feinen Herrn vder der 
Ungeftellten in den Faktoreien das infolge der Entfernung des Gejchädigten vom 
Sig des Gerichts zeitraubende und umftändliche Verfahren des franzöfiichen Nechts 
mit fih. (Um dies zu vermeiden, wird, wie man mir erzählte, in der Praxis 
nicht felten von den Herren des Gefindes irgend ein anderer Neger als Bejtohlener 
vorgejchoben. Dadurch wird erreicht, daß die Sade in dem fummarifchen Ber: 
fahren de3 Eingeborenengericht3 verhandelt werden fan. In gleicher Weije wird 
auch, wenn 3. B. amtliches Geld einem farbigen Angeftellten der Regierung mweg- 
genommen wird, jo daß der Fiskus der Beftohlene und damit die Zuftändigfeit der 
franzöfifchen Gerichte gegeben wäre, der farbige Angeftellte vorgefchoben. Der 
Adminiftrateur forgte dann dafür, daß auc) vor dem Eingeborenengericht die Strafe 
angemefjen ausfiel.) 

ALS befonders läftig wurde e3 auch von Beamten und Eingeborenen gefunden, 
wenn, wie 3. B. in Dahomey, andere Städte als der Gerichtsort jelbft zum 
Bezirke des franzöfifchen Gericht? gehören. Dank der ausfchlieglichen Zuftändigkeit 
der Tribunaux de premiere instance müffen 3. B. alle in Widah vorkommenden 
Eingeborenenfachen, mögen fie auch noch fo geringfügiger Art fein, nach) Cotonou 
zum Sit des Gerichte gebracht werden. 

Auch) die eigenartige prorogatio fori, jene Beftimmung, nad) der Eingeborene 
die Anwendung franzöfifchen Rechts und die Unterworfenheit unter franzöfifche 
Gerichte nac) eigener Entjchließung erreichen, hat in der Praris bereit3 zu Weite: 
rungen geführt, die fchlieglich den Generalgouverneur zu einem Einfchreiten ver: 
anlaßten. (Bereit3 im Sommer 1907 flagte man in Dahomey mir gegenüber, 
daß diefe Beitimmung zu unangenehmen SKonfequenzen geführt Hätte. E3 war 
vorgefommen, daß, nachdem ein gejelich zuftändiges Eingeborenengericht in einem 
Prozeß ein Urteil gejprochen Hatte und diefes rechtskräftig geworden war, diejelbe 
Sadje nachträglich von dem al3dann angegangenen franzöfiichen Gericht noch einmal, 
und zwar in entgegengejegtem Sinne entfchieden war. Num ftanden fich die beiden 
rechtöfräftigen Urteile gegenüber und man war in Berlegenheit, was tun. I 
Dakar erklärte man mir fpäter, daß ein folcher Fall bei genauer Beachtung der 
VBorfchriften undenkbar und daß der vorliegende Fall nur auf ein Verfehen des 
amtierenden franzöfifchen Richters zurüdzuführen fei. Sicherlich) hatten die Herren 
in Dakar Necht mit diefer Behauptung, ein derartiges Verfehen war aber nad) 
Lage der Dinge in gewifjer Weije zu entichuldigen. Nach der Nechtsfraft des 
Eingeborenenurteil3 war, wie mir von autoritativer Seite erzählt wurde, die unter: 
liegende Partei zu einem der in Dahomet zugelafjenen Anwälte oder Nechts- 
fonfulenten gelaufen und Hatte ihm ihren Zall vorgetragen. Diefer hatte bei dem 
Gericht für die obfiegende Partei eine Vorladung erwirkt. Der Geladene war 
darauf zunächft zu dem Anwalt gekommen, der ihm erklärt Hatte, er fünne ihm 
nicht mehr helfen, da er fchon Vertreter der anderen Partei fe. Er müfje zu 
dem Rechtsanwalt X gehen. Das Hatte der Beklagte im feiner Unfenninid au 
getan, der Anwalt X hatte die Sade angenommen und das „Einverftändnis” war 
jertig. Das frühere Urteil wurde gar nicht mehr erwähnt. Das Gericht fragte 
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nicht danad, da die Parteien von Anwälten vertreten wmurden. — Oder aber 
ein derartiges „Einverftändnis“ kommt auch ohne Mitwirkung von Unmwälten 
zuftande: Eine Partei erwirft beim Gericht eine Vorladung für den Prozeßgegner. 
Sobald diefer die Vorladung erhält, glaubt er infolge feiner mangelnden Bildung, 
dem „Papier des Weißen“ gehorchen zu müfjfen und begibt fih zu dem an- 
geordneten Termin zum Gericht. Hier wird vom Nichter, da beide Parteien er- 
fchienen find, das beiderfeitige Einverftändnis zur Wahl des franzöfifchen Gerichts 
angenommen und zur Verhandlung gejchritten. Die Folgen für den Beklagten 
find dann die, daß er im Falle des Unterliegend die hohen franzöfiichen Gerichtg- 
foften zu tragen hat, während er vor den Eingeborenengerichten nichts zu zahlen 
gehabt hätte, und daß er anftatt von feinem Stammesgericht von einem Gericht 
abgeurteilt wird, in dem die maßgebende Perjünlichkeit fein Stammesrecht jedenfalls 
nicht aus eigener Anfchauung fennt. 

Das franzöfifche Gericht Hatte fich allerdings in feinem Entichluß vielleicht 
auch von dem bejonders in Dahomen hervorgetretenen Streben, durch Heranziehung 
von Fällen zur Aburteilung feinen Einfluß zu erweitern, leiten lafjen. Sedenfalls, 
e3 wurde notwendig, daß der Generalgouverneur nach vorheriger Einholung der 
Zuftimmung de3 Kolonialminifterd in einem Nunderlaß vom 12. 4. 19083?) eine 
ernfte Mahnung an die Gerichte ergehen laffen mußte, nicht die Prozefje Eingeborener 
an fich zu ziehen, fondern nur innerhalb der ihnen gejeglich zugebilligten Zuftändigfeit 
tätig zu werden und, fall3 Eingeborenenjahen vor fie gebracht würden, auch 
wirflih Eingeborenenrecht und nicht franzöfisches Necht anzuwenden. 

(Der in diefer Maßnahme zutage tretende Gegenjag zwifchen Gerichten und 
Berwaltungsbehörden hat einen als Folge franzöfiicher Kolonialpolitif früherer 
Zeiten höchft bezeichnenden Grund, der auch bei der Frage der Nachprüfung der 
Urteile der Berwaltungsbehörden bedeutfam wird. Die Gerichte vertreten den 
negrophilen Standpunft der weitgehendften Anwendung der Grundfäße von Gleichheit 
und Brüderlichkeit, die in ftändiger unmittelbarer Berührung mit den Eingeborenen 
ftehenden Verwaltungsbehörden verjchliegen fich nicht der Erkenntnis, das in W.D.F. 
ein Raum für weitgehende Betätigung des Prinzips der Ailimilation nicht ift, 
daß vielmehr ein gejunder Rafjengegenjaß betätigt werden müffe. Diejer Gegenjag 
in der Auffajjung ift jeinerjeitS ein ganz logijches Ergebnis der von Frankreich 
einzelnen Kolonien gegenüber, insbejondere gegenüber den Injeln Reunion, Guadeloupe 
und Martinique getriebenen Eingeborenenpolitif. Bier hatte man allen Eingeborenen 
ohne Unterjchied das franzöfifche Bürgerrecht eingeräumt und ihnen hierdurch 
unterjchied3los die Möglichkeit gegeben, die für die Bejegung der Nichterftellen 
notwendigen Bedingungen zu erfüllen. Bon diefer Befugnis machen eine große 
Unzahl auch der wohlhabenden Mulatten und Neger — in der Elfenbeinfüfte ift 
3. 3. ein Vollblutneger al3 Richter tätig — Gebraud. Die Kleinen Heimats- 
folonien gewähren nicht allen eine Stellung. Das Mutterland ift ihnen nach 
feititehender Praris verfchlofjen. Aljo drängen fie in die anderen Kolonien. Dieje 
Leute find Häufig nicht die beiten Elemente. Auch, das findet — abgejehen von 


=) Siehe Darefte 1909 ©. 501. 
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der Minderwertigkeit der Rafje — zum Teil in den 3. 3. bezüglich der Richter 
in den Kolonien geltenden Gefegen feine Erflärung. Die Richter in den Kolonien 
find nicht unabjegbard). Sie fuchen Schuß bei dem jeweiligen Abgeordneten ihres 
Landes und treiben defien politifche Gejchäfte mit. Wird durch die Beteiligung 
an der Politik ihre Stellung in der Kolonie unhaltbar, jo werden fie verjegt und 
auch U. D. 3. muß einen Teil der Berfebten aufnehmen. An ihrem neuen Aufenthalt 
beteiligen fie fih nur zu bald wieder an der Politik, in der die Stimme des 
Blutes fie naturgemäß für die „unterbrüdten Rafjenbrüder” eintreten Heißt. Diefe 
Mipftände, die auch in der Sigung der Deputiertenfammer vom 22. Februar d. %. 
in aller Öffentlichkeit erörtert wurden, haben dazu geführt, daß jegt eine Kommiffion 
eingefeßt wurde zu dem Zwed, bezüglich der Berhältniffe der Nichter in den 
Kolonien allgemeine Regeln aufzuftellen, die jene Übelftände vermeiden Iafjen. 
Man Hofft, daß man allmählich auch in A. D. 3. überwiegend reinblütige Franzojen 
als Richter erhält. 

Doch ehren wir nad) diefen, für die Beurteilung der Tätigfeit der Gerichte 
beider Gruppen in Eingeborenenfachen allerdings notwendigen Exkurs zu unjerm 
Ausgangspunkt, den Tribunaux frangais, zurüd): 

Noch eine weitere Änderung, die die Unterworfenheit der Eingeborenen unter 
die franzöfifchen Gerichte anbetrifft, erwies fich als notwendig. Bei Zeitjegung 
des drtlichen Geltungsbereichd Hatte man den Tribunal de premiere instance in 
Eotono den „Canton de Cotonou“ (cercle de Cotonou), Widah-Ville und Widah- 
plage zugewiejen.34) Hiermit waren auc) einige ländliche Diftrikte dem franzöfijchen 
Gericht unterftellt.‘ Der umftändliche Verfahrensbetrieb des franzöfifchen Gerichts 
erwies fic) gegenüber den Bewohnern der Zandbezirke als nicht durchführbar. Eine 
Berfügung des Generalgouverneurd vom 10. 6. 1909 bejchränfte daher den Bezirk 
des Gerichts auf die Städte Cotonou, Widah und Widah-Strand, d. H. jene Feine 
auf der Düne zwifchen Lagune und Meer gelegene Anfiedlung, die gewifjermaßen 
al3 Hafenplag der Stadt Widah gelten fann. 

Das Verfahren in Zivil: und Handelsfachen richtet fi) vor der Cour d’appel 
und den Gerichtshöfen erjter Inftanz im Senegal nad) dem bisher für den Senegal 
in Kraft befindlichen Gejegen, d. h. dem code de procedure vom 5. 6. 1823 34a) 
vor den übrigen Gerichten nad) den in Frankreich für die justices et paix geltenden 
Beitimmungen (Art. 35).35 Jedoch ift die Berufungsfrift auf drei beziehungsmeife 
vier Monate ausgedehnt. (Die Entfcheidungen der Cour d’appel können vor den 
Rafjationshof gebracht werden (Art. 37). In Straffachen find die Vorfchriften 
des code d’instruction criminelle modifi& pour le Senegal mit geringen Abs 
weichungen maßgebend (Art. 42 und 43). Nach diefen allgemeinen Beftimmungen 
werden Eingeborene, die vor den franzöfifchen Gerichten als Zeugen vernommen 

3) Vgl. Hierzu Girault 2, 5if. 

34) Bgl. Art. 7 der Verf. vom 6.7. 1904. 

34a) Sirault 2, 38, 

3) Eine Verfiigung des ©. ©. vom 19.4. 08 fegt eine Kommilfion ein, die die Be- 
dingungen, unter denen der code de procedure civil Franfreihs in W.D. %. angewandt 


werden könne, prüfen und einen diesbez. Gejegentwurf auftellen fol. Die Arbeiten find, 
foweit mir befannt, nod) nicht abgeichlojjen. 
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werden, fofern fonjtige Hinderungsgründe nicht beftehen, ohne Rüdfiht auf ihre 
Neligion beeidigt. Sie haben, wie jeder andere Zeuge in Straffahen, die Schwur- 
formel des franzöfifchen Necht3 „je jure de dire toute la verit& et rien que la 
verite“ (vgl. Urt. 75, 155 und 317 de3 code d’instruction criminelle) und in 
Bivilfachen die Einleitungsworte zu ihrer Ausfage „je jure ...... “ zu fagen 
und fegen fich bei Verlegung diefer Verficherung allen den für den Schwurbruch 
vorgefehenen ftrafrechtlichen Folgen des franzöfifhen Rechts aus. Das franzöfiiche 
Recht Hat alfo mit der Schwurformel, die von religiöfen Beteuerungsmworten abfieht, 
ohne weiteres einen Teil der großen Schwierigkeiten, die fih im deutjchen Necht 
bei der Frage der Beeidigung der Neger ergibt, vermieden, ohne in dag Extrem 
des englijchen Rolonialrecht3, auch für die mutterländifchen Gerichte die ftammes» 
rechtlichen Betenerungsformeln zu übernehmen, zu verfallen. Meines Erachtens 
dürfte auf dem von dem franzöfischen Necht befchrittenen Wege auch eine Löfung 
für das deutsche Kolonialrecht fich finden lafjen, die die veligiöfen Momente bei- 
feite läßt und doch durd Einführung einer gewifjen Formalität das Berant- 
wortlichkeitögefühl der Neger bei ihren amtlichen Ausjagen verjchärft. 

Eine andere Folge der oben gegebenen allgemeinen Berfahrensbejtimmungen 
ift die — und fie verdient vielleicht mit Rüdjicht auf die bevorftehende Errichtung 
eined oberften Kolonialgericht3 in Deutjchland befondere Erwähnung —, dab nad 
der Vorjchrift des Urt. 37 auch diejenigen Urteile der Cour d’appel, in denen 
Stammesredht zur Anwendung gelangt ift, an fich der Nachprüfung durch den 
Kaffationshof unterliegen. Aufgabe des Kafjationshofes ift, feitzuftellen, ob das 
franzöfifche Necht richtig angewandt worden ift. Bei feiner heutigen Zufammen: 
fegung ift ihm jedoch ganz unmöglich, ein Urteil darüber abzugeben, ob das dem 
Ürteil der Cour d’appel zugrunde liegende Stammesreht richtig angewandt 
worden ift oder nicht. Er hat es deshalb in einer Reihe von Entfcheidungen 
überhaupt abgelehnt, zu den aus dem Stammesrecht herrührenden Fragen Stellung 
zu nehmen. „ES genügt daher,“ jo führt der Bericht des Herrn Afjaud zur 
Reform der Kolonialgerichte von diefem Jahre aus, „daß der Kolonialrichter in 
feinem Urteil da Bejtehen eines Stammrecht3 feftitellt, um die Nachprüfung des 
Kafjationshofes zu vermeiden.?%) Um diefen fich notwendigerweife aus der meines 
Erachtens viel zu weitgehenden Unterjtellung der Eingeborenen unter die franzöjijchen 
Gerichte ergebenden Mipftand zu bejeitigen, ift jegt im Parlament vorgefchlagen 
worden, man folle einen befonderen Kolonialfenat am Kafjationshof fchaffen, dem 
auch, die Nachprüfung der auf Stammesrecht bafierenden Urteile zufiele. Im 
maßgebenden Kreifen fteht man, wie man mir mitteilte, diefem Borjchlage ablehnend 
gegenüber. (Auf die Gründe wird noch weiter unten bei Beiprechung der gleich 
zu erwähnenden chambre d’homologation näher einzugehen jein.) in den neueren 
Gericht3verfahrengejegen für Meadagasfar und für Afrique Equatoriale Frangaise 
hat man diefe Schwierigkeiten dadurch Hintan zu halten gejucht, daß man den 
Öerichten eine räumlich augfchliegliche Zuftändigfeit nicht mehr zumies, fondern 


36) Bgl. Bericht von M. Ajjaud namens der Unterfommiljion der außerparlamentarifchen 
Nommijjion zur Reform der Kolonialgerihte. ©. 15 und 16 
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fie nur noc) für beftimmte Perfonen als zuftändig erklärte und Hierbei die Ein: 
geborenen ohne Rüdficht auf ihren Wohnort den Eingeborenengerichten unterjtellte.??) 
Nach) meinem Dafürhalten ift die die auch der weitaus größten Mehrzahl der 
Eingeborenen von U. D. 3. beifer entiprechende Regelung. — 

Nocd weniger wird aber meines Erachtens das Delret vom 10. 11. 1903 
dem Rulturftande und den Berhältniffen der Eingeborenen mit feiner Regelung 
der eigentlichen ingeborenengerichtöbarfeit gerecht. rundfaß war hier, tie 
fchon hervorgehoben, daß jeder Eingeborene Urteile nach dem Rechte feines Stammes 
erhalten foll, foweit diejes nicht den Grundfäßen der franzöfiichen Bivilifation 
mwiderfpricht (Art. 75), ein Grundfaß, dem man bis zu einer gewifjen Grenze, 
nämlich der, wo die Anwendung euvopäifchen Rechts mit zur fulturellen Erziehung 
der Eingeborenen beizutragen hat, nur beipflihten fanı. Da es hierbei zu 
Zweifeln fommen fonnte, welches statut personnel anzumenden jei, wenn die 
Barteien ein verjchiedened Perfonalftatut befaßen, ijt kürzlich eine Verfügung not- 
wendig geworden, die demnächft veröffentlicht werden wird. Dieje Verfügung ftellt 
folgende Regeln auf: 

1. In Perfonenftandsfragen foll das Statut des Bellagten nıagebend fein; 
2. in Ehejachen das Stammesrecht des Ortes der Ehefchliegung ; 

3. in Nachlaß: und Teftamentsfachen das Stammesrecht des Erblajjers; 

4. in Schenfungsjachen das des Scenters. 

An Eingeborenengerichten fieht das Defret vor Tribunaux de village, 
tribunaux de province und tribunaux de cercle (Art, 46), Bezeichnungen, die 
man, wenn man fie auf die BVerhältniffe in Togo übertragen ivollte, etwa in 
Dorf, Landichafts- und VBezirfögerichte verdeutjchen fünnte.39) Die gejamte 
Tätigfeit diefer Gerichte unterliegt der Überwachung und Kontrolle des Procureur 
general (Art. 46 Abf. 2), der feine Funktionen in den Kolonien Guinea, Cöte 
d’Ivoire und Dahomey durdy) die Procureurs de la Republique in Conafry, 
Bingerville und Cotenou übertragen fann (Urt. 86). 

Die Dorfgerichte jollen einfache Schiedsgerichte fein, der PVorfhäuptling ift 
für fein Dorf und die zugehörigen Yarmdörfer der Schiedsrichter für die frei 
willig vor ihm gebrachten Streitfachen; feine Entjcheidungen binden jedoch die 
Barteien nicht; es fteht ihnen frei, fih an die Landjchaftsgerichte zu wenden. 
Außerdem fol der DPorfhäuptling erfte und Ießte Inftanz für die einfachen 
Polizeidelifte fein, die er mit 1L—15 Fr. Gelditrafe und 1—5 Tagen Gefängnis, 
getrennt oder in Verbindung miteinander, ahnden fan (Urt. 48) Der Häupts 
ling fol felbftändig gegen die ihm befannt werdenden Delikte jeines Bezirkes 
vorgehen. Sache der Wominiftrateure ift es, feine Tätigkeit zu überwachen. Gie 
haben aber, da der Häuptling in feinen Urteilen über Polizeidelifte nach dem 
Wortlaut des Gejeges lebte Juftanz ift, nach der ausdrüdlichen Anmweijung des 
Generalgouverneurs unter feinen Umftänden die Befugnis, den Ausipruch des 


37) Vgl. Art. 2 des Detretes vom 9.5 09 für ie und Art. 3 des Gejepes 
für Aigle Equatoriale Francaise vom 12. 5. 19 
3) „Province“ und „Landihaft“ decen fich aaa nicht volljtändig. 


— 74 — 


Häuptlings abzuändern (vgl. just. ind. ©. 17 und 18); bei dem Kulturgrate 
einer großen Anzahl von Hänptlingen meines Erachtens eine ganz undurdhführbare 
Anordnung. 

Die Tribunaux de province jollen an dem Hauptort jeder Provinz (Land- 
Schaft) gebildet werden, und zwar möglichjt dort, wo fich europäifche Beamte 
befinden, bei denen die Häuptlinge eventuell Rat und Unterftüßung finden können. 
Sie feßen fi) aus dem Häuptling der Provinz und zwei angejehenen Eingeborenen 
zufammen, die aus dem von den Adminiftratenren vorgelegten Lijten (Just. ind. 
©. 18) auf Vorfchlag des Generalprofureurd von Gouverneur der Kolonie 
ernannt werden. Sn den mohammedanifhen Ländern foll möglichjt der Kadi 
einer der Beifiger fein (Mrt. 49). Die Landfchaftsgerichte find erjte Inftanz für 
fäntlihe Zivil: und Handelsjachen, die vor fie gebracht werden; gegen ihre 
Urteile ift Berufung an das zuftändige Bezirkögericht innerhalb einer Frift von 
zwei Monaten nach Verkündung des Urteil zuläffig. Die Berufung wird durch) 
einfache Erklärung gegenüber dem Landjchaftshäuptling eingelegt (Art, 52). Um 
den dem Negercharafter nur zu fehr entjprechenden leichtfertigen Berufungen vor: 
zubeugen, beftimmt Art. 53, daß der unterliegende Berufungskläger in eine Geld» 
ftrafe bis zu 100 Franken genommen werden fann, eine Bejtimmung, die mir 
— fachgemäße Handhabung natürlich) vorausgejeßt — ingbefondere deshalb fehr 
zwedmäßig erjcheint, weil in Eingeborenenfachen Gerichtäkoften nicht erhoben werden. 

Su Straffachen ift das Tribunal de province für alle Vergehen zuftändig 
Art. 51). Was als Vergehen nad) Stammesrecht aufzufafjen ift, wird nicht 
gejagt. Berufung ift, falls fie nicht durch den Verurteilten auf die Dieferhalb 
regelmäßig an ihn zu richtende Frage des Häuptlings fofort nad) Verfündung 
de3 Urteil3 eingelegt wird, innerhalb 10 Tagen durch Erklärung gegenüber dem 
Häuptling zuläffig (Urt. 54). Urteil und Berufungsvermerfe find vom Häuptling 
Thriftlich abzufegen. Soweit der Häuptling hierzu nicht in der Lage ift, muß 
ihm vom WAominiftrateur ein Sekretär zur Verfügung geftelt werden (Urt. 72 
und 73). Häufig werden auch die commis des affaires indigenes hierzu ver- 
mwandt, zumeilen wohnt auch der Adminiftrateur felbjt der Sigung bei und über: 
nimmt dann auch die Führung des Protofoll2. 

Die Tribunaux de cercle werden an jedem Bezirksleiterjig gebildet. WBor- 
fißender ift der Mominiftrateur des Bezirkes, der fich nur durch Beamte, die 
hierzu eine ausdrücdliche Ermächtigung des Generalgouverneurs haben, vertreten 
lafjen fan. Bwei angejehene Einwohner, von denen in mohammedanifchen 
Saden wieder der eine der Kadi oder ein fonftiger angejehener mohammedanifcher 
Eingeborener jein fol, find die Beifiger (Urt. 56).9) Die Beifiger werden 
wiederum auf Vorfchlag des Procureur general vom Gouverneur der Kolonie 
aus der Zahl der von den Bezirksleitern vorgejchlagenen Leute ernannt. Sind 
die vom Gouverneur ernannten Leute zufällig verhindert, fo darf der Adminiftrateur 
8) Someit aljo Europäer tn den Cingeborenengerichten mitwirken, find es audy die 
Verwaltungsbeamten, die Necht jprehen (umd wie man mir mitteilte, denkt mar vorläufig 


nicht daran, file die Eingeborenen die Trennung von Verwaltung und Juftiz, die zum Zeil 
auch von der öffentlichen Meinung gewünjcht wird, durchzuführen). 
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nicht felbft andere Eooptieren, fondern muß erft an das Gouvernement berichtigen. 
Die Eingeborenen-Beifiger haben nur beratende Stimme. 

Das Bezirksgericht ift in erfter Linie Berufungsgericht für die Zivil-, 
Handels und Straffahen der Provinzgerichte.e Das Gericht urteilt ferner alle 
innerhalb des Bezirkes begangenen „Crimes“ — Verbrechen — ab, foweit biefe 
nit vor die franzöfiihen Gerichte gehören. Seine Entfcheidungen bedürfen, 
jobald fie auf eine höhere Strafe ald 5 Jahre Gefängnis lauten, der Beftätigung 
durch eine chambre d’homologation. Auch die Urteile des DBezirkögerichtes 
müfjen ebenfo wie die Urteile der Provinzgerichte fchriftlich abgefaßt fein, begründet 
werden und einen furzen Tatbeftand, die Nechtsausführungen der Parteien, die 
HBeugenaugfagen und die Namen der Nichter enthalten (Art. 70). Aber anftatt 
nun diefer gejeglichen Vorfchrift in Anbetracht der fonftigen Snanfpruchnahme der 
Bezirlleiter wenigftend eine müöglichft reftriftive Auslegung zu geben, hat die 
Unmweifung des Generalgouverneurs vom 25. 4.1905 und die chambre d’homo- 
logation fie noch bis ins einzelne fpezialifiert. 

Die chambre d’homologation ift in Dafar gebildet. Vorfigender ift der 
Vizepräfident des Cour d’appel, Mitglieder find zwei Näte des Gerichtähofes, 
zwei vom ©eneralgouverneur bezeichnete Verwaltungsbeamte und außerdem zmei 
eingeborene Beifiter, die vom Präfidenten der Kammer gewählt werden, jedoch 
nur beratende Stimme haben (Art. 61 und 62). Die Zunftionen des Staatd- 
anmwaltes hat der Procureur general wahrzunehmen, der einen feiner Hilfsarbeiter . 
mit feiner Vertretung betrauen fann. Der Beftätigung unterliegen, wie gejagt, 
alle Strafurteife, die auf über fünf Jahre Gefängnis lauten, ohne weiteres (Art. 58); 
daneben fann der Procureur general jedes Urteil eines Eingeborenengerichts ohne 
Rüdficht auf feine eventuelle Rechtskraft der Kammer zur Prüfung vorlegen (Art. 64). 
Beitätigt die Kammer das Urteil nicht, fo jchidt fie das Urteil unter Hinweis 
auf die Mängel an das Bezirksgericht zurüd, das alsdann noch einmal in gleicher 
Veije wie beim erften Urteil zu entfcheiden hat, Wuch diefes neue Urteil unterliegt 
der Nachprüfung durch die Kammer, ohne Nüdficht darauf, auf welche Strafe jet 
erfannt wird. Im Jahre 1907 gelangten insgefamt 260 Urteile zur Nachprüfung, 
von denen 148 Strafjachen mit einer Strafe von mehr al8 5 Jahren Gefängnis, 
106 Sflavenhandel und 6 Fälle betrafen, die vom Procureur general gemäß 
Art. 64 vor die Kammer gebracht waren 49). 

Auf welche Punkte fich diefe Nachprüfung erjtredt und welche Exfordernifje 
demgemäß die Strafurteile der Bezirkögerichte erfüllen müfjen, geht aus einer 
Bufammenftellung der „Formalitös prescrites par la chambre d’homologation 
pour les jugements des tribunaux de cercle en matiere repressive“ vom 
6. 9. 1907, verfaßt von dem damaligen Präfidenten der Kammer A. Gilbert 
Desvallonz, hervor, in der 21 im einzelnen erörterte Punkte aufgezählt werden. 
Hiernady find wefentlih: die Erwähnung ter Öffentlichkeit der Sigung, die Be 
zeichnung des Gerichts, Die Angabe des Namens und Dienftgrades des vorfitenden 
Bezirkgleiters, des Namens und das genau präzifierte statut personnel der beiden 
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Beifiter, des Namens, des Wohn- und Geburtsorts, des ungefähren Alters, des 
Standes und des Perfonalftatuts des Beichuldigten, ein Vermerk über dejjen 
Unmefenheit, die Bezeichnung der Straftat, die Angabe des Namens und Wlters 
de3 Hinzugezogenen Dolmetfchers, eine Furze Zujammenfafjung des Tatbeitandes, 
die Wiedergabe de3 „Interrogatoire public“, die Angabe der Zeugen mit Namen, 
Alter, Wohnort, Perfonalftatut und eventuelle verwandtichaftliche Beziehung zum 
Ungellagten, eine Begründung des Urteils, bei Zubilligung mildernder Umftände 
die Gründe hierfür, bei Zubilligung einer ftanmniesrechtlichen Strafe, nähere Angaben 
über Ddiefe ftammesrechtlichen VBorfchriften, fchließlich die Beglaubigung der chambre 
d’homologation einzureichenden Unterjchrift durch den Adminiftrateur als Präfidenten 
des Bezirkögerichts. (Mag fich die größte Anzahl diefer Erforderniffe für mutter: 
ländifche Gerichte auch von jelbft verftehen, für die Kolonien erjcheint mir eine 
ftrifte Anwendung bdiefer Grundfäße, zumal wenn man die geringe Vorbildung, 
die zum Teil die franzöfiihen Verwaltungsbeamten befigen, berüdjichtigt, eine 
Gefahr für die Nechtiprehung. Hat mir doc ein ausgezeichnet qualifizierter 
Adminiftrateur, der abgefchloffene juriftifhe Bildung befaß, erzählt, daß 
fogar ihm die chambre d’homologation no faft jedes Urteil, daß 
der Beftätigung bedürft Hätte, zurücgejchidt Hätte. Meines Crachtens 
darf der Grundfaß, den man mir von anderer Seite entgegenbhielt, 
durch Beanftandungen ihrer Urteile die Bezirksleiter zu immer größerer Voll: 
fommenheit zu erziehen, auch nicht überjpannt mwerden. Dazu find auch nach) 
meinen Beobachtungen die franzöfifchen Bezirksleiter größtenteil3 zu fehr durch 
praftijche Aufgaben in Anspruch genommen. Eine andere Folge zeigt fih — und 
man gab fie mir gegenüber auch ganz offen zu —: die Bezirksleiter Halten ent= 
gegen ihrem Nechtsgefühl die erfannten Strafen unterhalb der Beftätigungsgrenze, 
um die Nachprüfung der Kammer zu vermeiden! Zweifellos ein höchit bedauerlicher 
Ball von Rehtsbeugung. Aber trifft nicht die vorgefeßte Behörde, die den tat- 
fächlichen Verhältniffen nicht entfprechende Anordnungen erließ, die größere Schuld 
bieran? Die übermäßige Belaftung mit Schreibwerf — zur peinlich genauen 
AUbfafjung der eigenen Urteile fommt die ausführliche Berichterftattung über 
die Urteile der Häuptlinge — ift e8 nicht allein, welcde die Adminiftrateure 
zu ihrem Qun veranlaßte, mehr noch ijt es die Abficht, die Autorität 
der franzöfifchen Negierung zu wahren, die durch) das Beltätigungsverfahren 
gefährdet if. Der Eingeborene Afrikas erwartet nach feinem ganzen Empfinden 
für eine Straftat die [ofortige Strafe Ein Zögern wird von ihm als Schwäche 
gedeutet. Doch wie arbeitet die Beftätigungsfammer! Als ic) im Oftober 1907 
einer Sigung der Kammer in Dafar beivohnte, wurden Urteile aus dem Jahre 
1904 und 1905 geprüft. Man erflärte mir, daß e3 fich um Nefte handelte, bie 
die Kammer in einigen Monaten aufgearbeitet haben würde. Angenommen, dies 
ift inzwilchen gejchehen, fo werden bei der weiten Entfernung Dalars, bei der 
erforderlichen Mitwirkung verjchiedener Behörden, doch etwa 4—6 Monate vers 
aehen, bis die Urteile aus den entferntejten Gegenden nach ihrer Prüfung in Ddieje 
zurüdgelangen. Nacd) mir in Dahomey gewordener Mitteilung jollte e8 jogar etwa 
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ein Jahr dauern, bis Urteile aus Gourma 3. B. wieder nach Gourma zurüd- 
famen. Bu Diefer durch die Verfchleppung bedingten Autoritätsgefährdung tritt 
noc; eine andere: die chambre d’homologation neigte — wenigftens tat fie es 
3 3 meine Wufenthaltes in Dafar — dank der Mitwirkfung der Richter, die 
die Majorität befigen und die außer dem Halbeuropäiichen Dalar höchitens 
nur noch Conakcy gefehen haben follten, negrophilen Anfchauungen zu. Infolge: 
defjen werden bei einer großen Zahl von Urteilen die von den Adminiftrateuren 
aus dem Bedürfnis der Praxis heraus befaunten Strafen herabgemindert: da fi 
die Urteile der Adminiftrateure dank der Mitwirkung der Beifiger nicht geheim 
halten laffen, eine Maßnahme, die allerdings geeignet jein Lann, in Zultur- 
rüdftändigen Gegenden das Anfehen der Vermwaltungsbeamten zu heeinträchtigen. 
und zu der daher nur im wirklichen Notfalle gejchritten werden follte. Schließlid) 
ift e8 aber für die chambre d’homologation ganz unmöglich, alle die Gewohnheit: 
rechte der verfchiedenen Stämme und Stammesteile U. D. 3.3 zu fennen.t!) 

Um fo mehr würde das für den geplanten Kolonialkafjationsfenat in Paris 
gelten. Dies find daher auch befonders die Gründe, warum die erwähnten maß- 
gebenden Kreife nach mir gemwordener Auskunft ji diefem Plane gegenüber ab- 
lehnend verhält.) — 

Aber die anderen im Dekret vorgejehenen Jnftitutionen der Eingeborenen: 
gerichtöbarkeit bewähren fich zum Teil noch weniger. Dieje Tribunaux de village, 
deren allgemeine Einrichtung allerdings einen Höchft erfreulichen Beweis von der 
Höhe der Erziehung der Eingeborenenfunftionäre gegeben hätte, find, abgejehen von 
Ortfchaften im Senegal, bisher überhaupt nicht in Funktion getreten. Mir wurde dies 
1907 in Dakar von maßgebender Stelle aus mitgeteilt, dasjelbe bejagte ein Bericht 
de3 früheren ftellvertretenden Generalgouverneurs von U. D. 5., jehigen General: 
gouverneurg von Congo frangais, Merlin, au$ dem vorigen Jahre, in dem er feinen 
Entwurf des neuen Gerichteverfaffungsgefeßes für den Kongo begründete. Das am 
12. 5. 1910 erlafjene Dekret fieht die Errichtung von tribunaux de village nicht 
vor. rn demjelben Berichte wurde ferner darauf Hingewiejen, daß auch die 
tribunaux de province in 9. D. 3. nur ganz felten in Zunftion treten, und 
daraus Folgerungen für den eigenen Entwurf gezogen. Mag diefe lehtere Be- 
merfung auch etwas übertrieben jein, eine gewifje Berechtigung Hat fie. Nach 
der situation generale für 1907 (©. 67) find in den tribunaux de province 
der fünf Kolonien von U. D. 3. im Jahre 1907 insgefamt 9340 Fälle, darunter 
4847 GStraffachen verhandelt worden. Nechnet man hierzu die 422 Straffachen, 
die in erfter Snjtanz von den tribunaux de cercle abgeurteilt worden find, fo 
find im ganzen von den Eingeborenengerichten 5269 Straffälle entjchieden worden. 
Hierzu würden allerdings noch die von den franzöfifchen Gerichten abgeurteilten 
Straffahen gegen Eingeborene fommen, wenn man die efamtzahl derjenigen 
gegen indigenes non citoyens francais erfannten Urteile haben wollte. Nimmt 
man diefe mit der Hälfte der von den Gerichten verhandelten Sachen auf rund 
1375 an, fo erhält für ganz A. D. $. insgefamt 6644 verhandelte Straffachen. 
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Die Zahl der von den Bezirksämtern und Stativnen in Togo im Jahre 1908/09 
behandelten Sachen belief fich nach der: legten Neichdtagsdenkichrift (S. 62) auf 
4227 oder 3382 im Jahre 07/08. Nechnet man hierzu die in der beutjchen 
Statiftif nicht enthaltenen Urteile der Häuptlinge in der ihnen belafjenen Straf: 
gerichtsharfeit Hinzu, die man wohl faum mit 1800 zu od) annehmen dürjte, 
fo erhält man für dag feine Togo, das feiner Bevölferungsziffer nach etwa !/,o 
des gewaltigen W. D. 3. ausmacht, nicht: wefenılich weniger entjchiedene Straf: 
jachen, wie in 4. DO %. Es wäre völlig verkehrt, hieraus auf eine grüßere 
Kriminalität unter den Togonegern zu jchließen; im Gegenteil, diefer Vergleich 
zeigt nur den Grad der Berechtigung des Melinjchen Ausjpruchs. 

Sn den Tribunaux de province ift zudem der Einfluß der weißen Beamteiı 
fo groß, daß von einer jelbjtändigen Urteilsfindung durch die Eingeborenen nicht 
die Rede fein fann. Daß ein farbiger Häuptling felbft daS Prorofoll führt, ift 
ein jeltener Ausnahmefal. Sagt doc) auch die Jnjtruftion vom 19. 10. 1906 
über die Anwendung des Defretes vom 2. 5. 06, daß zur Aufnahme von Ber: 
"trägen der Eingeborenen für lange Zeit nur die Angeftellten der Verwaltung in 
Frage kommen nfolgedefjen ift die Mitwirkung weißer Gerichtsfchreiber und 
zwar gewöhnlich der commis des affaires indigenes oder der Adminiftrateure 
felbft die Regel. Bon einem Adminiftrateur wurde mir die Aufgabe der commis 
des affaires indigenes in diefer Beziehung jogar dahin gedeutet, daß fie einmal 
ein gewifjes Auffichtsrecht über den Gang der Verhandlung auszuüben, daneben 
aber au dafür zu forgen hätten, daß das richtige Strajmaß angewandt würde, 
und daß fie überhaupt die Richter bei der Urteilsfindung zu leiten hätten, Man 
fann fi) denfen, daß alsdann nicht fehr viel von der Selbftändigfeit der Ent- 
ihließung des Eingeborenengerichts übrig bleibt. Ein Aunderlaß de3 Leutnant: 
gouverneur? von Dahomey vom 31 1. 09 hebt die durch diefe Praxis hervor- 
gerufenen Mipftände hervor: Die Unabhängigkeit der eingeborenen Häuptlinge 
werde beeinträchtigt, die Gerichtseingefeffenen verlören das Vertrauen zu ihren 
Häuptlingen und es fäme dahin, daß die Adminiftrateure Richter in erfter ud 
zweiter Snftanz (Tribunaux de province und de cercle) würden. Der Leutnant: 
gouverneur weilt deshalb die Adminiftratenre an, fi) im gefeßmäßigen Rahmen 
ihrer Befugnifje zu halten. 


 Andererjeitd hat die Negierung felbft der Unzulänglichfeit der Organifatıon 
dır tribunaux de province Rechnung getragen, al3 fie die Wirkfamfeit des Tekretes 
vom 10. 11. 03 auch auf Mauretanien (Defret vom 5. 6. 06) und das territoire 
militaire du Niger (Defret vom 20. 12. 07) ausdehnte. Urt. 2 des zuerft 
genannten Tefretes erjeßt die tribunaux de province durch tribunaux de residence. 
VBorfigender diefer tribunaux de residence ift aber nicht wiehr ein Eingeborener, 
jondern der europäifche Rejident, dem als Beifiger mit beratender Stimme ein 
Kadi und zwei weitere Eingeborene beigegeben find. $n gleicher Weije ernennt 
Urt. 1 des Dekretes vom 20. 12. 07 zum VBorfigenden der tribunaux de province 
im territoire de militaire du Niger den europäifchen Gehilfen des Kommandanten 
des betreffenden Sreijes oder den Nejidenten jelbit. 
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Noh ein anderer, "mehr auf theoretifhem ebiet liegender Mangel: des 
Dekretes vom 10. 11. 03 Hat fih in der Praris al3bald gezeigt. Das Defret 
läßt die ‚„Kontraventiong“ unter die Zuftändigfeit der tribunaux de village, die 
„delits“ unter die der tribunaux de province und die „crimes“ unter die der 
tribunaux de cercle fallen. Kontravention, delit und crime find juriftifch-technijche 
Klaffifitationen der Delikte des franzöfifchen. cöde penal nad) der in diefen für 
die einzelne Straftat angedrohten Strafe. Das in den Eingeborenengerichten zur 
Anwendung kommende Stammesrecht fennt diefe Begriffe nicht. Pie in der all- 
gemeinen Snitruftion vom 25. 4. 05 (©. 21) gegebene Definition, nach der alle 
Ungriffe gegen das Leben umd der Sflavenhandel al „crimes“, alle übrigen 
Straftaten al3 „delits“ anzufehen find, hat es nicht zu verhindern vermocht, daB 
fortgefegt Mißverftändnifje und verjchiedenartige Auffafjungen in der Zuftändigfeits- 
frage entjtehen. 

Als weiterer Übelftand hatte fich erwiejen, daß gegen die Urieile der tribunaux 
de province nur der Berurteilte, nicht aber auch der Vertreter der Siaatsautorität, 
der Adminiftrateur, Berufung einlegen konnte (vgl. Art. 54 des Defrets.), um 
eine höhere Strafe zu erreichen. 

(Das Generalgouvernement hat fich diefen Mängeln des Defrets nicht ver: 
ihloffen. Ju Dakar erfuhr ich, daß ein WUbänderungsdefret in Wrbeit mar. 
Diefer Entwurf, der bereit3 im Jahre 1906 aufgeftellt war, wollte den tribunaux 
de province nur die ganz geringfügigen Straffachen belafjen, alle übrigen delits 
aber aud) den tribunaux de cercle zumweifen. Außerdem jollte der Adminiftrateur 
das Recht auf Einlegung der Berufung gegen Urteile der tribunaux de province 
erhalten. U.D.%. hätte damit eine Gerichtöverfafjung erhalten, die den Admini- 
ftrateuren daS Schwergericht in der ftrafgerichtlichen Nechtiprechung belafjen hätte 
und die hiermit der in Togo gehandhabten Praxis fehr nahe gefonmen wäre. 
Diefer Entwurf ift bisher nicht Gejeh geworden. Man fann im Sfnterefje einer 
gedeihlichen Weiterentwidiung von A. D. %. nur wünfchen, daß er recht bald Geje 
würde.) 

Von den gejchilderten und fritifierten Beftimmungen mußte übrigens auf 
Grund der früheren Broteftoratsverträge zunächft mit dem Broteftorat Borto:Novo 
eine Ausnahme gemacht werden. Mit Rüdficht auf diefe nahm ein Defret vom 
29. 12. 1904 da3 Gebiet des Proteftorat3 von dem Geltungsbereich des Defretes 
vom 10, 11. 1903 bezüglich der Eingeborenengerichtsbarfeit aus. ES blieb zunädjt 
das alte Gericht des „Königs“ Tofa erhalten. Diejes Gericht war das einzige 
Eingeborenengericht innerhalb des Bezirkes des Proteftoratd. Seine Urteile unter: 
lagen feiner Berufung. Sch Habe feinerzeit einer Sigung diefes Gerichtö bei- 
gewohnt. Das Gericht fegte fi) aus zwei Eingeborenen al Richter und einem 
farbigen Tolmetfcher, der gleichzeitig als erichtsfchreiber fungierte, zufammen. 
(Der gleichfall3 anmefende Adminiftrateur bezw. fein Vertreter verfah angeblich 
nur die Zunktionen des Staatsanwalts, in Wirklichkeit leilete er jedoch die Ver- 
handlungen, Er machte fich während der Verhandlungen Notizen, die nachher die 
Grundlage für die Fafjung der Urteile bildeten) Die Urteile wurden in ein 
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Negifter eingetragen. Die Sibungen fanden dreimal in der Woche ftatt. Die 
Verhandlungsdisziplin war nicht fehr ftreng. Zällten die Eingeborenen eine Ent- 
fcheidung, gegen die der Bezirkäleiter Bedenken Hatte, jo mußte diejer deshalb an 
den Leutnantögouverneur berichten. BDiefer fuchte alddann durch Bermittlung des 
„Königs“ Tofa eine Änderung ded Urteild herbeizuführen. Nach dem Tode des 
Tofa hat das Generalgouvernement diefe Ausnahmeftellung des Proteftorat3 Porto 
Novo alsbald befeitigt. ine Verfügung des Generalgouverneurs vom 27. 5. 08 
hob die Sondergerichtöbarkeit in Porto-Novo auf und erflärte da3 Dekret vom 
10. 11. 03 für den Bezirk des Proteftorat3 für anwendbar. Eine Verfügung 
des Leutnantögouverneurd von Dahomey vom 6. 10. defielben Jahres richtete 
dann ein tribunal de cercle in Porto:-Novo und tribunaux de province ebendort 
und in zwei anderen Orten des Protektorat3 ein. Damit war aud) diefe Iete 
Enklave, in der das Dekret vom 10. 11. 03 feine Geltung hatte, befeitigt. — 

Für das Verfahren vor den Eingeborenengerichten interefjieren des weiteren 
noc) folgende Punkte: 

Die Ladung im Zivilprozeß erfolgt formlos, zumeift gefchieht fie Durch den 
VBorfigenden des tribunal de province nad) Ortöfitte, vor den tribunaux de cercle 
fol fie dur) den Adminiftrateur zu dem von ihm anzuberaumenden Termin er- 
folgen. Eine bejtimmte Form ift auch nicht vorgejchrieben. Die Leute werden 
durch Boten mündlich geladen. Leiften fie der Ladung nicht Folge, fo werben 
fie beftraft (vgl. Verf. vom 14. 9. 07). Bleibt eine der Parteien im Termin 
aus, fo darf nicht fofort ein Verfüäumnisurteil ergehen, e8 muß vielmehr ein neuer 
Termin anberaumt werden. Wenn jedod offenkundig ift, daß die Partei abfichtlich 
oder aus Fahrläffigkeit nicht erjchienen ift, jo fann in ihrer Abtwefenheit verhandelt 
werden. Das Gericht hat jodann die benannten Zeugen zu vernehmen und Fanıı 
andererfeit3 Sachverftändige, die übrigens feine Gebühren erhalten, vernehmen 
und felbft Augenfchein einnehmen. Es hat die nad) dem Koranrecht oder nad 
Stammesrecht vorgefchriebenen Eide in aller Förmlichfeit abzunehmen (just. ind. 
©. 26), jedoch) find auf den Aberglauben bafierende Beweisführungen nicht zu- 
Yäjfig.‘°) Europäer fönnten in Ermangelung anderer Vorfchriften auch vor Die 
Eingeborenengerichte geladen und aucd dort beeidigt werden. An der Wraris 
fchreiten aber die tribunaux de province nicht hierzu, fondern wenden fi in 
diefem Falle an die Adminiftrateure. Diefem fteht jedenfall3 das Recht zu, die 
Europäer im Tribunal de cercle zu vernehmen und zu beeidigen. Sie machen 
auch Häufig von diefer Befugnis Gebraud). 

Die Sigungen müfjen öffentlich fein. Das Gericht Fann diejenigen Perjonen, 
die die Sigungen ftören, aus ihnen entfernen und eventuell auch bejtrafen. 
Eventuell kann ed auch die Öffentlicheit ausichließen, dann muß jedoch diefe zur 
Berfündung des Urteil wieder hergeftellt werden. Die Situngen jollen möglichit 
an allgemein befannten beftimmten Tagen und Stunden ftattfinden. 


2) Vgl. just. ind. ©. 24, vgl. aud) Art. 30 Abi. 2 des Defr. vom 9.5. 09 für 
Madagaskar, nach dem dort die Eingeborenen Fengen in Eingeborenenfadhen feinen Eid zu 
letiten haben, fondern nur zur Wahrheit ermahnt und auf die Etrafen des Faljcheides hin- 
gewiejen werden. 
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Db die Eingeborenen vor den Eingeborenengerichten ein Recht auf Ablehnung 
der Richter wegen Befangenheit haben, ift in den für U. D. 5. geltenden 
Beitimmungen nicht entjchieden. Vor den franzöfifchen Gerichten Haben fie es 
nad) den allgemein geltenden gejeglichen Verfahrensporjchriften, und es follen jchon 
Fälle von NRichterablehnung durch Eingeborene vor ihnen vorgefummen fein. Vor 
Eingeborenengerichten dürfte bisher die Frage faum afut geworden fein. In 
dem neuen Dekret für Afrique Equatoriale Frangaise, daS überhaupt wejentlich 
gründlicher durchgearbeitet erjcheint wie das Dekret vom 10. 11. 1903, ift dieje 
Frage dahin entjchieden worden, daß den Eingeborenen ein Ablehnungsrecht nicht 
zufteht (ogl. Art. 45). 

Über die für die Abfafjung der Urteile gegebenen Vorfchriften ift jchon oben 
gefprodhen. Ergänzend mag Hinzugefügt werden, daß die Urteile möglichit in 
franzöfifcher Schrift und Sprache niedergefchrieben werden jollen. Die Nieder: 
ichrift in arabifch ift vor den tribunaux de province ausnahmsmeije zuläflig, e3 
ift alsdann Sache der Adminiftrateure, für die Überfegung zu forgen. Sämtliche 
Urteile müfjen mit Datum und im Auszug in ein genaues Regifter eingetragen 
werden. Um das Auffuchen der Urteile in diefem Negijter zu erleichtern, mag 
bei dem mangelnden VBerftändnis der Eingeborenen für Zeitrechnung und dem 
Gebrauch verfchiedener Namen zuweilen nicht ganz einfad) ift, Hatte der Adminiftrateur 
in Abomey (Dahomey) eine fehr praftifche Einrichtung getroffen. Er gab jeder 
der Parteien einen fleinen Zettel mit, auf dem nur deren Namen, die Regijter- 
nummer und das Datum des Urteild angegeben waren. Ram es nun fpäter bei 
Ausführung dez Urteil unter den Parteien zu neuen Streitigkeiten oder wurde 
jonft auf ein frühere Urteil Bezug genommen, jo wurde e3 dem DBezirfgleiter 
nicht fchwer, mit Hilfe der Zettel die frühere Entfcheidung in dem Negifter zu 
zu finden. Die Verwendung von Regiftern für Bivilurteile und diefe Art von 
Ausfertigung der Urteile erfcheint mit auch für das Schußgebiet Togo ems- 
vfehlenswert. 

Die Gerichte find untereinander zur Nechtshilfe verpflichtet. Wuc) die 
tribunaux de province fünnten an fich franzöfifhe ©erichte um ‚Nechtshilfe 
(commission rogatoire) erfuchen. Praftifc fommt diefer Fall nicht vor. Dagegen 
machen die Adminiftrateure al3 Worfigende der tribunaux de cercle häufig 
davon Gebraud. 


Eine Vertretung der Parteien durch Prozevertreter ift nur vor den franzü- 
fifchen Gerichten zuläffig. Den avocats-defenseurs ift e3 nicht geftattet, vor den 
Eingeborenengerichten, alfo auch nicht vor den von den Adminiftrateuren geleiteten 
tribunaux de cercle, aufzutreten (vgl. Art. 85 des Delr. vom 10. 11. 1903). 
Man begründete mir gegenüber diefe Maßnahinen mit dem Hinweiß auf die 
Stammesrechte, die eine Prozeßvertretung nicht Fennen und die ja für das Ber: 
fahren in den Eingeborenengerichten ausfchlaggebend find. 

Srgendmelche Gerichtskoften werden von den fäntlichen Eingeborenengerichten 
nicht erhoben. Die Häuptlinge erhalten auc) feine bejondere Entfhädigung für 
ihre Richtertätigfeit. 
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Die VBollftredung der Bivilurteile erfolgt durch die Häuptlinge oder Kadig, 
nachdem die Urteile mit einem VBollftredungsvermert des Adminiftrateurd verichen 
find, nad) Stammesreht. Argendweldhe Gebühren dürfen für die Vollftredung 
von den genannten Perjonen gleichfalls nicht erhoben werden. 

Die für den Bivilprozeß gejchilderten Verfahrensvorfchriften gelten analog 
auch für den Strafprogeß. Die Protokolle follen den ZTatbeftand und die Neben- 
umftände ausführlich genug wiedergeben, um eine Nachprüfung in der Berufungs- 
initanz zu ermöglichen. Die Entfcheidung der Schuldfrage durch) Anwendung von 
irgendwelchen Zetifchmitteln wird unterfagt und den Adminiftrateuren aufgegeben, 
diefe in den tribunaux de province nicht mehr au dulden (just. ind. ©. 24). 
Ih Habe begründete Urfache anzunehmen, daß wenigjtens im Jahre 1907 dieje 
Anordnung noch nicht allgemein ftrift durchgeführt wurde. Werboten ift e3 auch, 
den Angefchuldigten zum Eide zuzulaffen, wie e3 die Stammesrehte A. D. %.8 
häufig fennen. 

Ericheint der Angeklagte nicht zu der Berhandlung, fo kann in feiner Ab» 
wefenheit gegen ihn verhandelt werden. Durch Erlaß des Minifterd von 15. 10. 02 
ift angeordnet, daß die ettva zu verhängende Unterfuchungshaft in der Negel 
8 Tage nicht überfchreiten darf. Ein NRunderlaß de3 Generalgouverneurd vom 
24. 9. 09 weilt im Jnterefje der Durchführung diefer Anordnung die Adminiftrateure 
an, täglid da Haftbuch, das an jedem Berwaltungsfig geführt werden muß, zu 
fontrollieren, und andererfeit3 zur Anhaftnahme nur im wirklichen Notjalle zu 
fchreiten. 

Um der vorgejegten Behörde und dem Procureur general die vorgejchriebene 
Überwachung zu ermöglichen, find die Bezirksleiter verpflichtet, vierteljährlich ein- 
gehend über die gefamte Eingeborenengerichtöbarkeit ihrer Bezirke zu berichten. 
Bezüglich der Entjcheidungen der tribunaux de village, foweit folche überhaupt im 
Bezirk beftehen, brauchen fich dieje Berichte allerdings nur ganz allgemein auszu: 
lafien, dagegen müfjen fie bezüglich der Urteile der tribunaux de province und 
de cercle außer dem Namen und Wohnort der Parteien, den Tag der Urteils- 
verfündung und der Bezeichnung des Gerichts in Bivilfachen eine kurze Zufammen= 
fajjung des GStreitgegenftandes und die getroffene Entfheidung, in Straffachen die 
Bezeichnung der Straftat, die widhtigiten Tatumftände und die ausgejprochene 
Strafe wiedergeben. (gl. just. ind. ©. 41.) Hiernad) müffen von den Abd- 
miniftratenren für jedes VBieteljahr außer dem allgemeinen Bericht folgende 5 Sonder: 
berichte vorgelegt werden: 

1. Ein Bericht über die von den tribunaux de province erfannten Urteile in 
Zivil: und Handelsjachen; 
Ein Bericht über die Strafurteile derfelben Gerichte; 
Ein Bericht über die erjtinftanzlichen Strafurteile des tribunal de cercle; 
Ein Bericht über die Berufungsurteile des tribunal de cercle in Zivil 
und Handelsfachen ; 
3. Ein Bericht über die Berufungsurteile des tribunal de cercle in Straf- 
jachen. 


» x 8 


er 


S 6. 
Moaterielles Strafreht und Strafvollzug. 

AL materielle Strafrecht fommt für die franzöfiicheri Gerichte das franzäfifche 
Recht, d. 5. der code penal und etwaige für U: D. 5. erlafjene Sondergefeße, 
für die Eingeborenengerichte die Stammesgerichte in Betradht. Ein. bejonderes 
Kolonialjtrafgefegbuch, wie e3 3. B. die Engländer in der Goldfüfte und in Nord- 
Nigerien befiten, hat U. D. 3. nit. Zu einer Verdichtung der in den Einge- 
borenengerichten geübten Praxis zu einem Gewohnheitsrecht mit feftitehenden 
Deliftsbezeichnungen und feitgelegten Strafen ift e3 bisher noch nicht gefommen. 
Die Zuftruftion vom 25. 4. 05 erflärt es für nicht möglich, ja nicht einmal für 
flug, ein Verzeichnis der nad) Stammesreht jtrafbaren Handlungen und eine 
Strafenffala aufzuftellen. Man befürchtete, daß. durch eine Lüde in der Auf: 
zählung eine gejegliche Straflofigfeit für eine-an fih ftrafmürdige Handlung 
geichaffen und die Anpafjungsfähigfeit der Entjcheidungen an die befonderen Ber: 
hältniffe der betreffenden Stämme beeinträchtigt würden (just. ind. ©. 31). Diefe 
Befürchtung mag begründet jein,. folange die Strafgericht3barfeit überwiegend in 
dei Händen der Eingeborenen liegt, fie ift ed meines Eradıtens nicht mehr, jobald 
ihre Ausübung, abgejehen von den unbedeutenden zsüllen, vollftändig auf die 
VBezirkäleiter übertragen wird. E3 fommt nur darauf an, fich bei der Bezeichnung 
der Straftat von den mutterländifchen Vorftellungen frei zu machen und genügend 
weite Strafrahmen vorzufehen. Mit der Aufitellung eines folhen Verzeichnifjeg, 
das ja einem Strafgefegbuch entfprochen hätte, würden jedenfalls die ganzen aus 
der Deliftseinteilung herrührenden Zuftändigfeitsfragen ohne weitere vermieden 
worden jein, abgefehen von einem großen erzieherifchen Nußen für die Einge- 
borenen.??) 

Die Strafarten find dagegen wenigftens in gemwijjer Weije bejchränft worden. 
Die von den Eingeborenengerichten, die im übrigen aud) die Wahl der Strafart 
frei nad) Stammesrecht treffen, erkannten förperlihen Züchtigungen find gemäß 
Art. 45 Xbf. 2 des Dekreiedg vom 10. 11. 03 in Gefängni® umzuwandeln. 
ALS derartige umzumandelnde körperliche Büchtigungen führt die Anweifung. des 
Präfidenten der chambre d’homologation vom 6. 9. 07 beijpieläweife. Ber: 
ftümmelung, PBeitihung, Baftonade und Folter an. Die Umwandlung hat zu 
erfolgen, wenn die zunäcft erkannte Strafe den Grundjägen der Bivilijation 
widerjpricht oder. aber al3 zu hart erfcheint. Alle Strafen fünnen jedoch) nur in Ge- 
fängnisitrafe, die eventuell auf Lebenszeit ausgedehnt werden fann, umgewandelt 
werden. Auf Zwangsarbeit, Depoitation, Zuchthaus (reclusion) und Verbannung 
dürfen die Eingeborenengerichte nicht erfennen, wohl aber fünnen fie Todezitrafe 
— ald Gerichte fommen nur die von den Adminiftrateuren geleiteten tribunanx 
de cercle in Frage — verhängen. Außer der Geldjtrafe fünnen fie gleichzeitig 
eventuell auf Schadenserjaß erkennen, dürfen jedoch Hierbei nicht 3. B. den Vater 
für die von dem Sohn zu tragende Geldftrafe oder Schadensjumme haftbar 
erllären. Andere VBermögenzftrafen, 3. B. Leiftungen in Vieh oder Pulver find 


3) Bol. aud) Girauft 2, 74 bis <6 
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zuläffig. Ebenio fünnen die Gerichte das Herumführen des Diebes in der Stadt, 
das an den Prangerftellen und ähnliche Strafen verhängen, wo die Stammesrechte 
diefe kennen. Die Anordnung der Schuldhaft (contrainte par corps) ift bei der 
bösmwilligen Weigerung zur Bezahlung von Gelditrafen nad Maßgabe des Gefehes 
vom 22. 7. 1867 geftattet, entipricht aljo etwa der deutfch-rechtlichen Umwandlung 
uneintreibbarer Geldftrafen in Freiheitzftrafen (vgl. just. ind. ©. 11). Ebenfo 
fönnen die Eingeborenengerichte aud) Aufenthaltsverweijung (interdiction de s&jour) 
für gemeingefährliche Verbrecher als Bujagftrafe ausfprechen. Die Bezeichnung 
der verbotenen Orte ift Sache der Adminiftratenre. Diefe Strafe würde etwa 
der zum Teil aud) in Togo angewandten Ausweifung aus einem Bezirk entjprechen. 
Befferungsfiedelungen oder Anftalten gibt e3 in A. DO. %. nit. Die franzöfifchen 
Gerichte fünnen gegen Eingeborene aud) auf Zwangsarbeit und Relegation nach 
Maßgabe der allgemeinen gejeglichen Beftimmungen erfennen. 

Unter den einzelnen Delitten hat das des Sklavenhandels feine bejondere 
Regelung dur) das Defret vom 12. 12. 05 erfahren. Auf den Inhalt Diejer 
Berordnnung ift fehon bei der Erörterung der Sklaverei näher eingegangen. Nac) 
den von der chambre d’homologation, der bezeichnender Weife jedes Urteil über 
Sklavenhandel ohne Rüdficht auf die Höhe der Strafe vorgelegt werden muß, 
aufgeftellten Grundjäßen fällt unter die Beftimmung der Verordnung jedes Rechts- 
gefhäft, Das die Freiheit eines Dritten im Ganzen oder zum Teil zum Gegen- 
ftande Hat, aljo: Verfauf und Kauf, Hingabe und Annahme an Zahlungs Statt 
oder al3 Pfand, Schenkung, Taufe ufm. UIS ftrafbarer Verjuch wird bejonders 
der Raub oder die Entführung einer Perjon zum Zwede ihrer Veräußerung ats 
gejehen. Bezüglich der Teilnahme finden, obiwohl die Verordnung vom 12. 12. 05 
hierüber eine Beftimmung nicht enthält, nad) der Rechiiprechung der chambre 
d’homologation die Vorfchriften des Art. 60 des code penal Anwendung. Das 
Delift verjährt in drei Sahren. Als Strafe fan, wie oben bereit3 erwähnt, 
auf Gefängnis von 2—5 Jahren und auf Geldftrafe von 500—5000 Franken 
in Verbindung miteinander erfannt werden. Die Strafen fünnen nicht getrennt 
ausgejprochen werden, jo daß die niedrigjte Strafe 2 Zahre Gefängnis plus 
500 Franken Gelditrafe ift. Außerdem umterliegen Geld, Waren und fonftige 
Wertobjekte, die zur Bezahlung oder als Handgeld gedient haben, der Befchlag- 
nahme. Die Einfuhr von Sklaven, die nicht Handelszweden dienen jollen, ift 
nach der Entjcheidung der chambre d’homologation nicht ftrafbar. 

Ein anderes für dag tropifche Afrifa charakteriftifches Delikt ijt die Einfuhr, 
der Verkauf und das Führen von Schußwaffen und Munition ohne behördliche 
Genehmigung. Ein Defret vom 4. 5. 03 feßt die Bedingungen für deren Erteilung 
im einzelnen feit und bedroht Zumiderhandlungen mit 500— 1000 Franken Geld: 
ftrafe und Beichlagnahme der ungefeglich geführten oder weitergegebenen 
Sadıen. 

Bezüglich der Strafvollftredung beftehen nur wenig allgemeine Borfchriften. 
Strafausjegung und bedingte Entlafjung regeln fich vor den franzöfifchen Gerichten 
nad) den Vorjchriften de8 code d’instruction criminelle, vor den Eingeborenen: 
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gerichten find fie, da das Stammesrecht fie nicht kennt, nicht zugelafjen. Wenigftens 
ift dies die Praris. Das Dekret vom 10. 11. 03 fpricht fich darüber nicht aus. 

Die Vollftredung wird an fi durch den Homologationsprozeß unterbrochen. 
Die Strafe beginnt jedoch ohne Rüdficht hierauf regelmäßig vom Tage der Feit- 
nahme an (Art. 76 des Dekret3 vom 10. 11. 03). Über die Bollftredung befagt 
im übrigen die Inftruftion vom 24. 4. 05 nur, daß fie fich in der Feitnahme 
des Berurteilten erjchöpfe und daß die Verbüßung der Freiheitsitrafe im Feftnahnte- 
bezirk zu erfolgen habe. Die gegen Eingeborene erfannte Gefängnisftrafe fan 
in den Eingeborenengefängniffen, in den Arrefthäufern und auf den Arbeitsplägen 
für öffentliche Arbeiten verbüßt werden (Art. 77). Die Beitreibung von Geld- 
ftrafen foll durch den Adminiftrateur des Ortes, an dem fi) Vermögenswerte 
de DVerurteilten befinden, erfolgen. Die Vereinnahmung erfolgt zugunften allge 
meiner Zond!. Die Adminiftrateure follen diejerhalb untereinander fchriftlich in 
Verbindung treten. 

(Sch Habe feinerzeit den Eindrud gehabt, daß fi) das Gefängnisweien in 
A. D. F. nicht der Fürforge erfreut, wie e& z. B. in der Goldfüfte und Süd: 
Nigerien der Fall ift, und ferner, daß bei der jegigen Handhabung des Gefängnis- 
betriebe3 die Gefängnizftrafe faum als ausreichende Strafe angefehen werden fann, 
Eindrüde, die mir von verfchiedenen Beamten beftätigt wurden. Sch habe aller: 
dings jelbft nur die Gefängnijje in Porto Cotonou und Dakar gefehen, die jauber 
und den gejundheitlichen Anforderungen entjprechend eingerichtet waren. Die 
Gefangenen machten einen mohlgenährten und mit ihrer Zage jcheinbar recht 
zufriedenen, ja behaglichen Eindrud. In dem Gefängniffe in Dakar waren Weiße 
und Farbige untergebradt. Das Gefängnis war ein ziemlich großer, von einer 
hohen Mauer umgebener Häuferfompler, in dem jeder Gefangenenunterkunftsraum 
feinen bejonderen, wieder von einer Mauer umgebenen Vorraum zur Beweguug 
im Freien hatte. Zumeilen hatten drei oder vier Einzelzellen nur einen gemein: 
famen derartigen Vorraum. Die Weißen waren zu act Werjonen in einem 
teidlih großen Raum untergebracht, ihnen wurden DBettgeftelle, jedoch feine 
Mostitonege geliefert. Sie konnten fich diefe aber jelbft Halten, ebenfo fich jelbit 
verpflegen. Zu Urbeiten wurden die Weißen nicht herangezogen, wohl aber 
durjten fie fi auf dem zu ihrem Raum gehörigen Vorplaß, auf dem ein Kleiner 
Garten angelegt war, bejchäftigen. 

Die unmittelbare Aufficht über das ganze Gefängnis hatte ein franzöfiicher 
Unterbeamter, dem einige farbige Schließer und auch eine farbige Wache beigegeben 
war. Lebtere beauffichtigten aljo auch die Weißen. Den weißen Gefangenen 
wurde es frei geftellt, ob fie zur Verbüßung der Strafe nad) Frankreich gebracht 
werden wollten. Die meiften zogen e3 vor, die Strafe in Dakar abzufiten. 

Auch die farbigen Gefangenen, die im allgemeinen in teilweije mit Holz- 
pritfchen verfehenen Räumen für etwa 20—30 Leute untergebracht waren, waren 
zur Arbeit nicht verpflichtet. Erflärten fie fi) zum Wrbeiten bereit, jo wurden 
fie mit Öffentlichen Arbeiten in der Stadt [Straßenreinigen, Entleeren der Aborte 
u. dergl.] beichäftigt und erhielten 0,50 Franken für den Tag, von denen ein 
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Teilbetrag zur Beihaffung der Arbeitsgeräte verwandt, der größere Teil ihnen bei 
ihrer Entlafjung ausgezahlt wurde. 

Die farbigen Gefangenen waren — wenigfteng in Dahoney — früher an- 
gefettet. Bor einigen. Jahren hat das Generalgouvernement die Antettung unter: 
fagt. Trogdem entfliehen nur felten ‚Gefangene. „Sie haben e3 zu gut” jagte 
man mir, „fie haben ihre jaubere Wohnung, ihr reichliches Effen, brauchen nicht 
zu arbeiten, daS Gefühl der Ehrenminderung fennt die größte Mehrzahl nicht, es 
fehlt nur noch, daß wir ihnen auch, ihre Weiber lafjen.” In der Tat wareı fich 
auch jämtliche Beamte, die ich geiprochen habe, darüber einig, daß die Gefängnis- 
ftvafe in der damals üblichen Form — ich glaube nicht, daß fi) inzmwifchen etwas 
geändert hat — feine ausreichende Strafe für die farbige Bevölferung bedeutet. **) 
Bon mehr als einer Stelle, biß in die höchften Ämter hinauf, wurde mir erklärt, 
dag für eine große Zahl von Delikten die körperliche Züchtigung die einzig wirfjame 
C:rafe fei und unummunden bedauert, daß infolge der Anfchauungen eines Teils 
der Nichter in den Kolonien und der öffentlichen Meinung in Frankreich ihre Ein- 
führung unmöglich feit?°). Nur durch eine Berihärfung des Strafenjyftens 
fünnte dem mehr und mehr zunehmenden Verbrechertum Einhalt getan werden. 
Die Folgen der unzureichenden Strafmittel blieben auc bei der Strafverfolgung 
nicht aus: dort, wo eine Kontrolle nicht möglich jei, würde der „Sagdhieb“ an: 
gewandt. Um die Freiheitsftrafe wenigftens etwas fühlbarer zu machen, würden 
andererfeit3 ganz geringfügige Delifte mit 3 bi8 4 Monaten Gefängnis beitraft. 

Wirklich gefürchtet al3 Strafe find zurzeit nur die Verurteilungen zur 
Bwangsarbeit und Relegation, die aud) für die Eingeborenen eine Verfchidung in 
die franzöfiiche Straffolonie Guyane zur Folge Haben.) 

AS Dijziplinarftrafe innerhalb des Gefängnisbetriebeg werden in Dafar 
folgende vorgejehen: 

1. Zellule = Einzelhaft, zuläflig bis zu 30 Tagen; 

2. Fers = Fußeifen, zuläffig bis zu 8 Tagen. Die Füße werden in Knöchel: 
höhe in zwei an einer fchweren Eifenftange befindliche Ringe gejchlofjen, 
fo daß der Delinquent gezwungen ift, zu fiten; 

3. Menottes = Handeifen, zuläffig bi$ zu 2 Stunden innerhalb 24 Stunden, 
die Hände werden in zwei dicht aneinander liegende Ringe gejchlofjen. 


4. Demi ration — halbe Nation bis zur Dauer von 8 Tagen. 

5. Poucettes — Daumjchrauben, die nur vorübergehend für furze Zeit 
angelegt werden, um eine Widerfeglichfeit oder Unbotmäßigfeit zu unter: 
drüden. - 


Das fi in den englifchen Gefängnifjen der Öuineaküjte, in denen allerdings 
auch eine wejentlich ftraffere Zucht, Herrfcht, jo gut bemwährende „Marken: 
igftem“ wird in U. D. %. nicht angewandt. Eine Gtatiftif über das Gefängnis: 
iwejen gibt es bis heute in den U.D.%. nicht. 


44) Bl, auch Deherme S. 85. 
Na) 8,1. d’Anfreville ©. 437. 
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Sft der Täter auf fremdes Gebiet geflüchtet, jo ift für die Stellung eines 
Auslieferungsantrages nur das Generalgouvernement zuftändig, eine Beitimmung, 
die in Togo, wo fi) die Vereinbarung mit dem benachbarten Dahomey fo einfach 
geitalten Fönnte, zuweilen fich recht ftörend bemerkbar gemacht. hat. 

Eine wejentlihe Schwierigkeit für die Strafvollftrefung befteht in der augen- 
biidfihen Regelung de Begnadigungsrehts. Der Aft der Begnadigung ift 
gemäß Art. 3 der lois constitutionelle von 25. 2. 1875 das ausfchließliche 
Net des franzdfifchen Präfidenten der franzöfifchen Republif. Bei jedem Todess 
urteil muß, fofern e3 nicht während des Kriegszuftandes verhängt wird, dem 
Präfidenten Gelegenheit zur Ausübung diefes feines Nechts gegeben merben. 
Erfennt ein tribunal de cercle auf Todesftrafe, fo entwicelt fi) auch folgender 
Gejhäftsgang: Der Adminiftrateur fchidt die Akten mit entfprechendem Bericht 
an die chambre d’homologation, dieje gibt fie an den Generalgouverneur, diejer 
an den Minifter der Kolonien weiter, und diefer legt fie dem Bräfidenten vor. 
Sobald fie) der Präfident geäußert hat, geht die Sache alddann in demfelben 
Snftanzenweg zurüd. a, aber au die allerkleinfte, durch vechtökräftiges Urteil 
fejtgejegte Gelditrafe kann nur durch den Präfidenten erlafjen werden. Berüdfichtigt 
man allein die großen Entfernungen, die die Aften bei diefem Vorgange zurüd- 
fegen müfjen, jo fann man fi ungefähr voritellen, wieviel Zeit big zur endgültigen 
Entfcheidung verloren geht. Im der neuen Gerichtsordnung für Madagasfar vom 
9. 5. 1909 ift daher ein anderer Weg befchritten, den man auch für W.D. $. 
wird einfchlagen müfjen. Nad) Art. 113 diefer Verordnung befiehlt der General: 
gouverneur im conseil d’administration den Vollzug aller Strafen von mehr als 
7 Zahren Zwangsarbeit, alfo auch der Todesftrafe ald der jchwereren Strafe. 


Br: 
Ordnungsftrafen im Berwaltungswege. 

Die Erfahrung, die auch in den deutfchen Kolonien der afrifanijchen Weit: 
füfte gemacht wurde, daß die ordentlichen Strafbeftimmungen in Afrifa nicht aus- 
reihen und daß zur Aufrechterhaltung der Autorität der Verwaltung gegenüber 
den Eingeborenen noch ein bejonders Difziplinarftrafrecht der VBerwaltungsbehörden 
(die DOrdnungsftrafen im VBermwaltungsmwege der Praris im Schußgebiete Togo) 
notwendig ift, hat auch die franzöfifche Negierung jehr bald in ihren Befigungen 
mit ingeborenenbevölferung gemadt. Literatur und Gefeßgebung bezeichnen 
einen derartigen Zuftand eines Landes mit dem Begriff „indigenat“. Bereits 
im Jahre 1887 ift die erjte grumdfägliche Regelung für den Senegal erfolgt. 
Am 30. 9. 1887 erging das Dekret relativ r&pression par voie disciplinaire des 
infractions commises par des indigenes non citoyens frangais au Senegal et 
dependances, das jpäter auf ganz U. D. 3. ausgedehnt wurde. Der Inhalt 
des Tekretes war im wefentlichen folgender: Die Adminiftrateure wurden ermächtigt, 
Zumiderhandlungen der Eingeborenen gegen Verfügungen des Gouverneurs mit 
Ordnungsftrafen bis zu 15 Tagen Gefängnis und 100 Franken Geldftrafe zu 
beitrafen (Urt. 1 und 2). Gegen dieje Strafen wurde die Beichwerde an den 
Gouverneur „en conseil prive“ gegeben (rt. 3). Der Gouverneur erhielt 
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außerdem die Befugnis, gegen eingeborene Nichtbürger internement (Aufenthalts- 
anweilung) und Vermögensbeichlagnahme zu verhängen. Derartige VBerjügungen 
bedurften zwar der Genehmigung duch den Minifter, fie waren aber vorläufig 
volfftrekbar (Art. 4). Diefe legte Beitimmung jchränkte ein Defret vom 21. 11. 04 
ein, in dem ed anordnete, daß internement und Bermögensbeichlagnahme nur 
auf höchftens 10 Jahre ausgefprochen werden fünnten (Art. 1). Beide Strafen 
find nur zuläffig bei Auflehnung gegen die Autorität Franfreichd, bei fchmweren 
politifchen Unruhen und Umtrieben, die darauf ausgehen, die öffentliche Sicherheit 
zu gefährden, fofern fie nicht unter die allgemeinen Strafgejege fallen (Art. 2). 

Die Strafe deg internement wird in der Weife vollftredt, daß dem betreffenden 
Eingeborenen für die feftgejeßte Zeit ein anderer Drt al3 Aufenthalsort angemwiefen 
wird. Zu irgendwelchen Arbeiten werden dort die Anternierten nicht verwendet, 
im Gegenteil zahlt ihnen die franzöfifche Verwaltung noch ein Verpflegungsgeld, 
das bei einfachen Leuten gemöhnlid 20 Franken beträgt, fidd aber bei größeren 
Häuptlingen bis zu 40 Franken monatlich fteigert. ALS Verbüßunggorte werden 
meift entfernte Gegenden innerhalb derjelben Kolonie oder U. DO. 5.3 genommen. 

An den aufgezählten Fällen Tann auch den beteiligten Drtjchaften oder 
Perfonenverbänden eine bejondere Kontribution „l’amende collective“ auferlegt 
werden, die zur Beiyaffung der Mittel für die Unterdrüdung der Unruhen und 
für die Vorbeugung gegen ihre Wiederholung dienen fol. Jedoch bedarf e8 zu 
einer folhen Anordnung einer bejonderen auf Borfchlag des Leutnantgouverneurd im 
Conseil de gouvernement zu erlafjenden Berfügung des Generalgouverneurs, zu 
der auch der Procureur general vorher gehört werden muß. 

Da es fich bei der Verhängung diejer Strafen um Berwaltungsmaßnahmen 
und nicht um gerichtlihe Strafen Handelt, fo ift der Generalgouverneur befugt, 
fie mit Buftimmung des Gouvernementsrat3 vor Ublauf der feitgefegten Zeit wieder 
aufzuheben. 

Eine Verfügung portant &numeration des infractions speciales aux indigenes 
non citoyens frangais et tombant sous l’application du decret du 30. 9. 1887 
en A.O.F. vom 14. 9. 1907 zählt dann, wie der Titel bejagt, die einzelnen 
unter das Dekret von 1887 fallende Berfehlungen auf. (Mit Rüdfiht darauf, 
daß in Kamerun und Togo gerade jeßt die gejeßliche Regelung der Ordnungss 
ftrafen im Verwaltungswege afut geworden ift, mag Art. 1 diefer Verfügung bier 
wörtlich) wiedergegeben werden.) UI folhe Handlungen gelten: 


l. Refus de payer les impöts, amendes ou de rembourser toute somme 
due ä& la Colonie, ainsi que d’ex&cuter des prestations en nature. Negligence 
dans ces paiements et dans l’ex&cution de ces prestations: 

2. Dissimulation de la matiere imposable, connivence dans cette dis- 
simulation. Declaration volontairement inexacte du nombre des habitants 
soumis & l’impöt; entraves au recensement ou ä la perception; 

3. Depart, sans autorisation, d’une circonscription administrative dans le 
but de se soustraire au paiement de l’impöt ou ä& l’execution d’une decision 
de justice; 


er RE 


4. Refus de fournir les renseignements demandes par les representants 
ou agents de l’autorite dans l’exercice de leurs fonctions. Declaration 
sciemment inexacte; 

5. Refus ou negligence de faire les travaux ou de präter les secours 
reclames par requistion Ecrite ou verbale dans tous les cas interessant l’ordre, 
la securite et l’utilit& publics, ainsi que dans les cas d’incendi, naufrage et 
autres sinistres; 

6. Entraves ä un service public; 

7. Refus ou omission volontaire de se präsenter devant le Commandant 
de cercle ou le Chef de poste sur convocation &crite ou verbale transmise 
par un de ses agents; 

8. Tout acte irrespectueux ou propos offensant vis ä vis d’un representant 
ou d’un agent de l’autorite; 

9. Discours et propos tenus en public dans le but d’affaiblir le respect 
dü ä l’autorit& frangaise ou ä ses fonctionnaires. Chants proferes dans les 
memes conditions. Propos seditieux, incitation au desordre ou ä l’indiscipline 
ne revetant pas un caractere de gravite suffisante pour tomber sous l’appli- 
cation du decret du 21 novembre 1904. Bruits alarmants et mensongers 
mis en circulation dans le but d’agite les populations ou de nuire ä& l’exercice 
de l’autorite; 

10. Immixtion de la part d’indigenes, non designes ä cet effet, dans le 
reglement des affaires publiques; 

11. Usurpation de fonctions conferees par l'autorite. Port illegal ou 
imitations de costumes ou insignes officiels. Tentative d’intimidation pour 
obtenir au nom de l’autorite, des sommes d’argent, des dons ou un service 
quelconque; 

12. Tentative de corruption d’un agent indigene de l’autorite ; 

13. Pratiques de charlatanisme susceptibles de nuire ou d’effrayer ou 
ayant pour but d’obtenir les dons en especes ou en nature et ne revetant 
pas un caractere criminel; 

14. Plaintes ou reclamations sciemment inexactes, renouvel&es apres une 
solution reguliere ; 

15. Asile ou aides accordes, dans le but de les soustraire ä des pour- 
suites judiciaires ou des recherches administratives, ä des gens qui viennent 
de commettre un crime ou un deli, ä des condamnes &vades ou ä des 
agitateurs politiques ou religieux; 

16. Ouvertures sans autorisation d'etablissements religieux ou &coles, 
formation d’associations non autorisdes; 

17. Deterioration ou destruction de travaux materiel, bätiments de 
l’Administration et de tous ouvrages et objects affectes & l’utilit€ publique ; 


18. Coupe, abatage ou deterioration sans autorisation de bois domainiaux ; 


19. Allumage de feux de brousse sans precautions suffisantes pour 
eviter la propagation de l’incendie; 
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20. Entraves ä la navigation par le jet dans les fleuves et tours d’eau 
de tous objets pouvant en rendre le passage difficile ou dangereux ; 

21. Defaut de surveillance, de la part de ceux qui en sont charges, de 
fous furieux, de lEpreux ou d’animaux malfaisants ou feroces; 

22. Non restitution, dans un delai de trois jours, d’animaux ou defaut 
de declaration ä l’autorit€ dans les m&@mes delais; 

23. Coups de feu tires sans autorisation ä moins de 500 metres de 
toute agglomeration europeenne. Tam-tam ou autres r&jouissances bruyantes 
au delä de l’heure fix&e par l’autorite; 


24. Abatage de betail et depöt d’immondices hors des lieux reserves A 
cet effet ou ä moins de 110 metres des habitations ou d’un chemin. Non 
enfouissement des animaux domestiques ou autres, morts ou tues, ou 
enfouissement ä moins de 1,50 metres de profondeur et de 500 metres de 
distance des habitations ou d’un chemin; 

25. Inhumation hors du lieu consacr€E ou ä une profondeur inferieure A 
1,50 metres et ä moins de 500 metres des habitations; 

26. Refus d’ex&cuter en cas d’epidemie les mesures concernant la sante 
publique. 

Dies Verzeichnis dürfte im wefentlichen den jämtlichen Anforderungen der 
Proris genügen. Obendrein fieht Art. 3 der Verfügung die Möglichkeit vor, 
dai die Leutnantsgouverneure noch weitere Übertretungen, die in gleicher Weije 
ftrafbar fein follen, feftfegen. Daß jie von diefer Befugnis Gebrauch machen, 
beweift der NRunderlaß des Generalgouverneurs vom 24. 9. 09, der ihnen hierbei 
Nejerve auferlegt. (Bedenklich an diefer Verfügung erjcheint mir die Gleichmäßigkeit 
der für Diefe ihrer Bedeutung nach doch recht verfchiedenen Delifte — man vgl. 
3. B. Nr. 23 Sag 2 und Nr. 11 — als zuläffig erachteten niedrigen Strafen 
von 1 bis 15 Tagen Gefängnis und 1 bis 100 Franken Geldftrafe. YJm übrigen 
glaube ich, daß die grundfägliche Anerkennung der Ordnungsftrafen im Verwaltungs: 
wege gegenüber Eingeborenen außerhalb der ordentlichen Strafgerichtäbarfeit und 
die in einer Ausführungsbeftimmung beifpielsweife gegebene, nicht abfolut bejchräntte 
Aufzählung der ftrafbaren VBerfehlungen aucd, für die deutjchen Schußgebiete die 
bis jeßt fehlende, gefegliche Unterlage für das in der Praris vorhandene Bedürfnis 
nach einem joldhen Strafmodus wird geben fünnen.) 

Noch eine andere Verwaltungsmaßnahme, die in das Gebiet des Strafredhts 
hinübergreijt, verdient Hier Erwähnung: die Ausweifung. Wenn Eingeborene 
fremder Kolonien innerhalb franzöfifchen Gebiet Handlungen begehen, die zwar 
nicht eine nach den allgemeinen Strafgefegen ftrafbare Handlung darftellen, die 
aber das Anjehen der Lofalbehörden oder das nterefje der Kolonie fchädigen, 
oder die Eingeborenen von ihren Pflichten gegenüber der franzöfifchen Regierung 
abbringen, jo fünnen fie ausgewiejen werden. Die Adminiftrateure haben einen 
ausführlichen Bericht an ihren Leutnantgouverneur einzureichen, der diefen, wenn 
er die Gründe der Adminiftrateure für die Ausweifung anerkennt, an den General- 
gouv rneur weitergibt. Die Ausweifung felbft wird nur dur den Generale 
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gouvernenr' ausgejprochen. ine Ausweifung der sujets francais aug einer anderen 
al3 ihrer Heimatäfolonie oder auch aus dem Mutterlande ift nicht zuläffig, da 
die sujets, au wenn fie nicht Vollbürger find, doch immer Franzofen bleiben. 
Man würde fi ihnen gegenüber mit Ordnungsitrafen im Verwaltungswege be- 
helfen (vgl. Verf. vom 14. 9. 07). 


8. 
PBrivatredt. 

Auf dem Gebiete des Privatrechts der Eingeborenen Hat fich die franzöftiche 
Negierung im großen und ganzen jedes Eingriffs enthalten. Hat fie doc aud) 
wie erwähnt fogar den franzöfiichen Gerichten anempfohlen, in Perjonenjtands- 
Ehe, Erbfolge, Schenkungs- und Teftamentsjachen (vgl. oben ©. 781) die 
jeweiligen Stammesrechte der Parteien anzuwenden, und damit diefe im Stanımes- 
recht jo bejonders wichtigen Materien wenigjtens in ihrer Gejamtheit von vorn: 
herein von einer Regelung ihrerfeitS ausgenommen. 

Auch der. Ehe zwifchen Weißen und Schwarzen, jenem für die Kolonijation 
jo wichtigen Problem des Familienrecht3, jeßt die franzöfifche Regierung feine 
HDindernifje entgegen. Selbjt die gejellfchaftliche Stellung des Angehörigen der 
weißen Nafje, der fich mit einem Angehörigen der farbigen Naffe verheiratet, 
leidet in U. DO. $. dadurch nicht. Sch erinnere mich, in Dakar einen franzöfiichen 
Dffizier in Uniform mit einer Farbigen am Arm, feiner rechtögiltiigen Frau 
jpazieren gehen gefehen zu Haben. ch erinnere mich ferner eines GSubaltern: 
beamten in Dahomey, der eine Bollblutnegerin rechtögiltig geheiratet hatte. Wird 
auc) der eine oder andere Rafjenbewußtfein bejigende Sranzofe durch folche Bilder 
verlegt, die Gejamtheit nimmt feinen Anftoß daran. In U. D. 3. befteht fein 
„prejuge de couleur“, fein „Sarbenvorurteil”. Dementjprechend werden auc) 
von raffenpolitiihen Gefihtspuntten aus einem Konkubinat zwijchen Weißen und 
Farbigen feinerlei Hinderniffe in den Weg gelegt. Gejeglihe Beftimmungen 
fehlen aljo auf dem Gebiete des Eherechtes ganz. 

$m Gebiete de3 Bormundfchaftsrechtes findet fich dagegen jchon eine aud) 
für die Eingeborenen wichtige VBorfchrift. Ein Lelret vom 7. 5. 1890 erflärt 
das franzöfiche Gefeh vom 24. 7. 1889, ein anderes Dekret vom 20. 11. 1908 
erflärt die franzöfichen Gefege vom 7. 12. 1874 und 19. 4. 1889 aud in 
U. D. 3. für anwendbar, Die genannten drei franzöfifchen Gejege wollen die 
Kinder gegen Vernachläffigung und fchlechte Behandlung feitens der Eltern fügen, 
indem fie für gemilje Fälle die Entziehung der elterlichen Gewalt audrohen ud 
den Gerichten geftatten, die, Kinder den fchuldigen Eltern wegzunehmen und mild- 
tätigen Unftalten vder Perfonen zur Erziehung zu übergeben, In fchweren Fällen 
fann gegen die Eitern auf Grund der Beftimmungen de3 code penal über Nlinder: 
mißhandlung vorgegangen werden. Die Vorfchriften diefer Gejege iiber Aufhebung 
der VBormundjchaft und Wberfernung der väterlichen Gewalt find allerdings für 
Eingeborene, die ihr statut personnel behalten haben und nicht naturalifiert worden 
fi1ıd, als unanwendbar erklärt worden. Der im allgemeinen unter den Eingeborenen 
verbreitete rege Samilienfinn und ihre Anffaffung, Kinder, namentlih Mädchen, 
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ald Wertobjefte anzufehen, wird eine Unmendung der Gejege faum fehr Häufig 
machen, immerhin geben fie für Ausnahmefälle eine brauchbare Handhabe. 

Im Sachenrecht find Beftimmungen bezüglich des herrenlojen Landes, der 
Waldungen, ded Bergweiens und der Regelung ded Grundftüdverfehrd erlafjen. 

Die verlafjenen oder herrenlofen Grundftücde gehören dem Fiekus #5) Ländereien, 
die Eingeborenenverbänden gehören oder die Häuptlinge als Vertreter folder Der: 
bände im Befig haben, können an inzelperfonen nur mit der im conseil 
d’administration gegebenen Genehmigungen des Leutnantgouverneurd der betreffenden 
Kolonie verkauft oder verbachtet werden.) Andererfeit3 Fünnen Teile Diefer 
Ländereien zur Schaffung von Siedlungen und im Snterefje Öffentlicher Arbeiten 
auf Beihluß de3 Conseil d’administration durch den Leutnantgouverneur in Befig 
genommen werden, Gleichzeitig wird alsdann die für die Wegnahme des Landes 
zu zahlende Eutfchädigung feitgefeßt. 

Außerdem find die Eigentümer fäntlicher Grundftüde zum Dulden der Anlage 
und der Unterhaltung von Telegraphen-, Telephon- und eleftrifchen Stromleitungen 
verpflichtet, und die Unleger der nicht fchiffbaren Wafjerläufe müfjen fi) eine 
Öffentliche Wegelaft für einen je 10 Meter breiten Uferftreifen gefallen lafjen, ohne 
daß ihnen eine befondere Entihädigung dafür gezahlt wird.*?) 

Die Waldfchußgefeßgebung verbietet allgemein, die Bergabhänge und bejonders 
bezeichnete Gebiete abzuholzen oder urbar zu machen.*S) ede Holzung von über 
200 ha bedarf der Gehmigung des Adminiftrateurs Kür die Holzung find eine 
Neihe von befonderen Vorjchriften über Kontrolle und Nachpflanzung für Die 
geichlagenen Bäume erlafjen. Den Eingeborenen werden die bisher ausgeibten 
Nedte — das Sammeln von Früchten, das Zutterholen, das Weiden von Vieh 
und die Jagd werden beifpielsweile angeführt — ausdrüdlih auch in den 
fistalifchen Wäldern vorbehalten. An den im Eigentum der Eingeborenenverbände 
fiehenden Waldungen, haben die Eingeborenen volles Nußungsrecht, nır unter: 
liegen fie den gleichen allgemeinen Beichränfungen bezüglich Rodung und Holzung. 
Eine Verfügung vom 24. 2. 1908 geht noc über diefe Befchränfungen hinaus. 
Sie verlangt für den Senegal und Mauretanien für jedes Fällen von Bäumen 
die behördliche Genehmigung. Der Gouverneur fegt in jedem Sahr feft, in 
melden Gegenden fein Holz gejchlagen werden darf. Außerdem muß eine Gebühr 
von 0,75 Kranken für den Feitmeter gejchlagenen Holzes und 0,25 Franken für 
100 Kg. gewonnener Holzkohle gezahlt werden (vgl. Verf. vom 22. 10. 1908). 


Auch das Bergrecht fieht den Schuß der Rechte der Eingeborenen vor. Das 
Defret portant reglementation sur la recherche et l’exploitation des mines 
dans les colonies ou pays de protectorat de l’Afrique Continentale autres que 


l’Algerie et la Tunisie vom 6. 7. 1899, nachträglich in einzelnen Beftimmungen 


5) Bl. Dekr. vom 23. 10. 04 Art. 10 Abjap 1 

8) Bal. a.a.D Art. 19 $2. Hiernad bedürfen aljo Nechtsgeihäfte Aber Grunditüde, 
die im Einzeleigentum von Eingeborenen ftehen, der behördlihen Geneynigung nidt. 
Vgl. bierzu die Verordnung des Gouverneurs von Togo vom 7.9. 1904. 

47) gl. Art. 2 und 3 des Defr vom 23. 10. 04. 

#) Bol. Defrete vom 20.7. 00, 5.8. 00 und 24.3. 01. 
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durch Defret vom 16. 3. 1905 abgeändert, behält den Eingeborenen in Art. 9 
den bisher bei ihnen üblichen Tagesabbau von Gold und Salz mit den ihnen 
bisher befannten Verfahren ohne jede Einfchränkung vor. Wird durch den Berg: 
bau unter Tag diefer Tagesbau beeinträchtigt — e3 ift dies nur mit Vermittlung 
der Verwaltung zuläffig —, fo müfjen die berechtigten Eingeborenen entjchädigt 
werden. 

Un dem durch die Einführung der Grundbücher nach dem jebt maßgebenden 
Dekret vom 24. 7. 1906 dem Grundftüdsverfehr gewährten Schub, Tünnen au 
die Eingeborenen teilnehmen. Es fteht ihnen frei, ihre Grundftüde eintragen zu 
lafjen. Derpflichtet find fie doch hierzu im allgemeinen nicht. DObligatorifch ift 
die Eintragung nur dann, wenn ein bisher nad) Stammesrecht befefjenes Grund: 
ftüd zum erften Male Gegenftand eines nach den Vorfchriften des franzöfifchen 
Nechtes abgefchloffenen Vertrages wird (Art. 4 und 5 a. a. D.). Nach Art. 58 
desjelben Defretes können auch Befigverhältniffe aus dem Stammesrecht, die fich 
nicht mit den Begriffen des franzöfifchen Rechts deden, zum Gegenftand der Ein» 
tragung gemacht werden, und dadurch einen größeren Schuß erhalten. 

Kın Obligationenrecht regelt ein Dekret vom 2. 5. 1906 instituant un mode 
de constatation Ecrite des conventions passees entre indigenes dans les colonies 
de I’A.O.F. das Zuftandefommen beweisfräftiger Urkunden unter den Eingeborenen, 
&3 genügt, wenn die von den Eingeborenen gefchlofjene Vereinbarung zunächit 
unter genauer Angabe von Namen und Wohnort der Parteien, des Inhalts und 
des Abjchlufjes der Vereinbarung und etwaiger beachteter Formalitäten von irgend» 
einem Eingeborenen niedergejchrieben wird und diefe Urkunde fpäter nach genauer 
Prüfung der Richtigkeit ihrer Angaben von dem Abminiftrateur mit einer beftimmten 
Beftätigungsformel verjehen wird, eine ganz praftiiche Regelung, die übrigens von 
den DVerwaltungsbehörden Togo fchon feit langen Sahren gewohnheitämäßig 
gehandhabt wird. Eine Juftruftion vom 19. 10. 1906 gibt den Adminiftrateuren 
ausführliche Anmeifungen über Ausführung und Bekanntmachung diefer Bere 
ordnung. 

VBorfhriften über die Arbeit und Dienftverhältniffe zwiichen Schwarzen 
und Weißen find wohl am Kongo, nicht aber bisher in A. D, 5. erlafjen 
worden. 

Hiermit find die von der Verwaltung erlafjenen Vorjchriften im wefentlichen 
erihöpft. Ein großes Gebiet ift ausjchließlih dem Stammesrecht vorbehalten, 
und es ift bei der zwingenden Kraft, die das franzöfiche Kolonialrecht dem 
Stammesreht in vielen Fällen beilegt, natürlih für die interefjierten Behörden 
von größter Bedeutung, die einzelnen Stammesrechte zu Fennen oder fich doch 
fchnell darüber unterrichten zu fünnen. Einer Kodififation der Stammesredhte 
ftand 1907 daS ©eneralgouvernement von U. DO. 3. und fteht jegt auch das 
Minifterium in Paris durchaus ablehnend gegenüber. Der Sammlung der Stanmes- 
rechte zum Zwede einer leichten Information widmet man dagegen die größte 
Aufmerkjamfeit. Bisher bejtehen jchon das befannte große Werk von. Elozel- 
Yilfamır über die Stammesrechte in der Cöte d’Ivoire, „les coutumes indigänes 
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de la Cöte d’Ivoire“ und dad Bud von Xrcin „La Guinee frangaise, Races 
religion, coutumes, production, commerce“, eine 1906—1907 zunächft in einzelnen 
Artifein in der Revue coloniale, fpäter 1907 als einheitliches Werk veröffentlichte 
Arbeit, die in ihren Kapiteln 3—8 (S. 155 big 523) eingehend die verjchiedenen 
Stänme, ihre foziale und politiiche Organifation, ihre Stammesrechte und ihre 
Religionen jchildert. In einer großen Anzahl von Einzeljchriften find fodann 
einzelne Stämme des Senegal und des Haut-Senegal-Niger gefhildert worden. 
Zurzeit befindet fich eine größere Urbeit über die Stammesrechte der Dahomey- 
neger, deren DVerfafjer der langjährige Adminiftrateur in Abomey, Le Herifje, ift, 
in Drud. Das Generalgouvernement felbft Hat Regeln für die Sammlung der 
Stammesrechte aufgeftellt. Die mehrfach, erwähnte Inftruftion zum Dekret vom 
10. 11. 1903 und vom 25. 4. 1905 befchäftigt fich eingehend damit. Sie weift 
die Adminiftrateure an, die ihnen in der Praxis aufftopenden Nechtsfäge zu Hären, 
zu präzifieren und methodisch zufammenzuftellen, und gibt gleichzeitig ein kurzes 
Gerippe für deren Sammlung. Ein ausführlicher Fragebogen wird in Ausficht 
geftellt. Im Oftober 1907 Hatte der ftellvertretende Procureur general in Dakar 
diefen Fragebogen bereit3 ausgearbeitet. Er follte dvemnädft an die Adminiftrateure 
zur Berjendung kommen. Ob dies inzwifchen erfolgt ift, und melche YUntworten 
eingegangen find, ift mir unbefannt geblieben. Im Minifterium war hiervon od) 
nicht3 befannt. 

Werden diefe Sammlungen weiter mit dem Eifer fortgefegt, mit dem fie 
wenigftens von einzelnen Beamten vorgenommen find, jo wird die Zeit nicht mehr 
fern fein, wo 4. D. 5. alle jeine wichtigften Stammesrechte gefammelt hat und 
mit deren Sammlung feinen Beamten ein jehr wertvolles Hilfsmittel bei der 
Rechtiprehung in Eingeborenenjachen in Die Hand geben Fanır. 


89. 
Sdluß. 

Zieht man das Fazit unter Die jegige Rechtslage der Eingeborenen in WU. D. 5., 
fo wird man bei aller Bewunderung für die ruhmvolle Erwerbnng U. D. 8.8, 
feine großzügig angelegte Wirtfchafts- und Finanzpolitik fich doc nicht der Erfenntnig 
verjchließen fönnen, daß in der Verwaltung, namentlich auf dem Gebiete der 
Nechtöpflege, noch manches im argen liegt. Gewiß, U. D. 5. ilt noch in der 
Entwidlung begriffen. Srantreih Hat wie alle folonifierenden Völker beim erjten 
Experimentieren Fehler begangen. Der Theorie zuliebe hat die Praxis manchmal 
leiden müfjen. Die Gejeßgebung der legten Jahre beginnt erfreulicherweije 
diejenige Tendenz zu zeigen, die nun einmal für die im teopijchen Afrifa foloni» 
fierenden europäifchen Mächte maßgebend bleiben muß, wollen fie die Gebiete als 
eigenen Befit erhalten: Abfoluter Schuß der Eingeborenen und Achtung der 
berechtigten Gewohnheiten, aber auc völlige Wahrung der Autorität der foloni- 
fierenden Macht. In aller Klarheit ift dies Prinzip noch nicht zur Durchführung 
gelangt. Frankreich Tann fich infolge der Hiftorifchen Entwidlung feined Staat? 
leben? und der im ihm hHerrfchenden Anfchauungen nicht zu dem Prinzip des 


— 195 — 


Rafjengegenfages bekennen. Der Widerftreit zwifchen diejen Anfchauungen des 
Mutterlandes und den Bedürfniffen der afrifanifchen Praris wird dem Gejeßgeber 
für 4. DO. 3. immer wieder Schwierigkeiten in den Weg ftellen. Möge e3 dem 
jegigen Generalgouverneur, der aus der Praris U D,. 5.3 hervorgegangen ift, 
gelingen, fie zu überwinden, möge e3 ihm gelingen zur gedeihlichen Weiterentwidlung 
U D. 5.3, Ddiefed imponierenden Kolonialreichg, defjen Erwerb und Befib troß 
der ihm noch anhaftenden Mängel ein Ruhmesblatt in der Gefchichte Franzöfifcher 
KRolonifationstätigfeit bleibt. - 
Dr. jur. et phil. Y3mi2. 


54* 


KHolonifationsmöglichkeiten in Mexiko 


(nebft einleitendem Nberblidt über die Entwidlung von Wirtichaft, 
Snönftrie, Handel und Verfehr in Merifo). 


Die Bedeutung eines Landes für feine Stellung innerhalb der Weltwirt- 
ichaft beruht auf dem natürlichen Reichtum des Bodens, der Möglichkeit feiner 
Ausnußung und den dadurd) entfefjelten Kräften in Snduftrie und Handel. 
Se intenfiver jolche Quellen des Landes erjchloffen und ausgebeutet werden, 
defto ftärfer und erpanfiver müffen fich die beiden anderen Faktoren gejtalten 
und umgefehrt, mit einem Worte: natürlicher Reichtum eines Staat3gebietes 
und Induftrie und Handel bedingen fich geaenjeitig. Weitere und lebhaftere 
Ausdehnung von Snduftrie und Handel führen aber dem Lande neue Reic)- 
tümer zu, die num ihrerfeit$ wieder zu anderen Ziweden und zum Wohle des 
Staatsganzen verivendet werden fünnen. E38 gibt wenige Länder auf der 
Erde, die jih an natürlichen Silfsquellen mit Mexiko mejjen fönnen, wiewohl 
diejes Land bis auf den heutigen Tag nicht den ihm zufommenden Rang in 
der Wirtjchaftsgefchichte eingenommen hat. Wer die Gejchhichte diejes Landes 
feit der Konquiftadorenzeit Fennt, den wird e8 nicht wundernehmen, daß 
diejer gewaltige Staat bisher jo wenig in den Vordergrund getreten ift, troß- 
dem feine vermittelnde Stellung zwijchen den beiden großen Weltmeeren und 
die Möglichkeit, hier eine bequeme Straße berzuftellen, jchon einem fo weit- 
fihtigen Manne wie Eortez nicht entgangen find. Aber die Folgezeit der 
Ipanifchen Herrjchaft betrachtete die Kolonie wejentlich al3 ein Objeft rücd- 
fichtslofer Ausbeutung. Daran vermochten auch die Neformen einiger wohl- 
meinender Vizefönige, wie VBucareli und Nevillagigedo, Ende des achtzehnten 
sabrhunderts, nicdtS zu ändern. Nach den Unabhängigfeitsfämpfen 1808—21 
batte daS Land eine Reihe von Revolutionen und Kriegen zu bejtehen, die 
jede aejunde Entwidlung unterbanden, bis mit der PRräfidentichaft des Benito 


Benupte Literatur: Natel, aus Weriko, Breslau 1878. Seler, Reijebriefe aus 
Mexiko, Berlin 1839. v. Heije-Wartegg, Merifo, Wien u. Olmüt 1890. Schmiß, 
Finanzen Merifos, Leipzig 1594. Kaerger, Nandmwirtichaft u. Koloniiation im fpanijchen 
Amerita, IL Bd., Leipzig 1901. Sciek, Quer durch Mexiko, Berlin 1902. George, 
Das heutige Merito u. j. Rulturfortichritte, Jena 1906. Diener, Reife in d. moderne 
Mexiko, Wien u. Leipzig 1908. Holm, Aus Merito, Berlin 1908. Stattjttihes Jabr- 
bucd j. d. Deutihe Neih, 1909. Edert, Grundriß d. Handelsgeographte, Leipzig 1905. 
Friedrich, Allgemeine u. fpezielle Wirtfchaftsgeographie, Leipzig 1907. Lauterer, Mexiko, 
Leipzig 1908. - 
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Suarez einigermaßen geregelte Berhältnifje eintraten, um dann mit Beginn 
der Regierung des jeigen Präfidenten PBarfirio Diaz (feit 1876, mit nur einer 
Unterbredhung) des weiteren gefeftigt zu werden. 

Unter diefen Umftänden haben fid) denn auch die indujtriellen und 
Sandelsverhältnifje wie die Verkehrsmittel in den legten Sahrzehnten außer- 
ordentlid, gehoben, nicht zum wenigiten danf der energiihen Regierung des 
Präfidenten, deffen Hand allerort3 fördernd eingegriffen hat. Die Kultur- 
sonen Merifog teilen fich ein nach den Elimatifchen Verhältniffen. Man unter- 
icheidet die tierra caliente, templada und fria.. Demgemäß fommen drei Kultur- 
zonen zur Geltung. Der heiße Zandjtrich (tierra caliente) fteigt vom Meere bis 
zu 1000 m hinan. Die mittlere Temperatur de Sommers beträgt 27°, die des 
Winters 18° E. Da das nördliche Mexiko etiva vom 24. Breitengrade an der ge- 
mäßigten, das füdliche vom 19. bi3 15. Breitengrad der heißen Zone angehört 
— ausgenommen find immer die Küftenftrihe — jo gedeihen hier (in der 
tierra caliente) die tropifchen Gewächje: Zuder, Mais, Kaffee, Kakao, Vanille, 
Baumivolle, Ssndigo, Tabak, Kautfchuf und verfchiedene Farb- (Blau- und 
Selbholz) und Nughölzer (Eifen-, Zedern-, Mahagoniholz), jelbitverftändlich 
auc jämtlihe Südfrüchte. Die tierra templada, die gemäßigte Landzone, um- 
faßt die Gebiete zwifchen 1000—2500 m Höhe, darüber hinaus liegt die tierra 
fria, doch) ift die Trennung nicht überall anerkannt, pflegt doch der Eingeborene 
überhaupt nur zwijchen tierra caliente und fria zu unterjcheiden, wobei die 
erftere im wejentlichen die Abftürze des Hochplateaus zu beiden Ogeanen und 
das borgelagerte flache Land umfaßt, eben die Zone der tropifchen Gemwädjle. 
Die Hochebene zwiichen den weftlichen und öftlihen Sierra Madres bis zum 
Ropofatepetl und Srtaccihuatl und einige jüdlich davon gelegene höhere Berg- 
länder (Teile von Darafa und Ehiapas) umjfchließen im allgemeinen die 
tierra fria (und templada). Die mittlere Temperatur des Sommers beträgt in 
diejen Gegenden 20, im Winter 5° €. Hier ift die Heimat des Getreides; 
Meizen, Mais, Gerfte werden, meist mit Finjtlicher Bewäfjerung, geivonnen, 
daneben vor allem Bohnen und Erbjen, die ein Hauptbeftandteil der menfch- 
lichen Nahrung abgeben, neuerdings wird auc) in der Umgegend von Merifo 
die Zuderrübe angebaut. AZ einheimische Pflanzen find hier die verjchiedenen 
Agavearten zu erwähnen, die das Nationalgetränf „Bulque”, den Branntmwein 
„Mesfal" und Hanf hergeben (Tampicohanf, Sitle, PBitafafer). Die wert- 
bollite Agave, die Sifalagave mit ihrem Produft dem Henequen (Sifalhanf), 
wäcdjit freilich zumeist in dem tropifhen Norden der Halbinjel Yufatan. 


Vornehmlicdy eignet fi) auch) das Hochland zur Viehzucht. Dieje wird 
zwar allenthalben getrieben, jo die Schweinezucht, doch fünnten die Plateau- 
gegenden noch mehr leiften, wo die fleifchigen Blätter der Kakteen zur 
Fütterung mit herangezogen werden. Während Schweine allenthalben, Schafe 
in der Mitte und im Dften, Ziegen in den mittleren Staaten und Nuevo Xeon 
gezüchtet werden, gedeiht die Rinderzucht hHauptjächlich im Norden des Landes 
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(Chihuahua, Sonora, Durango, Sinaloa und Nuevo Leon). Der Beitand an 
Pferden, Maulejeln und Ejeln ift anfehnlich. Die Bejtände Merikos betrugen 
bei Beginn des Jahres 1903 an: 


Nindvieh 5304165 Stüd im Werte von 84251275 Gilberpefog *) 


Pferden 87254 , g „10997667 s 
Maultieren 340016 „ . „.. 10742478 5 
Ejeln 298416 ö = es 2470547 5 
Schafen 3458124 > „6096088 3 
Biegen 4240886 „ si „ 7303289 5 
Schweinen 641074 , 5 „ 2194457 s 


Die Zahlen dürften fich bei den Eugen Maßnahmen der Regierung, den aus- 
gedehnten Verjuchen zur rationellen Züchtung, der Auffchliegung neuer und 
weiter Weideflächen, der Schaffung binreichender Tränfen durch erfolgreiche 
Quellenbohrungen in leßterer Zeit jeitdem erheblich gefteigert haben. Anord- 
nungen zur Verhütung der Einjchleppung und zur Unterdrüdung von BVieh- 
feuchen, Einführung neuer Zuchtarten aus dem Auslande, Kommiffionen,diedas 
ganze KYand bereijen zwed3 Erhebung über notivendige Verbejjerungen, tragen 
zu diefen Ergebnifje wejentlich bei. Die Eochenillezucht dagegen ift ganz zu=- 
rücgegangen, feitdem die Mnilinfarben den Markt beberrfchen. An jonjtigen 
tierischen Produkten fommen Perlen bei La Paz (Baja California), Muftern 
im Kaliforniichen Golfe und Guano auf einigen Küfteninfeln (im Bazifif) 
vor. Im Staate Guerrero verjprehen die Zuchtverjuche mit Faliforniichen 
Straußen gute Erfolge. 

Nicht minder reich ift Mexiko an Mineralichägen, hat doch der Bergbau 
jchon jeit den Zeiten der Aztefen feinen Sig in diefem Lande aufgejchlagen. 
An erjter Stelle fteht bier die Silberproduftion, mit einer Geivinnung bon 
1901 934 Kilogramm im Sabre 1907 behauptet Mexifo immer nod) den Vor- 
rang auf dem Weltmarfte. Die Hauptbergbauftätten befinden fich in Guana- 
juato, Bachıco, Mopimi, Chihuahua, Parral, S. Luis PVotofi und Durango, 
während die ehemals reichen Minen von Aguas Calientes und BZacatecas 
gegenwärtig erichöpft find. Nächit dem Silber ift die Förderung in Gold, 
Kupfer und Blei am bedeutendften; im Sabre 1907 betrug die Goldgewinnung 

‚28109 Stilogramm, an Kupfer wurden 58900 metrijche Tonnen, an Blei 
72000 Tonnen gewonnen. Andere mineraliihe Produkte find Quedfilber, 
Zinf, Antimon, Betroleum und Aiphalt; an wertvollen Gefteinen bietet das 
Land Porphyr, Marmor, Mlabafter und Sandftein. Die Eijenerzförderung 
findet hauptlächlid) in Durango und Monterey ftatt, die größten Schwefellager 
find in Conejo8 am Fuße der Sierra de VBanderas im Norden des Staates 
Durango. Nicht unmejentlich ift die Förderung von Kohlen, jowohl Anthra- 
zit, als auch Stein- und Braunfohlen fommen vor. Anthrazit in den Staaten 








*) 1 Silberpejo = 2,09 Marf. 
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jpinnereien belief jich im Jahre 1902 auf 155 mit 600 000 Spindeln. Wichtig 
ift auch die Verarbeitung der verjchiedenartigen Agavefajern, wozu noch 
MWoll- und Seidenfpinnereien fommen. Kattune, Schals, Deden, Tijchtücher 
Sonora, Michvoacan, Veracruz, Guerrero, Daraca und PBuebla, Stein- und 
Braunfohlen in einer ganzen KReihe von Staaten, die umfangreichiten Fund- 
jtätten der Steinkohle im Staate Coahuila, wo die drei großen SKohlen- 
beefen von Ciudad Borfirio Diaz, Sabina und Las Esperanzas fich erjtreden; 
die Produktion betrug an diefen Orten im Sahre 1904: 832000 Tonnen. Auch) 
Edeliteine liefert Mexiko, namentlid) Opale und QTürfife. 


Den natürlichen Hilfsquellen des Zandes entjprecdhen in immer fteigen- 
derem Maße Induftrie, Handel und Verkehr. Der moderne, fabrifmäßige 
Großbetrieb verdankt feine Entjtehung und Entwidlung den Nordamerifa- 
nern, wenngleich aud) das übrige Ausland hier und da beteiligt ift. Ein großes 
Hindernis tritt aber der vollen Entfaltung der gewerblihen Produktion in 
den Meg: Mexiko befigt feine große, arbeitfame Bevölkerung, wie unfere 
modernen Snduftrieftaaten. Die Anfpruchslofigfeit des Sndianers nebit 
feinem Mangel an höherer Kultur läßt ihn nur auf den Tagesunterhalt und 
ein mehr oder minder ärmliches Dafein bedacht fein, materielle Vorteile und 
damit eine gewiffe Sicherftellung feiner Zufunft liegen ihm abjolut fern. 
Die techniihen Anftalten des Landes haben daher biß jet noch recht wenig 
genüßt, wie jehr fich auch umfichtige Männer und Frauen beftrebt haben, die 
Eingeborenen zu woifjenjchaftlicher und praftifcher Betätigung anzuleiten. 
Die Regierung fommt überall durch weitgehende Konzeffionen neu einzit- 
rihtenden Unternehmungen und Industrieanlagen entgegen, bat fie doch 
Ende 1903 allen Unternehmern die freie Einfuhr von Maichinen, 
Apparaten ıumd den zur Crrichtung imöduftrieller Anlagen nötigen 
Materialien gejtattet, wogegen fleine finanzielle Entihädigungen an 
da3 Bundesifhtamt und den betreffenden Staat, in dem die neue 
Etablierung vor fich geht, abzuführen find. Die Arbeitskräfte find außer- 
ordentlich billig, jelbft in der Nähe der Snduftriezentren, wie in den Fabrif- 
ftädten jelbit, fteigt der Lohn nicht über 0,75— 1 Silberpejo, für die Land- 
bezirfe ijt er naturgemäß viel niedriger. Da das Land an den Rändern des 
Hodhlandes reih an Wajferfräften ift, jo ift hier die Gelegenheit gegeben, 
diefe durch dort zu gründende Fabrifanlagen auszunugen, was zwar jchon 
zum Teil gejchieht, aber doch in weit größerem Umfange noch ausgebeutet 
‚werden fünnte. An der Spite der merifanishhen Snduftrie fteht die Baum- 
wollenmanufaftur, fommen doch Geipinjtpflanzen in diejem Lande reich- 
lich vor, jo vor allem die Baummolle jelbit an den Hängen der Kordilleren, 
bejonder3 aber im Siüdweiten von Coahuila, Durango und Tepie und in 
fleineren Plantagen der meiften übrigen Staaten; freilich müßte ihre Zucht 
viel rationeller gejtaltet werden al3 bisher, wird doch die meilte Baumivolle 
zur Verarbeitung aus der Union bezogen. Die Anzahl der Baummoll- 
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und Strumpfwaren bilden die Haupterzeugnijjie, die bei der fi) jtei- 
gernden Nadhjfrage in immer größeren Mengen produziert werden müjjen. 
Der hohe Schugzoll auf die gleihartigen Waren des Auslandes fichert die 
heimifhe Snduftrie erfolgreich gegen die fremde Konkurrenz. Xroßdem iwer- 
den die Produkte all diefer Gejpinftfafern noch immer in Fülle importiert, 
da die Heritellung im Lande die Bedürfniffe nicht zu deden vermag. Nädhit 
der Baumwolle beansprucht die Verarbeitung des Tabaf3 den wichtigiten Plaß 
in der Snduftrie des Zandes. 1902 gab es 721 Tabakfabrifen, die 6700000 Kilo- 
gramm Tabak verarbeiteten. Töpfereien, Mehlmühlen, Sonfervenfabrifen, 
Bierbrauereien, Bürften- und Befenfabrifen, Bapier- und Glaswarenfabrifen 
und die hemijche Snöuftrie find in erfreulihem Aufihwunge begriffen. Die 
Zahl der induftriellen Unternehmungen wird nod) durch die mit dem Minen- 
abbau verbundenen Schmelzwerfe erhöht, mit denen hin und wieder fchon die 
fabrifmäßige Bearbeitung des gervonnenen Metall3 verbunden ift, (Monterey: 
Eifenbahnichienen, Mafhinen). Die Zuderfabrifen und Branntivein-PBulque- 
Brennereien find entjprehend dem ftarfen Verbrauche zahlreid. Mannig- 
fahe Sleininduftrie — fo 3. B. die Leder- und Schuhmwarenfabrifation in 
Guadalajara — vervollftändigt das Bild diefer rührigen, gejchäftlichen Tätig- 
feit. Die Werte der für die vielfältigen Snduftrieziweige beftimmten Ma- 
ihinen und Apparate beliefen fih im Sabre 1902/03 auf 10 337 085 Befoz, 
die der Materialien auf 9067 339 Rejos. 


Der Außenhandel Mexikos hatte im Sahre 1908 einen Wert von 
975 500 000 Marf, davon entfielen auf die Gejamteinfuhr 465 700 000 Mark, 
auf die Gefamtausfuhr 509 800 000 Mark; abgejehen von dem geringen Rüd- 
ichlage de3 Nahres 1907 hat der Handel eine regelmäßige, ftarfe Steigerung 
erfahren, und zwar fo, daß gegenüber dem Sahre 1899, aljo in den legten 
zehn Sahren, die Gejamteinfuhr über daS Doppelte, die Gejamtausfuhr unge- 
fähr um das Doppelte fich vermehrt haben. Die Saupteinfuhrartifel erjtreden 
fih auf die Erzeugnifje aus Gold, Silber, Platin, Zinn, Kupfer, Eijen 
(Schienen), Steine, Borzellan, Töpferwaren, Glas, Manufaktur- und Tertil- 
waren, Bauholz, Möbel, Spielivaren, Pflanzen, Früchte, Getreide, Majchinen, 
Apparate, Spinn- und Webeftoffe, Chemifalien, Apotheferwaren, Bapier, Bapier- 
waren, Waffen, Erplofivgeichofle, Wagen und fonftige Transportmittel, dazu 
lebende Tiere, Nahrungsmittel und Getränfe aller Art. Die Ausfuhr liefert 
dem Auslande die Edelmetalle, Gold und Silber, rein formwohl al3 aud in 
Regierungen und Verbindungen aller Art, ferner die andern, oben beim 
Bergbau erwähnten Erze, Mineralien und Gejteine, wozu nod) Salz tritt. 
Bon landwirtichaftlihen Produkten gebührt die Führerjtelle dem Henequen 
(Stjalhanf), ferner Kaffee, Yelle, Zucht: und Schladhtvieh, Pferde und Maul- 
tiere, Nußbhölzer, die mannigfaden Fajerftoffe zur Herjtellung von Tauen, 
Bürften und dergleihen, Tabak, Farbhölzer, Kautichuf, Früchte und Sübd- 
früchte, jelbft Baummollenfabrifate fommen troß des eigenen ftarfen Bedarfs 
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zur Ausfuhr. Der Haupthandelsverfehr wird zwiihen Mexiko und der Union 
gepflegt; auf die Vereinigten Staaten fällt die Hälfte der Einfuhr, und an 
der Ausfuhr beteiligen fie fi) mit 34 des Wertes. Großbritannien und 
Deutichland beanspruchen je Yg der Einfuhr, e3 folgen Frankreich, Spanien 
und Belgien, an der Ausfuhr hat Großbritannien mit %, Deutichland mit 
Y. teil. ES ift bezeichnend, daß die Nordamemifaner, denen in der Haupt- 
fache der wirtihhaftlihe Aufihwung Merikos verdankt wird, die europätjchen 
Nationen nad) Möglichkeit von dem merifanifchen Handel auszufchalten 
fuchen, wobei fie dur) die Xage ihres Landes und die jFrupellofeite Prei3- 
unterbietung in wadjjendem Maße unterftügt werden. Hier interefjiert ung 
nur der Handel mit Deutichland und Merifo. Die deutiche Einfuhr und Aus- 
fuhr zufammen betrugen im Sabre 1908: 56 800 000 Marf, hierzu an Edel- 
metallen die Summe von 5100 000 Mark. E3 entfielen auf die Einfuhr 
19 900 000 Marf, auf die Ausfuhr 36 900 000 Mark, wobei aber zu bemerfen 
ilt, daß in den vorhergehenden Sahren wegen der wirtjchaftlich günftigeren 
Verhältnifje diefe Summen bei weiten höher waren. Wir geben im: folgenden 
die lÜberficht jeit dem Jahre 1902 nad) dem Statiftiihen Jahrbuch für das 
Deutjche Reich von 1909; die Werte find in Millionen Mark angegeben. 





" = = 
4908 1907 | 1906 1005 | 1904 1903 | 1902 











Ein- u. Ausfuhr zufammen . . | 56,8 | 80,4 | 67,5 |61,1 | 57,0 | 50,8 | 46,2 
hierzu Edelmetalle. . . . | 5,11 51| 51| 4,6| 0,2, 0,2| 0,2 
m } 1 | - 

Einfuhr. . .. . 19,9 |21,7 |18,9 |17,6 | 15,6 | 14,3 12,1 


hierzu Edelmetalle i 51) 51| 51| 4, 6| | 0,2) 0,2| 0,2 
Kaffee, roh. . ı 34| 40| 3,6| 8383| 3837| 34| 81 
Tabatblätter (Rohtabat) . | 3,5.| 3,0:| 2,2 4,1 3,8 | 3,3 | 2,4 
NRindshäute . En | 0,7) 0,7| 0,8) 0,4 | 0,5 | 0,6 | 0,3 

und zwar gefalzene Far | 03| 04| 06| 0383| 04| 06 | 0,2 


’ 
gefalfte und trodene 04\ 0,3! 02| 01| 01| 00! 01 





ERBE: sr na ee NOT 2 3 00,0,‘ 
Silbererze 02! 03! 072| 12| 0,4| 01| 0,0 
Bleierie ». ». . 02| 02 | 06| 03 05 | — 0,0 











| 
Baumwolle, ob . . .» . | 0,4 | 2,0| 01| — n 3 =: 
Öltuchen, Ölkuchenmehl | 04| 02| 01| 01| 00| o1| 00 








Außerdem wurden eingeführt: 

















1008 1907 
Kautfchuf, roh oder gereinigt . | 3,6 | 4,9 
Fiber, Sifalhanf . | 1,9 | 2,3 
Reiswurzeln;, Pilanzenftoffe zu Bürften, Bletarbeiten uf. 1,5 | 1,2 
Blauholz in Blöden ufwm.. . . | 0,7 | 1,1 
Mahagoni, Polifanderholz ujw. i ee | 0,2 | 0,3 
Sclempe und Nüdjtände von der Stärkeerzeugung . 0.092, 0,2 
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10 |ı 1907 | 1906. 1905 | 1004] 1903 | 1902 








Hohlglag, weder gepreßt nod 


Ausfuhr. n: ‚36, 9 | 58,7 sea [208 41 36,5 134,1 
hierzu Edelnietalle SM: 0,01 — 0,0 —_— | | — 
Kofs | 1,4 | 1,0 | 0,8 | 0,6 | 07| 1,6| 1,8 
‚| 


| | 























geichliffen ufmw., a: ı0,8| 11 | 0,9, 0,8 0,9| 1,1| 0,9 
Eijenbahnihienen . . . 05| 2,8| 14 | 04 04| 0,5 | 23,3 
Elektriiche Kabel . ; | 0,2! 0,8 | 04| 1,2| 0,2 | 0,1| 0,0 

1 

Außerdem wurden ausgeführt: 

1908 | 1907 
Waren aus God . . Ve a re rt ar RD ren I 2,8| 3,9 
Wollgewebe (Kieiderftoffe uf.) . ; ee ere 1,0 | 1,8 
Zement ufw., Tripolith, gemahlener Kalt . Dr ze 0,9| 1,5 
Baummollene Strümpfe, Soden, RR! geabeiet ES 0,8| 1,8 
Anilin u. a. Teerfarbftoffe . . Bee Vase tg 0,8| 1,2 
Feine Schneidwaren aller tt >: nn nn 0,8 | 1,0 
Baummollene Gewebe, gefärbt um. 2. nn 0,7| 1,0 
Baummollene Spitenftoffe, Spiten . » >» 2: 2 2 2 nn. 0,7) 1,0 
darunter Tülle, Filz, Spadteljpigen . . ee: 0,3 | 0,6 
Dynamomajchinen, Eleftromotoren ujmw., über 5 da Re 0,7 0,6 
Kinderfpielzeug, Chriftbaumfhmud . » 2 2 nn nen 06 | 1,2 
Klaviere . . are 0,5 | 10 
Bojamentierwaren, Baummollenfparterie ufto,, "ChHenille aut: 0,5 | 0,8 
Haug und Küchengeräte, Küchengejchirr aus VERUDLEr bearbeitet 0,4 | 0,8 
Gefchofie, Dfen, Röhren ufm., gelötet ufm. . . . | 0,3 | 0,6 
Oberleder für Schuhe, Stiefeln, Bantoffen . . . 2 2... 0,3| 05 











Die enorme Entwidlung von Snöuftrie und Handel in Mexiko wäre 
nicht denkbar, wenn nicht die Verkehrsmittel mit ihnen gleichen Schritt ge= 
halten hätten. Hier ift in den legten Sahren alles gejchehen, und nicht genug- 
jam fann der Einfluß des jegigen Präfidenten und feine Fähigkeit, auswär- 
tige Kapitalien zur Ausgeftaltung der VBerfehrsmöglichkeiten heranzuziehen, 
betont werden. Noch in der Mitte der fiebziger Kahre war der einzige, wirf- 
lich moderne Verfehrsweg die Eifenbahn zwiichen Veracruz und Meriko; jeit- 
den haben fich die Verhältnijje von Grund aus geändert. Das äußert fich gleich 
jchon in der außerordentlichen Vermehrung und Hebung, die der Seeverfehr 
in diefem Lande gefunden hat. In den Häfen Merikos betrug der Raum: 
gehalt der angefommenen Schiffe in 1000 Regiftertons brutto während der 
Zeit vom Suli 1899 bis Sunt 1900 überhaupt 2168, worunter eigene mit 14, 
fremde mit 2154, eigene Dampfer mit 13, fremde mit 1960 Taufend-Regiiter: 
tons fich befanden, der NRaumgehalt der abaegangenen Schiffe belief ji auf 
2141 mit eigenen von 1, fremden von 2140, eigenen Dampfern von 1, fremden 
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von 1964 Taufend-Regiftertond. Sn der gleichen Zeit des Nahres 1907/08 
ift diefe Zahl um mehr denn 50 Prozent geftiegen. 








Angelommen: | Abgegangen: 
Schiffe überhaupt darunter Daınpfer Schiffe überhaupt | darunter Dampfer 
eigene | fremde | eigene | fremde 








I 








eigene | fremde | eigene | fremde 


Se 1000 ARegiftertong brutto Se 1000 Regiftertond brutto 
Al 3546 39 | 3382 40 3394 39 3251 
(14) | (2154) | (13) | (1960) (1) (2140) (1) (1964) 














Die in Hlammern gejegten Zahlen geben das Verhältnis vom Jahre 
1899/1900 an. Für die beiden wichtigften Häfen, Veracruz und QTampico, ge- 
ftaltet jich die Sachlage folgendermaßen: 












































Häfen | Sahr | Angefommen: | Abgegangen: 
: 1 Docnaae Aus- darunter Aug= 
Gefamtverkehr | Tandsverfeie | Gelamtverkehr | (audsvertepr 
über: büranter| | über: | darunter | über: darunter | über- | barunter 
haupt | Dampfer | haupt | Dampfer | haupt | Dampfer | haupt | Dampfer 
1000 Regiitertons brutto 1000 Regiiterton® brutto 
; 1907/8 |1389| 1387 |1257| 1255 |1398| 1396 1239| 1237 
Tampico | | 
P 1000 | 57 08 — | — | 650 691 — | — 
® 1907/8 |2161| 2145 | 1703 | 1700 [2182| 2167 |1755 1752 
arg || 1900 | 667 a 
N 





Ganz bedeutend ift infolgedejlen die Zahl der Dampferlinien, die die 
merifaniichen Häfen anlaufen, unter denen die Samburg-Amerifalinie für 
den Verfehr ziwiichen Europa und Merifo die führende Stelle einnimmt; 
neuerdings laufen die Dampfer diejer Linie auch) die pazifiichen Häfen auf 
der Fahrt nad) San Franzisfo an. 

Unter den Ländern mit Eijenbahnverfehr nimmt Mexiko die 11. Stelle 
ein. Die Gefamtausdehnung feines Eifenbahnneges betrug Ende 1907 nahezu 
22000 Kilometer gegen 9800 am Ende 1890, fie hatte bis auf einen geringen 
Unterfchted von nicht ganz 100 Kilometer die Gejamtlänge der Eijenbahnen 
Argentiniens erreicht, übertraf aber jchon damals (1907) das Net des ge- 
nannten Staates an Dichtigfeit, da auf 100 Quadratkilometer in Mexiko 
1,1 Kilometer, in Argentinien nur 0,8 Silometer fielen. Heute dürfte Merifo 
Argentinien bereit3 eingeholt und damit die 10. Stelle erlangt haben. Wer 
eine moderne Karte der merifanijchen Republif betrachtet, dem muß e3 auf- 
fallen, wie nad) allen Richtungen hin das Land von Bahnen durchichnitten 
wird, iwie ferner noch. eine ganze Reihe von Linien der Vollendung zujtreben, 
die die weiten Gebiete aufjchließen und dem internationalen Verfehre eröffnen. 
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Diefe gewaltige Errungenfchaft ift in erjter Linie dem regen Anteil nord- 
amerifanijhen und engliihen Kapital3 entjprungen. Die Sapitalsanlage 
der genannten Völker hat ihre reichen Zinjen getragen, injofern, al3 der Ver- 
fehr auf den mezifanijichen Bahnen fortwährend im Zunehmen begriffen ift, 
und das gilt nicht nur für den Perfonenverfehr, jondern vor allem für den 
Süter- und Warenverfehr, da fi die Zentren der landwirtichaftlichen Pro- 
duftion wie der induftriellen Entwidlung in ziemlich gleihmäßiger Weife 
über da3 ganze Staat3gebiet verteilen!) Man hat des weiteren Erleichte- 
rungen für die gleichzeitige Benußung der verfchiedenen Bahnlinien getroffen, 
fo daß außerdem noch der Touriftenverfehr begünftigt wird. BZuden haben 
die amerifanifchen Ingenieure feinerlei Terrainfchwierigfeiten gejcheut, um 
die Michtigiten Werbindungen der einzelnen KXandesteile Herzuitellen, 
wobei häufig genug dem NKeifenden tmwunderbare Naturausblide in 
den Gebirgsgegenden gewährt werden, die der Großartigtfeit der Gotthard- 
und Brennerbahn gleichfommen, oder fie jogar übertreffen. KLäpt 
der Unterbau der Bahn, ganz nad) dem nordamerifanifhen Vor- 
bilde, auch mitunter die bei uns gewohnte Peftigfeit entbehren, 
fo ift doch anderfeit3 durch die geräumigen Pullmann-Cars Bequen- 
lichkeit und Annehmlichfeit gewährleiftet. Sn gleiher MWeife ift das 
Zelegraphenwejen ausgebildet, nur daß dies des öfteren den Eifenbahnen 
fchon vorangeeilt ift; jogar da3 modernfte aller Syiteme, die FZunfentelegra- 
pbie, ift nach Merifo vorgedrungen, Ende Mai 1909 zählte daS Land vier 
Stationen, jämtlicd nad) dem deutjchen Syijteme „Telefunfen“ eingerichtet. 
3u den fonftigen Beförderungsmitteln gehören die Diligencen, die jedoch 
wegen der üblen Straßenverhältnifje Mexikos eine Art berüchtigten Rufes 
erlangt haben; die Bewegung von Perfonen und Transporten gejchieht daher 
außerhalb der Eifenbahnen mittel? Pferden und Maultieren auf Saumpfaden; 
auch darin ähnelt die Republik ihrem großen Nachbarn, der Union. Im Boft- 
wefen ijt man bemüht, immer weitere Gebiete zu gewinnen. Bei einer Ein- 
wohnerzahl von 13606000 Köpfen beja Merifo im Sahre 1908 rund 
2800 Roftanstalten mit einem Perfonal von über 12000 Angejtellten mit an- 
nähernd 190 000 000 Briefjendungen und 711000 Paketen; der Betrag der 
Boftanmweifungen belief fich auf 253 298 000 Franfen. So find in ausgiebiger 
Weife die Grundlagen für eine moderne Verfehrsentwicklung gegeben. 


Niemand hat die Entwidlungsmöglichfeiten auf jedem Gebiete in Merifo 
eher erfannt, als die Nordamerifaner. Nach den Kämpfen der bierziger 
Sabre, die Mexiko die Hälfte feines Gebietes Eofteten, die Unionzftaaten Kalı- 
fornien, Arizona, Neu-Merifo und Teras, und furz, nachdem fich die Ver- 
bältniffe in den fiebziger Jahren zu Eonfjolidieren begannen, organilierten 


1) Über die neuejten Bahnlinien und Bahnprojefte, namentlih im Wejten Merifos, 
unterrichtet recht ınjtruftio ein Artifel von R. Hennig in der Sonntagsbeilage zur Vojjiichen 
Zeitung vom 10. April 1910. 
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die Amerifaner einen wirtjchaftlihen Eroberungszug nad) Mexiko, einen 
Krieg im Frieden, der jeinesgleichen auf der Erde nicht hat. Die großartigen 
Kolonijationstalente bewiejen fie gleich in den von Mexiko errungenen neuen 
Staaten, wo heutzutage das ganze Wirtichaftsleben, Verkehr, Snduftrie und 
Handel vollfommen da8 Gepräge des Amerifanertums3 tragen, vom fpanijc)- 
merifanifchen Wejen “ift nicht viel mehr al3 die Namen geblieben. Diejer 
Kulturfeldzug verbarrte aber nicht an den ftaatlichen Grenzen, jondern über- 
jchritt den Nio Grande del Norte, drang bis tief in den Süden Merifos ein 
und überfpannte wenigstens die Nordhälfte der Nachbarrepublif mit einem 
Nete amerifaniihen Wejend und Unternehmungsluft. Man findet heutzu- 
tage der Amerifaner jchlechthin in allen Gebieten des wirtichaftlichen Xebens, 
der Snduftrie und des Handels in Merifo tätig. Sm Süden der Nepublif 
geriet ein guter Teil der Plantagen in ihre Hände, und hier haben fie e3 ver- 
ftanden, dem Saffee-, Zuder- und Tabafbau einen ungeahnten Aufihmwung 
zu geben, indem fie die modernen und rationellen Wirtfchaft3methoden ein- 
führten. Selbjtverftändlich bemächtigten fie fich dabei derjenigen Snduftrie- 
awweige, die mit der Aultivierung diefer Pflanzen und der Gewinnung ihrer 
Produkte zujammenhängen, der Tabaffabrifen und ihres Handels, der 
Zuderfabrifen und zum Zeil de3 damit verfnüpften Brauereigewerbe3. Über- 
haupt ift der induftrielle Fortjchritt Mexikos im wesentlichen ihr Werk. 
überall find es ameritanijche IInternehmer oder Gejellfchaften, die die Baum- 
wollfpinnereien, ven Bergbau und die Schmelzöfen, die Hütten-, Eifen- und 
Mafchinenwerfe, wenn nicht in Händen haben, jo doch mindeftens in maß- 
gebender Weife an ihnen beteiligt find. Amerifaner find zum großen Teil 
Beliger jener ausgedehnten Hazienden, die fich in dem mittleren und vor 
allem nördlichen Merifo erjtreden. So it bier ein gutes Teil der Ge- 
treide- und Viehtvirtichaft, der Baummwollenzucht von ihnen offupiert, fie be- 
treiben die Fällung und den Verfauf der vielfachen Nußhölger, wenngleich 
auf diefem Gebiete ihre Tätigkeit, die in Raubbau ausartet, Faum erfprießlich 
zu nennen ijt. In den Städten gründen fie die Warenhäufer und großen 
Banfgejchäfte, allerort3S begegnet man dem amerifanifhhen Kaufmann, 
Chemifer und Sngenieur. Dem vereinten Wirken von Kaufmann und 
Ssngenieur find jene gewaltigen Schienenjtreden zu danfen, die fid durd) 
das ganze Land hinziehen. Charafteriftiich ift, in welcher Art die Amerikaner 
den Eijenbahnbau und die damit verbundene Kolonifation in die Wege leiten. 
Hier werden gewaltige Kapitalien angelegt, aber auch gut verzinft. Ein 
amerifanifcher Geldmann überzeugt die amerifanijche Regierung von der Not- 
wendigfeit und Wichtigkeit feines geplanten Unternehmens, fammelt einige 
amerifanijche Kapitaliften um fich, die er nad) Merifo bringt, um fie an Ort 
und Stelle über die Entwidlungsfähig- und -möglichfeit des betreffenden Land- 
ftriches zu injtruieren und für jich zu gewinnen. Des weiteren verfteht er 
auch, europäiiche Finanzleute in England, Frankreich, Belgien, Holland, 
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Deutichland und Sfterreich für jeine Eifenbahn zu intereffieren und dort Geld 
flüjfig zu maden. So ausgerüftet, jchreitet er ang Werk. An allen Schnitt- 
ftellen mit jchon vorhandenen Bahnlinien wird zu gleicher Zeit der Bau an- 
gefangen, und bei der jchnellen Arbeitsmweife des amerifaniihen Eijenbahn- 
technifers wird eine folche Bahn in überrajhend Furzer Zeit hergeitellt. So 
entfteht unter dem Einfluffe des amerifaniichen Eifenbahnbauers und Geld- 
mannes W. €, Stilmell jene großartige Bahn, die in einer Länge von 
1600 englifchen Meilen Kanfas Eity quer durch) Texas, Chihuahua und Sina- 
Ioa mit dem Bazifif verbindet, dabei gleichzeitig hier einen neuen Hafen, 
Zapolobanıpo, gründend. Bis auf das 150 Kilometer lange Stüd über die 
Sierra Tarahumare tft dieje Linie jchon fertig, augenblidlich ift man ener- 
giich damit bejchäftigt, die durch diefes Gebirge entjtehenden großen Terrain- 
ichwierigfeiten zu überwinden und jo die neue Eifenbahn zu vollenden. Aber 
nichts umjonft. Neben den üblichen ftaatlihen Bauunterftügungen hat jich 
diejer Gejchäftsmann von der merifanifchen Regierung längs der Bahnlinie 
weitgehende Konzefjionen gewähren lajjen bezüglih Ausnügung des Landes 
und der in dem Gebirge vorhandenen Minenjchäße. Sondergejellichaften, von 
ihm in3 Leben gerufen, nehmen diefe Aufgaben auf fich, und bereit3 heutzutage 
eriftieren an diejer nuen Bahn eine Reihe emporblühender Minenbetriebe 
und landwirtichaftlier Kolonien; jo hat die Bahn zugleich mit ihrer Voll- 
endung aud) die nötige Xebensfähigkeit gewonnen. Dieje amerifanijche Groß- 
zügigfeit beherrfcht heute, man fann e3 ruhig jagen, den ganzen Norden 
Merikos. Städte wie Chihuahua und Monterey, befannt al3 die wichtigeren 
Snöduftrie- und Sandelspläße diefer Gegenden, haben einen vollfommenen 
amerifanifchen Anftrich: anftelle des früheren merilanifchen Sichgehenlafjens 
ilt eine rührige Gejchäftigfeit eingerifjen, und jelbft eine jo pafjlive Benölfe- 
rung, wie die Merifaner e8 von Haufe aus find, wird mit in den Strudel der 
Tätigfeit gezwungen, bietet fich doch bier auch felbit fir den Ärmiten eine 
willfommene Gelegenheit zum Verdienen al3 Arbeiter in den mannigfadhen 
industriellen Betrieben, beim Bahn- und Bergbau wie in der Landwirtichaft. 
Solche amerikanischen Unternehmungen ftehen aber feinesweg3 vereinzelt da, 
hat doc) das großartige Beispiel jelbft die Europäer zur Nahahmung ange- 
itachelt, jo find, ebenfalls hier im Norden, zahlreiche Bahnlinien von der eng- 
lichen Firma Bearjon u. Son Xtd. angefauft, die hier, wie bei der Tehuan- 
tepel-Eijenbahı, dur) Kandanfauf und Kolonijation eine Verfehrz- und Wirt- 
ichaftspolitif nach dem großzügigen amerifanifchen Mujfter einleiten mil. 
Eine der bedeutenditen Unternehmungen ift auch die des amerifantijchen 
Harriman Eoncern, die den Namen „Cananea, Nio Naqui and Bacific Rail: 
way“ führt, eine Bahnijtrede von insgejamt weit über 1000 Silometer Länge, 
die von Guaymas in Sonora über Euliacan in Sinaloa nad) Tepic und 
Suadalajara, immer am Fuße der Sierra entlang, laufen joll und zum großen 
Zeil jchor. fertiggejtellt ift, jo daß auch dieje gewaltigen und fruchtbaren Ge 


ee 


biete dem Verkehr und der Kolonijation erichloffen werden. Dieje Bahn hat 
auch injfofern noch eine befondere Bedeutung, als fie die Verbindung der jämt- 
lichen pazififchen Häfen ziwifchen Guaymas und San Blas bilden wird. Daran 
ichliegen fi) die weiteren Bahnbauten zwijchen Deazatlan (Sinaloa) und 
Durango, unter Aufihließung der waldreichen und fruchtbaren Gelände der 
Sierra Madre, im Dften die wichtige Küftenbahn zwijchen Matamoros an 
der Mündung des Rio Grande del Norte und Tampico, beides amerifaniiche 
Unternehmungen.?) AU diefe Bahnen tragen durch die gewährten Zand- und 
Bergbaufonzefjionen einen gejunden Xebenzfeim in fih. Deshalb eröffnet 
fi) hier auch für deutfches Kapital eine günftige Ausficht zur Beteiligung, und 
fiherlich ift zu wünfchen, daß deutiche Geldfräfte hier teilnehmen, ehe es zu 
fpät if. Das ift in bejcheidenem Maße von wenigen deutichen Banken ge- 
ichehen, doch mangelt e3 hier dem deutjchen Unternehmertum noc ganz an 
der Großzügigfeit der Kapitalanlage, wie bei den Amerifanern und Eng- 
ländern, jo daß auch das ganze wirtjchaftliche Leben mit in den Kreis gezogen 
wird, Was nun die Siedelungsverhältnijje jeiteng europäischer Nationen in 
Mexiko anbetrifft, jo gibt e8 dort jeit längerer Zeit jchon einzelne frangöfiiche 
Niederlaffungen in Veracruz, Puebla, Morelos, Chiapa3 und Chihuahua, 
wozu noch neuerdings im Norden, von den amerifaniichen Unternehmern 
berangebradt, einige blühende Mormonenniederlaffungen in Chihuahua und 
eine ebenjogut fic) entfaltende italienische Kolonie „Fernandez Leal” im 
Staate Puebla hinzugefommen find. E38 ift zu bemerfen, daß fat alle dieje 
Siedelungen Aderbaufolonien find und daß namentlich die in den Nord- 
ftaaten gelegenen fid) eines gedeihlichen Mufichwunges erfreuen, ein Zeichen, 
wie geeignet die dortigen Gegenden zu Kolonifationsziweden find. Weniger 
Erfolg haben die Burenanfiedlungen gehabt, aber der Grund hierzu ift wohl 
der dem Buren von Afrika her eigentümliche Herrjchaftstrieb gegenüber dem 
Yarbigen, der natürlich in einer Republif mit rechtlich gleichgejtellten Be- 
völferungsihichten und KRaffen nit zur Durchführung gebracht werden 
fann. Die Anzahl der in Merifo Iebenden Deutichen mag im großen und 
ganzen augenblidlich zwiichen 4A— 5000 Köpfen betragen, unter den aus- 
ländifhen Nationen in Merifo behaupten fie die jechjte Stelle. Bon diejen 
Deutjhen find weitaus die meisten al3 Kaufleute in Merifo tätig, ald Land- 
wirte und Koloniften fommt nur ein ganz geringfügiger Brozentjag von ihnen 
in Betracht, eher noch al3 Chemiker, Techniker und Lehrperfonen trifft man 
fie im Lande an. Bon den Kaufleuten wieder ift nur ein Teil in der Republik 
für Lebensdauer anfjäjjig, aber gerade diejen, die eg im Laufe der Zeit zu einer 
fehr angefehenen Stellung gebradjt haben, muß man dafür Dank wiffen, daß 
fie dem Deutihtum in Mexiko jo hohe Anerkennung verjchafft haben. Sie 
find vornehmlich im Erport- und Smporthandel bejchäftigt, und ein ganz er- 
freuliches Zeichen ift e8, daß fajt in jeder Stadt irgendein deutiches Gejchäft 


2) Eingehenderes fuche in dem oben zitierten Aufjage von R. Hennig. 
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größeren oder Xleineren Stils zu Haufe ift. Die größte Menge der Deutjchen 
fit felbftverftändlich in der Bundeshauptitadt Merifo. Deutiche Banfhäufer, 
Warenhäufer, allerhand Gefchäfte, unter denen die in Emaillewaren, Mujif- 
inftrumenten und Galanterietwaren die bedeutenditen find, haben bier ihren 
Sig aufgeihlagen. Ihnen reihen fi einige deutfche Verficherungg-, Elef- 
trizität3-Gejellfhaften und Fabriken würdig an, ist doch 3. ®. die Anlage der 
eleftriichen Straßenbahn ein Werf der Firma Siemens u. Halsfe. Leider 
fteht die Beteiligung der Deutjchen, gegenüber ihrer Anteilnahme an Handel, 
Snöduftrie und Geiverbe, in der Mgrarwirtichaft ganz zurüd. Das lag zum 
Teil an den eigenartigen Bedingungen, unter denen früher die Deutjchen hier 
lebten. Meift Fam der Deutfche ohne Familie ing Land, und wo er vereinzelt 
lebte, bewies er nicht den genügenden Widerftand gegen die merifanische Um- 
gebung. Ehen mit Zandesangehörigen führten überwiegend zur Nufgabe der 
Heimatjprache und deutjcher Eigenart, und wenn der Mann dieje auch für jih 
noch zu wahren wußte, bei den Kindern gingen fie jedenfall3 verloren. Wollte 
ein Deutjcher jeinen Nachfommen eine deutjche Erziehung geben, jo var er 
gezwungen, entiveder unter großen Koften die Kinder nad) Deutjchland zu 
ichiefen, oder deutfche Erzieher für den Unterricht anzuiverben, Dinge, die fi) 
die Mehrzahl nicht leiften Fonnte. Das ift inzwifchen entjchteden ander3 ge- 
worden. In der Hauptitadt eriftiert nunmehr eine deutfhe Schule, die jeit 
ihrem Bejtehen immer mehr bejtrebt ijt, fi nach jeder Richtung hin auszu- 
bauen. Das Schulwefen gliedert fi in eine Elementar- und Realichule für 
Knaben; außerdem find noch eine höhere Töchterfchule für deutiche Mädchen 
und ein deutjcher Kindergarten vorhanden. So ift in einer den dortigen Ber- 
bältnijjen entjprechenden Weije für die deutjche heraniwachlende Sugend ge- 
forgt, und auch die in den anderen merifanifhen Städten und Staaten 
lebenden Deutjchen jehben die Möglichkeit einer deutjchen Erziehung für ihre 
Kinder jedenfalls in erreichbarere Nähe gerüdt al3 vordem. Eine lutherifche 
Kirche, ein deutiches Hospital find feit 1903 in Angriff genommen, jeden 
Samstag erjcheint die Deutihe Zeitung. Sieben deutjche Vereine zählt die 
Hauptitadt. Das Deutjche Haus (casino aleman), der Deutjche Verein (club 
aleman) find die bedeutendsten davon. Hier findet der reifende Deutiche in 
den behaglichen Räumen deutjche Bücher und Zeitungen und bei jeinen Yand3- 
leuten die freundlichite Aufnahme und Auskunft. E38 haben fich alfo die Be- 
dingungen für Niederlafjungen deutjcher Bamilien in den leßten Sabren 
wejentlich gebejjert, manche Schwierigfeiten, wie die einer deutjchen Kinder- 
erziehung, find wenigftens zum Teil behoben. Wiünfchenswert wäre e8 aller- 
dings, daß ji die Deutjchen aber auch im freien Lande als NAderbürger an- 
fiedelten. Welche Vorteile bieten fich nun folchen Kolonisten in Mexiko? Die 
Regierung in Mexiko bejigt eine Reihe von Ländereien, die fie zum Teil aus 
den Ktonfisfationen des Slirchengutes erhalten hat, zum Teil aber jich aud) 
bon vornherein vorbehalten hat. Die Erwerbung von Land gejchiebt ent- 
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weder direft von der Regierung oder von einer der Siedlungsgejellidaften, 
mit denen die Regierung Verträge abgejhlojfen hat,?) denenzufolge dieje 
Kompagnien berechtigt find, die ihnen abgetretenen Gebiete zu Anfiedlungs- 
ätvecen zu verivenden. Die Regierung bildet für ihre Ländereien Kommiffionen 
bon Ssngenieuren, die das Land vermefjen und in einzelne Stüde zerlegen. 
Die einzelne, jo gewonnene Zarm darf 2500 Hektar nicht überfchreiten. Mittels 
eines Nontraftes geht fie in den VBefig des betreffenden Anfiedlers über: inner- 
halb zehn Sahren muß der fejtgejegte Preis bezahlt werden, die erjte Kate 
jedoch erjt beim Beginn des zweiten Sahres. Wird die Farm fofort bar be- 
zahlt oder die Kauffumme in Fürzerer Zeit al3 der fontraftlichen getilgt, jo 
wird der Preis herabgefegt. Die Preife werden in jedem befonderen Falle 
je nad) dem Werte des Landes jeitens der Regierung beftimmt. Hat der An- 
fiedler ein Stüd Land fünf Sahre ohne Unterbrecjung bejejjen und min- 
deitens jeinen zehnten Teil bewirtichaftet, fo erhält er das Land von der Re- 
gierung zum Gefchenf, aber nicht mehr al3 100 ha. Für jedes vermefjene 
und eingeteilte Siedlung3gebiet ftellt die Regierung einen Plan mit den Ver- 
faufspreifen zur Veröffentlihung auf, und feßt hierbei gleich feft, welche Teile 
zuerft verfauft werden jollen. Hypothefengelder auf fo erworbenen Grund» 
ftüden dürfen nur zu Kolonijationszmweden wieder verwendet werden. Will 
fi ein Ausländer in Merifo niederlaffen al3 Anfiedler, jo bedarf er einer 
Bejcheinigung des zuftändigen Konfuls oder der Gefellichaft, in deren Gebiet 
er vordat, fich anzufiedeln. Ein Leumundszeugnis und ein Ausweis über 
bisherige Beichäftigung müfjen unter allen Umftänden beigebracht werden. 
Der Kolonijt, der fich fo niedergelafjen hat, genießt nun aber eine Menge von 
Privilegien, die fi) auf den Zeitraum von zehn Nahren nad) erfolgter Zu- 
lafjung eritreden und zu denen vor allem gehören: 


1. Befreiung vom Militärdienft, 

2. Befreiung von allen Abgaben, nur die Kommunalabgaben find zu ent- 
richten, 

3. zollfreie Einfuhr von Lebensmitteln, fobald diejelben am PBlaße nicht 
zu erhalten find, 

4, zollfreie Einfuhr aller Majchinen, Geräte, Werkzeuge, ISnfjtrumente für 
den Aderbau, der Materialien zur Erridtung von Gebäuden, von 
Möbeln zum eigenen Gebraud), des erjten Haustates, von Zucht: und 
Rafjetieren für die Kolonie, 

5. Entlaftung vom Ausfuhrzoll für die perjönlich geivonnenen Boden- 
produfte, 

6. Auszeichnungen und Preije für hervorragende Leiftungen, für neue 
Kolonialprodufte, : 


3) Jm folgenden halte ich mich an George: D. heutige Merito, ©. 87ff., wo die Be- 
ftimmungen d. meritanifhen Regierung ausjiyulich dargelegt werden. 
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7. Befreiung von Gebühren (PBäjje, Fakturen, Beglaubigung von Unter- 
fchriften u. a.). 


Die Gefellihaften, die Land zu Anfiedlungszermden eriworben haben, müjfen 
fi verpflichten, innerhalb einer beftimmten Zeit eine bejtimmte Anzahl von 
Kolonijten anzufiedeln. Ein Drittel des ihnen zuerfannten Landes oder der 
diefem entjprehende Wert wird den Gefellichaften al3 Gegenleijtung ge- 
fchenft. Auch in diefen Gefellfchaftsgebieten darf die einzelne Sarm die oben- 
angeführte Norm von 2500 ha nicht überjchreiten. Werden diefe Beitimmungen 
nicht innegehalten, jo fallen die betreffenden Stüde wieder dem Staate an- 
beim. Innerhalb drei Monaten miüfjfen diefe Kompagnien ihr Kolonijationg- 
werf begonnen haben, widrigenfalls alle ihnen eingeräumten Rechte für null 
und nichtig erflärt werden. Gegenüber den erwähnten Bejiedlungspflicdhten 
genießen die Gejellichaften aber auch) einige Vergünftiqungen: 

1. Berfauf des Terraing zu mäßigen Preifen unter Verlängerung der 
BZahlungsfriiten, 

2. Erlaß aller Abgaben (nur die Stempelgebühren der für das Unter- 
nehmen bejtimmten Kapitalien find zu zahlen), 

3. Befreiung von Hafenabgaben, fobald der Dampfer mindeftens zehn 
Kolonijtenfamilien mit fich führt, 

4. zollfreie Einfuhr aller Mafchinen, Werkzeuge, Baumaterialien, Arbeits- 
und Zuchttiere, die für Aderbau, Bergiverfe oder Induftrie verwandt 
werden jollen, 

5. Prämie für jede eingerichtete Familie und eine Fleinere für jede aus- 
geichiffte Familie, 

6. Beförderung der Kolonijten per Dampfer und Eifenbahn foftenlos 
durch die Regierung. 

Tie ausländischen Kolonijationsgefellihaften müffen einen oder mehrere be- 
vollmäcdhtigte Vertreter in der Republik haben, da alle Angelegenheiten nur 
direft ziwiichen der Negierung und der betreffenden Gejellichaft erledigt 
werden; diplomatiiche Vermittlung bleibt ausgejchlojfen. Gründet eine 
PRrivatperjon eine Kolonie von mindeftens zehn Einwandererfamilien, fo er- 
freut fie fich derfelben VBorrechte wie die großen, von der Regierung beftätigten 
Stiedlungsgejellihaften. Die Beiwertung der Ländereien erfolgt nad ihrer 
Lage, ihrer Bodenbejchaffenheit und ihrer Aultivierungsfäbigfeit. Qerrains 
in der Nähe von wichtigen Ortjchaften, an Eifenbahnen und Flüffen, wo fich 
industrielle Tätigkeit neben der Marikultur ausbreiten fan, wo wertvoller 
Baumbeftand vorhanden und bequeme Gelegenheit zur Beriejelung der Felder 
gegeben ift, wo Erze gejichürft und Salz gewonnen werden fönnen, wo 
aünftige Elimatifche Bedingungen find, ftehen natürlich höher im Werte als 
folche, die jchlechten Witterungsverhältnifien ausgeießt find, abjeits von Ort- 
Ichaften oder den Verfehrslinien liegen, die weniger geeignet zum Aderbau 
als zur Viehzucht find und daher mehr Stoften für Bodenkultur beanspruchen, 
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die feine oder geringe Gelegenheit bieten zur Anlage indujtrieller oder berg- 
baulicher Betriebe und fchließlich jolche, die überhaupt eine jchledhtere Boden- 
bejchaffenheit aufiveifen und ganz außerhalb der Kommunifationswege liegen. 
Man jieht, in allen Punkten ift Vorjorge getroffen, den verjchiedenen An- 
fprüchen und Mitteln gerecht zu werden. Die Vergebung de3 Landes ge- 
ihieht durch das Minifterium de Somento, das auch einen jährlidhen Bericht 
über die Fortjchritte der Kolonifation herausgibt: Boletin de la Comision de 
Parasitologia-Agricola, L. Herrera; Mexico, Secretaria de Fomento (jeit 1890 ff.). 
Ausfünfte zieht man am beten bei der Asociaciön Financiera Internacional, 
Mexico über all dieje Fragen und Verhältnijje ein, e8 ijt eine vom Staate 
unterftügte Ausfunftsftelle. Selbjtverjtändlich läßt der Staat nur aus 
ländijche Anfiedler zu, die fich jelbjt ernähren fönnen und dem Lande nicht 
zur Lajt fallen; ebenfalls find VBerjonen mit anftedenden Krankheiten, jhwad)- 
und irrfinnige, blinde, taubjtumme und gebrechlihe Perjonen wie Krüppel 
ausgejchlofjen, ferner PBerjonen, die Vielweiberei betreiben (jo 3. B. jeßt die 
Mormonen), die wegen eines gemeinen Verbrechens verurteilt worden find 
und jchließlich unverheiratete, jchwangere Frauen. Zu den vorhin genannten, 
von Staate ein für allemal feitgejegten Erleichterungen, die jeder Anjiedler 
genießt, fommen noch joldhe für den einzelnen Koloniften, die auf bejonderes 
Anjuchen gewährt werden fünnen. Dazu gehören die Erfeßung der Reije- 
fojten für den Anfiedler und feine Effekten, freier Transport bi zur An- 
fiedlungsftelle, Unterftüßung an Saatgut, Baumaterialien und Vieh. Der 
Betrag für diefe ftaatlichen Hılfzlertungen ift aber jpäter zurückzuerjegen. 
Mit jolhen Unterjtügungen bezivecdt die Regierung, fich einen gewijjen Ein- 
fluß auf die Anfiedlung zu wahren, indem fie die Kolonisten, denen folche 
Erxtrabeihilfen zugejtanden werden, in bejtimmten Gebieten anfiedelt und jo 
aus politijch - wirtichaftlihen Gründen eine gleihmäßigere Verteilung der 
Siedlungen über das Gejamtland herbeiführt. Die Zugejtändnijje feitens 
der Regierung gehen dennoch weit genug, und nur die Unkenntnis der er- 
örterten Bedingungen fann es erklären, daB Merifo nicht des öfteren das Biel 
der europätjichen, |peziell der deutjchen Auswanderung nad) Amerika geworden 
ift. Wo liegen num dieje Gebiete, die für eine ausgedehntere Kolonijation und 
Einwanderung in Betracht Eommen? In erjter Linie fommen hier die Nord- 
ftaaten Mexikos in Frage, die jeßt durch zahlreiche Eifenbahnanlagen dem Ver- 
fehr eröffnet werden, wie jchon weiter oben gezeigt wurde. Als bejonders 
geeignetes Terrain zu Siedlungsziweden ftellte fich das Gelände der Sierra 
Zarahumara und Madre in den Staaten Sonora, CHihuahua, Durango und 
Sinaloa heraus. Für die Ditjeite diefes Gebietes liegt bejonders die Stadt 
Chihuahua, der Ausgangspunft der Eijenbahbn nah Tapolobampo, Aäußerit 
günstig, desgleihen Durango nad Fertigftelung der Bahnitrede nad 
Mazatlan. Beide find ein paar rührige Minenftädte, in deren näherem und 
weiterem Umfreije fich bereit eine Menge von Fleineren Bergwerfsorten ge- 
55* 


— 812 — 


bildet haben; fie felbjt weifen dabei eine ziemlich bedeutende Snduftrie auf, 
find aljo für ein weites Farmgebiet die gegebenen Abjatpläße, um fo mehr, 
da die Bahnverbindung mit dem übrigen Merifo von hier au3 vorzüglich tit. 
Die genannten fleineren Minenorte ziehen fich gerade am Abhange des Ge- 
birges oder im Gebirge jelbft hin und find fchon heute in der Mehrzahl durd 
Eijenbahnen mit den beiden Hauptorten verbunden, wojelbjt fie ihre Erze 
verhütten. Diefer zentralen Stellung hat namentlich Chihuahua fein rapides- 
Aufblühen zu verdanfen. Die Gebirgslandidhaften felbjt rufen mit ihrem 
Charafter die Erinnerung etiwa an den Schwarzivald oder den Wasgenmald, 
an Stellen, wo ein mehr plateauartiger Charakter jih fundgibt, an das 
bayriihe Hochland wach. Allerort3 dehnen ich gewaltige Wälder aus, denen 
jelbft die wüfte Art der amerifanifchen Solzfällung nicht irgendwie jchädigend 
hat beiftommen fünnen und die jo den Grundftod zu einer rationellen Holz- 
gewinnung und Sorjtbetriebe darftellen. Sn die Täler haben die Zlüffe und 
Bäche den fruchtbaren Boden geihwemmt und al3 dichte Alluvionen abge- 
lagert, fo daß bier der eigentlihe Pla für Mderbaufolonien zu juchen tft. 
Gelbftverftändlich bietet die Weitjeite der Sierren ebenfo gute Bedingungen 
zur Siedelung. Das Klima diefer Gebirgsgegenden tft ganz vorzüglich, die 
Sommertemperaturen für den Europäer durdhaus erträglich, die Winter- 
temperaturen nicht Falt; Niederjchläge fommen in genügender Menge vor, zu 
Bewäjjerungs- und Beriefelungsanlagen eignen fich die zahlreichen, reichlich) 
Wafjfer führenden Ylubläufe und Bäche; Aderbau und Viehzucht gedeihen 
ichon jegt in den vorhandenen Niederlaffungen ausgezeichnet; die Gejundheit3- 
verhältnifje für Menjchen wie Tiere find gleichermaßen gut. Snterefjant vjt 
e8, daß hier, nicht weit bon der Stelle, wo die drei Staaten Chihuahua, Sina- 
loa und Durango zufammenftoßen, etwa einhundert Kilometer füdöjtlich von 
dem £leinen Minenorte Batopilas, fi) eine deutjche Gefellichaft, die Ehihuahna- 
Zand- und Kolonifationsgefellfhaft, ein aroßes Anfiedlungsgebiet gejichert 
bat. Das Terrain liegt inmitten einer größeren Anzahl von Minenpläßen, 
außer Batopilas Barral, Guadalupe y Calvo und Guana Gevi. Von ihnen 
ift Parral als größter Ort der wichtigfte, hier figen die meiften Abnehmer für 
Nuß-, Bau- und Brennholz, aber auch für die Iandwirtichaftlihen Produfte. 
Eine Station der Bahn Parral—Durango befindet fich etwa 70 Kilometer 
entfernt von dem Giedlung3gebiet, der Weg, der Batopilas mit Parral ver- 
bindet, führt an ihm entlang, Reit- und Transportiwege Freuzen die Ländereien 
in hinreichender Menge. Der Rio Fuerte nad) dem Pazifik, der Rio Condho$- 
zum Golfe nehmen hier ihren Urfprung, die Höhe des Gebietes jchwanft 
äwijichen 1900—2700 Meter, beträgt aber meift 2000 Meter und darüber, die 
Elimatifhen Verhältniffe find demnad) hier für einen Europäer als jehr günjtig 
zu bezeichnen, für die Gefundheit ift alfo nichts zu befürdten. Vom April 
bi3 November reicht durchfchnittlich die Zeit des Pflanzenwuchjes, doch ift der 
dazwischenliegende Winter, Dezember bi3 März, nicht in unferem Sinne 
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eigentlich falt zu nennen, da blühende Pflanzen jelbft im Dezember nichts 
Seltenes jind. Die Hauptregenzeit erjtredt ji) von Ende Juli big Oftober, 
Niederfchläge fehlen aber auch nicht in der übrigen Sahreszeit, felbjt der 
trodenfte Monat, April, weift folche auf. Die Folge des reichlichen Nieder- 
ichlag3 tft, daß die Flüffe das ganze Jahr über Waffer führen, daß fi in dem 
mit Sochwald bedecften Gebirge viele Quellen vorfinden, der Wald jelbjt liefert 
Nub- und Bauhölzer, Zuttergräfer für Viehwirtichaft bededen weite Streden. 
©&o wie diejes Gebiet erweijen fich aber auch die übrigen Gebirgsgegenden als 
bejonder3 geeignet für Kolonijationgziwede, und die weiten Streden, die troß 
der mannigfachen Fonzefjionierten Gejellichaften — in erjter Linie ift hier an 
die Konzefjionen der Amerikaner längs der von ihnen erbauten Bahnen zu 
denken — nod) vorhanden find, und zwar im libermaße, lafjen weitere Unter- 
nehmungen zur Stolonifation diefer Terraind al3 ausfichtsreih und ge- 
fichert erjcheinen. Gedeihen in diefen Gegenden doch neben den einheimischen 
Mais, Bohnen, Kartoffeln, Tabak, Chilepfeffer, unjere jämtlichen Getreidearten, 
Weizen, Gerjte, Hafer, Roggen, dazu LZuzerne, Kohl und unjere heimifchen 
Gemüfe. Das Fortfommen diejer Pflanzen ift ganz vortrefflidh, ein NRejultat, 
da3 zahlreiche Verjuche an Ort und Stelle beigebracht haben. Ebenjo aus- 
gezeichnet fommen unjere Obitjorten, Apfel, Birnen und Pfirfiche, fort und ver- 
fprehen tüchtigen Gewinn. Bon merifanijch-heimifchen Gewäcjien gedeihen 
zwei Arten Agaven, die wertvolle Gejpinftfajern (Srtle) und Farbitoff liefern, 
auc) dient eine Agavenart zur Herjtellung von Sprit. Eine bejondere Ein- 
nahme dürften aber die Kolonisten aus der Viehzucht ziehen. Einige Preije”, 
mögen für fi) jprecden: 


1 Arbeitsochje foftet 30—40 SBejos (= 2,09 ME.) 
1 aut milchende Kuh 25—50 ; 
1 junge Kuh bis zu 2 Sahren 9 5 
1 junger Ochje 14—15 Y 
1 Stute 15 - 
1 junges Pferd 20 a 
1 Maultier 50—70 n 
1 Sammel von 11% Nahren 3 4 
1 Biege 2 de 
1 Arroba (111% kg) Schweinefleifjh 4d—5 5 
1 Arroba Schweinefett 66% „ 


Dazu find die Arbeitslöhne außerordentlich billig; in der heißen Zone be- 
tragen fie 37—50 Eent3, im Zentraltafelland 18-835 Eent3 (1 Bejo = 100 Cen- 
tabos), in der unmittelbaren Nähe der Minenftädte find fie naturgemäß höher 
(0,75—1 Befo). Frauen und Knaben erhalten 12 bis 1% weniger Zohn, der 
aber auf Zarmen und Plantagen häufig genug in Naturalien ganz oder zum 


4) nad D. Holm: aus Merito ©. 234. 
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Teil entrichtet wird, twobei die tägliche Arbeitszeit fih auf 9—13 Stunden be- 
läuft. Die Arbeiter wird man unter den Indianern finden, die an und für 
fich jehr genügjam find. In der Hauptjache wird aber jtet3 der Kolontjt felber 
fein eigener Arbeiter fein, der in feiner fopfreichen Familie hinreichende 
Arbeitskräfte befitt. Much die Breife für das Land find nicht teuer. Ein Hektar 
wird im allgemeinen mit 1,20 Befo (ettva 2,40 ME.) bezahlt; das ift der Preis, 
den die Regierung verlangt; die Eonzeffionierten Gejellihaften verlangen durd)- 
ichnittlih 2 Pejos pro Hektar, ift die Lage der angebotenen Ländereien 
befonder3 gut, jo jteigert fi) der Preis auch wohl big auf 4 PVefo3 (— 8,40 ME.). 
Die einzelnen Kolonisten würden immer gut daran tun, fich an fol) eine Ge- 
fellfehaft zu wenden, da die direkten Verhandlungen mit der Regierung meijt 
fehr langiwvierig fich abipielen, während die Gejellihaft alle nötigen Schritte 
für fie tut. E3 empfiehlt fih auch, Vertrauensmänner vorauszufenden, die 
da3 zu Faufende Land an Ort und Stelle befihtigen und den Ankauf zumege 
bringen; ift daS gejchehen, fo fönnen die übrigen Kolonisten nachfommen. E3 
ift hier zu bemerfen, daß e8 außer den erwähnten Gegenden noch eine Reihe 
anderer Gebiete in Merifo gibt, wo die Bedingungen zur Anfiedlung ebenjo 
oder doch faft jo günftig liegen, das gilt vorzugsweise für weite Streden in 
den Staaten Eoahuila, Nuevo Leon, Tamaulipa3, Zacatecas, Tepic, Nieder- 
Ralifornien und Salisco, jelbit im Süden eignen fi Chiapas und Tabasco 
zur Rolonijation, allerdings wohl faum für deutfche Anfiedler. Die Zahl der 
überjeeifhen Ausivanderer aus dem Deutjchen Reich betrug im Sabre 1908 
rund 20000 Berfonen. Nur ein ganz geringer Bruchteil, der faum in Be- 
tracht zu ziehen ift, begab fich davon nad) Merifo. E3 wäre ein unleugbares 
Verdienst, die Aufmerfjamkeit jolcher deutjchen Auswanderer auf die Sied- 
lungsmöglichfeiten in Merifo zu lenken und fie auf eine immerhin geficherte 
Zufunft dajelbft hinzumeifen. Auf diefe Art und Weife würden jich ge- 
ichlojiene deutiche Kolonien dort gründen lafjen und das Deutichtum dajelbit 
eine neue Stärfung und ein höheres Anjehen gewinnen. Die Bedingungen 
zu ebenfolhen Kolonien, wie fie Deutjche in Brafilien gejchaffen haben, find 
in Merifo gegeben, denn die Verhältniffe dazu find gleich günstig. Aus jolchen 
Siedlungen würden deutjcher Handel und Imduftrie weiteren Nußen ge- 
winnen und fi) der Gejamthandel mit Merifo ohne Frage erheblidh fteigern, 
"die internationalen Beziehungen aber enger und herzlicher werden. Welchen 
Dienst in diefer Hinficht die deutfchen Niederlafjungen in Brafilien ung er- 
wiejfen haben, das braucht man heutzutage niemanden mehr zu jagen; hoffen 
wir, daß dem Deutjchtum fich Ähnliche Wege und Ziele in Merifo eröffnen. 
Dr. Stahl 


Deutlch: Hüdmerflafrikas Verhältnis zu feinen 
Yadhbarn. 
I. 


Am 31. Mat 1910 find die „Vereinigten Staaten von Südafrifa” ing 
Leben getreten, indem die friiheren niederdeutihen Freiftaaten und englifchen 
Kolonien zu einem YBundesitaat mit Selbjtverivaltung unter englifcher Flagge, 
zur „Südafrifanifchen Union“ vereinigt worden find. Dies weltgejchicht- 
liche Ereignis ift von größter Bedeutung, außer für die Beteiligten felbit, auch 
für die benachbarte füidweftafrifanifche Kolonie Deutjchlands. Das Vereinigte 
Südafrika ift, im Verhältnis zu unferer jungen, no in den erjten Anfängen 
ftedenden Kolonie, ein altes, hochentiwiceltes, wirtihaftlih ftarfes Kultur- 
land und muß auf fie einen immer mehr wachjenden Einfluß ausüben, je mehr 
die gegenfeitigen wirtjchaftlichen und Verfehröbeziehungen zunehmen. Auch 
an Gebietsumfang und VBolf3zahl ift es ihr bedeutend überlegen. Denn es 
hat 1980 000 Geviertfilometer (einjchließlich de8 in Kürze noch hinzutreten- 
den NRhodefiens 3117000 Geviertfilometer), und jeine weiße Bevölferuna 
zählte im SNahre 1903 etwa 1150000 Seelen, die farbige 4730 000, ein- 
ihlieglih Nhodejiens 6230000 Seelen; während Deutih-Südweftafrifa mit 
835 000 - Quadratfilometern fi vorläufig noch auf 10000 weiße und 
100 000 farbige Einwohner bejchränft. 

Schon dieje Zahlen lehren, daß es im nterejje Deutjchlandg liegt, zur 
Union ein gutes, freundjchaftliches Verhältnis zu unterhalten. Die Wechjel- 
beziehungen der beiden Nachbarländer find jowohl wirtjchaftliche, wie national- 
politifhe und bevölferungspolitiiche, befonder3 dadurch, daß im Vereinigten 
Südafrika etwa 40 000 Hochdeutiche und in Sidweitafrifa ein ftarfer Prozent: 
fa von Niederdeutjch-Mfrifanern in der Bevölferung enthalten find. Da- 
nach müffen wir unfere Beziehungen fowohl zu den jüdafrifanijchen Eng: 
ländern, wie zu den niederdeutjchen Afrifanern einrichten, die in der Union 
die große Mehrheit der Bevölferung bilden. Brofejior Samafja berechnet 
zwar in feinem Buche „Das Neue Siüdafrifa” für das Nahr 1903 die Zahl 
der Buren nur auf 530 000, denen 600 000 Nichtburen gegenüberftanden, da- 
bon über 500 000 Engländer. Das Verhältnis hat fi aber inzwiichen jehr 
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zugunften der Niederdeutjchen verändert, deren Zahl durch ihre natürliche 
Vermehrung jehr jchnell wädhjft, und die überdies die landjällige Bevölferung 
bilden, während der englijche Bevölferungsbeitandteil größtenteils in einigen 
großen Städten zufammengedrängt ift und fich nicht vermehrt, jondern Jich 
im Gegenteil nad) dem Burenfriege durd) Auswanderung infolge der 
ichlehten mwirtichaftlihen VBerhältnifje erheblich vermindert hat. Die amt- 
lichen Bolfszählungen berüdjichtigen leider die Sprache und das Bollstum 
nicht, aber aus der Firlichen Statiftik Iaffen fich ziemlich fihere Schlüffe auf 
die Nationalität ziehen. Die drei firchlichen Organifationen der Buren find 
die „Nederduitiche Gereformeerde Kerf“, (Hauptjählih im Kapland und 
Dranjefreiftaat; in Transvaal die „Nederduitiche Geref. of hervormde Kerk“ 
oder „QVereenigde Kerkf” genannt), die „Nederduitiche hervormde Kerf“ und 
die „Sereformerde Kerf in Zuidafrifa” oder Dopperfirche, befonders in Trans- 
baal vertreten). Die Zahl der Mitglieder aller drei Kirchen war nach Sa: 
mafja im Sahre 1903: im Dranjefreiftaat 87 352?) in Transpaal jchägungs- 
weije 120.000, in Kapland 303 000°) (davon 6000 der „Geref. Kerf", 297 000 
der „Nederduitichen Ger. Kerf”); dazu nod) je 5000 in Natal und Rhodejfien. 
Set, im Sahre 1909, beziffert die Nederd. Geref. Kerf die Gefamtzahl ihrer 
weißen Mitglieder auf über 460 000 (gegen 394 000 i. S. 1903); die Dopper- 
firche auf 32500 (davon 9500 im Kapland, 6148 im DOranjefreiitaat, 16 356 
in Transvaal); die „Ned. Hervormde Kerf” auf 20700 (alle in Transpaal). 
Das ergäbe zujammen 512000 Niederdeutiche, dazu 8000 in PRhode- 
fien = 520 000. €3 ijt aber nicht zu bezweifeln, daß jeßt weit über 550 000 
Niederdeutich-Afrifaner in Südafrika Ieben.?) Sie find, bei ihrer jchnellen 
Vermehrung, troß de3 ftarfen englischen Einfluffes für die Zufunft da3 maß- 
gebende Bevölferungselement in der Südafrifanifchen Union. 

Aus diefem Grunde jind die Buren aud für Deutih-Südweftafrifa von 
Bedeutung; überdies noch deshalb, weil fie jeit 30 Sahren in einer ftetig nad) 
Norden bvordringenden Wanderungsbewegung begriffen find und bereits 
einen erheblichen Prozentjag der Bevölferung Südweftafrifa und feiner 
Nachbarländer Angola und Ntgamiland bilden. Ich babe dieje Entwidlung 
bis zum Sabre 1903 in Heft 7, 9, 10 de3 Sahrgangs 1903 und Heft 1/1904 
diejer Zeitichrift ausführlich gefchildert („Zur Gejchichte der Befiedelung von 
Deutic - Siidweftafrifa“ und „Burenanfiedlung und Burenpolitif in Sid- 


1) und 53009 andere, befonder8 Engländer; insgefamt 143000 Einwohner. 
2) und 277000 andere, bejonder8 Engländer (260000) und Hochdeutihe (17000); 
insgefamt 580000 weiße Einwohner. Angaben von anderer Seite lauteten: 280000 Nieder- 
deutiche, 26U 100 Engländer und andere. 

3) Die Zahlen der kirchlichen Statiftil find an fich fhon undollftändig. Bejonders aber 
die der „Nederduisichen Geref. Kerf“ weilen offenbar einen Fehler auf. Wenn fie 1903 im 
Kapland jhon 247000 Seelen gehabt hat, fann fie 1909 nicht 255000 zählen. Nacy der 
Zählung von 19 9 verteilen fi ihre Mitglieder (in runden Zahlen) wie folgt: Oranjeireiftaat 
105000 (dasu 6148 der Dopverlicche, zufammen 111000 Buren), Tıansvaal 95000 (dazu 
16356 der Dopper= und 20700 der „Hervormden“:Ktirche, zufammen 132000 Buren), Kap: 
land 255000 (dazu 9500 Dopper, zujammen 265000 Buren), Natal 5000. 
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weitafrifa”). In den inzwischen verflofjenen acht Sahren haben ich die Ver- 
bältnijje ganz bedeutend geändert, bejonders in Deutih-Südweftafrifa jelbit 
durch den großen Eingeborenenaufftand und jeine Folgen: die ftärfere deutiche 
Befiedelung und den Bahnbau. Die geihichtlihe Weiterentwidlung und der 
jeßige Stand unferes Verhältnifjes zu den Buren einjchlieglich defjen zu 
Angola und Ngamiland fol im folgenden dargejtellt werden. 


LI. 

Sn meiner obenerwähnten Abhandlung hatte ich gezeigt, wie nad) Be- 
endigung des Burenfrieges in den Jahren 1902 und 1903 die ganze Buren- 
welt fich in einer lebhaften Bewegung und Unruhe befand. Eine ftarfe Au3- 
wanderungsbewegung mit verfchiedenen Ländern al3 Ziel hatte eingejekt, 
und bejonder3 Deutih-Südwejtafrifa wurde von zahlreihen Abordnungen 
Irekluftiger aufgefuht. Eine umfangreidhere Einwanderung von Buren hat 
aber, da auch der Aufitand im Januar 1904 ausbradh, nicht ftattgefunden, wie 
die Gegenüberftelung der damaligen und jeßigen Zahlen der Burenbevölfe- 
rung unjerer Stolonie ergibt: 























- 
dagegen nad der 
if. am am j ; 
Ba \1.1.1908:|1.1. EB 
Warmbad . | z 250 ss 
Keetmannshoop ; } a 303} u 213} 2 
Gibeoen . . .». 2. 2. N E 347, 
Maltahöhe . er 14° 
' Windhuf N 61 
Rehoborh ie RR 3 
Sobabi8 . . 2... — == 
Dfahandia . . . . . — — 
Karibib.. 5 aha: — —_ 
Dmarıtu 2 2 200. 31 — 
Duty . 2 200. 
Grootfontein (Dtavi) . J IR 188 
Swalopmud . . . . — u 
Lüderigbucht 
insgefamt: | 1500 |1575 | 1007 





Dazu ift aber zu bemerken, daß in den amtlihen Zahlen für 1909 aud) 
die Fapländiichen Engländer und die 143 europätichen Solländer mit inbe- 
griffen find, und daß die Zählung des Vertreters der Niederdeutichen Kirche, 
des Pfarrers 9. 9. Hugo, der für Keetmannshoop und Warmbad fchägungs- 
weife nur 300 Mitglieder angibt, um 200 bi3 300 zu niedrig ift. Das Er- 
gebnis würde fein, daß wir 1903 etwa 1500 Buren im Schußgebiet hatten, 
1909 dagegen etiva 1200, aljo ein paar Hundert weniger. Sin derjelben Zeit 
bat fi) die Zahl der Deutichen von 2100 auf 6900 gehoben, aljo 4800 mehr! 
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Sm Zaufe des Ssahres 1903 waren zivar nod) eine Anzahl Kapburen ein- 
geivandert, hauptfädhlih nad) dem Dtavibezirf (amtlicher Jahresbericht 
©. 80), eine Folge der Reife des im September 1902 angefommenen Tred- 
führer Thomas de Wet (vgl. Heft 1/1904 ©. 56). Der Aufftand entvölferte 
aber das Schußgebiet wieder. liber 200 PBerjonen wurden ermordet, darunter 
auch eine Anzahl Buren. Andere Buren fielen in Gefechten gegen die Auf: 
ftändifchen; befonder3 die Buren in Grootfontein, Dfahandja und Gibeon 
leifteten den Deutichen wertvolle Hilfe; jpäter aud) einige Yuren im Seet- 
mannsbooper Bezirt. Im Bezirf Gibeon wurden ermordet: E. I. Bothma, 
9. Smit, $. van der Wejthuizen jen., $. van der Wefthuizen jun., 6 Kinder 
von Wejthuizen, Potgieter, Steyn und Smit; Safobus Steyn, H. Fourie, 
San PBotgieter, You. und %. de Villters Smeer auf Marienthal, im ganzen 
22 Berfonen, die im Sabre 1901 eingewandert waren (j. Heft 1/1904 ©. 53, 
61); e3 fielen Dirk Booyfen und Niklas Swart. Der Lehrer A. Kooy don der 
im Serbit 1903 in Kuis neugegründeten hochdeutich » niederdeutfchen Schule 
rettete fich mit 130 Buren nad) Kub, die übrigen nad) Gibeon. Erjt im Jahre 
1906 traten langjamı wieder geordnete Verhältnifje ein. Die Buren des Be- 
zirt3 Neetmannshoop hatten fih und ihre Viehherden größtenteils über die 
fapländifche Grenze gerettet; dieje Fehrten erft 1907 und 1908 zurücd; die 
Burenbevölferung diejes Bezirfs3 hat aber auch 1909 noch nicht die Stärke 
von 1903 wieder erreicht (damals fait 800, jet 643), wogegen dort die Zahl 
der Deutichen von 148 auf 689 ftieg. Der Aufitand bradte nun zwar im 
Sabre 1905 2— 3000 jogenannte Buren in das Schußgebiet, die für den 
Zransportdienft der deutichen Schugtruppe angeworben wurden, und man 
ertvariete, daß von diejen ich viele im Lande niederlafjen würden. Aber es 
zeigie jich, daß die Mehrzahl diejer Leute minderiwertige Elemente, frühere 
national scouts, Sandsupper, außerdem Engländer und jonjtige Nichtburen 
woren, die den Burennamen bei den Deutichen nur in Verruf brachten, jo daß 
man fie mit Freuden wieder abziehen jahb. E3 waren allerdings auch viele 
wirflide YBuren darunter, die aus politischen Gründen Luft hatten, das 
britiihe Südafrika zu verlaffen und fich in der deutichen Kolonie anzu- 
fiedeln, fo die befannten Führer aus dem Burenfriege Manie Marit, Dirk 
dan Deventer, Manie Lemmer ufw. Einige davon find tatfächlich im Lande 
geblieben. Der Bezirk Gibeon zählte vor dem Aufitande 356 Buren, 1909 
(mit Maltaböhe) 459. Die Yurenzahl des Dtavibezirks hat fich nicht geändert: 
damals 168 (dazu noch 31 in Omaruru), jet 186. Im Bezirk Windhuf waren 
nad) den von der Niederdeutjchen Kirche ftammenden Angaben 1903 150, 1909 
nur noc) 61 Buren.*) 


4) Wie unbrauhbar die amtlihe Statiftit für die Feititellung der Nationalität der 
Bevölferung tft, erfieht man gerade aus den amtlichen Zahlen für diefen Bezirk i. 3. 1903; 
e8 werden nämlich überhaupt feine Buren, jondern 178 Engländer dort gezählt. In Wirklich. 
feit aber waren nur die Engländer Tew, Bird, Bromney und Human vorhanden; dagegen 
an Buren die Familien Andreas Gous (12 Köpfe), Andreas Bresley (5), Karl v. d. Merwe 
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Auh in den Kirhen- und Schulverhältnijjen der Nieder- 
deutich-Afrifaner hat fich nicht viel geändert. Der in Heft 1/1904 ausführlich 
gejchilderte Zuftand de3 Zahres 1902 war folgender: die im Nahre 1901 im 
Bezirf Gibeon angefiedelten Burenflüchtlinge hatten mitt Schreiben vom 
19. Dezember 1900 von der Reichsregierung die Zuficherung erhalten, daß fie 
Privatichulen gründen dürften, wenn nicht der VBejuch einer Negierungs- 
ichule ohne Koften und Bejchiver möglich je. Sm Oftober 1902 gründeten 
dann die mit Thomas de Wet eingetroffenen Pfarrer der Niederdeutjchen 
Kirche 3. 3. Botha und H. P. van der Mermwe die Kirchengemeinden Gibeon 
und Moria (Grootfontein). Der von ihnen mit dem stellvertretenden Gouver- 
neur d. Ejtorff am 13. November 1902 über Kirche und Schule gejchlofjene 
Vertrag wurde jedoch von der Regierung nicht beitätigt, da er die Privat- 
jchulen der Buren ohne Einjhränfung zuließ. Am 19. November 1903 ver- 
bandelten die im Juli 1903 angefommenen Abgeordneten 3. Malan, Neeth- 
ling und Gillier nebft Thomas de Wet nochmals in Windhuf und erhielten 
dom Goupdernement die Zufiherung, daß fie Kirchengemeinden der „Nieder: 
deutichen Reformierten Kirche” und Privatichulen mit holländifchem Unter- 
richt, diefe aber der Aufficht der Regierung unterftehend, gründen dürften.?) 
Segt aber fam der Aufftand ftörend dazwiichen. Der Pfarrer für Gibeon, 
B. Eonradie, der im September 1903 über Windhuf dorthin gereift war, ver-. 
ließ im Januar 1904 beim Ausbruch des Aufitandes wieder da3 Schuß- 
gebiet.) Im August 1902 hatte 3. de Villier® Smeer in Marienthal (Be- 
zirt Gibeon) eine PBrivatichule mit einen Zehrer aus Holland, W. Koy, er- 
öffnet. Sie ging bald wieder ein und wurde im SHerbft 1903 unter tat- 
fräftiger Förderung des Bezirfsamtmanns vd. Burgsdorff als hochdeutich- 
niederdeutjiche Schule in Kuis neu begründet und mit PBenfionat verbunden. 
Für dies erhielt der Xehrer (Koy) freie Verpflegung; an Schulgeld 160 Mark 
für ein Kind. Die Hauptipradde in Schule und PBenfionat war hochdeutich, 
ein Drittel des Unterricht3 wurde in holläandijch gegeben.) Im Dftober 1904 
zeritörte der Aufitand auch) dies Werf. Nach wie vor aber wurde die im Sabre 
1900 eröffnete ftaatlihde Schule in Gibeon von zahlreichen Burenfindern be- 
jucht, ebenfo die in Grootfontein, eröffnet 1902. Dorthin ließ im Mai 1905 
Ihomas de Wet einen fapländiichen Lehrer namens E. E.P. Wagener fommen, 
der auf Strydfontein, der Yarm des alten Zombard, eine PBrivatichule be- 
gründete, fie aber fon im September 1905 wieder aufgab, angeblich weil 


(9) und Thyg Grobbelaar, zufammen 27, jämtlih in Schaaprevier, ferner in Aris 5, Groifie 
(Rudolf) v. d. Merwe, Piet de Wei, Piet van Heerden und P. 3. van der Walt, dann in 
Bindhuf Lukas Steenfamp, eine zahlreiche Gruppe in Seeiß-Hohewarte, eine andere (7 Yamilien, 
Strydom, Scaltwyf, de Jager, Roos, Macdonald, Grobbelaar) bei Dfahandja, zufammen 
150 Berfonen (vgl. Konrad Rujt in den „ANd. Bl. v. 10.7.1904, „Kolonialblatt* Nr. 7, 1904). 

5) Abgedrudt in der „D.-Südweltafr. Big.” v. 29. 12. 1908, 

6) „Ons Land” v. 29.10.1903; Konrad Rufts Buch „Krieg und Frieden im Herero- 
lande*, ©. 54). 

”) „D.-Südmweftafr. Ztg.” dv. 12. 1. 1904. 
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ihm von der Behörde Schwierigkeiten gemadt wurden. („Windhufer Nach- 
richten“ vom 2. November 1905.) Die Verordnung vom 20. Dftober 1906, in 
Kraft getreten am 1. Dezember 1906, brachte dann die gejeglihe Einführung 
der Schulpflicht für die Orte, an denen ftaatlihe Schulen bejtehen. Seitdem 
bedürfen Brivatichulen, die neben der ftaatlihen Schule ihres Ortes errichtet 
werden follen, der Genehmigung des Gouverneurs ($S 3, 4); von ihnen wird 
bejonder3 ein vollwertiger Unterricht in der deutjchen Sprade verlangt. Sekt 
entitanden auch zahlreichere und befier geleitete Staatzjchulen: in Smwafop- 
mund, Liderigbucht, Keetmannshoop, Karibib (1907), Omaruru, Dfahandja, 
Marmbad-Süd, legtere drei 1908, ebenjo je eine höhere Schule (Realfchule) 
in Windhuf und Swafopmund; die Zahl der Schüler betrug 1908 377. Mußer- 
dem errichteten die Buren des von Gibeon abgezweigten Bezirf3 Maltahöhe 
im Sabre 1906 wieder eine Privatjchule mit einem holländischen Xehrer aus 
den Staplande (Amtliher Sahresbericht iiber 1906/07 S. 7). Bon jeher gab 
der Staat, un den Farmerfindern den Schulbejuch der Regierungsihulen zu 
ermöglichen, einen Zufhuß zu den Benfionskoften für die Kinder (1909 
92000 ME.), außerdem zahlt er die Gehälter der Xehrer (1909 98500 ME.), 
dagegen überließ er von da an die Koftenpflicht für die Schulbauten den Ge- 
meinden und gab diejen nur bei Bedürftigfeit Zufchüffe dazu (1909 25 000, 
1910 50000 ME.). Damit hat leider der Staat einen bedenflihen Macht- 
verlust auf dem nationalpolitifch hHochwichtigen Gebiete des Schulwejenz er- 
litten: bewilligt die Gemeinde feine Mittel, jo entjteht in ihr Feine deutjche 
Schule, und wenn fie noch jo nötig ift. Auf diefe Weije find die Schul- 
gründungen in den Burengebieten von Maltahöhe und Kub (Bezirk Gibeon) 
verzögert worden; jeßt find fie aber doch zuftande gefommen, ebenjo die in 
Klıpdam (Bezirf Warmbad). Sn der Umgegend von Kub (bei dem oben- 
erwähnten Kuis zwijchen Gibeon und Nehoboth) gibt es an die 100 Buren- 
finder, die bis jegt nur Privatunterricht bei holländiihen Lehrern hatten. 
Die neue Negierungsichule fol, wie verlautet, auch niederdeutjchen Sprad)- 
unterricht erteilen, und ziwar acht Stunden wöchentlich. 


Sn allgemeinen fann man jagen, daß da3 Schulwefen Südweitafrifas 
wohlgeordnet ift und ein Sauptmittel zur Stärkung des Deutfhtums der 
Kolonie bildet. Die Schulen in den gejchlojfenen Ortjchaften genügen aber 
nod nicht, man wird ebenfo wie in den Burenftaaten für Sarmicdhulen oder 
MWanderichulen (rondgaande Scholen) forgen müjffen, d. 5. für Lehrer, die von 
Farm zu Farm ziehen -und die Kinder eine Zeitlang unterrichten. Mittel 
dafür find auch jegt im Staatshaushaltsplan der Stolonie vorgejehen. Solche 
Hausihulen find notwendig, weil es für finderreihe Familien zu teuer ift, 
die Kinder in die Stadt in das Schulpenfionat zu geben; fie werden nod) 
notwendiger, wenn gemäß dem Beihluß des Landesrats vom 23. April 1910 
die Schulpflicht auch auf das platte Land ausgedehnt wird (nur pierjähriger 
Schulbefub). Der Landesrat jchlägt zwar vor, um die dadurd) den Eltern 
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auferlegte Laft zu erleichtern, da5 500 ME. VBenfionsbeihilfe gezahlt werden: 
zugleich aber auch, daß diejelbe Beihilfe für Hausfchulen gewährt wird. 
Hoffentlich wird die Regierung diefe Regelung einführen. 

Was die Niederdeutjhe Kirkhe anlangt, fo war zivar die Ge- 
meinde Gibeon formell gegründet,°) fie war aber, abgefehen von der Furzen 
Gajtrolle des Pfarrers Conradie im Jahre 1903, ohne Geiftlihen. Die Or- 
ganifation der Niederdeutfchen Reformierten Kirche ift jo aufgebaut, daß die 
einzelnen (örtlichen) Kirchengemeinden geleitet werden von einem „Kirchen- - 
rat“, beftehend aus dem DOrt3pfarrer und den von der Gemeinde gewählten 
Sırchenälteften (Duderlinge) und Diafonen. Der näcdhjitgrößere Bezirk ift der 
Kreis („Ring“), geleitet vom KreiSausfhuß, und die Vertretung der ge- 
famten Kirche die Landesiynode (des Kaplandes). Die Kirchengemeinden von 
Grootfontein und Gibeon gehören zum Kreis Beaufort-Weft im benachbarten 
nordwejtlichen Kapland. Zivar ift auch für den Bezirk Warmbad jchon einmal 
eine niederdeutjche Kirchengemeinde gegründet worden, nämlich am 6. August 
1898 duch) die vom Kreisausihuß von Tulbagh entjandten Pfarrer Ahlheit, 
dan Marde und de Bo3 de Wet. Dieje hat aber weiter fein Leben gezeigt, e& 
bejteht auch heute noch Feine Firchliche Organisation der Buren in den Bezirken 
Warmbad und Keetmannshoop. Übrigens ijt in diefem früher fait rein 
burifchen Südbezirk das Deutjchtum erfreulich erftarft (in K. 393 Afrikaner, 
573 Deutiche, in W. 250 Afrikaner, 116 Deutjche) und wird weiter zunehmen 
infolge der neuen Eijenbahnlinien und des Frauenheims in Keetmannshoop, 
das endlich die deutihen Anfiedler mit deutjchen Frauen verforgen wird. 


Nac) Gibeon entjandte der Kreisausihuß von Beaufort-Weft im Suli 
1908 den Pfarren 3. 9. Hugo von Upington, der die Organifation der 
Gibeoner Kirchengemeinde neu ordnete: e8 wurde ein neuer Kirchenrat ge- 
wählt, und zwar zu Duderlingen €. 3. Eiterhuizen, W. €. Goums, Rh. Rote, 
E. van der Merwe; zu Diafonen I. B. Mojftert, 9. PB. van der Wefthuizen, 
S. Steenfamp, 3. A. Soubert, 3. S. Smit und 3. Brandt. Hugo bejuchte au) 
die Buren in den Bezirken Windhuf und Grootfontein. Der Kirchenrat von 
Gibeon berief auf Hugos Vorjchlag al3 Prediger A. D. Lüchoff, der von 
deutfher Abftammung ift und die hochdeutiche Sprache beherriht, und als 
diefer ablehnte, den Pfarrer E. W. Netief, der im Suli 1909 auch) fein Amt 
antrat. Die Kirche foll nicht, wie anfangs geplant, in Kuis, jondern in der 
Bezirfshauptftadt Gibeon gebaut werden, was für die Annäherung und Ver- 
fchmelzung von Hochdeutichen und Yuren nur von Vorteil jein fann, Durch 
die Berufung des auf 5 Sabre fejt angejtellten Netief haben die Buren zum 
ersten Male eine dauernde firhliche Verjorgung erlangt. Bis dahin hatten 
aushilfsweife die Miffionare der Evangeliihen (NAheinifshen) Mifjion in 


8) Die Gründung der Gemeinde Moria (Grootfontein) jheint nicht zuftande gelommen 
zu fein; die dortigen Buren find meiit Ditglieder der „Oereformeerde Kert in Zuidajrifn” 
(Dopperfiche), audy folde der „Hervormde Kerf”. 
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Warmbad, Keetmannshoop und Gibeon und der Pfarrer der deutichen evan- 
geliichen Kirchengemeinde zu Windhul die Seeljorge ausgeübt. Das wird, 
abgejehen von Gibeon, auch weiterhin gejhehen; nur daß Retief von Zeit zu 
Zeit auch die auswärtigen Buren von Gibeon aus bejuchen wird. Die von 
Windhuf (angeblid nur noch 61 Seelen) haben inziwijchen im Serbjt 1909 in 
Schaaprevier jchon eine „Ehriftelite Debatsverseniging” gegründet mit 
D. BL. Mitchell al3 Vorjigenden. Much im Otapibezirk hat fic) das Nieder- 
deutfch-Afrifanertum nicht vermehrt, fondern vermindert. Im Oftober 1909 
find von dort die Familien Hendrif Smit, Sordaan und Du Toit (einge- 
wandert 1893), Strydom und Vermeulen (eingewandert 1903) nad) Trans- 
vaal zurüdgefehrt. Andere wollen angeblicd) wieder auswandern, da fie die 
Mehrpfliht in der Schugtruppe fcheuen. 


III. 

Sopiel fteht jedenfalls feit: der Anteil der Niederdeutjch - Afrifaner an 
der Bevölferung unjerer Kolonie ift jo gering, daß wir vor den paar Leuten 
(1200 Seelen einjchlie$Llich der Sfinder und Frauen) feine Angjt zu haben 
brauchen. Eine „Burengefahr“ in Südweftafrifa befteht nicht. Wir fünnen 
daher den Buren ruhig ihren niederdeutichen Gottesdienst gönnen. Und eine 
entgegenfommende Behandlung der in unferer Kolonie anfäjfigen Buren 
bringt den deutichen Interejjen große Borteile eben wegen ihrer Eigen- 
Ichaft als Bindeglied zu dem Niederdeutjchtum in der Siüdafrifaniichen 
Union, mit der unjer Südiveitafrifa gute Nahbarihhaft halten muB. Der all- 
afrifanijche Gedanke würde für ung nur dann eine Gefahr werden, wenn das 
Niederdeutichtum in der Union im Engländertum aufginge und leßtere3 dann 
feine gejamten Sräfte ungehemmt nad) außen ivenden und zu Ausdehnungs- 
beftrebungen gegen die Nahbarjtaaten gebrauchen fünnte. Daher ift eg ein 
Rebensinterejje für Deutjchland, daß im „Vereinigten Sidafrifa” die nieder- 
deutjche Sprache und damit der nationale Gegenjaß der niederdeutichen Buren 
zu dem Angeljachientum erhalten wird. Dann find die beiden Gegner im 
Ssnnern bejchäftigt, und wir haben vor ihnen Ruhe. Selbit ein vollitändiger 
Sieg des Niederdeutichtums in der Union würde uns nicht jchaden; denn die 
niederdeutiche Taal ift noch nicht einmal eine Nulturfprache, jondern eine 
Mundart; auch das Schriftbolländisch ift feine Weltiprace, die der boch- 
deutichen als Gegnerin aeläbrlich werden könnte. Gefahr drobt den Deutichen 
lediglich vom Engliichen, darum miüfjen wir das Eindringen des Englischen 
in unfer Schußgebiet verhindern und das Niederdeutiche in der Union zu 
erhalten fuchen. 

Einitiveilen find unfere Ausfichten dazu aünitig. Die Niederdeutichen 
baben in dem neuen Bundesitaate die Mehrheit in der Bevölkerung und im 
PBarlament ımd damit die Regierung und politische Serrjchaft. E8 droht ibnen 
einzig die Gefahr, daß fie freiwillig ihre Sprache aufgeben und verenglischen. 
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Darüber jchreibt man aus deutichen Kreifen Südafrikas der „Tägl. Rund- 
hau“: „.... Wir erwarten ziveiten3 eine lebhafte Erörterung und Drd- 
nung der Schul- und Spradenfrage. SBZweifellos würde die von 
Herkog und jeiner Partei beabfichtigte Vorzugsftellung der Taal, die auc) die 
Kinder engliiher Eltern dem Zwang ausjegte, holländifchh unterrichtet zu 
werden, viel böjes Blut im Lande machen und die jeßt eingefchlummerten 
Kajjeleidenjchaften von neuem aufftadheln, ein Erperiment, das Louis Botha 
nicht mitzumachen entichlojjen ift, und mit dem der erjte Generalgouberneur der 
neuen Union ficher nicht geneigt fein dürfte, feine Ara zu eröffnen. Dabei ijt 
feineswegs zu befürchten, daß den holländischen Kindern ihre Mutterfprache 
im Schulunterricht verfiimmert werde. Geht die Regierung weije vor, jo be- 
folgt fie im SInterefje des (britifchen) Reichs die Natjchläge, die einft Bigelomw 
über foloniale Verwaltung gab: Nur feinen Spradenzwang! 
Nur feine Aufnötigung des Engliihen! Hätte jeinerzeit England das Eng- 
lifche jeiner nordamerifanifchen Kolonie aufzwingen mollen, fo wiirde 
wahrjcheinlich heute in Nordamerifa das Spaniiche Volksiprade fein!“ 


Und Dr. iur. Freiherr vd. Mafay jehreibt in den „Zeitfragen”: „ES ift frag: 
lo3, daß die Afrikaner, wie fich) heute die Buren mit Vorliebe nennen, bei den 
eriten Wahlen zum Bundesparlament eine noch ftärfere Mehrheit erzielen 
werden, al3 ihr Übergewicht in den Einzelparlamenten war, und in feiner 
Meile auf das PBaktieren mit den Progrejjiven angewiejen find. Den 
piyhologiiden Anstoß zur Scheidung gab dann die 
Schulfrage. In der Oranjeflug-Kolonie wurde anfangs des Sahres der 
Kammer ein Schulgejeg vorgelegt,’) das britiichen Wünfchen entfprechend be- 
ftimmte, e3 jollten nur Xehrer, die die holländiiche un d englifche Sprache be- 
berrichten, angejtellt werden. Dagegen erhob fich eine heftige Gegenfeite, die 
verlangte, daß die holländische Mundart als alleinige Grundlage des Unter- 
richt3 beibehalten und anerfannt werde. Die Erregung übertrug Jich jchnell 
wie ein Präriefener auf die anderen Kolonien; allenthalben wurden Bolfg- 
verjammlungen abgehalten, in denen die Burenden Kampf fürdie 
‚nationale Shule anfündigten, und das Wort ‚racialism’, da$& 
man in der früheren Verjühnungsitimmung verpönt hatte, war plößlich wieder 
in aller Munde. ... Richtig ift ziveifellos fo viel, daß das Burentum iiber 
alle äußerliche Verföhnlichkeit niemals die Verfolgung jeiner alten über- 
lieferten Ziele vergefjen und aufgegeben hat. Das zeigt ich eben jet mit 
vollfommener Deutlichkeit. Die NRafjie, die Sprade, die Eigen- 
artjollunbedingtreinerhalten, die Politik ausjchlieglich nad) 
der Norm der Wäter, Afrifa voor de Mfrifaners‘ orientiert werden.“ 


Aljo der Spradbenfstreit, der Nationalitätenzwift, der 
Kampf der Niederdeutjihen um die Erhaltung ihres Volf3s- 


9) Eben von dem oben ecwähnten Minifter Herkog. 
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tum3 ift im beiten Gange.) Darin aber find die Niederdeutich-Afrifaner 
die natürlichen Verbündeten der Deutichen, die von der gleichen Gefahr der 
alles verfchlingenden angeljädhliichen Flut bedroht find. Die maßgebenden 
Burenfreife haben das jehr wohl begriffen; das transpaalihe Regierungs- 
organ, die „Volfsjtem“, jchrieb 3. ®.: „ES ift gewiß bedauerlich, daß in Berlin 
nod) jo wenig Wert gelegt wird auf die Sympathien Südafrifad. Der ger- 
manifche Faktor ift gewichtig in unferem Weltteil. Ein ausgedehntes Gebiet 
gehört zum Deutichen Reiche. Deutic-Südweftafrifa hat mandjerlei Snterefjen 
gemein mit dem britifchen Südafrifa. Gute Nahbarichaft ift für beide 
Parteien wünfchenswert. Wir wünfchen von Herzen, daß die Behörden in 
Berlin in dem amtliden Drang nad) Englands Wohlgefinntheit nicht den 
Sehler begehen möchten, Südafrifa den Rüden zu fehren. Die Wohlgefinnt- 
heit Britiih-Siüdafrifas muß doch a u ch wertvoll fein denjenigen im Deutjchen 
Reiche, die den Einwohnern von Deutich-Südmwejtafrifa Gedeihen und Zu: 
friedenheit wünjchen.“ 

So ift eg in der Tat. Und deshalb jollte man auch die Buren in Deutjch- 
Siüdweftafrifa gut behandeln. E3 ift anzuerkennen, daß dies jet geichieht. 
Bei den Wahlen zum Landesrat 1909 hatte die Kolonie feinen einzigen Buren 
in die Vollsvertretung entfandt; weder Grootfontein, noch Gibeon, noch der 
äußerste Süden. Da hat die Regierung ihrerjeit3 einen Vertreter der Buren 
in den Zandesrat berufen, nämlich den alten S. M. Lombard von Streydfontein 
bei Grootfontein, der in den Sahren 1892/93 al3 „Kommandant“ den zweiten 
großen Tref nad) Südwejitafrifa geleitet hat und feitdem dort anfäffig it. 
Aud) in der Kirdhen- und Schulpolitif läßt die Regierung den Niederdeutjchen 
alle mit den Staatsinterefjen vereinbare Freiheit und befolgt den oben- 
erwähnten guten Bigelowichen Grundjag: „Nur feinen Spracdhenzwang“, all- 
mäbhlich freiwillige Verjchmelzung und nationale Erziehung de3 jungen Nad)- 
wucjes durch Schule und Heer. Daß die Buren fich ebenfo der militärtjchen 
Dienjtpfliht unterziehen müffen wie die Hochdeutichen, ift felbftverftändlid. 
Und ebenfo, daß die Regierung Land zur Anfiedlung nur an KReichSdeutjche 
verfauft. Denn der Staat muß verhüten, daß im Lande umfangreiche Kolo- 
nien von Ausländern entftehen, die nicht die Bflihhten der Staatsbürger 
übernehmen. Mit diefer Einfhränfung ift im übrigen eine entgegen- 
fommende ®olitif gegenüber den Buren für Deutjchland von Borteil. 
Auch noch aus einem anderen Grunde, der im folgenden erörtert wird, 


VI. 
Eingangs ift das unaufhaltjame Vordringen der Buren nad) Norden hin, 
ihre nun jchon dreißigjährige Wanderungs- oder Tred- Bewegung nad) 
Khodefien, dem Ngamiland und Angola erwahnt worden. Much) dort fünnen 


10) Die Engländer und Buren gebrauchen für „Vollstum“ und „völkiiche (nationale) 
Beftrebungen“ fäljhlih die Worte „Rafie* und „racialism* („tafjenhaat”). 
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uns die Niederdeutjch-Afrifaner von Nuten fein, mindeftens müffen wir bei 
unferen Beziehungen zu diefen Ländern mit ihnen rechnen. Die Yortdaner 
der Einwanderung der Buren in diefelben müffen wir auch für die Zufunft 
als eine gewwijje Tatjache anjehen, denn die ftarfe natürliche Volfsvermehrung 
diejes Bauernvolfes hat fein anderes Ventil, durch das der Überfhuß aus- 
ftrömen fann. Bwar fchien e8 nad) dem Yurenfriege, al3 wollten die politiich 
Ungufriedenen unter den Befiegten fich in die ganze Melt zerjtreuen; in Java, 
Madagaskar, Meriko, Deutich-Dftafrifa, Chile und Argentinien!) entftanden 
Burenfolonien; man jchägt die Gejfamtzahl der Auswanderer auf 5000. Aber 
bald hörte diefe Bewegung wieder auf; nur die Anfiedlungen in Deutich- und 
Englifch-Oftafrifa wurden ziemlich umfangreich und wachfen auch jet noch.'?) 
Sm übrigen gingen die Treed3 wieder zu Lande nad) der alten Richtung, nad) 
dem Norden Südafrikas. 

Da3 vom Sabre 1890 an bejiedelte Rhodefien Hatte von Anfang 
an eine Burenbevölferung, aber fie war nicht fehr feit gejchloffen und beitand 
meift au armen Leuten. Erft im Sahre 1904 wurde der erjte niederdeutjche 
Pfarrer nach der Kolonie, und zwar nach deren Hauptjtadt Bulumwayo berufen. 
Diejer, 3. A. Geldenhuis, von der Niederdeutjchen ref. Kirhe Transpaals, 
ichäßte die Zahl der rhodefifchen Buren im Jahre 1905 auf über 3000, 1907 auf 
5000. Sn den legten Sahren foll die Bureneinwanderung nad) Ahodefien jehr 
ftarf gewejen fein, im Sabre 1908 3. B. ungefähr 1000 Samilien; von feinen 
etiva 15 000 Einivohnern iwerden nun wohl die Hälfte, iiber 8000, Buren fein, 
und da3 Land wird jehr bald der Südafrifanifhen Union angejchlofjen 
werden. : 

Die Burenkolonie am Ngami-See ijt in Heft 1 1904, behandelt. 
Sie wurde im Jahre 1898 von 40 Familien unter dem Führer W. A. I. 
Drotzfy in und um Ghanfi, jüdlich des Sees gegründet. Die Treder find 
nicht immer auf dem Fled geblieben, jondern zeitiveife weggezogen, auch durch 
Abzug und Zuzug einzelner vermehrt und ivieder an Zahl verringert worden. 
Sm April 1909 bejtand die Kolonie noch bzw. wieder aus 21 Familien, 
86 Seelen, mit 1570 Stücd Aleinvieh und 1115 Rindern. Aus den Namen 
(B. 3. Burger, 3. Marnewijf, EC. Du Pleffis, D. van Heerden, Beder, N. Tal- 
jaard, A. Zouw, %. Scheepers, 9. van Staden, ©. Gerous, U. Gerou3, 
3. Drotöfy, M. Pretorius, M. Drotsfy, H. Newen, NR. Smit), geht hervor, 
daß meiftenteil3 noch die Treffer von 1898 da find. Sie jtehen auch nod) in 
Verbindung mit dem Kapländer %. Bosinan in Sterfjtron, der diefen Tree 
fcyon 1890—93 vorbereitete. 

Sn der Zmwijchenzeit, von 1900 an, hat das Ngamiland recht abenteuer- 
liche Schidjale erlebt. Sein Hauptwert bejteht darin, daß e3 die einzige VBer- 








11) Die Kolonte in Chubut in PBatagonien zählte t. 3. 1909 nad) Ungabe des Pfarrers 
A. 3. Jakobs 523 Seelen. 


12) In Deutih-Dftafrifa am 1. 1. 1909 304, in Britifh«D.-U. 930 Buren (und 1200 
Engländer). 
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bindungzftraße zwifchen den Ländern der Oftfüfte und der Weftfüfte Siüd- 
afrifag enthält, die im übrigen durch die Kalaharifteppe jcharf von einander 
geichieden find. Alle die großen YBurentred3 nad) Damaraland und Angola 
1875—80, 1892—93 und im folgenden Jahrzehnt, find über den Ngami und 
Dfavango gegangen. Wie Franz Seiner in Heft 6, 1909, diefer Zeitichrift 
berichtet, vereinigten fich nach Beginn des Burenfrieges Ende 1899 die in der 
mittleren Kalahari figenden Buren wieder zu einem Tred, um die Eng- 
länder in Mafefing oder Ifau (der Hauptitadt des großen Eingeborenen- 
reiches der Batauana, nördlich des Ngamt), anzugreifen. Als das englijche 
Heer im Frühjahr 1900 Mafefing entjekte, löfte fih der Tred zum Teil auf, 
der Reit 30g über Mahango, die wichtige Furt am Dfavangofnie, nad) Hume- 
pata in Angola. Ein zweiter Tred ging im Dezember 1905 aus dem Naami- 
lande, wo fich wieder zahlreiche Buren angejammelt hatten, über Mahango 
nad Angola. Auch diefem Qree gehörten, wie Seiner bezeugt, nicht etwa 
fämtliche Ngamiburen an, fondern die Zuridbleibenden zerftreuten fich im 
Sanuar 1906 wieder iiber die mittlere Kalahari. Die neueste Nachricht von 
diefer Burenfolonie ijt die oben wiedergegebene vom April 1909. 

Deutichland ift, — abgejehen davon, daß das ganze Dfavango-Ngamigebiet 
wirtichaftlih Hinterland der deutich-jüdweltafrifaniichen Häfen ift, — durd 
den ihm gehörigen „Capripizip fel” an den Verhältniffen diefer Länder 
intereffiert. Der jchmale deutjche Lanpdjtrich) vom Dfavdango bis zum 
Sambefi it ertt am 3. Februar 1909 der deutichen Bermwaltung 
unterjtelt worden (dur die Erpedition de KHauptmanns Streit: 
wolf), während die Engländer jchon 1890 begonnen haben, fich da3 
Barotjeland zu unterwerfen und das portugiefiiche Südweftafrifa im Rüden 
anzugreifen, e8 vom Innern ber aufzurollen. Damit hätte England zweifel- 
lo8 noch viel mehr Erfolg gehabt, wenn nicht der deutiche Caprivizipfel, als 
Schüßende Schranfe dor die Angolagrenze gelegt, das engliihe Vordringen 
erjchiwert hätte. In dem englifchen Barotjegebiet anı oberen Sambeji (Nord- 
weft-Rhodefien), befindet jich jchon eine weiße Bevölferung, und auch im 
deutichen Sambefigebiet jollen etwa 100 Buren fiten. Bis jegt benugt die 
deutiche Verwaltung den gewaltigen Umweg über Rhodefien, Betichuanaland 
und Kapland und hat nod) feine Verbindung über den deutichen Dfavango 
mit dem Hauptteil der deutichen Kolonie.) Diejer unleidliche Zuftand Fann 
unmöglich) länger dauern. 

Hiermit fommen wir zur Betrachtung unferer nördlichen Nahbarichaft, 
des Dfavangogebietes und Angola. 

Da haben wir zunächit die für uns jehr bejchänende Tatiache zu verzeichnen, 
daß da3 Fleine Portugal die ganze langgeitredte deutich-portugiefiiche Grenze 


13) Die engliiche Kap-Fairobahn überfchreitet den Sambefi bei ben Viltoriafällen, am 
Diftende des deutjchen Gebietes. 
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bis zum englifchen Sambejigebiet bereit3 bejegt hat, während das Deutjche 
Reich e3 nad) Z6jähriger Herrichaft noch nicht fertiggebracdht hat, jeine Ver- 
waltung auf die Grenzlande auszudehnen. Kurz nad) Beginn unferes Herero- 
Aufitandes, am 25. September 1904, wurde eine große portugiefiiche Erpe- 
dition von dem Dvamboftamme der Kuanjama (Kuamata), niedergemegelt. 
Dies Unglüd gab den Bortugiefen den Anlaß zur Eroberung und Bejegung 
des in ihr Gebiet fallenden Teils des Ambolandes. Nadydem fie im Oftober 
1905 den Mulondojtamm bejtraft hatten, im Serbjt 1906 mit einer ftarfen 
Truppenmadt in das Grenzland eingerücdt waren und das Fort Nocadas bei 
Humbe angelegt, und im Februar 1907 gegen die Angriffe der Yuamata ver- 
teidigt hatten, jchlugen fie am 27. Auguft 1907 die Eingeborenen und be- 
feßten deren ganzes Gebiet im September und Dftober desfelben Jahres. 
Sm Sommer 1909 wurde auch das ganze portugiefiiche Ofavango-Gebiet big 
Andara (am Dfavango-sinie, wo der Capribizipfel beginnt), durch jechs 
Militärjtationen bejegt. 

Das ganze Angola hatte ihon im Sabre 1898 eine weiße Bevölkerung von 
12300 Seelen, wovon 6140 in der Nordprovinz Zoanda, 4800 in der Siüd- 
provinz Moffamedes. Die gefunden bejiedelungsfähigen Hochländer liegen 
zunächit dem Hafen Mofjamedes; man fuchte fie mit ihn durch eine Eifenbahn 
zu verbinden, die aber noch nicht viel länger als 100 Kilometer geworden tft. 
Die Hauptorte des Hochlandes find die Burenniederlafjung Humpata und das 
portugiejiiche Zubango (bei Huilla). Von da geht die Verbindung zum Ofa- 
bango über Kipipungo, Kapelongo und Kaflinga; die weftlichite Ofapango- 
Station?) ift jchon 700 Kilometer von der Kite entfernt, die öftlichite, An- 
dara, 1600 Kilometer! Die Deutichen dagegen haben nad) dem Dfavango 
die bequeme Verbindung der Dtavibahn (570 Kilometer); von Grootfontein 
find es dann nur noch 300 bzw. 400 Stilometer bis zum DTavango, der bis 
Andara (oder Xibebe und Mahango) eine 300 Kilometer lange, jchiffbare Ver- 
fehrsjtraße bildet. Nördlich von ihm aber erjtrect fich das große, reihe Kaut- 
ichufgebiet Angolas. Die deutfche Verbindung dahin ift der portugiefiichen 
jo unendlich überlegen, daß fogar die Portugiefen, denen der Nacichub der 
Verpflegung für ihre Dfavangoftationen von Moffamedes aus viel zu Eoft- 
fpielig ift, die Verlängerung der Otavibahn bi3 zum Fluß wünschen und jchon 
jeßt ihre Transporte dahin über die Otavibahn leiten. Der ganze Handel des 
Angola-Sinterlandes müßte auf diefer Straße dem deutjchen Hafen Swakop- 
mund zufließen, wenn die Deutfchen nur den Verjuch machten, ihn dahin zu 
leiten. Daß fie das noch nicht getan haben, obivohl die Otapibahn jchon feit 
Dftober 1906 fertig ift, ijt fein gutes Zeichen für ihren faufmännijchen Unter- 
nehmungsgeift und Weitblic, liegt aber wohl auch an den bisherigen hohen 
Srachtjägen jener Privatbahn und der ganzen Monopolwirtichaft der South- 


1) Nicht Mpafchi, fondern die nordweitlih davon, am Oberlauf des Flufjes gelegene. 
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Weitafrica-Company im Otapvibezirf, die dort Fein wirtichaftliches Xeben, in3- 
bejondere feine faufmännijchen Unternehmungen auffommen ließ. Nachdem 
jegt die Bahn in den Beji des Staates übergegangen und der Frachtpreis 
berabgejeßt worden ifl, wird der HandelSverfehr mit dem Dfavango auf- 
leben.’’) Dazu tft nur erforderlidh, daß die Regierung, die aud) die im Suni 
1909 ermordeten drei deutjchen Händler nod) zu rächen hat, einige Militär- 
itationen am Dfavango anlegt und ihn, wie das die Vortugiejen bereits tun, 
mit Motorbooten befahren laßt. Einen jchüchternen Anfang damit hat fie 
bereit3 vor furzem durdy Erridtung eines Beobadjtungspoitens am Dfa- 
bango gegenüber der portugiefijhen Station Elifa!*) gemadt. Sobald wir 
dort erjt eine wirkliche Militärftation haben, fanıı au) die deutiche Vermwal- 
tung des Sambefigebietes die Verbindung mit der Kolonie aufnehmen. 
überhaupt jollten, da das Zleine Portugal mit jeinen vielen Kolonieri 
jeine gewaltige jüömweftafrifanifche Befigung nicht allein wirtichaftlicdh ent- 
wideln und ausnugen fann, die deutihen Nachbarn fid) daran beteiligen. 
Angola ijt ja nit nur Handelsfolonie, jondern auh Siedlungsland. 
Die bejiedelungsfähigen Hochebenen eritreden fid von Humpata und Zubango 
nad Norden bis Kafonda, Bailundu und Bihee; und auf ihnen Tiegen die 
Burenfolonien, deren Gründung im Sahre 1880 und weitere Ent- 
widlung bis zum Jahre 1902 in Seft 1, 1904, geidhildert ift. Die fpäteren 
Nachrichten ftammen metjt von dem holländischen Zehrer B. van der Smit, der 
im November 1901 in Palanfa bei Sumpata eine niederdeutiche Schule er- 
öffnete, jpäter aber nad Norden, nad) den Burenniederlaffungen Que und 
Sanja im Bezirf Kafonda, zog. Bei dem DOvambofeldzuge (gegen Mulondo) 
im Sabre 1905 leifiete den Portugiefen ein Burenfommando von 33 Mann 
Hilfe, von denen einige fielen. Zu Anfang 1906 erlitt die Burenfolonie eine 
ichwere Schädigung durch die Umtriebe eines nad) der Unterwerfung Trans- 
vaal3 eingerwanderten „Seneral3” Soubert Pienaar, der angeblich die portu- 
giefiche Herrichaft befeitigen wollte, aber jehr bald, nach Entdedung feines 
Verrates, aus dem Lande flüchten mußte. Daß der Zmifchenfall das gute Ein- 
vernehmen zwifchen Yuren und Portugiefen nicht gejtört bat. beivies das 
„Berbrüderungsfeit”" im August 1907. Auf Erjfuhen de Gouverneurs in 
Zubango jagten ihm die Buren für den Feldzug vom Auguft 1907 wiederum 
ihre Unterftügung zu, und zwar mit 150 Mann. Im Mai 1907 waren die 


15) Da in der PBrefie das Ofavangogebiet häufig mit dem Ambolande zufammengemworfen 
wird, fo fei hier ausdrüdlich bemerkt, daß es nichts damit zu tun bat, aud) von der am 
25. 1. 1906 vom Gouverneur angeordneten Eperrung de Ambolandes nicht berührt iit; 
vielmehr fann öftlih der Linie 17. Gr. 30 Min. jedermann unbefbränft Handel treiben. 

6) Die portugiefifchen Stationen am mittleren Ofavango find: 1. in Mpaichi unterhalb 
Nijangana bei den Kuangari; 2. davon Öftlich im Bundya-Bezirf Komanha und 3. Scharudiva, 
das oben erwähnte Forı Elia; gegenitber der deutiche Roiten; 4. 100 km öft!id im Sambio- 
minfel des Kuito uud Dfavdango, gegen die räuberifben Häupilinge Bomagandu und Chiabe; 
5. 60 km öftlih bei Dirifo, fait an der Mündung des Kuito; 6. Mulufjo, abermals 
100 km öjtli bei Yindaro. 
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Buren in Sumpata wieder — zum erften Male wieder feit vier Bahren — von 
einem Abgejandten der Synode ihrer Reformierten Kirche befucht worden, dem 
Pfarrer PB. CE. Snijman aus Steynburg. Al3 diejer im Auguft wieder ab- 
reijte, gab ihm der Gouverneur ein Abfchiedsfeft und erfannte die treue Unter- 
ftügung der Buren ausdrüdlicd) an. Übrigens haben nur die Sumpataburen 
Hilfe geleiftet, die de3 Kakondabezirf3 und die Kolonien nod) weiter nördlich, 
in Ratumbella und Bihee, haben fie verfagt. 


Auch unter Mibitänden auf Eirchlichem Gebiet hatte der Eleine nieder- 
deutfhe Stamm zu leiden. Der im September 1904 nad) Humpata entjandte 
Lehrer und reformierte Prediger der dortigen Negergemeinde W. Bievenga, 
30g Ende 1906 nad) Due und erhielt al3 Nachfolger in HSumpata im Februar 
1908 den Pfarrer Pal. Ein Teil der Buren aber war unzufrieden damit, 
daß fie mit den Farbigen einen gemeinfchaftlihen Geiftlihen haben follten, 
gründeten unter einem gewifjfen Hermann Smit au3 Rapland, der urjprüng- 
lih Schriftfeger, dann Lehrer war, eine eigene Kirchengemeinde und nötigten 
den Pfarrer Bafch zur Nückehr nad) dem Kapland. 


Die Angola-Buren gehören der Dopper-Kirhe („Sereformeerde Kerf in 
Buidafrifa”) an, wie ich berichtigend zu der Angabe auf ©. 49 Heft I, 1904, be» 
merfen will. Dort ift mitgeteilt, welche Pfarrer die Kirchengemeinde St. 
Sanuario-Humpata von 1881—1894 gehabt hat. Sekt befteht noch) die zweite 
Kirchengemeinde in Que, welche die Burenfiedelungen im Kafondagebiet um- 
faßt; Kafonda, Due, Hanya und Katumbella.”)  Erftere zählte 1908 
535 Seelen, leßtere 580. Dazu fommmt nod) die dritte, nördlichte Buren- 
folonie im Biheegebiet, jo daß jchon 1906 die Gejamtzahl der Buren auf 1500, 
1908 auf „ungefähr 2000” angegeben wird. Nad) dem Yurenfriege, von 1900 
an, waren zahlreiche Buren zu Lande und Schiff eingeiwandert; die zei 
Treds vom Ngamıi her in den Sahren 1900 und 1905 haben wir ja fchon er- 
mwähnt. Von leßterem ließen fich 13 Samilien in Bihee nieder, und die dortige 
Kolonie breitete fich ftetig au®. 


Neuerdings aber ziehen viele wieder aus Angola ab. Die Haupturjadhe 
fol die jeit dem Sahre 1907 beftehende wirtjchaftliche Krifis fein, infolge deren 
der hauptjächhliche Erwerb der Buren, da3 Transportfahren, abgenommen 
bat. Dasfelbe gilt von ihrer anderen wichtigen Einnahmequelle, der Sagd, 
die jet „nicht mehr ganz frei ift“. Noch im Sahre 1908 wurde der Mohl- 
ftand, die einträgliche Viehzucht und der AMderbau der Kolonie in Sumpata 
gerühmt. Auch) von der Kolonie in Bihee hieß es, daß fie fich ftetig aus- 
breite, und daß man dort auch ein gejundes Gebiet im Nordoften, benadhbart 
dem EZongoftaatlihen Kaffaigebiet, befiedeln wolle. Sm Sabre 1909 aber 
berrjhte ein allgemeines Streben nad) Auswanderung, teild nad) dem Kongo- 


17) Dort haben die Buren einige niederbeutfche Schulen unter N. v. Wyf, 3. du Pleffis 
und ©. v. Dyt, 
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ftaat, teil3 nach Rhodefien, teil3 zurüd nad) Transvaal. Am 1. Juli 1909 
jollen bereit3 114 Buren von Mofjjamedes in der Delagova-Bat angekommen 
fein. Ein jolches Wanderfieber hat die Tredburen ja jchon oft ergriffen; zum 
Verfhipinden der Burenfolonie in Angola wird e3 ganz gewiß nicht führen. 
Nur ein weiteres Vordringen der Buren in das gefunde und bejiedelungs- 
fähige belgifhe Katangagebiet ift zu erwarten, und zivar bon zivei 
Seiten, von Weften aus Angola und von Süden aus dem engliichen Sambefi- 
gebiet.!°) Eine Anfiedlung der Buren in der belgischen Kolonie wird für die 
Erhaltung des gefamten Niederdeutich-Afrifanertums deshalb bejonders wic)- 
tig fein, weil fie dort nicht nur, wie in Deutjch-Südweftafrifa und Angola, 
dem Einfluß der englijhen HSerrichaft und der englifchen Spradye entzogen 
find, jondern jogar mit niederdeutich jprechenden Stammesgenoffen aus 
Europa, den Vlamen, zufammentreffen und -leben werden. Die politijche 
Bedeutung des belgiichen Katangagebietes ift überhaupt außerordentlich 
groß. E3 bildet in Verbindung mit Deutjch-Dftafrifa und Angola die feite 
Grenze des bis dahin ungehinderten rajchen Vordringens des engliic) = jild- 
afrifantichen Reiches nach Norden. Eben weil leßteres jo jehr viel älter und 
wirtjchaftlich ftärfer ijt, alg die übrigen europätichen Befißungen in Sid» 
afrifa, drohte es bisher, jie alle aufzufaugen, oder fie doch wenigstens zu ohn- 
mächtigen Küftenfolonien herabzudrüden, indem es ihnen ihre Sinterländer 
im Innern wegnahm. In Satanga entjteht nun aber ein wirtjchaftlich jtarfer 
und bejiedelungsfähiger Mittelpunft europäijcher Kolonifation im innerjten 
Innerafrifa, der jenem Vordringen Widerjtand leiftet. Der Erzreichtum des 
Landes ift erftaunlid. Von allen Seiten ftreben Eijenbahnen ihm zu, bon 
Norden (Kongo), von Titen (die deuticheoftafrifanifche Zentralbahn), von 
Mejten (die Lobito-Benguellabahn quer durch Angola), von Süden, von Klap- 
land und Rhodefien ber, die Kap-Statrobahn. Wird der engliiche Strom aus 
dem Süden hier zum Stillitand Eommen? Das wird davon abhängen, mit 
welder Schnelligkeit die Belgier das Statangagebiet wirtichaftlich entwideln 
und befiedeln,!?) und ob die Niederdeutich- Afrikaner, die von Süden her ein- 
wandern, in Angola und Satanga als Pioniere der Engländer oder im Ver- 
ein mit dem deutichen Kaufmann und Einwanderer al3 Stüten der belaifchen 
Kolonie auftreten werden. Auch von Deutih:Siüdweitafrifa aus könnte durch 
Verlängerung der Dtavibahn eine Verbindung mit dem Angola-Sinterland, 
dem oberen Sambeji-Gebiet und Natanga aejchaffen werden (Anichluß bei den 
Viktoria-Fällen an die Nap-Slairobahn). 

Deutih-Südwejtafrifa wird in den näcjten Jahren ganz bedeutend an 
innerer Stärfe gewinnen, dadurd, daß es durc) die Nord-Siüd-Bahn zu einem 
einheitlichen, fräftigen wirtichaftlichen und politiichen Körper ausgeitaltet 


18) Dort fiten bereit8 Buren in Seichele (5 Familien), Brofen Hil (2) ujw.; die 
meijten jind aber nicht anfällig, fondern treden umber. 


19) Sie haben vor einigen Wochen ihren erften Trupp Anfiedler dahin ‚befördert. 
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wird. Set ift aber auch) die Zeit gefommen, daß es feine natürlichen mwirt- 
ichaftlihen Sinterländer in fein Einflußgebiet einbezieht. Das gilt jomwohl 
für da8 Ngamiland und das weitlihe Kapland und Betjichuanaland, das 
Hinterland von Lüderigbudht und deffen Bahn, wie für das öjtlihe Angola am 
Dfavango. E38 ift ein großes Glücd für die deutfche Kolonie, daß fie nicht auch) 
von Norden ber von engliihem Gebiet und englisch-imperialiftiichen Beitre- 
bungen umflammert it, fondern fie) an das gewaltig große Angolagebiet an- 
lehnen fann. Diejen Vorteil muß Deutfchland ausnugen! 


MM. R. Serjtenhauer. 


»Portugiefifch:Oflafrika im Yabre 1909. 


Das Berichtsjahr bedeutet für die Kolonie einen außerordentlichen Auf- 
Ihwung. Nicht etwa, daß die Offupation des Landes durch die portugiefifche 
Regierung Fortichritte gemacht hätte, ijt doch jogar der Ertrag der Hütten- 
fteuer zurüdgegangen und die Bahn-Projefte de8 Gouverneurs find auf 
längere Zeit zurücgeftellt worden. Der Plan der Verlegung des Gouberne- 
ment3-Sißes Mozambique auf das Feitland ift gleichfalls aufgegeben worden. 

Die Haupturjache des Handelsauffchwungs liegt in der günftigen Regen- 
zeit und der Ausdehnung der Erport-Stulturen an Stelle der reinen Neger- 
produktion. Der Anbau von Durrah und Metama ift zurüdgegangen, der 
bon Mais und Erdnüffen beträdtlicy ausgedehnt worden. 

Infolge der großen Erdnußernte entwidelte fih ein äußerft flottes 
Gejchäft in allen möglichen Einfuhrartifeln. Won früheren Jahren her waren 
aroße Lager von Baummwollwaren vorhanden, die nun fjämtlich geräumt 
wurden. Die Zahlen für die Einfuhr fönnen daher ein abjolut ficheres Bild 
bon dem Handel nicht geben. Der Abjag war jedenfalls viel größer, al3 die 
Bollitatiftif angibt. Nachdem jahrelang der Gejamthandel des Diftriftes eher, 
zurüd- al3 vorangegangen war, zeigt da3 Berichtsjahr endlich einmal größere 
Bahlen. Ob diefer Aufichwung von Dauer fein wird, Fann, der unfidheren Ver- 
hältnifje halber, niemand vorausjagen. Man follte jedoch meinen, daß ein 
Zand, welches plößlich, ohne befondere Beranlafjung, feine Ausfuhr ver- 
doppelt, zu einer Weiterentwidlung feiner Produktion imjtande jein follte, 
wenn nur geeignete Maßnahmen getroffen werden. Das Refultat des Sahres 
1909 wurde erreicht troß einer jtarfen Auswanderung nad) dem Transpaal, 
die bei der Hleinheit des Dijtriftes Mozambique (etiva 100 000 Duadratkilo- 
nteter) und feiner dünnen Bevölkerung Schwer in die Wage fallen muß. 
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Zum Pergleicy mögen folgende Zahlen dienen. Der Handel im Diftrift 
Mozambique betrug: 


Einfuhr Ausfuhr BZufammen 
ME. ME. Mt. 
1903 2 800 000 1 270.000 4.070 000 
1904 2 210 000 1 150 000 3360 000 
1905 1 810 000 1 530 000 3 340 000 
1906 2 250 000 2.020 000 4 278 000 
1907 3 060 000 1 500 000 4 560 000 


1908 2.050 000 1 490 000 3 540 000 
1909 2 740 000 2 490 000 5 230 000 

Der Gejamthandel überjtieg aljo im Berichtsjahre 5 000 000 Marf. Die 
Einfuhr jtieg um 700000 Marf, bleibt aber hinter der des Jahres 1907 um 
300 000 Mark aus den jhon angeführten Gründen zurüd. 

Die Zollitatiftik ift, was die Angabe der Herfunftsländer anbelangt, der- 
artig ungenau, daß bier nur fehäßungsweije angegeben werden fann, was aus 
Deutichland eingeführt wurde. Die aus Deutjchland eingeführten Artikel jind 
bauptfählich folgende: 


Zuder ungefähr 29000 ME. 
Bier ni 15000 „ 
Andere Lebensmittel y 8000 „ 
Eijenipaten ) 7000 „ 
Andere Metallwaren u 100000 „ 
Papierwaren 5 24000 „ 
Steingut und Glas i 6000 „ 


Der Gejamtanteil Deutjchlands an der Einfuhr wird fich vermutlich auf 
ungefähr 250000 Mark belaufen, da find ungefähr 9 v. H. der Gejamt- 
einfuhr. 

Großbritannien und Indien find die Hauptlieferanten von Baumivoll- 
waren, von denen im Berichtsjahre allein für faft 1500 000 Mark eingeführt 
wurden. Der Gefamtanteil Großbritanniens und feiner Stolonien an der 
Einfuhr beläuft jich daher auch auf mehr als 50 v. 9. 

Vortugal führt hHauptfählih Wein, Tabaf und Lebensmittel ein, alles 
Artikel, die fremde Einfuhr durd hohe Schußzölle unmöglicd machen. Der 
Anteil Portugals dürfte ungefähr 18 bis 20 v. 9. betragen. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Hubert Henoch, Berlin, W. 9, Schellingstr. 4, für den Anze a W. Süsserott. 
Verleger: W. Süsserott in Berlin. Druck: Paul Dünnhaupt, Cöthen in Anhal 
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Die Auswanderung von Iirauen und Hindern 
in die Britifchen Stolonien. 


Gelegentlich eine® Studienaufenthalts3 in London haben wir uns über 
die Auswanderung bon Frauen und Kindern aus England in die Kolonien 
unterrichtet. Da hierüber in Deutjchland faum etwas befannt ift, wollen wir 
im folgenden eine eingehende Schilderung der englischen Verhältniffe geben. 


1. Auswanderung von Frauen und Mäddıen. 
Auskunftderteilung. 

Answanderungsluftige Frauen und Mädchen fönnen fich an der Hand 
‚eines bejonderen, fojtenlos erhältlichen amtlichen Ratgeber über die ge- 
botenen Ausfichten Kenntnis verichaffen, der jährlih von dem Emigrants’ 
Information Office herausgegeben wird. Dieje Ausfunftzitelle wurde 1886 ein- 
gerichtet; jie unterjteht dem Kolonialamt und gibt Auswanderungsluftigen 
Rat und alle nötige Ausfunft vornehmlich über die Auswanderung nad) den 
britifhen Kolonien. Die Veröffentlihungen der Auskunftsftelle find in allen 
öffentlichen Büchereien erhältlich; das reichhaltige und anfdhauliche Kolonial- 
mufeum Qondong, das Imperial Institute, unterftüßt diefe Auskunft durch feine 
Sammlungen; über jede einzelne Kolonie ift ein fleines Handbuch) mit Karte 
für 10 ®fa. erhältlich. 


Ausfichten für Dienftboten. 
MWeitaus der größte Teil der auswandernden Berjonen weiblichen 
Geichlechts find Dienstboten, nach denen durchweg eine gute NRadjfrage ift. 


Kanada. 

sn Kanada, dem „Lande der Verheikung“, wie e8 immer mehr in 
England genannt wird, ift bei der ftarfen Einwanderung und dem Fehlen von 
eingeborenem PBerfonal eine außerordentliche Nachfrage nach Dienitmädchen, 
insbejondere nad) „Mädchen für alles”. Sie wandern entweder jelbjtändig 
oder mit Hilfe einer der nationalen Auswanderungsgejellihaften aus. Wenn 
fie auch ohne Schwierigkeiten Stellung befonmen, jo müfjen fie doc etwas 
Geld bei der Landung aufmweifen. Wie in allen anderen Kolonien dürfen die 
Mädchen nicht im unklaren darüber jein, daß die Anforderungen, die an einen 
Dienftboten geitellt werden, ungleich höher find als in England, mo die 
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Arbeitsteilung mindeften3 zwei Pienftboten für einen Haushalt ver- 
langt. Auf dem Lande erivartet man weiter, daß die Mädchen neben der 
häuslichen Arbeit aud) Brotbaden und Buttern verjtehen, doc) wird die Nach- 
frage bei weitem nicht gedeckt, weil die Stellen in den Städten mehr loden. 
Sn Britijch-Eolumbia werden daher vielfach bereit3 chinefifche und japanijche 
Dienjtboten verwandt. 

Yuftralien. 

Sn Auftralien fönnen Dienftboten überall Stellung finden, aber 
auc) hier ift der Dienftbotenlurus des Mutterlandes unbefannt, die meisten 
Haushalte begnügen fi) mit einem bis zwei Mädchen; Kochen und Wafchen 
wird neben der Hausarbeit gefordert. E3 herrjcht eine bejfonders große Nadı- 
frage nad) ländlichen Dienjtboten. 


Südafrifa. 

Für tüchtige Dienftboten, bejonders SKöchinnen und Dienjtmädchen, 
ift in Südafrifa ftändige, wachlende Nachfrage, jedoch nur in jehr beidhränf- 
tem Maße in der Drangeflußfolonte und in Rhodejia. Aber auch) in Trans- 
vaal, NRatal und in der Kapfolonie jelbft, hier bejonders auf dem Lande, 
mindert die Verwendung farbigen Dienftperjonal3 die Nachfrage nad) weißen 
Hilfskräften. Wenn jchon in der Kapfolonie beinahe in jedem Haufe ein 
farbiger Dienftbote ift und die gröbere Hausarbeit und Wäjche beiorgt, jo 
werden in Transpaal, Natal und vor allem in Rhodefia überall Eingeborene, 
meijt männlichen Gejchlechts, als Köche und „Mädchen für alles” verivandt. 


Ausfichten für fonftige weibliche Kräfte, 

Bon Dienftmädchen abgejehen, feheint die Nachfrage nach weiblichem Ber- 
fonal anderer Berufe und der gebildeten Stände gemeinhin noch nicht groß 
zu jein, nur Kanada macht eine Ausnahme und hat reichlich Angebot für 
Mädchen aller Erwerb3flaffen. Abgejehen aber von Kanada find Laden- 
mädchen faum in irgendeiner Kolonie gefordert, Häherinnen und Schnei- 
derinnen in Australien, Neufeeland und Südafrika, Fabrifmädchen in geringer 
Anzahl. Stügen der Hausfrau fünnen in Auftralien, Neujeeland und Siid- 
afrifa unterfonmen, werden aber in der Regel ihre Stellung nicht ver- 
bejjern. Einige wenige geprüfte Ktranfenpflegerinnen werden in den Stolo- 
nien verlangt, Heime für folche beftehen in einigen Städten, doch jind im 
allgemeinen die Ausfichten gering, und der Lohn nicht jo hoch wie in anderen 
Berufen. Sranfenpflegerinnen werden allmählich auc immer mehr im 
den Stolonien jelbjt herangebildet, und die verjchiedenen Semeinwejen jorgen 
für gute Musbildung und genaue Überwachung von Kranfenpflegerinnen ımd 
SHebanımen. Geprüfte Erzieherinnen, bejonder3 wenn fie auch mufifaltich aus: 
gebildet jind, haben häufig gute Aussichten, doch ift im allgemeinen der Er- 
fag aus der Nolonie genügend, die Damen müjfen mehr als in England an 
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der Hauswirtichaft tätigen Anteil nehmen, und das Gehalt ijt nicht höher als 
in England. 

Sn allen Kolonien ift eine große Anzahl von Xehrerinnen, Handfertig- 
feitslehrerinnen ufw. an den Regierungs- und Pritvatfchulen angejtellt, doch 
ist da8 Gehalt verhältnismäßig gering. Eine fleine Anzahl von Frauen ift 
in weiteren weiblichen Berufen tätig, 3. B. als Schreiberinnen, Gefängnis- 
wärterinnen ufw. oder an der Pojt und bei der Regierung, in einigen Rolo- 
nien find bereit3 auch Srztinnen, weibliche Rechtsanwälte, Apothefer und 
Zabnärztinnen zugelajjen. 


Forderung der Regierung. 


Kanada. 


Die Auswanderung von Mädchen nad) Kanada wird jeitens der Re- 
gierung — womit immer die der betr. fanadijchen Kolonie gemeint ift —, ab- 
gejehen von Ausfunftserteilung, in feiner Weise unterftügt. Die Ein- 
wanderungsbedingungen find denen von Deutih-Südweltafrifa ähnlid. Die 
Regierung empfiehlt, die Ausreife unter dem Schuße der British Womens’ 
Emigration Association, einer Auswanderungsgejellichaft, zu machen, die die 
jungen Mädchen von einer Matrone begleiten läßt und fie drüben in eigenen 
Heimen unterbringt, bis fie Stellung gefunden haben. So bejteht in Montreal 
ein folches Heim, in dem die erjte Nacht Eojtenlo8 zugebracht werden fann, in 
anderen Städten find ähnliche Heime entjtanden, in Winnipeg 3. B. da3 Home 
of Welcome. tbrigens bejtehen aud) in allen größeren Pläßen britifcher Kolo- 
nien Abteilungen der „Young Womens Christian Association“, 
des chriftlichen Sungfrauenvereing, die jich die Fürjorge für weibliche Ein- 
wanderer bejonders angelegen jein lajjen. Auch die HeilSarmee befigt ein 
fanadisches Unterfunftsheim für Frauen und Mädchen, ebendafelbft auch die 
British Welcome League. 


Yuftralien. 


Die Förderung der Einwanderung von Frauen und Mädchen ift bei den 
einzelnen Kolonien Auftraliens verjchieden. 

Während Südauftralien und QTasmanien feinerlei Vergünstigungen ge- 
währen, unterjftüßen die anderen Kolonien die weiblide 
Zuwanderunginperfhiedenem Umfange. So gewähren die 
Regierungen von Neufüidwales, Viktoria, Wejtauftralien und Neufeeland Unter- 
ftügungen an ausreifende Mädchen. Die Reife nach Neufüdwales foftet dann 
nur 60-120 ME, nah Wejtauftralien 100—140 ME, nach) Neufeeland 
200—240 ME., und nad Queensland 40 ME; leßteres forgat jogar 
unterUmftändenfürpölligfreieliberfahrt. Viktoria fteuert 
120 ME. für jedes gute Dienftmädchen bei. Mädchen, die auf derartige Ver- 
günftigungen Anfjpruh machen, müifen fich dem betr. Generalagenten in 
London vorstellen, müflen alle Eigenjchaften befigen, die fie zu einer erjprieß- 
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fihen Tätigkeit in den Kolonien befähigen und dürfen nit über 50 Sabre 
alt fein; mandje Staaten gehen aud) auf 35 Sahre als Altersgrenze hinab. 
Serner haben fie alg Sicherheit eine Summe von 40—100 ME. zu hinterlegen, 
die ihnen bei der Ankunft in der Kolonie wieder ausgezahlt wird. Bejonder3 
aber wird in jolder Weile den Verwandten von bereit3 Ange- 
fiedelten die Einwanderung erleichtert und überhaupt Berjonen, die 
bon Einwohnern der Kolonie in Borjhlag gebradt 
find Am weiteften geht, wie gejagt, Queensland, das die Frauen und nod) 
nicht 18 Sahre alten Kinder von Anfiedlern frei befördert. 

Der Regierungsratgeber warnt hier bejonders Muswanderungluftige zu 
denken, daß fie ein paradiefiiches Leben von Nichtstun in Auftralien erwartet; 
in diefem ande, two faft jeder ohne Ausnahme hart arbeitet, wüßten aud) 
die Hausfrauen felbjt mit Hand anzulegen und fleißige Arbeit zu beiverten. 
Bei der Ankunft in Australien find noch nicht fo große Bequemlichkeiten für 
die anfommenden Mädchen getroffen, wie in Kanada, doc) ftehen ihnen außer 
den amtlichen Stellen Abteilungen der chriftlichen Kungfrauenvereine mit 
Kat und Tat zur Seite. 

Südafrifa. 

Durch) die Regierung wird die Einwanderung von Frauen und Mädchen 
nur nod) nad) Natal und der Drangeflußfolonie unterftüßt, undzawar 
nur auf Antrag von bereit3 in der Kolonie lebenden 
britiijhden Untertanen. Solde Unterjtügungen finden jtatt bei: 

a) Frauen und Zamilien (ausgejchloffen Kinder über 16 Sabre) von zu- 

verläfligen Anfiedlern, 

b) weibliden Verwandten von ebenfolchen, 

c) Bräuten von ebenjoldhen, 

d) weiblichen Dienftboten, Zadenmädchen, Schneiderinnen, Erzieherinnen. 

Die Anträge jind an beftimmte amtliche Stellen in der Kolonie zu richten. 
Die Reife 3. Hlaffe Eoftet in jolhen Fällen 252 ME. Die Auswanderungs- 
ausfunftsitelle der Regierung warnt junge Mädchen aufs ein- 
dringlidfte, die Ausreife anders als in Gejelljihaft 
oder unter dem Schuß der South African Colonisation 
Societyzu maden, da jie fih Sonst allen mögliden Ge- 
fahren ausfegen. Über die umfangreiche Arbeit und Fürjorge diefer Gejell: 
fchaft, die die jungen Mädchen ebenfalls nicht nur zur See, jondern bi3 an ihren 
Beitimmungsort durd eine Matrone begleiten läßt, wird unten mehr zu 
jagen jein. 


Private Auswanderungsgefellichaften. 
Wir haben gejehen, daß die Regierungen wenigftens zum Teil die Aus- 
wanderung von Frauen und Mädchen tatfräftig fördern, ihre Arbeit aber 
wird in gtoßartiger Weije ergänzt durd) eine Reihe privater Gejellichaften, 
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die Frauen und Kinder bei der Auswanderung unterjtügen, zum Xeil auch) 
für die Tätigkeit in den Kolonien vorbilden und die Auswanderung anregen. 
Hier jeien genannt: 
The British Womens’ Emigration Association (Hon. Secr. Miss Lefroy, 
London, Imperial-Institute), 

The South African Colonisation Society (47, Victoria Street, London SW..), 

The Girls’ Friendly Society, 

The Travellers Aid Society for Girls, 

eine Land» und Kolonialjchule für Danıen in Arlesey (bei Hitchin, Herts., 

Ausbildung mit PBenjion 1600 ME. jährlich), 

Colonial Training School in Stoke Prior. 

Außer diejen gibt e8 mod) eine ganze Zahl von Ausivanderungögejell- 
ichaften, teil nur für Mädchen, teils für Männer und Frauen, in Yondon und 
anderen Orten Englands und Schottlandg. Eriwähnt jei noch, daß jeit 1903 
auch an einer Garten- und Aderbaujchule für Frauen in Swanley (Stent) eine 
stolonialabteilung eingerichtet ift, an der foloniale Gartenarbeit, Molkerei, 
Seflügelzucht, Bienenzucht, Kochen, Wajchen, einfache Hygiene und Kranfen- 
pflege gelehrt wird. Auch die Heilsarmee beteiligt ji) an dem Auswan- 
derungsiwerf, jie unterhält eine Auswanderungsabteilung. Die weitaus wid)- 
tigjten der genannten Gejelljchaften find die beiden erjigenannten. 


Die British Womens’ Emigration Association. 
Die B.W. E. WM. wurde 1884 gegründet und fteht unter dem Batronat 
Shrer Majeftätder Königin Alerandra. Die jegige Vorfigende 
it die Lady Kniahtley of Faivzley. 


3wed der Gejelljidaft. 

a) Frauen und Mädchen von gutem Charakter und guten Fähigkeiten 
auszujenden, 

b) Berjonen und Familien auszujuchen, die den Anforderungen jeder 
einzelnen Stolonie entjprechen, ' 

e) ihnen bejonderen Schuß auf der Keije und ange 
mejjenellnterfunftnad Anfunft zu fichern, 

d) wenn möglich, mit ihnen 1—2 Sahre in Fühlung zu bleiben, 

e) einen Unterftügungsfond zu unterhalten, au dem Reije- 
darlehen gewährt werden, deren Rüdzahblung durdh Ab- 
zugpdomXohn jichergejtellt wird. 


Der Hauptzwed ijt aljo, Ausiwanderern, bejonders Frauen, die in irgend- 
eine britijche Kolonie-zu gehen wiünfchen, während derfteife und bei der Ankunft 
Beistand zu leiften. Bejondere Veranftaltungen find getroffen, um für die 
Reife Begleitung zu fihern. Die Reifenden werden ferner in den Landung3- 
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orten und weiterhin an den Pläten ihres Neijeziels von Vertreterinnen der 
Gejellihaft empfangen. Diejen werden die nötigen Abjchriften von den 
Beugniffen und die Nachricht über die Ankunft vorher übermittelt. In allen 
größeren Orten find Vereinbarungen mit Unterfunfts- und Heimat3häujern 
von FFrauenvereinen getroffen, ebenfjo mit den amtlichen Stellen. Ein- 
führungsbriefe werden den Neifenden mitgegeben an die Leiterinnen der- 
artiger Vereine und Snftitute, jowie an einen Geiftlichen ihres NReligions- 
befenntnijjes. Für alle von London abfahrenden Frauen und Kinder bietet 
das Wortley Hostel in Baddington bequeme Unterkunft vor der 
Abreife. Dieje jelbjt erfolgt unter dem Schuß einer älteren Dane, Matrone 
genannt. 


Die B.W. E. 4. ftrebt dahin, daß nur vertrauengwürdige und fähige Per- 
fonen unter ihrem Schuß ausreijen, die den Anforderungen der Kolonie ent- 
fprechen. Bewerber müjjen ftet3 von Perjonen in verantwortlicher Stellung, 
die fie jeit langem fennen, empfohlen jein. Bejonders erfreulich find ihre 
Bemühungen, den gebildeten Frauen, die unter der Überfüllung aller Berufe 
in England leiden, eine pafjende und befjere Anftellung in anderen Teilen des 
britiichen Weltreiches zu verjichaffen. Allen Bewerberinnen wird der Bejuch 
einer der zahlreichen Haushaltungsichulen empfohlen, und bejonders die Aus- 
bildung an dem fchon eriwähnten Stoke Prior Colonial Training Home. Ein 
weiterer wichtiger Teil der Arbeit der B. W. €. W. befteht in der Eofjtenlofen 
mündliden und fchriftliden Augzfunfterteilung an Auswanderunggluftige. 
Natürlich erfordert diefer umfangreiche Briefiwechjel, die Herausgabe von ge- 
dructen Ratgebern und Rundichreiben und das Gehalt für die begleitenden 
Matronen große Geldaufwendungen. Die Begleitung durch 
Matronenwirdübrigensimmerwiederal3eineder foft- 
jpieligften,aber aud nötigiten Fürjforgemaßregeln der 
Sejellihaft bezeichnet. 


Der Unterjtüßungsfonds wird dazu verwandt, erprobten PVerjonen einen 
Zeil der Reifefoften vorzufchießen, wenn fie fich darum beiverben. Diefer 
onds wird ftarf in Anfpruc) genommen und bat mandem cehrenhbaften 
Arbeiter zu einer unabhängigen Stellung in den Kolonien verholfen. 


Das amtliche Organ ift der Imperial Colonist, es fojtet jährlich 2,50 M. bei 
monatlichem Ericheinen. E3 hat Duartformat und enthält neben den Berichten 
und Bekanntmachungen der Gejellihaft zuperläfjige Mitteilungen über freie 
Stellungen in den Stolonien ufw. E3 hat iveder Bilderjchmudf noch Aufläße 
belehrenden und unterhaltenden Inhalts und darum feinen Wert für MWerbe- 
zwede und jomit faum etivas mit der „Kolonie und Heimat“ gemein. 


Mit Hinbli auf den Frauenbund der D. K.-&. dürfte auch ein näheres 
Eingeben auf Verwaltung und Mrbeitseinteilung der ®. W. €. WM. ange- 
bracht jein. 
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Die Arbeit der Gejellichaft wird geleitet durch 


a) einen Borftand (Couneil), der jedes Nahr in der Dezemberverjamm- 
fung gewählt wird und aus Präfidentin, Vizepräfidentinnen, Ehren- 
ichriftführerinnen und Ehrenjchagmeifterinnen mit bhöchitens 45 
gewählten Mitgliedern beiteht, unter denen jich Vertreterinnen der ver- 
Ioiedenen Stolonien und Schweftergejellichaften befinden. 


b)einen Ausführungsausfhuß, der ebenfall3 im Dezember gewählt wird. 
Er befteht aus Präfidentin, Vizepräfidentinnen, Ehrenfchriftführerinnen 
und Ehrenjchagmeifterinnen mit höchjteng 15 weiteren Mitgliedern, von 
denen 10 zum Council gehören müfjen. 


Sur gewöhnlic, tagt der Vorftand jechsmal, der Ausführungsausichuß vier- 
mal im Jahre. Über die Tagung diejes Ausichufjes wird dem Vorftand Be- 
richt erftattet. Alle wichtigen Bejchliiffe des Vorjtandes mifen mit Zmeidrittel 
Stimmenmehrheit gefaßt werden und vorher vom Ausführungsaugichuß be- 
raten jein. E83 bejtehen noch befondere Unteraugjchüffe für befondere Gebiete 
und Aufgaben, die an den Vorftand berichten. 


Die eigentliche Gejellichaft befteht aus zwei Majjen von Mitgliedern, den 
jogen. „Helferinnen” und den „Mitgliedern“. 


Eritere find Damen, die perjönlih im Auswanderungswerf angeftellt 
find, oder tätigen Anteil an der Auswanderung nehmen, indem fie Geld und 
Kleider für Auswandernde jammeln, über Auswanderung in die Kolonien 
ichreiben oder Vorträge halten. Nahresbeitrag 2,50 ME. 


Die „Mitglieder“ entrichten einen Sahresbeitrag von 10 ME. mindejtens 
und werden aufgefordert, nad Kräften die Kenntnis über die Auswanderung 
nach den Stolonien zu fördern. 


Drtsgruppen beftehen aus den örtlicdy) ernannten Vorftänden und einen 
Ausfhuß don mindejtens 3 Mitgliedern. Dieje Ortsgruppen haben jährlich) 
mindeftens 20 ME. an den Unterftüßungsfonds der Gejellichaft abzuführen. 


Dienftanweijung für die Selferinnen. 


1. Die Helferinnen müfjen fich verpflichten, nur Perjonen von gutem 
Charafter und guten Xeiftungen zu empfehlen. Sie dürfen die Ein- 
richtungen der Gefellfchaft nicht benugen, um Wuswanderer zu unter- 
ftügen, welche unabhängig oder dur andere Gejellihaften hinaus 
aehen. 


2. Die Helferinnen jollen ihre Arbeit innerhalb der DOrganijation der 
Sejellichaft tun und fich ftreng an die Vorjchriften halten, da das An- 
fehen der Sejellichaft davon abhängt. 
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3. Die Helferinnen follen fich jelbjt über die Arbeit der Gejellihaft, die 
Ausreife von Reijegejellihaften und die offenen Stellen bei der Ehren- 
fchriftführerin erfundigen. 


4. Die Helferinnen follen fich die notwendigen Formulare von der Ehren- 
ichriftführerin ‚einfordern, jollen den Bewerberinnen helfen, jie richtig 
auszufüllen und ihnen Ausfunft geben über Ausrüftung ufw. Sie follen 
fi) genau nad) dem Vorleben der Bewerberinnen erfundigen und alle 
nötigen Zeugniffe einfordern. 


Or 


‚Wenn die Formulare ausgefüllt jind und alle Erfundigungen einge- 
bolt find, fo jollen die Helferinnen fie an die Gejchäftsftelle der Gejell- 
ichaft im Imperial Institute jenden. 


oO 


Wenn die Bewerberin angenommen wird, wird fie jofort von dem Tage 
der Abreife unterrichtet und erhält über daS Gepäd und die Reife zum 
Abfahrtsort nähere Unterweifung durch die Helferinnen. 


-1 


&E3 wird niemand ohne Prüfung und Billigung der Vorjigenden der 
Sefjellichaft angenommen; das Neifegeld muß 16 Qage vorher ein- 
gejandt werden. 


on 


. Der Xebenslauf und die Zeugnifje jeder Ausivanderin werden eine Boit 
vorher abgejandt, jo daß eine Anstellung wenn möglidh unmittelbar 
nad) Anfunft erfolgen fann. Die Ausreijenden erhalten Einführungs- 
briefe an die Vertreterinnen in den Kolonien, Vorkehrungen für ihre 
Aufnahme werden getroffen. Die Helferinnen werden gebeten, alle für die 
Sejellichaft wertvollen Nachrichten einzujenden, insbejondere iiber die 
Aufnahme in der Yolonie und über offene Stellen. 


Die geleiftete Arbeit. 


Seit dem Beftehen der B. W. €. W. find mehr als 8000 Frauen und 
Mädchen unter ihrem Schuß nad) den drei großen Befiedlungsfolonien des 
britiihen Weltreiches — Kanada, Australien und Südafrifa — ausgewandert. 
Die Auswanderung nah Südafrifa wird jeit 1901 durch die noch zu be- 
jprechende South African Colonisation Society ausgeführt, die zunädjlt ein 
Zweig der B.W. €. W. war, dann aber bei der immer mehr anwadjenden Aus- 
wanderung nad) Südafrifa eine jelbjtändige Gejellichaft wurde. Die Gejamt- 
zahl der von der B. W. E. A. nad) Kanada gejchidten Frauen und Mädchen 
war 1908 im Vergleich zu früheren Sahren nur Hein — vor allem infolge 
verjchärfter Einwanderungsbejtimmungen — nänlich 417, angefichts der jähr- 
lichen Nachfrage nah 8— 10000 Dienjtboten in Kanada gewiß nicht hoc. 
smmerbin it die nationale Arbeit der Gejellihaft aroß und wird von der 
Regierung danfbar anerkannt. i 
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überjicht über die Auswanderung unter Schuß der B.W. E. 4.: 


























; | an: Gefamtzahl 
| Kolonie Gh er | ERS Saniien| 1908 | 1907 
Kanada . .»..1 6 50 2 417 825 
Neufeeland | — i 71 53 
Weftauftralien | — : 6 
Neufüdmwales . . . | — 5 
Südauftralien le > 
Queendland | —_ - 
Bereinigte Staaten v. 
Nordamerifa 23 


| 439 | 912 

Während des Winters verjuchte die Gejellichaft, fich in den Dienft für die 
Arbeitslojen zu ftellen; fie war bemüht, mehr Mufflärung über die Aus- 
jihten in den Kolonien in die weiteren Streife der arbeitslojen Frauen zu 
tragen, doch wird lebhaft über die Gleichgültigfeit geklagt, mit der dieje, ob- 
ichon nur durc) das Meer von Ländern mit ununterbrochenem Arbeitsangebot 
getrennt, der Auswanderung gegenüberftänden; iiberhaupt wird es beflagt, wie 
ichwierig es ift, genügendes Interefje und Kenntnis der britijchen Kolonien zu 
verbreiten. Auch die Frauen der gebildeten Stände, die Tüchter von Beamten, 
Geistlichen und Angehörigen anderer gelehrter Berufe, die die Bd. MW. €. U. zu 
gewinnen jucht, icheinen im allgemeinen dem Gedanken einer Tätigkeit in den 
Kolonien noch ablehnend gegenüberzuftehen, obwohl gerade die von der B. W. 
E. W. hinübergejfandten Damen gute Stellungen in erfreulicher Weife gefunden 
haben oder fich ein eigenes Heim ariinden fonnten. Denn felbjtredend ijt es 
eins der Hauptziele der Gejellihaft, die Ungleichheit in der Zahl der beiden 
Sefchlechter in den britifchen Kolonien zu mindern und jungen Mädchen durch: 
Anftellung draußen zu helfen, fich eigene alüdliche Heime zu gründen. Neue 
Sefchlechter jollen aus ihnen hervorgehen, die die großen natürlichen Hilf3- 
quellen über See immer mehr ausnügen und die fernen Stolonien in 
treuer Anbänglichfeit an das englifche Mutterland erhalten. 


Sn London hat die Sejellichaft ein eigenes Hofpiz, Wortley Hostel, in dem 
1908 vierzehn Gejellichaften von ausreijenden Frauen und Mädchen, 223 an 
Zahl, übernachteten. Das engliiche Witenhaufen, das Stoke Prior Colonial 
Training Home, wurde 1908 von 26 Mädchen bejucht, von denen die Mehrzahl 
3 Monate, einige I—6 Monate ausgebildet wurden. Die Gejamtzahl der jeit 
Beitehen der Schule in diefer Weije ausgebildeten Mädchen beträgt 400. Alle 
Arbeit der Schule wird von den Mädchen jelbft getan. Die Mädchen gehören 
den gebildeten und bürgerlichen Kreifen an. Die Kojten des Bejuchs find 
gering; ein einzelnes Zimmer Ffoftet mit Verpfleaung 1750 ME. und ein 
Zimmer zu zwei Betten 12,50 ME. monatlich. 
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Die Unterhaltung diefer Kolonialjchule und des Hojpizes erfordert neben 
der jonftigen Arbeit große Mittel. Die Gejellihaft befindet fi in jehr 
fchlechter geldlicher Zage; andauernde Sammeltätigfeit und Bitten um Berüd- 
fihtigung bei Teftanıenten find nötig, joll die Weiterentiwiclung diejer für das 
britifhe Reich jo fegengreih wirkenden Gejellichaft nicht in Frage geitellt 
iverden. 

E3 mögen nun noc einige Musfprüche hier angeführt werden, die auf 
der legten Sahresverfammlung der B.W. €. A. gefallen find. 

Ein Herr Tennyjon jagte: „Wir fünnen, wie id) aus meiner eigenen Er- 
fahrung in Auftralien jagen fann, die Behauptung mit gutem Grunde zurüd- 
mweijen, daß die Muswanderung unjer Zand der Beten beraubt, und uns die 
weniger Brauchbaren zurüdläßt. Die Anforderungen Englands jind verichie- 
den bon denen jeiner Kolonien. Viele, die in England etivas erreichen, fommen 
in einer Kolonie nicht vorwärts, und viele, die hier vergeblich ein Arbeits- 
feld für ihre Tätigfeit juchen und vermutlich die Zahl der Arbeitzlofen ver: 
mehren, fönnen glüdliche und nüßliche Glieder eines folonialen Gemeinwejens 
werden. So ift e3 £lar, daß bei Eluger Austwahl eine Auswanderung aus den 
dicht bevölferten Teilen unjeres Landes in die Kolonien beiden Teilen des 
Reiches zugute fommen muß.“ 

Ein Dr. Barfin: „Man möchte fragen, warum joll die Regierung nicht dieje 
Auswanderungsfrage, dieje Volfsverteilung betreiben? Weil viel bejjere Er- 
gebnifje erzielt werden durch unjere Gejellihaft, weil viel Mitgefühl 
und Ermutigung nötig ift, die durch die Helferinnen unjerer Gejellihaft ge- 
geben werden. Viele find für den jähen Wechjel von Spelunfen hinaus in die 
freien Ebenen Kanadas nicht geeignet; die Auswahl muß aufs jorafältigite 
getroffen werden. Männer jind unternehmender, aber Frauen find wenig 
geneigt, einem unbefannten Dajein in der Fremde entgegenzugehen, jie 
müffen in verjchiedenfter Weife geivonnen werden. Ylle diefe Schwierig: 
feiten fünnen weit bejjer von uns al3 von irgendeinen Beamten gelöft 
werden, und ein bejoldeter Beamter Tann nie und nimmer die 
perjönliche Teilnahme und Hilfsbereitichaft unferer Damen erjegen. Die 
Hinausgehenden jollen liebevoll unterftügt und in freundlicher Weije aufae- 
nommen werden. Sie jollen fich die Kiebe zum Mutterland, das fie verlajjen 
baben, bewahren, das neue Land, das fie betreten, lieb geivinnen, und jo den 
Begriff der Vaterlandsliebe in weiterem Sinne begründen und befeftigen 
belfen. 

Frauen jollten nur unter einem Schuß hinausgehen, der jie fiher bis in 
ihr neues Heim geleitet und ihnen die Gewißheit gibt, daß jemand für fie 
jorgt. Viele Männer verroben häufig, wenn fie allein in der Werte jener Ktolo- 
nien find, aber Frauen find immer ein Mittelpumft von Licht und Segen. Die 
aeheimmnispolle Macht, die neue Nationen ariindet, liegt in Familienleben, 
im eigenen Heim beariindet. Unjer Neich berubt auf der Auswanderung, und 
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man fann jagen, daß es ohne Auswanderung von Frauen und Mädchen Fein 
Meltreich geben würde, denn es fann nicht beftehen ohne die Familie. Durch 
das Sinausjenden echt engliicher Frauen geben wir den neuen Gebieten erjt 
unjere englijhen Ssdeale!“ 


SouthAfricanColonisation Society. 


Dieje Tochtergejellichaft der B.W. €. A. blickt bereits auf eine achtjährige 
ZTätigfeit voller Erfolge in Südafrika zurüd. Shre Erfahrungen dürften uns 
in befonderm Maße interejjieren. Die Gejellichaft, die für Siüdafrifa durch- 
aus diejelben Ziele verfolgt, wie die B.W. E. M. für Kanada und Auftralien, 
fteht gleihfalg unter dem PBatronat Shrer Majeftät der 
Königin Alerandra; ihre Präfidentin ift Ihre Königliche Hoheit die 
Prinzeifin Ehriftian von Schleswig-Holftein. Auf der diesjährigen Sahres- 
verjammlung zollte der Staat3jefretär für die Kolonien, Earl of Ereiwe, der 
Vorfigenden ein hohes Lob, indem er ausführte: 

„Daß Mitglieder der Königlichen Familie fi für edle Ziele interej- 
fieren, ift für uns nicht lÜtberrafchendes; aber wenn es fih nicht nur um ein 
reges Snterefje, jondern um wirfliche perjönlihe Dienste handelt, find wir 
doppelt dankbar.” 

Doch hören wir fogleich die weiteren Worte des Staatsmiannes, der auf 
der Hauptverjammlung der Gejellichaft den Vorjig führte. Wir werden jo 
in die Arbeit der Gejellichaft am beften eingeführt, und vernehmen, wie fi 
die Regierung dazu ftellt: 

„Die Arbeiten der Gejellichaft umfajjen zweierlei. Zuerft verjorgt jie 
Südafrifa mit Lehrfräften. Ein jeder, der mit den Verhältnifien Siüd- 
afrifas vertraut ift, muß den Wert, den eine jolche Arbeit für die Kolonie hat, 
hoch einichägen. Aber jo wichtig diefer Zweig der Tätigkeit der ©. WM. E. ©. 
ijt, möchte ich doch gleich auf den anderen Ziveig fommen, das Hiniberjenden 
von Frauen und Mädchen für den häuslichen Dienft. eder wird mit mir 
übereinftinnmen, wenn id) jage: E3 ijt einer der größten Fehler und ein großes 
Unalücd unjerer jozialen Verhältniffe in Südafrifa, daß es eine ganze Reihe 
von an fich völlig ehrenwerten Arbeiten gibt, die unjere Frauen und Männer 
im Sinbli auf die eingeborene farbige Bevölferung verabjcheuen. Wenn 
dtes vielleicht auch eine unabänderliche Tatjache tit, jo ijt jie jedenfalls für die 
Sivilifatton nur jchädlih. Se mehr mit der Anjicht aufgeräumt wird, daß für 
manche Arbeiten nur Kaffern ichlecht genug find, defto bejjer für das Land!” 

Es iit erfreulich, daß ein großer Teil der ausgejandten Mädchen 
bald nah ihrer Ankunft heiraten; doppelt erfreulich, weil dieje Heiraten 
die Rafjengegenjäge Südafrikas in einer Weile auszugleichen geholfen haben, 
wie wir es noch vor Jahren nicht gehofft haben. 

Beim Durchjehen Ihres Sahresberichtes ift mir die bemerfensiwerte Sorg- 
falt aufgefallen, mit der Sie den rechten Schlag Menjchen auszuwählen be= 
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mübt find. Es ijt eine unglüdliche Zugabe für alle der öffentlichen Wohl» 
tätigfeit dienenden Gejellihaften, von der öffentlihen Meinung für jeden 
einzelnen Fehler zur Nechenjchaft gezogen zu werden. Seder einzelne Mib- 
erfolg wird der Gejellihaft aufs Konto gejeßt, und die Taujende von erfolg: 
reihen Bemühungen werden wegen eines folchen Fall3 leicht überjehen. Des- 
halb müjjen Sie die äußerjte Sorgfalt aufiwenden, um nur zuverläfjige und 
fähige Berjonen auszujenden. 

E3 fällt mir weiter auf, daß nicht nur in England, jondern aud auf 
der Reije und in Südafrifa die bejte Vorforge getroffen wird, damit die, die 
unter dem Schuß der Gejelliehaft auswandern, auf dem rechten Weg erhalten 
und in jeder Hinficht unterjtüßt werden. Dies ift jehr wiinjchensiwert, aber auch 
lehr E£ojtjpielig; und wenn der Gejellfchaft der Vorwurf gemacht wird, dab 
ihre Art der Auswanderung jehr foftipielig it, jo fann das nicht geleugnet 
werden. Aber dennoch ift e8 all das Geld wert, denn ohne dieje bedeu- 
tenden Aufwendungen für jede PBerjon wären eben 
die glänzenden Erfolge der Gejellihaft nie erzielt 
worden.“ 

Dieje bejondere Sorgfalt, von der der Earl of Erewe hier jpricht, it auch 
aus einer bejonderen Art der Organijation erfenntlid), wie wir jie bei 
der 3. W. E. A. nod) nicht Fennen gelernt haben. 3 beftehen nämlich eine 
Reihe von Unterausihyüffen, von denen die wichtigiten aufgeführt jeien: 

1. Erziehungs-Ausschuß. 
. Zransdaal- und Drangeflußfolonie-Ausichuß. 
. Stapfolonie-Musichuß. 
. Ratal-Ausjdhup. 
. Rhodejia-Ausihuß. 
. Ditafrifa-ANusihuß. 
. Stranfenpflegerinnen-Ausihuß ujiw. 

Durch dieje verjchiedenen Ausjchüffe ausgewählt werden Beiverber und: 

Bewerberinnen folgender Berufe nad Südafrika gejandt: 


IX 


1) OB 


1. Zehrer und LZehrerinnen aller Arten und Erzieherinnen. 

. Stüßen der Hausfrau, Wochenbettpflegerinnen. 

. Geprüfte Kranfenpflegerinnen. 

. Angejtellte für Molfereien, für Gefliigelzucht, gelernte Gärt- 
nerinnen, Bienenzüchterinnen u. dgl. 

5. Dienjtboten jeder Art. 

Die Tätigkeit der einzelnen Ausihüjje geht aus ihrer Bezeichnung zur 
Senüge hervor. Zo bejteht der Erziehungsausfhu aus einer Kteihe von 
Damen und Herren, die mit der englifchen Erziehung vertraut find, davon 
mehreren mit afrifaniiher Erfahrung und auch einigen, die mit landwirt- 
ichaftlihen Schulen in Verbindung jtehen, an denen Frauen in Garten», 
Violferei-, Geflügelwirtichaft u. dgl. ausgebildet Iverden. An der Spike des 
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Kranfenpflegerinnen-Ausjchufjes iteht neben der Prinzeffin bon Schleswig: 
Solftein eine Kranfenpflegerin von Beruf, und in den Trandvaal- ufw. Aus» 
ichüffen find natürlid” Damen, die mit dem Stadt- und Zandleben der ver- 
fchiedenen Gebiete vertraut find. 


Seit dem Beftehen der Gejellihaft find über 370 Mädchen, 
Srauenund Kinderausgefhidtworden, von denen die Mehr- 
zahl fih auf dem Lande niedergelaffen und ji) wohl bewährt hat. 


Wir fahen jchon, daß feitens der jüdafrifaniichen Regierung eine geld- 
liche Unterftüßung nur noch nad) Natal und der Dranjeflußfolonie gewährt 
tpird, und auch dies dürfte nicht mehr von langer Dauer fein. Die S. A. C. 
©. bat daher wie die Bd. W. €. W. einen LZeihfonds, aus dem fie die Frauen 
und Mädchen unterjtügt. Ebenjowenig, alfo wıiedie BMW. € MW, 
atbt fieeine freie Überfahrt, wie es die Deutfdhe Kolo- 
nialgejellihaft tut. Hingegen wird folgendermaßen verfahren: 


3.8. Die Fahrt von London nad) Bloemfontein Eoftet 280 ME. Das 
Mädchen bat dazu einen Fleinen Betrag einzuzahlen, wenn 60 ME. 
vor der Abfahrt eingezahlt find, wird der Fahrpreis von 280 auf 260 ME. 
erniedrigt. Bezahlt das Mädchen mindeftens 100 ME. vor Abfahrt, jo tritt 
eine weitere Erniedrigung des Zahrpreifes um 5 vd. H..ein. Der fRejtder 
Reifefoften, joweitjieaufdieje Weijenihtvonder Ge- 
lellihaft übernommen oder von dem Mäddhen bezahlt 
werden, wirdihbrin Monatsratenponihbrem Xohnabge- 
zogen. 


über die Unterfuchung einer Bewerberin, die ärztlichen Zeugnifje ufw. 
fügen wir einige Anlagen bei, aus denen alles Nähere erjichtlich ift. 


Alle Bewerberinnen, die nun jo glüdlich jind, zu brauchbaren Fünftigen 
Afrifanerinnen bejtimmt zu werden, verjammteln fi zu einer größeren 
Keijegejellichaft in einem privaten Hospiz, nahe der Abfahrtzitelle, mit 
dem die Gejellichaft Vereinbarung getroffen hat. Die Damen, die über die 
reichiten Erfahrungen in der Gejellihaft verfügen, erflären, daß diefe 
Verfammlung vor der Abfahrt ein überaus widti- 
aes Glied in der Kette der Organifation tft. Die Mädchen 
werden der Matrone vorgestellt, unter deren Schuß fie die Reife machen, in 
freundlidem Zujammenfein hören fie von Damen der Gejellichaft, die Afrika 
aus eigener Erfahrung fennen, allerlei iiber die neuen Lebensbedingungen, 
die ihrer in Mfrifa warten, und manchen guten Nat. E3 wird ferner als 
außerft nötig erachtet, den Mädchen die Notivendigkeit jtrenger Ordmungs- 
regeln an Bord des Schiffes und auch während der langen Reife ins Snnere 
zu erflären und fie zu überzeugen, daß feinem Mitglied einer jo großen ®e- 
jellfhaft geitattet werden dürfe, fein Leben und Treiben an Bord ganz nad 
eigenem Gefallen einzurichten. 
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Eine Schriftführerin begleitet die Gejellichaft noch Hi3 Southampton und 
übertvacht fo die jichere Abfahrt. Die Mädchen reifen dritter Kajüte, in einer 
befonderen Abteilung, die in jeder Beziehung für jih abae- 
ihlojjenijt,miteigenen E$ß-, Baderäumenujmw. Kein anderer 
Yahrgajt hat Zutritt außer mit Erlaubnis der Matrone. Ebenjo haben die 
Mädchen einen abgeteilten Raum an Ded für fi, und beide Räumlichkeiten 
an und unter Ded find die bejten und bequemiten der 3. Katüte. Die Schiffe 
und die von der Schiffägejellihaft getroffenen Einrichtungen werden jedes- 
mal durch die Schriftführerin und einige Ausihhußmitglieder auf3 genauefte 
geprüft. An Bord mwerden mujfifalifhe Abende und allerlei Spiele ver- 
anftaltet. 

Sm folgenden jei eine überficht über die Auswanderung des Teßten 
Sahreg gegeben: 


| | Begleitung | | , 

Kranten- Leh- 

pflegerinnen| rerinnen anti a, Kinder | Summe 
12 7 55 




















Kapkolonie . 4 | 27 

Natel . .» .- — 11 1 7 

D. Zlußklol.. . | 1 6 5 2 15 
Nhodefia . . | 7 6 3 £ 
Trandvaal . 1 6 85 


Ausgefandt vom 1. Januar 1902—1908: . . 2 2 2 202020..8457 
Gejamtfumme: 3723 


Der ärztliche Ratgeber der Gejellichaft, Dr. Neville Wood, berichtet iiber 
das Nahr 1908: 

„2386 Bewerber und Bewerberinnen wurden ärztlich geprüft. 26 von 
diejen wurden bei der eriten Unterjuchung zuridgeiwviejen, 33 wurden vbor- 
läufig zurücgeftellt. Die Zahl der Zurücgemwiejenen ift ungefähr jedes Nabr 
diefelbe. Die gute Gejundheit, deren fich die meisten Ausgewanderten gleich- 
mäßig erfreuen, ijt eine Anerfennung für die Sorgfalt, mit der die Stel- 
lungen ausgejucht find, und die ausgezeichneten Bedingungen, unter denen 
fie in ihrem neuen Heim leben.“ 

Übrigens werden alle Bewerberinnen um umnterftüßte Ausreije, joweit 
fie nicht aus London ftammten, dajelbft vor der Abreife nochmals durch den 
Vertrauensarzt unterjucht. 

Dankfdiejer Sorgfaltzeigteessihz.2B nad dem Be- 
rihtvpon 108, dagvon 5 Mädchen fihfeinsin Mfrifaals 
moraliih, und nur Lals förperlid unbraudbar erwies. 

Die Fürjorge für die Mädchen im neuen Erdteil ift 
jehr weitgehend. MWenn möglich wird überhaupt derart verfahren, 
daß eine Anzahl junger Mädchen an eine beftimmte OrtSgruppe der Geiell- 
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ichaft in Afrifa gefandt wird, da dies am beiten eine perjünlihe Auswahl 
jeiten3 der Dienstherrichaft ficherftellt. Natürlich ift dieg aber nur möglich, 
wenn die Nachfrage nach) Mädchen an einem Ort groß genug tft, jo daß der 
betreffende Ortsausihuß die Zufendung einer beftimmten Anzahl von Mäd- 
chen bei der Londoner Zentrale beantragen fann, und wenn ein Hofjpiz oder 
eine ähnliche Unterkunft am Ort felbft vorhanden ift. 


Derartige, der ©. A. E. ©. gehörende Hojpize beftehen bereits, jo in 
Kapftadt das Ahodes-Hoftel, ferner eins in Bloemfontein und Sohannisburg. 
In diefen Hojpizen fünnen die Mädchen felbjt dann wohnen bleiben, wenn 
fie dauernde Stellung gefunden haben. Iedes Hofpiz bildet zugleich einen 
Arbeit3nachweis für alle weiblichen Berufe, und was auch noch hervorgehoben 
fein mag, fie bilden gleichzeitig einige wenige Waifenfinder, die die 
©. 4. €. ©. ihnen zufchiet, für ihren fünftigen Beruf al3 Dienftmädchen 
au. In allen größeren Orten find mit Frauenvereinen Abmachungen ivegen 
Unterkunft getroffen. Ein Heim, ähnli unjerem Elifabethhaus in Wind- 
buf, ıft das Nurjing Hoftelin Salisbury, das fi) dauernd wad- 
jenden Zujpruch® erfreut, wie aus folgender Überficht hervorgeht: 


ee SE Seen ne Fr m en 


I g i 
Ri Brauenleiden, | andere Fälle, 
sent] Operationen ee Sin! IEREN 





1906 30 4 12 46 
1907 42 9 25 76 
1908 56 6 35 97 


über Britijh- Sftafrifa drüct fi) der Bericht folgendermaßen 
aus: 

„Die S. 4. E. ©. hat bis jegt feine Mädchen nad) Oftafrifa geichiekt, ob- 
twohl eine beichränfte Nachfrage nad) Mädchen und Köchinnen beiteht. Gegen- 
wartig hält die Einwanderung der billigen indifchen Dienftboten den weißen 
Wettbewerb zurüd. 

Das Klima um Nairobi (Ugandabahn) und in den Hochländern ift für 
weiße Familien beföümmlich, aber es ift doch für die Gejundheit förderlich, 
wenn auch nicht unbedingt notwendig, alle vier Sahre einmal in ein fühleres 
Klima zu reifen. Much werden fi die jegigen Verhältnijje wahrjcheinlich 
noch bejjern, und fchon jegt bietet fich einigen tüchtigen und tatfräftigen Mäd- 
chen autes Fortfommen.” 


Durch die geleistete Arbeit hat ji) die ©. A. E. ©. das wacdhjende Ver- 
trauen aller füdafrifanifchen Sreife erivorben, das zeigt der Umstand, daß 
die Gejelljchaft der an fie gelangenden Nachfrage nicft hat nachfommen fünnen* 
Namentlic) die Nachfrage nad) Dienjtboten ift jo groß, daß die Gefahr ein- 
getreten ijt, andere Ermwerbszweige zu furz fommen zu lajjien. Man will 
nunmehr nicht nur die größeren Orte, jondern vor allem das Land verjorgen, 
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"und trifft von neuem Maßregeln, um in den ländlichen Teilen Englands die 
"Merbetätigfeit auszuüben. 


Auch bier follen nod) zum Schluß die Kußerungen einer alten Afrifanerin 
auf der letten Nabresperfammlung angeführt werden, die für un3 von In- 
tereffe fein dürften, auch wenn fie vielleicht nicht nur neue Gedanken bringen. 


Die Dame dankte zunächit der hohen Vorfigenden für die Ermutigung, die 
fie der Gejellihaft gerade in den Zeiten habe zuteil werden lafjen, in denen 
eine woirtichaftlihe Abjpannung auf Siüdafrifa Taftete und auch das 
‚MWerf der Gejellihaft ungünftig beeinflußte. i 

„Weniger ernfthaft arbeitende Leute hätten unfere gute Sadye längit 
verlaffen, aber Sie haben treu zu ihr gehalten, und ich denfe, Sie werden 
Shren Zohn darin finden, daß die Dienfte der Gejellichaft immer mehr ver- 
‚langt werden... .. Der neue AMufihiwung und das Streben aller Ein- 
wohner nad; Verbejjerung der Xebensbedingungen wird fich in einer größeren 
Nachfrage nad) männlichem und weiblichem Perfonal geltend maden. Natür- 
lich bieten jich vor allen Dingen jolhen Mädchen Stellen, die gewillt find, von 
ihrer Hände Arbeit zu leben, und je bejjer gejchult fie find, defto befjer wird 
e3 für die Kolonie jein. Und dennoch möchte ih nicht auf die gute Vor- 
bildung, jondern auf den guten Willen den Hauptwert legen. Südafrifa ver- 
langt gute Einwanderer, Bis jeßt hat die Gejellichaft vor allem Dienjtboten 
binausgejandt; das ift nicht zu tadeln, da die Nachfrage hiernady am 
größten ift. Der englifche Dienftbote ift aber für gewöhnlich etiwas iüber- 
3ivilifiert; er ift für einen einzigen Zweig der häuslichen Betätigung ge- 
fhult und hält es für umvürdig, etwas anderes zu tun. Deshalb tun uns 
‚Mädchen, die gewillt jind, überall mit Hand anzulegen, die Charafter 
und Selbitändigfeit bejigen, not, aud) wenn fie vielleicht nicht vorgebildet find. 
Menn Sie die Töchter von Fleineren Bauern, die für gewöhnlich nicht 
als ftädtifche Dienftboten in Frage fommen, für die Kolonien gewinnen 
fönnten, jo würde dies ficher einen großen Dienst für Südafrifa bedeuten. 

Sch möchte noch einiges über unjere Arbeiterfrage hinzufügen. Wenn 
Sie den jungen Mädchen begreiflich machen könnten, wie ernft dieje Frage iit 
und ivie jehr e8 von ihnen abhängt, daß Südafrifa dem weißen Mann ge: 
"hören wird — fie würden vielleiht mit mehr Verftändnis an ibre 
Arbeit herantreten. Die meiste harte Arbeit ift bis jet in Südafrifa durch 
die Eingeborenen getan, und es herricht ein jtarfes Vorurteil gegen jolche 
Arbeit bei den Weißen. Sie wird häufig al3 der höheren Kaffe nicht würdia 
bezeichnet. Wir wifjfen alle, daß Feine Arbeit etivag Entwürdigendes bat. 
Freilich ift e8 vergnüglicher, andere Zeute bei der Arbeit zu beauffichtigen und 
“anzuleiten, aber e3 gibt doc) Feine größere Taufjchung als die, daß dies ung 
zur höheren KRajje jtempelt. Wenn wir alle harte Arbeit dur die tiefer- 
ftehende NRafje ausführen Iafjen, jo werden wir die Farbigen immer ge- 
ichiefter machen. Das Endergebnis it far. Eine beichränfte Zahl von Per- 


— 849 — 


jonen in leitenden Stellungen und von bejonders guter Ausbildung wird 
Beihäftigung finden, aber die große Mafje der weißen Bevölkerung wird 
"dabei übel fahren. Südafrika erfennt immer mehr diefe Tatfache und will 
‚feine Sugend felbit arbeiten lehren. Das fann fich nicht plößlich ändern, 
aber wenn wir durd) Erziehung der Jugend und der neu Einwandernden all- 
mählih aucd der Handarbeit des weißen Mannes Arbeitsgelegenheit und 
Verdienft verichaffen, erft dann wird die weiße Rajje da3 neue Land ihr eigen 
nennen und die Kolonie Raum für eine ausgedehnte weiße Bepvölferung 
haben. 

Sn diefem Sinne wird auch die Arbeit, die Ihre ausgejandten jungen 
Mädchen tun, eine Arbeit für unjer Weltreich.“ 


II. Auswanderung von Kindern in die Kolonien. 

Bei der Beiprecdjung der South African Colonisation Society erwähnten mir 
gelegentlich, daß auch einige Waifenfinder durch die Gejellichaft herausge- 
fchieft werden. E3 ijt dies nichts Ungewöhnliches. Faft alle Auswanderung3- 
gejellichaften jenden nicht nur Kinder bereit Wusgewanderter aus, jondern 
gegebenenfall3 au) verwaijte und verlajjene Kinder; jie lafjen 
ihnen auf der Augreife bejonders jorgfältige Fürjorge zuteil werden und ver- 
ihaffen ihnen in der Kolonie Stellung bei Zeuten, von denen zu erwarten ift, 
daß fie die Kinder zu tüchtigen Menjchen erziehen werden. Gewiß ein glüdlicder 
G&edanfe, den weiter zu verfolgen jich lohnt. 

Die Heilsarmee, 

Nehmen wir 3. B. die Heilsarmee, die wir jchon häufiger in Ver- 
bindung mit dem Auswanderungswerf erwähnten. Sie bat in den legten 
Sahren etiva 200 Waifen und verlaffene Kinder ausgejandt. Leider hat der 
Bericht der Auswanderungsabteilung der Heilsarmee diejen Zweig der Au$- 
wanderung nicht zum Gegenstand näherer Erwähnung gemacht, doch ver- 
danfen wir der Liebenswürdigfeit des Oberjten Lamb, des Vorftandes der 
Auswanderungsabteilung, einige Mitteilungen, die dem Lejer nicht vorent- 
halten. bleiben mögen. Bon Kindern in Begleitung ihrer Eltern abge- 
jehen, jandte die Heilsarmee im legten Jahre ungefähr 100 Knaben und 
Mädchen nad) Kanada, die meisten von ihnen Knaben unter 15 Jahren, alles 
fogenannte Staat3finder, d. h. entweder Waijen oder verlajjene Kinder oder 
folche, die au8 gefährlicher Umgebung genommen waren. Yajt allen geht 
es in Kanada jehr gut. Die jüngste Schußbefohlene war ein dreijähriges Mäd- 
hen, dejfen Mutter geftorben und dejjen Vater daraufhin ausgewandert war. 
Die Berwandten, die fich des Kindes annehmen follten, vernadhjläfligten e3 in 
aröbiter Weife, worauf es auf des Vaters Wunjch die Reife über den Ozean 
antrat, wohlverjtanden, unter dem Schuß der Heilsarmee oder vielmehr einer 
damit betrauten auswandernden alten Dame Aber auch ein 12jähriger 
Sunge, der feine Eltern verloren hatte und zu jeinem Onkel in San Fran- 
3i8fo gejandt wurde, dürfte wegen der großen Entfernung einen Reford 
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aufftellen. Die meiften anderen Kinder find zu Anjiedlern in Stellung 
gebracht worden. Sicher hat das Yarmerleben für jolde Kinder einen großen 
Reiz. Sie werden ziveifellog befjer behandelt und befier bezahlt, ald in der 
Heimat. Ein anftelliger, firer Sunge wird, wenn er ordentlih mit anfaßt, 
ihon als „ganzer Mann“ angefehen und ein Mädchen wird wie zur Yamilie 
gehörig betrachtet. Viele Briefe, die der Oberft Zamb erhielt, fönnen davon 
Kunde geben. Freilich leicht verdient ift das tägliche Brot drüben nicht. 
Kejen wir 3. 3. den Brief eine® Jungen, der bisher in London 
Zadenjunge war und nun glüdlich und zufrieden auf einer Yarm in Ontario 
arbeitet: 

„Um 5 Ubr jtehe ich auf, mache drei Ofen an (mit Holz). Dann Pugen, 
Füttern und Tränfen der beiden Aderpferde, hinterher drei Kühe melfen. 
Dann Frühftüd. Nach dem Frühftücd drei Kälber füttern, die Ställe rein- 
machen, und die Aderpferde vor einer Art Wagen, Nidihba genannt, eine 
Stunde bewegen, wenn fonjt nit gebraucht. Dann zurüd und die Pferde 
wieder füttern und Reinmahen. Dann Mittageffen. 

Um Nachmittag die drei Kühe hineinbringen, Holz jägen für Feuer, 
Wafler pumpen, Pferde, Ställe reinigen, Kälber füttern. Dann ift e3 jechs 
und Teezeit. Dann das Lager jtreuen für alle Tiere, und um 8 Uhr ins Haus. 
Zumeilen geb ich gleich ing Bett, oder die Herrichaft läßt mich in das Wohn- 
zimmer fommen. Gie fönnen alfo jehen, daß ich mich vor Arbeit nicht 
fcheue, und mein Herr zufrieden mit mir ift.“ 

Dberit Lamb Hat fich felbft in Kanada von dem Ergehen der 
Kinder überzeugt: 

„Rein, nein, nein!“ jo jehrien mehrere Kinder im Chor, die mid) draußen 
fern von einer Stadt, 13 Meilen von der Straße, einer elenden Straße, entfernt, 
viele Meilen nordiejtli Winnipeg in der Provinz Sasfatchewan begrüßten. 
Was bedeutete dies Gejchrei? E3 war die einftimmige Antiwort auf meine 
Trage, ob fie wieder nad England zurüdfehren wollten. Dies eine Wort 
fagte mir viel über die Stimmung der Jungen und ihre Vergangenheit, 
flangen doch aus dem Nein die Dialefte Londons und von Norkibite und 
Schottland ufw. uf. deutlich heraus. Mlle hatten einen Plaß gefunden, 
two fie Gefundheit, Glük und Erfolg gewinnen fonnten. Nicht einer unter 
ihnen wollte dies Leben in freier Natur wieder mit den überfüllten Räumen 
einer raucherfüllten, ftaubigen Stadt vertaufchen!” So weit Oberjt Lamb. 

Barnados Home, 

Wir verlaffen nun die SHeilsarmee, um ung Dr. Barnados 
Somes anzufhauen. Dieje nad) ihrem bhochherzigen Gründer ae- 
nannten Heime ftellen die großartigite Wohltätigkeitsorgantiation Gro- 
britanniens für Kinder dar, einen erheblichen Faktor engliichen jozialen 
Lebens, eine nationale Großtat. Die Waijen, die vaterlojen, die bettelnden 
Kinder, die Tpfer araufamer Behandlung, Kinder aus gefährlicher, tief- 
ftebender Umgebung, von Zuchtbäuslern und Qagabunden, verlaffene md 
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uneheliche, Hilfloje, blinde, taubftummte, Krüppel, erblich belaftete — fie alle 
finden Unterkunft in Barnados Somes. 1908 wurden 2500 verlafjene und ver- 
nadläfjigte Kinder aufgenommen, die Familie aller zurzeit in den Heimen 
untergebradhten Kinder umfaßt mehr al3 8000. Man vermag es faum au8- 
sudrüden, was dieje Zahlen für die Kinder jelbjt und für die englische Nation 
in Zufunft bedeuten. 


Diefe großartige Organijation ift, wie viele andere, durch die private Wohl- 
tätigfeit geichaffen, was wir bei uns als jelbjtverftändliche Pflicht von Gemeinde 
und Staat anzufehen gewöhnt find. Sie joll ung hier nur joweit bejchäftigen, 
als fie mit der Auswanderung don Kindern zu tun hat. Barnados 
SHomes befißen eine Bereinigung, den „Sunge Helfer-Bund“, 
der überall im britiihen Weltreich Scharen von Kindern vereint hat, um 
ihren minder glüdlihen Kameraden beizuftehen in Not und Krankheit. Der 
Bund bringt einen großen Teil der Mittel für die Unterbringung in Bar- 
nados Homes auf. E3 geiwährt einen eigenen Reiz, durch ein Babyheim oder 
ein Sranfenhaus der Drganifation zu gehen und vie Schilder über Wiegen 
und Betten zu lejen, die einem verraten, daß dies Bett von’ den jugend- 
lihen Mitgliedern des „Sunge Helfer-Bunds” in Quebec, diefe8 von 
Edinburg, diefes von Port Elizabeth, jene Wiege von Sydney, jene bon 
Plymouth, jene von Johannesburg aejtiftet und unterhalten wird, ein Bild 
des Zufammenhaltens von Zung - England in allen Teilen des Großbritan- 
niichen Weltreiches. Ein jedes Kind fteuert jährlich eine Mark bei, aber die 
verjchiedenen Zogen bringen auch dur Aufführungen und Sammlungen 
viel Geld zujammen. 

Barnados Homes bilden die größte Auswanderungdzen- 
trale für Sugendlide im Vereinigten Königreid. Ahr 
Streben ift, alle Jungen und Mädchen, jomweit fie förperlih und geiftig 
leiftungsfähig find, vor allem für eine praftifche QTätigfeit im jpäteren Zeben 
aufzuziehen. E3 gibt feinen Beruf, fein Handiverf, das nicht in Barnados 
Home3 durd) die Zöglinge ausgeübt wird und zur Unterhaltung, Ernährung 
und Bekleidung beiträgt. So wurden, um nur ziveierlei zu erwähnen, 3. ®. 
ın dem Mädchenhort, das die Homes auf dem Lande haben, die ganze Aus- 
ftattung für jämtliche nad) Kanada auswandernden Mädchen, und in einer 
Ssungenwerkitatt 1908 allein 1600 Koffer für die auswandernden Kinder an- 
gefertigt. 


Seit Sahren jenden Dr. Barnados Homes eine aroße Zahl ihrer beiten 
Sungen und Mädchen über den Ozean. Ein vielverheißendes Werf mit unab- 
jehbaren Möglichkeiten! Jedes Jahr beweist immer mehr, daß eine wohl- 
begründete und wohlgeleitete Kinderausivanderung, bejonder3 nach Kanada, 
die bejte Köjung einer der jchivierigiten Aufgaben des Mutterlandes und eine 
nicht minder gute Erfüllung einer der drinaenditen Forderungen der 
Kolonien ift. Unermeßliden Segen bringt e8 den Sindern jelbit. Der 
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Mechfel im jugendlihen und bildungsfähigen Alter gibt jedem Stinde 
von guten Anlagen, das in eine günftige Stellung in der Kolonie gebracht 
wird, eine begründete Ausfiht auf ein unabhängiges Dafein und befjere 
Bedingungen, als jie je im Bereich der Möglichkeit zu Liegen jchienen. 

Ende 1908 war die Gejamtzahl aller von Barnados Homes ausgejandten 
Kinder 20670 Knaben und Mädchen. 1908 waren e3 943, fiherlich, obiwohl 
feine Sahreshöchitleiftung, eine anjehnliche Zahl. ES jteht feit, daß 98 vd. 9. 
diefer jungen Auswanderer vorwärts gekommen find. Von allem iit 
diefer Erfolg der jorgfältigen Auswahl und der Ausbildung im Mutterland 
zu danken. Aber eine weitgehende, fürjorglihe Überwahhung im neuen 
Zande ift gleichfalls äußerft wichtig. Für jedes ausgefchictten Kindes Über- 
wadhung wird gejorgt. Die Hauptgejhäftsitelle in Kanada tjt das „Sungen- 
Verteilungs-Heim“ in Toronto, ein ähnliches für Mädchen befindet fih in 
Ontario, ein £leinereg Heim für zeitiveife ftellungsloje Mädchen in Toronto, 
eine Eleinere VBerteilungzftelle für Jungen in Winnipeg. 


Einige, und ihre "Zahl ift nicht gering, Elimmen jogar Die 
Reiter jozialer Stellung body binan, aber die große Maife tut nichts mehr 
und nichts weniger, al3 daß fie anftändig und ausdauernd al Handwerker, 
Knete, Arbeiter, Dienftboten, Schneiderinnen ujw. uw. fich ihr Brot ver- 
dienen. Kanada ift fein Zand, wo man fchnell jein Glück machen fann, das 
Abenteurer loden fann, aber e8 verjpricht jtändigen, guten Verdienst für 
jeden, der zu arbeiten verjteht. Die älteren Jungen verdienen recht gut, 
Arbeitsnachiweis ift ftet3 vorhanden. Ein erfreuliche und ficheres Zeichen für 
das Wohlergehen jind die Sparfaffeneinlagen vieler Kinder. Die aller- 
jüngsten, unter 12 Sahren, wachen in den ländlichen Haushalten auf, in 
denen fie helfen, jorweit der Schulbejuch es geitattet. Schwerlich it ein Kınd 
zu finden, das nicht gefund und glüdlich wäre oder das Zujt hätte, nad) Eng: 
land zurüdaufehren. 

Die Barnados Homes vertreten an diefen ausgeivanderten Kindern Vater: 
ftelle, und jchwer ift die Verantwortung, die auf ihren Vertretern laftet. Doc 
auc) die Regierung oder vielmehr die gejeßgebenden Körperjhhaften der ver- 
fchiedenen Provinzen haben die Notwendigkeit de3 Schußes der jugendlichen 
Einwanderung erfannt und, um Mihbräudhe und Mipitände unmöglich zu 
machen, ftrenge Maßregeln getroffen. Weder Privaten noch Gefellichaften ift 
e3 gejtattet, Kinder ohne behördliche Genehmigung nad) Kanada zu bringen. 
Diefe wird unter anderm davon abhängig gemadt, ob die betreffende Gejell- 
fchaft genügende Unterfunftsheime für die Anfömmlinge aufweist und ihre 
Drganilation einwandfrei ift. Anderfeits find jolche Gejellichaften von der 
Regierung mit jehr weitgehenden Rechten der Vormundichaft ausgeitattet 
worden, die für die Überwachung und Fürforge der Kinder unerläßlich find. 


Aber auch der Törperlichen Zeiftungsfähigfeit wenden die Regierungen 
ihre Aufmerffamfeit zu. So wird jedes Mädchen, das von Barnados Homes 
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ausgefandt werden joll, von einem NRegierungsbeamten begutachtet, und 
jowohl im Mutterlande wie im Ankunftshafen einer gründlichen ärzt- 
lien Unterfuchung unterzogen. 

Da3 durhfchnittliche Alter der ausgejandten Mädchen und Jungen tft 
1012 Sabre. Selbftverjtändlich werden joldhe zunädhjit nicht in Stellungen 
gebracht, jondern in Familien untergebracht, die jie weiter pflegen und er- 
ziehen. Die Barnados Homes haben die Erfahrung gemadit, daß es deito 
beifer für die Kinder ift, je früher fie ausgefandt werden, und fei eg im 
Alter von 7—10 Nahren. „As the twig is bent, so the tree is inclined.“ Sie 
gewöhnen jich jchneller, leben fich rajcher ein, empfangen gerade die Erziehung, 
die fie für Kanada brauchen, und erhalten einen guten Unterricht in den fanadi- 
ichen Schulen. Yamilien, die einen jolchen Eleinen Ausivanderer aufnehmen, 
find unfchwer zu finden. 


Anhang. 


South African Colonisation Society. e 
Sprecftunde: Täglih, außer Sonnabend, 
von 11—4 Uhr. 
Adreifiere: 
An die Schriftführerin 
South African Colonisation Society 47, 
Victoria Street, London SW. 


1. Formular für einen zurzeit in England mweilenden 
Arbeitgeber. 


1. Datum der Bewerbung. — 2. Name des Arbeitgeberd3. — 3. Voll: 
ftändige Adrefje. — 4. Was gefordert? — 5. Welche Tätigkeit hat die betr. 
Verfönlichkeit auszuüben? — 6. Zahl der Familienmitglieder. — 7. Alter 
des Arbeitgebers. -— 8. Lohn. — 9. Verpflichtung auf wie lange? — 10. Reli» 
gion. — 11. Bezahlung der Überfahrt? — 12. Abfahrt wann? — 13. Adrefje 
de3 Mrbeitgebers in England. — 14. Etwaige Erfundungen möglich dur 
wen? 

Zur Beachtung! Für Dienftboten, die vom Arbeitgeber jelbit, von feinen 
Verwandten oder feinem Bevollmächtigten ausgewählt find, fühlt fich die Ge- 
jelfhaft nicht verpflichtet. 


2. Sormular für Stellungjudende. 
Einzujenden mit einer Schreibgebühr von 1 ME. 
1. TZauf- und Familienname, ob ledig, verheiratet oder Witwe, Pojt- 
adrejie. 
2. Alter und Geburtsort. Religionsbefenntnis. 
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3. Eltern und nahe Verwandten. Adrefje und Einverjtändniserkflärung. 

4.Welhe Stellung judhen Sie in Siwdafrifa? - 
5.Wa3 für eine Beichäftigung haben Sie bisher gehabt? 
6.Namen ımd Adrejje von bisherigen Arbeitgebern. 
a)Name und Adrejje des gegenwärtigen Arbeitgebers; was für Bine 
Stellung und warın angetreten? 
b)Name und Adrejje des vorlegten Arbeitgebers; was für eine Stellung 
und wann angetreten? 

Wo haben Sie am längjten gedient? Name, Adrefje; Bezeichnung 
der Stellung und des Stellungsantritts. 

Ad)Name und Wdreffe Shres Geiftlichen. 

e)Name und Adreffe von zwei Damen oder Perfonen in amtlicher 
Stellung. 

.a) Sind Sie gefund? — b) Haben Sie irgendwelche Förperlichen und 
geiitigen Fehler? — c) Größe? — d) Datum der legten Smpfung? 
Anm.: Ein ärztliches Zeugnis wird verlangt werden; ein Formular 
s geht Ihnen jpäter zu. 

8. Nach) welcher Kolonie Südafrifas wollen Sie gehen? 

9. Falls Sie mit irgendwelchen Verwandten oder Freunden in irgendeiner 

Kolonie in Verbindung ftehen, geben Sie deren Adrefje an. 


-1 


Die Gejellihaft ift bemüht, Irrtümer und Mißperftändniffe auszu- 
ichließen; follten jedoch) welche vorfommen, ift die Gejellichaft nicht verant- 
wortlid. Alle Hilfe der Gejellichaft wird Bewerberinnen nur unter diejer 
Vorausfegung gegeben. 


Namensunterjehrift der Helferin der Gejellichaft, der die 
Bewerberin fi) vorgeitellt hat. 

Unterjcehrift der Schriftführerin. 

Unterjchrift der Vorfigenden der Ortsgruppe. 


3. Formular für die Selferin. 


Die Helferinnen werden daran erinnert, daB Berverberinnen frijeh, jtarf 
und gefund ausjehen müjjfen. E3 muß jorgfältig fejtgejtellt werden, ob Beiwerbe- 
rin ihrem Beruf ohne Unterbrechung hat nachgehen fönnen, bzw. iweldhe Gründe 
eine Unterbrechung veranlaßt haben. Die Antworten auf die unten abge- 
dructen Fragen mit der Unterjehrift der Berverberin und der Helferin misien 
in die betreffenden Spalten gejchrieben werden. Nur fall3 die Ausfunft der 
Bewerberin günftig lautet, darf diefe Aniveifung eingefandt werden. Menn 
die Helferin irgendeinen Zweifel bezüglich der Gejundheit der Beiwerberin hat, 
muß ein Arzt zur Unterfuchung herangezogen werden, dejfen Adrefje von der 
Schriftführerin der ©. A. E. ©. zu erfahren it. 
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Sch, die Unterzeichnete, erkläre: 

1. Daß ich beijchäftigt gewejen bin a8 .:.... während der legten ..... 
Sahre. (Diefe Zeit muß die gejamte Tätigkeit im Beruf umfafjen.) 

2. Daß ich während diejer Zeit die Arbeit nie unterbrochen habe, außer 
für die Beit von...... Mars wegen ....... 

3. Daß ih nit an Krampfen oder Bruch leide. 

4. Daß ich nie Blut gejpien habe. 

5. Daß ich nicht an chronischem Huften leide. 

6. Daß ich nit an Schlag- und Ohnmadıt3anfällen leide. 

7.Daß ih nie Rheumatismus oder irgendeine jchwere Krankheit gehabt 
babe, ausgenommen im Alter von... .. 

8. Daß ich feine ungewöhnlichen Störungen der Periode habe. 

9. Daß ich mich allgemein einer guten Gejundheit erfreue. 


10. Daß mein Vater lebt und gefund ift, fein Alter it ...... ‚daß mein 
- Vater leidet an....... ‚daß mein Vater gejtorben ift im Alter von 
EREEN an .2.2.2.. Daß meine Mutter lebt und gejund ift, ihr 
Alter. it. 8 ‚daß meine Mutter leidet an ....... ‚daß meine 
Mutter geftorben ift im Alter von... ... A Dak id) 
babe... .. gejunde Brüder, daß ich habe... . Brüder, welche leiden 
Olli MROR Anh Brüder geftorben find an...... Dak 
ih babe... . .. gejunde Schweitern, daß ich Habe Schweitern, welche 
leidvenan...... VOR; Sams Schwejtern geftorben find an..... 


Unterfgrift. 

Unterjchrift der Selferin. 

2. Unterjhrift von dem PVertrauensarzt in 
London. 

Datum. 


Die Helferinnen werden befonders darauf aufmerfjant gemacht, die Be- 
werberinnen zu benachrichtigen, daß diefe Urkunde von ihnen unterzeichnet 
und von der Helferin gegengezeichnet werden muß und daß jede faljche Angabe 
für die Bewerberin ernite Folgen nad) fich ziehen muß. 


Anweijung für die ärztliche Unterfuhhung der Bewerberinnen. 


Die Bewerberinnen jollen furz gejagt für die Aufnahme in eine ZXeben3- 
verjicherung al3 in erfter Linie geeignete Berjonen gelten. Sedoch muß ein 
verhältnismäßig größerer Wert auf die förperliche Unteriuhgung und die 
ganze Erjcheinung gelegt werden, als auf die Familiengejhichte. Auf Tuber- 
fuloje muB außerordentlich jorafältig geachtet werden, da fie duchichnittlich 
in dem Alter, in dem die Koloniften ftehen, am meiften vorfommt. Seder 
Hujten, jede Bruftfellentzündung, jede Heijerfeit muß mit dem größten Ver- 
dacht betrachtet werden, und eine zweite Unterfuhung muß regelmäßig an- 


—_— 856 — 


geftellt werden. Ferner wird eine gewilje Sicherheit dadurd) erreicht, daß Be- 
werberinnen mit jchledht gebauter Brujt zurücgeiviejen iverden, da jich bei 
ihnen immer eine geheilte oder verborgene Krankheit findet. 

Herz. E3 ift nicht ausreichend, daß ein Geräufch ausgeichloffen wird. Ver- 
lagerung, Erweiterung oder irgend ein Zeichen mangelhaften Blutumlaufs 
ichließen die Annahme aus. 

Zähne. Die gewöhnliche Mindeftforderung joll fein zwei Zähne an 
jeder Seite jede Kiefers, und diefe Zähne müjjen im oberen und unteren 
Kiefer gut zufammenpaffen. E3 darf feine hronifche Entzündung der Gaumen 
und es dürfen feine fariöfen Zähne vorhanden jein. Bei Xehrerinnen, anderen 
bejjer geftellten Berjonen, Köchinnen und PBerjonen, welche jehr gut genährt 
find, fönnen Ausnahmen von der erjten Forderung gemacht werden. 

Allgemeines Befinden. Ein Fehler des Gefichts oder des Gehörs jchlieht 
im allgemeinen die Aufnahme nicht aus, e8 darf aber feine chronische Negen- 
bogen- oder Bindehaut-Entzündung vorhanden fein. Es dürfen feine ge- 
platten Venen oder ftarfe Krampfadern fejtgeitellt werden. Bet vergrößerter 
Schilddrife wird eine Zurüdftellung erfolgen, um zu fehen, ob die Ver: 
größerung verbleibt. Wenn irgendein Anzeichen von Bajedowjcher Kranf- 
heit vorhanden ift, fol die Unterjuchte zurüdgeiwiejen werden. Es darf feine 
Vergrößerung der Lympfdrüfen vorhanden fein. Seder Fehler oder jede Ber- 
unftaltung, die ein Mädchen davon abhalten, eine gute Stellung auf den 
Britiichen Infeln zu erhalten, ift Grund genug zur Ablehnung. 


Die durchichnittliche Intelligenz und Musfelftärfe muß wenigitens vor- 
handen fein. Die Hände, bejonders die Rechte muB angejehen werden, und 
die Füße, wenn der Gang etwas bejonderes aufiveift. Ganz leichte Blut- 
armut ift fein Sinderungsgrund, doch bei höherem Grade muß das Ergebnis 
abgewartet werden. In jedem Fall muß die Beiverberin gefragt werden, was 
für Sranfheiten fie gehabt hat, da mandymal auf dieje Weije Verhältnifje ang 
ZTagesliht fommen, welche durch die ärztliche Unterjuchung nicht entdedt 
werden. Much führt eine Unterfuchung nad) den Gründen der Auswanderung 
oft zu wichtigen Schlüffen. Es muß auch an die Möglichkeit des Genufjes von 
narfotifchen Mitteln oder an andere lafterhafte Gewohnheiten gedacht werden 
und ebenjo an eine frühere Schwermut. Da die Lebensgejchihte und die 
Samiliengejchichte fich jo oft al unzuverläffig eriwiejen haben, fo darf nur 
jemand, der gejund ausjieht, angenommen werden. Gemäß dem Ruf, 
den das afrikanische Klima bat, werden manchmal Bewerberinnen nambaft 
gemacht, weldhe von zartem Körperbau find. Zimeifellos Fönnen jolde 
Mädchen von dem Klima Nuten haben, wenn fie in ausgejuchte Stellungen 
fommen und Verhältnijfe antreffen, welche ihnen zuträglih find. Dieje 
Bälle miüffen ohne Zögern zurücgeiviefen werden. In vielen Teilen von Süd- 
afrifa fehlen Einrichtungen für die Pflege von Erholungsbedürftigen, 
infolgedefien ift in vielen Fällen an Heilung nicht zu denfen. Der ärztliche 
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Unterjucher darf nur die Bewerberinnen von guter Gejundheit und von 
fräftigem Körperbau auswählen. 

Ein Teil der Bewerberinnen ijt ziwar gejund, aber von Mindermaß. SI. 
allen folhen Fällen muß die Schriftführerin benachrichtigt werden, damit ein 
Urteil gewonnen wird, ob eine pafjende Stellung gefunden werden fann. 

Sn einigen Fällen find Bewerberinnen bei der eriten Unterjuchung- 
angenommen, aber bei der erneuten Unterjuhung in London: zurücdgeiwiejen 
worden. Die Haupturjadhen hierfür waren 1. Herzkrankheit oder SHerz- 
ichväche, 2. Veränderungen des Bruftforbes mit deutlichen Anzeichen einer 
vorhergegangenen oder gegenwärtigen Krankheit der Atmungsorgane, 3. deut- 
liche allgemeine Ktörperjchwäche. 


5. Arztlihes Zeugnis. 

Sch beicheinige, daß ich heute unterjucht habe... ..... und daß ich bei 
ibr feinerlei Anzeichen irgendeiner Krankheit oder irgendeines geijtigen oder 
förperlichen Fehlers gefunden habe, weldher fie für ihren Beruf unbraudbar 
macht, und daß ich fie für durchaus geeignet halte, eine braudbare An- 


fiedlerin für Südafrika zu werden. Sie hat...... die und die Krankheit ge- 
habt. Sie gibt an, daß fie geimpft worden ift im Jahre... . ., und dieje An- 
gaben find beftätigt durch die Unterjuhung. 

Datunı. Unterjchrift. 


Anmerfung. Da diejes ärztliche Zeugnis von der Regierung verlangt 
wird, fo fann die ©. 4. €. ©. feine Auslagen für die Reife oder für die 
anderen Unterjuchungsfojten vergüten, gleichgültig, ob die Bewerberin an- 
genommen oder zurücgewwiejen wird. Der Gejundheitszuitand, der verlangt 
wird, 1ft der der erjten Klafje für die Lebensverfiherung. Auch müfjen die 
Zähne der Bewerberinnen in befriedigendem Zujtande fein. Die Koiten diejes 
Zeugnifjes jind 2 Schilling und 6 Pence, welde an die Sefretärin der 
SE. €. ©. zu zahlen find. 


6. JZormular zum Einziehben von Erfundigungen über 
eine Bewerberin. 


Die da und da wohnhafte jo und jo hat mir Ihren Namen angegeben, 
als ihrer jegigen Dienjtherrin. Würden Sie jo liebenswürdig fein und mir 
mitteilen, ob Sie fie, während fie bei Ihnen im Dienft war, ehrlich, nüchtern, 
zuverläflig, brauchbar, von guter Führung und durdhaus ehrenivert gefunden 
haben. Ob fie ihre Arbeit zur Zufriedenheit ausfüllte. Wir bitten in einem 
bejonderen Briefe und nicht auf diefem Formular zu antworten. Erfreute 
lie fi) einer guten Gejundheit oder mußte jie gejundheitlich einmal aus- 
jpannen? Wenn das der all war, was war die Urjache? Wollen Sie freund- 


—_ 858 — 


Tichft weiterhin angeben, für wie lange und jeit welcher Zeit fie bei ihnen an- 
-geftellt war und in was für einer Stellung? Sit fie verheiratet, unverheiratet 
oder Witwe? Sie wünjcht in die Kolonien zu gehen unter dem Schuß der 
Gejellihaft, und jede Auskunft, welche Sie uns geben fünnen, wird für uns 
‘wertvoll jein, um für fie eine paffende Stellung zu finden. Deshalb ift eg not- 
‘wendig, eine gründliche Überficht über ihre Zeiftungen, ihre Führung und ihre 
Gejundheit zu erhalten, jeit fie fi) in Stellung befindet. 


Oberjtabsarzt Ph. Kuhn und Leutnant W. Sarbers. 


Bodenkredit für Hüömerflafrika. 


Auf dem deutichen Kolonialfongreg 1910 fam Staatsanwalt Dr. Fuchs 
im Anjchluß an die Bejchlüffe des füdmweltafrifanischen Landesrates auf Grund 
feiner äußerjt detaillierten Vorarbeiten zu einem Ergebnis hinfihtlich des in 
SWA. einzuführenden Bodenfredits, das, in Rüdfiht auf die Dringlichkeit 
der Frage, allgemeinjte Förderung erheifht. Allerdings ijt der Erfolg des 
Unternehmens davon abhängig, daB man vermeidet, unjere heimischen Boden- 
freditverhältniffe auf das NKolonialland ohne weiteres anzumenden. Völlig 
ungeeignet wäre e3, Shypothefenbanfen oder gar Bodenfreditgenofienichaften 
in unjerem Sinne auf den jüdmweftafrifanifchen Boden zu verpflanzen. Aus 
diefem Grunde werden im folgenden Borihläge gemadt, die von den bi8- 
berigen in einigen Punkten abweichen. 

Wenn es eine deutfche Sypothefenbanf oder ein ähnliches Kreditinftitut 
mit Hilfe des privaten Kapitals übernehmen fann, ein inländiihes Grund- 
ftüid bis zu einer gewiffen Höhe zu beleihen, jo liegt dies legten Endes an der 
dur unfere wachlende Bevölferung und zunehmende Snduftrialifierung 
bedingten Stabilifierung des Bodenwertes. Bei uns im Inland Fann zwar 
der Bodenpreis dauernd fteigen und vorübergehend finfen, aber, von ganz 
abnormen und deshalb unmwahriheinlihen Vorausfegungen abgejehen, nad) 
menjhlichem Ermejjen nicht auf die Dauer zurücdgeben. Darin liegt die bor- 
zügliche Sicherheit einer inländijchen erftitelligen Sypothef. Ein Objekt, das 
niemals im Werte verliert, fann ich getroft beleihen. 

Anders liegen die Verhältniffe in Südwejtafrifa. Nicht einmal der Wert 
von Grund und Boden in denjenigen jüdweitafrifaniichen Ortjchaften, die 
ihrer Organifation nad) als Städte zu bezeichnen jind, fann in jenem Sinne 
ohne weiteres als jtabilijiert angejehen werden. Eine Ortichaft, die abfeits 
vom Verfehr gelegen tft, fann, wie die Wirtichaftsgeichichte aller Länder zeigt, 
um jo leichter an Bedeutung verlieren und jogar völlig vom Erdboden ver- 
ichwinden, je fleiner jie tft. Bei Großjtädten im modernen Sinne ift dies, 
wie das Beilpiel von San Francisco zeigt, jelbit gegenüber den außergewöhn- 
lichiten Naturereigniffen faum denkbar. Denn die Bevölferung einer wirf- 
lichen Sroßjtadt ftellt ein Voll für fich dar, das aus fich und für fich allein 
taujend Entwidlungsmöglicjkeiten zu Ichaffen vermag. Wenn aber die Zahl 
der Einivohner eines ungünftig gelegenen Ortes nur bejcheidenen Umfang bat, 
fo fann eine gewöhnliche Krifis genügen, um die Bervohnerichaft ganz oder 
aroßenteil3 nad) einer anderen Stelle der Erdoberfläche zu ziehen, jo daß der 
Bodenwert der früheren Niederlafiung ganz ungebeuer, ja bi3 auf Null 
finfen fann. 
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Unjere jüdwejtafrifanijchen Gemeinden mit ihren 150—1500 Einwohnern 
fann man beim beiten Willen noch nit unter die größeren Städte rechnen, 
insbejondere auch im Vergleich zu den wirklichen Großftädten der jüdafri- 
fanifchen Union. Wir wollen feine Bejjimiften jein, aber e8 wäre undorjichtig, 
bor einer grundlegenden Regelung des jüdweftafrifaniichen Bodenfredits die 
Möglichkeit aus dem Auge zu verlieren, daß 3. B. die 648 Weißen, die Küderiß- 
bucht am 1. Januar 1909 bewohnten, eines Tages, wenn dort die Diamanten 
verjcehiwinden, aber an anderer Stelle, etiva im Norden der Stolonie, neue 
Diamantenfunde gemeldet werden jollten, höhjtwahricheinlih mit Kind und 
Kegel nad) demjenigen Ort überjiedeln werden, der ihnen neue Erwerb3mög- 
lichkeiten bietet. An einem foldhen Tage würden die Liiderigbuchter Grund- 
ftüce faft völlig entwertet fein. Niemand würde der Hypothefenbant mehr 
Zinjen entrichten. Diefe würde Grundftüd auf Grundjtüd erjtehen, aber 
ichließlich, weil fie ihre Pfandbriefe nicht mehr zu verzinjen vermag, Konkurs 
erleiden, jelbjt wenn die Grundftücdtaren, auf Grund deren die Hypotheken 
gegeben jind, noch) jo vorjihtig und noch jo gewifjenhaft den früheren Wert 
de3 Bodens angegeben haben. 

Man braucht übrigens natürlich nicht bloß an diefen extremen Fall der 
völligen Aufgabe einer folden Anjiedlung zu denken. ‚Zu Zeiten jtarfer Nlach- 
frage nad) Zandbefit, wie heute, wird der vorjichtigite Tarator einen fteigen- 
den Bodenivert annehmen müfjen; niemand Fann aber heute jagen, iwie lange 
dieje Entwidlung fortgehen wird und ob nicht jchon in Furzer Zeit die ent- 
gegengefegte Beivegung eintreten fann, jolange ji nicht eine Zahl von 
Kefleftanten zujammengefunden hat, die die heutige um vielfacdhes über- 
fteigt. Wer es aljfo heute auf jich nimmt, mit privaten Mitteln ein jiidiveit- 
afrifaniiches Grundftüc zu beleihen, fann mit Necht einen durd) das Rififo 
bedingten erhöhten Zinsfuß fordern. Keine noch jo gut fundierte Privat- 
unternehmung fann fich dem entziehen. E3 würde den Negeln einer ord- 
nungsgemäßen Wirtichaft ins Geficht jchlagen, wenn man unter anderen 
Bedingungen Kredit gewährte. Mit hohen Zinjen ijt jedoch unjeren Lands- 
leuten in Siidwejt nicht gedient. Wie uns Herr Kind berichtete, würde der 
Farmer jchon eine geringe Zinserijhwerung faum ertragen fünnen. Auf 
diejem Wege fann man aljo die jüdwejtafrifantichen Bodenfreditverbältnifie 
unter feinen Umjftänden reformieren. 

Eine gejunde Bafız für den jidwejtafrifaniichen Bodenfredit liege jich 
einzig im Schußgebietsfisfus finden, weil diejer in der Lage ist, im Wege der 
Srundjteuererhöhung oder auf dem noch unten zu erwähnenden Wege die 
übrigen Teile des Schußgebietes wegen des Ausfall heranzuziehen, der dem 
streditgeber durd) eine Iofale Entwertung des Bodens erwadjen faın. Man 
ichaffe eine Zandesfreditfaffe oder befjer noch eine Landrentenbanf, deren 
Anteile ganz oder großenteils im Befiß des Fiskus bleiben. Dieje Banf 
begibt vierprozentige Yandrentenbriefe, die vom Schußgebiet und vielleicht 
auch vom Reich garantiert werden. Iraendwelde Schwierigkeiten der Unter- 
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bringung jind dann nicht zu bejorgen. Weitere Sicherheiten brauchen nicht 
geihaffen zu werden. Eine Weigerung des Reich! zur Mitübernahme der 
Garantie wäre unbegründet. Das erlangte Kapital wird zur borfichtigen 
Hingabe von 5—6progentigen, jeitens des Gläubiger unfündbaren Dar- 
leben berivendet, deren Zinfenanfprud), die Zandrente, vor allen anderen 
älteren und jüngeren Rechten au8 dem Grundftüct zu befriedigen ijt, ebenfo 
wie eine Geldleiftung in Verwaltungsfachen beigetrieben werden fann und im 
Grundbuch als bevorredhtigte Forderung, und zwar als Reallaft, eingetragen 
wird. Von der Rente wird 14 Prozent zur Dedung der Verwaltungskoften 
verwendet, der Reit, aljo Za—1% Prozent dient der Amortijation. Rafchere 
Amortijation ift dem Schuldner geitattet. 

Wenn man im Falle einer Iofalen Grundentwertung, die wir oben 
erwähnten, den Fisfus nicht einfach auf den Meg vermweijen will, fich wegen 
des Auzfalls durch erhöhte Grundsteuer Shadlos zu halten, fo fünnte man bei 
Ausgabe jeder Serie Rentenbriefe einen etwa 2dprozent. NRejervefonds dadurd) 
bilden, da& man jämtlihen Grundftücgeigentümern die Wahl läßt, entweder 
durch einmalige oder durch rateniveife Zahlııng in beftinmter, vom Gouverne- 
ment jeweils feftzufegender Höhe den auf ihn entfallenden Anteil des Rejerve- 
fonds aus dem Grundftüd zu entrichten. Auch diejer Anfprud) des Fiskus 
wäre mit dem abjoluten Vorredht vor anderen älteren und jüngeren Rechten 
auszuftatten und wie Geldleiftungen in Veriwaltungsjachen beizutreiben, tvo- 
gegen fich eine Eintragung im Grundbuch bei einmaliger Zahlung erübrigen 
würde. Nach einer gewifjfen Zeit, alfo wenn ein binreichender Teil des 
Rentendarlehns amortifiert und ein entfprechender Teil der Ntentenbriefe aus- 
geloft ift, Fonnte den Grundftücseigentümern nad) und nad) ihr Anteil am 
Rejervefonds wieder zurücvergütet werden. 

Die techniiche Möglichkeit und der zu erwartende Erfolg eines fjoldhen 
Verfahrens it jo gut wie unbegrenzt. Im Königreich Sachen, das in der 
eriten Hälfte des 19. Sahrhunderts wirtichaftlich und politisch Feine allzu viel 
größere Rolle jpielte al3 heute Siüdweftafrifa, wurden 1834 durch derartige 
Rentenbriefe ziwed3 Ablöfung der bäuerlichen Dienjtbarfeiten 35 688 466 Marf 
beichafft, die heute getilgt find. 

Endlich ift bei diefem Verfahren der Weg feineswegs gejperrt, jpäter zu 
einem modernen europätichen Bodenfreditverfehr überzugehen. Wenn fich Süd- 
weitafrifa im Laufe der Zeit jo weit gehoben hat, daß es vom privaten 
Sppothefen-Sapital aufgejucht wird, dann beteht jederzeit die Möglichkeit, die 
Zandrente durch Auszahlung der Zandrentenbanf in eine Hypothef umzu- 
wandeln. Dann werden auch die Sypothefenbanfen und reditgenofjen- 
ichaften von jelbjt fommen. 

Wir fönnen nur wünfden, dab eine fachdienliche Vorlage dem nächjitens 
wieder zufammentretenden Reichstage umgehend zugeht und rajche Erledigung 
findet. Herbert Käcdel-Leipzig. 


BVeröffentlihung von Gntfcheidöungen der 
Kolornialgerichte. 


Auf dem Kolonialfongreß 1910 ijt wiederholt der deutichen juriftiichen 
Kiteratur der Vorwurf gemacht worden, daß fie jich nicht genügend für das 
KRolonialrecht interejjiere. E83 ift richtig, daß diejer Zweig des deutjchen 
Rechts nod) jehr wenig Bearbeitung gefunden hat, das ijt aber ganz natürlich, 
lolange es an einer Veröffentlihung von Entjcheidungen der Kolonialgerichte 
fehlt, die Profejjor Fleischmann in der Plenardebatte des 8. Oftobers forderte. 
E3 fann nicht genug betont werden, wie wichtig dieje. Anregung ilt. E38 ift 
ausgejchlojjen, jich am grünen Tijch alle Möglichkeiten zu vergegenwärtigen, 
die das Leben bietet. ch übertreibe nicht, wenn ich jchon die wenigen praf- 
tiichen Fälle, die Herr Negierungsrat Dr. von Weidhmann am 6. Oftober in 
Sektion III zum bejten gab, al3 Dffenbarungen für ung Theoretifer bezeichne. 
Ein juriftiiher Auffag ohne Bezugnahme auf die Praxis ift in der Regel 
reinste Stubenmweisheit und ohne nennenswerten Nugen. Man jtelle fich nur 
vor, was von unferer bedeutenden handelsrechtlichen oder jtrafrechtlichen 
Literatur vorhanden wäre, wenn die zugehörige Sudifatur nicht veröffentlicht 
wäre. Ein Urteil ohne wifjenjchaftliche Stüße ift nur unter Umständen richtig. 
Suftiz und Wifjenschaft find durhaug voneinander abhängig, wie zwei parallel 
laufende Flüfje, die erjt jchiffbar werden, wenn fie fi in ein Bett ergießen. 
Alfo jchaffe man vor allem ein foloniales Sudifaturwerf, und zwar möglichft 
umgehend, denn es tft die eigentlihe Vorausjegung für die jo dringliche 
Reform des Folonialen Rechts. An Kräften, die gern freiwillig an der erfor- 
derlichen Arbeit teilnehmen, fehlt e8 nicht. Mljo rajch ans Werk. 


Herbert Säcdel- Leipzig. 


Die Singeborenenfrage 
in der Hüdafrikanifhen Union. 


ALS Eecil Rhodes das Wort prägte: „Gleiches Recht für jeden zivilifierten 
Mann füdlih des Sambeji,” da jeßte er fich wohl allzu leicht über die- 
Schwierigkeiten hinweg, die die Frage des Eingeborenenrehts in fich birgt. 
Die Eingeborenen von Südafrifa pochen heute auf diejen Ausiprud), der ihr 
Selbftbewußtjein jtärfte und ihre Hoffnungen nährte, und man fann wohl 
fagen, daß heute die Eingeborenenfrage das widhtigite Broblem von Britijch- 
Südafrifa geworden ift, das mit allen andern Fragen des jeltjamen Landes- 
in mehr oder weniger engem Zujammenbange jtebt. 

Sn der Südafrifanifhen Union, einem Xande von mehr als: 
der doppelten Größe Deutjichlands, wohnen zurzeit neben 1 Million Euro- 
päern etiwa 31, Millionen Eingeborene und % Million andere Farbige. Das: 
Verhältnis der Weißen zu den Farbigen ift alfo wie 1:4. 

Bon den Europäern ift nicht ganz die Hälfte engliiher Abftam- 
mung. Diejes Berhältnis aber ändert fich fortgejegt zu ungunften der Eng« 
länder. €3 ijt eriviefen, daß infolge einer ftarfen Abwanderung englischer 
Elemente, überiviegender Einwanderung fremder VBollSangehöriger und einer 
ftärferen natürlichen Vermehrung der Buren die Engländer immer mehr in 
die Minderheit gedrängt werden. 

VBorläufig ift diefe Tatfahe noch durchaus nicht bejorgniserregend für 
die Briten. Lord Milner jagte einmal: „Wenn Sgypten das Land der Wunder 
ist, jo it Siidafrifa das der Itberrafehungen,” und die größte aller jüdafrifa- 
niichen Überrafchungen ijt die der Ausföhnung der beiden herrjchenden Rajjen 
nach einem faft big zur Vernichtung geführten Kriege. Wer hätte diefe rafche 
Ausjöhnung bei uns für möglich gehalten? Wer hätte es wagen wollen, 
diejeg friedliche Zujammenarbeiten am großen Werfe der Südafrifanijchen 
Union für jo bald zu prophezeien? Freilich ift eine Gefahr für die Vorherr- 
ichaft der engliihen Rafje nicht ausgejchloffen. Denn abgejehen von der 
erwähnten Tatjache der Bevölferungszunahme, find die Buren politijch- 
trefflih organisiert: Sie haben in der Ktapfolonie den Afrifanderbond, in der 
Dranjefolonie die Unie, und in Transvaal „Het Volk“. Sie find gute Boli- 
tifer, die es ernjt nehmen mit der Ausübung ihres Wahlrechts zu den PBrovin- 
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‚ztal- und Lofalparlamenten. Es ift aud) zweifellos ein burisches Rajien- 
bewußtjein vorhanden, wenn nicht gar eine Rafjenabneigung gegen die Briten, 
‚ähnlich wie im Mutterlande der Gegenjag der Rajje zwiichen Engländern und 
ren ja auch nie gejchwunden ift. Aber gegenwärtig ijt die Gefahr einer 
buriichen Vorherrfchaft nicht brennend, und vor allem gibt e8 einen Fitt, der 
fefter hält al3 alle gejchriebenen Verträge, das ijt da3 Bewußtiein, daß die 
weiße Bevölferung einig jein muß in der Behandlung und Löfung der Ein- 
geborenenfrage, ein Bemwußtjein, aus dem das Beftreben hervorgegangen 
ift, die Eingeborenenfrage den parlamentarijchen und Parteifämpfen ganz zu 
entziehen. 

Die Eingeborenen eriftieren! Und in ungeheurem, zahlenmäßigem 
Übergewicht! Won. diefer Grundtatfache. muß ausgegangen werden. Vor 
Sahrhunderten jhon famen fie von Norden ber, haben von daher jemitijches 
Blut in ihren Adern, befiegten Bufchmänner und SHottentotten, und nur 
-europäiiche Waffen und Siedlungen hemmten ihr Vordringen. Sie find nie 
Sklaven gewejen: Zulus und Kaffern find frei von den Laftern jElapifcher und 
unterworfener Völker. Sie waren von jeher freie Männer und jind e8 noch). 
Man ift fi) einig darüber, da der Eingeborene von Südafrika höher jteht 
‚al3 der Neger von Nordamerifa und als der von der afrifanischen Weftkitite. 
Nichts ärgert den intelligenten Neger von Südafrifa mehr, al3 wenn man 
‘ihn verivechjelt mit den Leuten der Weftfüfte, weil er jchiwarz ift wie dieje! 

Sm einzelnen freilich iit die Zufammenfegung und joziale Shid- 
tung diejer Bevölferung heute jehr vielgeftaltig. Ein großer Teil der Ein- 
geborenen lebt no im Urzuftande unter eigenen Stammesgefegen und 
wird regiert von eigenen Stammeshäuptern. Diefe Leute zeigen die natür= 
Tihe Würde und den Stolz ihrer freien Raffe, tvollen mit den Gejchäften der 
MWeigen nichts zu tun haben und verachten den Europäer, der feine eigene 
MWirde und die jeiner KRajie vergißt. Stelleniveife bilden jie eigene Ein- 
geborenen-Territorien, denen die Klapregierung die Wahl eigener Dijtriftsräte 
zugeftanden bat, in denen fie alle heimischen Angelegenheiten bi zur Er- 
‘hebung von Steuern für Iofale Ziwede, 3. ®. für den Bau von Straßen und 
‘Brüden, ordnen dürfen. 

Ihnen gegenüber jteht der Eingeborene, der unter europäiichen Ein- 
flüffen aufgewachjien ift oder gar eine regelrehte europäijidhe Bildung 
genoffen bat. Dieje Leute leben allenthalben mit den Weiten zujammen, 
folgen ihm in den verjhiedenften Lebenzjtellungen überallhin, wo er jich 
niederläßt, gehören aber jehr verjchiedenen jozialen Stufen an. Man muß 
unterjcheiden zwijchen einer höheren ıumd einer niederen Schicht. Die Ange- 
börigen der erjteren find zum Teil angejebene Leute in ihren Berufen als 
Ärzte, Geijtliche, Lehrer, Redakteure, Handwerker, Beamte in Bolt und Tele- 
graphenmwejen. Na, fie haben bereits Stellen al3 Beamte im öffentlichen Dienite 
inne. Sie erfennen die Wohltaten der europätichen Herrichaft an und freuen 
fich der Sicherbeit, die fie dem Lande gebracht bat. 
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Aber es gibt aud eine Menge balbgebildeter Eingebore- 
nen, deren Geift durch ein Wijfen, das ihrer Natur im Grunde fremd ift, 
aus dem Gleichgewicht gebracht worden ift. Sie befinden ich zahlreich in 
Stellungen von Nöchen, Dienern, Hansburjchen ufiv., aber fie find ein 
unrubiges Element, denn unter ihnen befinden fich die lautejten Schreier nad) 
Vermehrung und Erweiterung der Rechte der Schwarzen. 

Nechnet man noch hinzu die übrigen Farbigen, von denen bejonders viele 
Snder in Natal wohnen, die eingeführten Kulis, die zahlreichen 
Miihblinge, io fann man fih ungefähr einen Begriff machen von der 
Ktonpliziertheit des Problems, dem jich die jüdafrifanischen Politifer und 
Staatsmänner gegenübergeitellt jehen, und das nicht einfacher wird durd) die 
Verquidung des Raffenproblenis mit dem religiöien im Kthbtiopismus, 
bon dem allerdings bier nicht weiter die Rede jein joll. 

sn legten Grunde tft aber die Frage nicht eine jolche der Yarbe, jondern 
der jovozialen Stellung Man unterfcheidet in Südafrika ftreng 
zwwiichen „Kaffirs’ Worf” und der Arbeit der Weißen Alle niederen 
Tienitleiftungen und alles, was wir etwa als ungelernte Arbeit bezeichnen 
wiirden, ift in Sitdafrifa „Naffırs’ Worf” und wird nur von Schwarzen oder 
Sarbigen geleistet. Man bat jich völlig daran gewöhnt, jede geringe Hand- 
leistung nicht jelbjt zu tun, jondern von Schwarzen tun zu lafjfen: Ein jüdafri- 
faniicher Schriftiteller erzählt uns davon beluftigende Berjpiele: Die Mutter 
befiehlt Tommy: „Tommy, lauf in den Garten und bring mir die Hade!“ 
Darauf Tommy, ein Fleiner inirps von vier Nahren, zu einem bünenbaften 
Zulu von jechs Fu Höhe: „Hebe die Hade auf md gib fie der Herrin!” Ein 
andermal fragt ein zwölfjähriger Stnabe jeine Mutter: „Wer jegt in England 
Fußböden ıımd reinigt die Schuhe?” — „Nun, weiße Männer und Frauen.” — 
„Um Gottes willen,” lautet die Antivort, „gibt e3 denn dort feine Kaffern?" — 

Und jo tit es iiberall. Die Weißen tum nur die gelernte Arbeit. Sie 
bilden gewiliermaßen eine Oberjchicht auf der Grumdlage der breiten Waffen 
ichwarzer Arbeiter. E83 gibt eine Anzahl weißer Handwerker in den Minen, 
im Baugewerbe, es gibt weiße Aufjeber.bei der Bahn, die Weißen find Yaden- 
inbaber, taufleute ufiv., aber fie bilden eine Art Ariftofratie der Arbeit auch 
dort, wo fie auf Feldern, an Bauten und Straßen, in Minen und Fabriken 
beichäftiat find. Es gibt feine weiße ArLeiterflajje inSüd- 
aftrifa, feine breite Maije von unabbängigen, auf fid 
jcelbft aeftellten weißen Männern und Frauen, Die 
alles für fi jelbit tun müjsen. 

Eine langjährige Beobachtung bat ferner eriviejen, daß die eingeborenen 
Arbeiter unaufbaltfam vorwärts jchreiten, d. b. in immer böber 
jtebende Arbeitsihbichten aelangen. Viele der ımgelernten jchwar- 
zen Arbeiter werden gelernte. Alle Tarameterfuticher in Ntapftadt, jehr viele 
private Nraftwagenfübrer in Stapjtadt und Stimberley find Schwarze, aber 
viele don ihnen find zugleich erfahrene Monteure. Dieje Entwiclung gebt 
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unaufhaltiam vorwärts, und die weißen gelernten Arbeiter werden meyr und 
mehr von den Schivarzen auf dem ArbeitSmarfte verdrängt; gibt e3 dom jchon 
Beijpiele, wo Weite dei Schwarzen in Arbeit jtehen! E3 mag parador Elin- 
gen, ivas ein fundiger Südafrifaner ausfprad), aber es ijt tatjächlich fo: gerade 
die unerjhöpfliche Duelle von Arbeit3fräften in Südafrika ift der Grund für 
die Schwierigkeiten, unter denen der Arbeitsmarkt leidet. Man hat in tap- 
ftadt technifche Unterrichtöfurfe eingeführt für Weiße, um deren Geichief und 
Brauchbarfeit zu jteigern und dadurch den Verdrängungsprozeß aufzuhalten, 
aber vergeblich: der Bedarf an gelernten Arbeitern ift zu groß, als daß er aus 
den Reihen der Weiten gededt werden fönnte, der billige Nahmwucds aus der 
ichivarzen Arbeiterichaft aber ijt unerjchöpflid). 

Was ift die Folge diejfer Tatjahen? Wenn der Weite arbeitslos wird, 
jo ift es ihm nach den berrjchenden jozialen Anjchauungen unmöalid, fich 
durch eine Arbeit jein Brot zu verdienen, die als zur Sphäre des Schwarzen 
gehörig betradjtet wird... . „Kaffirs’ Worf” will er nit tun, — jein Rajje- 
gefühl fträubt fich dagegen, — bejjere Arbeit befommt er nicht, jo gerät 
er ins Elend. Viele verlaffen das Land, aber jehr viele, die im Lande 
ausharren, jinfen tiefer und tiefer und bilden — ein Opfer ihres Mangels an 
Sparjamfeit, von Trägheit und Unglüd, — das Element der „poor 
whites“, der „armen Weißen“ Sie werden Gegenitand des Mit- 
leids und der Verachtung jogar bei den Schwarzen, deren Hilfe jie wohl 
anrufen müffen, um fich vor dem Verhungern zu beivahren. Die Frage, was 
mit diejen Leuten geichehen joll und wie ihnen zu helfen wäre, ijt die 
drückendfte in Sidafrifa, denn fie beeinträchtigen dag Anjehen der weißen 
Rajle. E3 wird von religiöjen und wohltätigen Körperjchaften viel getan, mit 
Unterjtügung der Regierung diejen armen Leuten zu belfen, aber der Erfola 
ift gering. Man will eben nicht „Kaffırs’ Work“ tun, man tut es mur 
gezivungen oder nur dann, wenn man in Gefahr ift zu verbungern. 

Dieje eigentümliche Zage des Arbeitsmarktes und der jozialen Anjchau- 
ungen, zujammen mit der rajchen Aufwärtsbeiwegung des jchwarzen Arbeiter- 
ftandes, das ift die Bafıs, von der aus die Frage der Gewährung erweiterter 
Eingeborenenrechte betrachtet werden muß und von der ihre Hauptichiwierig- 
feiten jich erheben. Daher aud) das Zögern der jiidafrifaniichen Regierungen, 
auf der in der Kapfolonie bejchrittenen Bahn der Gewährung jolcher Rechte 
fortzuichreiten.. Man ift fich zwar wohl bewußt: Siüdafrifa Fann nie ein 
Zand der Weißen werden wie etiva Kanada oder Auftralien. Die Überzahl 
der Schwarzen in Verbindung mit ihrer ungeheuer raichen Vermehrung macht 
das unmöglich. Und das wird fih um jo weniger ändern, al3 die „pax 
Britannica“ der ruhigen Weiterentwiclung diejer Verbältnijje günjtiq it. 
Aber man möchte dieje Entwidlung nicht gerade bejchleunigen durd) eine dei 
Schwarzen allzu bereitwillig entgegenfommende Rolitif. 

Werfen wir einen furzen Blid auf das, was in diejer Hinficht bereits 
aeicheben ist! Man hat in der Tat in früherer Zeit den Eingeborenen ftellen- 
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werfe Schon recht beträchtliche Rechte verliehen: Sn der Kapfolonie hat 
jeder marnliche Eingeborene vom 21. Sabre an Stimmrecht, wenn er Namen, 
Adrejje und Beruf jchreiben Fann, jeit zwölf Monaten im Befite eines Haufes 
oder doir Land jich befindet im Werte von mindejtens 1500 Mark, oder wenn 
er für die gleiche Zeit ein fejtes Gehalt oder feiten Lohn von menigitens 
1000 Darf pro Jahr bezog. Soldher Wähler gibt es 23 000, und in einzelnen 
Wahlfreifen beginnen dieje Schwarzen das Wahlergebnis zu beeinflufien, ja 
zu bejtimmen. Bei der rajchen Verbreitung und Ausbildung Eingeborener und 
bei dem VBorherrichen hoher Köhne wird diejer Einfluß rajch wachen, und in 
allerdings jehr ferner Zeit winft — ein für die Europäer in Südafrika uner- 
träglicher Gedanfe — die Möglichkeit eines jchtvarzen Minifteriums. 

Anderjeit3 ift zu bedenfen, daß 23000 ichwarze Wähler im Vergleich 
zur Sejamtbevölferung eine lächerlich geringe Zahl ift und daß in andern 
Staaten der Union die Mitwirkung der Schwarzen bei den Parlament3- 
wahlen ausgejchlojfen ift: Transpaal und Oranje Ffennen fein 
Stimmredt der Neger, auch) im neuen Unionsverbande nicht, und in Natal 
ijt das Stimmredt an jo rigorofe Beitimmungen geknüpft, jo jehr von perjön- 
lihen Faktoren abhängig, daß zurzeit nur jech! Neger in den Wählerlijten 
ftehen. 

Man fann daraus jchon erfennen, daß die Mehrheit der jüdafrifaniichen 
Meißen Gegner der Gewährung des Stimmredts an die Eingeborenen find. 
Dap die Mehrheit der Weißen in der Kapfolonie dafür ift, muß erst erwiejen 
werden, denn das Wahlrecht der Eingeborenen ijt der Hapfolonie von Eng» 
land aufgenötigt worden. Sicjer würde die allgemeine Einführung 
des Kapiyitems ohne IUnterichied der Farbe viele Weite in der Union ent- 
rechten, die die VBorausfegungen des Wahlrechts nicht erfüllen. Die Ein- 
führung aber des Transvaaliyjtems, nach) dem nur Weiße wahlberecdhtigt 
find, würde den Schwarzen in der Stapfolonie ein lange beftehendes Recht 
wieder rauben. Führt man das Stapfyitem aber nur für Eingeborene ein 
unter Verleihung de3 allgemeinen Stimmredt3 an alle Weißen, jo wird 
die „colour line“, die farbige Trennungßlinie, ein für allemal fejtgelegt und 
verjtärft. E83 mußte deshalb bei den Einigungsperhandlungen der füdafri- 
fanifchen Regierungen dieje Frage ganz ausjcheiden, da an ihr die Union 
jicher gejcheitert wäre. 

Fragen ipir un$ aber einmal, ob vom Standpunfte des Ein- 
geborenen eine allgemeine Einführung des Kapländifchen Stimmredts 
überhaupt wünjchenswert wäre? Es gibt in Südafrifa im Gebiete der Union 
Stämme von 30 000--40 000 Köpfen, die in ungebrochener Naturfraft unter 
ihren eigenen Stanmmeshäuptern bejtehen. Bieje Häuptlinge find Die 
berufenen Vertreter ihres Volkes, denen man bedingung3los gehordht. Könnien 
diefe Stämme Vertrauen haben zu einer Vertretung, die etwa durch ihr 
Gefchit mit Säge oder Kochtopf jog. „Zipilifierte” im Sinne des Gejekes 
geworden find? Kann einem jolchen Stamme etwas daran liegen, durch) etiva 
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ziwei Dußend Hausfnetche, Kuticher, Köche, Handwerfer und unreife Burjchen 
vertreten zu werden, die die alten Überlieferungen ihres Volkes verlafjen 
haben, die fein Anjehen befigen bei ihren Volfsgenofjen, während den ein- 
flußreihen und ftaatstreuen Häuptlingen und Herrihern das Parlament ver- 
ichlojjen bleibt, weil jie ihren Namen nicht frigeln Fönnen? „Der Gedanke,” 
lagt ein Südafrifaner, auf dejjen Ausführungen fich vorliegende Arbeit mit 
jtügt, „der Gedanke, daß ein Eingeborener ein braver Bürger jei, weil er euro- 
pätich ausgebildet ift, tft eben jo faljch wie die bei den Weißen weitverbreitete 
Meinung, daß er eben darum ein Schuft jei. Nicyt die Bildung, jondern der 
Gebrauch, den er davon macht, d. bh. jein perjönlicher Charakter und jeine 
Führung follten in Betracht gezogen werden.” Wenn aber dieje Erziehung 
ihn nicht befähigt, jeine ungebildeten Brüder anzuhören und zu vertreten, fie 
zu beeinfluffen und hberanzubilden, jo Fann er nicht jo wertvoll jein, daß man 
fein Wegbleiben von der Wahlzelle als einen VBerluft des Staates bezeichnen 
nrüßte. 

Aus alledem ergeben fich gewifje Richtlinien, die jich aus dem Wirrjal der 
Meinungen zu entwideln beginnen: Nicht ein allgemeines Wahlrecht der 
Schwarzen, jondern eine würdige und angemefjene Vertretung der Stämme 
in gewijjien Brovinzialparlamenten erjcheint witnichenswert, mit andern 
Worten: man erhofft das Heil de3 Landes von einer 
MWeiterentwidlung des weißen und fhwarzen Elemen- 
tes auf parallelen Linien, audb auf die Gefahr bin, daß der 
Sciwarze jich nie zum Range des Weiten erheben fünne, daß die „gottgewollte 
Sceidelinie der Yarbe” zunächit einmal verichärft würde. Daneben aber 
bleibt es die hohe Aufgabe der weißen Zivilisation, durc) Handel, Religion, 
Aiffenjichaft, durch Verhinderung von Striegen zwiichen den Stämmen, 
durch Unterdrüdung der Sflaverei den Eingeborenei die tiefere dee der 
europäijchen Ziviltiation einzupflanzen, daß, wenn ja einmal die weiße Naffe 
unterliegen müßte, jei es durch Mifchung, Krieg oder auf andere Weije, ın der 
neuen Nation die Grumdjäße der europäischen Nulturivelt weiter leben. 

Nenn wir Deutjchen als afrifantiche Kolonialmacht den Blid auf unfere 
eigenen Kolonien iverfen, jo werden wir erfennen, daß wir mindejtens in 
Deutjch-Ditafrifa in nicht allzu ferner Zeit uns ganz ähnlichen Fragen gegen- 
iiber geftellt jehen werden: Hier wie dort eine weije Minderheit gegenüber 
den Maffen der jehivarzen Eingeborenen, bier wie dort eine weiße Oberjchicht 
gegenüber balbzivilifierten Arbeitern, bier wie dort ungebrochene Ein: 
geborenenstämme im Urzuftande, in beiden Ländern fremde Volfsteile — 
Inder und Araber —, der Vergleich ließe fich fortiegen. Wir haben deshalb alle 
Urjache, die Vorgänge in Zidafrifa aufmerfjam zu beobachten. Denn Er- 
tabrung zu fammeln in jolchen Fragen und fremde Erfahrung fich nußbar zu 
ntachen, das tft eine Weisheit, die vor jchiweren Pipariffen beivahrt. 

Höher als alle Studien und Unterjuchingen fremder Berbältnijje itebt 
aber ficher die Erfabrimg derjenigen Leute, die das Vrennende der Frage 


— 869 — 


fortgejegt am eigenen Xeibe jpüren: der Stoloniften, aller derer, die im 
fernen Lande Tag für Tag mit den Eingeborenen zujammen haufen und 
leben müffen. Und immer wieder, wenn von England aus die Forderungen 
der Sumanität allzu laut auspojaunt werden, ertönt die Mahnung der fiid- 
afrifantichen Politifer: „Yabt ung allein mit unjerer Srage, wir fennen jie 
am beiten. Wir find es, die Vermögen, Familie, ja das Leben wagen und die 
da leiden müfjen, wenn fehlgegriffen wird.“ Die Anwendung auf unjere 
Kolonialpolitif liegt nahe: Wir follten ung, je eher je bejier, mit dem Ge- 
danfen vertraut machen, daß in Fragen, wie der vorliegenden, unjere Bolf3- 
genofjen unter der Tropensonne jelbjt ihre beiten Anwälte jein werden. 
Dr. Felir Sänsd. 


Ein neuer Kommentar zum Hchußgebietsgefeß. 


Das Schukgebietsgejeß. Erläutert von Sobannes Gerft- 
mepyer, Wirfl. Legationsrat und vortr. Rat im Reids- 
Kolonialamt Berlin, Guttentag 190. 


Der erjte Kommentar zum Schußgebietögejeß wurde vor drei Jahren von 
WR. Höpfner herausgegeben. Das als 15. Band in Süfferott3 Kolontal- 
bibliothef herausgegebene Heftchen trägt den Tirel :,Die Schußgebietägefeß- 
aebung“ umd enthält neben dem Schußgebietsgejeß die wichtigsten jonstigen 
folonialtechtlihen Vorjehriften mit kurzen Anmerfungen. Da das Werkchen 
feinen Sauptziwed darin jah, Xaien jehneli und fiher einen Einblid in die 
Materie des Kolonialreht3 zu geben, jo tft in ihm auf Streitfragen, deren das 
Kolonialrecht eine Überfülle birgt, nicht eingegangen worden. Die Kommten- 
tierung des SHGG. beihhränfkte fich daher bei Höpfner im wejentlichen auf 
eine bloße Einjegung der im SHGG. und feinen Nebenbejtimmungen ent- 
baltenen zahlreichen Berweifungen in den fortlaufenden Tert. 

Was bisher jedoch vollfommen fehlte, daS war eine Handausgabe des 
Schußgebiet3gefeges, die unter Einarbeitung der zu ihm ergangenen Aus- 
führungsbeftimmungen und des fonftigen zur Ergänzung des SHG®. in 
Betracht fommenden Materials an gejeglihen Vorjehriften, Verordnungen, 
Erlajien und internationalen Vereinbarungen dem Richter, Verwaltungs- 
beamten und Anwalt in der Heimat Gelegenheit bot, ich iiber eine ihm in der 
Rraris aufftogende folonialredhtlihe Frage jchnell, Furz und doch zuverläjfig 
zu orientieren. Dieje Lüde ift durch den foeben erjchienenen Kommentar zum 
SHGG.vdon Johannes Gerftmeder, der als Mitherausgeber der von 
Niebow begründeten großen, unter dem Titel „Deutiche Kolonial-Gejeßgebung” 
alljährlich erfcheinenden Sammlung der folonialrechtlihen Vorichriften jedem, 
der fich mit dem deutichen Kolonialrecht zu befallen bat, bereits binlänglich 
befannt ist, in erfrenlicher und trefflicher Weife ausgefüllt worden. Denn durch 
die bei aller Kürze doc) eingehende Behandlung der folonialrechtlichen Literatur 
die ausführliche Verwerjung auf Gefeß und Rechtiprehung, tt das Werfchen 
nicht bloß jehr aut geeignet, den obengenannten. Orientierungszived zu 
erfüllen, jondern es ermöglicht auch dem Praktiker, der furze Belehrung jucht, 
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ein tieferes Eindringen in die einzelnen Fragen, inden er überall auf Gejet 
and Literatur ausgiebig bingewiejen wird. 

Nachdem in einer Einleitung ein furzer Ütberblid über die Ent- 
widhınasgeihichte des Schußgebietsgejeßes gegeben ilt, folgt zunäcdjit ein 
Abdruck diejes folonialen Verfaffungsgefeges, jodann feine Kommentierung 
(E. 12—52). Die Auslegung, die bier einigen VBorihriften de SHGG. 
gegeben wird, tft au3 dem Grunde von befonderem Snterefje, weil ung mand)- 
mal Gelegenheit gegeben wird, die Stellung des Neihsfolonialamts, welcher 
Behörde der Kommentator al$ vortragender Nat angehört, in einigen Einzel- 
fragen, in denen fie bisher noch nicht deutlich hervorgetreten war, nunmehr 
fennen zıı Iernen. 

Sn der Erläuterung zu dem grundlegenden $ 1 ShGG®. wird hervor- 
gehoben, daß die deutjchen Schußgebiete, ungeachtet ihrer gejeßlichen Bezeich- 
nung al8 „Schu gebiete”, dennoh Kolonien im eigentliden Sinne des 
Wortes (Nebenländer) feien, nicht etwa Proteftorate im völferrechtlichen 
Zinne; das Keich habe die volle Souveränität über fie erworben, und die 
„Schußgemalt“ umfajje dementiprehend alle in der Staatögeiwalt Tiegen- 
den Sobeitsrehte. Den jog. Schugperträgen fommt nicht die Bedeutung 
völferrechtlicher Verträge zu. Die Schuggebiete find aber andererjeits 
feine Beitandteile des Reichs gebiets, das dur Art. 1 RB. und 
die ergänzenden Sefete (9. Suni 1871 für Elfaß-Lothringen, 15. Dezember 1890 
fiir Helgoland) fejt umgrenzt ift. Richtig zieht Verfafler hieraus die Konfe- 
auenz, daß man die Schußgebiete daher auch nicht al3 „überjeeifhe Provinzen“ 
des Reichs bezeichnen fünne, wie man dies, analog der Bezeichnung Eljap- 
Yothringens als „NReichspropinz“, getan hat.) Mit dem Namen: „Provinz“ 
fann ich nur ein Gebiet bezeichnen, das in da8 Schutgebiet einbezogen ift. 
Eine jolche Einbeziehung der Kolonie in das verfajlungsmäßige Reichsgebiet 
ift aber nicht erfolgt. — 

Die Frage nach der rechtlichen Natur der Sntereifenfphären ver- 
liert immer mehr an praftiicher Bedeutung, da inziviichen die Befißergreifung 
der deutichen Gebiete jowohl in Afrifa al aud in der Südiee durch all- 
mäbliche Ausdehnung des Machtbereich® der Verwaltung überall jo weit vor- 
aejchritten tft, daß gegenwärtig von dem Vorhandenjein von Interejfeniphären 
innerhalb der vertraasmäßigen Grenzen der deutjchen Kolonien nicht mehr 
wird geiprochen werden fünnen.?) 

Die Stellung des Kaijers in den Kolonien charakterijiert Gerit- 
mieyer folgendermaßen: den Kater fer die Ausübung der Schußgemwalt ledig- 
lich durch gejegliche Delegation, und zwar in feiner Eigenfchaft al3 Kaifer, 
d. b. als Inhaber des Bundespräafidtums im Reiche (Art. 11 RB.), übertragen. 
Er jei mithin auch bei Wahrnehmung feiner aus der Schutgewalt folgenden 


t) DByl. ınzbej. Stengel, Nedhtsverhältnijie ©. 32. 
2)0.0.D. ©. 15. 
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Befugnifie an die Bejtimmungen der Reidsperfajlung 
gebunden. — Soweit in folonialen Dingen reichsgejeglihe Regelung 
erfolge, bejtinme fich die Mitwirfung des Kaifers nad) Art. 16 und 17 NL. 
Am Anschluß an dieje jeine Meinungsäußerung befämpft Verf. die von vd. Hoff- 
mann und mir vertretene Anjicht, dab die Reichsverfaflung für die foloniale 
Sefeßgebung durchaus nicht maßgebend jei und nicht maßgebend jein fünne, 
das ich eine Mitwirkung des Neichstages und des Bundesrat3 bei der Kolonial- 
gejeßgebung nur gewohnheitsrechtlich herausgebildet habe, was ebenjo von der 
Notwendigkeit der Gegenzeichnung des Reichsfanzlers bei den Kolontal- 
gejegen gilt; endlich: daß der Kaifer bei der Kolonialgejeßgebung ein aleich- 
berechtigter Faktor jei. — Dem jei, jo führt der Verfafjer aus, entgegenzu- 
halten, daß die Kolonialangelegenheiten an fih Neichsangelegenbeiten jeient. 
und in allen Reichsangelegenheiten fönne der Kaijer, der auch bei Ausiibinmg 
der Schußgewalt lediglid als Organ des Neiches handle, jotwie ebenfalls der 
Bundesrat und Reichstag, nur nad) Maßgabe der Reichsverfaffung tätig wer- 
den. Die Reihsverfafjung gelte Daher, wennaud nidt 
inden Schußgebieten, jo dDod fürdie Schußgebiete. 
Dasjelbe behauptet Stengel‘), wenn er in einer Beiprehung meiner 
Abhandlung über das „Sejeßgebungs- und Verordnungsrecht in den deutjchen 
Kolonien“ ausführt, die Staatsgewalt des Neichg über die Kolonien Förne 
„Telbjtverjtändlich” nur durd) die Organe des Reichs „nad; Maßgabe der ihnen 
durch die Neichsperfajlung übertragenen Stellung und Zuftändigfeit aus- 
geübt werden“. Den Deduftionen beider Schriftitelleı vermag ich nach wie 
vor nicht beizuftimmen. sch gebe dagegen nur das Eine zu bedenken: wie fanı 
man nod) behaupten, die Stellung des Katjers in den Stolonien je die 
gleiche und jeine Zuständigkeit diejelbe wie im Keiche, wenn man bereits zuge: 
geben hat, daß der Kaijer in ven Kolonien der Nepräjentant des Trägers der 
Reichsjouveränität tit, eine Stellung, die im Reiche der Bundesrat einnimmt? 
Was foll das heißen, wenn man jagt: die Verfaflung gilt für die Kolonien? 
Doc) nichts anderes als: ich laffe die Reichsverfallung für die Kolonien überall 
da gelten, wo c5 mir angenehm ijt; paßt es mir nicht, jo lafje ich fie außer 
Anwendung. Wer diefen Sab verteidigt, verfährt durchaus willfürlich ud 
zieht aus den Grundlagen der geltenden deutichen Stolontalverfaflung nicht Die 
Konfequenzen, die notwendig aus ihr gezogen werden milffen. Endlich möchte 
ich nody darauf hinweiien, daß in praxi doc; ein einziger Blid auf die zabl- 
reichen fatferlichen Stolonialverordnungen genügt, um fich darüber Flar zu 
werden, daß darin Materien ibre Regelung gefunden haben, deren Ordnung 
im Reiche nie und nimmer verfalfungsgemäß dem Statier gebührt, und daß dir! 
Stellung des Natjers im Reiche einerjeits, die in den Stolonien anderericits, 
zwei Dinge find, die fi iiberhaupt nicht miteinander vergleichen lafjen; von 
ihrer Ndentität it ganz zu Schweigen. Wenn Stengel!) meint, meine 


3) VBerwaltungsarhiv Bd. 18; © 360. 
4) a. a. D. ©. 360. 
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Behauptung, der Kaifer habe inbezug auf Stolonialgejege nicht bloß das Recht 
der Initiative, jondern auch der Sanltion „lafie jich in feiner Weife begrün- 
den“, jo fann man dies m. ©. eher von der Art und Meije jagen, in der 
Ztengel die Stellung des Kaijers in den Kolonien charakterifiert. 

Weiter auf diefe Gegenjäge in den Grundanfchaunngen der Kolonialver- 
faflung einzugehen, würde bier zu weit führen. Daß Gerjtmeyer?) wie 
auh Stengel?) meine Anficht, daß das foloniale Gegenzeihnungsrecht des 
Reichsfanzlers auf Gewohnbeitsrecht beruhe, nicht teilen, veriteht fi von 
ihrem Standpunkt aus von jelbit. Beide wenden eben bier wieder einmal 
die Reichsverfafjung auf die folonialen Nechtsverhältnifje an. — Erfreulich ift 
08, dag Stengel wenigitens de lege ferenda dem Kaifer das Sanktionsrecht 
für Stolonialgejege zugeitehen will. Er fann fich wohl jelbjt auf die Dauer der 
Einficht nicht verschließen, daß die Stellung, die er dem Kaijer in den Kolonien 
einräumt, mit dem 81 Sh66. in direftem Widerjprud) fteht. 

Richtig harafterifiert Gerjtmeyer die Stellung der Goupder- 
neure dahin, daß fie nicht Vertreter des Kaijers in dem Sinne find, daß 
fie auch, ohne bejondere Delegation, alle dem Kaifer kraft der Schußgewalt zu- 
itehenden Hoheitsrechte ausüben fönnten. 

Sn der Erläuterung zu $7 SHGG. wimmt Gerjtmeyer Stellung zur 
Miihehenfrage. Im Ergebnis mit Shreiber’) ind Fuchs) über- 
einftimmend, hält cr die Mijchehe für zuläflig. Weitere Zweifel entitehen aller- 
dings noch wegen der Fallung des Abi. 2 und 3 des 87 ShHGG. ndes folgt, 
wie VBerfasfer richtig annimmt, aus Abjag 3 zunädjit nur, daß für den Abihluß 
von Ehen feitens Eingeborener jtandesamtliche Form nicht nötig tft, vielmehr 
die dem Stammesrecht oder chriitlichen Kirchenrecht entiprehenden Formen 
genügen. WIN man nun nicht etiwa leßteres auch für die Miichehen annehmen, 
jo muB man dazu gelangen, den Adj. 2 auch für diefe al$ maßgebend zu 
erachten und damit ebenfalls auf fie die in Abi. 1 angezogenen Borfchriften 
anzınvenden. — Das Reisfolonialamt hat bisher in der Angelegenheit nod) 
nicht Stellung genonunen. ‚Sseder aber wird mit dem Verfaifer darüber eins 
fein, daß die Mifchehen, vom folonialpolitiichen Standpunft aus, nicht 
erwünscht find. Dem Gouverneur fteht jdoh m. E. ein Necht zum Verbot des 
Abjchlujjes von Miichehen ebenjfo unbedenflih nicht zu. Hierzu bedarf 
es einer Inderung der Gejeßgebung. Erlafjen ijt ein derartiges Verbot bisher 
dom Gouverneur von Sidweltafrifa.?) 

sm Arihlug an 89 ShSS. erörtert Verf. die Bedeutung der Aniven- 
dung des Art. INB. auf die aus diejem Paragraphen des Schußgebiets- 
geieges geichaffenen Neudeutichen. insbejondere wird hervorgehoben, daß das 
Recht der FZreizüugiafeit dur Art. 3 micht gewäbrletitet wird. Da diejes 


)a.a.D. ©. 4 

%,a.n.D.©. 

DER 1000: ©. 

8) Kol. Zeit. 1909 Nr. Pd 

9) Vgl. zu Vorigem Gerjtmeyer ©. 32. 
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vielmehr im Reiche auf $ 1 des Freizügigfeitsgejeßes vom 1. November 1867 
beruht, einem Gejeß, das in den Kolonien, weil es öffentlich rechtlichen Su- 
baltes ijt, feine Geltung hat, fo haben die Kolonialbehörden in der Hanpd- 
babung des Ausmweifungsredts freie Hand, joweit eine Ausweifuna 
fih aus allgemein-polizeilichen Gründen als notwendig heraugitellt. Die Aus- 
weifung aus den Kolonien ijt daher nad) geltenden: Recht auch Reichsangehört- 
gen gegenüber zuläjfig. 

In der Auslegung des $ 15, des Sorgenfindes des Schußgebiets- 
gejeßes, Leharrt Gerjtmeyer auf dem bisher von der Regierung eingenommne- 
nen Standpunft, indem durch die Worte „und jonjtige die Verwaltung 
betreffenden Borjchrift“ jeiner Anliht nad) zum Ausrud gebradjt werden 
Toll, daß das Verordnungsrecdht fi nicht auf das Gebiet der Polizei im engeren 
Sinne beijhränfen, jondern die gejamte Verwaltung einjchließlich des Zoll- und 
Steuerwefens jowie überhaupt die Sinangverwaltung umfafjen jfolle. Es ver- 
lohnt ji nicht mehr der Mühe, die Kolonialbehörden hier eine3 Beijeren 
belehren zu tollen; fie berufen fic) nach wie vor zum Beweife ihrer Anjicht auf 
die ftenographiichen Berichte des NReichstages! Dadurd), daß das Parlament 
die unklare Beitimmung des $ 15 jchuf, hat e8 der Regierung eine beliebia 
weite Auslegung ganz befonders leicht gemadht. Hoffen wir, daß der unglüd- 
liche $ 15 bald mit dem ganzen Schußgebietsgejeß aus der Welt gefchafft wird. 

Auf den Kommentar des SGG. Täht Gerjtmeyer die in den Stolonien 
geltenden Baragraphben des Konjulargerihtsbarfeitsgefekßes, 
ebenfall3 mit Erläuterungen verjehen, folgen, nachdem die Verordnung bom 
9. November 1900 vorausgegangen ilt. Zu $ 19 KGG. wird richtig bemerft, 
daß nicht die in Betracht Ffommenden Gejete als Ganzes, jondern nur ihre 
unter $ 19 fallenden einzelnen Vorjchriften eingeführt find. Lediglich für die 
legteren ijt daher zu prüfen, ob fie dem bürgerlichen Recht, oder dem 
nicht in den Kolonien anmwendbaren öffentliden Rechte angehören. Im 
Smeifelsfalle ift zu unterfuchen, ob eine Vorjchrift vorwiegend dem bürgerlichen 
oder dem öffentlichen Rechte angehört. Hierbei iit auch der Zufammenbana 
zu beachten. 

Daß der das Inlrafttreten der Kolonialgejsceke betreffende 
30 K6G. nur auf jolche Gejege zu beziehen jein joll, die gemäß SS 3 ShGG. 
und 19 RG. in den Koionien Geltung erlangen, nicht alio auch auf Gefeke, 
die befonders für die Kolonien erlajjen find, vermag ich nicht einzufjeben. 

AS Anhang folgen auf den Kommentar zun KRonjulargerichtsbarfeitsgeiet 
35 Verordnungen, Verfügungen und Runderlajie folonialrechtlichen Snbalts, 
und zivar: in einem ersten Abjchnitt Beitimmungen für die afrifanischen 
und Ziidjeefolonten, jowwie für fäntliche Schutgebiete, in emem zweiten 
Abjchnitte beiondere Beitimmungen für die Kolonie Kiautichon. Die abge- 
dructen Terte jind mit Furzen Anmerfungen, hauptfächlich nur mit Gejeßes- 
verwetiungen, verjehen. Won Gejeßen find im eriten Mbjchnitt enthalten: 
das Sejeß betr. die Ehefchliegung und die Beurkundung des Perjonenitandes 


—- 875 — 


von Bundesangehörigen im Muslande vom 4. Mai 1870, das Gejet über die 
Einnahmen und Ausgaben der Schußgebiete vom 30. März 1892 fowie das 
Schußtruppengejeg vom 18. Juli 1896. Von den übrigen im erjten Abichr:tt 
zum Abdrucd gelangten Vorfchriften — es find im ganzen 35 Gejete, Verord- 
nungen ujw. — jeien bejonders hervorgehoben die wegen ihres Zerjtreutfeins 
in den verichiedenften Blättern bisher jehwer auffindbar gewefenen Runderlasje 
der Ktolonialabteilung bzw. des Reichsfolonialamts betr. den Berfehrder 
Geridte der Schukßgebiete mit inländifhen Geridten 
fomwie die denfelben Gegenstand betreffenden Verfügungen des Preußiichen 
Suftiz- und Kriegsminifteriums. (S. 113—118.) librigens ift die Allg. Ver- 
fügung des Preußiihen Juftizminifter® vom 29. Mat 1905 neueften3 durch 
allg. Verf. vom 16. Suni 1910'°%) erjest worden. Das Verfahren bei 
Erjuchen an die Gerichtsbehörden in den deutichen Kolonien ift in den SS 11 
bis 13 diefer Verfügung geregelt. 

Die im zweiten Abjchnitt zum Abdrud gebraten adht Verordnungen 
für das Schußgebiet Kiautichou geben einen Ütberblic iiber die dortige Nechts- 
pflege. 

Sehr danfenswert ift endlich die am Schluffe des Buches gegebene über- 
jiht über die Behörden in den Kolonien nad) dem Stande 
vom April 1910. Wird auch bei der fortwährenden Neueinrihtung von Behör- 
den dieje Überficht in furzer Zeit nicht mehr vollftändig fein, jo ift fie doch der 
Braris jehr dienlid. Im einzelnen werden die Behörden der allgemeinen, 
der Nuftiz-, Zoll- und Eifenbabnvermwaltung aufgeführt. 

Wir ichliegen, inden wir mit dem Berfajier hoffen, daß da3 Buch, dem 
eine weite Verbreitung auch im Snterefje der Ermöglihung baldiger Neu- 
auflegen dringend zu wünjchen ift, feinen praftiigen Ziwed erfüllen und 
aleichzeitig mit dazu beitragen möge, das Snterejje für Kolonialrecht in weitere 
streife zu verbreiten. Ein buchhändleriicher Erfolg tut dem Kommentar not, 
da er, der Natur der Sadje nad, der Gefahr jchnellen Veraltens3 in ganz befon- 
ders itarfeın Mafe ausgejegt tft. Möge fi) deshalb das Werfchen alsbald in 
der Bibliothek jedes deutjchen Richters, Verwaltungsbeamten und Anwalts 
befinden, damit fich das für den ganzen deutjchen Suriitenitand beiyämende 
Ereianis nicht wiederhole, daß, wie Gerjtmeyer jelbit an anderer Stelle uns 
erzäblt, von einem deutfchen Gericht beim Kolonialamt die Anfrage eingeht, 
welches Konjular gericht für Lüderigbudht in Deutih-Südwejtafrifa zuftän- 
diq jet, oder ein Rechtsanwalt in einer Eingabe an die Kolonialzentralbehörde 
anfübhrt: es jei unmöglich, die jegige Organijation der Rechtspflege in den 
deutichen Kolonien mit $ 1 SHGG. zu veremen, da ja das Rei dort nur 
einen Chu ausübe.") Tr. jur. Sajfen, Bonn. 


10) Auftiz- Miniftertalblatt ©. 189. 
1) Bol. Blätter f. vergleich. Nehtswifjenfchaft u. VolfSwirtichaftslehre. Jahrg. 1910, ©.23. 





Bum Entwurf 
des Geleßes Betr. den Stolonialgerichtshof.') 


Mit der Vorlage eines Gejeges betr. den SKolonial: und Stonjular- 
gerichtshof (NeichSstagsdrudjachen 12. Zegislaturperiode II 09/10 Nr. 400) 
haben die Verbündeten Regierungen die Wiünjche, die in den legten Jahren 
im Barlament und von den folonialen Snterejjenten wiederholt geäußert 
find, erfüllen wollen. Die wirtichaftliche Entwidlung der Kolonien vermehrt 
die Zahl der Prozefje und die Werte um die gejtritten wird. Der Entwurf 
enthält zwar feine Statiftif, jedoch zeigt ein Vergleich der legten im Kolontal- 
blatt veröffentlichten Überficht iiber die Tätigkeit der Gerichte mit den Be- 
richten aus früheren Jahren eine erhebliche Steigerung. Zurzeit wird, ing» 
bejondere in Siidweftafrifa infolge der Diamantenfunde, aber auch in den 
andern Kolonien, das Bedürfnis nach einer höchiten im Mutterlande befind- 
lichen olonialgerichtsinstanz immer größer. Es jind jchon mehrere Prozejie, 
bei denen man die Enticheidung des Neichsfolonialgerichts begehrt, in der 
Schiwebe. 

Zwar wird auch der Einwand erhoben, dab man eine Reform der Eolo- 
nialen Nechtzpflege nur im ganzen, aber nicht in einzelnen Teilen vor- 
nehmen jolle. Diejer Standpunkt ift gewiß arundjäglid richtig. Jedoch 
würde die gewünjchte und vom KReichfolonialamt geplante durchgreifende 
Reform voraussichtlich erit nach mehreren Sahren ich verivirflichen lajjen. 
Und fo lange wollen die Iinterefjenten nicht warten. 

Der vorliegende Entwurf will aber nicht nur eine Nevijionsinftanz 
ihaffen. Nach S 13 joll der Watler, d. bh. in Wirflichfeit das Neichsfolonial- 
amt, das Necht haben, durch Verordnung die nach dein Schußaebietsgejeß 
begründete Zuitändigafeit des Neichsaerichts „Für beftimmte Schußaebiete md 


1) Die Erörterung bejchränft fi auf die foloniale Zivilrechtspflege, für die der Kolonial- 
gerichtshof in erjier Lınie Bedeutung hat. Die Konfulargerihtebarkeit wie auch die Frage 
der Zwedmäßigfeit einer Verbindung der oherjten Koniulargerichtsinftan; mit dem Stofonial- 
gerichtshof fuwie eine etwaige vom Entwurf nicht vorgeiebene Funktion als Verwaltungs: 
gerichtShof werden im den folgenden Zeilen nicht behandelt und bleiben eventuell einer 
fpäteren Erörterung vorbehalten. 
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in bejtnnmtenm Umfang“ dem Kolonialgerichtshof zu übertragen. Der Ent- 
wurf, der gleich manchen anderen modernen Gejegen allzureih an Ber- 
weifungen ift, will hiermit folgendes jagen: Nach S 6 Ziffer 6 ShGG. hat 
der’ Staifer das Kecht, ftatt des Neichsgerichts als Folonmiale VBerufungs- und 
Beichwerdeinftanz ein in den Kolonien befindliches Gericht einzujegen. Hier- 
von bat der Naifer Gebrauch gemacht, indem er die folonialen Ohbergerichte 
fchuf. Diefe Obergerichte follen nun nach S 13 des Entwurfs „für beftimmte 
Schußgebiete und in beftinmtem Umfang“ durch den Stolonialgerichtshof 
eriegt werden. Die amtliche Begründung erfennt zwar an, daß die Gründe, 
die derzeit zur Schaffung der folonialen Obergerichte geführt haben (Ber- 
billigung, Beichleunigung des Verfahrens, Zuziehung der mit den befjon- 
deren Xerhältniffen der Kolonien vertrauten PBerjonen als Beifiger, Verein- 
fahung der Beweisaufnahme, insbejondere der Bernehnnmg von Ein- 
geborenen), auch heute noch vorhanden find. Sie rechtfertiat aber die nad) 
$ 13 vorgejehene Möglichfeit in folgender Weije: Einmal lafje fich für 
gewifle Arten von Brozefien, 3. B. wenn e3 fih um Auslegung von Urkunden, 
Verträgen (Konzeifionen) handle, die NRechtöfrage von der Tatfrage jchiver 
trennen. Werner fehlen bei den bisherigen Tbergerichten oft die geeigneten 
und unpartetiichen Beifiger, oft auch ein unbefangener Vorfigender, zumal 
wo der Oherrichter mit dem Gouverneur oder dem Neferenten identijch jei. 
(Bal. Begründung ©. 12.) In jolden Fällen, die man nad) der Anficht der 
Begründung nicht gejeglich feitlegen Fann, jondern dent Faijerlichen Ermejfen, 
d. b. dem Neichsfolonialamt, überlaffen muß, fann nach dem Entwurf der 
Katjer die Zuftändigfeit der Obergerichte bejchränfen oder gar (nach der 
Faljung des S$ 13 tft dies möglich) vollitändig bejeitigen. Die Folge ijt dann, 
daß gerade bei wichtigen Streitigkeiten ftatt drei nur zwei Snitanzen 
aeichaffen werden. Der Entwurf fehüttet hier das Sind mit dem Bade aus. 
Wenn man arundjäglich die erwähnten Vorteile der in den Kolonien fälligen 
DObergerichte gegenüber einem beimtichen Gerichtshof anerkennt, jo muß man 
die etwaigen Mängel diejer Einrichtung beifern. Will man die llnab- 
bängigfeit und Befäbtaung der Richter beifer garantieren, jo trenne man 
ftrena Suftiz und Verwaltung, jege nur unabhängige Richter ein, vermeide 
jede, auch die nur vorübergehende Berjonalunion von Richtern und Ver- 
waltungsbeanten, bejtinme, daß fein Affeflor, auch nicht vertretungsiweife, 
Oberrichter jein darf, und veritärfe, wie dies Nombera in jeinem Entwurf?) 
s 27 vorichlägt, die Zahl der aelehrten Richter auf zwei, vielleicht jogar auf 
drei. Dann werden die in der Begründung berührten Mihitände verichwin- 
den. Es ift aljo richtig, den $ 13 des Entwurfs zu jtreichen und mit Romberg 
(S 28) den Grundjag aufzuftellen, daß der Stolonialgerichtsbof in Zipiliachen 
ledtalich als Revifions- und Bejchiverdeinftanz geaen die Enticheidungen der 
Sberaerichte zuftändig jein foll. 


2).Heft 9, Jahrgang 1910 diefer Zeitichrift. 
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Für die Einheitlichkeit der Praxis it zivemäßig, was NRombera in 
jeinem Entwurf im $ 72 in Anlehnung an $ 28 des Neichsgejeßes über die 
freiwillige Gerichtsbarfeit und $ 137 de3 Gerichtsperfafjungsgejeges vor- 
ichlägt, daB das DObergericht einen Yall zur Entidheidung dem SKolonial- 
gerichtshof vorlegen muß, wenn e8 von etwaigen Entidheidungen der im $ 72 
erwähnten Gerichte abweichen will. E3 ift jedoch auß den oben erörterten 
Gründen nicht zu billigen, wenn Romberg außerdem den Sbergerichten das 
Recht gibt, jeden Fall von „grundlegender“ Bedeutung dem Kolonialgericht3- 
hof vorzulegen. Über das, was grundlegend ift, fönnen leicht zu weitherzige 
Auffaffungen entjtehen, die eine unnötige Erjchwerung und Verzögerung der 
Rechtspflege bewirken. 

Unter welden Vorausjegungen joll nun eine KRevifion und Bejchiverde 
Itattfinden? Der Entwurf beantwortet dieje Frage nicht. Sa, er enthält noch 
nicht einmal die beftimmte Erklärung, daß überhaupt eine Revijions- und 
Beichwerdeinstang geichaffen wird. $ 14 jagt nur, daß durd) Faijerliche Ver- 
ordnung „für beitimmte Schußgebiete und in bejtimmten Umfang“ dieje 
Rechtsmittel eingeführt werden fönnen, und $ 15 beftimmt, daß, „joweit 
auf Grund des $ 14 die Revifion eingeführt wird“, fie zugelafjen werden 
muß bei nicht vermögensredhtlichen jowwie jolchen Anjprüchen, bei denen der 
Beichiverdegegenjtand mehr al Mark 5000.— beträgt. Der Entwurf behaup:- 
tet, eine „grundjägliche Regelung im Gejeg” getroffen und nur dann den Weg 
der Verordnung eingeichlagen zu haben, wo Nüdjichten auf das bejtehende 
Recht oder die wechjelnden Bedürfnifje der Kolonten diejen Weg gebieten. 
(Begründung ©. 12.) Die Grundfäge, die der Entwurf aufftellt, bejchränfen 
fich faft ausjchließlich auf die Verfaffung des Gerichtähofs, im übrigen ift jo 
aut wie alles dem Ermejjen des Staijers überlajjen. Er fanın nach S 14 für 
alle oder für einzelne Kolonien oder Teile von ihnen, für bejtimmte Arten, 
aber auch für einzelne Prozejje Revifion und Bejchwerde „einführen“ und 
Umfang“, möglich — ivieder aufheben. Sa, es bejteht troß der gegenteiligen 
Umfang” möglich — wieder aufheben. Sa, e3 hejtcht trog der gegenteiligen 
Verfierung der amtlichen, aber feine Gejegesfraft befikenden Begründung 
(S. 20) jogar die Möglichkeit, gegen die nad) bisherigem Necht endgültigen 
Enticheidungen der Obergerichte ein Rechtsmittel „einzuführen“. 

Die Erwägungen, welche die amtliche Begründung für diejes in jeinen 
Yolgen Faum zu überjehende Verordnungsrecht des Kaijers enthält, find nicht 
jtihbaltia. Nicficht auf das bejtehende Recht, d. h. Beachtung des Umitandes, 
daß bisher die Folonialen Nechtsjäße in weiten Umfange durch Verordnung 
geichaffen wurden, ift nur injoweit angebradt, al3 man die Unmöglichkeit 
oder Unzwedmäßigfeit einer gejeglihen Feitlegung anerfennt. Nun it es 
ja richtig, daß zurzeit die Stärfe des Bedürfniffes nach einer dritten Injtanz 
fich nicht ermejjen läßt und das Bedürfnis zu gewvilien Zeiten und für die 
einzelnen Stolonien verjchieden fein Fann. Etwas Sbnliches haben wir in 
dem letten Nabrzebnt auch im Mutterlande erlebt. Das Nnfrafttreten: des 
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Bürgerlichen Gejeßbuhs hat in den einzelnen Stechtsgebieten mehr oder 
minder große Umwälzungen hervorgerufen. Daher war die Snanjprud)- 
nahme des KReichsgericht3 im Verhältnis zu dem Wacdjen der Bevölferung 
größer als jie vor dem Sahre 1900 war und vorausjichtlich in den folgenden 
Sahrzehnten jein wird. Auch wurden die Urteile der Oberlandesgerichte in 
verichiedenem Maße angefochten, offenbar nad dem Umfange der Nedts- 
änderung in den verjchiedenen Oberlandesgerichtsbezirfen. Wenn nun eine 
dritte Snftanz von einzelnen Kolonien oder für beftimmte Arten von Streitig- 
feiten ivenig oder, wa8 nicht wahrjcheinlih ijt, gar nicht in Anjprud 
genommen werden jollte, jo liegt doch fein Grund vor, für diefe Kolonien 
oder Streitigkeiten eine dritte Snitanz auszujchliegen. Das finanzielle 
Bedenken, daß ein zu großer Apparat für einen zu geringen Zmwed auf- 
gervandt wird, jchlägt nicht durch, wenn, wie der Entwurf e3 vorjieht, einit- 
weilen der größte Teil der Mitglieder des Ktolonialgericht3hof3 nur im Neben- 
amt tätig iit. Und jelbjt wenn in der erjten Zeit der Kolonialgerichtshof feine 
ausreichende Bejchäftigung finden würde, jo würde man diejen Zujtand doc} 
vorziehen müffen gegenüber den Gefahren, die das vom Entwurf dem Saijer 
gegebene Verordnungsreht hat. Welche Sicherheit befteht dafür, daß der 
staifer, d. h. das Reichskolonialamt, bei der Prüfung des Bedürfniffes nach 
Einführung der Revifion für einzelne Kolonien oder eine Gruppe von 
Streitigfeiten oder gar einen einzelnen Prozeß ftet3 das Nichtige trifft? 

Eine Sicherheit it hier unmöglid. Wohl aber ift e8 nach) dem Entwurf 
möglich, daß eine von Stabinet3- oder Beamtenjuftiz nicht weit entfernte 
Praris einreißt, die gerade in wichtigen Fällen den nitanzeniveg in einer 
dem Reichsfolonialamt geeignet erjcheinenden Weife verändern Fann. Und 
wenn man auch zum Kaifer und zum NReichsfolonialamt das Vertrauen haben 
jollte, daß jtet3 in der richtigen Weije das Xerordnungsredyt gehandhabt 
wird, was beim beiten Willen nicht leicht ift, jo bleibt troßdem für das recht- 
judende PBubliftum eine unnötige Ungewißheit bejtehen. Es ijt für die 
snterejjenten wichtig, bei einem Nechtsjtreit über den Snftanzeniveg im 
flaren zu fein. Dies ift, wie oben dargelegt, bei den Beftimmungen des Ent- 
wurfs ausgejchlojjien. Nah) dem Gejagten ijt zu empfehlen, daß an Stelle 
des $ 14 des Entwurfs der von Romberg vorgejchlagene $ 28 tritt. 

Wil man für vermögensredtliche Ansprüche eine Summa revisibilis feit- 
jegen, jo ift zu erwägen, ob man fich nicht einjtweilen mit einem geringeren 
Betrage alg Mark 5000.— ($ 15) begnügen oder von einer Wertgrenze ganz 
abjehen fann. Nede Wertgrenze ijt willfürlih und ein libel, das für Deutjch- 
land notwendig war zur Entlaftung des ReichsgerichtS und vielleicht auch zur 
Bekämpfung einer zu ftarfen Prozeßluft. Beide Momente fallen nicht ins 
Gewicht gegenüber dem erheblichen Nuten, den eine Revijionsinftang bei einer 
möglichjt vieljeitigen Rechtiprechung für die Praxis und Ausbildung des nod} 
jungen Kolonialrechts jtiften fann. Eine liberlaftung ift übrigens in der 
nächiten Zeit nicht zu befürchten. Die folonialen Verhältnijje liegen ander‘, 
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als die heimijchen. Es ift daher angebracht, wenn man nicht unbejchränft 
die Kevifion zulaffen will, die Sunme auf etwa Marf 2500.— berabzufegen. 
Der $ 15 des Gefeßes wäre dann zu fafjfen wie folgt: 
„Die Revifion findet ftatt: 
1.in bürgerlihen Rectöftreitigfeiten über nicht vermögensrechtliche 
Anfpriüche joiwie über folche vermögensrechtliche Anjpriiche, bei denen 
der Wert des Beichwerdegegenstandes den Betrag don ME. 2500.— 
überjteigt, 
9 ü 


Bemerkft fei hierbei, daß die gegenwärtige Zallıng des S 15 Wr. 1 
ebenjo ivie die amtliche Begründung hierzu jchwer verjtändlid ift. Offenbar 
jollen die Worte: „Soweit auf Grund des S 14 die Nevifion eingeführt wird, 
muß jie zugelajfen werden”, jagen, daß der Kaijer, wenn er die Revifion ein- 
führt, eine Wertgrenze oder jonitige Beihränkungen nur nad) Maßgabe des 
$ 15 Ver. 1, alfo 3. B. nicht etwa die berüchtigten duae conformes, anordnen darf. 

Swedmäßig ift der $ 16, der den Stolonialgerichtshof ermächtigt, in den 
im $ 16 angegebenen Fällen bei Beteiligung mehrerer Berichte das zuftändige 
zu bejtimmen. 

Die Beitimmungen des Entwurfs über das Verfahren in der Revifions- 
initanz lehnen fi) an das Verfahren vor dem Neichsgericht an. Der S 19 
Nr. 1 Sak 2 zeigt die Abficht, die progeffualen Borausjegungen der Revijion 
zu erleichtern. ES liegt aber fein Grund vor, dieje zu billigende Abficht nicht 
Ichon jeßt im Gejeß auszudrücden und dies der Verordnung des Katlers zur 
überlafjen. Man fann doch unmöglich bei diejer prozefjualen Frage eine 
Berfchiedenbeit hinsichtlich der einzelnen Stolonten oder Arten von Prozefien 
rechtfertigen. 

Der Saß 3 des $ II Nr. 1. bejtinimt, daß Revifionsichrift und Beariindung 
bei dem Berufungsgericht einzureichen find. Wan muB biernach annehmen, 
daß in folonialen Streitigfeiten wie in heimijchen eine Kevifionsbegründung 
vorgejchrieben ift nd hierfür die gleichen Beltimmungen gelten. Es ijt dem 
gegenüber nicht verjtändlich, daß nach Nr. 3 der Staifer doch noch Beitimmungen 
über die Horm der KRevifion treffen fann. Der Zujag: „unbejchadet der 
Vorjchriften in Nr. 1 Saß 3" macht den Saß nicht Elarer. Richtiger tit es, 
fämtlihe Erfordernifje für Zorm und Friiten im Gele Elar zu bejtimmen, 
Die Friften für die Einlequng und Begründung der Nevilion milien jo 
bemejjen jein, da die im Mutterlande niedergelafjenen Amvälte, die jämt- 
lich nad S 11 bei dem Nolonialgerichtsbof zuaelalien find genügend Zeit 
zur Bearbeitung der Sachen haben. Man wird für die einzelnen Stolonien 
die Friiten verichteden (nach der Entfernung vom Mutterlande) bemefien. 

Erbebliche Bedenken find gegen die vom Entwurf vorgejebene Verfaflung 
des Gerichtshofs zu erheben. Es jollen ein PBräfident und mindeltens nem 
andere Mitalieder auf Vorichlaa des Bundesrats vom Nailer zu Richtern 
ernannt werden, fofern fie in einem Bındesjtaat die Beräbtaung zum 
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Richteramt erlangt haben und mindeftens fünfunddreigig Jahre alt find. 
Die Mitglieder werden entweder im Hauptamt auf Lebenszeit, oder, was 
einjtweilen für die Mehrzahl vorgejehen ift, im Nebenamt für die Dauer de3 
bon ihnen fonft befleideten Hauptamtes ernannt. Die Mehrzahl, darunter der 
Präfident, muß nad) $ 5 auf Xebenzzeit ernannt fein oder einem Oberlandes- 
gericht oder einem „Gericht höherer Ordnung” angehören. Der lektere 
Begriff wird im Entwurf ebenjo wenig wie in der Begründung näher 
bejtimmt. Offenbar find hiermit NReichdgericht, Oberlandesgerihte und die 
oberen Verwaltungsgerichte gemeint. Nach $ 7 enticheidet da3 Gericht in 
einer Bejegung von fünf Mitgliedern, von denen mindeftens drei im Haupt- 
amt Kolonialrichter oder Richter höherer Ordnung fein müjjen. E3 fünnen 
aljo bei einer Entjcheidung zwei nichtrichterliche im Nebenamt tätige Mit- 
glieder mitwirken, alfo 3. ®. zivei vortragende Näte des Neich3folonial- oder 
KReichamarineamt3. - 

Wenn diefen Beftimmungen gegenüber die Begründung ©. 14 fagt, daß 
der $ 6 den Kolonialrichtern die gleiche Stellung wie den Reichsgerichtsmit- 
gliedern fichere, jo ift das für die Mitglieder, die im Hauptamt der Ber- 
waltung angehören, völlig unridhtig. Denn mit dem Moment, ivo diefe Mit- 
glieder ein andere3 Kauptamt erhalten, — was im „Sntereffe des Dienftes” 
ja leicht geichehen fann —, erliicht auch ihre Tätigkeit als Kolonialrichter. 
Daher hat für fie der $ 6 Abf. 2 Feine Bedeutung. 

Will man, was aus finanziellen Gründen zunädjit erforderlich ift, Richter 
im Nebenamt zulaffen, jo dürfen doc) nur unabhängige Richter gewählt 
werden. Diejenigen, die durch ihre frühere Tätigfeit al3 Richter oder Beamte 
in den Konfular- oder Schußgebieten oder jonftwie befähigt find, würde man 
richtiger, fofern fie nicht etatsmäßige Richter find, auf Lebenszeit zu 
KRolonialrichtern ernennen. Auf diefe Weife wiirde genügend und richtig 
dafür gejorgt, daß hervorragende frühere Kolonial- und Ronjularbeamte in 
dem Gerichtähof eine völlig unabhängige Stellung einnehmen. Der Entwurf 
will aber, iwie die Begründung zum $ 5 zeigt, gerade im Nebenamte in den 
Gerichtshof jolche Mitglieder entjenden, die durch ihre „anderweitige dienft- 
liche Tätigfeit in lebendiger Berührung” mit den Verhältnijjen ftehen. Die 
Befürdhtung, daß diefe IJebendige Berührung leiht mit Abhängigkeit 
zujammenfällt, liegt nahe. 

Und „fchon“, weil die für das Nebenamt in Betracht fommenden Beamten 
in Berlin am leichteften auszumwählen feien (Begründung zum $ 2), joll der 
Gerichtshof feinen Sif in Berlin haben. Mit diefem einen Ga wird der 
fett Monaten in der folonialpolitifchen Kiteratur, in der ganzen Folonialen 
und dem größten Teil der deutichen Preffe fo gut wie einftimmig gemachte 
Vorichlag, den Sik des Kolonialgeriht8 nah) Hamburg zu verlegen, 
abgetan oder, richtiger gejagt, totgejchwiegen! 

Wenn twirflic” unabhängige Richter eingefeßt iwerden follen, jo fünnen 
doch neben den in der angegebenen Weife zu ernennenden früheren Kolonial- 
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praftifern geeignete Räte des Sanjeatiichen Oberlandesgericht3 al3 preußische 
Kammergerichtsräte berufen werden. Gerade die nad) der Begründung zu 
erivartende Praxis, dab, joweit zuläjfig, Mitglieder der VBerwaltungsbehörden 
im Nebenamt in den Gerichtshof berufen werden, fpridht nach den oben 
erörterten Bedenfen gegen Berlin. 

Für Hamburg jprechen auch die befannten anderen in der Literatur umd 
Prefje dargelegten Griinde. 

Es jei bier auf die Auffäße des Verfafjers im Heft 8 Sahra. 1909 diejer 
Zeitichrift, jowie in Nr. 2 Sahbrg. 1910 des „Elbwart3“ (nationalliberale Halb- 
monatzjchrift des Neichstagswahlvereing von 1884, Hamburg) verwiejen. 

Auf dem legten Kolonialfongreß ift im Anichluß an den Vortrag des 
Rechtsanwalts Dr. Ahode aud) die Trage nad) dem Sit des Gerichts erörtert 
worden. MWefentliche neue Gejihtspuntte find nicht geltend gemadt. Bro» 
feflor Dr. PBerels betonte hierbei die jchon von dem Neichstagsabgeordneten 
Dr. Hecjcher bei der Beratung in Reichstag vorgebradhte Tatjache, dab in 
Hamburg die meisten Richter und Anwälte der englifchen Sprache mächtig 
find, wa3 bei vielen folonialrechtlichen Streitigfeiten vorteilhaft jein Fann. 

Wenn da3 Gericht feinen Sif in Hamburg erhält, ift e3 leicht, geeignete 
Laien al3 Beifiger und eventuell als Sachverftändige heranzuziehen. Dieje 
Frage ift in der Vorlage gar nicht angejchnitten. Will man mit dem Entwurf 
da3 Kolontalgericht auch ala Berufungginitanz tätig werden lajien, jo erjcheint 
für die dann unbedingt notwendige Prüfung der Tatjachen eine Mitwirfung 
bon Laien, welche die folonialen Verhältnifje aus eigener Anjchauung oder 
infolge ihrer beruflichen Beziehungen fennen, zwedmäßig. MWertvoll ift die 
Zaienmitwirfung aber aud), wenn der Gericht3hof nur al3 Revifionsinjtanz 
eingejegt wird. Wie die Begründung, freilich in einem anderen Gedanken 
gange, anerfennt, läßt fich die in der Theorie vertretene Trennung von Tat» 
und Rechtsfragen nicht in allen Fällen praktijch durchführen. Die Begrün 
dung S. 12 erwähnt hier Streitigkeiten über Auslegung von Urfunden umd 
Verträgen. Andere Beijpiele hierfür find die Fälle, wo eg fih un Feititelluna 
des Verjchuldens, des VBerjtoßes gegen die quten Sitten handelt. Auch das 
Reichögericht hat in jolchen Fällen die theoretiichen Grenzen von Tat- und 
Rechtsfragen nicht immer innehalten fönnen. Demnach tft e8 zu empfehlen, 
in den $ 4 de3 Entwurfs das Wort „nur“ zu jtreichen und folgenden Abjaß 2 
binzuzufiigen: „Außerdem Fönnen zu Richtern im Nebenamt ernannt iverden, 
Berjonen, die al NHaufmann, VBorftand einer Aftiengejellichaft, Geichäfts- 
führer einer Gejellichaft mit bejchränkter Haftung oder al3 Vorjtand einer 
jonjtigen juriftifhen Berfon in ein deutjches, Foloniale8 oder Fonjulares 
Handelsregiiter eingetragen find oder waren, jofern fie Reich3angehörige find, 
das Fünfunddreißigite Lebensjahr vollendet haben, am Site des Gerichts 
wohnen umd nicht infolge gerichtlicher Anordnung über ihr Wermönen 
beichränft find.“ Eventuell Fönnte man das Erfordernis der Eigenjchaft ala 
Naufmann oder Vorjtand (Gefhäftsführer) einer Gejellichaft fallen Taffen 
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und dem Bundesrat oder eventuell dem Keichsfolonialamt e3 überlafjen, 
etivaige, infolge ihrer jeßigen oder früheren Tätigkeit geeignete Xaien dem 
Kater zur Ernennung vorzuichlagen. Bei einer Entjcheidung des Gerichts 
dürften nicht mehr alg zwei Laien mitwirfen. 3 wäre aber zu empfehlen, 
die Mitwirkung mindeitens eine Laien vorzujchreiben. 

Eine Änderung erfordert die Beftimmung, daß die Koften nach dem 
doppelten Betrage der für das Verfahren vor dem Neichsgericht geltenden 
Süße fich bejtimmen. Nachdem dur) das KReichsgejek vom 22. Mai 1910 die 
Gebühren auf daS Doppelte der erftinitanzlichen erhöht find, empfiehlt es fich, 
im $ 20 den Zuja „mit der Maßgabe, daß... . werden” zu ftreichen. 

Bezüglich der Anwaltsgebühren ift nicht3 beftimmt. Offenbar foll dies 
auf Grund $ 23 der Verordnung des Neichsfanzler3 überlafjen bleiben. €3 
ift angemtejfen, die Gebühren entjprechend den Gericht3foften auf das Doppelte 
der nach der deutjchen Gebührenordnung, eventuell nad) den Beitimmungen 
für die Stolonien im Verfahren erfter Inftanz geltenden Süße zu normieren. 

Das Gejeg joll an einem dur) Faiferliche Verordnung zu beftimmenden 
Zage in Kraft treten. Much bier ift fein triftiger Grund für einen Verzicht 
auf gejegliche Feftlegung vorhanden. 


Rechtsanwalt Dr. Albert Holländer - Hamburg. 


Die mwirffchaftliche Sage in der Stapkolonie 
im Jahre 1909, 


Die wirtihaftlihe Zage der Nachbarfolonie unferes deutjch-jüdiveitafri- 
fanifchen Schußgebietes hat fid im Sabre 1909 ganz bedeutend aebejjert ımd 
die Statiftif der Ein- und Ausfuhr läßt allenthalben deutliche Zeichen einer 
Gejundung erfennen. Ein Bericht des Kaiferlichen Generalfonjuls in Kap- 
ftadt jagt geradezu: „Geld wird mit größerer Zeichtigfeit ausgegeben als in 
den legten Jahren. Die Ziffern der Einfuhr find freilih um ein geringes 
gefunfen, aber das beweift vor allem, daß die Ernährung der Bevölferung 
mehr und mehr aus eigenen Erzeugnijjen der Kolonie ftattfindet. Zuge- 
nommen hat allenthalben der Import von Kleidern und Rurusartifeln, ferner 
Rädern, Möbeln, Kurztivaren und dergleichen. 

ALS Kuriofun hebt der Bericht hervor, daß die Einführung eines Pro- 
bibitivzoll3 von 6 d fiir das Pfund auf fondenfierte Milch, die aus gänzlich 
entrahmter (feparierter) Milch hergeitellt wird, in der Abficht, die Bevölkerung 
an dem Genuß diejes minderwertigen Ernährungsmittels zu verhindern, 
lediglich den Erfolg gehabt bat, daß ein unternehmender Mann diejen Artikel 
num im Lande berftellt, dem damit die Regierung, wie ein Bericht jagt, ein 
„Türftliches Gejchenf” gemacht hat. 

Einen Beweis für den erneuten Auffhrwung des Diamantenhandels 
bringen die Ausfuhrzahlen des Kaplandes. Der Wert diejer Ausfuhr ftellte 
fi) 1907 auf 5 968 212, 1908 auf 2279419 und 1909 auf 3 974 851 Marf. 

Sn lebenden Tieren findet eine zunehmende Ausfuhr nad) Deutih-Siüd- 
weitafrifa ftatt, und es wird hervorgehoben, daß die Entwidlung diefer 
Kolonie für die Kappropinz nur von Vorteil fein fünnte, 

Sm Handel des Kaplandes mit den anderen, jet zum Teil die Union 
bildenden Kolonien Britifch-Südafrifas ift bejonders auffallend die Zunahme 
der Zudereinfuhr aus Natal, die 82 v. 9. aegen das Vorjahr ausmadt. 
Entjpredhend ijt die Einfuhr vom MuSslande her um 77068 zurüdgegangen. 
Natal lieferte im Berichtsjahr 40 dv. H. des gefamten Zuderverbraudhs des 
Raplandes. 

Die Ausfuhr des leßteren in allen Arten von landwirtichaftlichen Pro- 
dufkten nad) anderen Teilen Siüdafrifas hat allgemein zugenommen, der Be 
richt nimmt daher an, daß die Farmer, Miller, Schuhmacher, Sattler, Möbel- 
fabrifanten, Gerber und Wagenbauer ausgezeichnete Gefchäfte gemacht haben 
nriffen. 
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Stand und Ausfichten des Baummollbaus 
in Peutfh-SOflafrika. 

Durch die unerimüdliche Arbeit der folonialen Kreife ift dem deutjchen 
Volfe die Überzeugung ervadhjen, daß die Beihaffung von Baum- 
wolle aus unjeren Kolonien die wihtigite Frage der ganzen 
Kolonialwirtihaft ift. Ob und in welchen Umfange aber die Löfuna 
diejer Frage in der PBraris jich ermöglichen lajjen wird, darüber herricht noch 
feine genügende Klarheit. Bisher hat man von dem Umfang der für 
die Baummwollfultur vorhandenen großen Flähen feine rechte Vorftellung. 
Diefe jhrumpfen aber erheblich zufammen, wenn man berüdfichtigt, dat neben 
geeigneter Bodenbeichaffenheit auch ein entiprechendeg Klima mit qc- 
ihlojjener NRegen- und Trodenzeit, Bemwäjferungs- 
möglichfeit, große ebene Flächen für Pflugfultur unter Anwendung der 
nenejten techniichen Einrichtungen, wie Danıpfpflug und verjchtedener anderer 
Acergeräte erforderlich tit. 

Von größter Bedeutung find aber au die Arbeiterverhält- 
nijje Wir gebrauden zahlreiche, billige, fräftige und ge- 
nigend intelligente Arbeitsfräfte, Männer für die jchwere 
Pflug-Arbeit, Zrauen und Kinder für die Reinhaltung der Felder und die 
Ernte. Ob aber die Mafjen der Eingeborenenbevölferung Sich jchnell 
und dauernd für die ungewohnt Plug: und Dungfultur jowie für 
die anderen, veht miühjamen Arbeiten gewinnen lajjen werden, tft mindeitens 
zweifelhaft und in jedem Falle erft feitzujtellen. Machen wir ung die für den 
Anbau der Baummwollitaude nötigen Arbeiten flar, jo erhalten wir einen Maß» 
itab für die vom Neger geforderte Gejamtarbeit3leiftung. 

Auf friichen Boden ift erforderlichenfalls Wald zu roden oder das Feld zu 
reinigen, zu ebnen. Naffer Boden tit zu entwäjljern. Dann ift zu baden oder zur 
pfliigen, bei jcehwerem Boden recht gründlich in die Tiefe, nötigenfalls mit dem 
Untergrundpflug zu gehen. Vor der Saat ift zu düngen, zu unterpflügen, zu 
eqgen, nad) derjelben zu walzen und wieder aufzueggen. Auf nalen Böden find 
40—60 Zentimeter hohe, Schmale Beete zu machen. Dann werden die jchiwachen 
Bilanzen zweimal ausgedünnt, nachdem der Pflug oder Kultivator zwijchen 
den Reiben bindurchgefabren tit. Hternac, folgt wieder das unumgänglich 
nötige Behaden und Näten, etiva drei- bis viermal in Monatsabitänden, tvo- 
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rauf jedes Mal mindejtens zu bemwäjlern ift, wo diefes, wie in Dftafrifa, 
meift nötig ift. Neben allen diefen Arbeiten geht die Befämpfung der Schäpd- 
linge. Auch die Ernte it mühjam, fie dauert mehrere Monate, wobei auf die 
Auswahl guter und jchlechter- Wolle gejehen werden muß. Die Saatwolle muB 
bejonder3 ausgesucht, entfernt und jehr jorgfam aufbewahrt werden. Sierzıu 
fommt das Fortichaffen der Wolle zu den Entfernungsitellen und zur Babıı 
oder zum Hafen. Erjt nad) Ausführung diefer und nod) mandjer anderen 
ichivierigen und zeitraubenden Arbeit erhält man einmarftfäbiges und 
aut bezabltes Erzeugniö, falls Witterung und andere Verhältnijic 
ziwecentiprechend jind. 


E3 iit Har, daß e8 nicht einfach ift, den Neger zu diejer jorgfältigen 
Arbeit anzuhalten, daß nur die vorgejchritteniten Stämme eine jolche 
leiften fönnen, ja, daß bei dem beiten Willen das Eingeborenenerzeugnis 
meift minderiwertig bleiben wird, felbjt wenn die Weißen durch Rat und Tat 
auf vernünftige Bewirtichhaftung hinwirfen. Diefe Erfahrung wird durch 
die Vorgänge jowohl in Diftafrifa wie in Togo beftätigt und beweift, daß die 
großen und fleineren Bflanzungen Weißer erit das Erziehungswerf zum Baum» 
mwollbau itbernehmen müfjen, und daß im allgemeinen eine Volfsfultur aus 
jihherau3feinegleihbleibenden Mengendererforder- 
lihen Güte bringen wird; wenigftens gilt dies für Oftafrifa. Wenn aud) 
die Neger nicht alle die erwähnten Arbeiten ausführen müfien, jo bleibt es doc 
ein erftrebenswertes Biel, fie auf die Höhe der Leistungen, wenigitens der ameri- 
fanifchen Farbigen zu bringen. Sedenfalls wird eine lange, zielbewußte Anlei- 
tung und ein gewijjer Zwang obwalten müfjen, um die Schußgebietsbewohner 
zu dauernder, fleißiger und richtiger Arbeit zu veranlafjen. In der Hadfultur 
wird der Neger weder genügend Baumtolle nod) ausreichenden Verdienit er- 
zielen. Nur die vorgejchrittenften Stämme aber werden in allernädjfter Zeit 
das ganze, für niarftreife Erzeugnifje nötige Arbeitsiyiten des Baummoll- 
baus annehmen und dauernd durchführen. Erzieheriih in größerem Map: 
ftabe werden aber hier die umfangreicheren Pflanzungen der Europäer wirken 
müfjen, fie werden der Unbejtändigfeit des freien Negers gegenüber das Riüd- 
grat der Baummollerzeugung, fie allein leiiten Gewähr für die Schaffuna 
großer, gleihbleibender Mafien beftimmter Güte Nur 
in Anlehnung an die Eifenbahnen find lohnende Betriebe denkbar, des- 
balb ijt die Ausbreitung des Baumwollbaus direkt abhängig von der Ent: 
widlungdesPBerfehbrsundinsbejonderedes Eijenbahn- 
wejens. Die Erjäliegung geeianeter Baunmollländer fann geradezu für 
den Bahnbau bejtinnmend werden. Die Löjung wichtiger Vorfragen der Be- 
jtellung, Bewälferung, der Auswahl der Saat, der Bekämpfung der Schäd- 
linge, der Arbeiterfrage, der Möglichkeit der Pilugfultur durch Vieh, Din: 
gung, der Verfehrsfrage muB der Maflenfultur vorausgehen, um Rüdjchlägv 
zu vermeiden. Sind nıın die Vorbedingungen des Anbaues erfüllt, jo tit die 
Stage, ob das europätiihe Kapitalundenropäifhe Arbeits- 
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fraft in genügendem Umfange bereit fein wird, die Baummollfultur auf: 
zunehmen. E3 wird vieler Millionen und einer großen Zahl gejchulter Kräfte 
bedürfen, um aud) nur einigermaßen bedeutende Mengen zu erzielen. Noch 
find wir überall in der Zeit der erjten Verjuhe. Auf diefe und den Meg, 
auf welchem jie jich vielleicht weiterbewegen dürften, joll näher eingegangen 
werden. 


Anforderungen der Baummollfulturan Klsma, Boden. 


Die Baummollfultur (Semler III, ©. 560), bat mit jopiel 
Gefahren zu fämpfen, daß fie da, wo fie mit Hangen 
und PBangen betrieben werden muß und nur in den günftigen 
Sahren fih Iohnt, Lieber unterbleiben jollte innerhalb 
gewijfer großer, im allgemeinen wohl flimatif) geeigneter Grenzen 
iheiden aber weite Streden für den Anbau aus, da die Baummollftaude 
bejtimmte Anjprücdhe an das Klima und den Boden ftellt, die nur in ver- 
bältnismäßig wenigen Gegenden jo erfüllt werden, daß der Anbau lohnen» 
bleibt. Die Baumwolle iit eine Tieflandpflanze, die eine möglidjt 
aleiche Temperatur verlangt, und da eine jolche vorzugsweise in der Nähe des 
Unterjchiede ausgleichenden Meeres gefunden wird, jo hat die Baummoll- 
fultur vorzugsweije die Küftenländer aufgejudt. Sie liebt Taufall, Sprübh: 
regen in der erjten Zeit ihres Wachstums, jo daß die Ausfaat noch in den 
Schluß einer Regenzeit fallen muB, denn die jungen Pflanzen vertragen nicht 
die heftigen, tropiihen Regengüffe der mittleren Negenperiode (S. 585). 
sn Dftafrifa fällt die Pflanzzeit im Norden und Süden in die verjchiedenen 
Monate der erjten Jahreshälfte bi3 Mai, die Ernte in die Zeit von September 
bis Dezember. Jm übrigen ift fie ein Kind der Sonne (Semler III, ©. 563), 
fie braucht viel Wärme und viel Sonnenschein. SohbeXuft- und Boden- 
wärme jind wejentliche Bedingungen ihres Gedeihens. Die mittlere Zuft- 
temperatur eines Anbaugebietes muß zwiichen 18 und 26° E. in der Wachs: 
tumszeit betragen. Zu warn fann es der Baumwolle wohl faum werden 
(Fesca II, S. 69). Ein heitrer Simmel bei Tage und reichliher Taufall bei 
Nacht, viel Feuchtigkeit bei anhaltenden Sonnenfdein jagt der Baummolle 
am beiten zu. Die Feuchtigkeit badet die Stauden bei Tage, ohne die Ein- 
wirfung der Sonne zu beeinträchtigen. Während der Nacht jchlägt fie fich in 
Fülle al Tau nieder und erquicdt in diejer Form die Blätter und Wurzeli. 
In der ersten Zeit ihres Wachstums fönnen rafch vorübergehende Negen- 
ichauer auftreten, die fchnell mit hellem, warmem Sonnenjchein abwecjeli, 
dab das Feld dampft. (Edardt. Die Baumwolle Tropenpflanzer 1906. 
Beiheft 1/2. S. 19./20.) Was die Zeit des Wachstums der Baumwolle 
betrifft, jo find folgende Angaben zu beachten: 

Tann folgt ein zwei bi3 drei Monate langes Blühen, fo daß reife Kapielir, 
Blüten, Knofpen fait regelmäßig fi an demfelben Strauch befinden. ie 
fiirzer num die Sriit für das Wachstum tft, aljo je ungünjtiger das Wetter für 
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Aniag und Entwiclung der Knojpen und Blüten, um jo geringer ift die Zahl 
der reifenden Kapfeln und jomit die Ausbeute. Die legten Monate find in 
ihrer Witterung entjcheidend für die Größe der Ernte. Die Dauer des Wachs- 
tumg der Pflanze beträgt 7 Monate und 8 Tage, für die Elimatiichen Verbäit- 
nilfe des Cottonbelt3 berechnet. (Bericht über Land- und Foritwilfenfchaft I. 
Ublig. S. 195204 (September 1901). 

Die Zeit des Wachstums it im füdlidhen Küftenland von der 
großen Regenzeit, Anfang Januar ab bis Ende April, im mittleren 
Küftenland von Ende Februar bi Ende Mai, imnördliden Küften- 
land von Mitte März bis Anfang Suni. Im Innern find dieje Zeiten in 
Lagen gleicher Breite ähnlid. Nach Uhlig, ebendafelbit, find die Mittel- 
temperaturen und mittleren täglichen Schwankungen fait gleichartig mit denen 
im Cottonbelt, etwas größere, aber nicht wejentliche Verjchtedenheiten meijen 
die Regenverhältnijfe auf. Daß diefelben aber günftiger jein follten, als die 
amerifanifchen, wird von Edardt bezweifelt (Edardt, ©. 109/110). (Zum 
Vergleih jehe man die Tabelle bei Uhlig, S. 196—203, Nordamerifa und 
Ditafrifa). 

Nad) Schanz, ©. 23, find die Pflanzzeiten in BPanganja am Rufidji (mitt- 
leres Küftenland), Mitte März, Ernte Mitte September biS Mitte Dezember. 
1909 wurde im März und April gefäet, 1910 von März bis Mitte Mai, die 
Ernte dauerte bi8 Januar. (B.3.*) 1909 und 1910.) 

Von dem Aufbredhen der Blüte bis zu der verjchieden lang und zu ver- 
ichiedenen Beiten erfolgenden Reife der Kapjeln (2—3 Monate), aljo bis zur 
Ernte, joll trodenes, warmes Wetter fein. Lang anhaltende Regen, nament- 
lich bei fühlem Wetter, find zu jeder Zeit der Entwidlung Shädlih. Vor der 
Blüte wirkt lange anhaltende Dürre ungünftig. Im erjteren Falle. wird auf 
Koften der Frucht Holz gebildet und im legteren fommt die Entwiclung der 
Staude zum Stoden, die Reife tritt vorzeitig ein und die leichte Ernte it 
furzitapeliger, aljo minderwertiger als jonft. Gegen die Trodenbeit 
wird man Sfih in vielen Fällen dDurh Ffünitlihe Be: 
wäjjerung Ihüßen fünnen, nidht jo gegen anbalten- 
den Regen, welder deshalb in böhberem Grade zufürd- 
ten tjt. (Semler III. ©. 564.) 

liber die zuläffige Regenmenge lajjen jich bejtimmte Angaben nicht machen; 
je wärmer das Klima, dejto weniger jehädlich wirft jelbitredend auch zu Ddiejer 
Zeit der Entwichuing der Regenfall. So beträgt in den Vereinigten Staaten 
derjelbe im Norden in den Monaten Suni bi3 September — der Entwidlunas- 
zeit — an 10 NRegentagen im Monat 80—90 mm, in der mitt» 
leren Gegend über 110 mm, im Süden 120—140 mm. Eine bin- 
treibende Zablpvon jonnigen Tagen ift für die Baummwollfultur 
unbedinates Erfordernis. (Fesca IT. S. 69.) Sm ganzen ijt die 


*) B. B. — Baumwollberichte des Kolonialwirtshaftlihen Komitees. 
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Baummolle eine jfehbr flimaempfindlide Bflanze, md 
(Edardt S. 49) ift im allgemeinen feine Freundin von viel Regen, nanıent- 
lich nicht in der Zeit, wo fich die Kapjeln zu entwideln beginnen. Bor der 
Blüte bedarf fie Häufiger, wenn aud) nicht fehr ftarfer oder anhaltender Regen; 
namentlich leßtere fönnen der Pflanze geradezu verhängnispoll werden. 
(S. 50.) Regenverteilung während der Wachstumszeit von April bi3 Oftober 
im Gottonbelt zeigt, daß alle Monate hHndurd; ein Regenfall von 30 bis 
193 mm, je nad) den Gegenden verjchieden, beobachtet tft. (S. 55.) Auch was 
die Heftigfeit der Regen betrifft, jo herrjicht viel Ahnlichkeit in diefer Be- 
aiehung mit den Tropen, da diefe Länder ja, verichieden nad) ihrer Zage, immer- 
bin einen unmittelbaren Übergang zu den tropiichen Gebieten daritellen. (S. 59.) 
Ein in der Blütezeit bis in die der Reife hinein, aljo von Anfang Suni bis 
Ende September gleichbleibendes Klima fomwohl bezüglich der Durdhfchnitts- 
mwärne als aud, was die Unterjchiede im Höcdjit- oder Niedrigftbetrage 
anlangt, mit vom Frühjahr bis zum Serbit abnehmenden Niederjchlags- 
mengen, jtrahlende Sonnenwärme während der ganzen Zeit find die Vor- 
bedingungen lohnenden Anbaus. 


Aber auch für den Boden tit die Pflanze empfindlich. Derjelbe braucht 
weder an organischen noch an mineraliichen Näbritoffen jehr reich, fondern 
muß hinreichend tiefgründig, loder, troden, gut durdhlüftet fein. 
Der für das Wachstum erforderliche, Kiejelfäure enthaltende Sand (in der 
Union bis 92° Kiefelfäure) joll jo fein fein, daß er fie) mit den übrigen Teilen 
des Bodens innig vermengt. Humusreiche Böden und folche von faurer Be- 
ichaffenheit eignen fich nicht. Steppenböden find nur dann brauchbar, wenn eine 
diinne Sumusschieht auf einem fandigen Untergrund ruht und mit diefem leicht 
vermengt werden fann. Untauglih find fteife Tonböden, fie 
werden hödhjitens durch Starke Vermengung mit Sand brauchbar. (Semler IIT. 
©. 564 ıı. a.). 


Die Baumtwolljtaude muß, bei vollfommener Durdläjfigfeit des Bodens, 
dauernd mit Feuchtigkeit verjorgt jein, aber nichts ijt fchädlicher als 
itehendes Wajjer. Daher ift es ein Irrtum, wenn man glaubt, in regenarmen 
Gebieten in feuchteren Kefjfeln und Mulden Baumwolle ohne Bewäfferung 
bauen zu fönnen. (Fesca II. 70.) Sin jolchen Gebieten verdient der Boden 
den Vorzug, der den Tau jchnell aufnimmt und diejen, bi8 zur Aufnahme durch 
die Wurzeln, fejthält. E83 fann dann alfo die fallende Wafjermenge an jich 
gering jein. Eine Bewäjjerungsanlage aber jollte hier nie fehlen. Ein jchnell die 
Senchtiafeit abgebender Boden bedarf ader bi3 zur Blütezeit häufiger Regen- 
ihauer oder fimnftlicher Bewäflerung. Ein feuchter Untergrund aber macht 
alle Hoffnung aufchanden. Die Baummolljtaude treibt bei den baumartigen 
Formen 12 bis 1,5 m, bei den ftrauchartigen 60—90 cm, bei den 
frautartigen 30—35 em tief ihre Pfahlwurzel in die Erde. Daher 
gebrauchen die tiefiwurzelnden Arten mehr tiefgründigen Boden, in dem fie 
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aber um jo leichter die in der Tiefe befindliche Feuchtigkeit aufnehmen Fönne::. 
Die flahher wurzelnden brauchen an und für fih weniger Waffer und find 
aniprudjslojer. (Semler III. ©. 566.) Für den Anbau ijt aljo ein Boden zu 
wählen, in dem Kiefeljäure vorherrfcht, der nicht zu arm an Kali und PRhos- 
phorjäure ift, und nur joviel organifche Stoffe enthält, als zu einem mäßigen 
Machstum des Holzes nötig ist. Die Beitandteile des Boden3 jollen innig und 
fein vermijcht jein und ein möglichit tiefes Eindringen der Wurzel geitatten. 
Srundwaffer ift Höchit Ihadlich. (Semler III. S. 569.) Gegen Winde, bejon- 
ders trocdene, heftige Stürme, jollen die Felder gejhügt jein, da diefelben 
einen jehr nadteiligen Einfluß auf die Zänge des Stapel3 ausüben, von dei 
der Wert des Erzeugniffes im wejentlichen abhängt. Ebenjo gefährlich jind 
Staubwinde. (Fsesca II. S. 69.) 


Anbau und Pflege jind durchaus nicht einfach, und zur Erzielung marft- 
fähiger Erzeugnifje bedarf e8 einer Summe von Sorgfalt und Arbeit. Ttber- 
haupt wird der afrifanische Neger ji auf ein neucss Ausfuhrerzeugnis nur 
dann einlaffen, wenn ihm der Antrieb dazu von außen fommt, jei es nun dur 
die Nahbarichaft europäticher Pflanzungen und Kaufleute, namentlich, wenn 
diefe e8 verftehen, die Häuptlinge unmittelbar dafür geneigt zu machen, jet 
e3 durch eine jtarfe Vermehrung der Bevölferung, durch) welhe Wettbewerb 
erivecft wird, oder durch den Einfluß, den die Behörden auf die eingeborenen 
Verwaltungen ausüben, indem fie immer wieder ihre Wünfche bezüglich des 
Anbaus 3. B. der Baummolle äußern, oder indem fie Steuern einführen, welche 
einen Geldverdienft nötig machen, jchlieglich auch durd; Einwirfung. jteter 
Belehrung und Auffiht durch von den Gemeinden eingejegte Wirtichafts- 
beamte, da ohne deren Tätigfeit der neue Anbau doch gar nicht oder mr 
mangelbaft fortgejeßt wird. Bejonders leßteres hat fich jowohl in Togo wie 
in Oftafrifa durch) Erzeugung oft recht minderwertiger Baumwolle gezeigt. 
Bejonders jchwer ijt es dabei zu beurteilen, wieviel man den Eigeborenen 
mit dem neuen Anbau zumuten darf, ohne andere wichtige und einträgliche 
Kulturen md bejonders den eigenen Xebensmittelbedarf zu bejchränfen. Wird 
diejer Umstand nicht genügend berücdfichtigt, fo gerät der Neger durh Mih- 
lingen einer Ernte in Not, wird unzufrieden und zu Aufjtänden geneigt. Wird 
ihm aber feine Arbeit einigermaßen in jtet3 gleichbleibendem Werte bezablt, 
jo joll er gar nicht abgeneigt fein, auch neue Kulturen einzuführen. Fir die 
ichwanfenden Preije des MWeltmarftes aber hat er fein Verjtändnis umd läßt 
bei kleiner Ernte und niederem Preije lieber alles auf dem Felde verfaulen. 


Eine andere Stimme, die aut unterrichtete Grafidhe FSimanz- 
Ehronif, Septb. 5. 1910 ©. 7 jagt folgendes: 


Als Nachteile der Eingeborenen-Kultur wird oft hervorgehoben, dab itt 
von Negern und Weiken gleichzeitig aufgenommen, den eriteren an Arbeit 
auf eigene Nehnung gewöhnt — (dies fol bereits bei den um Tanga angelie- 
delten Wanianımefi hervorgetreten fein, welche, jtatt jelbjt in ihrer freien Zeit 
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bei den PBflanzern zu arbeiten, Arbeiter für ihre eigenen Pflanzungen nahmen. 
Damit aber war der ganze Zwed, welchen diefer Siedlungsplan verfolgte, ver- 
fehlt.) — Ferner aber wird, und diejes tft in Kamerun aud) in ehr erheblichen 
Umfange aufgetreten, der Neger zum Diebjtahl auf europätihen Pflanzungen 
verführt. Die Hollandiih-Sndifhe Regierung erkannte diefe Gefahr und ver- 
bot daher den Savanen die Kultur von Kaffee, Tee und jogar des Teakholzes. 
Alle dieje Kulturen find jett das Monopol der Regierung oder der Europäer. 
Wohin wäre die Tabakkultur der Weißen in Holländiich-Indien gefommen, 
ivenn es jedem Savanen oder Chinejen erlaubt gewefen wäre, Tabaf zu pflan- 
zen? Der Farbige fann aus leicht erfihtlihen Gründen jtet3 billiger wirt- 
ichaften, aber wird nur unter Leitung Weißer Erzeugnifje beiter Art fchaffen. 
Er braudt fein Geld und rechnet jeine Arbeit nicht, und würde, falls ihm der 
Anbau der erwähnten Genußmittel erlaubt wäre, bei jchlehten Ernten regel- 
näßig beim Weißen jtehlen. Auffallend war e8, daß in den fiebziger Sahreit 
ein Handelshaus regelmäßig Verjchiffungen von folchen Erzeugnifjen vor- 
nahm, ohne jelbit Pflanzungen zu befiten, und da der Anbau derjelben den 
Weißen vorbehalten war, fo fonnten diefe nur von Diebftählen in den Pflan- 
zungen berfommen. 3 wird audh für uns nötig jein, diefe, wie jchon 
erwähnt, hervorgetretenen Übeljtände der Eingeborenenfulturen räumlich neben 
denen der Weißen frühzeitig und jcharf in3 Auge zu faffen und geeignete 
Maßnahmen zu treffen. Wenn jchon über die Leiftungen der fulturell viel 
höher jtehenden amerifanifchen Negerbauern geflagt wird (Semler III 
=. 646-653), welche doc im wejentlichen jehon feit Yänger al3 einem Sahr- 
hundert ungeheure Mengen von Baumwolle erzeugen, jo fann man ermejjen, 
wieweit der Weg zur Erziehung unferer Schußbefohlenen auch nur zu ans 
näbernd gleihen Erfolgen fein wird. Saatzucht, Ernte, Aufbereitung und 
Sortihaffung erfordern die erhebliche Arbeitsfraft vieler Menjchen, welche 
neben dem unbedingt nötigen Zebensmittelbau tätig jein milffen. ES wird 
eines hohen Maßes zielbewußter Tätigkeit bedürfen, um in unjeren Schut- 
gebieten dauernd fich jteigernde Mengen guter Baumtmolle zu erzielen. Die 
gegebene Stennzeihnung der Bedürfniffe der Baumwollitaude jei der Map- 
itab für die Möglichkeit der Ausdehnung de Baummollbaus in Deutich- 
Ditafrifa. 

Sn DOftafrifa find zurzeit die umfangreichiten Verjuche gemacht 
worden, und dieje berechtigen zu guten, wenn auch nicht zu hochgeipannten 
Hoffnungen. Daß fi hier Baummollböden in großer Ausdehnung befinden, 
das jteht außer aller Frage. Dagegen find die übrigen Vorbedingungen, 
welche vorher bejprodhen wurden, nicht überall erfüllt. Dies gilt inSbejondere 
für das Klima, dejjen Eigenart den Baummwollbau nicht immer begünftigt 
und oft genug verbietet. Das vortrefflihe Werl „Das deutihe Kolo- 
nialreich”, herausgegeben von Profejjor Dr. Hans Meyer, dem ich im 
wejentlichen folge, erlaubt die Kennzeichnung des Klimas für unjere Ziwede 
und teilt Deutih- Dftafrifa in drei große Flimatijche Gebiete. 
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M. 33 —44..) 1. Die Eigenart des über die füdlichen zwei Drittel des 
Schußgebietes verbreiteten Indifhen Klimakreifes iit, daß er nur eine Regen- 
zeit (Dezember bis April, Maximum der Niederjchläge Dezember bis Februar ) 
hat, und daß die heißefte Zeit des Jahres (Marimum etwa November) 
die den großen Regengüfjen unmittelbar vorausgehenden Wochen des Sitd- 
fommers, aljo bon Ende November bi Anfang Dezember if. Die 
trodenste und windftärffte, Fiible Kahreszeit dauert von Juni bis 
AYuauft. 

2. Das im Nordosten herrihende Monjunklima wird dadurch gefenn- 
zeichnet, daß e8 allgemein zwei, ftellenweife jogar drei Regenzeiten 
bat. Im Südjommer (Dezember— Februar) ift die trodenfte heiße 
Zeit; im Februar wird e3 am heißeften, von März bi3 Mai jeßt die große 
Regenzeit ein. Im Südwinter, Juni bi8 September, ift es fühl, windigq und 
nur jehr wenig Regen; e3 fommt aber in manden Gegenden im Nuli zu 
einer furzen dritten Regenzeit. Ende Dftober oder im November be- 
ainnt die Eleine Regenzeit, welche allmählich in die trodenfte und wärmite 
Sabreszeit übergeht. 

3. Die Aquatoriale Artung des Klimas im Nordweiten unterjcheidet jich 
von den beiden anderen Typen dadurd, daß es zwei Sommer und zwei 
Winter mit zwei durch eine furze Abnahme im Januar getrennte Regen- 
zeiten hat. Die wärmften Monate find Februar und März jowie 
Dftober, die Eühlften Juli, November und Dezember — allerdings mit 
fehr geringen Wärmeunterfchieden. Bon Mai bi8 September ift in der Gegend 
des Viftoria-Sees die trocdfenjte Jahreszeit, am Tanganjifa Mai bis Ofto- 
ber. Bon Oftober bi3 Mai herricht am Viftoria-See die durch eine vorüber- 
gehende Abnahme der Niederjchläge getrennte Regenzeit, während von 
November bis April am Tanganjifa die regnerijhften Monate find. 


Dur Gebirge und Höhenlage wird das Klima örtlich jtark ver- 
ändert. Steiqungsiwinde und Steigungsregen bewäjfern, vom Ozean und den 
Seen heriwvehend, die ihnen zugefehrten Hänge und rauben den im NRegen- 
ichatten liegenden Gegenden das jo Föftlihe Nak. So entfteht allerdings eine 
große Mannigfaltigkeit des Klimas im einzelnen, aber die örtliden Mb- 
weichungen bejchränfen fi auf verhältnismäßig Fleine Gebiete, jo dab die 
flimatifhe Einförmigfeit, wie fie oben in großen Zügen ac: 
jchildert wurde, im ganzen wenig verändert wird, obgleih auf das Klıma 
auch noch andere Dinge einiwirfen. 

M. 4-52, Das Maß der gleihen mittleren Temperatur: 
ihwanfungen und die PBerteilung der Temperatur- 
ertreme ilt es, von dem in zabllojen Beziehungen die Wirkung auf das 
Sand, auf die Verwitterung, auf die Art ımd Verbreitung der Organismen, 





1) M. 38—44 heikt Meyer, Deutfches Kolonialreih, S. 33 —44. 
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auf die LZebensweije der Menjchen, auf bejtimmte Formen der Kulturen 
abhängt. 


Deutih-Dftafrifa hat mit Ausnahme der höchiten Gebirgsregionen fait 
in feiner ganzen Ausdehnung Aquatorial- oder Seeflima mit 
weniger al3 15° mittlerer jährlicher Schwanfung. Bejonders typisch ift das- 
jelbe im Küftenland, wo die mittlere Nabrestemperatur 
25—26° beträgt und die heißeften und fühlften Monate nur je 2—3° ab- 
weichen (Daresfalam, Tanga). Nur im Süden fommen im Südwinter täg- 
liche Temperaturfäwanfungen von 16° vor (Xindi). Viel größer al an der 
Küfte, jedoch meijt noch im Rahmen des gquatorialtlimas, find die Schtwan- 
fungen im Innern. Semweitervonder Küfte ab, um fogrößer jind 
die Schwanfungen. So find 3. B. im füdlichen Kiüftenhinterlande, in Uija- 
gara, in der Mafjaiiteppe, in Kondoa-Irangi, in Ugogo und Tabora größere 
Schiwanfungen der Temperatur beobadtet. Kalte Nächte mit Annäherung 
an den Gefrierpunft find oberhalb 1200 m, und dieje Höhenlage tjt bejonders 
verbreitet, alfo fehr häufig in Deutich-Oftafrifa, ohne aber die Vegetation 
und die menschliche Siedlung jehr zu beeinfluffen. M. 46, 47. Die Tent- 
peraturjchiwanfungen und Extreme find jomit verhältnismäßig gering und 
halten fich meift no im Rahmen der für Baumiolle günjtigen Höhe, 18 bis 
25° EC. Mber für den Baummwol!lbau werden bejonder8 wichtig die 
jabreszeitliden Shwanfungen der Niederjdhläge, die 
Regendihte und die Ertreme der Kegenmengen im 2erlauf 
eines oder mehrerer Sahre. In der Tatfache, dat diefe bejonders groß und 
ungünftig ijt, liegt eine Schwwierigfeit für die Ausdehnung aller, befonders 
aber der empfindlichen Baummollfulturen. Dieje Ungunft der Verhältnifie 
bat in verjchiedenen Fehlichlägen bereit3 ihren Ausdrud gefunden, und auf 
diefe Gefahr muß bejonders hingewiejen werden. 


Nur ein Viertel des Schußgebiete8g — nördliche Küftenhälfte mit 
den dahinter liegenden Randbergen des Zentralplateaus nebjit Ujambara, 
Kilimandjaro und Meru, da3 Gebirgsland nördlich und vftlich des Nyajla, 
die MWeitjeite des Viktoria- See — gehören zu dem Gebiete reiherer 
Niederihläge über 1000 mm. Die übrigen drei Viertel er- 
balten weniger als 1000 mm, ein von der Nordoitgrenze bis zum Rufiva- 
fee einfchließih reihendes Mittelteil erhält jogar nur 500 
bis 750 mm Niederfchläge.. Somit gehört Deutich-Dftafrifa, im Maßitabe 
der warmen Zone gemefjen, zu den regenarmen Gebieten. Da ii 
aber dieje Jahresmengen der Niederichläge in den einzelnen Zandsteilen ganz 
verichieden auf die Jahreszeiten verteilen, jo muß aud ihr Einfluß auf die 
Sewäjler, Pflanzenwuchs, Bewohner, ihre Kultur und die europätjche 
Brlanzenwirtichaft jehr verjchiedenartig einwirken. Die größten Unter- 
ichiede in den jahreszeitlihen Negenmengen haben die Gebiete mit mur 
einer Negen- und einer Trodenzeit, da ihre Trodenzeit mır 
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mit 2—12° an der Sahresmenge der Regen beteiligt ijt, während die Ge- 
biete mit zwei Negen- und zwei Trodenzeiten in den beiden Trodenzeitenr 
zufammen doc noch 19 — 44° der Sahresregen erhalten. Somit jind die 
erjteren Gebiete für den Baumtmollbau zu bevorzugen, weil in ihnen 
die Ernte nicht jo leicht verregnen fann, fall3 der Regenfall in der Regenzeit 
oder Taufall genügend oder au) al3 Erfaß eine Bewäfjerung möglid) ift. 


M.49I. Aber leider find aud die Regenjahresmengen 
nicht gleihbleibend, denn die Regenfälle und Regen- 
mengenjhwanfeninden einzelnen Sabren ganz außer- 
ordentlid. Indem die Niederjhläge entweder zu fpät 
einjegen oder in zu geringer Menge fallen oder aud 
einmal ein Jahr lang fajtausbleiben, übtihbre Shwanfung 
niht jelten eine verhbängnispolle RWirfung auf die 
Pflanzenwelt, die Felder der Eingeborenen und die 
wirtihaftliden Unternehmungen der Europäer aus. 
Auch diefer offenbare Mangel läht ih für den Baumwollbau nur dich 
fünftlihe Bewäfjerung ausgleichen, jo daß fast überall in Oiftafrifa eine jolche, 
beionders aber da, wo Großfulturen find, angestrebt werden mu. D.*) 1907 08 
S. 8, 1908/09 S. 10. (Drei abnorme Xabre hintereinander 1907, 1908, 1909.) 


Bemwölfung und Dauer des Sonnenschein, zwei für den 
natürlichen Pflanzenmwuchs und für die Kulturpflanzen, jowie vorzüglich für 
Baumtolle, jehr wichtige Dinge fcheinen viel jtetiger zu fein. Die jtarfen 
Taufälle erjegen in der Trodenzeit vielfacd) den Mangel an Regen. Tit- 
afrifa gehört zu den taureichiten Zändern der Erde, ein Umstand, weldjer dem 
Sedeihben der Baummwollftaude bejonders zuträglih if. Ein anderer Um 
itand aber ijt auf die Kultur, auch die der Baumwolle, von jchädigendem 
Einfluß: es find die mit großer Gewalt niederfommenden 
Büjje der Regenzeiten, welde auf geneigten Fläden 
Die oberen Teile des Bodensabjhwemmen, die jungen 
Pflanzen vderjhwemmen, niederjhlagen und fhädiaen. 
Oft werden Ebenen, Niederungen und Slußmündungen, bejonder3 wo das 
Raffer nur langlam abfliegen fann, überihwemmt. Sa, monatelang 
it dann das Land mit meilenweiten Seen bededt, welche das Wachstum der 
Nflanzen beeinträchtigt und den Verkehr aufs äußerfte erichweren. Ulanga:, 
Ruftwas, Kifjaffi-Ebene und Uffanga zeigen jolcde Verhältnifje. Kaum 1800 hi 
pro ha führt beijpielsweije die Fleine Regenzeit dem ausgedörrten Boden zu, um 
ibn im nächjiten Nahre mit dem jechsundziwanzigfachen Betrage, mit 47 100 hl 
zu itberichwvemmen. D. 1908/09 ©. 220. Bis dann die Waffer abaelaufen 
iind, tritt die jebr ungejunde Zeit bis zur völligen Austrodnung des 
Bodens ein, wieder eine Tatfache, welche den europätichen Pilanzungsbetrieben 


*) Dentichrift über die Entwiclung der Schußgebiete. 
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nicht günjtig ift und die Baummwollfultur in jolden Gegenden einfach) ausichliegt 
(Kiffaffi-, Ulanga- und Nufwa-Ebene). 

Die hier bejprochenen Elimatifchen Verhältnijie erjchweren den Anbau 
von Baunmtmmolle um fo mehr, als diejer ja mit ganz befonderer Vorliebe die 
ebenen und die Niederungsgebiete wegen ihrer bejonderen Eignung aufjudt. 
E53 wird langer und mühevoller, von praftifhen und wijlenihaftlichen Ver- 
fuchen unterjtüßter QTätigfeit bedürfen, um die mannigfaden Schwierigkeiten 
des Klimas zu befiegen und die jonitigen vielfahen Vorzüge ausgedehnter 
Böden und Gegenden Oftafrifas für die Baummollfultur zu voller Geltung 
zu bringen. Im ganzen ftellt fi) das Klima als für dieje geeignet dar 
und erfüllt einen großen Teil der für diefelbe zu jtellenden Bedingungen. 
Aber es darf nicht überjehen werden, daß Dftafrifa ein heißes, 
trodenes Klima befitt, das an und für fih in der Temperatur 
aleıhmäßig ift, aber nad) dem Innern zu auch bier große Schwan- 
fungen zeigt, in Regenfall und Regenverteilung erhbeblid 
ihmwanft und vor allem im Einjeßen der Niederijhläge äußerft 
unfiher it. Dagegen ift faft überall reihlider Sonnenjdein 
und jehbr reihlider Taufall. Dftafrifa fann als das Land des 
Zaus bezeichnet werden. 

Aus diejen Darlegungen geht hervor, daß der indische und zum Teil auch) 
der äquatoriale Klimafreis die wejentlichjten, dein Baummollbau zufagenden 
Eigenihaften in Geftalt der abgegrenzten Negen- und Trodenzeiten bietet. 
Am ungünftigiten aber find die allgemeinen Flimatifchen Bedingungen im 
Gebiete des nordöftlihen Monjunfreifes mit den zwei bi drei getrennten 
Negenzeiten. Ein Blie auf die Anlage 2 lehrt, daß alfo im großen und ganzen 
flimatifch der bei weitem größte Teil der Kolonie dem Baummwollbau günftige 
Verhältnijje bietet, mit Ausnahme eines breiten Streifend nördlich des 
NRufidji, begrenzt nach Weften durch eine Linie Bangani-Fälle zum Natronfee 
— den-wir al3 da8 Gebiet des Monfunflimas fennen lernten. 

Bei Betradjtung der einzelnen Zandichaften werden wir aber jehen, wie 
jowohl das örtlie Klima ivie die anderen Berhältnijje, Böden, Bemwällerung, 
Bevölkerung, Verfehrs- und politifche Verhältnijie, doch noch ein anderes 
Bild von der Eignung der verjchhiedenen Gebiete zum Baummollbau geben, 
als es die Schematische Klimajchilderung vermag, und daß von den in günjti- 
gen Zonen liegenden Ländern noch viele aus den berichiedenften Gründen 
für dieje Kultur augsjcheiden. 


I. Küftenland (Meyer S. 84—120) 


im engeren Sinne ift ein nur einige Kilometer im Norden jchmaler, nur 
forallinijcher, im Süden etivaS breiterer, auch au3 anderen Formationen (Ter- 
tiär) aufgebauter Streifen. Gegen das Hinterland wird derjelbe durch eine 
ıtedrige Geländeitufe abgegrenzt. Wir haben gejchen, daß- dag nörd- 
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lihe Küftenland typiihes Monfunflima mit zwei jtarfen NRegen- 
zeiten bat, zu denen im nördlichiten Küjtenftrich, wie in Ujambara, noch eine 
ihwadhe dritte Regenzeit Hinzutritt. Das jüdlide Küftenland 
von Rufidji ab hat dagegen Baflatflima mit je einer abgeichlojienen 
Kegen- und Trodenzeit. Bei einer mittleren Sahrestemperatur von 25 bis 
26° 6. find die jahreszeitlichen QTemperaturunterjchiede jehr gering. Die 
NRegenmengen nehmen im ganzen Küftenlande von Norden (1000 bis 
1500 mm) nach Süden (750—100 mm) ab. Nur Sadanı und Baga- 
mojo haben weniger Negen al das füdlicher liegende Daresjalanı. 
Leider jhiwanfen im Küftengebiet Negenmengen und Negenverteilung der 
einzelnen Sahre außerordentlih (Daresjfalan 493—1444 mm, Tanga 
577—2599 mm). PDiefe ungehbeuren TShmwanfungen beein- 
tlulien den Pflanzenwuhs außerordentlih und machen landwirtichaftliche 
Schäßungen um jo mehr unmöglich, al3 wir über die ganzen Witterungsper- 
bältnijfe der Kolonie noch jehr wenig unterrichtet find und erit jeit einigen 
Sahren anfangen, wijjenjchaftliche Beobachtungen zu jammeln. — Es ijt aus 
obigen Gründen daher auch der Anbau von Baumtvolle an der nördlichen 
stiifte, abgejehen von dem trodenen Sadani und Bagamojo, wo die 
Ernten mwenigitens nicht verregnen, nicht ratfam, und bier muß der jchädliche 
Einfluß der Trocdenbeit durch eine Bewäfjerung aus den Flußläufen aus- 
aealihen werden, während der NRegenüberfluß anderer Gebiete, 3. ®. bei 
Tanga, in der Erntezeit jeden Anbau zu einer gefährlichen Unternehmung 
macht. Auch die Stärfe de3 Regens im Verlaufe eines Tages wechjelt jehr. 
Immer find e3 einzelne beftige Plaßregen, welche durch Shwächere Negen 
verbunden find, und ftets find die Nachtregen zahlreicher und ftärfer als die 
Tagregen. Im füdlichen Mifindani ging an einem jtürmiichen Gemitter- 
tage ein Drittel de8 ganzen Jahresregens nieder, ein Umftand, der für den 
Baunmollbau geradezu dvernichtend ilt. Vorteilhaft dagegen iit es, daß im 
Ziden in den Trocenmonaten der fühlen Sahreszeit die Taufälle ftarf find, 
wodurd deffen geringere Regennienge für den Baummollbau in vorteilhafter 
Weife ergänzt wird. QTaufall tft aber für den Wuchs der Baumtmollftaude 
von der größten Bedeutung. 

Ganz anders und Sehr viel beffer als in den Nordbezirfen 
liegen die Ankauderhältniffe für Baumwolle in den Gegenden jild- 
lih des Rufidji, wo eine gejchloffene Regen- und Trodenzeit ijt.*) 
Pejonders geeignet find auch bier die Zandftriche, wo eine Bewäjlerung deit 
Negenmangel und die Unregelmäßigfeit der Niederjchläge auszugleichen 
ermsalicht. M. 149. Dies ijt zunächjt im Gebiet des Unterlaufes des 
Rufidji und an verichiedenen Stellen der Sidfüfte möglih. Hierzu fommt 
die bejlere Verfehrsmöglichfeit durch den Fluß. Für flachgebende Fabrzenac 
tt Derjelbe auf 124 km Länge mit Vorfiht bis zur Miindung äl 





*) Anlage 3. 
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befahren. Flache Hedraddampfer aber fünnen nur in den von Norden ber 
zweiten Mündungsarm, den Sjimba Uranga, einlaufen. Auf diefer ganzen 
Strede durdhfließt der Strom ein flachwelliges oder ganz ebene Gelände 
von jandigem Lehmboden mit flachen Ufern. Auffallend breit und tief find 
die Seitentäler mit ihren langgeitredten, jeeartigen Wajlerflähen. Bis in 
die Gegend der Miangafiimindiung (Kipo) ift die fruchtbare Taljohle ver- 
hältnismäßig jehmal und nur wenig befiedelt. Von hier ab aber beginnen die 
ungeheuren, auch bejonders für den Baummollbau geeigneten, frudt- 
baren, fetten Zehbm- und Marihböden, von denen nur eti 
geringer Teil in den Händen der förperlich ftarfen, geiftig regen und einiger- 
maßen arbeitjamen Bevölkerung tit. Die fiinf Monate dauernde Regenzeit 
erlaubt eine äußerst intenfive Zandwirtichaft. Im Mai tritt der Fluß aus 
dem Bett und überjchwennt das ganze Miümdungsgebiet vier Wochen 
lang. Die Verhältnifje find hier ganz ähnlich wie am Nil. Nac) dem Urteil 
von Sachverständigen Sollen bier mehr als 700000 ha vorzüg- 
lihden Baummollandes zur Verfügung ftehen. Unter diejen Umt- 
itänden war es naturgemäß, daß das Kolonial-Wirtichaftlihe Komitee bier 
eine Baummollverfuhsitation und Schule anlegte. Nach einem mißlungenen 
Verjuch in dem durch Hochwajjer gefährdeten Miomene bei Mobhorro 
ist die Schule nun weiter oberhalb, nah Bangaanja, verlegt. Hier jind 
Verjuhe mit verjchtedenen Sorten ägyptiiher und Caravonica-Baumwolle 
im Gange. Aucd die Eingeborenen haben den Baummollbau erneut auf- 
genommen und große Mengen, aber bisher nur ein mittelmäßiges Erzeug- 
nis, in Hadfultur erzielt. S. Karte und Anlage A, 

D. 1907/08. ©. 33. Das wachjende Interefje der Eingeborenen im Rufidji- 
bezirf zeigen folgende Zahlen. E3 wurden erzeugt: 1903/04 30, 1904/05 17, 
1905/06 100, 1906/07 43, 1907/08 180 Ballen. Nachdem noch 1907/08 berich- 
tet worden, daß der Anbau von Baunmvolle in dem Bezirk feiten Fuß 
aefaßt habe und überall, wo die Xeute rechtzeitig gepflanzt und qut gepflegt 
hatten, ein recht jchöner Erfolg zu verzeichnen war, trat im Sabre 1908/09 
ein erhebliher Rüdichlag ein. Die Trodenheit brachte durch Abfall der 
Kapieln und die Kräufelfranfheit großen Schaden (Itatt 2 Millionen Pfund 
nur 1220000, aljo einen Ausfall von 800000 Pfund, ftatt 1333 nur 810 
Balleır geichägt). Während die Neger 1907 infolge von Preistreibereten der 
Auffäufer 12—14 Heller erhielten, wurden infolge des Preisiturzes auf dent 
Weltmarkt 1908 nur 71%, ja auch nur 4 Seller bezahlt. Außerdem zablten 
die meilten Auffäufer infolge ichlechter Erfahrimgen feine Vorjchiiffe. Aus 
diejen Gründen ging der Anbau, betipielsweije in Kilwa, zurüd, während man 
fich int Gebiete der Zentralbahn mehr der während des Eijenbahnbaues ein- 
träglicheren und bequemeren Kultur von Lebensmitteln zumwandte, Diejen 
KRücichlägen legt man feine zu große Bedeutung bei und glaubt, dat jie 
auch weiter bei dem unzuverläjfigen und unbejtändigen Charakter des Neger 
immer wieder in einzelnen Gegenden vorfonmen dürften, daß fich aber, je 
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länger um jo mehr, die Ausfälle der einen Zandichaft durch höhere Erträge 
anderer Striche ausgleichen werden. So haben deun au dem B. B. XII 
S. 31 zufolge die Eingeborenen in den Bezirken Kilma und Mohorro de: 
Baummwollbau wieder in größerem Maßjtabe aufgenommen. ©. 40. Der 
Ausfall durch Trodenheit beträgt fogar 1 Million Pfund. Die Eingeborenen- 
wolle ijt zum überwiegenden Teil nur ein mittelmäßiges Erzeugnis, nicht 
ausgelejen und oft verihmugt. Der Neger fennt die Pflege der Baummwoll- 
itaude noch nicht genügend, um höhere Ernte und beijere Arten zu erzielen. 
Die Kenntnis des Betriebes auf der Schule genügt nicht, der Neger mu 
dauernd in dem Anbau angeleitet und überwacht werden. . 

Außerdem bat fih eine große Anzahl von Pflanzungsgejellihaften 
bier angefiedelt, weit über 50 000 ha find durd) diefelbe belegt. Das Erzeug- 
nis der Europäerpflanzungen wurde jehr gut bewertet, nur tun allerlei 
Kranfheiten den Pflanzungen noch viel Schaden. Zwei Dampfpflüge (bei 
Konrad Scholg und in Schubertshof B. B. XII, Frühjahr 1910, ©. 71,) und 
viele gewöhnlihe Pflüge find in Tätigkeit, Entfernungsmafchinen wurden 
aufgeitellt. Aber noch alles ift VBerfuch, welchem aber unter den obwaltenden 
günftigen Verhältnijien der Erfolg beichieden zu fein jheint. Wohl nirgends 
liegen nach der bisherigen Kenntnis die Dinge befjer und ausficht3poller als 
bier, vo günftige Verfehrs- und im ganzen gute Arbeiterverhältniffe neben der 
Güte des Bodens, geeigneten Klimas und der Möglichkeit der Pflugkultur, 
jowie der Düngung und Bewäjjerung fich vereinen. Hier wird allem Anichein 
nach fih ein wichtiges Zentrum de3 Baummollbaus ent- 
wideln fünnen, Aber aud) hier wird über Auftreten von Krankheiten ımd 
eintretenden Stürmen und Regen in der Erntezeit September-Dezember ımd 
„sanuar geklagt, B. 3. XI ©. 19, XII ©. 33/34. 

M. 111. Der Küftenftrih jüdlihpvomNRufidjideltabi3 Kilmwa 
wird durch viele von den Matumbibergen herabfommende Bäche zerichnitten, 
liegt jehr niedrig und ift zum großen Teil jumpfig. Die etwas höheren 
Ichmigen Sandböden jcheinen fih auch für Baumwolle zu eignen. In dem 
ziemlich dichtbewaldeten Landftrih bei Samanga, unweit Kilwa 
KNımindje beginnen europätfhe Pflanzer und Bflanzungsaejellichaften, 
3. 2. die Hilwasfifiwani-Plantagengejellihaft an der Maiwudje- und Lin: 
gala-Mündung den Baummollbau (5740 ha). Auch die Eingeborenen 
baben im Bezirk Kiliva die Kultur mit erneuten Kräften aufgenommen, nur 
ein Kleiner Teil der europäiihen Kleinfiedler hat infolge ungün- 
itiger Witterung und Geldmangel3 den Baummwollbau aufgegeben (D. 1908/09 
2. 33). Die größte Unternehmung ift die Baummwollpflanzungs- 
acjellihaft Kilmwa (Mtingi und Matapatapa, 1 Dampfpflua), welce 
+--65000 ha belegt hat. Die Ausfichten auf weitere Entwicdlung der Baunt- 
wollfultur find qut, weil das Klima diejer jüdlichen Kiüftenftriche bei genügen: 
der Feuchtigkeit ımd feinen abgegrenzten Nabreszeiten dem Wachstum fürder- 
licher tft und eine durch Neaen meist umgeitörte Ernte erlaubt. Hinter der für 
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den Schiffsverkehr jehr geringwertigen, fleinen, nad) der See zu offenen 
Miungu-Budht an der Mündung des Mbemfuru liegen in feiner breiten 
Aluvialniederung viele vortrefflihe Baummolländereien, von denen anı 
MEovefee, einem Hinterwafjer der Mbentfurı 200 ha durd) die Kilmwa- 
Südland-Gejellihaft mit ägyptifcher und Caravonica-Baumwoll: 
beitellt find. Die Verjuche mit der legteren find ebenjo wie jolche im Rufidji- 
Tal nit ungünftig verlaufen, jedoch noch lange nicht abgejchlojfen. Außer 
in der Landihaft Songonda hatte die Gemeinde Kilwa in der 
Unngegend der Stadt in früheren Sahren 1905 4000 ha (allerdings nicht nur 
Baummolle) unter Kultur, außerdem war aber hier noch diefe und jene 
enropäiihe Privatpflanzung. 

In der unmittelbaren Umgebung von Kilwa*) jollen nad) jachverftändigem 
Urteil etwa 100 000 ha gutes Baummwolland jein, über dejfen Befchaffenheit 
nähere Angaben jedod) fehlen. Hier wurde vor dem Mufjtande in Geregere 
von der Gemeinde Kilma Baummolle in größerem Umfange angebaut. u 
der Gegend von Lindi ilt eine größere Anzahl von Pflanzungsbetrieben 
für Sifal, Kautfhuf und Baumwolle, weldhe am beiten auf dem bewäjier- 
baren Alluvialböden des unteren Qufuledi- Tales gedeiht. Dieje Niede- 
rungsböden find an und für fich vortrefflich, aber nur fünftliche Bewällerung 
fihert gute und gleichmäßige Ernten. 

‚sm Sinterlande des quten Hafens Mifindani wird ebenfalis auf 
verichiedenen Stellen eine vortreffliche Baummolle gebaut, deren Erträge aber 
leicht durch die bier manchmal majjenhaft fallenden Regen gefährdet werden 
fönnen (am 9., 10. XII. 1903 mit Gewitterjturm 206 und 293,5 mm, gleich 
fünf Achtel der Jahresmenge). Neuerdings find au am Rovuma zivrichen 
Kihonao und dem Tichiticha-See Baummwollpflanzungen auf einer hierzu gut ge: 
etaneten Fläche von 11% km Länge angelegt worden. Auc, außerhalb diejes 
in Angriff genommenen Striche jollen gute Böden noch im Befite der Einge- 
borenen jein. Die Lindi-Kilindigefellichaft hat die Pflanzungen Kilindi anı 
Kap Telgado und Kemba bei Mifindani (2468 ha) geichaffen. 

Der in vieler Beziehung ausfihtsvolle Süden ift viel jpäter in Arbeit 
genommen. Bis in die Mitte der neunziger Sahre hielt man die politische 
Lage dort für unficher. Deshalb hielten fich die Pflanzer zurüd, obgleich es 
befannt war, dab die Südbezirke von jeher die Kornfammtrn für den häufia 
Deangel leidenden Norden gewejen waren. Viele Sabre lang find Kilwa und 
Kindi die Hauptausfuhrhäfen für Landesprodufte geblieben. Ein lebhafter 
Dhaunverfehr bewegte fih in den den Nordhäfen Feineswegs an Güte nach: 
itehenden füdlichen HSafenorten Lindi, Mikfindani und Kilwa-Kifjiwant. Den- 
noch blieb der Süden vernadhläffigt, die Europa-Dampfer laufen nur 
Kilwa an, weshalb die Erzeugniffe, die niit den nur alle 14 Tage laufenden 
Regierungsdampfern abgeholt werden, in Daresjalam umzuladen find. Als 


*) Unlage 4. 
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jich trogdem der Süden zu entiwideln begann und infolge des int Norden ein- 
tretenden Plagmangels die Pflanzer fich der Süpdfüfte zumandten, warf der 
Aufitand 1905—1%07 das Zand wieder zurüd, welches fich jet erjt wieder 
danf jeinem günjtigen Klima und feiner, mit dem Norden verglichen, arbeit- 
jameren und zahlreicheren Eingeborenen-Bevölferung fichtlih erholt. Eine 
Beflerung der Verfehrsverhältnifje iit diefen ausfichtsvollen Gebieten wohl 
zu wünjchen, welche von ihrer günitigen Zage am Meer bis jeßt nicht den 
eritrebenswerten Vorteil jchneller und einfacher Verbindungen ziehen fonnten. 
Befiere Dampferverbindungen und der Bau der zur Öffnung des Sinterlandes 
und der Erjchließung der Nyaffaländer nötigen Eijenbahn würde in den 
fruchtbaren Gebieten des Südens einen erneuten Aufihwung bringen, wie 
wir ihn in Ujambara und im Hinterlande von Daresjalam längs den Eiien- 
bahnen bereits haben. 


II. Die Sinterländer der Küfte. 


Tas jüdlihe Küftenhinterland reicht vom oberen Stufenabjat 
des Küftenlanditreifens weitwärts bis an den Ditabfall Uhehes und Ungonis 
und vom Rovuma bis an den Nuaha-Rufidji. E3 ijt eine weite, leicht- 
gewellte, waldige oder grasarme Steppenebene mit aufgejegten Fleinen Hoch- 
flächen, £leinen Gebirgsitöden und Injelbergen, welche von langen, weitver- 
zweigten und in der überwiegenden Zahl der Monate auch wajlerreichen 
Slüfjen durditrömt wird. Von den am ganzen DOftrand entlang ziehenden 
Sochflächen und Bergrüden bieten außer für Kautichuffultur die Mafonde- 
bochfläcde feinen jonderlichen, die Matumbiberge etwas befjere Aus- 
jihten für Pflanzungskulturen. Sm Ropumagebiet find die anbau- 
fähigen Flächen ebenfalls Elein umd nur durch fojtipielige Arbeiten zu ver- 
arößern. Erft nahe der Mündung verbreiten jich die Alluvionen, unter denen 
eine etwa 12 km lange und ebenfo breite Grasebene von Ihmweritem, 
rijiigem DQTonboden als gutes Baummwolland genannt wird, 
aber erit auf jeine Eiqanung zu prüfen tt. Der bejiere, etwa 
11% km lange Teil wird bereit3 bepflanzt. Die Hochflächen und die ver- 
einzelten Täler an der Straße nah Mifindani fommen wegen ihrer geringen 
Ausdehnung für Baumwolle nicht in Betracht. 

Tagegen befinden jih an der Straße Kilwa-Mamwudje-Limwale- 
Zongea, der günitigiten Linienführung einer Südbahn weiteCtreden 
bejondersdieAlluvionenderzahblreihen Slüjje, welde fich 
imbervorragender WVeije für Baummollfultur eignen, jorie 
auch die Kiturifa-Berge mit der Mamwudje-Niederung, 
Tonde und Nieder-Ungoni (Mwer ©. 142. Fuchs, Siidbabn 
z. 212, 243,245, 271, 402.) Baumwollproben, welche in jenen Gegenden 
aczjoaen waren, wurden recht qut bewertet. Auch an anderer Stelle (Baunt- 
wollbericht 1905, S. 11) wird hervorgehoben, daß der große Buidh im 


ZüdenbiszumNRopduma bin ohne Zweifel in der Nähe der Flupläufe 
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Baumwolle hervorbringen wird (ohne nähere Kennzeichnung des Boden). 
Außerdem wird bemerkt, daß ji günftige Yaummwolllagen wejtlich nach Ziivale 
und füdlich) nad) Zindi Hineinziehen, ©. 10. Sm Liwalebezirf, wo aud 
das Hamburger Haus Traun & Stürfen Baummolle pflanzte, hatten 1904 
bereit3 die Eingeborenen diefe Kultur wilig aufgenommen, jo daß jeinerzeit 
eine Mafchinenanlage für nötig erachtet wurde. Auch das BZwifchenland 
zwiichen LimwaleundUngoni enthält neben Odland au) Baummolland; 
Pfüller pflanzte 60 km wejitli) von Zivale mit teilweifem Erfolg. Proben: 
Rubuhbu-Lutufiro, Ruhbuhu-Uferaufftieg nah Upangmwe, 
Raafa-Ruhuhu wurden gut bewertet. (Fuchs, Südbahn ©. 271 und 2. 
8. 1905, ©. 10/11). 


Sn der weiter jüdli” gelegenen Ssnjelberglandihaft Majjajii 
it von den Millionen mit Hilfe der fleißigen Bevölferung in der 
fruchtbaren Fleinen Berglandoaje fowie in der Niederung des Qufuledi 
mit Erfolg Baumwolle gebaut werden (B. B. Herbit 1905, ©. 9). Die Mehr- 
zahl diefer Anbaumöglichkeiten fann erjt nad) dem Bau einer Südbahn 
Kilma—Nyaffa ausgenugt werden (S. ©. 6). Aber auch) hier fehlen nähere 
Angaben über Bejchaffenheit des Bodens und jonjtige Verhältniffe (Meyer, 
©. 143). Der Diten des Rufidjigebietes, dejjen Unterlauf bereitS bejprochen 
worden, reiht von den Kitjhi-Matumbibergen bi an den 
Zumwega-Ulangafluß. ES ift ein melliges, einfürmiges, trodenes, 
Baumfteppe tragendes Zand mit wenigen, zeitiweife laufenden Flüffen, fir 
Baummollbau wohl zunäcdhit ebenjo ungeeignet, wie das jich weitlich hieran 
ichließende feuchte, ungefunde Ulanga-Mahengetiefland, weldes 
während der eriten Jahreshälfte in der Regenzeit einem ungeheurn See gleicht, 
aus dem nur die höher gelegenen Teile von Upogoro,Mbemba, Mba- 
rifa, Mbera herborragen. Sin der Trodenzeit dörrt die Ebene zunt 
allergrößten Teil aus; aber auch) dann findet fih in dem lehmigen, grau- 
tonigen, von jchmalen Sandbändern durchgogenen Boden genug Feuchtig- 
feit. Diefe £limatifchen Verhältnifje, verbunden mit einer ungeheuren Hiße, 
lafien üppigen Reis- und Bananenbau gedeihen. Ob aber die 500 Quadrat- 
filometer, welde 9. Fond als Baummolland geeignet fand, fi) als joldhes 
benugen lafjen werden, wie der 3. B., Frühjahr 1908, S. 37 jagt, bedarf noch 
weiterer Erfundung und jpäterer Beftätigung durch Verfuche. Für Europäer- 
beiriebe erjcheint das Land zu ungefund, aud find die Verfehrsverhältnifie 
ungenügend, da die FZlüffe nur zum Teil jhiffbar jind und den Transport 
zur Küfte nicht geitatten, der Bau einer Eifenbahn aber unter den oben ge» 
ichilderten Verhältniffen mit den größten Schwierigkeiten verbunden märe. 

M. 171. Betrachten wir num 


Ill. Tas jüdliche oftafrifaniihe Randgebirge. Der füd- 
lichite Teil des eigentlihen Ungont zerfällt in Mharuli3-Land im 
Siiden ud Shabrumas-Land im Norden. Es iit eine wellige, hügelige 
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Hochfläche, der mehrere hohe Bergrücen und \snielberge (relativ 1090—500 m) 
vorgelagert oder aufgejegt find. Ihre Höhe jteigat vom Luwegu im Diten 
von 900 m auf 12—1300 m bei Songea, die mittlere Hochfläche liegt auf 
1000 m. Der Boden Ungonis iit zum größten Teil Noterde bald lehmiger, 
bald jandiger Art. ZTiefgrimdig, durchläffig und Feuchtigkeit lange haltend, 
läßt er jich leicht mit der Negerhade bearbeiten und wird dadurdy mit geringer 
Mühe in hohem Maße ertragfähig und feine Bejchaffenbeit fir Baummwollbau 
geeignet. Zahlreiche Heine Wafjerläufe durchfliegen das Land und entwällern 
dasjelbe in meist flachen Tälern nad Süden zum Rovuma, nah Weften zum 
Rubhuhu, nad DOften zum Stromgebiet des Rufidji. Am gebirgigiten ift Nord: 
Hanga, ein ebenjo zerriffenes, aber fruchtbares Bergland wie das angrenzende 
Matumbi. Der Regen fällt in einer fast ununterbrocddenen Regenzeit von 
Dezember bis April, wogegen der Süidwinter von Mai bi8 November fait gar 
feine Niederichläge bat. Ungoni ijt daher ein Land langer Troden- 
beit, ftarfer Bejonnung, aber mit großent, dauernden 
MWafjjerreihtum (1000 mm Regenfall). Die Temperatur jhwanft auf 
11-—1200 m Höhe von 17° E. int Suli, auf 24° in November. Der Aderbau 
der Wangont fteht auf einer jo hohen Stufe wie in wenigen Ländern Dit- 
afrifas, fie fennen Aichen-, Gründingung, Dijchkulturen und Wechjehrirtichaft. 
Das Land ift feiner Bejchaffenheit und jeiner tüchtigen Bewohner wegen 
einer hohen Kulturentwikluing fähig. Früher war es die Kornfammer des 
Südens ımd fcheint für einen Anbau von Baumwolle in jeder Richtuna bin 
aceignet. 

Allmählich fehren die jeit dem Aufitande geflohenen Bewohner zurüd. 
Außer den verjhhiedensten Kulturpflanzen fann auch) Baunmvolle als Erzeugnis 
der Bolfsfultur wie des Europäerbetriebes angepflanzt werden. Dieje Nugß- 
pflanze trifft man überall im Lande, ohne daß fie bisher verwertet wurde, auf 
500—1200 m Höhe. Für den Europäerbetrieb jind die niedrigen Kagen bon 
5—700 m borzuziehen, wo die ausgedehnten, fruchtbaren Alluvialböden, 
günstige Wärmemenge, Windjchuß md Bodenfeuchtigfeit vorhanden jind. 
Shne Verbindung zur Küfte durd eine Eijenbabn lajjeı 
jich Diele alinjtigen Verbältnifie niht ausnußen. In den übrigen bierber- 
gebörenden Landichaften im Norden Schabrumas Land, Matumbı, 
Ubena (25. u), Ubebe jind die Verhältnijie mit folgenden Ausnabimen 
für Baunmwolle ungünftia. (Fuchs II*) S. 54/55.) Im Tal des Ruaba 
und Umega jollen in einer bis zum Lufofje fich hinziebenden Ebene 15 000 ha 
auten bewäfjerbaren VBaummwollbodens jeien. Von Bedeutung Ffünnen auc) 
diefe Landftriche erft werden, wenn einmal eine Südweitbahn von Kilojja iiber 
Irtinga nah Bismarksburg gebaut wird und bei diejer Gelegenheit die nod) 
zu erwäbnenden riesigen Baummwollgaebiete in den großen 
Niederungslandichaften Ufangu-NRiciwa ericjlofien werden. Dbaleich das 


*) Fuchs II. Wirtiaftliche Etfenbahnertundungen im mittleren und nördlichen Deutich- 
Dftafrifa. 
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Niederungsland Hifangu durd) feine weiten ÜÜberjchwemmungen in der 
Negenzeit und jeiner Wafjerlofigfeit in den Trocdenmonaten mit ihrer brüten: 
den Hiße von faft 40° €. zum größten Teil nicht beivohnt und nicht bebaut 
ilt, jo lebt in den aus Bächhen der Randberge gut bewäflerten Gegenden, 
3.2. um Madibira eine dichte Bepölferung (30000 Menichen). 
TDieje Teile fommen ihrer fleißigen und tüchtigen VBevölferung wegen auch 
als Wflanzland für Sifal, Kautfchuf, aber namentlih aud für 
Baummolle in Betracht. Über den Umfang und nähere Beichaffenheit 
diefer Böden ift bisher wichtS weiteres befannt geworden, fie fonımen ihrer 
Entlegenheit und geringen Ausdehnung, fowie der im ganzen geringen Be- 
völferung wegen zunächft nicht in Betraht. Das Vorfommen von ver: 
wildeter Baummolle wird aus der Gegend von Mpamwaga, Sdoti, 
Mapogoro, Madibira und aus der Landidhaft Ubena berichtet 
(B. für Land- und Forjtwirtichaft 1901/02 ©. 281). 

Fuchs I**) S. 225 fchreibt: Im Matengolande, im Züden Ungonis, jaben 
wir einige Eingeborenenfelder von jehöner einheimijcher Baumwolle mit gutem 
Stapel (S. 271). Unter der Vorausfegung der richtigen Sorten bin ich der 
Anficht, daB Baumwolle al3 Eingeborenenerzeugnis erfolgreich angebaut wer- 
den fann, wie aud) in bejonders günftigen Lagen vielleiht im Europäer- 
betrieb... Die Sandböden der Mafonde- und Mifindanischichten, die roten 
Zandjteinböden und die Alluvialböden der Karruformation und die Verwitte- 
rungsböden feldipatreichen Granitaneifes möchten jich anı beiten eignen, wie 
iiberhaupt alle Bach- und Flußallupien, two immer Site, ein gewiller Windichuß, 
die nötige Bodenfeuchtigfeit, vorhanden find, die genügt, um die Baumwolle 
zu einer vollftändigen Ausreife zu bringen. Hohe windige Lagen find unge- 
einnet; während die niedrigeren Lagen für äayptiiche BYaummolle geeignet er- 
Icheinen, wird man höher im Gebirge die Upland verjuchen müfjen. Die ein- 
beimiiche Baummmolle liefert im Tal wie im Gebirge ein jehr günjtig bewertetes 
Erzeugnis (S. ©. 6): 1. Matengo, jehr rein, raub, furz, für gewifje Zimede 
ehr aut verwendbar, Wert 38 Pfennige. 2. Einheimijche Art vom Matengo- 
bochland: Ziemlich rein, aber jehr viel kurze tote Floden, kurz, raub, Wert 
36 Pfennige. 3. Vom Maforrohügel: Rein, gelbliche Jarbe, jehr raub, Wert 
41 bis 42 Pfennige, ehr gutes Mifchmaterial. 


IV. Dasnördlidhe Kijtenland. 


Der Küftenftrich tft bereitS beiprochen. 

Das nördlidhe Hinterland hat jeiner geringen Breite wegen 
nr verhältnismäßig Fleine Flüffe und fein fo weitverzweigtes Stromiyiten wie 
das jüdliche (M. 152). Beiden gemeinfanm ijt die Oberflächengeftalt als weite, 
leichtiwellige Ebene mit aufgejetten Kleinen Hochflächen, fleinen Gebirgsitöden 
oder Snielbergen und ihr vormwiegender Vegetationscharafter ala Steppe. Von’ 


**) Zus I. Wirtfhaftliche Erkundung einer oftafrifantihen Südbahn. 
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Aufidji bis zur nördlichen Yandesgrenze und von Dften von der Küjtenjtufe 
bis an den Fuß der Hocdhjländer von Ufjagara und Unguru fi) erjtredend, um- 
faßt das nördliche Küftenhinterland die voriwiegend ebenen oder nur hügeligen 
Zandidaften CEhbutu,Ufami,Ufwere,Udoe&, Ujeguhba,Bondei, 
Digo fowie die Uluguruberge und die Hodfläde von Ujaramo. 
Entwäjjert wird diefeg Land von fingani,Wami,PBangani-Rupu 
und einigen nur in der Regenzeit gefüllten Flüffen. Sein Gebiet gehört zur 
Monfunregion mit einer in die legten und erften Monate des Jahres fallenden 
fleinen und einer großen von März bi3 Mai dauernden Regenzeit. Zu- 
weilen macht fich im Norden auch) nod) eine kurze dritte im Laufe der großen 
Trodenbeit, etwa im Suli, fühlbar. Sm ganzen ein Klimatypus, wie er jür 
den Anbau von Baumivolle, bejonders der fürgeudhtigfeitempfind- 
liden ägyptiidenArtnidht günftig eridheint. Aber je mehr maı 
fi von Norden dem Herrjhaftsbereich des Südojtpafjates nähert, wandelt Tich 
das Klima, jo daß im Süden des nördlichen Hinterlandes, zum Rufidji bin, 
zuweilen die beiden Regenzeiten in die eine des Bajjatflimas verjchmelzen. Aber 
auch örtliche Verhältnijje, wie 3. B. im Ulugurugebirge und im Hinterlande von 
Sadani, ändern den allgemeinen Charakter des Klimas. Die Wärmegrade im 
Diten (Kifferaime, 336 m) find gleihmäßig höher und weniger jchivanfend 
ale im Weiten (in Kilofja 502 m), etwa ziwijchen 25,6°, 22,4°, 26° und 
25,2°, 21° und 26,93° im Februar, Juli, September. Die Regenmenge 
beträgt im größten Teile des nördlichen Küftenlandes 1000 bis 1500 mm. 
Die weitlich und jüdlich des Ulugurugebirges liegenden Zanditriche haben nur 
50 bi3 1000 mm, da3 Sinterland von Sadani ftrichweife noch weniger. 


Betrachten wir zunädjt die 450 m hohe Hocflahe von Ujaramo, das 
Sinterland der Hauptitadt Daresfalam. Dasjelbe iit im ganzen wellig, durch; 
zahlreiche, nur zeitiveife fließende Bachläufe durchichnitten. Die 20 km breite 
Kingani-Ebene wird in der Regenzeit ütberfehvemmt, ijt aber jonit 
Steppe. Auf den Abhängen Steht Bufchwald, während das Hochland im allge- 
meinen den gewöhnlichen ojtafrifanifchen Steppencdarafter hat, nur etwas 
fräftiger und dichter als im Norden. Trogß Waffermangel3 in der Trodenzeit 
iit Hjaramo ziemlich jtarf bevölfert. Der gute lehmige Sandboden fünnte aber 
noch mehr Menjchen ernähren. Die Dentihrift 1906/07 S. 91/92 ipricht fich 
über die an der Eifenbahn liegenden Gebiete bis etiva km 90 und über das im 
Bereiche von 100 km von der Bahn entfernt liegende Land folgendermaßen 
aus: Unter dem leßteren befindet ich recht gutes, ausfichtsreiches Land mit 
auten Wafjerverhältniffen und für Pflanzungen geeignet.  Eingeborenen- 
anfiedlungen find an einigen Streden längs der Bahn, wenn au nicht zabl- 
reich, dDody genügend und vermehrungsfähig. Bejonder3 wertvolles Gelände 
wurde am oberen Teile des Mpiyiflufjes (jüdweitlih Kifferawe) er- 
findet. Demnächit wurde bei km 63, am Stifulubache, eine VBerfuhsfarm zur 
Ermunterung von Anfiedlern, mit Gummi, und als Zmwiichenkultur Baum- 
wolle u. a. eingerichtet. Leßtere läßt eine qute Ernte erwarten. 1907 wurde 
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das Gebiet zwiichen Ruvdu und Morogoro, ferner das Ulugurugebirge unter- 
judt. Zwijden Rupu und km 107 fand fi für Baummolle und 
Agaven geeignetes, jehr ertragreiches Land. Das Gebiet um Kidugulla 
bei km 144 befigt mehrere wajferhaltige Täler mit Eingeborenenfeldern. 
Sm Flußgebiet de3 Ngerengere dürfte fi) auf den guten Alluvialboden eine 
jehr günjtige Baummwollfultur entwideln. Die dort früher gemachten Ber- 
juche find von Sachverständigen al ausficht3reich bezeichnet worden. Die 
füdlich von der Bahnftation Miteffe km 186 gelegene Landihaft Kifunde 
wird als zufunftsreiches Gebiet bezeichnet. Am Wejtabhange des Uluguru- 
gebirges befinden fi mehrere Gummipflanzungen und in den fruchtbaren 
Tälern ausgedehnte Schamben von Mais und Mtama. 


Die Nähe der Küfte und die Eifenbahn hat eine ganze Zahl von Pilan- 
zungen entftehen lajjen, und die Oftafrifanijhe Eifenbahngejell: 
ihaft fördert jolde durch) Anlage von Verfuhspflanzungen, jo 3. B. in 
Bugu, km 21, Friedrichstal (1907), in Slifulu, km 63, wo 100 ha Baumwolle 
in Swijchenfultur, in Ruputal, wo 75 ha Keinkultur und in Managajje, wo 
30 ha mit Caravonica beftellt find. In den Niederungen des Kingani, 
Ngerengere und Zufonde befindet fi viel gute® Baumiwollland, 
und die mit dem Vorjchreiten der Baufpike der Eijenbahn fich wieder befjern- 
den Arbeiterverhältniffen ziehen neue Unternehmungen an. 


Schon vor dem Aufitande wurden im Verjuchsgarten zu Daresjalamı, in 
der Nähe des Sachjenwaldes, 11 km von der Stadt und in der Auleppjchamba 
Verjuche mit leidlichenm Erfolge gemacht, 314 ha. Auch die Bezirfsperwaltung 
hatte nad) den B. B., Herbit 1904, S.8, Maßnahnıen zur Förderung des Baum: 
wollbaus getroffen und fiir jede der 28 000 Hütten des Bezirks die Beitellung 
eines halben Heftars veranlaßt, eine Maßregel, die faum int ganzen Umfange 
durchführbar ift und durchgeführt wurde. Man rechnet für eine Negerfamilie 
neben der Beitellung des Aders mit Lebensmitteln höchftens einen Viertel 
Hektar Baumivolle, folange der Gebrauch der Hacde nicht durch Pflugarbeit 
erjegt wird. Größere Hoffnungen al3 auf die Negerarbeit wird man auf die 
ZTätigfeit weißer Anfiedler und der gut geleiteten Großbetriebe für die Aus- 
Dehnung des Baummwollbaus jegen. Schon im Herbit 1907 waren einzelne 
Anjiedler und Erfundende für größere Pflanzungen eingetroffen. Karte und 
Überjicgt zeigen die wachjende Ausdehnung der Anjiedlungen, und es ift Feine 
Trage, dab hier diejelbe Entwicklung wie in Ufambara eintreten wird, \vo, 
dem Bahnbau weit voraus, die Pflanzer alle8 Land belegten, und wo bereits 
Sand- und Arbeitermangel zur Abrwanderung nad) dem Süden veranlaßte. 
Hier aber wird die Bahn die Möglichkeit der Arbeiterbeijhaffung aus dem 
Sauptarbeiterlande Uniamiefi gejtatten. 


M. 156/159. Weftlid) von Ujaramo Liegt die Landihaft Khutu, ein 
zum größten Teil ebenes und welliges Baumiteppenland. An den ausac- 
dehnten Alluvien des oberen Ruvu und feiner Zuflüjfe, befonders des Mgeta, 
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finden fi) vorzüglich in der Kijjafi-Ebene vielleidht mit die 
beiten Baummollböden Dftafrifas. Mber jolange nicht ein 
Anschluß an die Zentralbahn oder an den von den Banganifällen aus jchiff- 
baren Rufidji gefhaffen werden, bleibt die Ausnugung diefer Gebiete ein 
schöner Traum.*) Außerdem hindert auch das mörderiiche, beige Sumpfflima 
und der Ausihluß der Pflugkultur durch das Vorfommen der Tietjefliegen 
zurzeit noch die Ausführung folcher Pläne, zu deren Ausführung die zuge- 
wanderten Wangoni, Wahehe, Wambunga und Wandongive einen jehr guten 
Arbeiterftamm liefern würden. Fuchs fagt in TTS. 0: Die äußerft fruchtbare 
Kiffaffiebene hat in ihrem Schvenmboden ftatt Ton mehr Sand, es iit ein 
jandiger Sumusboden, der infolgedejlen leichter zu bearbeiten ijt als der 
ichwere, am Ruaha liegende Boden. 1905 wuchs bei Kiffafi eine vorzügliche 
Abaffibaunmvolle. Die Verfuche jollten hier aufgenommen werden.  TDIie 
Sröße des Baumiwvollandes jchäßt Fuchs auf 10—20 000 ha, abgejeben von 
Schlitellen, die unter Wafier fteben. Auch zwifchen Tununguo und der Vgeta- 
mindung läßt der üppige Pflanzenwuhs auf reichen Boden ichliegen 
(Mt. 157). 

Sm Norden gebt Khutu in die teils bigelige, teils ebene Zandichaft 
Ufami über, aus der fich jchroff und majjig das Wlugurugebirge erbebt, 
dem aber öjtlih und wejtlich nod) einzelne Snjelberge und Bergzüge vor- 
gelagert find. Se näher den Gebirge, um jo fühler und "euchter wird das 
Klima. An der Südgrenze der Monjunflimazone gelegen, von Monjun- 
md Gebirgsiteigungswinden bejtrihen, hat Uluguru aubin Der 
Trodenzeit oft reihlidbe Regen (1000-1500 mm), Atiflaft 
1050 mm, Morogoro 1240 mm, im Gebirge über 2000 mm. infolge dieier 
alinitigen Regenverbältnifje ift vie Randichaft Morogoro*) jowie das 
aanze bügelige Vorland auch äußerst fruchtbar und für die verichtedeniten 
Nulturpflanzungen, befonders auh für große und Eleine Baum- 
wollbaubetriebe geeignet Auch für den Anbau durch Eim- 
geborene, welche ficy mehr und mehr zur Arbeit in den Europäcrpflanzungen 
und zu felbitändiger Tätigkeit bequemen, find die Verhältnifie günftia. Das 
Ulngurugebirge jelbft würde fich erft nad) Vornahme größerer Einebnungs- 
und Terraflierımgsarbeiten zur VBenußung eignen, da e8 zu jehr zerriiien 
und Schluchtig it. Die im B. B. Frühjehr 1905 ©. 9 gefchilderten Erfuns 
dunngsergebniije des Morogoro-Rilojia-Gebietes jagen: Sın Gebiete von Moro- 
aoro, Ulole, Kiloffa, Tununauo, Kiffaki, find viele für den Baummollbau 
geeignete Ländereien, im Bezirf Morogoro allein etwa 
250 000 ha.” *) Megjanfeit und Arbeitswilligfeit der Bevölferung wird alinstia 
acihildert. Zufammenhängende große Gebiete für die Verwendung des 
Tampfpfluges jeien im Morogorogebiete vorhanden. Die Mflattaebene 
wird den Terasböden aleihgeitellt, allerdings it Bewäflerung notwendig. 


*) Köln. Ztg. 1910 Nr. 1113. — Entgegnung Nr. 1157. **) Anlage 4a. 
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Dieje ift am Mfatta, Mufundowfa (Mubhondohera) und Nubdu möglid. Der 
Einführung und Wußsbreitung jomwohl der Baummoll-Bolfsfultur al3 der 
Nlanzungsfultur im Bereiche der Bahn ftehe nichts im Wege. Dem: 
entjprecyend habe fich eine größere Anzahl Pflanzer im Morogorobezirf nieder- 
gelafjen, aud) die Eingeborenenpflanzungen machen Fortichritte. 

Den weitaus größten Raunı des einförmigen, welligen, von einjanıen Snjel- 
bergen überjtreuten Küftenhinterlandes nördlich von Ufami nimmt die Land- 
ihajt Ujeguba (M. 164—168) nebjt Ufmwere und Udoe ein. Die füdliche 
niedrigere Hälfte im Gebiet de8 wajfferreichen Wami (250—500 m) greift 
mit der MEfattaebene in die Senke zwischen Uluguru und Uffagaraberge ein. 
sm Nordosten öffnet fich das wellige Land zu der wüjtenhaften Oftmafjai- 
jteppe, deren Klima in das von Ujequba bierdurch weithin greift. Troß 
der geringen und ungünjtigen NRegenmengen, faum 500 mm, ift, infolge des 
reichlichen Grundwaiiers, das Land eins der am Dichtejten befiedelten 
Sitafrifas. Seine Bevölkerung vermehrt fi) immer noh und dehnt fich. 
unternebmend, obgleich noch für das 3—Afache Plaß im Lande ift, nach Uijanı- 
bara aus, wo die Majeguba als Pflanzungsarbeiter jehr willfommen find 
und am Banganifluß, am Mfomafi und in Bonvdei*) Fu faßten. 

M. 104/105. In früheren Zeiten hatten Sadani und Bagampojp 
durch den Handel, infolge ihrer Lage Sanfibar gegenüber, ziemliche Bedeu- 
tung. Aber nad) Unterbindung des Sklavenhandels und der damit verbun- 
denen Abnahme des Karamwanenverfehrs janfen beide Städte von ihrer Höhe 
herab. Sadani bejonders wurde ganz bedeutungslos. Da wurde, etiva im 
Sabre 1902, vom Gouvdernement durch Herrn Wendt im Stationsgarten der 
Verfuh gemadt, die verwilderte amerifanifche Baumtvolle, die fchon Tänait 
von den Eingeborenen in einzelnen Büjchen für den eigenen Bedarf gebaut 
worden war, durch die bejjere ägyptiiche Abaifi-Saat zu erjeßen umd dieje 
iorgfältig zu fultivieren. Der Verjuch gelang, jo dag man inımer größere 
Slähen in Arbeit nahın. 1904 waren bei Baganıjo und Sadani jchon 
200 ha, nıın auch andere Sorten, im Anbau, welche 100 Ballen (pro ha zwiichen 
300— 800 Pfund), brachten; 1905 700 ha. (B. 8. Serbit 1905. S. 9.) Schon 
bei B. B. Frühjahr 1906 wurde berichtet, daß die Gegend um Sadanı bejon- 
ders gute Ausfichten zu bieten fcheine, da fie die meiste und befte Matafifi 
aeliefert babe. Man glaubte annehmen zu dürfen, daß hinter Sadani, auf 
tonigen Untergrund, etwa 50 000 ha jandigen Mlluvialbodens, der einft vom 
DWami zur Zeit einer nördlicheren Nichtung des Fluffes abgelagert wurde, 
ich vorzüglich für Baummolle eigne. Mittlerweile war 1906 eine Berjuch- 
Pflanzung des Kolonial-Wirtjichaftlihen Komitees und die nötigen Majchinen- 
inlagen für die Erntebearbeitung geichaffen worden. Anfang 1907 jchloi 
fich eine Anzahl von Bflanzern und Unternehmungen zu einer Baummoll- 
und Dampfpfluggenosfenjhaft zufammen, deren Mittelpunft 





*) Anlage 5. Köfn. Ztg. 1910, Nr. 1113. — Entgegnung Wr. 1157. 
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die Verjuhspflanzung des Kolonial-Wirtjchaftlichen Stontitees ift. (1907 3000 ha, 
insgefamt 20000 ha, fiehe Anlage 6, 6a, 6b.) An diejes Unternehmen 
schließt fich die durch einen Inder in Entwidlung gebradte Eingeborenen- 
fultur im Sinterlande (1905 50 ha). Der Dampfpflug trat am 19. Dezem- 
ber 1907 in Tätigkeit. Im Sabre 1907 jchlofien Alerandriner Häufer und 
Griechen größere Pachıtungen mit dem Gouvernement ab für die bejonders 
günftig befundenen Mluvialböden am Wamiflufie. Um die größeren euro- 
päiihen Pflanzungen haben fi inzwiihen Kleinbauernbetriebe und Neger- 
fulturen angefiedelt. Infolge regelredter Regenverhältnijje fonnten die bis- 
berigen Berfuhhe mit natürlider Bewäjjerung durchgeführt werden. Aber 
nicht alle waren fo glüdlih, und es drängte fi) zur Sicherftellung der Ernte- 
erträge, mit denen namentlich der Großbetrieb rechnen muß, und zur Erzielung 
eines möglichft Iangen Stapel3 die Notwendigkeit auf, fünftliche Bemwäfferung 
einzurichten und mittel3 eines vom Wamifluß abgeleiteten Kanal3 genojjen- 
ihaftlich zu betreiben, und zwar fo, daß alle Baumwollbauende an dem Bor- 
teil der fünftlichen Bewäfferung Anteil haben. Die Bodenbearbeitung erfolgte 
bi3 zur Ssnbetriebjegung de3 Dampfpfluges als Hadkultur und mittels 
flug mit Viehbetrieb. (B. 3. Herbit 1907 ©. 28—29.) 

Die Verfuhspflanzung des Kolonial-Wirtihaftlichen Komitees wurde von 
der Leipziger Baummwollipinnerei Oftober 1907 übernommen, welche in 
Cherehani und Kiffaufe (33 000 ha) 10 Europäer und 800 Eingeborene beichäf- 
tigt. Die Arbeiterverhältnifje find gut, denn Sadanı war von jeher der Lieb- 
fingsplaß der Waniammefi und Waffufuma, wohin fie lieber al3 nad) dem ent- 
fernteren Tangabezirt gehen (Baafche S. 352). Schwierig find die Ver- 
pflegungs- und Wajjerverhältnijje. Ein Segelihiff muß Nahrungsmittel von 
den Küftenpläßen und aus Zanzibar holen, während Windmotoren zur 
Hebung guten Gebraudhswajjers aufgeitellt werden müfjen. Die Ernte betrug 
1908 300 Ballen, 1909 follten 1200 ha bepflanzt jein, die Ernte betrug aud) 
nur iiber 300 Ballen, da ein Schädling auftrat. Sm ganzen wird das Unter: 
nehmen al3 ausfichtspoll angejehen. Die Arbeiter find wohl teuer, aber in 
genügender Anzahl zu erhalten. Man arbeitet mit 3 Dampf-, 36 Sandpflügen 
und Kultivatoren. E3 find 244 Stüd Zucht- und Arbeit3vieh vorhanden. Die 
Nheede iit jchlecht, jo daß Verladeeinrichtungen gejchaffen werden müffen. 

Die Eingeborenenfultur jcheint, troß der Trocenheit der Sahre 1907 und 
1909 und der dadurch eingetretenen geringen Ernten, bei den Wafeguha feiten 
Fuß gefaßt zu haben, nur ein Teil der europäifhen Kleinfiedler gab den 
Betrieb auf. (D. 1908/09 ©. 33.) Ein aus zwei griehiichen Bankhäufern, der 
Drientbanf und verjchiedenen Geldleuten zufammengejegtee Baummoll- 
bau-Syndifat prüfte die Verhältniffe bei Sadani zweds Anlage 
größerer Baummollpflanzungen mit Bewäflerung. Der entjandte Ausihus 
fehrte Ende April 1908 nad) Europa zurüd mit der Auskunft, daß das ganze 
ın Stage fommende Land vorzüglich geeignet jei. Weiteres ijt bisher nicht 
befannt geworden. 
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Wenn fic) die Bewäjjerungsanlagen bewähren, jo dürfte im Bezirk Baga- 
mojo und bei Sadani fi) ein blühender Baummwollbau entwideln und den 
früher belebten Hafenftädten einen Teil ihrer Bedeutung zurüdgeivinnen. In 
Bagamojo bradıjte nad) D. 1906/07 ©. 28 die gute Baumtmolle bi3 zu 87 Heller 
auf dem deutichen Markt. An Ort und Stelle erhielt der Neger 10—12 Heller 
für das Pfund unentförnte Baumwolle, womit die Leute jehr zufrieden waren. 
Beinahe jeder Eingeborene, der geeignetes Land hat, bejigt jein Baummoll- 
feld, und jie bauen, nachdem fie gejehen haben, daß etwas verdient wird, mit 
Luft und Liebe. Ühnliches wurde damals aus den Bezirken Rufidji und 
Kilwa berigtet. Für Ausdehnung des Baummollbaus find im Baganıojo- 
bezirfe große Flächen guten, bewäfjerungsfähigen Landes, namentlich zwijchen 
Wami und Singant und jüdlih) vom Ngurugebirge, auf beiden Ufern des 
Mami vorhanden. D. 1906/07. ©. 35. D. 1907/08 und 1908/09. Ein großer 
Teil der Kleinfiedler im Sadani-Bezirk hat bereits jeit der durdy Trodenheit 
geihädigten Ernte 1907 den Baummwollbau aufgegeben. Auch fehlt denfelben 
der bisher vom Kolonial-Wirtichaftlichen Komitee allen Anfiedlern zur Ber- 
fügung ftehende Dampfpflug, den jet die Xeipziger Baumiollfpinnerei über- 
nommen bat. Zroß der großen ZTrodenheit wurden °?/,—/ Ballen 
pro Seftar geerntet. Man glaubte den für die Nentabilität nötigen Ertrag 
von 4— Ballen jelbjt in trocdenen Jahren bei hinreichend tiefer Boden- 
bearbeitung dur‘) Dampfpflug erzielen zu können. Andere Anfiedler glaubten, 
nicht ohne Fünftlihe Bewäfjerung auszufommen. Die techniiche Mög- 
lichfeit, fajt alles fragliche Gebiet dur) Wamimwafjer Fünftlich bewäffern zu 
fönnen, ist fejtgejtellt worden. E3 wurden ausgeführt: 1905 für 4000, 1906 für 
30 000, 1907 für 64.000, 1908 für 31.000 (Ernte 1907), 1909 für 60 000 Mare, 
Baaamojo nur 3500 Mark. Zurzeit iit der Anbau um Bagamojo herum jehr 
zurücdgegangen. 

mM. 168—70. Bondei, das Vorland Ujambaras (400 m), reicht von 
Rangani bi8 zum Sigi und hebt fich al3 hügelige Gneismajfje mit einer auS- 
geprägten 150 m hohen Stufe aus der Küftenzone heraus. Die Hügelwellen 
find Stark zerfurcht und gleich hoch, nur die Gneisfuppen des Tongive (630 m) 
und Ngarani ragen als Sinfelberge hervor. Die Nähe de Meeres im Dften 
und des Ujambaragebirges im Weiten geben der Landichaft in drei Negen- 
zeiten viel mehr Regen al dem benachbarten Nordoit-Ujeguha (1250 mm). 
Von den Flüffen haben nur der Sigi, Mfulumufi, Koreni ufw. jtetig Wajier, 
doch haben die Brunnen ftet3 reihliches Grundwafjer. Die Rotlehme Bondeis 
find fruchtbar, hier und in Ujaramo wurzeln die Anfänge der erjten allerdings 
mißglüdten Baummwollfultur in Zeiva 1886 bis 1888 (D. RK. 3. 1891, 9. 24). 
Hier und auf einigen anderen Pflanzungen wird jet auch) no) Baummolle 

gebaut (Rau-Niuffi, Hale-VBereinigte Pangani-Pflanzungsgejellidhaft, Lea, 
Tentid-Ditafritaniishe Plantagengejellichaft). 

M. 170/171. Weit weniger günitig ift die weiter nördlid) liegende Hügel- 

Sandihaft Digo (150 m) in bezug auf NRegenfall geftellt, welcher, je weiter 
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nad Norden, um jo jehwäcder und unregelmäßiger wird. Nah Norden und 
dem Ufambaragebirge zu wird die Gegend immer fladher. Für den Baum- 
wollbau fommt dag wenig fruchtbare und jchlecht bewäfierte Land jhon aud 
wegen jeiner drei Regenzeiten nicht in Betradht. Die bei Tanga wohnenden 
Baummollpflanzer flagen über zu unbeftändige Negenverhältniife (B. ®. 1910, 
Frühjahr, S. 56/57). 

Anjchliegend an Uhehe jet fih das nördliche ejtafrifaniiche 
Nandgebirge fort in den zum Wamiflußiyiten: gehörenden Landichaften 
Ujjagara mit den Sid- und Nord» Rubehogebirge und in Unguru 
mit dem Ungurugebirge. Nad Diten jtarf abfallend, laufen beide Gebirgs- 
länder flacher zur Ugogo- und Meajlaihochebene aus. Beide haben ihre 
böchiten Erhebungen in den fich gegenüberliegenden Teilen. Die Haupt: 
wajjerader ijt der bei Hiloffa in die Dftebene austretende Mufondowfa. Die 
Bewälferung des Gebirges ift im Siiden geringer al3 im Norden, wo die 
durch reiche Niederichläge aejpeiiten Gewäjler bereits das ganze Naurugebirae 
in der Mombojajenfe durdfchnitten haben. 

Ujjiagara bat, im Gebiet des Pajjatflimas liegend, eine nur jcywadı 
unterbrocdhene KRegenzeit im Sidfommer und eine etwa dreimonatige, fait 
ganz regenloje Zeit im Südwinter. Es befoimmt infolge feiner größeren Ent- 
fernung don der Kitfte und wegen des vorliegenden Ulugurugebirges weniger 
Niederfchläge als Unguru auf feiner Tiftjeite. Daher find auch beide Gebirgas- 
jeiten viel weniger in der Negenmenge begünjtigt als das auf jeiner Litieite 
viel feuchtere Unguru (Kilojfa [502 m]) hat 769 mm; Mpapua ([1030 m] 
42 mm). Dietäglihden Temperaturihwanfungenjindbi3 
3u 23° ım Südmwinter außerordentlih groß zu nennen. 
Die abfolut höchfte Temperatur betrug in Kilojja 37,9°, die niedrigite 8,7° E., 
Verhältnifje, welche dem Baumwollbau nicht aünjtiga find. Die Bewohner, 
15000 Waflagara und 1500 Wafaquru, find gerade nicht jonderlich tüchtige 
Mcerbauer, troßdem der tiefgründige, rotlehmige Verwitterungsboden im 
Gebirge und der fandige Alluvialboden in den Flußniederungen und den 
Ebenen des Gebirasfußes in hohem Maße fruchtbar ilt. Baummolle wird 
als Nebenfultur gepflanzt, aber troß trefflicher Gelegenheit bierzu die Eiinit- 
liche Bewäflerung nur in der im Süden liegenden Zandihaft Marore ange- 
wandte. 

Su der Talöffnung des Mufondwaflnjjes liegt Wılosjia*) in einer für 
den Baummollbau jehr geeigneten Gegend. Bier bat fich, jeitdem der 
Schienentveg dort angelangt und die günjtige Beichaffenheit der Xerbältnifie 
erfannt worden, ein bedeutender Pflanzunasbetrieb entwidelt. (B. B., 
Srübjabhr 1905, S. 7 u. 8). Mit dem VBorjchreiten des Bahnbaus3 famen nicht 
nur Einzelanfiedler, jondern auch größere Unternehmungen, jo die des 
Nommerzienrat Otto- Stuttgart. TDerjelbe berichtet von feiner eriten 


*) Köln. Zt. 1910, Nr. 1113. 
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Erfundungsreije im B. B., Herbjt 1907, &. 31: Ta es in der Kolonie 
genug Baunmmollland gibt, jo habe ich vorerjt einmal 4—5000 ha in Kilojja 
belegt. Die Ebene, welde an den Fuß des mittelafrifaniichen Gebirges her- 
anreicht, ift jehr fruchtbar und bejonders günjtig für Yaummwollfultur wegen 
der Möglichkeit der Bewäflerung. Bei Mofondo Ngurugebirge), am Waıni, 
Liwale (? Ruale) jtehen bedeutende Streden zur Verfügung, find aber noch 
zu weit ab vom Verkehr, den jie erjt durch sine Straße don dort nad) 
Morogoro erjhloijen würden, Den Gebieten im \nnern wird der Vorzug 
vor dem Küjtengeoiet, wie 3. B. Sadani, zu geben jein, weil fie die abgegrenzte 
Pegen- und Trodenzeit haben und an Flüjjen liegen, die nie verfagen, was 
im Stiiftengebiet nie vorauszufehen ist. Außerdem ift Gelegenheit für die Euro- 
päer, ihre Wohnungen ins Gebirge zu verlegen, welches gejunder als die Ebene 
it. Sn dem B. B., Frühjahr 1908 S. 29/31 wird gejagt: Die jauberite 
Planzung im ganzen Bezirk ijt die Ottos (50 ha Baumwolle). Bis Ende 
1908 waren 500 ha pflugrein. Der Tampfpflug und der Ingenieur für die 
Bewällerungs- und Ktraftanlagen war eingetroffen. Nicht befriedigend werden 
die Beamten und Arbeiterverhältnijie geichildert. Zu Ende 1909 jchritten 
die Arbeiten rüftig voran, 1200 ha SHulturfläche waren in Bearbeitung. Die 
zu den beiten Hoffnungen berechtigende Ernte wurde durd einen Schädling 
beeinträchtigt und ergab nur 300 Ballen ausschließlich Nachernte. Die Arbeiter- 
frage brachte auch in Ddiefen Sabre, abgejehen von den hoben Kojten der Mır= 
werbung, feine unübenvindlichen Schwierigfeiten (B. B., Frühjahr 1910, 
3.59). 

Außer der großen Ottojchen Pflanzung tt jeit derjelben Zeit die des 
Ylerander Scntari,Nimanba bei ilojsja in Betrieb (2000 ha 
belegt). 1908 waren 200, 1909 300, 1910 500 ha mit Baunwvolle beitellt. 
Eine Bewäjfjerungsanlage ift in der Anlage begriffen, die Ernte 1908 betrug 
über 130 Ballen. Es wurden zeitiweije über 500 Arbeiter beihäftigt, ohne dat 
einer aus dem Innern angeworben zu werden braudte. Dies ift ein Ver» 
dienst des Leiters, der befonders aut mit den Eingeborenen umzugehen ver- 
jtebt, eine unft, welche hoffentlich mit der Zeit ein Allgemeingut werden ivird.”) 
Gute Fortichritte machen aud) die fleineren Bilanzungen. Im ganzen wurden 
von diejen 300 ha Baumwolle, von den Eihgeborenen auf ihren etwa 170 bis 
200 ha darauf auch autitehende Baunmvolle angebant. Der Boden in Kilojia 
iit erjtElaffig, ganz erheblich befier als der in Morogoro. Die Struftur der 
eigentlichen Aeferfrume ift loder, die Durchläffigkeit des Untergrundes eine jehr 
günftige. Die etwa 80 cm jtarfe Aderfrume befteht ausichließlih aus ver- 
wittertem Gneis, durchjegt von einem hohen Brozentjage Humus; in jener 
Beichaffenheit ift der Boden milde und läßt fich auch bei andauernder Troden- 
beit ınit der Sade jowie mit anderen Adergeräten bearbeiten. Bon großer 
Bedentung wäre e8, der Mfattaiteppe einige Aufmerfiamfeit zuzımven- 


*) Anlage 5. 
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den, da diejelbe in ihrem wejtlichen Teile (ziwiichen Mfatta und Gomberenga- 
bach) wahricheinlih auch für Baummwollbau und zur Bewälferung aut 
geeignet ift. 

Sehr ausführliche neuere Berichte haben die Benußbarfeit der Mfatta- 
böden zur Baummollfultur mit Bewäjferung fejtgeftellt. Allerding3 dürfte 
zu beachten fein, daß in dem für die Kultur der Baumwolle befonders geeig- 
neten wejtlichen Teile, wie in jedem Steigungsregengebiet Niederihläge zu allen 
Monaten fallen, und daß fie unregelmäßiger und unficherer find als Dort, 
wo nur Benitalregen herren (Bericht zum Tropenpflanzer 1910, Nr. 4/5, 
Tie Mfattaebene von Dr. PB. Vageler, S. 264/265). Die Schwanfungen der 
manatlihen Regenmengen find jehr groß und anfcheinend regellos, wa3 bei der 
age des Gebietes auf der Grenze zweier Klimazonen fein Wunder tft. Sinn 
weldhem Umfange die Benugung der Mfattafteppe, auf welche jo große Hoff- 
nungen gejeßt werden und welche nur durch große, foftjpielige Arbeiten in die 
Wege zu leiten fein würde, erfolgen fann, wird der Ausfall der fleinen Vor- 
verfuche zeigen. Solche müfjen jedenfalls den großen und Eoftipieligen Arbeiten 
borangehen. (Berhandlungen**) 1910 ©. 19.) Für die Bewäfjerung der 
Mfattajteppe fommen der Mufundorwfa, der Wami mit jeinem Nebenfluf,, 
dem Siffagata in Betradht. Soweit die Vermejfungsarbeiten vorliegen, 
ilt feitzuftellen, daB das Gebiet der Mfattaebene zwiichen dem Meattaflug 
im DOften und dem Gebirge im Weften, zwifchen dem Wami im Norden und 
dem Mufundowfa im Süden aus diefen Flüjien bewäffert werden 
fann. Der Boden der Mfattafteppe tft inzwijchen auch unterjucht worden, 
und es jdheint, daß in dem bereit bezeichneten Gebiet zwiichen den Fliijien 
und dem Gebirge faft überall die Anpflanzung der Baummolle möglich, iit. 
Die Eignung des Bodens hierfür, jowie für die Bemwäljerung hat Vuaeler 
(©. 367/368) in der oben aufgeführten Schrift dahin feitgeftllt, daß die wirt- 
ihaftlihen Werte durdhaus im wejtlichen Teile, im Gebiete de3 Bujchwaldes 
zu juchen find, was gleichzeitig auch dem Vorbandenjein oberirdifchen Wailers 
und der Verteilung der Niederjchläge entipridht. Die alluvialen Böden der 
Mfattaebene jind, was ihren Reichtum betrifft, den Roterden Ditafrifas viel- 
fach unterlegen. Ferner hat derjelbe fejtgejtellt, daß die jchwarzen tonigen 
Böden in dem tiefiten Teil der Ebene für die Bearbeitung jehr jhiwierig, 
für die Bewäfferung nur mit äußeriter Vorfiht und erit nad) Fleinen Vor- 
verjuchen benugbar jeien, daß fich jedoch aute und mittlere Böden in dem 
Mittelteile der Ebene und Iinf3 des Mfattaflufjes befinden. Am Tinfs- 
jeitigen MuSsgange des Mufondatwfatales, am Fuße der Berge bis über den 
Mami hinaus jeten jogar jehr aute Böden vorhanden (Verhandlungen 1909, 
Nr.2 ©. 19). 

Aus dem B. B., Jrübjahr 1910, ©. 49/51, über eine Erfundungsreiie 
von Mpapua bis Morogoro entnehmen wir folgendes: Sämtliche 


**) Verhandlungen des Kolonialwirticaftlichen Komitees. 
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Täler an der SKaratvanenjtraße Kilojja-Mpapua mit Ausnahme des am 
Mufundorfa gelegenen Geländes fommen nicht in Frage für den Baum- 
wollbau. Bon Kidete bi3 Mpapua find bei der Wafjerarmut de3 Landes 
jelbjt vorhandene gute Böden nicht brauchbar, fo 3. B. der frühere Gombo-See 
und eine große Ebene bei Godegode. Die Regenverhältnijie bei Mpapua find 
ungünftig. Der überhaupt möglide Aderbau genügt höchftens für die Er- 
nährung der Viehzucht treibenden Wagogo. Der Eleinen, Ende Dezember 
beginnenden Regenzeit folgt unmittelbar die große, welche etwa Anfang 
bis Mitte Diai endet. Auf die fünf Monate lange Vegetationszeit folgt eine 
oft über fieben Monate dauernde Trodenheit. Dennoch) ift während diejer 
Zeit da3 Weideland der Steppe dem Vieh zuträglid. Troß der jo fläglichen 
Regenverhältnijje jcheint e8 um Mpapua möglid), Grundwafjer durd) Bohrung 
zu erichließen. Das Land nördlid der Nijagaraberge zwiichen Mpapua- 
Zalagwe-Mlali bi3s Mfambi tft nur wenig für Aderbau und Viehzucht, das 
Kaguru- und Ufagarahocdhjland für Zugvieh- und Wolichafzucht durch Klein- 
fiedler, falls Verkehrswege geichaffen werden, brauchbar. Ebenjo iit diejes 
Zand für Anbau von fajt allen europätichen Feldfrüdhten zu benußgen, aud) 
icheint e8 gejundheitlich günftig zu jein. Bon Mahera über Lihanga, Kitaga 
bis Mufumbiriwa bejteht da8 Hochland aus hügeligem, baumlojem Weideland. 
Der Boden ift durchweg ftarf Humöje, Iodere, tiefgründige, fruchtbare Roterde. 
Das Land ift jtarf bevölfert und von den Beinohnern wird lebhafter Aderbau 
betrieben. Mufumbirwa bejigt erftflajjigen Baummoll- 
boden, und aud bei Mamboja wird Baumtolle gezogen. Hervorragend 
tft daS Land in der Tame-Niederung, ebenjo alle Täler, die in das Ufjagara- 
gebirge einjchneiden und die mehrere Taufende Hektar groß fein dürften. 
Der nordiveitlihe Teil der Mefattajteppe vom großen Wami bis an das 
Uffagaragebirge ift recht gut für Baummwollbau mit Bewäfjerung durch die 
jtet3 viel Wafjer führenden Flüffe, wie der Kiffangaja, Kijfagata, Tame und 
der Eleine Wami. Die Felder der jtark bevölferten Gegend übertreffen die 
beiten Rufidjifelder bei weitem. Das zwifchhen Kidete und Kilofja liegende, 
etiva 36 km lange und durdichnittlich 0,8 km breite Mufundowfa-Tal beiitt 
ein ganz borzügliches Baummolland. Mlle diefe genannten Gegenden geben 
eine außerordentlid; große Fläche für die Baummollfultur, inwieweit dieje 
bier erfolgreich betrieben werden fann, muß die Zukunft lehren. Günftig 
genug find die Ausfichten hierfür. Hier, wie in Morogoro, jcheint der Mittel- 
punft einer erheblihen Baummollfultur zu liegen, bejonders, wenn e3 ge= 
lingen follte, die Mfatta-Ebene für den Baummwollbau zu erichließen. Die 
Vorbereitungen hierzu find bereit durch Erfundungen getroffen. 


M. 194, 199/202. Der verhältnismäßig fültennahen Lage und dem 
Einfluß der Feuchtigkeit bringenden Seewinde verdantt Unjuru auf der 
Ditjeite jo reichliche Niederichläge, daß e8 faum einen Trodenmonat gibt. 
Von 750—1000 mm im Borland wächft die jährliche Regenmenge auf 1000 
bis 1500 mm am Oftfuß und bi3 zu mehr ala 2000 mm in den oberen Bera- 
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gegenden. Den größten Teil der im Negenfchatten gelegenen Weftjeite des 
Gebirges nimmt die Landihaft Gedja ein, fie befommt nur 750—1000 mm 
Regen. Unter diefen Elimatifhen Berhältniffen jcheint ein Baumwollbanı 
nicht empfehlenswert zu fein, jedoch wird in den zahlreichen fruchtbaren Strichen 
Europäer-Pflanzungswirtichaft, aber auch erjt nach Seritellung des An- 
ichluffes an die Eifenbahn mit Erfolg betrieben werden fünnen. Der Bahn- 
bau erjcheint neueren Nachrichten zufolge auch ins Auge gefaßt zu fein.*) 

M. 202. Al3 eine große Snjelbergmaffe erhebt fi das Njambara- 
Baregebirge im Norden Deutich-Oftafrifas. Wie ein breiter, nad 
Norden zugejpigter Keil erreicht es in jeiner größten Breitenausdehnung 
63 km bei 240 km Länge und wird durch einige tiefe und breite Täler 
wieder in berichiedene Gebirg3infeln getrennt. Ujambara-PBare erhält die 
große Mehrzahl jeiner Niederfchläge von Südoften her, deshalb jchreitet man 
vom Sidoften na) Nordiweiten allmählich von feuchten zu trodeneren Gebieten 
fort. Dieje im allgenteinen wohl beftätigte Regel wird jedod) dur) die ver- 
ichiedenften örtlichen Verhältnifje mannigfadh geändert. Wir willen bereits, 
daß hier im Norden, im Gebiete des Bafjatflimas, es zwei und ftellen- 
weife drei Regenzeiten gibt, daß im aroßen ganzen Ufambara- 
Bondei das größte Gebiet der Kolonie ift, welches normalerweije im Winter 
feinen Trodenmonat und im Sommer feinen oder dod nur eine Schwache 
Negenpaufe hat. So günftig diefer Umstand für das Wachstum der natür- 
Pflanzenwelt und der meisten Kulturpflanzen fein mag, jo wenig eignet fich 
diejer KHlimatypus für die Ausdehnung des Baummwollbaus, der jich ichon 
jet immer mehr die trodeneren Gegenden des Wejtens mit nur zivei Negen- 
zeiten und die heißen Steppen am Fuße der Gebirge ausjucht, oder wo bereits 
wieder nur eine Troden- und eine Regenzeit (DOftober bi3 Mai) oder eine 
aiinjtigere Regenverteilung ift. 

Tie durd die Ufjambarababn entjtandenen günftigen Werfebrs- 
bedingungen haben eine Menge von Unternehmungen”) angezogen, 
welche jich der Nultur des ZSifal, Kautichufs in eriter Linie, daneben 
in Fleinerem Maßftabe auch dem Anbau von Baumwolle, diefer aber vorzugs: 
weile als Zwijdhenfultur gewidmet haben. E3 ijt auch), wie bereits 
bervorgehoben, nicht angebradt, in den nie ganz regenlojen Gebieten der 
Küfte und des niederjchlagsreicheren Diten Baummolle zu bauen. wo durch 
ftarfe Negenfälle in der Blüte- und Erntezeit der ganze Erfolg in Frage 
aeftellt wird. Während fleinere Betriebe in Zwifchen- oder als Nebenfultur 
fich auch hier einmal infolge glüdlicher Ernten durch einen hübfjchen und fchnellen 
Nebenverdienst über die eriten Nabre der Verjuche binweghelfen können, jind 
größere Baummollpflanzungen und nur auf diefe Kultur geftellte Betriebe urn 
allgemeinen nicht angebradjt. Hier werden nie große und gleichmäßige, jon- 
dern im Ertrage ftels Schwanfende Ernten erzielt werden, während wir itetia 


*) Köln. Btg. 1910, Nr. 1118. 
*) Anlage Da. 
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aleichbleibende große Mengen für unfere Snödujtrie gebrauden. Nah B. B., 
Frühjahr 1904 ©. 8, waren im Bezirf TZanga-Wilhelmstal-Mombo 
700 ha unter Kultur genommen und bereit3 im nädjjten Srühjahrsbericht 1905 


- 


©. 7 Efonnte die Bildung einer Baumwollgenofjenihaft gemeldet werden. 

Der YAufnahnıe des Baumiwollbaus durch die Eingeborenen jteht die jpär- 
liche Bevölkerung entgegen. Man hatte deshalb auch die Förderung der Anjied- 
lung geeigneter Elemente ins Auge gefaßt. Diejer Plan jcheint aber unter 
den Drude der Arbeiternot und gewiß aud unter richtiger Würdigung der 
nicht einwandfreien Flimatijchen Verhältnijie aufgegeben zu jein. Man hat 
im wmefentlichen ägyptiihe Sorten gepflanzt (B. 3., Serbit 1905 ©. 8). 
Frühjahr 1906 S. 9 wird berichtet: Der Tangabezirf legt wegen feiner 
flimatifch unficheren Verhältniife Zurüdhaltung auf. Die dort häufigen 
allzuichiweren Regen, wie jie dort zu Ausgang der Regenzeit oftmals einzu- 
treten pflegen, fönnen den jungen Pflanzen durd) Wurzelfäule berderblich 
werden (Baajche-Ditafrifa ©. 347). Hingegen find die nördlich gegen Mombo 
gelegenen Steppenböden bei richtiger Bewäflerung imjtande, erjtklajlige 
Baumwolle zu erzeugen. Die Bewäfjerung würde dur den Pangani, 
Mfomafi und dur die unzähligen Gebirgsbäcdje der dortigen Gegend ohne 
Schwierigfeit erfolgen fönnen. Der B. B., Frühjahr 1907 ©. 18/19 Ipricht 
fi) über das Baregebiet wie folgt aus: Das weitlih Kiuliu etwa 4000 
bis 5000 ha große Baunmvolland würde zum Teil aus dem Mfomaii, 
teils aus dem Kiuliu, Gundo und Gonjabäkden zu bemwäfiern 
fein. Hier und am Bangani liegt nod eine Zufunft für 
Baummwollfultur. Snsgefamt werden in dem durch) die Bahn weftlich 
Mombo aufgeichlofienen Rand 20000 ha Baummollboden fein. Die Xebens- 
bedingung ijt hier Wajfer. Zunächjit follten fleine VBerjuche eingeleitet werden. 
Die große Hiße der Steppen, die Trodenheit vieler Monate, das flache Ge: 
lände, das die Möglichkeit der Dampfpflugkultur zuläßt und da außerdem noc) 
Viebbaltung angängig ift, jo weiit alles auf den Anbau von Baummpolle bin. 
Über die gegen die Baummollfultur im Norden jchon feit Nahren ausge: 
jprochenen Bedenken wird im Pflanzer, S. 82 folgendes angeführt: Das Ver- 
trauen, welches der Bejiger der PBllanzung Mafuyuni, Herr Brunnboff, 
auf die Baunmvolle als Zwifchenfultur mit Sijal hat, wird durch die Erfolge 
bejtätigt. Won 56 ha wurden 51 Ballen Mitafifi geerntet, bei Abaffi wäre das 
Ergebnis nocd) beijjer geworden. Allerdings für die füjtennahen Gegenden 
und Bondei wird die Baummvolle wegen des zu itppigen Wuchies und der 
Schädlinge wegen al3 Zmiichenfultur nicht in Frage fommen, eine Folge 
zu jtarfer Regen. 

Nah B. B., Frübjahr 1908 (1909) waren damals in den Bezirken Tanga, 
Wilbelmstal und Mojihi in Zwifchenfultur 1020 (1172), in NReinfultur 290 
(260), zufammen 1310 ha (1432), in Weltpare und Mojcht 75 ha in Reinfultur 
beraerichtet. Die in der Anlage 6b aufgeführten Angaben des B. B., Früb- 
jabr 1910 fünnen bezüalit” der Kitften bezirfe nicht als befriedigend 
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gelten. Auch bei M., S. 222 wird die Anficht ausgejproden, daß man mehr 
und mehr am Gebirgsfuße des Weiten wegen des hier trodeneren Klimas 
und in tieferen Gebirgslagen zum Baumwollbau übergehen werde. 


Bezüglich der Bedeutungde3PBanganiflufjes für den Baum- 
wollbau jchreibt Baajche in Oftafrifa, S. 275/282: Der Fluß, welcher nicht 
ichiffbar ift, führt in feinem Waffer reihlihe Mengen von Sinkitoffen, die, 
den üppigen Bajaltböden des Kilimandjaro entftammend, durd) Bewäjjerung 
die umgebenden Steppengebiete zu beften Kulturböden machen fönnten. Da 
das Gefälle jehr günstig, jo drängt ji) der Gedanke der Beriejelung fait von 
jelbit auf. Um jo mehr, da der Fluß aud) verhältnismäßig wenig tief einge- 
ichnitten tit, und ein breites Gelände fruchtbaren Bodens auf beiden Seiten 
des Stromes fich außdehnt. Das Mfomajital und, im Gegenjaß zu Meyer, 
auh dag Luengeratal, hält PBaafche für geeignet zu Kulturzweden. 
Allerdings handelt e3 jich bei leßterem um eine Entwäjjerung. Wenn auch 
der Vergleich mit Haypten übertrieben erjcheint, jo darf doc) angenommen 
werden, daß in diefem ganzen Ylußiyitem nicht blo& große Mengen von Mais 
und Reis, jondern aud) Baumtvolle mit größerer Sicherheit al3 bisher gezogen 
werden fann. Bewäfjerungsperfuche am Kilimandjaro haben ergeben, dag 
ungewöhnlich reihe Baummollernten mit Hilfe der fünftlihen Waflerzufubr 
geivonnen werden fünnen, und immer mehr richten fi) die Blide der ort3- 
fundigen Europäer auf da3 PBanganital und die benadhbarten Flußgebiete. 
Der jogenannte Mombofumpf in einer Musdehnung von etwa 7000 ha aller- 
fruchtbarften Mlluvialbodens ift bereit3 im Auftrage der Regierung jadh- 
fundig vermefjen, und ein Befiedlungsplan für diejes leicht zu entwäflernde 
und ebenfo leicht zu bewäfjernde Land ausgearbeitet worden. Am PBangant 
jelbft find 1905 von privater Seite Verfuhhe in Mabungu bei Maurui gemacht 
worden, das Wafier des Stromes zu planmäßiger Bewäjlerung auszunüten. 
Die eriten Verfuche find nicht gelungen. Weiteres war nicht zu ermitteln. 


Am Kilimandjaro und amMeru,*) ivo bereit jehon jeßt das Land 
und die Arbeiter für Siedlungszivedfe fnapp find, dürfte ih faum eine 
bedeutende Baummollfultur entwideln, obwohl die Erfolge, wie wir 
oben jahben (j. Anlage 8), nit ungünstig find, aber bier werden 
andere Kulturen mit bejjeren Erfolge al3 gerade Baummolle gepflanzt werden 
fonnen. Mafjailand und die abfluflojen Gebiete de3 
aroßenoftafrifanifhenGrabens fonmen für Baumwollbau nicht 
in Betracht, auch jchon deshalb nicht, weil fie zunädjt noch nicht auf eine 
Eifenbahnverbindung rechnen dürfen. M. 258. Immerhin aber find dieje boch- 
aelegenen, güt bevölferten Yänder Viehzuchtsgebiete, wie Srafu (120 000 Ein- 
wohner), Mutjef, Salet (Sale), Silanfu, das Winterhodland, Nödajiefera, 
Zonjo, am Ejafftifee, die Zerengetiebene (5000 .qkm), die arößte Grasiteppe 


*) Unlage 5. 
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Teuti-Titafrifas, für europätiche Siedlımg und als Viehlieferanten für die 
vieharmen Kilftenländer von Bedeutung. 

M. 262. In Ugogo, diejen verrufenen, von Salzjteppen durdjegten, 
in der fieben bi acht Monate langen Trodenheit unmwirtlichen, in der Regen- 
zeit zum großen Teil überjhwenmten Kande, wachjen genügend Lebensmittel 
für die Bewohner Wagogo und Wajagara (50 000) und die früher jo zahlreichen 
Staratvanen (jährlich 400—500 000 Menjcden). sn diefen wajjer- und regen- 
armen Lande hat man nur in den benadhbarten Flußniederungen von Ungang- 
wira, in der Nähe von Kilimatinde, einen Ffleinen Verjuh mit Baumwolle 
(S ha) gemadt. M. 267. Denkichrift 1908/09 ©. 33. Nah Fuchs IT S. 28 
ichlug 1906 ein Verjuch mit Baumwolle infolge von Ungeziefer fehl. B. 2. 
XII. 1910. Seit 1909 pflanzt in Sohenthal Weldiwebel Haugg-Hühn bet 
Stilimatinde in Eleinen Verjuchen; 1910 follen etwa 14 ha bepflanzt werden. 
Auf Anregung des Goupvernenients jollte nah B. D., Frühjahr 1909 ©. 33 
eine Entfernungsanlage in Mpapua aufgejtellt werden, jofern die Ausfichten 
für Yaumwollfultur bier günftige fein follten. Die Erkundung fiel ungünftig 
aus. B. B., Frühjahr 1910 ©. 49—51. Große Hoffnungen jcheint man auf 
Uniammefizu jegen, welches neben jeiner zahlreihen und arbeitijamen Be- 
völferung die Bedingungen für eine umfafjende Bolfsfultur zu haben jcheint. 
Ter jchnelle Fortichritt des Eijenbahnbaues läßt hoffen, Yabora jchon 1912 
zu erreichen, dann wird ich zeigen, ob fich bier ein GalEDeLET Baumimoll- 
bau entwideln wird. 

Sehen wir uns diejes verheigungsvolle Land, die Heimat unjeres vielleicht 
beiten Arbeitsitannnes näher an. Das zentrale Tafelland, die größte natür- 
liche Landichaft Deutich-Dftafrifas, tft trog ihrer Größe die einheitlichite und 
umfaßt nicht nur den politischen Bezirf Uniammejt, fondern die ganze mittlere 
Hochfläche in einer Nordjüdlänge von 600 km und einer Breite von 360 km. 
Es ftellt fid) dar als eine ungeheure, wellige Fläche (11—1300 m), die nur 
bier und da von größeren Hügelreihben (2—300 m) bejeßt it, aber zahlloie, 
niedrige Felsfuppen und Felsrücden trägt, die über das ganze Land zerjtreut 
find. Etwas höhere Berge jind nur im Nordweiten. Die Flüffes welche außer 
ven Malagaraffi nur zeitweije fließend jind, laufen ftarf gewunden zwijchen 
flachen Ufern, in der Negenzeit daS Gelände meileniveit überfjchwemmen». 
Salt das ganze Tafelland gehört dem PBafjatklima an und hat nur eine jechs- 
monatliche, fast ganz regenloje Trodenzeit von Mai bis Oftober, während die 
jehs Negenmonate von November bi3 April nody nicht einmal 1000 mın 
Niederjchläge bringen. So wird es erflärlich, daß von den Flüffen nur der 
Malagaraffi dauernd fließt. Der Dften und Süden des Tafellandes hat jogar 
nicht mehr als 500—750 mm jährlichen Regen. In der Trodenzeit wehen oft 
beftige Stürme und bewegen dann gewaltige Staub- 
majjen. Tre Fünftel des großen Gebietes trägt Miombowald, der Reit 
beiteht aus Grasflächen, Bujchjtücen und angebautem Land. Die Waniamıvefi 
beivohnen bejonders die Nordhälfte und gruppieren fi) am dichteften in dem 
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breiten, hochgelegenen Wajjerjcheidegebiete. Sie find tüchtige Aderbauer, die 
beiten Starawanenträger und fleißigiten Plantagenarbeiter; ja, jie find aud 
jelbjttätige Kolonisten, welche fich jtill und zähe in die öjtlihen Nachbarländer 
verbreiten. Die LZuft zum Reifen treibt Sahr für Sahr den Wanianımweji, 
jobald jeine Felder bejtellt find, gegen Ende der Regenzeit al3 Träger oder 
PBlantagenarbeiter zur Küjte. Da in dem jandigen Boden meist fchon in ein 
bi3 ein und einen halben Meter Tiefe Wafjer gefunden wird, jo ilt das Zand 
überall fruchtbar, wo e3 nicht allzu jandig ift. ES werden alljährlich jehr 
bedeutende Mengen an Nähr- und Genußfrüchten gebaut. Da fih von 
Baumwolle fajt bei jedem Dorfe, jo 3. B. in den Landicdhaften Mialala, 
SSalaue, Matandu, Ufiha, einige Sträucher befinden, aus deren Fajern man 
früher rohe Gewebe, Kilien, Satteldeden, Yampendodhte und andere Zadeiı 
beritellte, jo hofft man, in Uniammejsi eine Bolf3sfultur in 
großem Maßjftabe entwideln zu fünnen. Hierzu find die Vor- 
bereitungen (M. 274), Verjuchspflanzung, Auffaufmärfte, Saatverteilung 
und Aufftellung der nötigen Majchinen, im Gange, jo daß, wenn die Eifenbabn 
in einigen Jahren QTabora erreicht, Schon größere Mengen erzeugt werden 
fönnen. - 

In Kahama treibt der Anjiedler Weidener Bauımwollbau (T. 1908,09 
©. 185). Eine in Tabora gezogene Abajfi-Baumivolle wurde von der 
beimijchen ISndujtrie mit „bochflaffig“ bewertet (Fuchs II S. 35). Nadı Schanz 
©. 19 und 8. 2. V CS. 10, ift die einheimifche Baumwolle jehr rein, weit 
und von fejten, langem und zartem Stapel. 

Vergleicht man die Klimafchilderung, M. 270, mit den Anforderungen, 
welche nach Semler weiter oben ausgeführt find, jo wird man jeine Hoffnungen 
auf eine befonders ergiebige Baumwwollfultur nicht zu hoc) ftellen dürfen. 
Allerdings ift Regen- und Trodenzeit jcharf abgegrenzt, aber eS fragt fich, ob die 
Negenmengen von QTabora 825 mm, Jgonda 922 mm noch genügen. Auf 
fünftliche Bewäfferung tft, da die Flüffe nur in der Regenzeit fließen, wohl 
faum zu rechnen. Die Böden find zumeiit jandige Hügel und Hänge (Bericht 
des Naiferlichen Bezirfsamts Muanja, mitgeteilt im B. B., Srübjahr 1910 
©. 43-48). Die Höhe der Temperatur wiirde nod) genügen, denn der Fübhlite 
Monat Juli hat immer nod) eine Temperatur von 21,43° in Tabora und 
18,75° in dem jüdlicher gelegenen Ngonda. Aber der ganze Siüdwinter, Mai 
bis Oftober, währenddejlen hauptiächlich füdoitlihe Winde weben, zeichnet fich 
durch jebr aroße QTemperaturjchwanfungen von mehr als 20° und durd 
ftarfe Qufttrodenheit aus. Da die Ausjaat gegen Ende der Regenzeit, alio 
in den März oder April verlegt werden muß, jo tft die Frage, ob die Stauden 
in der faft ganz regenarmen Zeit bi November genügend Feuchtigkeit erbal 
ten. VBedenklich ift, daB eine Berwäfferung in diejer Zeit unmöglich ift, jedoch 
joll der Boden jtetS genügend Wafjer enthalten, ob in Zorın der dem Gedeiben 
jo jhädlichen Grumdtvajfer, ift aus den Berichten nicht Hlar zu erjeben. Weiter 
bin jcheint bedenklich, dab in den übrigen Monaten, alfo November bis April, 
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öftliche Winde vorherrichen, die oft mit jtürmijcher Heftigfeit wehen und, falls 
fie in die Trodenzeit hineinreichen, gewaltige Staubmajjen bewegen. Da 
nun aber die Baumwolle anfheinenddodh vortrefflid gedeiht, 
jo £önnen wie iiberall nur Verjucdhe in größerem Umfange zeigen, ob dieje Be- 
denfen gerechtfertigt find, oder wie man den Schädigungen entgegenwirken 
fann. Hoffen wir, daß gerade in dem Lande der beiten Arbeitäfräfte die 
Kultur auch als Volksfultur in größerem Untfange möglich) wird. 
Vielleicht wird nad) Aufhören des Karawanenhandels die eingejchleppte Surra= 
franfheit verjchwinden und die Pflugfultur möglicd) werden. 


V. Die Länder am Biftoria-See. (Anlage T.) 


M. 282/289. Al3 mindestens ebenjo wichtig wie Uniammvefi jind für Baum: 
wollbau die Länder des Viftoria-See3 erfannt worden. Von jeinen 
KRandlandichaften wurden die im Siden und Diten gelegenen Teile als bejon- 
Ders geeignet befunden. Da der über die heiten Steppen herjtreichende 
Ziwdojtpafjat jehr troden iit, jo fällt in den öftlihen Randlandichaften des 
Sees wenig Regen. Auf dem Südufer nehmen von Djten nad) Weften die 
Niederichläge ichnell zu. Das ganze Jahr hindurch wehen die Seeiwinde über 
die große Wajjerfläche und tragen dabei jo reihe FZeuhtigfeitindie 
Länderder WVeitjerte,daßfeineinziger Monatim Sabre 
troden bleibt. Immerhin reiht der Einfluß der feuchten Seewinde 
nah Weiten nihtjehbrmweitins Innere; schon Karagmegebört 
einem trodnen Gebiet an. Bufoba am Wejtufer hat 1917 mm 
Niederihläge mit zwei Marima im April und November und einen Mini- 
mum im Suli, Muanja, am Südgeftade, hat 1155 mm (1906), Neuwied auf 
Ufereive 1235 mm (1906), Schirati am Djtufer nur 651 mm. Tie größten 
Negenmengen fallen von Dftober biS Dezember und vom Februar bis Mai, 
oft unter ftarfen Gewittern. Bufoba hat 9, Muanja 54 Gewittertage im 
Ssahr. Die Regenverhältnijje des Viftoria-Sees weiden 
vondenende3übrigen Shußgebietesab. Im jährliden Tentpe- 
raturverlauf unterjcheidet fich der wärmfte Monat nur jehr wenig vom fühlten, 
in Muanja wie in Bufoba nur um 1,5°. Die DurdicehnittSwärme in Bufoba 
beträgt 20,4°, in Muanja 22,7° (1905). Diefe Flimatifchen VBerhältntiie, 
bauptjählid die Zunahme der Niederihläge vom Dften 
nabhWejften, fommen in derBflanzenmelt des Seegebietes recht deut- 
lich zum Ausdrud. Die deutiche Ditfeite, bi3 zum Spefegolf, ift Grasland, 
öftlich desjelben dehnen fich weite Grasfluren und Baumisteppen aus. Sid- 
lih vom Spefegolf in Ufjufuma ift da8 Land meist furznarbige Gras- ımd 
Bujchiteppe. Aber mweitli” Muanfa, durch Ufindja bi8 zur Südoftgrenze von 
Uemwi breitet fi) ein einziger großer Savannenwald aus Miombobäumen 
aus. Sobald wir in Norduffindja das niedere Land verlafien, treten wir mit 
der Sandichaft Khangiro in das fich iiber die ganze Ziiichenfeehochfläche er- 
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itreefende Gebiet der offenen Hochmweiden ein. Betrachten wir die einzelnen 
Sandichaften binfichtlich die Eignung zum Baumwollbau. 


Sn Ugata, einer größtenteils baumlojen, ebenen oder leicht hügeligen 
äußerjt trodenen Steppenlandfchaft it bi Schirati (1180 m) im Sabre 
1908 und nach D. 1906/07 S. 28 ein Eleiner Verjuch am füdlihen Maraufer 
von einem Inder mit 4 Ochjenpflügen gemacht wurden. Der Anbau bei dem 
geringen Negenfall, 651 mm in 2 Regenzeiten, Oftober bi$ Dezember ıımDd 
Februar bis Mai, ımd dem jehr trodenen, meift dort wehenden Südoitpajlat 
it für Baummolle nicht jehr verheißungspol. Uihajchi hat bereits ein 
feuchteres Klıma. Es ift ein fruchtbares Land, an den jiidöftlichen Baflat- 
jeiten der Berge bejonders; die zahlreichen, mehrere hundert Meter hoben 
Berge fangen die Feuchtigkeit auf. Das Land ijt daher reih an Quellen, 
Waldjtrichen und Bächen, deshalb auch mehr zum Anbau von Baummvolle, 
aber auch, jeiner jtärferen Bevölkerung wegen, geeignet (befonders amı 
Ruiana). 


Die beiden gegenüberliegenden Snieln Uferewe und Ufama 
baben bereit3 1250 mm Niederjchläge, find fruchtbar und waren früber itarf 
bevölfert. Hier find durch die Milfion in Neuwied und von den Einge- 
borenen Baummollverjuche gemacht worden. 1907 jind diejelben auf 30 ha ver- 
größert worden. 


M.291.Ujijufuma. Südlich vom Spefegolf liegt das Land, welches die 
meiften Ausjichten fiir den Baummollbau zu haben jcheint. E38 it eine leicht 
aeiwvellte, fahle Hochfläche mit Gra3-, ab und zu aucd Bufchiteppe. Das Klıma 
ist troden, außer im feuchten Muanjabezirt. In der Negenzeit gibt eS viel 
fließendes Wafjer, in der Trodenzeit gar keins, jelbit der arößte Fluß, der. 
Simiju, trodnet in der Trodenzeit bis auf eine Reihe von Tümpeln aus, 
Sn der Trodenzeit öde Steppe, ift das Land in der Regenzeit friich uud grün. 
Die den granitichen Boden bedecdenden rotbraunen Verwitterunasichieiten von 
Sand, Grus oder Lehm find, wenn bewäjjert, außerordentlich fruchtbar. 
Waffer tpird auch in der Trodenzeit bei nur wenig Nacharaben im Boden 
gefunden. Deshalb ift Ujjufuma, welches zu den am dichtejten bevöl- 
fertjten Ländern Dftafrifas gehört, der Sornlieferant für die öftlichen, iwentaer 
begünjtigten Nachbarländer. Die Waflufıma find nicht nur fleihige Ader- 
bauer, jondern auch tüchtige Viebzüchter; bei ihrer Unternehmungsluit jtellen 
fie eine große Zahl von Trägern und Plantagenarbeitern. Hier bereinigeit 
fi) bei der günftigen Verfehrslage am See und in Verbindung mit der 
Ugandabahn die Vorbedingungen für einen ausjichtsvollen Baumivollenbau, 
auf Ddejlen bisherige Entwicklung und jeine demnächitigen Ausfichten an der 
Hand von Berichten wir näber eingeben wollen. 

Zchon in den Nabren 1902/03 wurden in den Zeengebieten mit dem Anbau 
von Baunmvolle günjtige Ergebnifje erzielt. Die jfüdlih Muanja vom Pflan- 
zer Wiegand betriebenen Verfuche gewannen durd) die Ugandabahn und durd 
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das Borhandenjein von brauchbaren: Zugvieh an Bedeutung. B. B., Frübjabr 
1902/03 ©. 6. Durch billige Frachten, gute Arbeiterverhältniiie, Möglichkeit der 
Viebbaltung breitete jich der Anbau in der Bevölkerung aus, jo dag Wiegand 
eine Baummollbaujchule jchuf, im der eine größere Anzahl von Ein- 
geborenen in jahgemäßem Anbau, Erntebearbeitung und in dem Gebraud) 
des Prluges unteriviefen wurden. B. B., Frühjahr V, 1905 ©. 12. In der 
Zandichaft N era hatte jich biS Herbit 1906 der Anbau jo günstig weiter- 
entwicelt, daß Wiegand um SHerausjendung einer Straftentfernungsmaichine, 
die Miifion in Uferewe um folde für Handbetrieb baten (B. B., 1906 

VII, &.9 und 13). 


Mittlerweile batte man den Kommijjar des wolonial-Wirtjchaft: 
lichen Komitees, Seren Sohn Booth, in dag Scengebiet geichidt. 
Derjelbe berichtete in B. ®., 1907 VIII ©. 19 unterm 8. Sunt 1906 wie folgt: 
Ein Teil der jüdlich des Victoria Nyanza gelegenen Gegenden enthält graue 
und jchwärzliche, oft leichtere, meist aber jchwere Tonböden, die häufig von 
Sranitfand überlagert find. Ganz bejonders fonimen diefe in der Xand- 
ichaft Nera vor. Der Wajferjtand ift wohl meist ein hober, aber aud) in den 
Sranitbergziigen diejes flachgewellten, fteppenartigen Geländes dringt vieler- 
orts Ziderwafler hervor. Viehhaltung ijt möglich. Die Böden der Täler, 
wohl vier Fünftel der Gejamtfläche, find von großer Gleichmäßigfeit. Sie 
eritreden fich über ein weites Gebiet der jüdlich des Sees gelegenen Sultanate. 
Don ganz beionderer Gleichmäßigfeit und Ausdehnung liegt dieje Bodenart 
in der Zandjchaft Nera ımd jüdweitlich des Nera im Süden begrenzenden 
Mwamerlujjes, in Mwamala, Sijefe und Nera-Kwa-Nguru. 
Diejes aroße Steppenland liegt 1200—1350 m hoch, und ziehen jich jeine 
reihen TIonböden noch weiter in die Mbalajteppe hinein. Ne weiter nad 
Ziüden, um jo regenärmer. Die Regenzeit fängt gewöhnli im Dezem- 
ber oder Sanuar an und dauert bis April oder Mai. uni und Sult find 
trocdene Donate mit Bejtrahlung, und ziemlich Fräftigen Monfumvinden. Sin 
Auauft oder September ninımt die Hiße zu, und die Winde nehmen ab. 
DIier Oftober joll oftmals jchon, wenn auch nicht Starfe, Regenschauer bringen, 
die dann erit im November zunehmen. Die mittlere Wärme beträgt etwa 
22° EC. Mäbhrend im Suni die Temperatur angenehm ilt, obwohl in der 
Steppe jchon recht heih, brütet jpäter in diejer eine drüdende Gluthite. Der 
Negenfall im Durchichnitt einiger Jahre betrug etwa 500—550 mm. 1905/06 
war außerordentlich regenreich und brachte jeit vielen Jahren wieder ein- 
mal 891 mm auf den Wiegandichen Pflanzungen. Die gejchlofiene Negen- 
und beige Irodenzeit jagt der Baumwolle zu. Die Böden erinnern an die 
des ämptiichen Deltas. Die große Steppenhiße im August dig Oftober joıl, 
wie behauptet wird, jofern die nötige VBodenfeuchtigfeit noch vorhanden, die 
Nteife fürdern. Der Waiferftand joll in den heifeften Monaten noch ein 
bober jein. Ob, und wo derjelbe zu einer Bewällerung genügt, fannı mır ein 
Derfich lehren. 


Er 


Dieje jchweren Talböden bedingen natürlich) eime fräftige Nultur, 
welche durch gutes billiges Zugpieh, und durh Dampfpflugafultur 
ermöglicht wird. Die richtigen Saatmonate für Baummolle find aller Wabr- 
icheinlichkeit Februar für höheres, März für niedrigeres Land. Der bobe 
Srundwafjeritand mwird in Ffräftigen NRegenzeiten vorfihtige Entwäfjerung 
nötig machen. Die Böden find meift gefund und ohne die der Baummolle 
ihädlihe Humusfäure. Die Ausdehnung des geeigneten Landes füdlid 
des Mwame einjhließlih der Mbalajteppe, wenn dieje 
ich entwäljern läßt, beträgt 200-250 000 ha. Hierzu fommen die Nera-, 
Usmao- und anderer Ufjufumaböden Najja, Magalla um.) 
Alle Verhältnifje fcheinen dem Anbau günftig zu fein. Gelingt e3 bier, eine 
lobnende Baummollfultur zu fhaffen, jo blüht dem Schußgebiet 
eine große Zufunft, denn ähnlide Steppen- und Halbjteppenböden 
haben wir aud) anderöwo in großer Ausdehnung, allerdings nicht immer in 
jo günftiger Verkehrslage. Aucd, an den Flußläufen des Stimiju, Duma 
und Rumana liegen ausreichende ebene Flächen befter Baumwollböden. 
Arbeitskräfte find genügend vorhanden, Dampfpflugfultur und Bewäfferunga 
durch Stauung der Flüffe möglich. (Fuchs II Erfundungen.) 

Ganz erheblich abweichend, aber jehr flar, jpricht jich ein Bericht des 
Natjerliden Bezirfsamts Muanja, mitgeteilt im B. B. Früb- 
jahr 1910 ©. 43—48 aus: 

Erjt mit dem Sahre 1900 begannen die Verjuche mit dem Anbau von 
Baumwolle in Nera durh Kaufmann Wiegand, teils in jeiner Xebr- 
pflanzung Bambani (SO ha) an den Weftabbängen des Moanıc- 
tales, teil durch Verteilung von Saat an die Dorfälteiten. Zunäcit 
wurde eine Mijchlingsforte, dann aber allmählich inner mehr reine äayptiiche 
Abaijifaat benugt, aus der mehrere Sabre ein vortreffliches Erzeuanis erzielt 
wurde, jo daß die Ernte 1906 104 Pfennige für das Pfund bradte. Indejien 
feineswegs Schritt hielten mit der Güte die Erntemengen. E3 wurden von 
unbefannten Anbauflächhen eingebradt: 1902 2, 1903 5—6, 1904 16—17, 
1905 24, 1906 48, 1907 4849, 1908 43—44, 1909 nur 30 Ballen. 

Dies unbefriedigende Ergebnis wird man zum guten Teil auf Die 
Niedrigfeit der PBreife, mangelhafte Organifation und jonftige nict 
näber zu erörternde Fehler zurüdführen. Der Kernpunft 
aber lieat darin, daB Boden- und MWitterungsper- 
bältnijje daran Schuld tragen. Die Lehrpflanzung jelbit trug 
auf 60 ha nur 7 bis 8 Ballen, 3500 Eingeborene lieferten nur 28 bis 29 
Ballen, aljo jeder nur 4 Pfund, ein. B. B. XI Frühjahr 1909 S. 30 jagt: 
Die Baummwollfultur im Bezirt Muanja, im Süden de3 Victoriajees, bat 
im Sabre 1908 jchwer unter unzureichenden Niederichlägen und einer bejon- 
ders großen Trodenzeit zu leiden gehabt. Die 60 ha große Pflanzung des 
Antiedlers Wiegand, die Shon in dem trodenen Nahre 1907 nur 35—86 Ballen 
ergeben batte, erzeugte 1908 nur 15 Ballen. Tasjelbe ungünjtige Eraebnis 
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zeigen die Eingeborenenfulturen des Bezirkes. m Jahre 1907 wurden Dei 
Wiegand von etiva 6000 Zeuten etiwa 40, 1908 von 3910 Leuten etwa 58 Ballen 
abgeliefert. Wiele Eingeborenen-Pflanzungen waren vollitändig vertrodnet 
und ergaben überhaupt feine Ernte. Demgegenüber ijt allerdings die Pfund- 
zahl auf den Kopf fait um da3 Doppelte gejtiegen, ein Zeichen des Anwacdhjens 
der Kultur. Der Bericht des NHaiferlihen Bezirfsamts Muanfa fährt 
dann fort: 

Wera bejißt nur im Sitdoften (etwa ein Viertel der Landichaft) Teichtere 
die Feuchtigkeit jchnell aufnehmende Sandböden, welche zudem von der Bepöl- 
ferung jtarf ausgejogen find. Der Rejt fällt in den großen Moamebrucd und 
enthält ihwere, pehihmwarze, im Sommer gerifjene, 
wenig Durhläjiige Tonböden (welde nad) Semler u. anderen 
für den Baummwollbau nicht ohne weiteres geeignet jind. ©. 3 u. Semler 
IT. ©. 564 u. a.), weldhe zur Erhaltung ihrer natürlichen Feuchtigkeit reich- 
licher Niederjchläge oder fünftiiher Bemwäjlerung bedürfen. An beiden fehlt 
es in Nera. Die Niederichläge, welche nur 500-600 mm jährlich betragen 
und fih auf fieben Monate verteilen, machen dieje Böden, jelbft in der groiten 
Nogenzeit, immer nur auf einige Tage beaderungsfähig; eine Baummoll- 
itaude werden fie faum zur Entwidlung bringen. Wenige Wochen nach 
ANbichluß der Regenzeit ift die Austrodnung des Bodens bereit3 wieder jomweit 
vorgejchritten, daß die anfänglichen, reihlihen Blüten in Menge abfalleıı. 
Nur fünftlibe Bewäjferung aus dem maben, nur 
wenige Meter tieferen See fann Hier helfen! Nur dies 
fann Nera zum Baumtollenland der Zukunft machen, was Wiegand nicht 
vermochte. 

Slüdkliherweife find die Witterungsverhältniffe von Nera nicht für den 
ganzen Muanjabezirk die gleichen; diejer befigt vielmehr in feinen eigentlichen 
Wiitenlandjihaften entlang den Ufern des Spefegolfes, 
des Muanjagolfes, Dit-Ufinjas und in feinen großen Snfelıt 
Uferewe, Kome, Matijome, Zumondo, eine ausgefprodene 
Seuchtigfeit3zone mit 950 mm durdhfchnittlicher Negenmenge, in Uferewe jogar 
eine jolche von 1500 mm. Die größere Hälfte diefer Niederjchläge pfleat in 
den Monaten Februar bis April oder Mat zu fallen und würde den zu Beginn 
diefer Zeit aepflanzten Feldern zugute fommen (j. Anlage 2, welche 
andere Angaben madjt). Die Böden find teils leicht, teils mittelichiver, und ge- 
rade die legteren, der Baummolle mehr zuträglicheren, find bisher nur wenig 
gebraucht, da die Eingeborenen für ihre Aderpflanzungen die leichten Sand- 
böden bevorzugen. Nur im Dften, befonder3 auf der zwiichen Spefe- ımd 
Baumannsgolf gelegenen Halbinjel überwiegen wieder ganz jchiwere, tief- 
ichwarze Tonböden, deren Güte noch näher unterjucht werden muß. 

Sn der vorerwähnten SKüftengegend haben jich denn auch die eriteı 
enropätihen Pflanzungsunternehmungen des Muanjabezirkes niedergelafien, 
von denen mehrere die Baummollfultur pflegen. Ihnen ijt e3 zu danken, dat 
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über die Böden, Pflangweijfen, Pflanzzeiten und Ertragsmöglichkeiten weitere 
über Wiegand hinausgehende Erfahrungen gejammelt wurden, die freilich 
noch immer ergängungsbedürftig jind und noch) fein jfiheres Urteil 
erlauben. Die ältefte diefer Anlagen ijt die fatholiiche Miffion in Ufe- 
rewe, welde fih aus den EFleinften Anfängen entwicdelte, 1909 aber bereits 
70 ha anbaute; 1910 ijt eine weitere, ganz erhebliche Vergrößerung und Die 
Aufftelung einer Dampfmafchinenanlage geplant und vorbereitet. Die 
Pflanzung jteht an den Hängen von Hügeln auf leichtem, mit viel Sand 
gemifchtem Xehmboden, der eine volle Entwiclung der Wurzeln und Stauden 
gewährleiftet und eme gute Wolle hervorbringt. Vier weitere Ansiedler 
pflanzen Baummolle. Aus den bisher angeftellten Verfuchen mit ägyptifcher 
Baummolle darf man folgende Schlüfje ziehen: 

1. Das innere Ufjufuma,d.b. gerade die volfreiditen 
Landidhaften (Usmao, Ntujfu, Magalla, Senegerema, 
Nera mit Anhbängjeln) fommt wegen ungenügender Niederihläg: 
ohne Bewäjjerungsmöglidhfeiten nidt in Betracht. 

2, Sn den Seenlandihaften Muanfa, Ufjufuma bis Naja, Bu- 
fumbi, Urima,Ufjjiinja, Nome,lUferewe) jind die Niederjchläge 
genügend, um eine nad) Güte, Yarbe und Menge befriedigende Wolle hervor: 
zubringen. Die Menge hängt von der Bodenbejchaffenbeit ab. 

3. Von den Böden eignen fich die verbreitetiten jandigen Hügel umd 
Hänge am wenigjten, da fie meift ausgejogen find (auszunehmen die Wald- 
böden Uferewe3), und die Entwidlung der Staude ungebührlich in die Länge 
ziehen. Die tiefichivarzen, jandfreien Böden, wie fie an der Nordjeite des 
Spefegolf3 und am Baumanngolf vorherrichen, bedürfen fehr jtarfer Bewäiie- 
rung, die bier vielfah möglih it. Am ausjihtsreidhften jcheinen 
bisher die araulehbmigen TZalböden der Nordfüjte Ujjufn- 
mas und Uijinjas, die mehrere Sundertpon QDuadrat- 
filometern aufiwerjen. 

Aufaabe des jet anhebenden Pflanzungsjahres wird es jein, dieje Er- 
fabrungen zu befeftigen und zu ergänzen. Vor allen muß dies günjtige 
Urteil iiber die zulegt erwähnten grauen QTalböden auf einer breiteren Grund» 
lage nacdhgeprüft werden, als der fleine Nafjaverjuc fie darbietet. Zu diejen: 
Ziwede wurde die Mitarbeit der Eingeborenen der in Betradyt fommenden 
Bezirke gewonnen. Cie ließen fich bereit finden, an zahlreichen geeigneten 
Stellen Verjuchsfelder anzulegen, deren ägyptiihe Saat Herr Brunnboff zur 
Verfügung geitellt hat, und deren Ertrag den betreffenden Gemeinden gehören 
joll. Durch diejes Mittel joll bei einem möglichjit weiten Kreife von Einge: 
borenen Luft für die Kultur gewect und die GSejamterzengung des Bezirfes 
jo gehoben werden, daß fie die Handelsiwelt zur Aufnahme der Erzeugung, 
hoffentlich auch zur Aufitelluing einer Majchinenanlage anregt. Auch beabfic- 
tigen zivei europätiche Kleinfiedler auf Böden diejer Art die Kultur mit fünit: 
licher Bewälferımg zu betreiben. Einen größeren Verjuch mit Bewäfferung wird 
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der Unternehmer €. Lüdide in Guta auf tiefjchivarzem, jfandfreiem Boden 
machen, wozu das Wajjer mittels Windmühle und Bunipen aus dem See gehoben 
werden jol. Wenn dies einjchlägt und dur) die Bewäflerung eine bedeutende 
Grtragsiteigerung fich erzielen läßt, jo werden fi) dem Baumwoll-Bflan- 
zungsbau auf den großen, noch faft gänzlih ungenüßten Län- 
dDereien zwifhen Spefegolf und Baumanngolf viel- 
leiht neue, wertvolle Ausfihten eröffnen. 

Weiterhin ift aber die Frage, ob ägyptijche Saat für die Verhältniife an 
Sce iiberhaupt die möglichit günftigiten Musfichten bietet. Die ägyptiiche iit 
Tieflandsbaumivolle, der Muanjabezirf aber liegt 12—1300 m über dei 
Meeresipiegel, jtatt der Winditille und Temperaturbejtändigfeit ihres Heimat- 
landes findet die Pflanze bier Sturm und johroffe Abfühblung 
vor. Die Engländer in Uganda und Kijjumu, welche anfänglich auch ägyp- 
tiihe Sorten verjuchten, gaben dieje auf ımd verboten in Uganda fogar ihren 
Anbau; nur amerifanijche Upland ift erlaubt. Die Baumivollerzeugung diejes 
Landes wird in diejem Sahre 4000 Ballen überfteigen; jein bisheriger Gou- 
derneur var ein guter Kenner diefer Kultur. Sollte es num nicht nahe liegen, 
die dortigen, unter ähnlichen Verhältnifjfen gemadten Erfahrungen aud) bier 
wenigitens nachzuprüfen? Wielleicht ließen fich für amerifaniiche Baumwolle 
auch die der ägyptifchen Mrt unzuträglichen Hügelböden benugen, was für 
die Ausbreitung der Kultur namentlich in dem jolde Böden fait ausschließlich 
beitgenden Taborabezirf wichtig wäre Ein entjpredhender Berfuc 
wird nötig jein. Die Ernte des Jahres 1909 belief fich auf 200, und die des 
nächiten wird, wenn wirflich alle pflanzen, die jich bereit erflärten, fich auf 
500—600 Ballen erhöben. 

Tas Kolonial-Wirtichaftlihe Komitee hat Mittel zur Anfichaffung der 
Uplandjaat für den Muanjabezirt, PBflanzpreife und Selbitauffauf der 
Baummolle in Duanja und Bufoba jowie Errichtung von Dampfmajcinen 
dajeldit bejchloffen, 

Ein früberes Urteil, was für den Nerabezirf und für die Gegend zwiichen 
Zpefegolf und Baumanngolf gilt, und mit dem obigen zufammenfällt, gibt 
Fuchs II S. 162, er jagt: „ES hat den Anjchein, als wenn die Niederjchläge 
im Bezirk Muanja (2) für Baumwolle zu unregelmäßig fallen. Außerdem 
joll fich die trockene Jahreszeit häufig auf ziwei Drittel des Nahres ausdehnen. 
Dean wird daher zur fünjtlichen Bewäfjerung jchreiten müjlen, die fi au8 den 
derichiedenen zahlreichen das Land durchichneidenden Flußläufen ermöglichen 
läßt. Dieie Erfahrungen haben auch dahin geführt, die für die Zukunft des 
Baunmvollbaus auch hier wichtigste Frage der Fünjtlichen VBewäjferung jcharf 
ins Auge zu falfen und die Möglichkeiten einer jolchen nach verichiedenen Rich- 
tungen zu unterjuchen. Much bier ftehen wir erft am Anfang der EFlären- 
den, aber immerhin hoffnungspollen Verjucdhe; denn eine Anzahl wichtiaer 
Vorbedingungen find bier, bejfonders in der tüchtigen Bevölfening umd der 
Möglichkeit der PBflug- und Großfultur, erfüllt. Wie jeher der Anbau Aırf- 
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nahme fand, zeigen die Angaben von Schanz S. 22, wonad) es fhon Baunı= 
wollfelder der Eingeborenen von 38 ha gab, und daß 1907 6000 Eingeborene, 
1908 rund 10000 Eingeborene Baumivolle an Wiegand, allerdings in jehr 
fleinen Mengen, ablieferten. Die Baumwolle wurde auf einer Gefamtfläche 
von 800 ha gebaut. (Siehe aud) oben!) 

M. 293/295. Ufjindjas Klima ift, wie bereit$ erwähnt worden, dem 
allgmeinen Klimatypus des PVictoriafees entjprechend, bereit3 beträchtlich 
feuchter (1000-1500 mm). &leich dem öftlihen Nachbarland ıjt auch dieies 
eine weite, flachwellige Zandichaft, der eine vielfach von Verwitterungs- 
ichichten überdecte Granitmafje zugrunde liegt. Aber mehr al3 in Ujjufuma 
wird diejes Hügelland (12—1300 m) von höheren, meijtens Granitbergen oder 
öden, langgeitredten Bergrüden (350 m) überragt. Die Bewohner diejes 
an ımd für fih fruchtbaren Landes find unter dent Einfluß des mühelojen 
Bananenbau® jeder ernjten Arbeit abgeneigt, ein Grund, weldher den Baum- 
wollbau hier zunächjt nicht in Betracht fommen läht. Much fommt die Tietie- 
fliege vor. Das Bezirfsamt Muanfa fcheint anderer Anficht zu jein und führt 
Wlindja als Baummolland auf. 

M. 29. Oft-Ujjumwi, durdichnittlicd 13—1400 m body, hat 1500 bis 
1750 mm jährlihe Negenmenge und ein ziemlich fühles und feuchtes 
stlima. Kimovani und Kangiro-Hifiba (1917 mm) und die derjchredenen an- 
deren Zandfchaften, haben 1500—1700 mm Regen, während Karagiwe jchon 
nicht mehr im Einfluß des Seeflimas liegt. Das Land ijt auf jeinen öjtlichen 
Stufenhängen reid), und, je weiter nad) Norden, um jo mehr bevölfert. Ta 
es in Kifiba fajt jeden Tag regnet, jo jcheint das Klima nicht für Baummolle 
geeeignet. Bejonder& bemerfenswert find die zahlreichen Gewitter der Bufoba- 
Gegend (94 im Jahre). Die jährliche Negenmenge beträgt 1917 mm, mit einent 
Marimum von 456 mm im April und einem Minimum im Suli von 23 mn. 
Tie mittlere Nahrestemperatur beträgt 20,4°, das höcdjte Marimmun int 
Februar 29,9°, das niedrigite Minimum 9,9° im Dezember. Die jtarfe Bevöl- 
ferung, etwa 33 000 Menjchen, ift politiich itraff organiliert. Acerbav, Rich- 
zucht und Sandel find die Hauptbejchäftigungen der Bewohner. Leider fonmıt 
nah M. ©. 74, Wirtichaftsfarten von Deutich-Tiftafrifa, jowohl in "Wifindja 
wie in Oft-Ufjfimvi die Tetjefliege vor, ein Umstand, der die Einführung des 
Nlugbetriebs zunächjt ummwahrjcheinlihh macht und eine bedeutende Ei: 
ichränfung des Baummwollbaus bedeutet, da ja die Hadkultur der Neger mir 
winzige Mengen auf der iiberhaupt nur 14 ha betragenden Marimalfläche 
bödjitens 1% Ballen, etwas über 60 Pfund, ergibt. Wir jaben aber oben, daß 
zurzeit noch erbeblich geringere Ernten auf den Eingeborenenfeldern erzielt 
iwerden.”) 

Troß der nad) unjerer Kenntnis für Banımvolle im allgemeinen nicht 
ainitigen Werbältnijje hat, dem B. 3. Frübjahr 1909 =. 30/31 zufolge der 


*) Shan; ©. 11, 21. 
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Rejident des Bufobabezirfes in Einverjtändnis mit dem Goupverne- 
ment bejchlofjfen, die Baummollfultur in feinen: Bezirk einzuführen und die 
ütberfendung größerer Mengen von Saat erbeten. Dieje joll den Sultanen 
von Kifibi, Kiantura, Kianja und Ufjuwi zur Verteilung an ihre Untertanen 
zur Verfügung geitellt werden. Man hofft bei dem großen snterefie des 
Rejidenten für den Baummollbau, der ziemlich dichten Bevölkerung des Bufo- 
babezirfes und dem großen Einfluß der Sultane auf ihre Untertanen, daß 
die neue Kultur eine große Ausdehnung nehmen werde, jobald erjt einmal die 
KRulturbedingungen fejtgelegt find. (Nach den bisherigen Regenbeobadtun- 
aen bejteht die Gefahr, daß die Baumwolle in der Ernte verregnet. Bufoba 
bat 1897 mm Regen, und in den regenarmen Monaten Sunt 51,6, Juli 23, 
August 65,0, September 74,0 mm Regen.) Weiter heißt e8 in dem Bericht: 
Der Bezirk Bufoba wird vermutlich diefelben Kulturbedingungen für die 
Baummwollfultur bejigen wie die britiihe Kolonie Uganda, wo amerifanijche 
Baunmpolle mit fehr günstigen Ergebnifjen gepflanzt wird. Die Ernte betrug 
1906 50, 1907 2000, 1908 5000 Ballen ausgezeichneter Güte im Preife von 4 
bis 8 Pfg. über amerifanifch Middling. Der Anfıcht des Kolonial-Wirtichaft- 
lichen Komitees nad) handelt e& fich jet darum, durch Eleine planmäßige Ver- 
fuıche die richtige Pflanzzeit für ägyptijche und amerikanische Saat feitzuftellen. 
Das Weitere hängt von dem Musfall der Verjuche ab, die überhaupt jtets das 
enticheidende Wort jprecdhen müffen. 


Die Ausfuhr der Baumwolle aus den Ländern des Victoria-Sees erfolgt 
natürlich, bi3 zum Bau einer Nordbahn, mit der Igandabahn. Der Bericht 
1910 führt al3 Ausfuhr von Bufoba 0,4 Ballen auf. Außerdem wurde 
beichlojjen, Pflanzpreife zu bewilligen, die gezogene Baumwolle zu einen 
Mindeftpreife aufzufaufen und eine Entförnungsanlage mit Dampfbetrieb 
auch in Bufoba zu errichten. Aus letterer Mahregel dürfte zu Schließen jein, 
daß die Verfuche gut ausgefallen find. Leider ift anjcheinend nur ägyptiiche 
Saat verjucht worden. 


Sollte der Anbau von Baumwolle in den hierfür als ausfichtspoll geichil- 
derten Ländern Verbreitung finden und lohnend werden, jo würde der Baıı 
einer Bahn in diefe Gebiete, jei e8 al3 Verlängerung der Nordbahn, oder als 
Abzweigung von der Zentralbahn in Frage fommen. Hierdurch) würde eine 
Erichliegung der zufunftsreichen Länder der MWeftfüfte erreicht und die des 
Swiichenfeegebietes angebahnt. 


V. Da: Zwijidenjeengebiet. 


Leider find die bei weitem am reichiten bevölferten Zander Urumdi und 
Ruanda mit ihrer mehrere Millionen zählenden Bevölferung ebenfowenig 
wie auch Karagwe Baumtwolländer, da fie viel zu hoch liegen. Kifiba Tieat 
ichon 12—1400 m, Karagwe 14—1600 m, Hodh-Ruanda 1800—2800 m, Hoc- 
Urumdi faft 3000 m. M. 299, 302— 325. 
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M. 346. Außer der ungejunden Rufjijji-Niederung dürften 
auch die Nandländer des Tanganjifajees für den Anbau von 
Baunmmvolle nicht zu brauchen jein. Aber die jandigen, feuchten Böden des 
Ruifiiii-Schwenmlandes werden Baummolle ebenjo wie die ähnlich be- 
ichaffene Niederung des Rufwajees tragen. Ausfuhrfähig wird diejelde 
aber aud) erft dann, wenn die Eifenbahn Udjifi oder den etwas nördlicher liegen- 
den Hafen Kigoma*) erreicht, ein Plan, für deffen Ausführung fich immer mebr 
Stimmen erheben, und deifen Durchführung die bejte Verbindung der aus- 
fichtsreichen Länder des oberen Kongo nah dem ndiihen Ozean fchaffen 
wiirde. Much hier fehen wir, wie überall, die enge Berbindung des Baus von 
Eijenbabnen mit der Möglichkeit oder der Musbeutung nüglicher Kulturen, 
insbefondere auch der uns bier bejchäfligenden Baumwolle. 


SsmBezirfBismardburg beiteht in der Yandichaft U ii pa, äbnlich 
wie am Nufwajee ausgedehnter Baunmvollenbau. Die an Ort und Stelle geweb- 
ten Stoffe fommen von dort aus in den Handel der benachbarten Gebiete. 
D. 1906/07 ©. 28. (Karte des Kol.-Wirt. Komitees.) B. B., IN, Serbit 1907 
2.28. Dem Anfiedler 3. W. Kühne in Kitungulu bei Bismardsbura wurden 
zur Einführung der Baummwollpflugfultur Bflüge Eoftenfrei abgegeben. Auch im 
Ziden des Rufwaiee, in der Landichaft Ufafua, bat ich jeit 1899, nachdem 
vom Goupdernement Saat verteilt worden, der Baummwollbau eingebürgert. 
Tie Eingeborenen verwenden aber die Fajern nur zu Polfterungen und zur 
Wundbehandlung. 


3wilchen den boben, langgejtredften ZSeitenwänden der aroßen 
SZentralbochflähe (M. 349), liegt die breite Rulwa-Graben: 
niederung Wie eine einzige unabjehbare und ganz cbene Fläche ausge» 
breitet. Und doc) ift auch in der Regenzeit nur die tiefer liegende Südbälfte 
arößgtenteils vom Wajler überjchwenmt. DPiejer Rufwagraben iit einer der 
jonnigiten md beißejten Landftriche Dentich-Ditafrifas. In der Trodenzeit 
von Numt bis November berricht eine ungeheure Site von 44° mittags, 36° 
nachmittags 4 Uhr, und immer noch 24° um Mitternacht. Die aus dem Hib- 
fejjel aufitetaenden Zuftwirbel entfejfeln dann Staub- u® Sandjtürme, 
die liber die Ebene jagen. Sn der Regenzeit von Dezember bis April wird 
das Wrabengebiet von jchweren Gewittern betroffen, und alle Flüfje und Bäche 
führen dann der Niederung, und zum Teil auch dem See, reihlih Wajler zu. 
Aber von allen diefen Zuflüfjen fliegen nur zwei, der Songawe und Momba, 
itets. Alle übrigen Zuflüffe werden in der Trodenzeit von der ausgedörrten 
Steppe anfgezehrt. Tas Wajjer des Sces ijt bradig und fir Menichen unge: 
nießbar. Die Böden der NRufwaniederung Find weitausgedebnte, bis 15 ın 


*) Neuerdings wird ftatt Bismardburg aud Kirondo al8 Endpunkt der Südweitbahn 
am Tanganjifafee genannt. 
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mächtige hellgraue, jandige Mergel, die ji aus den jchlamnmtgen Sedimenten 
des früheren Seebedens gebildet haben. Die Bewohner jind fleifige Meder» 
bauer, welche jich früher bereit3 mit dem Anbau von Baumivolle bejchäftigt 
haben und auch das Gewebe hieraus heritellten. (Such 1 S. 372). Die hier ver- 
wildert wachjende Baummvolle bildet bis 2 m hohe Stauden. Die Blüte ijt 
ganz gelb, die Blätter fünffingerig, tiefgelappt, und die Samen von bräunlich 
ichwarzer Färbung figen aneinander gereiht. Der Stapel tit lang und wahr- 
icheinlich verbejjerungsfähig. Die Kultur, welche jebt ziemlich erlojchen iit, 
dürfte verhältnismäßig leicht wieder aufzunehmen fein. Zurzeit iit es aber 
ichiwer, größere Proben bein Durchreijen zu erhalten (Zuchs I ©. 372). Der 
jandige Allupialboden ift ein vortrefflicher Baunmvollboden, und das heiße 
slima fördert das jchnelle Reifen der Kapjeln. Die Miijionen haben jich nrit 
Eifer um die Erhaltung und Wiederbelebung der alten Baummollfultur be= 
mübt. Ob dies von dauerndem Erfolg begleitet jein wird, ijt eine offene 
Stage. Wie groß das ganze brauchbare Gebiet ift, wurde noch nicht feitgeitellt, 
aber in fahmännijchen Kreifen jegt man große Hoffnungen auf die Eignung 
des Landes zur Baummollerzeugung, und bei den nach Sitdweften weijendeit 
Eijenbahnplänen von Silofja über Sringa nad) Bismardsburg jpielten die Ruf- 
waebene undUfipa als zukünftige Baumwolländer eine bedeutjameRolle. Seden- 
falls jind die Verhältniife näherer Erkundung wert, um feftzuftellen, welche 
Werte eine Bolfsfultur hier erzeugen kann. Europäer werden in diejer Hölle 
wohl faum, auch nicht als Pflanzumgsleiter leben fönnen, und ob die Zahl der 
Bervohner für große Kulturen ausreicht, ift jehr zweifelhaft, dagegen ihre 
Eignung zur Arbeit über jeden Zweifel. Sie jind tüchtige Mderbauer und 
Viehzüichter, womit die Grundlage zur Einführung der Bflugfultur gegeben ijt. 


über die Böden der Ruahba-Rufwajfenfe jagt Fuhs I ©. 313: 
Das beite Land von Flußalluvionen befindet jih am unteren Sjongmwe und 
SirainUübungu ımdan einigen Bächen zwiichen Merere (ÜUtengule) 
und sRahbemere (Slango). Die Ausdehnung diefer Striche zu Ihäßen, 
ilt jehr jehiwer. Ne jandiger, um jo bejjer ijt es für Baunmvolle. Diefer Boden 
geht allmählich über in die Bornhardt-Danzichen Dedböden. Diefelben find 
itelleniwetie jalziger Natur, was nicht ungeeignet für den Anbau macht, wie 
um den Rufwajee, teil$ von tuffigem Gebilde, wie 3. B. füdlich von Utengule, 
dort trifft man eine wirkliche Steppe. Zunächft hält man diefen Boden nicht 
für Baumwolle geeignet, aber wenn man in Mfulve (Uniammwanga) und 
anderwärts einige reichtragende verwilderte Stauden gefunden, wird man das 
Urteil dahin ändern müjjen, daß auc) dort Baumwolle gezogen werden Fanır. 
Auch bier bringen die Miffionen der Ausbreitung des Baummwollbaus als 
Volfsfultur reges Interefje entgegen. Eine von der Evangelifchen Bruder- 
Unität überfandte Brobe von einheimijcher Baumwolle, die aus Utengqule 
nördlih des Nyajjafces ftammt, wurde von der Brener Baumtvoll- 
börje als jehr unregelmäßig, aber als Spinnftoff gut zu verwenden, daber 
durchaus benußbar erachtet (B. B., Frühjahr 1905 V. ©. 11). 
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VI.Nyajjaländer. 


M. 368. In den hochgelegenen Nyajjaländern wird ihrer natiir- 
lichen Beihaffenheit und des fühlen Klimas wegen Baumwolle nicht in Be- 
trat fommen. Nur das jehr fruchtbare Unterfonde fann Baumwolle 
tragen. Aber in dieje weltentlegenen Länder fanıı nur die Eifenbahn Leben 
und Verkehr bringen. Alle VBerfuche find nur Vorläufer einer weiteren Ent- 
widlung, die erjt der Schienenweg ermöglichen wird. Für diefe Gegenden 
fommt die bereit3 erwähnte Südbahn in Betradht, da eine Abzweigung von der 
Südwejtbahn auf jehr fchwierige Geländeverhältnijje jtößt. Fuchs I ©. 281 
jagt folgendes: Das Unterfondeland mit dem Hafenplag Miwaya liegt mur 
25 m über dem Nyajiajee (500 m). Das Klima ijt heiß und feudt. Der 
vorzüglich fruchtbare Boden bejteht aus den Alluvionen vulfanifchen Ur- 
jprungs, welche fünf anfehnliche und dauernd Wafjer führende Flüfje aus den 
Oberland ber abgejchwemmt haben. Erhebliche Teile des Landes jtehen wäh- 
rend der Hauptregenmonate März bis Mai unter Wafler. Die Niederjchläge 
jind während der Monate November bi3 Mai jehr reihlih. Vieh tit vor- 
handen. Das Land ift für alle Tropenfulturen, nah M. ©. 368 audy für die 
Erzeugung ausfuhrfähiger Baumwolle geeignet (S. 319). Über Ujafwa 
jagt Fuchs I ©. 285: Das Land tft eine Ebene auf 90UL—1400 m Höhe, bededt 
mit vulfanticher Wiche; teil mit Mlluvionen und wird dur) mehrere jtändia 
Wafier führende Flüffe entwäffert. Das Klima ift fehr troden und warn, 
Baumwolle gedeiht vorzüglich, aber es gibt für große Kulturen nur wenig 
geeignete FSläden. 


ltberbliden wir nın den Stand des Baummwollbaus in großen Zügen,”) jo 
ergibt ich folgendes: Nach) den Verhandlungen des Kolonial-Wirtjchaftlichen 
Komitees 1909, Air. 2 , ©. 21, gab es im Herbit etwa 17 mittlere und 
fleinere Europäerpflanzungen,die2000 ha mit Baumwolle, 
ferner 24 BVflanzungen, die in Zwijchenfultur etwa 3300 ha mit 
Baummolle bepflanzt haben. In Entwidlung begriffen find 12 Baum- 
wollpflanzungsgejellidaften mit eimer belegten Fläde 
von ungefähr 85 000 ha. Die leßteren rüden erjt im Laufe der Jahre in 
ihre volle Ertragsfähigfeit ein. Auch die Baummvollerzeugung der Einge- 
borenen bat fih allmäbli, aber nit immer gleihmäßia 
geiteigert. Nur in Kilwa und Mohorro ift der Anbau vorübergehend, in den 
Bzirken Bagamojo und Daresjalam jchon jeit einigen Jahren zurüdgegangen. 
Die Anbaufläche au) nur jhäßungsiweife anzugeben oder für die Felder au 
der europäischen Pflanzungen lücenlos zu bejchaffen, ift bei erfterem wegen der 
vielen verjtreuten Kleinen Feldern nicht möglich, Teßtere geben vielfach nicht die 
Größe der bebauten Flächen an. Schanz, S. 21—23 gibt die Eingeborenen- 
furlturen 1908 in Sadani auf 500, Nordbezirfe, Bangani, Bagamojo, Dares: 


*) Anlage 4, 6, 6a, 6b, 10. 
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Jalam unbedeutend, in Mkohorro auf 800—1000, in Kilwa auf etiva 350—1000, 
in Lindi unbekannt, am VBictoriafee auf 800 ha, zufammen auf 2100—2300 ha 
an. Sm Bezirk Morogoro aber jcheint der Anbau ausfichtspoll zu fein, da die 
dortigen Eingeborenenfelder ganz bejonders gut gehalten werden. Die Pflan- 
zungsnadhweijung für 1908 (1907), (D. 8. Bl. 1910, Nr. 8, ©. 317), gibt an, 
daß von den 362,(300) Pilanzungen in Oftafrifa 6367 ha (4300) Baunmvolle 
angebaut wurde.*) Aus diefer Anbaufläche, zu welcher noch die der Einge- 
borenen binzutritt, welche, wie ein Teil der Pflanzungen, Baumwolle in 
Zwilchenfultur pflanzen, brachte eine Ernte von 1081 Ballen, gewih 
ein jehr bejcheidenes Ergebnis. Dagegen bejagen die Verhandlungen des 
Kol.-Wirtich. Komitees 1910 S. 14, daß die Ernteausfidten für 
1909/10 eine erhbeblih größte Ausfuhr erwarten lajlen, da mun- 
‚mehr die noch jungen europäifchen Pflanzungsaroßbetriebe allmählich in die 
Ertragsfähigfeit einriden. 

Wenngleich die VBorbedingungen für den Baumwollbau an vielen Stellen 
‚gegeben find, jo haben die bisherigen Erfolge weder den Berveis für die Mög- 
lichkeit eines lohbnenden, umfangreichen Anbaus durd) die Einge- 
borenen noch im Pflanzungsbetriebe durc) Weiße ergeben, und haben es nad) 
Lage der Dinge auch nicht ergeben fönnen. Die Berhältnijje in dem unful- 
tivierten, fajt noch ganz unerjchlofjenen, zudem auch £limatifch und fonjt nicht 
ganz einwandfreien, jchlecht bevölferten, oft des Arbeitsviehd ermangelnden 
Zande liegen jebrihmwierig. Aber die Schwierigkeiten find nich t unüber- 
windlih. Uns Deutjchen hat jowohl in der Heimat wie in den Kolonien das 
Schiejal nicht leichte Aufgaben gejtellt und mir jcheint, daß wir durd) die 
Schiwere unferer wirtichaftlichen Arbeit in Europa gerade vielleiht die Fähig- 
feit erlangt haben, auch bejonders jchrvierige Aufgaben in Afrifa zu Iöjen. Bet 
unferen Berjuchen haben wir mannigfach gelernt. Ohne Bewäfferung geht es 
meift nicht, die Eingeborenen- und Aleinfultur ift unzuverläffig und unbejtän- 
dig. E3 gilt fernerhin, nicht geeignete Gegenden, wie die nördlichen Küften- 
bezirfe, mit Ausnahme von Sadani, wegen ihres ungünjtigen Klimas auszu: 
ichließen und in neuen, befjeren die Verfuche fortzufegen, aber die Hauptfraft 
anzujegenundzupbereinigen, io die Ausfichten wirklich) gut find. 
Die hierfür erforderliche Erfundungsarbeit leitete das Kolontal-Wirtichaftliche 
Komitee, dejfen frühere und demnädjftige Tätigfeit wir num furz in großen 
Zügen betrachten wollen, um jo mehr, al3 die neue Organifation demjelben 
nur einen Teil jeiner Aufgaben beläßt, während der andere Teil von dem 
Reichs-Stolonialamt übernommen wird, eine Arbeitsteilung, weldhe, wie zu 
hoffen ijt, der Sache förderlich fein wird. Damit hat die Wirkffamfeit des 
Kolonial-Wirtichaftlihen Komitees in gewijjen Rihtungen einen 
Abihluf gefunden, der zu einer zufammenfajjenden Betradhtung des bisher 
Erreichten und der demmnäcdjt geplanten Maßnahmen einladet. 


*) Anlage 8. 
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1. Im Ujambara-Gebiet, weldes in jeinen füjtennaben Gegenden 
nicht für den Baumwollbau in Reinfultur geeignet zu jein jcheint, fährt mau 
mit wechjelndem Erfolge fort, die Zwifchenfultur zu pflegen. Einae- 
borenenfulturen fommen bier und im WBaregebiet faum in Frage. Tie 
Pflanzer werden auch weiterhin durcd Saatlieferung, Errichtung von Entfer- 
nungsiverfen unterjtüßt. Hier fcheint mir nötig, vom Baumwollbau abzuraten, 
da man bejonders auch nach den neuesten Berichten XTI 1910 &. 52—58 fid) 
Wr Überzeugung nicht verichließen Fann, daß er bier nur ausnahmsweije [oh- 
nend werden fann. 2. In den füftenferneren trodenen Gegenden 
md im Bare-Gediet, die mehr als Baummolländer gelten fünnen, 
iind Unterfuchungen für eine Bewäfferung durdh den Pangani in Ausjicht 
genommen. Der Betrieb joll auf genojjenichaftlicher Grundlage geichehen. 
sm Küftenland des Banganibezirfs ift der Anbau fast ganz aufgegeben, 
ebenfo um Bagamojo und Daresjalam. 3. Im Sadani gebiet ent- 
wideln Sich Großbetrieb, Mittel- und Eingeborenenfultur zufriedenitellend. 
4. Im Mfattagebiet gehen die Arbeiten der wafjerwirtihaftlichen Er- 
fundung ziveds Beriejelung eines Gebietes von 70000 ha weiter. Much bier 
joll eine Genofjenjchaft für Bewäflerung und eine ebenjolche für Entfernmungs- 
werfe gebildet werden. Hier werden deutjche Majchinen in Gebrauch treten. 
5. Wie im Sadanibezirk, jo auch im Rufidji-Gebiet haben die Ver- 
juchspflanzungen des Komitees fürdernd gewirft. Neben zablreihen Ein- 
geborenenfulturen find von europätjchen mittleren und Großptlanzungen etwa 
15000 ha belegt. Much bei Sadanı und dei Kiloffa wird mit den nenejten 
tehniichen Mitteln gearbeitet. 6. Im Süden werden die Unternehmungen 
in bisheriger Wetje unterftügt. Erfreulich ist, daß die Eingeborenen dajelbit 
in Sabre 1908/09 ınehr als 400 Ballen (von 1000 ha, Schanz, S. 22) erzeug- 
ten. 7. Im Muansja-Bezirfwird eine Erfundung über die Möglichfeit der 
Bewäjlerung der trocdenen Zandihaften aus dem Victoria-See Aufichluß aeben. 
sn Muanfa und Bufoba jollen Entfernungswerfe die Stüßpunfte der Baunı- 
wollfultur werden, zu welcher aucd Uplandfaat herangezogen werden joll. 

Nachdem durch Vertrag vom 14. März 1910 das Berjuhsweien von 
der Nolonialverwaltung eingerichtet wurde, fallen diefem zum Teil früber vom 
nomitee geförderte Angelegenheiten zu. E3 find die: 1. Die Errichtung land- 
wirtfhaftlider Stationen mit bejonderer PBerükfihtiaung der 
Banmmwollfortenverjuhe, Saatzucht, Düngung und Bewäfjerung. 2. Tie Ye- 
fampfungvon Shädlingen. 3. Diewifjenihaftlihelinter- 
juhung der Baunmollboden. 4. Ter meteorologtiiche Tienit. 

Leßterer wird von befonderer Nichtigkeit firdieErfennung und Pe: 
abhtungderflimatiihen®erbältnisie werden, nadıdem jeit 1906 
das meteorologtiiche Stationsneß unter der danfenswerten Mitarbeit der faijer- 
lichen Stationen, Millionen und Pflanzungen auf 45 Haupt- und 330 Neben- 
tationen vermehr worden ijt. Aufgabe und Ziel ift, möglichit bald ein 
szujammenbängendes Bild der durhidnittliden Witte- 
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rungsperhältnijsje in den verjchiedenen Landidichten der Kolonien zu 
geben, um die Ergebnijje der Arbeiten des Biologiih-LZandmirt- 
ihaftliden Inftitut3 Amani, der Berjuhßspflanzungen 
jowieder ErfahbrungenfremderKolonien verwerten zu fünnen, und 
umlinterlagen für die ErtragSberehhnungen bei den Ans 
lage neuer Kulturen zu bejchaffen. 


Bei den großen Schwankungen in Ergiebgifeit und Eintreten 
der NRegenzeit ift ein anderes Hauptziel die Vorherjage der- 
jelben. Zu diefem Zmwede ift ein Windbeobahtungsdienft in 
ähnlicher Weife zu jchaffen, wie es mit den Regenmefjungen bereits gefchehen 
it. Diejes ift die Aufgabe des meteorologishen Dienjtes für die nädhjiten 
Sahre. Die Großzügigfeit des tropiihen Witterungscharafters tjt e8, die vor- 
ausfichtlih in nicht zu langer Zeit erhoffen läßt, die Regenzeit vorherzujagen. 
D. 1906/07, ©. 9, 10, 70—76; 1907/08, ©. 8, 9, 2—84. D. 1908/09, S. 8—10 
u. 217, 221. 


Dem Komitee verbleibt jeine bisherige Gejtaltung. Sie umfaßt: 
die Baummwollichule PBanganja, die faufmännijche Gejchäftsitelle mit Pflug- 
und Gerätelager, die Errichtung deutiher Entlernungsanftalten ımd Auf- 
faufmärfte, Selbjtauffauf zu feiten PBreifen, LZeiftung von Pflanz-, Giüte-, 
Pflugpreifen, Sendungsvergütungen und Erntevorihüjfen, Verwertung von 
Nebenerzeugniffen, Bereifung von Baummollgebieten, Wafjerwirtichaftliche 
Vorarbeit, liberweifung und Begutachtung der Baummollgüte in Deutichland, 
Ausjtellungen von Baumwolle und von Baumwollbau- und Erntebereitungs- 
majdhinen. 


Diefen Aufgaben entfprechend wird der Anbau von jeiten Eingebore- 
ner in den bejenders ausfichtsreich erfcheinenden Bezirfen Lindi, 
Mohorro, Kilwa, Morogoro, Muanjfa unter anderem aud) durch 
£ojtenfreie Verteilung von Saatgut, durch Pflanzpreije, durch fortgejekte An- 
leitung der Eingeborenen, durch feite Anfaufspreije von 8—10 Seller für ein 
Pfund unentförnte Baumwolle, au für die Bezirfe Bagamojo und 
Sadani gefördert. Der Spielraum des Pretjes foll auf ein beiferes Au3- 
juchen der Baumivolle hinwirfen. 


Der Förderung der europäifhen mittleren und £fleinen 
Brlanzer dienen Herausgabe und Verteilung einer Rulturanleitung, Foften- 
freie Lieferung von Saatgut, Pflügen und Geräten zum Selbjtfojtenpreife und 
auf Abzahlung, von Entförnungsanlagen, Dampfpflügen an zu bildende Ge- 
nojjenfchaften zu bejonders billigen Bedingungen, MuSarbeiten von Entwürfen 
und Koftenanschlägen für wajjerwirtichaftliche Anlagen und foftenfreier Ver- 
fauf der Baumwolle in Deutjichland, von welchem gerade dieje Betriebe 
häufigen Gebraud) machen. Die Förderung der Großbetriebe, welde 
vielleicht noch mehr als die vorher bejprodhenen al3 Bahnbredher und Xehr- 
netter für Eingeborene wirfen ımd jelbjt dur Erntevorshüffe und Auffauf 
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der NRohmolle begünftigen, erfolgt dur Erkundung und Erichliegung neuer 
geeigneter Gebiete, auch auf Wunsch durch Lieferung von Saat, Mafchinen, 
Beratung neuer Unternehmungen, Begutachtung eingejandter Proben, Unter- 
weifung in neuefter landwirtichaftlicher Technik und über Fortichritte in Her- 
jtellung deutjcher und ausländiiher Mafchinen. 

Die Zujammenftellung der Entwidlung des Baummwollbaus, der 
Unbauflädhen und der Ernteergebnijje zeigt, wie fih die Ber- 
jucdhe aus den Kiültenländern des Nordens, two fie zuerft Eingang fanden, in 
andere geignetere Gegenden wandten, fie zeigt auch die weitere Erfahrung, 
daß am Victoria-See die Hoffnungen getäufcht wurden, und daß man eigent- 
lich fait überall zur Bewäfferung übergehen muß, dab die Eingeborenen leicht 
durch jchlechte Ernten entmutigt werden und wir auf die Erfolge einer unt- 
fafienden ausgiebigen Volfsfultur allein nidyt warten dürfen. 

Manche Kenner oftafrifaniicher Verhältnifje halten den Übergang des 
Wegers von der Had- zur Pflugkultur, alio zu einer nur einiger: 
maßen leiftungsfähigen Arbeitsmethode für abjebbare Zeit bin aus- 
geihlojfieen (Schanz ©. 25), und bezweifeln die Ertragfähiafeit der 
großen und EZleinen europätfchen Betriebe, halten aber die mittleren 
Betriebe, in denen mehrere Arbeiter auf etiva 30 und mehr Hektar bejchäftiat 
find, bei dem Vorhandenjein von genügend Geldmitteln für ausfichts- 
voll. Wieder andere halten nur den Großbetrieb unter Verwendung der neue- 
iten technifchen Mafchinen für einträglich. Was wird richtig jein? Meder das 
eine no das andere! Auch in Afrila wird fi) nicht nur eine Wirtjichafts- 
jorm durdjjegen, jondern je nad) den Verhältniffen wird die eine oder andere 
den Vorzug verdienen. Was aber fich bewähren joll, muß verjucht werden, 
allerdings unter noch aufmerfjamerer Beadhtung der natürlichen Berhältniiie, 
twie bisher, denn dieje Ffann der Menich nicht ändern, er muß fich ihnen 
‚anpajjen. 

Eins aber jcheint mir auf jeden Fall richtig zu jein, nämlich, da wir 
nibtnadlajjenin den Beftrebungen, ung im Bezugpon 
Baumwolle unabhängig von der Union zumaden Dah 
dies nötig ift, zeigen die ungeheuren PBreisfteigerungen auf 20 Et3. für das 
Phund infolge der niedrigen Ernte in Nordamerifa Ende August 1910. 
Schon jehen wir, daß diejes in immer bedrohlicherem Umfange jeine Baum- 
wolle im Lande verarbeitet. 


Spinnereibezüge Hamburg. ‚Ktorrejpondent 31. Auguit 1910. 
in Millionen Ballen. 


1909/10 1908/09 1907/08 1906/07 
In Amerika 449 (40%) 5,37 (41%) 4,24 (36,6%) 5,11 (39,2%) 
Auf dem SKtontinent 4,03 (36%) 4,92 (87%) 4,73 (40,9%) 4,72 (86,1%) 
In England 2,71 (24%) 2,93 (22%) 23,9 (2,5%) 323 (24,7%) 


Snsgejant 11,23 13,22 11,96 13,06 


=, 095: = 


Um jo wichtiger werden die geichilderten Unternehmungen in unseren 
Kolonien und in dem anjcheinend vorzugsweije geeigneten Ditafrifa. Man 
wird jih nach Prüfung aller Verhältniffe fragen müjjen, welche Vorteile denn 
der als jo jchivierig geichilderte Anbau in Deutid-Oftafrifa bietet. E3 jind 
die3 die gegen andere Kulturländer jo bedeutend billigeren Bodenpreije, die 
zurzeit noch billigeren Arbeitslöhne und die hohe Bewertung, welche die ojt- 
afrifantiche Baumivolle fand.*) Dieje find es, welche uns troß aller Fehlichläge 
und troß mander flimatifcher jowie anderer Schwierigfeiten ermutigen müjjen, 
auf dem betretenen Pfade weiter vorzujchreiten. Aber leider fommen wir unje- 
tem Ziele, ung von der Vorherrichaft der Union zu befreien, durd) Herftellung 
teurer äayptischer Arten nicht befonders näher. Unjer Ziel muß vielmehr jein, 
die billigeren amerifanifchen Uplandjorten zu erzeugen, welche unjere Spin» 
ner nötig haben und bezahlen fönnen. Auch hierfür jcheint die Möglichkeit an 
verihhiedenen Stellen zu beftehen, bejonders in den höher gelegenen Gegenden, 
ivo die ägyptische Art nicht qut fortfonmmt, jo 3.B. am Victoria-See, in Ungonis 
böberen Lagen u. a. Orten. 

Aber ohne Berfehrsmwege miüfjen alle Bemühungen jcheitern, 
und jo tft und bleibt die Morbedingung aller, insbejondere aber 
auc der Baummollbauverjuche die Shaffungpon Eijenbahnen zur 
Erichließung aller der Gebiete, welche im Innern am Victoria, Tangantkajee 
umd in der Nähe des Nyafja liegen, dies find vor allem Ufjufuma, Oftujfinfa, 
Nufftjii-Niederung, Ufipa und Rufwajenfe fowie Ungoni. 

Sahrzehntelange Arbeit wird es Eojten, bis diejeg Ziel erreicht ift, 
dann aber ift zu boffen, daß Dftafrifa einen redt erheblichen 
Zeil unieres Baummollbedarf3 Ddeden wird. Hierzu bedarf es 
aber großer Summen für Eifenbahnen und für Anlage von BPflan- 
zungen nach einem großzügig angelegten und jorgfältig unter Beriid- 
fihtigung auch der übrigen wirtichaftlichen Erfordernilje durhdachten Plane, 
dejien Grundlinien während der obigen Darlegungen geftreift wurden. Das 
Streben nad) den Seen tft feine öde Loloniale Kilometerfrefferei, jondern be- 
rubt auf jehr nichterner Grundlage. Aber e3 ijt au erwägen, in welden Rich- 
tungen und in welcher Reihenfolge vorgegangen werden joll, mit Rüdficht auf 
die Ziwece und die Ertragsfähigfeit der Linien. Die Unterlagen hierfür jollten 
baldmöglichit bejchafft werden. Hoffentlich findet fich hierzu in immer fteigen- 
dem Mate Selbithilfe und privater Unternehmungsgeitt. 

Nicht vergebens find die Fehlichläge geivejen, nach denen wir den 
Schiwerpunft aus einem Teil der dent PBerfehr fo günjtigen Niüten- 


*) Schanz jest den Yufwand für 1 ha am Hana oe 98,00 Mt, 
in Brittih-Oftafrifa auf . . 185,25 
in den Vereinigten Staaten auf u Nr BAD. ;; 
in Ägypten auf. 483,70 
Ein Unternehmen bei Kllofia hatte für 100, 000 Mt. Baummolltulture ausgegeben und nahm 
1908 bereit8 70,000 Mt. ein. Dies tft eine Ausnahme, denn meijt find die Erträge nicht 
zufriedenftellend, aber e8 zeigt die Möglichkeit Iohnenden Anbaues. 
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länder weiter in das Innere legen muiffen, nicht vergebens waren 
die Enttäufhungen, weldhe eine Anzahl von aufßerordentlih regen- 
armen Jahren auf die Notwendigkeit der Bewäjjerung als Sicherungs- 
niaßregel gegen da3 launifhe Klima binziwang, nidht vergebens 
find aud) die Erfahrungen über Leiftungsfähigfeit und Arbeitsfähigfeit des 
Negers, jeine Unbejtändigfeit, feine Neigung, falichen Propheten zu folgen, 
um die alte Selbjtändigfeit zum Nichtstum wieder zu erjtreiten, gevejen! Mus 
der Zeit der fleinen Vorverjuche treten wir in die der Unternehmumgen qröße- 
ren Umfanges in Gegenden und Ländern, deren Eignung wohl in großen 
Zügen befannt, aber im einzelnen noch zu ergründen ijt. Neben den praf- 
tiichen Verjuchen an vielen einzelnen Stellen, Stichproben, jind wifjenichaftliche 
Unterjudungen über Wert der Böden, Einfluß der Bewäflerung, Bearbei- 
tungsarten und vieles andere auszuführen. 

Dann und befonders, wenn auch die Überzeugung von der volf3s- 
wirtihaftliden Notwendigfeit des Baummwollbaus 
in alle, auch die am meiteiten Iinfs jtehenden Barteien eindringt, 
wird die Aufgabe der Baummollverjorgung gelöjt werden. Es tit 
eine wahrhaft jozialpolitijhe Tat, welde durd Rettung 
unferes Textilgeiverbes geleistet würde, und hier fünnen einmal alle Barteieır, 
alle deutfche Männer an einem jowohl dem VBaterlande, ihrer Partei und ihrem 
perjönlichen Vorteile, nüglihen Werfe arbeiten, wie es in England bereits jett 
langen Sahren dur Geldbeiträge der Gewerfichaften gefhieht. Sind bierzii 
unjere Arbeiter jchon reif? Dder find ihre Führer hierfür ihon genug felbit- 
108? Ic) glaube beides faum und fürchte, daß der zwingende Lauf der Ereig- 
nijje, vielleicht erft Ächivere Opfer uns darüber belehren werden, was unjerem 
Volke in diefer Richtung nottut. Baumwolle brauchten wir jchon immer, arm 
und reich, Ho und niedrig! In einigen Jahren wird uns deutihe Baum- 
wolle bitter not fein. E3 wird Aufgabe des KReichstages jein, fich mit diejer 
Srage zu bejchäftigen. 
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7* Projektierte Ginanlagen, 
K.W.K, 























25 b "0606 II 747 ET ITzo 46 | d IX. 06. 
01 sı | 2ı | BıHl2ı.| zı e3 | vr. 05. 
36 |326-|51 6:| 80 7:17 7+l18 7 b2 |xır. 06. 
84 | ma: | Aa (19 a+lısı arlıse 4+ v2 | xır. oe. 
12 5 85 |a 1904-154 |; Aa» b3 | xıt. 06. 
2A 15 105 |3#5- |ı6 5+| 905: b3 L 07. 
29 |a8 |56 |77 |919:| 7010: | b3 | xır. 06. 
%5:|8s15 |45:. 95 18 6+l18 6: b1 | XII. 00. 
012 012 511 | 101 731041129 16-+ | a3 | XII. 07. 
| 
05 05 14 25 |315:.|895+ a3 | v.o. 
04 04 04 04 |\31 5.12 5= a3 | xı1. 06. 
24 04 04 04 | 40 3. 137 4 a3 | xIT. 05. 
x%7 1187 25 |37 |66+|8 6 a3 |vIIT. 08. 
s2 |92 |w»2 |ım3 |472.|ıs 2 b3 | x. 08 
25 5 a |nı |24 |84A:| A: b3 | vIr. 08. 
86 |26 |166 |)46 | 8764| 76: b3 | xır. 06. 
19 2+| 70 4:18 A: 139 4-4 1188 & 384: bi | v. 97. 
0214: | 7714: | 7913 : |10814 : |23414-4| 6314 bi | xır. 07. 
86:|355.|46 6- | 70 6: 147 6-41 2 6: e2 | XII. 08. 
04 |604:|184-|67 4: 160 441157 4 b2 | xIL. 05. 
3118 - | 3214» | 3214 » | 4014 » \11614+| 11214 | b2 | xIL. 07. 
3914» | 815 | 8115 - | 3415 » | 8215 : [10615 b3 | xıı. 07. 
16 |®8 |198 | 3110 | 8010 : 112210 a3 | XIL. 06. 
ss |27 |1a7 |ıs8 140 9- | #ıı a3 | xın. 07. 
812 | 1018 | 1412 | 1118 | 4618 + | 12 a3 | Iv.o. 
35 Iı& |1ı6 |146 36 6-|210 6m a3 | xIı. 08. 
03 ı3 |ı24 |1a5 13974. |18 5m a3 | xıt. 05. 
u2 Ila2a |z23 |ıs3 | 8:|28 8 a3 | xır. 05. 
3 3 08 03 03 | 53 143 a3 | XII. 4. 
44 05 35 95 135 112 5m a3| vo. 





nah Dit, dann ebenfo in Streifen von 40 < x < 8° und fhließlih von Oft nah Weit in 


ıngegeben. 

Gebiet vorherrihender fommerliher Regen und winterliher Trodenheit. Ebenjo weifen die 
m Süöwejten) im Sommer nur eine gejchloffene, langdauernde Regenzeit eintritt, während bieie 
tlihe Trodenperiode zerjpalten erfcheint. E8 bedeutet: 

1 Winter ganz ohne Trodenmonat, 
fener, 2 Winter mit einem bis zwei Trodenmonaten. 
3 Winter mit wenigftens drei Trodenmonaten. 
Zpalte 18 (V) angegeben find. 
'e Grenze der Niederichlaggmenge angenommen. 

dem weniger als 1/,, der Jahresmenge, aber doch mehr al$ 125 mm fällt. Der balbtrodene 

weniger als '/;, ber Jahresmenge bzw. wenn dieje mehr al8 1500 mm beträgt, weniger als 


:hnung benugten Beobadhtungsmonat. 


Für die Kennzeichnung der einzelnen Monate gelten folgende Zeichen: 
yen: o Bedeutung: 125 mm < R < !/,, der Jahresmenge 

ö 1/1 der Jahresmenge << R < ?/jo der Jahresmenge 
” Iı2 - ” < < 12 " ” 

” "1a ” ” Z R 


Regenmonat. 


18+ 


16. 
17. 


19. 
20. 


— 937 — 


Quellen, 


Mevner. Das deutihe Kolonialreih. Erfter Band: Dftafrifa und Kamerun. Leipzig 
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Baafche. Deutih-Dftafrita. Werlin 1906. 

Edardt. Der Baummollendau in jeiner Abhängigkeit vom Klima an den Grenzen 
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Berihte Über Land» und Korftwirtihaft in Deutich -Dftafrika, 
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Samajja. Die Befiedeluig Deufch-Oftafritas. Leipzig 1909. 

Müllendorff. DOftafrita im Aufitieg. Efien 1910. 


Karten. 


. Karte von Deutih-Ditafrila in 29 Blättern und 8—10 Anjagitüden. 


1:3000000. Angefangen von Dr. Rihard Kiepert, forigejegt von Sprigade und 
Woifel. 3.%. des Reichs-Kolonial-Amts. Berlin. 

Großer Deutfher Kolonialatlasg: Deutjh-Dftafrifta, in 9 Blättern. 1:1000000. 
Herausgegeben vom Reich8-Stolonial-Amt. Bearbeitet von Sprigade und Moijel. Berlin. 
BWirtfhaftstarte von Deutjh-Dftafrifa, im amtlichen Auftrage und in Verbindung 
mit dem SKolontal-Wirtihaftlihen Komitee bearbeitet von Prof. Dr. Uhlig in zwei 
Blättern. 1:2000000. Die topographiihe Grundlage von Moifel. Berlin. 
Baummollltarten von Deutih-Ditafrit.. Beilagen zu den Beridhten des 
eg Virtjhaftliden Komitees, 1:7000000 benugt, abgeändert als 

nlage 1. 
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Anlage 4a. 


Schäßungen der verfügbaren Baumwolländer in Deutid-Dftafrika: 








| 


ha 





I. Norden. 
Beitlih Mombo 


bei Pangant 
bei Sadant 
bei Bagamojo 


IL Mittel- Bahn 

amRupu, Kingant, Ngeren- 
gere, Zufonde 

Am Morogorobezirt 

Kilofja 

Sm Ngurugebirge bei Dio- 
tondo, am Wami, Luale 

bei Mutumbirwa, am Tame 


bei Mamboja 

bet Kiffati und geta- 
niederung 

Uniammefi 

Sringa; Ruahasliwega 

Ulangaebene 

Ufangn um Madibira 


III. Seengebiet. 
Bictoriafee 


Oftuffumwi, Buloba 
Ruffiffi-Niederung 


IV. Süden. 
Rufidjt 
Kilwa 


Straße Kilwa, Mumwudje 

zwiihen Limale u. Ungoni, 
bei Liwale und Songea 

im Port des Südens bis 
zum NRovuma an den 
Ylupläufen 


pa 
NRuaha-Rutwa-Sente 


20—30000 ha (davon 4 big 
5000 ha weitlih Kiuliu) 
Mtomafi, Gundo, Gonja, 
Rombofumpf 7000 ha 


50000 ha 
? 


? gutes Baummwolland 
250000 ha 
beite8 Baummolland 
bedeutende ; Ne. 
erittafigee Baummelland 


10—20000 ve vielleicht des 
beiten Baummollandes 
fehr viel Baummolland? 
15 ha 


50000 ha 
? 


200—250 000 ha, außerdem 
Nera: Usmao, Ufjutuma- 
böden (Mafia, agals):i| 
a ig Simuju, Duma, 


re die Küftenländer 
Muanja, Ufjutuma bis 
Naila, Bukumbi, Urima, 
Uffinfa, Kome, Uferewe 

(in Uflufuma und Uffinfa 
mehrere Beintaufend ha) 


? 


700000 ha 
100000 ha 


Quelle 


8. 8. Frühjahr VIIL, Früh- 
jahr 1907 ©. 18. 


B.8. Herbit IX 1907, ©. 32. 
B.B. Frühjahr V 1905, € ©.9. 


8. 8. Herbit IX 1905, ©. 9. 
3.8. FrübjahrV 1905, ©.7/8. 


Fuds II, ©. 90. 


Buchs II, ©. 54/55. 
B.B.X Frühjahr 1908, S©.37 


8.8. Frühjahr VIII 1907, 
©. 21 und B. B. rüb- 
ich XI 1910 ©. 43—48. 

B. Frühjahr X 1908. 


5 Br IV 1904, 8.7. 
Srübjabr IV 1904, 
ee % V 1905, ©. a 
B.B. Zrühjahe V 1905, & 


BB. Seißjahr Y. ©. 11/12; 
Sud I, ©. 213. 


Etwa 1,8—2,0 Mil. ha bei 3/5 Ballen Ernte genügend zur Dedung des dentichen 


Baummollbedarfs. 
Reichstag. 


Siehe au B. B. Frühjahr 1908. 


S. 7—9 Dernburgs Rede im 






Rey 
REN 
-mogbnacg weynloyg yag: suchen; »y 
obunzwgdg rum 
Mpagur-yaergevo ur rgenmedan 9 
gg en maymmmwghng een x 


my guv wyog IMUCR buyy a, 


Du £ NE = 






Yıyr ” % Pl ne 





0 y 
ver. N SI ”% 
sl | 3° Ne 






® dc 
3 BA: ve 92 | 





— 912 — 


\ 
> Kibehöbe \ 
RER Arge. 52 
: ' Bel ar € Dammnattbau arenl 
ERTEER a abı Lrischenkuttur 


K Lur am der 


Minis Au. 


Quserdesı 1908: Kırtide r Mince. 


Saima Kleindauk. 
en 
S Schreiner 
Fa, mei Feder 
= SL Mutzege Y Lecker 
nn Maße, N Mumwari r Hauirch 


FD n ” =. 4* Tan 

en 2 

Leppshef, 0 
Musi jerıd Anlası ce 2 

4 I Kırası Bere 2 eg Wirliseı 








, Kmrabbeausbı . ie Free st 
A, Fey, er page au ER x 
Wachwitzu Bote 


Gopubunscarekiot Büsde 
Ususen Grote 










L > > a 
EN Wilken W \u > x 
3 Eds er > 


Terautor Aassel Maku ER ” 
Aumedgu 1903: Mombo Kuhtweia ern DO ap 
asıdoeMrch- Amerika TI > 
Kibtker Ru nniger 9 er: 
Marbeunn 6 Helhensita c Bit, | me abi 
Koumiabaclimidie e» Arıczu e  yankdeutsche HuNg 
vdenih, grrVa liskan nie vw went en, 


Scuma Grabosru Saul ru 


Kumaup Tanga Fiieger: irmann‘ Targa 
aa adi Kson 
Mosch 2 {dt 
un 5 Kr ObogpreIangan \ 
wılbsehaft 
Yegtlaud 
arıyanıi 


Kr ig we In -/888 


Alarme Ci Joriauruug 


— 9493 — 


Anlage 6. 


Nachweiiung über die in Deutih-Oftafrifa vorhandenen Baumwoll- 
pflanzungen und deren Stand. 
Berichte iiber Land» umd Forftwifjenihaft in Dentih-Oftafrita I, ©. 315—323. 
Stand am 1. Januar 1902: 





Bezirk | Pflanzung Baummolle ha 
Tanga Sigi-Plantagengef. Segoma Verjuch 
Mismapl-Ngua 5 
8 ©a.: über Sha. 


Wilgelmstal Mombo-Gouvernement 
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Anlane 6 (Tsortiegung.) 


BIRuE: am 1. Januar 1903 (Bd. II, &. 109—116): 




















Bezirk Bicanag . Baumwolle ha 
Tanga Gebr. Mismapl-Ngua etwas 
Kifjakt Morig Emin-Plantage 
Iringa Gebr. Weilhammer 0,5 
Wilhelmstal | Mombo 12,0 ©a.: 13,5 ha. 
„EHanB am 1. Mpeü rc 
Bezirk iR Blanzung, | Baumwolle ha 
Tanga Prinz Albrent- -Blantage 2. *) 
5 Pingoni (Hofjl & Stauffer) 10 3. 
a Gemeinde Tanga 14 
. Sigi-Pflanzungsgeiellfchaft 4 
hs v. St. Baul-Illaire 20 
ve Tangata (Wolters) 24 
w Pl. Dunfa-Mafive (Rohde) 10 
& Bil. Kipateni (Wiedemann) 35 
K Pl. Bihaetzih (Muheza) 50 
wi Pl. Yengwe (Weber) 75 8. 
= Pfl. Bratapoor (Meta Pratapfing) 80 3. 
% BI. Nguvu (Müller) 60 
e Pl. Sifima (Boog) 13 
or Sügewert Naufji (Farler und v. Ledom) 10 
“ Pl. Nyuffi (v. Yecomw) 15 
Pl. Ngomeni (Societa Col. Italiana) 180 
Wilhelmstal | Ev. Miifion Wuga 1 
= Engl. Univerfity-Mijfion 1 
> [. €. Huble & Co. 0,5 
= Gemeinde Wilhelmstal 2 
a Anfiedler Minte 4 
” = Saedel 20 
“ = Martienhen 2:5 
Pangani Deutihe Agaven-Gejellihaft Bujchirihof 1 
E Bl. Fr. Hoffmann 36 
= Gemeinde Pangani 16 
= Pl. Lewa 10 
Bagamojo Gemeinde Sabani 12 
z Bagamojo 8 
3 Kathol. wife ion Boaanöfe ‚6 
2 jr Mhonda 2 
Daresjalam Pil. Basane 4 
= Ev. Mijfion III, Kijjerawe 2,5 
” e „  Daresjalam - 2 
; Pl. Nippgen 5 
= ee Daresjalaı 5 
= Pfl. Greiner 1 
R* Kath. Miftton 30 
= Pl. Bretiichneider 0,75 
5 Bl. Devers 20 
e Pl. Hanna Nafiv 6 
Kilwa Tl. Samanga 65 
Dft-Afr. Bil.-Gei. 1 
n Wurundo u. Sibifa (Jahn) 5,5 
© Pl. KRungumira 10 


*), 3 = Zwifchentulturen. 
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Anlage 6 (Rortiegung). 











Bezirk Pilanzung Baummolle ha 
Lindt nn Rath. Miffion Lindi 5 
Re = Nyangao 6 
5 = - Kutuledi 15 
® Pl. Neu:Lutfenwahl (v. Duaft) 15 
Morogoro Kath. Milfion Morogoro 8 
= Pl. Morogorotal (Prüfje) 1,2 
Zangenburg Anfiedler Hupe Verjuh 
Sringa Anfiedler Hierl 0,5 
5 Kath. Miffion Tofamaganga 0,2 
5 Evangeliihe Miffion Jlembula 0,5 
Kilimatinde Pl. Ufjure Mahnfe Verfuch 
Moicht Anfiedler Merfi, Marangu 11 
5 Anjiedlung Ngare Mtoni Berfucd 
= Pl. Dierofes, Marangu 10 
Muanfa Siedentopf, Anfiedfer 11 
Sciratt Kath. Milfion Peramiho 0,25 
Songea Unfiedler Booth d. Jüngere Veriuh 
Wilhelmstal | Mombo 56,0 


Stand am 1. April 1905 
(Berichte über Yand- u. Forfiwifienihaft in Deutih-Oftafrifa III, 1, Heidelberg 1906) : 

















Bezirk Pflanzung | Baumwolle ha 
Tanga Pingont (Hofft & Staufer) 50 3.) 
= v. St. Paul Sllaire 2 
n 9. Rhode, Dunga-Maffive 13 8. 
= Meta Pratapfing zu Pratapoor 60 
. ©emeinde Tanga 24 
Wilhelmstal | Jaedel, Mafinde ‘ 20 
= Mombo 583 
n Minte Kwafigi 7 
Jringa Tofamaganga, Kath. Miffion Berfuch 
" Dterl un 
& Wiffion Berlin I 1 
5 „  Milfion Emmaberg Veriuh 
ö BVirgand, Muanfa 1120 
Mofci Hans Merfl, Marangı 20 
% Domte & Co., Kibogoto 2 
NeusQangen- 
burg Emil Köftlin, Mbayahof Berfuh 
Morogoro Ollmann, Mgera 6,5 
> Miffion Morogoro 8 
w ”„ WMatombo 9 
= (Semeinde Morogoro 8 
Kilwa Gommel, Nambunda 2 
n Zraun & Stürken, Limale 22 
5 Biüller, Kumgumira 24 
2; Steinhagen, Samanga 124 
LUundi Lindt Handels- und Plantagengejellichaft 2 
& v. DQuaft, Mifindant 30 
- _ _ | Simoila — 0. 
Bufammen: | 1646 ha 


3 = Bffgientulturen. 
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Anlage 6a. 
Banmwollbau 1909 (8. B. Frühjahr XI, ©. 28). 
Beliger u. Pflanzung. 5 Beziel | Säge ha | Bemerkungen 
Deutih-Amerif. Kautichut-Pflanzung 
Keıvandoe bei Korogwe Norbbezirke 100 Zw. 
Ranniger, Frigmwald 25 
Oftafrit. Pfl.-Gei. Makunyunt 300 Gute Hoffnungen. 
Bögomw, Mafhewa b. Wilgelmstal 30 
E. Kühlwein, Mombo 25 
BWadwig & Bolle, Mfumbura 50 
Barıy & Taube, Weftpare Mafanja 35R. | 30 ha u. Düingungsverjuche mit 
Ngombezt Pfl.: Wei. in Ngombezi 125 Zw. Bemwäfjerung. 
Komnaba (Franz Malwig), Kwandoe 
b. Korogwe 50 
%. Grothmann, Matuyunt 75 Zw.| Ernte 11—12 Ballen. 
M. Zigmann, Sideni-Korogmwe 30. 
Grabow u. Paul Sifima 40 Bw. 
v. Lemwinsti, Wildelmshöge b. 
Wilhelmstal 100 Bw 
Vereinigte Pangani-Pflanz., Hale 
Tanga 15ON. 
N. v. Kedow, Miure b. Tanga 100 Zw. 
Ed. Stadelmann, Edishof b. Tanga 20 Zw | Kultur aufgegeben, Ernte ver- 
Toronto dv. Hafiel ION. regnet +. 
Ludwig Kriegesmann, Kiswant, 
Tanga SON. 
Dedert, Maurui b. Tanga 200 Zw. 
Rau, Frantenwald b. Tanga 82 3w.| von 75 ha nur 6 Ballen 7 
Sindt b. Moicht 50 Zw f&hlechte Ernte. 
Trautmann & Weißflog, Mombo 40 Zw ©a. 290 ha NR. 
Marangn Bapddiion, 200 Bw 1020 ha $. 
„  Meitl 1810 ha Baummole 
Kilimanjaro-Gei., Kibohühe Kitafu ?4ON. | Ernte jehr gering. 
Leipzig. Baummollipinnerel, Sabdani Bayamojo 1200 
%. Booth (8. W. $.) 
N. Spethmann 
E. Altrod fiehe 1908. 
Trejos 
Borıd 
Qucas 
Dftafrifan. Eifenbadngef. Kifulu Daresjalam 100 Zw.| (v. 75 ha = 6 Ballen Ernte.) + 
Pr # Nuontal 50R. | (v.22ha= 8 -- 9 Ballen Ernte.); 
3 # Managafie 30 aravonica — ehr gut. 
Perzamanos, Konga Morogoro 22N. 
Mlalt, E. Meyer u. R. Müller 60 (Miüllerv. 15ha3.—=14 Ballen.) 
Arthur Naaf (jegtDitafrit. Bergmwerfs- 
u. Pilanz.Gef.), Mindu 100 
# E Nufegwa 10 
Greiz (Roll u. Hirftel) 100 
Mzinga, Steinbed u. Sectbad 40 (Ernte v.? = 12 Ballen) 
Tomodo, Kitunde, Karande. Alfred 
Neichelt ? größere Landflädhe. 
Mgera, früh. Oltmann jegt Hennigs 6 
VBitult, Korn 6 
Mobijja, de Haas 6 


Morogoro Baummwoll-Attiengefellich. 
Berlin, Managajje 


200 





1400 ha belegt. 
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Anlage 6a (Fortiegung.) 














Beiiger u. Pflanzung | Bezirk | 3täse ha | Bemerkungen 

Dtto-Pflanzung Kilofja 200 Ernte 62 Ballen ohne Nachernte; 
zu furzer Negen und lange 
Trodenpheit. 

dreh u. Kulter, Miombo s0 2000 ha belegt. Bon 45 ha nur 
9341 8. Baumwolle ? 12 
oder 36 Ballen. 

Koftelegti, Stienik 30 Ernte 19090. 11/,ha=530Bfb. 

Schuhmann, Tjanfuru 20 2000 ha belegt. 

Ecutari, Kimamba 2000 ha belegt. Ernte 130 Ball. 
Nur die Hälfte von 1908, 
mangelhafte Regenverhält- 
nifje — Teodenheit. 

= limatind i 

Hohental«Feldwebel, Haugg u. Kühn ee 5 ne 8 ha 

Deutih-Oftafritan. Blantagen-Gef. ? Mohorro 22000 ha Sfombe am oberen 
Rufidji (Caravonica). 

Scuberihof (Hermann Schubert) 5S6R. | 10000 ha Aufiya van Geldern 

Doa Plantagen » Gef. (Mtanfa, fehr gut (aravonica). 

Rufidji, Samani) nichts 18000 ha (Mismah). 

Rufijya Pflanzungs-Gef., Nufijya 2 ? 20 Ballen Ernte. 1909. 
Eingeborenenfulturging weg. 
Trodenheiti909um1 Million 
Pfund gegen 1908 zurüd. 

Panganja Baummwollihule 120%. | 190 ha angepflanzt. 

Mafia Pflanzungs-Gef., Mafia-Injel ? Ernte 9—10 Ballen Caravonica 

Neue Rufidji Baummoll:Gef. 9000 ha 

Deutjche Rufidji:Gef. (v. d. Marwig) 5000 ha 

Conrad Scholz 7500 ha 

Schnitler & Klein ? 

Samanga (Kilwa-Kiwindje, Mata= 

patapa Kilwa ? 

Baummoll-Pflanzung Kilwa-Miingi 1505. | 6000 ha 

Kilwa-Südland-Gef. Mtoe größerer Berfuch mit Caravonica, 
Witterung 1908 u. 1909 un- 
günftig, Ernte iiber 8 Ballen 
jehr guter Art; 16 haR. 1908 
13 ha R. 1909, 42/, Ballen 
niht8 mehr neu pflanzen, 
Mikernte 1909 ehr! groß. 

Songonda 4000 ha 

Ch. Brandenburg 

®. Lampe, Matapatapa 100R 

Lindi Handels- u. Plantagen:Gej. 

Kitunda Lindi 1909 jehr troden, Kräufelfrant- 
| 165 R. heit, Ernte ?/, Ballen auf 

Dftaftifa-Co. Kitwelu, Mitweru 755 Zw 1 ha, alfo etwa:360 Ballen 

\ 160 Cor von 920 ha ? aljo 160 ha 

Lindi Hinterland Gef. ? —= 11-13 Ballen. 

Lindi-$ilindi-Gef. ? 

Ditafritanijche Gel. Sitdfüfte (Kiduni, 

Majani, Naitivi, Morowela) 2 Verjud. 
Handel3- u. Plantagen = Ge. Nein- 
hard Strauß 80 —100 
Reinhold Körner, Mrowefa b. Lindi 40 Ernte 16000 Pid. von 40 ha, 
Dei Mifindani — u. a. Frib Linder, von 20 ha nur 4000 Pd. 
vd. Quaft 220 Zw.| Ernte 1909 = 32 Ballen. 
Lindieilindi-Gef, Pemba, Kilindi 2468 ha 
Dftafrilan. Gef. Sitöfüfte, Mtawara, 
Mivita ? 
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Anlage 6a (Kortiekma). 














Beiiger u, Bilınzung | Bezirk Kt: te ha | Benerlunyen 
VW, Werneyer b. Lındi, Dina Lindi ? 
König, Mtumahof b. Lindi ? 
Pambant, Lehrpflanzung Duanja 
Uderewe- Mijfion 100 Außerdem haben350 Eingeborene 


auf deı Intel u. dem ‚kerland, 
two in den legten Jahıen eine 
vorzügl. Baummolle wuchs, 
Sumen erhalten. Welamt- 
eırte des Duanja Be;zirts 
1909=200 Bauen Shagung 


Eingeborenfultiien im Bezirt Sadani, Mohorro, Kilwa, Diuanfa. 


Baummwollban 1910. (Uus dem Baummwollberiht Frühjahr 1910, XII, ©. 52—68.) 


Befig r u. Pflanzuag - | Beziet T late ha | 3: merfun,en 











Maurui Detert Tanya 40-50 3. | 1909 fdhlehte Ernie +. 
Gonga, Evangeliihe Miffion 12 1909 Ernte 23 VBallen von ? 
Sejima, M. Grabow 35 vehr fnlechte Ernte} B.ıu woll- 
bıu wird aufgegeben, von 
35 ha 1?/, Vallen. 
d. Lewinsfi 11/, Bullen auf dem ha. 
Ufanga b. Muhefa, Frh. d. Ledebur ?3. | 12/7; Ballen im ganzen, Regen- 
verhältmifje ungfinitig. 
Ngombezi Pflanzungs-Gei. ? Verregnet und Kräufelfranteit. 
+ Anbauauigeyeben 6 Ballen. 
3 Ditafrit. Pflanzungs-Gei. ? nidy' ganz ungunitig, Zıocdenheti? 
Ngomeni, Geiglik 30 fait niutg geerntet, Wräujelfrant: 
beit, F dennoch Berruh 1910 
mit 100—150 ha 2. 
Kwandoro b. Korogiwe, Bruno Reichel SR. | Ihleht, verregner, 3 Jadre Mike 
ernte, Anbau autaegeben 7 
hält Ziefland von liambara 
für unueeignet wegen unbes 
Kwazunga b. Mafuyumi, U. Rhode 40 508. ftändigen’Kegenverbältnijjen, 
Ngoment, Herrmann Ziunomsiy 100 8. 1905, 19,6, 19U9 Viißernte. 
Edishof, Ed. Stadelmann Berregnet, faft nichts geerntet, 
Anbau auigegeben. 
Nuediboma R. Teutlof b. Korogmwe 93. | über 21/, Ballen fein Berdruß (?) 
erneuter Berfubmit25ha g. 
Vogtland. BVogtländ. Induftrier u. 
Blant.=Bef. Bangani 2 Caravonica Schädlinge und ver= 
regnet. T 
Buhuri b. Tanga „ = wenige Berregnet, Erfolg? 7 
Kıomen:, Wendeutihe Handeld- u. 
Plantagen-Gei. ?3. | Anfceinend zufrieden, Ernte 5 
bis 6 Ballen. Wieviel An- 
bau 1910’ 
Matanja, Barıy & Taube Wilhelmstal 35R. | jehr aut, 14/, Ballen f. d. ha 
1909, 11/5, Ballen 1908. 
Qaedel Majinde. 
Reichel Nwandoro. 
Kyurio, Milfionar Ohme Mofichi 3 durch Trodenheit 11/, ha ver: 


nichtet, F dur Kälte von 
11/, ha nur %/, Ballen. 1910 
wieder ein Berjuc non 3 ha. 

BVolfiblucht, Paul Wolff ? 1909 nicht N Berfuch 
mit 25—2 a. 
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Anlage Gb (Fortiegung). 

















Beliger u. Pflanzung 1 Bezirk | Stäße ha f Bemerkungen 

Kilimandjaro = Gefellfchaft, Kibogöhe Moii 9% ägyptifhe — 1909 nur geringe 
Ernte 7 (1908 12 ha 4, 
bis 1 Ballen. 

: Kitafu 80 Garavonica jehr zweifelhaft (?) 

Morangu, H. Merl 20 Abafit, 30 ha in Vorbereitung, 
Ausfichten fehr gut. 

9. Luis 66 Ballen. 

Bepold gute Ernte ohne Bemäfjerung. 

Bloom 

Bat Saranga. 

Biallovous 4OR. | Garanga. 

Leonides Garanga. 

Mongardi Marangu. 

Bappayanes Rau. 

Ueberritd Kindt, leibliche Erfolge, 8 Ballen 
(1910 20 ha R. 30 ha 3.) 

Bieje 50 8. 


Deutih- Dftafrifan. Kautihut- und 
Baumwoll-Gef. Hamburg 


Deutih-Dftafrifan. Plantagen-Gei. 
Doa= Plantagen-Gei. 


Maurui= Pfl.-Gef. 
Ngombezi-Pfl.:Gef. 

DftafiilasEo. 

Dftafritan. Pfl.-Act.&ei. 
Pflanzung Rwvafungo, ©. m. b. 9. 
Ngoment, &. m. b. 9. (v. Katte) 
Bl. Kiswant 

Pf. Nguvus Mali 


BI. Ndungu (Trautmann & Wethflog) 


„ Mombo 
Brinz Albrehi-Plantagen 
Rheiniihe Handei-PBlantagen-Gef. 
Friedrich Hoffmann-Pflanzun 
Vereinigte Bangani=%flanzg. (früher 
Weber) 


Weitdeutihe Handels= u. Pl.-Gej. 
Veftfälifhe Pfl.-Gef. m. b. 9. 
Willins & Wieje 

Mabungu b. Waurui 


Alidina Bisram Bagamojo 
Nafjor Virjt & Co. 
Abdallah Alarakia 
Merali Remtalla 
Dofia Tauer & Eo. 
Saffer Tauer 
Daramfi Hafhim, Salim bin Sab, 
Shrahim Remtalla, Manji Danji, 
Saleh Simjt 


Leipziger Baummollfpinnerei Sadant Sabani 1200 


Sherehani, Kifjaufe 
Sebr. Kangos 


Ulonge-Magamba in Weftufan- 
bara km 129. 

200 ha Baummolle. 

Xewa, B. 

Mwule b. Tanga (Kihuhwi) 2 
zwifhen Niuffi u. Tengeni. 

Suaha am Pangani. 


bei Tanga. 
&omba b. Mafujunt. 
bei Bangani. 


bei Tanga-Mifanjunt. 

Gonja-Kiswant. 

Tanga. 

Südpare. 

Bejtuiambara. 

Kwamkoro, Sangerawe, Kihuhni. 

Ngambo. 

Ufeguga (Nyuffi). 

Ngomeni. 

Putin, Ktoment bei Tanga, 
Magrotto, Mafumbat. 

Schöller ti. Handei. 

Bhiltppshofam Mitufofluß nördt, 
Wilhelmstal. 

Korogwe. 

d. Horn und dv. Byern. 


Witterung qut, Schäbling ver- 
tingert Ernte, nur 300 Ballen 
und Nadernte. 

Ueber die im Jahre 1908 auf- 
gene Pflunzungen fehlen 

ngaben für die fpätere Zelt. 
65* 
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Anlage 6b (fortiegung). 





 Befiger u. Bflanzung 


Neue Rufidjt-Baummoll-ei. 
Conrad Schol 

Sctnigler & Klein 

van Geldern 





Mohorro } 


Dftafrifan. Plantagen = Gef. Kilwa 
üdland 
Baumwollpfl..Gej. Kilwa, Mtingi 


Kilwa-Kifimant Pl.-Gef. Mamwudji u. 
Linganla- Mündung 

N. Perrot \ Meumbi 

Adalbert PBerrot f ander Hilmabudt 

Traun, Stinten & Co. 

Samanga 

Steinhagen 

Saeichte 

Jung 

Knorre 

Maier, 3. 

Meier, 9. 


Kilwa 200 3. 


Lindi-ftilindi-Gef. Lindi 
Dftafrifa Co. Kilwetu, Mitwera 
Lindi-Hinterland-Gej. 


Dftafrifan. Gef. Sübdtüfte 
Reinhard Strauß, Plant.Gef. 


Lindishandels- u. Plant.: Gef. 


Dftafrilan. Gef. Stdfüfte, Miwara Milindant 
Frig Linder b. Milindani, Mitvita 
vd. Quaft 

Lindi-filindi-Gef. 
Baummoll-Actien-Gefellihaft 

Ale Kulturen der Eingeborenen Muanfa 
Viegand, Bambant 

Brunnpoff 

Köhler 

Zangenburg 

Liüdiede 

Retowsty 


BVeidauer Zabora 


Neus 
Sangenburg 


Neu=Langenburg Gemeinde 


Mafia Pilanz.Gejf. 


| Bezirt | Städte ha | - Bemerkungen 


9000 ha. 
7500 ha 


Sombe. 


Caravonica (am Mfoe 2000 ha). 
4—-6000 ha. Charlotte Bran- 
denburp, Kilmwa. 


1500 ha. 


Kilma-Südland? 
Silwa-Liwale, 


Samanga. 

Mfuro. 

Kifangt. 

Rumbadut. 

Titwilt u. Bangıve. 
Majoto. 


1468 ha, Silindi. 


Dimwita, Ditwura. 
Naitivi, Kduni, 
Morometa. 
an der Qufuledi- Mündung bei 

Rindt: 1. Körner, Mrowela 
2. Wemeder, Miua 
3. König, Mtamahof. 
Kttunda b. Lindi. 


Majani, 


Bemba. 


Ernte 1910, Schäßung des Be- 
zirtsamts 5-600 Ballen. 

Nera. 

Kipabunti: 

Guta. 

Siaula. 

Rome. 

Neu-Hareran. 


Kabama. ? auf einer Pflanzung. 
8 ha. 


Utamaini-Margaretenhöhe. 
Aegypt. u. Caravonica. 


Ernteausfichten der Eingeborenentultur find nicht günftig. In den Bezirken Kilma, Mohorro 
infolge niederer Preife der Anbau zurücgegangen, doc) it der Anbau bereit3 wieder aufgenommen, 


da Preife heranfgejegt und garantiert. 
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Anlage 8. 
Baumwollpflanzungen 

Weiher in Deutjch - Oftafrifa 1908. 
Mr. | Bezixt | ha 
1 Zanga 443 
2 Bangani 310 
3 Bagamojo 1069 
4 Daresjalam 245 
5 Mohorro 146 
6 Kilma 540 
7 Lindt 1207 
8 BWilhelmstal 1076 
9 Morogoro 870 
10 Afongoa — 
11 Neu Langenburg = 
12 Mahenge _ 
13 Stinge _ 
14 Kelimatinde 6 
15 Mpapna _ 
16 Muanza 213 
17 Butoba 1 
222,5 

18 Nofct { 1910 1500*) 
19 Udjidji = 
20 Tabora 38 


6367 ha 


*, D.8.8. 1910 Nr. 36, ©. 603. Die Neufulturen machen einen jehr guten Eindrud, 
fo daß eine günftige Entwidiung de3 Baummwollbaus zu erwarten ift. 
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Gntwiclung des Baumwolbaus in Deutfch-Oftafrifa nach den Berichten des Kolonial-Wirtfchaftlichen Komitees bis 1907. 


®. 8. II 1902/03, ©&. 6. Berfude, 
namentlich in den Küftenbezirfen Tanga, Mubefa, 
Daresfalam, Kilwa und im Gebiete des Bictoria- 
und Nyaflafees, baten günftige Ergebnifje gehabt. 


®. 8. III 1904 Frühjahr, &. 7. Cs 
find Sulturen in den Bezirken 


Tanga, Wilhelmstal, Mombo 900 ha 
Bangani 20 „ 
Sadani 4) „ 
Bagamojo 160 „ 
Daresjalam-Moroguro 300 „ 
Mohorro (Rufidji) 60 „ 
Kilmwa 450 „ 
Limdi 200 „ 
Mitindant 20 „ 





Zufammen 2150 ha 


Sn Songen am Nyafjafee (? wo), im Kiltmande 
jarogebiet und in Nera am Victoriajee find größere 
Berjuche mit Eingeborenenanbau. 


B. 8. IV 1904 Herbit, ©. 6. Bu 
Verfuhs- und Lehrzmweden dienen jebt die 
Baummollanlagen der Negierungsftation Mombo 
und der Gemeinden Tanga, Pangani, Sadani, 
Bagamojo, Daresialam, Mohorro (Nufidji), 
FKilwa, Lindi, der Militärftation Songen, jowie 
der Milfionen und einzelner Anfiedler in den 
Ktüftengebieten und im Junern. 


® 8 V 1905 Frühjahr, ©. 7. 
Baummollanbau der Europäer macht Fortichritte, 
der von Eingeborenen ift befhränft dur die 
dünne Bevölkerung der Küftenftriche. Unfied: 
lungen aus dem volfreiheren Innern find daher 
wünfcenswert. 





Unlage der Baumwollihule Miomene im 
Ueberfhwenmungsgebiet des Nufidji feltens des 
KB. F. Mombo fegt Verjuce fort. ©. 9. Im 
Bezirt Daresfalam fol jeder Hittenbefiger 
(28 000 Hütten) zur Bebauung eines halben ha 
angehalten werden. 

©. 10. Gemeinde Kilwa bat 4000 ha an- 
aebaut, Ernte geihägt auf 533 Ballen. In 
Liwale und Umgegend hat Traun u. Stürfen und 
Eingeborene gepflanzt. S. 11. Am Nyafjalee, 
wVäffion Ntengule. Im Lindibezirfe entwidelt 
fih Eingeborenenanbau günftig. ©. 12. In 
PBambani am Victoriafee errichtet Wiegand Lehr: 
farm (1904). 


8. 8. VI 1905 Herbft, S.7. Anbau: 
fläbe wird wieder vermehrt. Anbau vieljad) 
als Zwifentultur getrieben. Ceit 30. Zult 1905 
Kommiffariat des Komites in Daresfalam. 


Ernte 1904 ftammt aus Pflanzung 


Marangu 66 Ballen 
Tanga 436 „ Töl 
Bangani 20 „ Ballen 


Sadani 238" 2... 


Anbau 1904 Sadani 200 ha 
„ 105 „ 700 „ 


Zugenommen im Bezirt Morogoro, Pflan- 
zungen in Mohorro, Kilwa, Lindi, Mitindant 
bieten gute Ausfichten. Verfuh der Mifjionen 
in Mafjajfi und Lufufedi. 


B. 8. VIL1906, &. 9/10. Die zerjtreuten 
Verfuhe find auf geihloffene Gebiete zu ver 
einigen, deren Himatifhe und VBodenverhältnifje 
fih al8 geeignet erwiejen. Won hier foll dann 
die weitere Augbreitung erfolgen. 





Anlage 9. 





Sadani fheint von dem nördlichen Küften- 
beztrten die meifte Ausficht zu bieten; eß lieferte 
die befte Mitafifi. Anbauflähe nahm hier er- 
heblich zu. 

Der Tanga-Bezirk legt wegen feiner unficheren 
Himatiichen Berhältnifie Zurüdhaltung auf. Im 
Muanfa-Bezirt hat ji der Anbau in Nera gut 

‚entwidelt. Die Bezirke Mohorro, Kilwa, Lindi 
find Mimattfh befjer al$ der Nordfüftenbezirk, 
ausihließlich Sadani. Die Schule und Verfuhs- 
pflanzung des Komitees muß aus dem Weber- 
ihwemmungsgebiet des Aufidjt heraus weiter 
oberhalb nah Panganja verlegt werden. 


Pflugkultur wird in Nera, am Nufidjt und 
Kilwa betrieben, in Tanga jcheiterte fie am ber 
Zjetfefliege. 

8.8. VIIL1907, ©. 1 u. 19, Die hod- 
geipannten Hoffnungen auf Eintreten deutjcher 
großer Teertilfitmen in die Unternehmungen am 
Victoriafee haben fich nicht verwirklicht. Dagegen 
wurde ein folhes in der Landihajt Songonda 
im Kilwabezirt unter Beteiligung von Tertils 
firmen begründet. Die Eifenbahnbaugefellidait 
begünftigt Aufiedlungen und madt bei km 
Verjucde. 

&. 16. Leider ift durch den Aufftand ein 
fehr großer Teil der Ernte der Bezirke Kilma und 
Lindi verloren gegangen. Ju Sabdani legt das 
Komitee eine Verjuhspflanzung an und gründet 
eine Dampfpfluggenofjenihaft für Pflanzungen 
von 14500 ha. Un diefe fliegen fih Ein 
geborenentalturen an. Bon jet ab folgen die 
großen Firmen mit ihrer Tätigkeit. ©. Ueberlicht 
der Pflanzungen vom Jahre 1908—10, Anlage 
6, 68, 6b. 





= BT 
Ernten 1902 - 1909, 





Nah den Baummollberichten des Kolonial = Wirtfchaftlihen Komiteed, I—-XII. 





| = Bemerkungen 





Iabı | Ballen 
192| 11, 
1903| 57% 
1904 54 
1905 | 755 

196] 755 

1907 | 980 

1908] 1081 

1909 _ 


B. 8, IV 1904 Herbfit, ©. 6. Die jegt einfommende Ernte über- 
trifft die Schägung des yrühjahrsberihtS (1000 Ballen). Laut Bericht vom 
19. 8. rechnet die Baummollinjpeftion mit einer 2Ofahen Vermehrung des 
Unbaus im Jahre 1905. — DB. 8. V 1905 Frühjahr, ©. 6. Die 
Anbaufläche tit erheblich vermehrt worden. &. 9, Das Bezirfsamt Daresialamı 
fördert den Unbau durch Forderung, daß jede der Hütten (28000) 1/, ha baut. 
&.10. Crtrag in Kilwa auf 538 Ballen geihäßt. ZTatiähhliche Ernte 1904 
ftammt aus Pflanzung Darangu 66 Ballen, Tanga 436, Bangani 20, Sadant 229. 

B. 8. VI 1905 Herbft, ©. 7. Bon der Ernte 1904 gelangten über 
die Häfen des Schußgebiers eiwa 1000 Ballen zur Ausfuhr, die Baumwolle 
vom Bictoriafee ging über Mombafja. " AUnbauflähen wieder vermehrt. 
Schägung der Herbiternte wegen Aufftandes unmöglid. — B. B. VII 
1906 Frühjahr, ©. 9. Erntebereitung wegen Aufitandes verzögert. 
Vorläufige Verfhiffungen der Ernte 1905/6 betragen 650 Ballen. 

8. 8. VII 1907 Frühjahr, S. 1. Die Unternehmungen haben 
erfreulihe Fortichritte nemadt. ZTroß des Aufftandes ift eine Zunahme zu 
verzeichnen. Grnte 1905/6 666 Ballen (S.1). &, 16. Bon der Ernte 1906 
find bi8 jegt 1121 Ballen verfchifft.*) 

8. 8. X 1908 Frühjahr, ©. 20 jhägte die Ernte auf 1800 Ballen. 
Ernte gering wegen-Tıodenheit. 





Tanga 241 Ballen Mojci 9 Ballen 

Sadani 79 „ Muanza 62 „ 

Bagamojo 80 , Neu-Langen- 

Daresjalam 59 „ burg 2 

Kilwa einfchl. =: FE 
Mohorto 458 „ 980 Ballen 


B. 8. X 1909 Frühjahr, ©. 17. Crnte 1907/8 infolge un- 
germdE Teodenheit hinter der Schägung (1800 Ballen) zurücdgeolieben. 
ach amtlichen und privaten Erhebungen waren die Erzeugungsbedingungen 
1908/9 fehr günjtig, und joll der Anbau der Eingeborenen allein am Kufidji 
und im Bezirt Kilma 1733 Ballen ergeben. 
Ausfuhr 1908 verteilt fidy auf die einzelnen Grenzbezirfe: 


Tanga 264,4 Ballen Moichi 7,4 Ballen 
Sadani 2583 „ Druanja 80 „ 
Bagamojo 12,2 Butoba 04 „ 


Daresfllam 395 „ | —_———t— 
Kilwa 430.4 | 1081,0 Ballen 


®. 8. XII 1910 Frühjahr, &, 17. Noch niht ermittelt. Bis 
Ende Februar find folgende Mengen (— Ballen) an die Ginmereien abgeliefert. 





Tanga 100 Ballen Lindi 80 Ballen 
Sabdani 260 „ Wohorro 0 „ 
Daresfalam 190 „ Mombo 2 . 
Keilma 160 „ 

Moiät =r fe 942 Ballen 
Muanfa 30**) , 


Bezüglich der Ernteausfichten der europäifchen Pflanzungen (j. ©. 52). 
Diefelben find nur teilmeije günftig.‘ Die Ernteausfichten der Eingeborenen- 
fultur find nicht günftig,. Der unbau ift infolge niedriger Auftaufpreife durch 
die Händler in den Bezirken Kilma umd Mohorro zuridgegangen (f. ©. 41). 
Ernte ift um eine Millton Pfund gegen das Vorjahr zurlicgeblieben (Bericht 
vom 21. November 1909.) S. 67. Wegen ganz bejonderer Trodenheit tit 
die Dlißernte jo groß, daß in einigen Bezirken die Eingeborenen ihre Felder 
gar nicht abernten. 


*) Erntemengen und Statiftil nicht augeinanderzuhalten, da VBerjchiffungen 
auch Teife früherer Ernten umfaflen. 
”*) ©. ©. 43. 1910: 200 Ballen \ 6 
1911: 5—600 Ballen g " 7° 


Bom deutfchen Horfiverein. 


Bei der vom 7.—9. September in Ulm jtattgefundenen XI Sauptver- 
jammlung des deutihen Forjtvereins jprah Oberforjtrat Dr. Saug- 
Stuttgart über: „Die Forjtwirtichaft in Deutfch-Oftafrifa.“ Redner war 
(zur Unterjuhung des Mangrovengebietes im Nufijidelta auf feine Mus 
nußungsmöglichkeit) im Winter 1908/09 in D. D.M. 

Er bejchränfte jich jedoch nicht auf die Löjung dieier Aufgabe, jondern 
bejichtigte auch das Hinterland von Daresjalan (Sahjenwald, Uluguru- 
berge), und Tanga (Wilhelmstal, Schumewald, Amani) ujw. Nah Be- 
ipreung der Elimatijhen Verhältniffe jchilderte Redner eingehend die ojt- 
afrifanifhen Waldungen (Galeriewälder, Gebirgs- oder Negenwälder, 
Trodenmwälder) nebjt deren Holzarten (2 Nadelbölzer, jonft Zaubhölzer), 
dabei auch den Unterjchted zwijchen den ojt- und weftafrtfaniichen Mangrove- 
waldungen herborhebend, — Großen Schaden nähmen die Maldungen dur 
das oft grundlos von den Eingeborenen vorgenommene jog. Wildbrennen. 
Auch die Feldfultur mit ihrem häufigen Plagwechjel dränge den Wald zurüd. 
Für die Vermutung, tellurifche Einflüffe hätten das Klima verändert und die 
Waldfläche vermindert, fei erjt noch der Beweis zu erbringen. Nedenfalls 
dürften jolche Betrachtungen nicht den Anlaß geben, hinfichtlich der Forjtwirt- 
ihaft in ®. D. W. die Hände in den Schoß zu legen. Aufgabe der Forftwirt- 
ihaft in D. DO. M. fei nad) außen zunächit die Verwertung der Holzvorräte, 
wenigftens joweit Privatiwvaldungen in Betracht Fämen. Bezüglih der 
Behandlung der Sronwaldungen fei vorerft der Schuß, die Erhaltung und 
Erforfchung des Vorhandenen weit wichtiger. Der Nußbarmahung der Wal- 
dungen ftänden noch vielfah) Sindernifje entgegen (Verfehrshinderniife, 
Abgelegenheit der nugholzreihen Waldungen ujw.). Nicht nahdrüdlidh aenua 
fönne davor gewarnt iverden, die nahegelegenen, nußholzarmen Waldungen 
derart zu nußen, daß nur einzelne, jchon jeßt al3 wertvoll befannte Solz- 
arten zur Nußung gebraudht würden. Diejes jog. „Ausbeinen“ würde den 
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Wald entiverten und Fönne zur Ausrottung der wertvolliten Holzarten führen, 
Sede Art von Raubbau jei in den Kironwaldungen zu vermeiden. Darunter 
falle auc) jede Teilmugung, 3. B. Rindenußung ohne Holzverwertung. 
Von unjeren Merkzeugen und Arbeitsmethoden Ffönne ein großer 
Zeil auf Deutjch-Dftafrifa übertragen werden. Ein jchlampiger 
Betrieb jei zu vermeiden, zumal ein joldher den Eingeborenen nicht 
imponiere. Die Ausnugung der Waldungen werde in der Negel unter 
ausreichenden Kautelen der privaten Tätigfeit zu überlaffen jein. Ohne dieje 
wäre wohl noch nicht die Bahn und Prabtjeilbahn zur Ausbeutung des 
Schumewaldes gebaut. Zur Holgverwertung gehöre aud) die Schaffung eines 
Marktes. Die hierbei auftretenden Schwierigkeiten überwinde die private 
Zätigfeit wohl leiter al3 eine Forftverwaltung. Dagegen föünne fein 
Zweifel darüber bejtehen, daß die rein forftlichen, insbejondere die waldbaır- 
lihen Mufgaben den Schußgebietsforftverwaltungen zufallen. Bezüglid) des 
Schußes der Waldungen jei Schon manches gejchehen, e8 jollte der Schuß nur 
auf immer größere Gebiete ausgedehnt werden. Hierbei jei aber auf die 
Semwohnheiten und ZXebensbedingungen der Eingeborenen eine gewijfe Rücjicht 
zu nehmen. Zur Erforfhhung der Waldbeftände halte Redner junge und ent- 
fprehend vorgebildete Forftleute für bejonders geeignet. Diefelben jeien 
durch ihren Beruf daran gewöhnt, vorwiegend die Erforihung der VBermwend- 
barfeit und Verwendungsmöglichfeit der einzelnen Holzarten als ihre Auf- 
gabe zu betrachten, während der Botaniker von Zac) mehr den Seltenheiten 
nachgehe. — €3 fei zuzugeben, daß von den wenigen in D. DO. W. angeftellten 
Horftbeamten jchon viel geleiftet tworden jet, es jei aber dringend notwendig, 
daß zur Löfung der weiteren Aufgaben mehr afadentijch gebildete junge Forft- 
leute angejtellt wiirden. Die Verhältnifje in D. O. WM. würden wohl in Bälde 
zu einer jelbjtändigen Organijation des Forftivejens drängen. — An der Ent- 
mwidlung der tropijchen Forftwirtichaft in den Schußgebieten miiffe aber aud) 
das Mutterland mitarbeiten, vor allem die forjtlichen Zeitjchriften, die forft- 
lihen Bildungsanftalten und der deutiche Forftverein. Lebterer möge die 
Pflege der tropifchen Foritiwirtihaft ausdrüdlid in jein Programm auf: 
nehmen. Nedner bitte die Kolonialfreunde des Vereins, mit ihm in diefer 
Richtung zu wirfen. (Großer Beifall.) 


Brof. Dr. Sentjh-Münden äußert jich anerfennend, glaubt 
aber, etwas Wajjer in den Wein gießen zu jollen. Die finanziellen Erfolae 
jeien noch jehr gering, der Holzartenreichtiim erjchwere die Forftinugung. Die 
Wünjche nad) entjprechender Borbildungsmöglichfeit werden großenteils 
erfüllt durch Vorlefungen in Minden, Berlin, Wigenbaujen (! D. Einf..) ujw. 
Man jolle die zu verivendenden Forftleute erjt einige Kahre in andere, vor- 
gejchrittenere Gebiete jchifen. Man folle nicht drängen, nur eine Tangjame 
Entwielung beivabre dor Enttäufchungen. Anjtatt Begeilterung jei große 
Niihternbeit nötig. Mit den fchweren, harten Holzarten, meift Qurus- 
hölzern, fönne man feine aroßen finanziellen Erfolge erringen. 
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Dberforftrat Dr. Haug erwiderte: Ohne Berwertungsproben 
gebe e3 feine VBerwertungsmöglichkeit und fünne fein Markt entjtehen. Die 
Vordienftleiftungen in anderen Kolonien dürften nicht überfchäßt werden, 
Häufig brädten die Beamten von dort ein gewvifjes Vorurteil mit. Die Wal- 
dungen von Weftafrifa feien mit denjenigen Oftafrifas nicht ohne weiteres zu 
vergleichen. Die Begeifterung jei für einen KYolonialpionier nötig. Denn die- 
jelbe drücke fi) unbedingt in der ganzen Tätigkeit und im Erfolg der Arbeit 
aus. Wer feine Begeifterung in den Kolonialdienft mitbringe, bleibe bejjer 
zu Haug, 

Ein Beihluß wurde nicht gefaßt, da fein Antrag vorlag. Dr. R. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Hubert Henoch, Berlin, W. 9, Schellingstr. 4, für den Anzeigenteil: W. Süsserott. 
Verleger: W. Süsserott in Berlin. Druck: Paul Dünnhaupt, Cöthen in Anhalt. 
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